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Wer  reisen  will, 
Der  schweig  fein  still, 
Geh  steten  Schritt, 
Nehm  nicht  viel  mit, 
Tret  an  am  frühen  Morgen, 
Und  lasse  heim  die  Sorgen. 

Fhilander  von  Bittewald.    1650. 


Xiist  du  im  fremden  Land,  so  musst  du  dich  bequemen 
Der  Landesart,  doch  brauchst  du  sie  nicht  anzunehmen. 

Bückertl  Weisheit  des  Brahmanen. 


Der  vorliegende  Band  bildet  einen  Theil  eines  im 
Erscheinen  begriffenen,  den  ganzen  Orient  umfassen- 
den Beiseliandbnchsf,  das  dieselben  Zwecke  verfolgen 
soll,  wie  die  bereits  in  weiten  E^reisen  bekannten  anderen 
Handbücher  des  Herausgebers,  und  zu  dessen  Be- 
arbeitung mehrere  Fachgelehrte  die  Gflte  hatten  ihre 
Mitwirkung  zu  leihen. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Bandes  Palästina 
und  Syrim  ist  Herr  Dr.  Albert  Soctn,  Professor  der 
orientalischen  Sprachen  in  Tübingen,  der  wiederholt  und 
längere  Zeit  sich  in  Syrien  aufgehalten  und  seine  letzte 
Beise  dorthin  lediglich  zum  Zweck  der  Bearbeitung  dieses 
Buches  unternommen  hat.  Wer  mit  den  heutigen  Ver- 
hältnissen und  dem  jetzigen  Stande  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  jener  Länder  näher  vertraut  ist,  wird  schnell 
erkennen,  dass  der  Verfasser  keine  Mühe  gescheut  hat, 
um  eine  möglichst  grosse  Zuverlässigkeit  der  in  diesem 
Bande  enthalteneu  Angaben  zu  erreichen. 

Um  zur  praktischen  Brauchbarkeit  des  Buches  auch 
seinerseits  beizutragen,  hat  der  Herausgeber  ebenfalls 
einen  grossen  Theil  der  beschriebenen  Gegenden  durchreist, 
und  es  kann  somit  der  ganze  Inhalt  dieses  Führers  mit  nur 
ganz  geringen  Ausnahmen  als  auf  eigener  Anschau- 
ung an  Ort  undStelle  beruhend  bezeichnet  werden. 
Doch  wird  Niemand  eine  buchstäbliche  Genauigkeit  von 
einem  Reisehandbuch  fordern ,  das  so  vielfach  über  Ein- 
richtungen Auskunft  geben  muss,  die  einem  raschen 
Wechsel  unterworfen  sind,  und  der  Herausgeber  richtet 
deshalb  an  Reisende  die  Bitte,  ihn  auch  für  diesen  Band 
auf  etwaige  Irrthümer  oder  Auslassungen,  die  ihnen  durch 


t  Bereits  erschienen  ist :  Akgtpten.  I.  Bd. :  Unter- Aegypten  bis  zum 
Fayüm  und  die  Sinai-Halbinsel.  Mit  16  Karten,  29  Plänen,  7  Ansiebten 
und  26  Textvignetten.    Leipzig  1877. 
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eigene  Anschauung  bekannt  werden,  aufmerksam 
machen  zu  wollen. 

Den  Kärtchen  und  Plänen  ist  eine  ganz  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  worden,  da  der  Herausgeber 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  dass  man  von  Seiten  der 
Eingebamen  wenig  oder  gar  keine  Auskunft  erwarten 
darf,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die  dem  Reisen- 
den ans  der  unvollständigen  Kenntnlss  der  araMschen 
Spracl^  erwachsen.  Herr  Professor  Dr.  H.  Kiepert  in 
Berlin  hatte  die  Güte,  die  Zeichnung  der  Karten  zu  über- 
nehmen, und  hat  dazu  theilweise  das  von  ihm  selbst  in 
den  letzten  Jahren  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  und  sonst 
noch  nicht  veröffentlichte  Material  benutzt.  Die  Kärtchen 
der  Umgebungen  von  Yäfa  und  Beirut,  sowie  die  Pläne 
dieser  Städte  wurden  für  dieses  Buch  besonders  aufge- 
nommen. Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  ist  am  Ende 
des  Buches  ein  Routenkärtchen  mit  Kartennetz  beigefügt. 
Dass  die  Schreibweise  der  Karten  und  des  Textes  in  Be- 
treff der  arabischen  Ortsnamen  nicht  immer  ganz  genau 
übereinstimmt,  möge  der  Leser  entschuldigen. 

Der  Zeichnung  des  Panorama's  von  Jerusalem 
liegen  die  neuesten  grösseren  photographischen  Aufnah- 
men zu  Grunde ;  eine  genauere  und  vollständigere  Wieder- 
gabe der  Stadt  dürfte  bisher  noch  nicht  erschienen  sein. 

Die  Höhen  (über  Meer)  sind  nach  den  neuesten 
englischen  u.  a.  Messungen  in  Metern  angegeben. 

Die  beigefügten  Preise  sind  die,  welche  der  Ver- 
fasser sowohl  als  der  Herausgeber  selbst  bezahlt  haben ; 
doch  richten  sich  dieselben  im  ganzen  Orient  nach  den 
augenblicklichen  Umständen,  der  Nachfrage,  und  werden 
auch  dem  Benehmen  der  Beisenden  angepas8t(vgl.  S.  xxiv] ; 
es  soll  daher  keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  nicht  auch 
mit  geringeren  Kosten,  ate  den  im  Buche  angegebenen, 
durchkonmien  kann. 

Ueber  Gasthöfe,    Unterkunft  ift  den  Klöstern  etc. 

s.  S.  LH. 
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I.  Praktische  Vorbemerkungen. 

A.  Seiseplan.  Seiseseit.  Reisegefelliohaft.  Seueronten. 

Eine  Reise  naoh  Paläatina  und  Syrien  kann  nicht  als  Touristen- 
tonr  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  gelten.  Die  relativ  spär- 
lichen Natnrschönheiten,  welche  das  Land  bietet ,  lohnen  die  mit 
einer  solchen  Reise  verbundenen  Beschwerden  keineswegs.  Der 
Typus  des  Orients ,  wie  wir  ihn  nns  in  seinem  bunten  Farben- 
reichthum  vorstellen,  ist  in  Aegypten  ausgeprägter,  als  in  Syrien. 
Ebenso  wenig  hit  man  grosse  Kunstgenüsse  zu  erwarten ;  denn 
auf  den  gewöhnlichen  Touren  diesseit  des  Jordans  bekommt  der 
Reisende  nur  wenige  gut  erhaltene  alte  Bauten  zu  Gesicht ,  und 
die  Ausflüge  zu  den  weiter  entfernt  liegenden  grossartigen  Ruinen 
von  Petra  (R.  10),  Djerasch  (R.  22),  Palmyra  (R.  32)  sind  nicht 
nur  zeitraubend  und  kostspielig,  sondern  erfordern  auch  ein 
längeres  Yertrautsein  mit  dem  Orient.  Der  einzige  Zweck  einer 
Reise  nach  Palästina  kann  darin  bestehen ,  den  grossartigen  histo- 
rischen Erinnerungen  dieses  Landes  nachzugehen.  Je  klarer  der 
Reisende  diesen  Zweck  vor  Augen  hat,  je  ernster  und  sorgfältiger 
er  sich  auf  eine  solche  Reise  vorbereitet  hat ,  desto  mehr  wird  er 
sich  auch  über  die  mit  der  Reise  verbundenen  Unannehmlichkeiten, 
wie  Müdigkeit ,  schlechte  Unterkunft  und  die  Einförmigkeit  des 
Zeltlebens  hinwegsetzen  und  schliesslich  vor  Enttäuschung  be- 
wahrt bleiben. 

Ein  vor  Antritt  der  Reise  entworfener  Reiseplan  lässt  sieh  im 
Orient  nicht  so  genau  durchführen  wie  dies  die  Verkehrsverhältnisse 
in  den  meisten  europäischen  Ländern  gestatten.  Der  Reisende  ist 
in  Syrien  für  seinen  Transport  auf  das  Pferd  und  für  einzelne 
Wüstenstrecken,  die  den  meisten  indess  fern  liegen,  auf  das  Kamel 
angewiesen.  Fahrbare  Landstrassen ,  ausser  der  von  Beirut  naoh 
Damascus ,  zur  Noth  auch  der  von  Yäfa  nach  Jerusalem  und  der 
von  Haifa  nach  Nazareth,  geschweige  Eisenbahnen ,  gibt  es  niöht ; 
der  Erfolg  der  Reise  ist  daher,  ausser  von  den  verschiedensten  Ne- 
benumständen, nnd  deren  begegnen  recht  viele ,  in  weit  höherm 
Grade ,  als  in  Europa ,  vom  körperlichen  Wohlbefinden  nnd  vom 
Wetter  abhängig.  Aber  gerade  desswegen  ist  ein  sorgfältiges  Vor- 
studium in  Bezug  auf  das,  wcu  man  sehen  will,  und  wie  dies  zu 
erreichen,  um  so  unerlässlicher ;  die  genauesten  Angaben  für  diesen 
Zweck  zu  liefern,  hat  der  Herausgeber  niemals  aus  den  Augen  ver- 
loren. 
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Reisezeit.  Die  besten  Jahreszeiten)  um  Syrien  zu  besuchen, 
sind  im  Frühjahr  die  Monate  von  Anfang  April  bis  Mitte  Juni  und 
im  Herbst  Ende  September  bis  Mitte  October.  Der  grosse  Strom 
der  Reisenden  kommt  im  Frühjahr  um  die  Osterzeit  an  und  zwar 
gewöhnlich  aus  Aegypten.  Jerusalem  ist  alsdann  von  Reisenden 
und  Pilgern  überfüllt.  Das  Frühjahr  hat  den  Vorzug,  weil  die 
Natur  dann  reicher  und  im  Erwachen  begriffen  ist ;  im  Herbst  ist 
alles  todt  und  leer  und  die  Tage  werden  kurz.  Da  jedoch  viel 
weniger  Fremde  da  sind,  so  ist  das  Reisen  im  Herbst  billiger. 
Es  ist  in  diesem  Fall  rathsam,  die  Tour  durch  Syrien  mit  dem 
Norden  zu  beginnen,  um  etwa  noch  nachträglich  einfallenden 
heissen  Tagen  im  höheren  Gebirge  auszuweichen.  Umgekehrt 
wird  der  Reisende  im  Frühjahr  den  Libanon  auf  das  Ende  der 
Reise  yersparen.  Aber  auch  Südpalästina  kann  man  nicht  gut  vor 
Mitte  oder  Ende  März  bereisen ,  da  oft  noch  Regentage  in  diesen 
Monat  fallen.  Erst  im  April  reist  man  mit  grösserer  Annehm- 
lichkeit; im  Gebirge  wird  man  bis  Ende  Juni  Touren  machen 
können.  —  Wer  also  keine  besondem  Interessen  verfolgt,  wird, 
um  das  Gesagte  kurz  zu  wiederholen,  nur  die  Zeit  von  Ende 
September  bis  Mitte  November  oder  Anfang  April  bis  Mitte  Juni  zu 
seiner  Reise  durch  Syrien  wählen ;  alle  anderen  Monate  sind  zum 
Mindesten  ungünstig,  ja  selbst  der  Herbst  kann  mit  Rücksicht  auf 
die  unangenehme  Rückreise  für  den  Europäer  nicht  als  günstig  be- 
zeichnet werden,  —  und  so  bleibt  nur  das  Frühjahr  übrig ,  also  der 
Beginn  der  Reise  mit  Yäfa-Jerusalem  (s.  unten). 

Reisegesellschaft.  Den  Orient  allein  zu  bereisen,  ist  auf 
die  Dauer  ermüdend  und  meist  ein  Drittel ,  unter  Umständen  auch 
die  Hälfte  theurer  als  in  Gesellschaft.  Der  Betrag  einer  Menge  von 
Ausgaben ,  die  einmal  zu  machen  sind ,  genügt  in  vielen  Fällen  für 
Mehrere  ebenso  gut,  wie  für  einen  Einzelnen.  Aber  abgesehen  von 
dem  Gelde  wird  der  Einzelne  weniger  schnell  mit  den  Leuten  des 
Landes ,  mit  denen  er  in  Verkehr  treten  muss ,  fertig  werden ,  als 
eine  Gesellschaft.  Zudem  ist  nicht  zu  vergessen ,  dass  die  ganze 
Reise  durch  ein  Land  'führt,  dessen  Bewohner,  was  Sprache  und 
Lebensansohanungen  betrifft,  uns  völlig  firemd  sind,  und  dass  den 
Einzelnen  daher  leicht  ein  drückendes  Gefühl  des  Alleinseins 
beschleioht;  zwei  oder  mehrere  haben  doch  immer  gegenseitig 
einen  sichern  Halt.  Der  Reisende,  welcher  von  Europa  her  ge- 
wohnt ist,  am  Abend  in  einen  Gasthof  zu  kommen,  in  jedem  Städt- 
chen eine  Unterhaltung  zu  finden ,  wird  sich  im  Orient  getäuscht 
finden ;  selbst  wenn  er  mit  der  Landessprache  vertraut  ist,  wird  er 
der  ewig  stereotypen  Fragen  der  Eingebornen  bald  satt  werden. 
Zudem  wird  mancher  Reisende ,  der  des  Reitens  ungewohnt  ist, 
angegriffen  von  der  Tagesreise,  die  vielleicht  auch  wenig  Ab- 
wechselung geboten  hat ,  am  Abend  müde  auf  seinen  Stuhl  oder 
Teppich  sinken.  Ganz  anders,  wenn  er  eine  angenehme  Reise- 
gesellschaft hat ,  mit  der  er  sich  aussprechen ,  die  Erlebnisse  und 
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Beobachtungen  des  Tages  noch  einmal  durchleben  kann.  Es  ist 
nun  einmal  so :  der  Eine  wird  sich  vor  dem  Andern  geniren,  müde 
zu  erscheinen,  und  darum  auch  weniger  daran  denken ,  dass  er  es 
wirklich  ist,  im  schlimmsten  Fall  mit  dem  Andern  darüber  lachen, 
statt  sich  zu  ärgern.  —  Im  Allgemeinen  darf  man  sicher  sein, 
in  Palästina  und  Syrien  während  der  Saison  angenehme  Reisege- 
sellschaft zu  finden.  Vorsicht  in  der  Wahl  derselben  ist  natür- 
lich um  so  mehr  am  Platze,  als  man  bei  Touren  ins  Innere  bis 
zum  Ende  derselben  eng  an  einander  gebunden  ist  und  die  Freiheit 
und  die  Ansprüche  des  Einzelnen  sich  dem  Allgemeinen  unterzu- 
ordnen haben ;  besonders  verständige  man  sich  vorher  über  die  ein- 
zuhaltenden Ruhetage,  lieber  Religion  zu  sprechen  liegt  in  Palästina 
eben  so  nahe  als  in  Europa  über  Politik ;  um  sich  nicht  zu  ent- 
zweien, wird  man  gut  thun,  jeden  Meinungsaustausch  darüber 
von  der  Unterhaltung  mit  Fremden  auszuschliessen. 

Reiserouten. ••  Wie  bereits  hervorgehoben  wurde ,  ist  es 
durchaus  erforderlieh,  dass  sich  der  Reisende  vor  Antritt  der  Reise 
genau  überlege,  was  er  sehen  will,  und  besonders  ob  er  die  Land- 
reise von  Jerusalem  nach  Damascus  (S.  xxi)  oder  sogar  grössere 
Nebentouren  unternehmen  will,  oder  nicht.  Jedenfalls  notire  man 
sich  vorher  genau  (mit  Datum  und  Wochentag)  die  Tage  der  An- 
kunft und  der  Abfahrt  der  verschiedenen  Dampfer  (S.  xxix)  und 
zwar  sowohl  für  Y&fa  und  Beirut,  als  auch  für  die  Zwischenstation 
Haifa.  Dies  ist  nicht  allein  für  die  Weiterreise  von  unbedingter 
Nothwendigkeit,  sondern  auch  für  den  Fall,  dass  man  z.  B.  die 
Landreise  unterbrechen  will  (oder  muss)  von  grossem  Nutzen. 

Um  einen  flüchtigen  Einblick  in  das  Land  zu  gewinnen,  die  in- 
teressantesten Punkte  im  Süden  und  die  schönsten  im  Norden  zu 
besuchen,  genügen  vier  Wochen,  die  sich  folgeudermassen  ver- 
theilen  lassen : 

I.  Y&fa  —  Jerusalem  —  Bethlehem  —  Todtei  Keer  (und  zu- 
rück nach  Yäfajy  14  Tage,  also  die  Zwischen  zeit  von  der  An- 
kunft des  einen  Dampfers  (in  Ylfa)  bis  zur  Abfahrt  des  nächsten. 
Verfehlt  man  diesen  letzteren ,  so  muss  man  entweder  14  Tage 
warten  oder  sich  zur  Landreise  (s.  unten)  entschliessen.  Da  man 
auf  die^e  Weise  an  einen  bestimmten  Zeitraum  gebunden  ist,  darf 
man  bei  der  Besichtigung  keine  Zeit  verlieren ;  die  am  Schlüsse 
der  Tour  übrig  bleibenden  1-3  freien  Tage  lassen  sich  gut  zur 
Recapitulation  des  Sehenswürdigsten  oder  zur  Besichtigung  unter- 
geordneter Sehenswürdigkeiten  verwenden. 

1.  Tag.  Die  Dampfer,  sowohl  die  von  Port  Sa'id  als  die  von 
Beirut  kommenden ,  treffen  in  der  Regel  Morgens  früh  vor  Yafa 
ein ,  so  dass  man  schon  um  10  Uhr  im  Gasthof  (S.  2)  sein  kann. 
Bei  den  Gasthöfen  vor  dem  Nordthore  YÄfa's  ist  der  Standort  der 
zu  vermiethenden  Pferde  (und  Wagen).  Man  sichere  sich  alsbald 
Transportmittel  nach  Jerusalem ,  ohne  auf  die  Anerbietungen  der 

Palästina.   3.  Aufl.  b 
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Yeriiiietber,  das  Pfidrd  anioli  £&r  JerasaleiB  zu  ItelulteB,  einzu- 
gehen. Okne  das  €^päek  (Matrlthiere)  reite  oder  fahre  man  nicht 
ab  und  höre  nicht  auf  die  Yersicheraogem  der  alsbaldigen  Nach- 
beförderang  desselben. 

Da  der  Ritt  von  Ydfa  nach  BamU  bloss  31/2  St.  erfordert,  und 
man  nicht  vor  2  Uhr  aufzubrechen  braucht ,  so  bleiben  für  Y&fa 
noch  einige  Stunden,  die  man  am  besten  mit  Hülfe  eines  Führers 
zur  Besichtigung  des  Städtchens  verwenden  kann. 

2.  Tag.  Von  Ramie  nach  Jerusalem ,  zu  Pferd  8  St.  Zeitig 
am  Morgen  aufbrechen,  etwas  Proviant  mitnehmen;  die  Table 
dliöte  Zeit  in  den  Jerusalemer  Hotels  ist  Abends  6  Uhr ;  auch  in 
den  Klöstern  erhält  man  ein  reichliches  Abendessen. 

3.  Tag.  Jerusalem  (1.  Tag,  zu  Fuss,  denn  das  Reiten  ist  in 
den  engen ,  schlecht  gepflasterten ,  zur  Osterzeit  vollgedrängten 
Strassen  Jerusalems  sehr  unangenehm).  Der  Neuling  in  orien- 
talischen Städten  nimmt  am  besten  einen  Führer.  Besuch  auf 
dem  Oonsulat,  event.  Visitenkarte  mit  Angabe  des  Absteigequar- 
tiers abgeben  und  um  die  Besorgung  der  Erlaubniss  zum  Besuch 
des  Tempelplatzes  (flardm,  S.  42)  und  eventuell  aiuch  zum  Ein- 
tritt in  das  Kloster  Mär  8äba  (S.  162)  bitten.  Grabeskirche  (he- 
nltset  el'kiydme,  PI.  15,  S.  70)  besuchen ;  gegen  Abend  auf  den 
Oelberg  (Djebel  et- Tür,  S.  102);  dies  an  einem  der  folgenden 
Tage  zu  wiederholen. 

4.  Tag.  Jerusalem  (2.  Tag,  zu  Fuss).  Via  dolorosa  (Tar^k  B&b 
Sitti  Maryam,  S.  92),  Mariengrab  (Kabr  Maryam,  PI.  H,  %  8.  99), 
Gethsemane  (DjewmSntye,  PI.  H,  3,'  S.  101),  Thal  Josaphat  {WMi 
Sitti  Maryam,  PI.  H,  4,  S.  107),  Absalom's  Grab  (Tantür  FiVaun, 
PI.  H,  4,  S.  108),  Siloa  (Silwän,  S.  110,  siehe  Karte  bei  Seite  98 
auch  für  das  nun  fblgende),  Hinnomthal  (^Wädi  er^Bebäbij  S.  114), 
Coenaculum  (Nebt  Däüd,  S.  118)  und  Davidsburg  (el-KaPa, 
S.  96). 

5.  Tag.  Jerusalem  (3.  Tag,  zu  Fuss).  Tempelplatz  mit  den 
Moscheen  (Hardm  eseh-Seherifj  PI.  G,  3,  4,  S.  42,  nicht  an  einem 
Freitag).  Aeussere  Rundtour  (S.  64),  Klageplatz  der  Juden  (S.  66> 
an  einem  Freitag  zu  wiederholen),  Wanderungen  durch  die  Strassen, 
Bazare  (8Üky  PI.  4-9),  Patriarchenteich  (Birket  hammäm  el-batroky 
PI.  D,  4,  S.  95). 

6.  Tag.    Jerusalem  (4.  Tag).   Zu  Fuss,  wenn  nicht  allzu  heiss, 

sonst  zu  Pferde  nach  (1  St.  20  Min.)  Bethlehem  (S.  128)  und  über 

Artäsnach  den  (50  Min.)  Salomonischen  T eichen  (el-Burak,  S.  142) ; 

von  hier  direct  zurück  nach  (2  St.)  Jerusalem  (vgl.  indessen  auch 

10.  Tag). 

Wenn  man  früh  aufbricht,  läast  sich  dieser  Ausflng  (zu  Pferde,  in 
Begleitung  von  Damen  mit  Zelten)  auch  (4i/s  St.  von  den  salomonischen 
Teichen)  su  einem  sweitägigen  bis  Hebron  id-Chalil^  S.  169)  ausdehnen. 
Herren  finden  in  den  dortigen  Judenhäusern  leidliche  Unterkunft  (auch 
Essen  und  Wein).  Wer  Zelte  mit  sich  führt,  verbindet  diese  Tour  besser 
mit  dem  Rückweg  vom  Todten  Meer. 


Yorhem/etkungen,        BEISEKOUTEN.  XIX 

Hebron  ist  Auqganiapunkfc  für  die  Touren  nftcb  dem  aüdliehen  )Eiide 
des  Todten  Meerea  (S.  174),  nach  Petra  ( Wddi  Mü$a^  8. 182)  und  nach  dem 
8inai  (siehe  Baedeker''8  Aegypten).  Begleitung  von  Beduinen  ist  für  diese 
aussergewöhnlichen  Touren  nothwendig.  Auch  die  Tour  von  Hebron 
nach  Engeddi  i'Ain  DJidi^  S.  174)  und  von  dort  nach  Jericho  ilUha^  8.  150) 
ist  zwar  wegen  des  prächtigen  Blickes  auf  das  Todte  Meer  lohnend,  aber 
anstrengend  (Wasser  mitzunehmen)  und  kostspielig,  da  die  Pferdebesitxer 
die  Steinwüate  Juda^s  mit  Recht  scheuen. 

7.  Taf:.  Jerttsalem  (5.  Tag ;  am  besten  zu  Fnssl  NdnUiche  Um- 
gebung :  konigsgräber  (^Kubür  68'8alättn,  S.  12o),  Hügel  Scopua 
{Mesehdrif,  S.  107),  BichUngtaheT  (Ktibür  el-Kudät,  S.  125)  und 
Johanniterplatz  {Müristän,  PL  D,  4,'S.  87). 

8-10.  Tag.    Jerieho  —  Jordan  —  Todtes  Meer  —  Kloster  Mär 

8dba  (Route  7> 

Man  trete  gleich  am  2.  oder  8.  Tage  nach  der  Ankunft  in  Jerusalem 
mit  einem  Dsagoman,  den  man  aussucht  oder  sich  empfehlen  lässt,  in 
Verbindung,  damit  Pferde  und  Escorte  2u  dieser  Tour  rechtzeitig  bestellt 
werden  können.  Europäische  8ättel  und  Damensättel  nicht  ausser  Acht 
lassen!  Herren  können  auch  ohne  Zelt  die  Tour  nach  Jericho  machen, 
da  sie  dort  leidliche  Unterkunft  findei\  (Insectenpulvejr  für  Jericho  und 
Mar  S&ba  mitnehmen)^  in  Begleitung  von  Damen  ist  es  rathsam,  mit 
Zelten  zu  reisen.  Die  Tour  kann  dann  als  Probe  für  die  etwa  zu  unter- 
nehmende Landreise  nach  Beirüt-Damascus  dienen;  doch  hüte  man  sich, 
dem  Dragoman  gegenüber  zu  vertrauensselig  zu  werden,    yeber  Preise 

S.    S.   XXY  U.   XLIII. 

8.  Tag.  Von  Jerusalem  über  (2ö  Min.)  Bethanien  {eWAtartye, 
S.  147)  nach  (51/2  St.)  Jericho  [Bthä,  S.  150);  Abends  Spazier- 
gang gegen  den  Berg  KararUelj  zur  Sultansquelle  CAin  es-Sult/ln, 
S.  152). 

9.  Tag  (anstrengend ,  daher  früh  aufbrechen ,  auch  wegen  der 
Hitze  im  Jordanthal).  Von  Jericho  zur  (1V2"'^V2  St.)  Jordanfurt 
(el-Helu,  S.  155),  von  hier  zum  (1  St.)  Todten  Meer  (^Bahr  Lüt, 
S.  157)  und  dann  stets  bergan  zu  dem  (5  St.)  Kloster  (Dir)  Mär 
Säba  (S.  162). 

10.  Tag.  Von  Mär  S4ba  nach  Jerusalem  ist  eine  Distanz  von 
nur  3Y2  St. ;  wer  mit  den  Pferden  diesen  Tag  besser  ausnutzen 
will  (im  Gontract  mit  dem  Dragoman  vorzusehen),  kann  von  Mär 
Säba  nach  (3  St.)  Bethlehem  reiten  und  über  die  Salomonischen 
Teiche  (vgl.  6.  Tag)  nach  Jerusalem  zurückkehren.  Auch  Hebron 
(vgl.  6.  Tag)  läsBt  sich  von  Mir  Säba  in  einem  Tage  erreichen ; 
dann  müsste  die  Besichtigung  von  Bethlehem  auf  den  Tag  der 
Rückreise  nach  Jerusalem  verspart  werden. 

In  diesen  10  Tagen  sind  alle  diejenigen  Merkwürdigkeiten  von 
Jerusalem  und  dessen  Umgebungen  enthalten,  welche  man  füglich 
sehen  ^^muaa".  Dem  Reisenden,  welcher  die  Landreise  (siehe 
unten  lU)  nicht  unternehmen,  sondern  nach  Ylifa  auf  das  Dampf^ 
boot  zosückkehren  will,  bleiben  für  Jerusalem  nun  noch  2  Tage 
zur  beliebigen  Verwendung.  Mancher  wird  den  oder  jenen  Punkt 
zum  zw€dtan  Mal  zu  besuchen  oder  Einkäufe  (S.  21  )  zu  machen 
wüiuchen.  In  Jerusalem  ist  noch  empfehleuAwerth  der  besuch 
der  St.  Annenfcirche  (es-J^maye,  PI.  G,  2,  8.  öl),   des  Modells 

b* 
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der  Qrabeftkirehe  (S.  73) ;  in  den  näheren  Umgebungen  ein  Rund- 
gang nm  die  ganze  ünssere  Stadtmauer ;  vom  Y&fathore  auB  der 
Besuch  des  Mamillateiches  (Birket  Mämilla^  S.  121),  des  Aus- 
sätzlgeuhauses  (8.  120,  nicht  für  Jedermann  geeignet),  des  grie- 
chischen Kreur.kloster«  (Dtr  tl-Mvfallaht ,  S.  165),  des  Berges 
des  b&sen  Rathes  (Djehel  Abu  Tdr,'  S.  128).  Von  Ausflügen  zu 
Pferde  nennen  wir  den  (1  St.  40  Min.)  nach  Mizpa(!V<6i  Sehamwtl, 
S.  19)  und  nach  f2i'2  St.)  'Ain  Kdrim  (S  166).  —  Für  die  Rück- 
reise nach  Yafa  sind  rechtzeitig  Pferde  zu  bestellen. 

13.  Tag.  Von  Jerusalem  nach  Ramie  (8  St.)  direot.  (Die  S.  17 
und  18  beschriebenen  Wege  sind  bedeutend  anstrengender.) 

14.  Tag.  Von  Ramie  über  Lydda  (Lidd  S.  11)  nach  Yftfa 
(4  St.).  Da  die  Stunden  der  Abfahrt  der  Dampfschiffe  wechseln, 
ist  es  rathsam,  die  Torhergehende  Nacht  in  Yftfa  zuzubringen. 
Ein  Morgen  in  Y&fa  kann  überdies  zu  Spaziergängen  in  der  Um- 
gebung der  Stadt  verwendet  werden. 

Tl.  BairAt  —  BamMoni  —  Ba'albek — Beirtt  (oder  B(falbdc  — 
Cedem  des  Libanon  —  Tripoli  —  Beirut,  anstrengend);  14  Tage. 
Wenn  nicht  andere  Dampfschiffeurse  (etwa  für  Cypern  ?)  einge- 
richtet werden,  ist  man  an  diese  für  die  genannte  Tour  eher  reich- 
lich zugemessene  Zeit  gebunden.  Wer  in  Tripoli  den  französischen 
Dampfer  (S.  xxxiii)  benutzen  will  (der  jedoch  bis  Smyma  8  Tage 
braucht),  muss  die  Besichtigung  von  Beirut  auf  den  Anfang  seiner 
Tour  verlegen  und  gleichzeitig  ein  Billet  lösen ,  um  in  Tripoli 
seiner  Gabine  sicher  zu  sein.  Grösseres  Gepäck  kann  der  Agentur 
zur  BesorfTung  auf  den  Dampfer  übergeben  werden  (nicht  ohne 
Schein).  Wer  nach  Beirut  zurückkehren  will,  wird  das  Gepäck 
am  besten  dem  Gasthofsbesitzer  zur  Aufbewahrung  übergeben. 

Herren,  welche  sich  auf  Damascus  und  Ba'albek  beschränken, 
können  der  Zelte  entbehren.  Das  Mitnehmen  eines  Dragomans 
(von  Damascus  aus)  ist  immerhin  angenehm. 

1.  Tag.  Beirut,  Besuch  auf  dem  Gonsulat  und  in  den  Bureaux 
der  Dampfschiffe,  um  sich  genau  nach  den  Gnrsen  derselben  zu 
erkundigen.  Plätze  auf  der  Morgens  früh  4  Uhr  nach  Damascus 
abgehenden  französischen  Post  (PI.  F,  3)  belegen,  das  mitzu- 
nehmende Gepäck  dorthin  schaffen  lassen.  Für  5  Personen  wird 
Extrapost  gegeben ,  doch  muss  man  solche  36  Stunden  vorher  be- 
stellen ,  welche  Zeit  man  eventuell  zur  Besichtigung  der  Stadt 
und  ihrer  Umgebungen  verwenden  kann. 

2.  Tag.  Yon  Beiri^t  nach  Damascus  (R,  26) ;  Ankunft  daselbst 
5V2  Ulif  Nachm.  *  das  Hotel  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Halte- 
platzes. Am  Abend  Dragoman  oder  Cicerone  für  den  folgenden 
Tag  bestellen. 

3.  Tag.  Damascus  (1.  Tag,  zu  Fuss).  Besuch  auf  dem  Gonsulat 
und  sich  die  Begleitung  eines  Kawassen  für  die  grosse  Mosche 
(^Djämi^  el-Vmawi,  S.  382)  erbitten.   Nach  Besichtigung  derselben 
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Wanderang  durch  die  sehr  reichhaltigen  Bazare  (S.  368)  mit  ihren 
GhUnen ;  grosBartiges  Strassenleben. 

4.  Tag.  Damascus  (2.  Tag ,  zu  Fuss).  Wanderung  durch  die 
südliche  Vorstadt  el-Meidan  [ß,  377)  und  von  hier  westlich  und 
nördlich  um  die  Stadt  herum. 

5.  Tag.  DamoBCUs  (3.  Tag,  zu  Fuss).  Besuch  einiger  Privat- 
hätiser  (S.  372),  Wanderung  durch  das  Ghristenquartier  {ß,  3Ö0) 
und  die  Baumgärten  der  Umgebung.  Dieser  5.  Tag  lässt  sich  in- 
dessen auch  mit  dem  4.  yereinigen. 

6.  Tag.  Damaacua  (4.  Tag,  zu  Pferd).  Ausflug  nach  Salehiye 
(S.  388),  Pjebel  Kasiyün  (^S.  388,  prächtigti  Aussicht)  und  Dum- 
mar.   IHeser  6.  Tag  kann  eyentueil  mit  dem  7.  vereinigt  werden. 

7.  Tag.  Von  Damasctts  über  'Am  Ftdje  nach  (63/4  St.)  Zebe- 
d$ni  (S.  392). 

8.  Tag.  Von  Zebed&ni  nach  (61/2  St.)  Ba'albek  (S.  395);  früh- 
zeitig aufbrechen,  damit  man  noch  den  Nachmittag  zum  Besuch 
der  Akropolis  verwenden  kann. 

9.  Tag.  Ba'albek,  Morgens  Besichtigung  der  Akropolis.  Mit- 
tags von  Ba'albek  auf  gutem  Wege  nach  {ßy%  St.)  8oht6ra  (^8.  346). 

10.  Tag.  Von  Schtöra  nach  Beirut  auf  der  PostStrasse,  mit 
sehr  schönen  Blicken  auf  die  ganze  Bucht  von  Beirut,  sehr  lohnend. 

11.-14.  Tag.  Beirut  und  Umgebungen.  Ausflug  nach  dem 
Hundsfiuss  (^Nahr  el^Kelb,  S.  418).  Wer  auf  dem  genannten  Wege 
nach  Beirut  zurückkehren  will,  wird  den  Aufenthalt  in  Damascus 
um  einen  Tag  verlängern. 

Ausdehnung  der  Tour  von  Ba'albek  2u  den  Cedem  des  Libanon  und 
über  Tripel!  nach  Beirut  (in  Begleitung  von  Damen  mit  Zelten): 

9.  Tag.    ITachmittags  von  Ba'albek  nach  (3  St.)  D4r  el-Ahmar  (S.  404). 

10.  Tag.  Von  DSr  el-Ahmar  zu  den  (6  St.)  Cedem  de$  Libanon  (S.  406) 
und  nach  (2  St.  40  Min.)  EJiden  (S.  407). 

11.  Tag.  Von  Ehden  nach  (10  St.)  Tr^oli  (S.  411).  (Eventuell  Be- 
nutzung des  französischen  Dampfers.) 

12.  Tag.    Von  Tripoli  nach  (8V2  St.)  DJebeil  (S.  415). 

13.  Tag.  Von  Djebeil  über  den  Hundsfluss  iJDfahr  el-Kelb,  S.  418)  nach 
(8  St.)  Beirut. 

In  diesen  4  Wochen,  mit  welchen  sich  viele  Besucher  begnü- 
gen, hat  man  ohne  besondere  Anstrengungen  eine  Anzahl  der 
interessantesten  Punkte  Palästina's  und  Syriens  gesehen.  Die 
Reise  (Ritt)  durch's  Land  berührt  nun  allerdingd  eine  Anzahl 
weiterer  interessanter  Punkte,  ist  aber  anstrengend  und  nimmt 
weitere  14  Tage  in  Anspruch. 

ni.  Die  LandreiM  von  Jenualeiii  nach  Bamascug  erfordert, 
wenn  man  Jerusalem  und  Umgebungen  (Tour  I),  sowie  Damascus- 
Ba^albek-Beirüt  (Tour  II)  hinzunimmt,  5-6  Wochen.  Zu  den  Vor- 
bereitungen zu  einer  Landreide  durch  Palästina  gehört  vor  allem 
eine  genaue  Feststellung  derjenigen  Orte,  die  man  besuchen  will 
und  die  Aufnahme  derselben  in  den  Gontract  (S.  xxxvn)  mit  dem 
Dragoman,  Vorführen  und  Probiren  der  Pferde,  genaue  Prüfung 
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des  Sattel-  und  Zaumzeugs  n.  a. ;  denn  man  %edelike,  dass  man 
dabei  10-12  Tage  za  Pferde  zu  sitzen  b«t.  Anf  dieeen  Beiaen 
durch  daa  Innere  von  PaläBtina  ist  in  Begleitung  von  Damen  die 
Mitnahme  von  Zelten  unerlässlich ;  Herren,  die  einige  schlecht 
zugebrachte  Nächte  ertragen  können  (Reisedecken  mitndimen !), 
können  zur  Noth  Zelte  entbehren.  Mit  zuverlässigen  Pferdever- 
miethem  (MukdriJ  oder  Begleitern  für  die  Pferde  können  Herren, 
die  den  Orient  schon  etwas  kennen,  es  wagen,  selbst  ohne  Dia- 
goman  zu  reisen  (vgl.  S.  xLin). 

a.  Jenuai«m  —  (durch  das  alte  Samaria)  VftbuMf  (Stehern) 

—  Djermln  —  Haifa  —  Berg  Kamel  —  'Akka  (8t.  Jtah  d'Aere) 

—  Kaiareth  (en-Ndnra)  —  Tibertaa  (See  OmeMreth)  —  TW  Htbn 
(Kapemaum)  —  ffafed  —  BAaiy&a  —  Kfffr  HawAr  —  Samasens ; 
12  Tage.  Diese  Tour  umfasst  die  interessantesten  Punkte  von 
Palästina. 

1.  Tag.  Aufbruch  gegen  Mittag**  I>«r  ^eg  fQhrt  In  det  KShe 
des  Scopu8  (S.  107)  vorbei,  von  wo  man  voift  Jerusalem  Ablschled 
nimmt.  In  (4^4  St.)  el^Btte  ist  "eitie  Art  Loeanda ;  doch  tbut  man 
besser,  10  Min.  weiter  nach  RämaUah  (S.  218)  ru  reiten,  wo  ein  ffe- 
T&umiges  lateinisches  Kloster  (der  lafin)  Ünterktmft  bietet. 

2.  Tag.  Von  RAmallah  nach  f7  St.)  Näbulits  (Sichern,  S.  ^2). 
Nachtquartier  schwierig,  da  die  Efirtrohlier  wenig  entgegenkom- 
mend sind.  1-2  Herren  finden  eventuell  bei  ^em  deutschen  Mis- 
sionar Fallsoheer  (S.  222)  Un^rkoimrien. 

3.  Tag.  Von  Nibulug  über  (2V2  St.)  Sehcanye  nafch  (Ö»/4  tSt.) 
Djenntn  (S.  237),  wo  leidliches  Unterkonrmei,  doch  ohne  Ver- 
pflej^ung,  in  den  bessereti  Privathausem. 

4.  Tag.  Von  Djennin  über  (21/2  St.)  (Mn  ef-Ledd;fln(Megiddo), 
am  Fusse  der  Berge  nach  (33/^  St.)  Teil  eh-Ka^  (S.  242) ;  da  man 
Haifa  (8  St.)  Schwär  noch  an  demselben  Tage  erreicht,  muss  der 
ohne  Zelt  reisende  Tourist  in  einem  der  weiter  als  Teil  el-Kasis 
liegenden  Dörfer  (etwa  el-Hlrithlye,  S.  242)  übernachten. 

5.  Tag.  Von  Teil  el-Kasis  nach  (3  St.)  Haifa,  woselbst  Un- 
terkominen  im  OasthoY  der  temjielcoloniä  (S.  243)  odfe'r  im 
Kloster  auf  dem  Kärmelvoriptung  (S.  243).  '^esndh  deS  Klostäts 
(V2  St. ;  schöne  Aussicht).  In  Haifa  kann  Itian  seinen  ProViant 
erneuern.  Auch  Apotheke  und  Arzt.  Halteplatz  der  Llüyd-Daüipf- 
schiffe  (S.  xxxt) 

6.  Tag.  Wer  Aut'Akka  (St.  Jean  d*Acre,  Venfig'Sielieilstt'erthes, 
vgl.  unten)  verzichtet,  reitet  von  Haifa  in  1  Tag  nach  (6  St.) 
Nazareth  (S.  254).  Vortreffliche  Unterkunft  im  lateinischen  Kloster. 

7.  Tag,  Von  Nazareth  über  (2  St.)  Berg  Tabor  (Djebel  ef-TÖr, 
S.  260)  nach  (41/2  St.)  Tiherias  (Tabartye,  S.  263),  wo  ebenfalls 
gute  Unterkunft  in  dem  am  See  gelegenen  lateinischen  Kloster. 
Tiberias  eignet  sich  trefflich  zu  einem  Rasttag.  Ausflug  nach  dem 
Südende  des  See's  (S.  266). 
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8.  Tmg.  Von  Tiberia»  über  (23/4  St.)  Chdn  Minye  und  ß/4  St.) 
Teil  Hüm  (Kapemanm,  S.  270)  nach  (23/4  St.)  8afed  (S.  272). 

Wer  am  Abend  von  Safed  noob  nach  (1  8t.)  Taifeba  (8.  2T7)  reitet, 
kann  zur  Noth  am  folgenden  Tage  Baniya«  erreichen. 

9.  Tag.   Von  Safed  nacb  (6  St.)  MU  (S.  278). 

10.  Tag.  Von  Mes  aber  (IV4  St.)  Hwän  (S.  278)  lor  Jordan- 
brucke  nnd  nacb  (5  St.)  Bdniyäs  (Caesarea  Phlllppl,  S.  280). 

11.  Tag.  Von  B&niyas  zu  Fuss  über  KaPat  SuHbe  (giOBsartige 
Aussicht,  S.  281),  dann  zu  Pferd  iia<Ä  (6V2  St.)  Kefr  Hawär 
(S.  283)  am  Fusse  des  Libanon. 

12.  Tag.   Von  Kefr  Haw&r  nach  (6V2  St.)  Danuueus  (S.  369). 
Von  Damaacus  vgl.  oben  Tour  II. 

Diese  12tägige  grosse  Tour  (Ruhetage  nicht  eingerechnet)  kann 
um  2  Tage  gekürzt  werden,  wenn  man  (4.  Tag,  s.  oben)  von  Djenntn 
dlrect  nach  (6Y2-7  St.)  Nazareth  reitet  und  von  dort  (7.  Tag ,  s. 
oben)  nach  Tiberias  geht.  Wer  dagegen  auf  Nordgalilaa  (8.-11. 
Tag,  8.  oben)  verzichtet,  wird  von  Djenn^  aus  direet  n«ch  Nmarttk 
reiten,  von  dort  über  den  Tabor  (7.  Tag,  s.  oben)  Tihetifu  (event. 
die  Umgebung  1  Tag)  besuchen,  über  (0^/4  St.)  Kefr  ATenna  (Kana, 
S.  263)  nach  Nazareth  zurückkehren  und  von  Nazare^  in  1  Tag 
(6.  Tag,  s.  oben)  nach  (6  St.)  Haifa  gelangen  können  (Route  b,  s. 
unten).  Auf  diese  Weise  kann  man  Haifa  von  DJennin  aus  in  4-5 
Tagen,  von  Jerusalem  in  7-8  Tagen  erreichen  und  überall  leidliche 
Unterkunft  finden, 

b.  JenuMüem  —  Haifa  —  'Akka  (St.  Jean  d'Acre)  —  Tyrui 
(Sür)  —  Sidon  (Saida)'—  Beirtlt,  10  Tage  (über  Nazareth  und  Ti- 
berias eventuell  12  Tage). 

Von  Jerusalem  nach  Haifa  vgl.  oben  1.-5.  Tag  (eventuell 
1.-7.  Tag). 

6.  Tag.  Von  Haifa  nach  (2V2  St.)  'Afcfca  (St.  Jean  d'Acre, 
S.  249),  wo  Unterkunft  im  Kloster.  Da  in  'Akka  wenig  zu  sehen 
ist,  so  kann  man  entweder  den  Marsch  von  Haifa  aus  erst  Nachmit- 
tags antreten ,  oder  von  'Akka  noch  bis  (2 Vi  St.)  ZSb  vordringen, 
um  den  Ritt  für  den  folgenden  Tag  zu  kürzen. 

8.  Tag.  Von  'Akka  über  (3  St.)  das  Vorgebirge  Bd«  en-NSküra 
(S.  322)  und  (2V2  St.)  Ms  el-abyäd  (S.  323)  nach  (2  St.)  fyrus 
(Sür,  S.  323) ;  Unterkunft  im  Kloster  oder  bei  dem  amerikan.  Con- 
sularagenten. 

9.  Tag.   Von  Tyrus  nach  (7  St.)  Sidon  (Saida,  S.  330). 

10.  Tag.  Von  Sidon  nach  (8  St.)  Beirut]  Ermüdender  Tages- 
marsch, daher  früh  aufbrechen. 

Von  Beirut  vgl.  Route  H. 

Schliesslich  folgen  hier  noch  einige  Zusammenstellungen  von 
kleineren  und  grösseren  Ausfiügen,  die  sich  für  Reisende  eignen 
mögen,  die  mit  Sprache,  Sitten  und  Oharacter  der  Landeebewoh- 
ner  schon  vertrauter  geworden  sind : 
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Tage. 

Von  Jenisalem  nach  Engeddi  ('Ain  Djidi) 'i 

Von  Engeddi  über  Masada  (Sebbe)  nach  dem  Südende  des 

Todten  Meeres,  nach  Djebel  Usdüm  und  Hebron 3 

Von  Hebron  nach  Bdt  Djibrtn 1 

Von  BSt  Djibrin  nach  Obaua 1 

QliAftZA  und.  ^ Aule ftlfttt  »  X 

Von  'Askaian  über  Teil  es-Säflye  and  BSt  Ne'tttf  nach  Jem- 

salem  .    .    '. * 2 


10  Tage. 

Von  Damascus  nach  B&seheyä  iVz i    •    •    •  ^ 

Besteigung  des  Hermon 1 

Von  Iläsbeyä  über  Barghuz  nach  KaKat  esch-Schekif       .  1 
(Von  'Kal'at  esch-Schekif  nach  Sidon  1) 

Von  Kal'at  esch-Schekif  nach  DjezKin 1 

Von  i>iezx!n  nach  Dd'r  el-Kamar 1 

Von  Der  el-Kamar  nach  Beirut 1 

7  Tage. 

Von  Damascus  nach  Palmyra '.    .  4 

In  Palmyra - 2 

Von  Palmyra  nach  Höm^ •-...  3 

Von  Höm$  über  Bibia  nach  Ba'albek 2>/2        _ 

'  iV/i  Tage. 

Von  Jerusalem  über  Jericho  nach  'Arak  el-Emir     ...      2 

Kach  'Amman ^      1 

Von  'Amman  nach  es-Salt IV  1 

Von  es-Salt  nach  Djerasch !   1^ 

In  Djerasch  1»/« V-h 

Nach  Mk8s 1 IV« 

Von  MkSs  nach  Tiberias Ij 

9  Tage. 

Von  Djerasch  nach  Bofra 2 

In  Bosra  und  nach  Hebrän i 

Von  äebran  nach  Kanawät 1 

Schohba  und  Schak'ka 1 

Nach  Br&k       .     .    '." 1 

Nach  Damascus 1 


7  Tage. 


B.  Seisekotten.  Creditbiiefe.  Müniweten«  Maaite. 

Die  Kosten  des  Reisens  im  Orient  sind  beträchtlich  höher 
als  in  £uropa,  und  wenn  sie  sich  zwar  auch  dort  nach  den  Bedürf- 
nissen eines  Jeden  richten ,  so  ist  doch  für  den  Europäer  eine  ge- 
wisse Grenze  in  seiner  Lebensweise  gezogen,  unter  der  zu  bleiben 
dem  gewöhnlichen  Reisenden  kaum  möglich  sein  wird.  Der  Tages- 
preis in  den  Gasthöfen  (vgl.  S.  Ln)  ist  durchschnittlich  15  fr.  ohne 
Wein,  von  dem  der  billigste  3-4  fr.  (sogen.  Jerusalem-Wein 
1-2  fr.,  doch  nicht  in  allen  Gasthöfen  zu  haben)  kostet,  engl. 
Bier  die  Flasche  2-21/2  &.,  Trinkgeld  vielleicht  1/2  fr.;  die  täg- 
liohen  regelmässigen  Gasthofsausgaben  belaufen  sich  daher  auf  circa 
20  fr. ,  die  sich  in  Y&fa  und  Jerusalem  allerdings  auf  die  Hälfte 
oder  ein  Drittel  reduciren,  wenn  man  die  Gastfreundschaft  der 
Klöster  (vergl.  S.  lii)  in  Anspruch  nimmt.    Zu  den  täglichen  Aus- 
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gaben  sind  ferner  die  Miethpreise  für  Pferde  und  Führer  (Lohn- 
diener,  sie  nennen  sich  zwar  alle  Dragoman)  zu  rechnen,  denn 
in  den  winkeligen  Strassen  Ton  Jerusalem  und  Damascus  sich  schnell 
zu  Orientiren,  ist  nicht  möglich  (zumal  ohne  Kenntnis«  der  Landes- 
sprache), obgleich  die  diesem  Bande  beigegebenen  Pläne  dies  er- 
leichtem werden ;  dann  die  unvermeidlichen  Trinkgelder  (S.  l), 
und  so  wird  der  Einzelne  gut  thun,  die  tagliche  Ausgabe  auf  den 
Strecken  Yäfa- Jerusalem,  Yäfa- Beirut -Damascus  nicht  unter 
25-30  fr.  den  Tag  zu  rechnen  (die  Kosten  für  die  Dampfschiffe, 
s.  S.  XXIX,  natürlich  extra). 

Die  Preise,  welche  man  dem  Dragoman  für  Person  und  Tag  be- 
zahlt, wenn  man  mit  Zelten  reist  (s.  S.  xxxvi),  schwanken  ebenfalls 
je  nach  den  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  der  Reisenden ,  und  yor 
allem  je  nach  ihrer  Anzahl.  Dass  es  in  Syrien  mühsam,  kostspielig 
und  langweilig  ist,  alUin  zu  reisen,  haben  wir  bereits  oben  gesagt. 
In  der  eigentlichen  Reisesaison  um  Ostern  würden  die  Ausgaben 
eines  einzelnen  Reisenden  mit  Dragoman,  Zelt  u.  s.  w.  sich  täglich 
auf  50-60  fr.  belaufen,  bei  einer  Reise  zu  zweien  auf  40-50  fr., 
zu  dreien  auf  35-40  fr. ,  zu  vieren  auf  25-30  fr. ,  zu  noch  meh- 
reren auf  20-25  fr.  (diese  Preise  würden  für  eine  sehr  reichliche 
Kost  zu  verstehen  sein,  doch  ohne  Wein).  Die  Preise  der  Pferde- 
miethen  sind  in  den  letzten  acht  Jahren  stark  in  die  Höhe  ge- 
gangen und  unterliegen ,  je  nachdem  ein  Dampfer  viel  oder  wenig 
Reisende  gebracht  hat ,  bedeutenden  Schwankungen.  Auch  hängt 
der  Preis  von  der  Dauer  der  Reise  ab ;  für  die  dreitägige  Tour  nach 
dem  Todten  Meer  (R.  7)  wird  durchschnittlich  ein  niedrigerer 
Preis  gerechnet  werden ,  als  für  eine  grössere  Tour ,  bei  welcher 
der  Dragoman  die  Rückreise  von  Dienerschaft  und  Thieren  zu  be- 
streiten hat.  So  muss  auch  für  Touren  nach  dem  Ostjordanland  und 
Petra  ein  viel  höherer  Preis  bezahlt  werden,  da  der  Dragoman  die 
Kosten  der  nach  der  politischen  Lage  nothwendigen,  bald  grösse- 
ren ,  bald  kleinem  Eseorte  von  Soldaten  oder  Beduinen  zu  bestrei- 
ten hat.  Der  Preis  wird  häufig  in  Shilling  angegeben  (1  shill.  « 
1  Mark  ^  1  ftr.  25  c.) ;  es  ist  jedoch  rathsam ,  stets  auf  die  Be- 
rechnung in  Franken  zu  halten  (s.  unten). 

Der  mitzunehmende  Greditbrief  (in  einem  solchen  bestehe 
das  Reisegeld)  muss  tadellos  und  von  einem  bekannten  Bankhaus  auf 
englisches  oder  französisches  Gold  ausgestellt  sein,  für  Syrien 
unter  allen  Umständen  auf  Beirut  und  Jerusalem,  Die  Filialen  der 
unten  genannten  Ottoman.  Bank,  deren  Uauptsitz  in  Gonstantinopel, 
zahlen  nur ,  wenn  sie  in  dem  Greditbrief  besonders  genannt  sind ; 
sich  hier  nicht  vorzusehen,  verursacht  ganz  unangenehme  Weit- 
läufigkeiten. Am  zweckmässigsten  und  sichersten  Ist  ein  englischer 
„Cireular  Lettei**;  derselbe  ist  gedruckt  und  enthält  eine  Liste  von 
ca.  50  Städten,  in  denen  man  durch  Ausfüllung  beigefügter  Formu- 
lare sein  Gold  in  engl.  Livres  Sterling  leicht  und  schnell  erheben 
kann  (in  Deutschland  sind  solche  Gircul arbriefe  noch  unbekannt). 
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Die  Unkoäten  eines  solchen  Oreditbriefs  bereclinen  sich  auf  IV2  ^^ 
2^3  Ptoo.  ausser  der  jeweiligen  Gursdififeienz  in  £uiopa. 

Die  Banque  Imperiale  Ottomane,  ein  durchaus  sicheres  Institut^ 
hat  yerhinduäRgen  mit  den  meisten  grösseren  Banken  Europa's 
und  Filialen  in  Jerusalem  und  Beirllt,  sowie  GeschäftsYefbin- 
dungen  in  allen  wichtigeren  Städten  Syriens.  Auch  viele  euro- 
päische Handelsfirmen  machen  Bankgesdiäfte ;  wir  werden  solche 
hei  Besprechung  der  einzelnen  Orte  nennrai.  GekLwechsler,  beson- 
ders Juden,  finden  sich  in  jedem  Bazar ;  man  nehme  sich  aber  Tor 
ihnen  in  Acht. 

Münzwesen.  Papiergeld  giebt  es  in  der  Türkei  erst  seit  der 
neuesten  Zeit ;  doch  hüte  man  sich  möglichst  da^or.  In  Bezug 
auf  den  Werth  der  cursirenden  Münzsorten  herrscht  grosse  Yer- 
wiürung.  Der  Reisende ,  welcher  von  Aegypten  kommt,  lasse  sidi 
alles  ägyptische  Geld ,  auch  das  Kupfer ,  gegen  europäisches  um- 
wechseln; das  ägyptische  Geld  hat  in  Syrien  gar  keinen  Cvas. 
Hingegen  sind  neben  den  türkischen  auch  französische,  englische, 
österreichische  und  russische  Münzen  £m  Umlauf. 

Das  Geld  hat  einen  zweifachen  Gurs,  1)  bei  den  Regierangs- 
kassen (8dgh),  2)  im  Handel  ($churuk) ;  ebenso  hat  die  österreichi^ofae 
Post  einige  Stücke  Terschieden  uigesetzt.  Man  frage  stets  einen 
Banquier  über  den  genauen  Gurs  des  Goldes  und  vermeide  es 
so  viel  als  möglicfh,  auf  dem  Bazar ,  in  Gasthöfen  und  beim  Dra- 
goman zu  wechseln.  Auf  eine  Reise  ins  Innere  des  Landes  nehme 
man  eine  rechliche  Menge  kleines  Geld  (V2 ,  1  u.  2  Silberpiaster) 
mit ,  lieber  zu  viel  als  zu  wenig ;  die  Leute  in  den  Ddrfern  wei- 
gern sidh  bisweilen,  dem  Fremden  auch  nur  einen  Thaler  zu 
wechseln,  und  so  kann  er  in  die  bitterste  Verlegenheit  kommen. 
Die  Bauern  und  Beduinen  sind  auch  sehr  difflcil  im  Annehmen 
von  Stücken,  deren  Schrift  verblasst  ist;  man  nehme  «nur  gute 
und  vollwichtige  Stücke.  Bei  Goldmünzen  (Pfunden  und  Du- 
caten)  achte  man  besonders  auf  guten  Klang  ieka  Aufwerfen  auf 
einen  Stein ;  schlechtklingende  Stücke,  auch  wenn  nur  ein  un- 
merklicher Sprung  oder  Riss  die  Ursache  ist,  werden  gewöhnlich 
zurückgewiesen. 

Die  Münzeinheit  in  Syrien  ist  der  Piaster  (arab.  kirsch  oder 
'tr«c&,  plur.  (kyirüach)  zu  40  Para  (arab.  fa^4^,  ma§riye).  Es  our^ 
siren  geringe  Kupferstücke  von  5,  10  und  20  Para ;  Billonstücke 
zu  20  Para  (arab.  kamerit  in  den  Städten  'ameri),  ebenso  zu  1, 
21/2  und  5  Piaster.  Letztere  haben  den  Umfang  eines  Thalers ; 
man  nennt  sie  besehlik  (von  türk.  besch  =  5) ;  ebenso  zu  6  Piaster 
aUlik  (von  türk.  tüty  «=  6).  Ferner  gibt  es  1/2»  1>  2,  5,  10  Piaster- 
stücke in  Silber;  die  5  Piasterstücke  haben  ungefähr  die  Grrösse 
einer  Mark.  Der  türkische  Thaler  (Regierungsours  sx  20  Piaster) 
heisst  Medjtdi  (vom  Sultan  *  Abdul-Medjid).  Den  Werth  der  cur- 
sirenden Münzen  in  Piastern  («»  18  deutsehe  Pfg.)  und  Para's 
''eigt  folgende  Tabelle : 
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BeirAt, 

Türk.  Be- 

Des  tr. 

Jemaaleni. 

Täfa. 

gierang. 

Post. 

EnglisclieT  Sovereign 

120 

126.10(1/4) 

110 

118 

(Ura  ingliztye) 

Türkisches  Pfund 

109 

115 

100 

108 

(Itra  oamahltye) 

RoBsiselier  Imperial 

97 

102 

90 

96 

(Ura  mo$kow%ye) 

Napoleond'or  (20  fr.) 

95 

100 

86(V4) 

94 

(Itra  fransmßtye) 

Dueaten 

56 

588/4-591/2 

52 

55 

Span.  Oolonnato 

26 

26—261/2 

25 

(Säulenthaler) 

Medjtdi 

2IV2-2I8/4 

22.30(»/4) 

20 

21 

Buhel 

18.20(V8) 

19.85(78) 

17.20(1/2) 

18 

TlMler 

17.35(78) 

18.10(V4) 

18 

Oesterr.  Oalden 

12 

12.20rV«) 
6.20(V2) 

11 

12 

AlOik 

6.10(V4) 

6 

6 

Engl.  Sküling 

5.100/4) 
53/4-fe 

6t/4 

Beschlik 

5.20(V2) 

5 

5 

Franc 

43/4.5 

• 

20  Kopeken 

3 

3.15(3/8) 

15  Kopeken 

2.10(1/4) 

2.20(1/2) 

10  Kopeken 

1.20(1/2) 

1.25(5/8) 

1/2  Medjidi. 

10.30(3/4) 

11.15(3/8) 

10 

IOV2 

V«  Medjidi. 

5.15(3/8) 

5.25(5/8) 

5 

5 

Ausserdem  kommen  in  Beirut  noch  vor :  Mariotheresienthaler 
KU  25  P.  und  5  Frankenstücke  zu  25  P.  —  Die  Volkssprache  hat 
noch  folgende  Benennungen :  fänas  ^  20  Para,  sdlata  es  30  Para, 
barüghüt  «=  1  Plast.  5  Para,  saghtiU  (Plur.  saghdüi)  *«&  5  Para  etc. 

Uebrigens  ist  dieser  Gurs  einem  raschen  Wechsel  unterworfen. 
Ferner  ändert  er  sicih  in  einigen  Plätzen  im  Innern  des  Landes  und 
in  Nordsyrien ;  wir  werden  die  Ahw^eichungen  an  den  betr.  Orten 
angeben.  Die  vorstehende  Liste  genügt  zum  gewohnlichen  Gebrauch. 

Da  es  im  Orient  Sitte  ist ,  dass  die  Weiber  eine  Schnur  mit 
Goldstücken  um  fials  oder  Kopf  tragen ,  so  ündet  man  sehr  viele 
durchhohrte  Stücke ;  der  Reisende  nehme  sich  in  Acht  vor  Geld- 
stücken, die  ein  grosses  hotih  Ittibeix ,  da  solche  bisweilen  zurück- 
gewiesen werden.  Sehr  rathsam  ist,  das  Geld  immer  wohl  ver- 
schlossen zu  halten  und  so  wenig  als  möglich  zu  zeigen,  um  die 
Habsucht  der  Leute  nicht  zu  reizen.  Im  Uehrigen  gewöhne  8i<^ 
der  Reisende  in  Piastern  zu  rechnen  und  die  Preise  sich  in  Piastern 
sagen  zu  lassen;  er  fahrt  dahoi  durchschnittlich  besser,  als  bei 
der  Frankenrechnung. 
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Maasse.  Die  GewielitMinheit  in  Syrien  ist  die  Otka  (=  2V2  Pfd.); 
sie  enthält  400  Dratn  (Drachmen)  oder  ÖVs  Okkipe;  1  Ok'kiye  =  75  dram 
(32  dram  =  100  Gramm)-,  1  Rotl  =  2V4  0kken'=  12  Okkiye  =  900  dram; 
44  Okken  =  1  Kant&r  (Centnef)  =  112  Züllpfund  oder  m  Kilogramm.  — 
Flüssigkeiten,  besonders  auch  der  Wein,  werden  in  Syrien  meist  nach 
dem  Gewicht  verkauft. 

Die  Elle  (drd^)^  nach  welcher  in  Syrien  gemessen  wird,  ist  67^/4  Cen- 
timeter  lang,  in  Aleppo  79. 


G.  Fais-  nnd  ZoUwesen. 

Der  P  a  8  8  wird  dem  Fremden  in  den  syrischen  Häfen  meistens 
abgefordert;  aber  ein  anständig  gekleideter  Beisender  wird  auch 
ohne  solchen  gewöhnlich  durchgelassen,  indem  er  dem  Beamten 
bloss  seine  Visitenkarte  in  die  Uand  steckt.  Es  ist  dies  deswegen 
yorzuziehen ,  weil  die  türkischen  Beamten  den  Pass  zu  behalten 
und  auf  das  betreffende  Consulat  zu  schicken  pflegen ;  dies  führt 
öfters  zu  Verwechslungen  oder  zu  lästigem  Verzug  für  den  Reisenden. 
Einen  Pass  mit  sich  zu  führen ,  ist  unter  allen  Umständen  anzn- 
rathen  ;  derselbe  ist  vor  der  Abreise  von  einem  türk.  Gesandten  oder 
Oonsul  zu  visiren ;  weitere  Visa's  unterwegs  sind  nicht  erforderlich. 
Gewöhnlich  hilft  ein  Bachschlsch  (S.  l)  über  Alles  hinweg. 

Dasselbe  ist  auch  beim  Zoll  der  Fall.  In  der  Regel  müssen 
Kisten  und  Koffer  geöffnet  werden ;  nach  Cigarren  wird  eifrig  ge- 
sucht ,  und  es  sind  dieselben  gesetzlich  mit  750/o  des  declarirten 
Ankanfswerthes  besteuert.  Auch  mit  Waffen  hat  man  biswellen 
Schwierigkeiten,  besonders  mit  den  Patronen;  doch  versuche 
man  es  auch  hier  mit  einem  nicht  allzu  offen  gegebenen  Trink- 
geld von  einigen  Francs  je  nach  der  Zahl  und  Grösse  der  Effecten. 
In  Beirut  wird  die  Mauthpolizei  am  strengsten  gehandhabt.  Man 
vermeide  ein  Trinkgeld  anzubieten ,  wenn  höhere  Beamte  zugegen 
sein  sollten.  Bücher  werden  bisweilen  auch  untersucht  und  dabei 
auf  Korane  und  religiöse  Streitschriften  gefahndet. 

Ausfuhrartikel  zahlen  l^/g  des  Werthes.  In  der  Regel  wird 
visitirt  und  alles  notirt;  aber  durch  das  bekannte  Mittel  kann 
man  sich  dieser  Schererei  entziehen.  Die  Ausfuhr  von  Alter- 
thümem  ist  auch  in  Syrien  streng  verboten.  Von  einem  Voraus- 
senden des  Gepäcks  über  die  Grenze  ist  durchaus  abzurathen,  es 
sei  denn ,  dass  man  solches  an  ein  befreundetes  Kaufmannshaus 
(Schlüssel  mitzuschicken  wegen  der  Mauthrevision !)  oder  (nach 
vorheriger  Verständigung)  an  ein  Consulat  zu  adressiren  berechtigt 
ist ;  im  letzteren  Fall  findet  keine  Zollrevision  statt. 

D.  Goxiflulate. 

Die  Gonsuln  im  Orient^  geniessen  in  Bezug  auf  ^dle  Exterri- 
torialität dieselben  Vorrechte  wie  bei  uns  die  Gesandten.  Man 
unterscheidet  BerufsconsiUn  (consules  missi)  und  Wahl-  oder 
Handelsconsuln.  Erstere  (nur  in  Jerusalem  und  Beirut)  sind  mit 
Gerichtsbarkeit  bekleidet  und  üben  dieselbe  über  alle  im  Gonsulats- 
bezirk  wohnenden  Deutschen,  Reichsangehörige  wie  Sohutzgenossen 
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ans,  soweit  es  sioh  um  Reohtsstreitigkeiten  unter  Dentscheii  oder  um 
Klagen  gegen  sie  von  Seiten  der  Schutzbefohlenen  anderer  fremder 
Mächte  handelt.  Die  Handelsconsulu  sind  von  den  Berufftcousulu 
abhängig  und  handeln  nur  unter  deren  Verantwortung  oder  Controle ; 
sie  sind  ihrem  Titel  nach  entweder  Gonsuln,  Yicecoiisuln  oder  Con- 
sular- Agenten.  Alle  Streitigkeiten  zwischen  türk.  Unterthaneu 
und  Fremden  werden  von  türkischen  Gerichten  unter  Zuziehung 
des  Dragomans  der  hetheiligten  fremden  Macht  entschieden.  —  Die 
Reisenden  werden  gut  thun,  sioh  in  etwaigen  Verlegenheiten  sofort 
an  den  Gonsul  ihres  Landes  zu  wenden ,  durch  welchen  ein  Ver- 
kehr mit  den  Landesbehörden  ohne  Schwierigkeiten  stattfindet  und 
einer  Reohtsverkümmerung  vorgebeugt  wird.  Es  erfordert  daher 
nicht  allein  die  Höflichkeit,  sondern  auch  das  eigene  Interesse, 
bald  nach  der  Ankunft  auf  dem  Consulat  seinen  Besuch  zu  machen. 
Abgesehen  hiervon  aber  empfiehlt  es  sich  auch  für  Fremde  in  Rück- 
sicht auf  die  orientalischen  Verhältnisse,  welche  fast  aller  die 
Abende  ausfüllenden  Kunstgenüsse  entbehren ,  mit  dem  Gonsul  in 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  treten.  Die  Dienste  der  Kawassen 
(Soldaten  oder  Gerichtsdiener  des  Gonsulats)  vergütet  man,  obsohon 
diese  dem  Fremden  sehr  nützlichen  Leute  keine  Entschädigung  zu 
fordern  befugt  sind. 

E.  Dampfboote. 

Der  allergrösste  Theil  der  Reisenden  wird  nicht  nur  auf  der 
Hinfahrt  nach  Syrien  den  Seeweg  wäblen,  sondern  auch  bei  der 
Rückfahrt  von  den  Gursen  der  Dampfscliiffe  abhängig  sein.  Die 
Fahrten  der  verschiedenen  Dampfschiffahrtsgesellschaften  finden 
sich  nachstehend  angegeben,  doch  sind  dieselben  Aenderungen  unter- 
worfen ,  und  man  wird  daher  wohl  thun ,  überall,  in  den  Bureaux, 
auf  den  Schilfen  etc.,  Erkundigungen  darüber  einzuziehen.  Noch 
zu  Hause  wende  man  sich  in  einem  frankirten  Brief  1.  „ä  V Admi- 
nistration des  Services  des  Messageries  Maritimes^  16  rue  Connc&i^rf, 
k  MarseilUf  (oder  Paris,  28  rue  Notre  Dame  des  Victories ;  London, 
97  Gannon  Street  E.  G.)  und  bitte  um  Uebersendung  eines  „livret 
des  lignes  de  la  Mediterranie  etdela  Mer  Noir&*  und  2.  an  den  „  Ver- 
waltungsrath  der  Dampfsehiffährtsgesellsehaß  des  Oesterreichiach- 
Ungarischen  Lloyd  in  Triest^  desgl.  um  „ Mitthdlungen  über  die 
Fahrten  des  osterreich.  Lloyd!*  (erscheint  in  deutscher  und  englischer 
Sprache).  Vermöge  der  in  diesen  beiden  Heftchen  enthaltenen  An- 
gaben lässt  sich  ein  Reiseplan  schon  ziemlich  genau  feststellen. 
Directe  Fahrten  nach  den  syrischen  Häfen  gibt  es  weder  von  Mar- 
seille noch  von  Triest  aus ;  man  muss  entweder  über  Alexandrien 
oder  über  Smyma  reisen  und  empfleblt  sich  die  erste  (kürzere) 

Route  mehr  für  die  Hin-,  die  zweite  für  die  Rückfahrt. 

Die  franz.,  engl,  und  öaterreich.  Schiffe  sind  bezüglich  des  Ganges, 
der  Verpflegung,  Reinlichkeit  und  Bedienung  ziemlich  gleich*,  ea  gibt 
darunter  schöne  und  grosse  Dampfer,  und  mittelmässige.  In  der  Zeit  um 
Ostern ,  wenn  die  christlichen  Pilger  aus  allen  Theilen  der  Welt  herbei- 
strömen, oder  in  der  Zeit  des  sich  jährlich  verschiebenden  Bama^anfestes, 
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wenn  die  Vuslimea  mach  Mekka  pilgern,  sind  die  SokiffiB  mii  Faaaagievea 
hauptaäehllch  der  8.  Klasae  oft  so  überfüllt,  daas  ea  nicht  immer  gelingen 
will,  die  gewohnte  Ordnung  und  Reinlichkeit  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  8aloD0  der  ersten  Klasse  sind  durchgängig  sehr  elegant  einge- 
richtet und  die  Schlaüstellen  bequem;  die  Sinrichtang  4er  »weiteu 
Klasse  ist  weniger  elegant,  doch  ebenfalls  bequem  und  genügt  vollstän- 
dig etwas  bescheidenem  Ansprüchen.  Damen  ist  natürlich  nur  die  erste 
Klasse  zu  empfehlen. 

Die  Verpflegung  (ausser  Getränke),  i|B  BiUetpreis  der  ersten  und 
meist  auch  aer  zweiten  Klasse  einbegriffen,  ist  durchweg  sehr  gut  und 
ausreichend.  Ein  zweimaliges  Schellen  beim  Steuerruder  verkündet  die 
Essenszelt.  Morgens  um  9  oder  10  Uhr  Gabelfrühstück  von  3  Gängen,  ein 
gleiches  (luneh,  oder  tifftn  nach  der  indischen  Bezeichnui^  auf  den  eng- 
lischen Schiffen  genannt)  um  12  oder  1  Uhr  \  um  5  oder  6  Uhr  Nachmit- 
tags sehr  reichliches  Diner  (die  Seeluft  reizt  bekanntlich  den  Appetit  sehr 
stark).  Um  7  oder  9  Uhr  wird  meist  noch  Thee  servirt;  auch  kann  man 
sich  de«  Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr  eine  Tasse  Kaffe  geben,  bez.  ans 
Bett  bringen  lassen.  Die  Zubereitung  der  Speisen  ist  auf  den  österr.  und 
ftranzös.  Schiffen  dem  Klima  angemessener  als  auf  den  englischen,  auf  de- 
nen sie  manchem  etwas  zu  schwer  erscheinen  wird.  Ist  man  seekrank  ge- 
worden, also  verhindert  mitzuspeisen,  so  wird  für  kleinere  Erfrischungen, 
wie  Limonade  etc.,  nichts  berechnet. 

Als  Trinkgeld  pflegt  man  dem  Kellner  für  den  Tag  ^Ifitt.  (am 
Schlüsse  der  Reise)  zu  geben ;  hat  man  ihm  durch  Krankheit  besondere 
Mühe  verursacht,  nach  Verhaltniss  mehr. 

Auf  den  grossem  Schiffen  (auf  den  englischen  sämmtlich)  befinden 
sich  gute  Badeeinrichtungen,  deren  Benutzung  (gratis)  besonders 
Morgens  sehr  wohlthuend  ist.  Man  gibt  dem  Aufwärter  am  Schlüsse  der 
Fahrt  ein  Trinkgeld. 

Die  Sprache  ist  auf  den  Österreich.  Schiffen  meist  italienisch,  auf 
den  englischen  englisch,  auf  den  französischen  französisch. 

Bill  et s  nehme  man  nur  In  der  Agentur  der  betreffenden  Gesellschaft, 
un4  zwar  persönlich,  und  lasse  die  von  den  in  der  Nähe  lungernden  Sub- 
jecten  gemachten  Offerten  ganz  unbeachtet.  Auf  dem  Billet,  das  mit  dem 
Mamen  des  Käufers  versehen  wird,  ist  die  Abfahrtszeit  und  der  Name 
des  Schiffes  bemerkt.  Retour-  oder  Rundreise-Billets  (nach  Syrien  und 
Gonstantinopel) ,  sowie  Familien  von  wenigstens  3  Personen  haben  meist 
auf  den  beklen  ersten  Plätzen  eine  Ermässigung  von  dem  eigentlichen 
Fahrpreis,  nicht  aber  von  dem  für  die  Verpflegung. 

Gepäck  (s.  unten)  hat  man  auf  der  ersten  Klasse  70-100  Kilogr.  und 
auf  der  zweiten  40-60  Egr.  Arei. 

Einschiffung.  Man  begebe  sieh  eine  Stunde  vor  der  Abfahrtszeit 
an  Bord.  In  Triest  und  Brindlai  (sowie  in  Marseille)  legen  die  Schiffe  am 
Quai  an,  sodass  man  zu  Fuss  auf  dieselben  gehen  kann.  In  Venedig  und 
Neapel  muss  man  in  einer  Barke  sich  hinfahren  lassen;  Preis  hierfür  mit 
gewöhnlichem  Gepäck  (in  allen  Häfen  Italiens)  1  lira;  Polizeibeamte  sor- 
gen überall  för  gute  (>rdnung.  An  Bord  zahle  man  nicht  eher,  als.  bis 
alles  Gepäck  und  man  selbst  oben  auf  dem  Verdeck  ist. 

Auf  dem  Schiff  wird  man  von  einem  Unterbeamten  oder  auch  wohl 
Kellner  empfangen,  an  den  man  sein  Billet  abgibt;  von  einem  zweiten 
KeUner  erhält  man  seine  Cajüte  resp.  die  Nummer  seines  Bettes  ange- 
wiesen. Nachtsack  kann  man  mit  hinuijitemehmen ,  Koffer  und  grössere 
Gepäckstücke  werden  in  den  unteren  Schiffsraum  geschafft.  Auch  hierbei 
thut  man  wohl,  sein  Auge  offen  zu  halten,  um  mögliche  Verwechselnngen 
bei  dem  Aufkleben  des  Bestimmungsort«  zu  verhüten. 

Der  Dienst  auf  den  Schiffen  wird  mit  militärischer  Strenge  ^ehand- 
babt;  glaubt  man  Grund  zu  einer  Beschwerde  zu  haben,  so  wende  man 
sich  sogleich  an  den  Kapitän.  Im  Uebrigen  werden  Fragen  ziemlich  kurz 
beantwortet,  so  dass  man  besser  thut,  sdiehe  gar  nicht  zu  stellen. 

Die  Lage  des  jeweiligen  Schiffsortes  (geograph.  Breite  und 
Länge)  wird  mittelst  des  Sextanten  und  Chronometers  bestimmt.  Ver- 
mittelst des  ersteren  werden  die  „Sonnenhöben'*  gemessen,  aus  denen  die 
»eogr.   Breite   und  die  jeweilige  Lage  des  Schlffsortes  berechnet  wird; 
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diese  letateve  rergUeben  mit  derjenigen,  welc^  der  SehiffaehroBOaiieter 
zeigt,  ergibt  die  Zeitdifferen«  swischen  dem  Schiffsort  und  dem  Ort,  ]&»ch 
dessen  Normal-Uhr  der  Chronometer  bei  der  Abfahrt  gestellt  wurde, 
woraus  steh  wiederum  der  Längenunterschied,  also  auch  der  Metidlan 
(d.  h.  4ie  geogr.  Länge)  des  Schiffiiortes  ergibt. 

Die  Schnelligkeit  der  Fahrt  des  Schiffes  wird  mittelst  des 
Loffs  gemessen  \  dasselbe  besteht  aus  einem  dreieckigen  Brettchen,  das  an 
einer  mit  Knoten  (engl,  tnot,  franz.  noeud)  versehenen  Schnur  (Logleine) 
befestigt  ist  und  welolies  während  der  Fahrt  am  hinteren  Ende  des  Sehiffiui 
ins  Wasser  geworfen  wird;  der  Widerstand,  den  dasselbe  im  Walser 
bietet,  veranlasst  die  Logleine  von  einer  Rolle  abzulaufen.  Da  der  Zelt- 
raum, inmerhalb  dessen  die  ablaufraiden  Knoten  der  Logleine  (nach  einer 
Sanduhr,  Lcgglae)  getählt  werden,  meistens  auf  15  Secunden  also  Vh« 
Stunde  bemessen  ist,  und  die  Knoten  der  Logleine  in  Zwischenräumen 
von  Vmo  Secunde  (ca.  Ü2Ö  engl.  Fusa  oder  7,7  Meter)  geknüpft  sind,  so  ent- 
aprieht  jeder  abgelaufene  Knoten  einer  Seemeile  Entfernung  per  Stunde 
der  Fahrt,  und  „ein  Schiff  fährt  mit  einer  Qcsohwindigkeit  von  10  Kno- 
ten** heisst  nichts  anderes  als  10  Seemeilen  (lä,ft&  Kilometer)  in  der  Stunde, 

1.  Fahrten  des  österreichischen  Lloyd. 
Lmie  TritBi^Alexandrien  (wöchentliche  Fahrten). 

Aus  Ttiest  Freitag  Mittag. 

-  Oorfu  Sonmtag 10    Abend 

In  Alexandrien  Donnerstag 6    Vorm. 

Ans  Alexandrien  Dienstag  nach  Ankunft  der 

engl. -indischen  Post 5    Nachm. 

-  Corfu  Samstag 6    Vorm. 

In  Triest  Montag 11    Vorm. 

Linie  Alexandrien-  Beirüt-Smyrna'  Constantinopel 
(alle  14  Tage  eine  Fahrt,  zwischen  Smyma  nnd  Constantlnopel 

alle  8  Tage). 
Stationen.  Ankunft.  Ah  fahrt. 

Alexandrien  Freitag         11      Vorm. 

Port  Sa'id  Samstag  5      Vorm.  Samstag  5      Nachm. 

Yäfa  Sonntag  7^/4  Vorm.  Sonntag         3      Nachm. 

Beirut  Montag  472  Vorm.  Montag  7      Nachm. 

Larnaka  Dlnstag  8      Vorm.  Dinstag  7      Nachm. 

Rhodui  Donnerstag      473  Vorm.  Donnerstag    8     Vorm. 

Chios  Freiteg  2^2  Vorm.  Freitag  4      Vorm. 

Smyma  Freitag  11      Vorm.  Samstag         3      Nachm. 

Anschluss  an  die  Dampferlinien  des  Lloyd  und  der  Messageries  mari- 
times (S.  XXXIII)  nach  Syra  ->  Piräus  (Athen)  —  l^eapel  —  Triest  ->  Mar- 
seille u.  s.  w. 

Mytilene             Samstag  10      Nachm.  Samstag  11 1/2  Nachm. 

Tenedos             Sonntag  53/4  Vorm.    Sonntag  6Y2  Vorm. 

Dardanellen       Sonntag  872  Vorm.    Sonntag  IO72  Vorm. 

Oalllpoli             Sonntag  1      Nachm.  Sonntag  I72  Nachm. 

Constantlnopel  Montag  272  Vorm. 

In  Constantlnopel  münden  die  verschiedenen  Linien  des  österr.  Lloyd, 
der  frans,  u.  russ.  Dampfer  auf  dem  Schwarzen  Meere :  nach  Vama  (Bisen- 
biJin  nach  Rustsehuk  —  Bukarest  —  Budapest,  Danaufahrt  Orsova  —  Buda- 
pest), Sulina  —  Galatz  (Eisenbahn  nach  Lemberg),  Odensa  etc. 
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Ptaktiifht 

SMtloneii. 

All» 

uiift.                          Abfah 

t. 

4 

Narhm. 

Oallipoli 

FrelUg 

5      Vorm.    Freitag 

51 

g  Vorm. 

Dardsiiellan 

FrelUg 

8      Torm.    FreltH 

9 

Vorm. 
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Gepäck  ist  in  dez  1.  Glasse  frei  79  laiogr.,  2.  Gl.  50  Kilo,  Ueber- 
gewicht  wird  nach  Tarif  bezahlt.  EetouibilUt«  auf  die  Dauer  Tum 
vier  Monaten  mit  200/o  Stabatt ,  ebenso  wenn  drei  ganze  Bill9t9  KU» 
sanunen  genommen  werden;  dies«  Beductlon  erstreckt  sldi  aber 
nur  auf  den  Preis  der  Fahrt  und  nioht  auf  den  der  Kost  an  Bord. 


Ankunft. 

Sonntag  Mittag 

Montag  6  Vorm. 

Mittwoch  Mittag 

Donnerstag  10  Vorm. 

4  Nachm. 

6  Vorm. 
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10  Vorm. 

6  Nachm. 
3  Naohm, 
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6  Nachm. 

8  Nachm. 

9  Vorm. 


Donnerstag   3  Vorm. 


Freitag 

Samstag 

Sonntag 
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Montag 


6  Vorm. 

7  Vorm. 
6  Vorm. 
2  Nachm. 
4  Nachm. 


Mittwoch    10  Nachm. 
Donnerstag  6  Nachm. 


2.  Fahrten  der  Messageries  Maritimes.  Die  lignei  dr' 
culairts  de  VEgypte  et  de  la  Syrie ,  welche  die  Messageriedampfer 
befahren  (Schiffe  auf  beiden  Linien  alle  14  Tage),  sind  folgende : 

Stationen. 
Marseille 
Palermo 
Messina 
Syra 
Smyma 
Rhodus 
Mersina 
Alexandrette 
L&di^iye 
Tripoli 
Beirut 
Y&fa 

Port  Said 
Alexandrien 
Neapel 
Marseille 

Stationen. 
Marseille 
Neapel 
Alexandrien. 
Port  Sa'id 
Yäfa 
Beirut 
Tripoli 
L&diktye 
Alexandrette 
Mersina 
Rhodus 
Smyma 
Syra 
Messina 
Palermo 
Marseille 
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Samstag 
Dienstag 
Samstag 


6  Nachm. 
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7  Nachm. 
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Mittag 
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6  Nachm. 
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5  Vorm. 

6  Vorm. 
Mittag 

8  Vorm. 
6  Naohm. 

9  Nachm. 
Donnerstag    2  Nachm. 

Hierzu  kommen  noch  folgende  Fahrten  (alle  14  Tage) : 

Alexandrien  Samstag        4  Nachm 

Larnaka  (Gypem)  Montag     1  Nachts      Pienstag       6  Nachm 
Palästina.   2.  Aufl.  c 
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7  Nachm. 
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4  Nachm. 
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9  Nachm. 
2  Naehm. 
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Dei  Passagier  ei»er  Csjüte  hat  100,  In  xweitei  60 ,  in  drittel 
SO.KilogT.  Gepäck  frei;  das  Uebrige  muas  nacli  Tarif  bexaUt  und 
legietriit  weiden.  Die  Billeta  für  die  ganze  Rundreise  müsgen  in 
Maneille,  lue  Canuehiire  16,  wenigstone  vier  Stonden  vor  Abgang 
des  SchiffesgenonuneD  werden.  Die  Gültigkeitadauei  dieaer  Billett 
ist  Tier  Monate.  RetonrhiUets  können  mit  Rabatt  von  10%  gelöst 
werden  und  aind  Tiei  Honate  gültig.  Auf  dei  Linie  nach  Aegypten 
Jedoch,  die  nach  Indien  weitergeht,  haben  sie  keine  Gültigkeit.  Diel 
Billeta  entei  odei  Eweitei  CLasae  zusammengenommen  erhalten 
einen  RabaU  TOn  IOO/q,  drei  Retoorbineta  einen  solchen  von  lÖO/g. 
Dei  Rabatt  eistreckt  sich  Jedoch  nai  auf  den  Fabipiels,  nicht  auf 
die  Kosten  dei  Verpflegung. 


Vorbemerkungen,         BEISEARTEN.  XXXV 

Bis  Alexandrien  gehen  auch  italienitehB  Iknnpfer  toh  Genua, 
Neapel,  Brindisi  und  Venedig;  femer  unterhält  die  enfflüehe  Peniiuular 
and  Oriental  Company  einen  regelmässigen  Dienst  swischen  Venedig- 
Ancona-Alexandrien.  Abfahrt  von  Venedig  jeden  Freitag  Morgen, 
den  folgenden  Morgen  Anlaufen  in  Ancona,  Sonntag  Morgen  in  Brindisi, 
wo  die  Ankunft  des  die  englisch-indische  Post  brineenden  Expresssugs 
(der  von  London  bis  Brindisi  über  Paris  und  Turin  M  St.  gebraucht)  er- 
wartet wird.  Weiterfahrt  nach  Alexandrien  Montag,  Ankunft  daselbst 
Donnerstag  Morgen.  (Von  Alexandrien  zurück  nach  Brindisi  und 
Venedig  meist  zur  selben  Zeit  wie  die  Schiffe  des  Oesterr.  Lloyd :  s.  oben.) 

Von  Venedig  bis  Brindisi  kostet  die  1.  Classe  66 ,  2  Cl.  45  fr. ,  von 
Venedig  bis  Alexandrien  1.  Gl.  SOO^  2.  Gl.  225  fr.  Von  Brindisi  bis  Alexan- 
drien besteht  auf  diesen  von  der  Italien.  Begierung  subventionirten  Fahr- 
ten derselbe  Preis  wie  von  Venedig  bis  Alexandrien,  einschliesslich  der 
Verpflegung,  so  dass  man  also  diese  sowohl  wie  die  Fahrt  bis  Brindisi 
selbst  bei  Entnahme  eines  directen  Billets  von  Venedig  bis  Alexandrien 
umsonst  hat. 

Die  syrischen  Häfen  werden  ausserdem  von  r%i»*itchen  Dampfern 
berührt  und  zwar  abgehend  von  Gonstantinopel  jeden  zweiten  Mitt- 
woch Abend,  von  Smyrna  Freitag  Morgen,  von  Tripoli  Donnerstag 
4  Nachm.,  von  Beirut  Freiti«  Morgen,  von  Y&fa  Sonntag  Morgen^  in 
Alexandrien  Dienstag.  [Zurück  von  Alexandrien  jeden  zweiten 
Samstag  Abend,  von  Y  ä  f  a  Montags,  vonBeirüt  Mittwoch  Morgen.  ▼  o  n 
Tripoli  Donnerstag  10  Uhr  Morg.,  von  Smyrna  Donnerstag  4  Uhr 
Nachm. ,  in  Gonstantinopel  Samstag  Morgen. ]  Einzelne  Schiffe  dieser 
Gesellschaft  sind  etwas  klein,  auch  kommt  es  vor,  dass  westeuropäische 
Sprachen  auf  denselben  gar  nicht  verstanden  werden. 

Schliesslich  mag  noch  der  Unglücken  OüUrdampftr  gedacht  sein,  die 
zwischen  Alexandrien,  Beirut  und  Merslna  verkeilen,  jedoch  zu 
unregelmässigen  Zeiten.  Die  Verpflegung  ist  gut,  doch  können  nur  we- 
nige Personen  Aufnahme  ünden. 

F.  Art  und  Weite  des  Betiens  in  Lande. 

Syrien  hat  noch  keine  Eisenbahnen.  Das  Project,  eine  solche  von 
Y&fa  nach  Jerusalem  zu  bauen  (S.  7),  wurde  in  den  letzten  Jahren 
vielfach  besprochen;  es  kam  auch  zu  Vorarbeiten  und  Terrain- 
studien, doch  Ist  die  Ausführung  verschoben  worden;  Waaren- 
transport  und  Handel  ist  in  der  Sackgasse  Südpalästina  zu  un- 
bedeutend und  die  Beförderung  der  Pilger  auf  eine  zu  kurze  Zeit 
beschränkt.  Auch  Landstrassen  (Chausseen)  sind  in  Syrien  noch 
nicht  vorhanden,  ausser  der  von  einer  französischen  Gesellschaft 
angelegten  Poststrasse  über  den  Libanon  von  Beirut  nach  Damas- 
cus  (R.  26).  Spuren  von  römischen  Heerstrassen  sind  in  Menge 
sichtbar.  Dem  Reisenden  bleibt  kein  anderes  Mittel  übrig ,  als  der 
Landessitte  folgend  zu  reiten. 

Die  Pferde  (cÄ^f ,  Karawanenpferd  gtä^seK)  sind  im  Orient  durch- 
gängig gutmüthig,  und  auch  der  ungeübte  Reiter  kann  siöh  ihnen 
anvertrauen  (vergl.  S.  xxxvi).  Sie  besitzen  eine  ganz  erstaunliche 
Gewandtheit  im  Klettern,  sodass  man  an  Stellen  im  Sattel  bleiben 
kann ,  wo  man  in  Europa  kaum  wagen  würde  ein  Pferd  zu  führen. 
Sattel  und  Zaumzeug  (s.  S.  xxxvm)  sind  meist  schlecht.  Der  Thier- 
vermiether  heisst  mvkäri,  von  den  Franken  missbräuchlich  kurzweg 

„mnker^  genannt. 

Des  Kamels  (das  Reitthler  heisst  delül^  in  Aegypten  hegin;  das  Last- 
thier  djemel;  nur  das  arabische  einhöckerige  Kamel  kommt  in  Syrien  vor) 
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wird  man  «ich  nur  für  gröB«ere  Wüstanstreokui  bedUsen  (v«rgl.  B.  10  u.  32). 
Dm  geduldige  „Schiff  der  Wäate"  sieht  steta  mürrisoh  ans;  man  lernt  es 
wobl  achten,  wird  aber  niemals  sich  sntranlich  zu  ihm  hingezogen  fah- 
len. Um  das  Thier  sum  Reiten  benutzen  zu  können,  muss  es  gerade  wie 
das  Pferd  dressirt  werden,  und  so  wenig  wir  nns  zu  Hause  eines  schwe- 
ren Brabanter  Karrengauls  zum  Reiten  bedienen,  ebenso  wenig  eignet  sieh 
das  Lastkamel  dazu.  Dagegen  sitzt  es  sich  auf  dem  hohen  Rücken  eines 
Delül  nicht  minder  sicher  und  angenehm,  für  den  des  Pferdereitens  Un- 
gewohnten Tielleicht  noch  besser,  als  auf  einem  Pferde,  und  diese  Art 
der  Beförderung  verdient  in  keiner  Weise  die  bösen  Nadireden  (See- 
krankheit etc.),  die  Unkundige  ihr  andichten. 

Vor  dem  Miethen  muss  ein  Pferd  (wie  Kamel)  immer  erst  yer- 
sucht  werden;  man  achte  hierbei  besonders  anf  einen  guten, 
ruhigen  Schritt.  Hat  man  ein  passendes  Thier  gefunden,  so 
merke  man  sich  genau  dessen  Farbe  und  sonstige  Eigenthüm- 
lichkeiten ,  um  es  den  andern  Tag ,  wenn  man  die  Reise  antritt, 
wieder  zu  erkennen,  denn  es  Ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Kunst- 
griff der  Pferdevermiether,  die  guten  Thiere  Über  Nadit  durch 
schlechte  zu  ersetzen.  Manche  Miethpferde,  Maulesel  und  Esel 
leiden  an  Satteldruck ;  man  überzeuge  sich  beim  Miethen ,  ob  sie 
keine  offenen  Wunden  auf  dem  Rücken  haben.  Auch  haben  die 
Thiere  wohl  die  Gewohnheit,  wenn  sie  längere  Zeit  hindurch  Lasten 
getragen  haben ,  sich  auf  dem  Rücken  zu  wälzen ,  was  unter  Um- 
standen sowohl  dem  Sattel  als  dem  Gepäck  zum  Schaden  gereichen 
kann.  —  Es  ist  Sitte  dem  Vermiether  ein  Haftgeld  (ghabün)  zu 
zahlen ,  welches  ihm  später  in  Anrechnung  gebracht  wird. 

Es  sind  nun  verschiedene  Arten  des  Fortkommens  möglich,  je 
nach  den  Geldmitteln  und  der  Bequemlichkeitsliehe  des  Reisenden, 
und  zwar :  a.  mit  Dragoman  und  Zelt  (s.  unten) ;  b.  mit  Dragoman 
oder  bloss  mit  einem  Mukari  ohne  Zelt  (s.  S.  xun) ;  c.  und  d.  die 
S.  XLY  erwähnten  Arten  (nur  in  ganz  ausnahmsweisen  Fällen). 

a.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Reisenden ,  mit  Landessitte  und 
Sprache  unbekannt,  wird  sich  ganz  der  Führung  eines  Drago- 
mans (arab.  Urdjumdn,  innerhalb  des  Contractes  meist  ganz  zu- 
verlässige Leute)  anvertrauen  und  auch  mit  dem  ganzen  dazu  ge- 
hörigen Apparat,  wie  Zelte,  Koch  und  Diener  reisen  müssen.  Für 
Herren,  die  auf  manche  der  gewöhnlichen  Bequemlichkeiten  ver- 
zichten wollen  (für  Damen  im  Orient  nicht  durchführbar)  sind 
S.  XLiii  die  nöthigen  Rathschläge  zusammengestellt. 

Die  Dragomane  in  Syrien  sind  eigentlich  Unternehmer  von 
Reisen  und  Karawanen;  sie  entheben  den  Fremden  jeder  Mühe  der 
Vorbereitung  und  des  Verkehrs  mit  den  Landeseingebornen.  Sie 
besorgen  und  liefern  Alles ,  was  der  Reisende  von  ihnen  verlangt. 
Die  syrischen  Dragomane  sind  in  Bezug  auf  Kenntniss  des  Landes 
und  vor  allem  der  Alterthümer  sehr  zurück.  Sie  sind  wie  die 
Thiervermiether  und  deren  Thiere  an  ihre  bestimmten,  unabänder- 
lichen Routen  gewöhnt,  und  schwer  von  denselben  abzubringen. 
Die  Karawanenwege  sind  gewiss  seit  den  ältesten  Zeiten  unverändert 
dieselben  geblieben.  Es  ist  empfehlenswerth ,  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  folgend,  mit  dem  Dragoman  einen  Gontract  schriftlich  fest« 
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zustellen  nnd  denselben  sowohl  von  dem  Manne  selbst  untenebrei- 
ben,  als  aucb  auf  der  Kanzlei  des  Consulats  beglaubigen  zu  lassen. 
Die  Dragomane  Yerstehen  am  gewöhnlichsten  Französisch,  £ng^ 
lisch  oder  Italienisch,  nur  selten  auch  etwas  Deutsch.  Wir  lassen 
hier  den  Entwurf  für  einen  Dragoma ncontrac t,  und  zwar  in 
möglichster  Ausführlichkeit  in  deutscher  und  französischer  Sprache 
mit  den  nöthigen  Erläuterungen  dazu  folgen. 

Zwischen  den  Reisenden  NN  einerseits  und  dem  Dragoman  NN 
andrerseits  ist  folgender  Contract  festgesetzt  worden : 

Art  1.  Der  Dragoman  NN.  yerpfllchtet  sich,  die  Reisenden 
NN.,  X  an  der  Zahl,  die  folgende  Route  zu  führen :  Von  Jerusalem 
nach  Beirut  und  zwar  über  Näbulus,  Djennin,  Karmel,  'Akka, 
Nazareth,  Tiberias,  Safed,  Baniy^,  Damascus,  *  Ain  Fidje,  Zebedäni, 
Ba'albek,  Schtöra.  Ohne  Einwilligung  der  Reisenden  darf  der 
Dragoman  auf  dieser  Route  keine  andern  Mitreisenden  mitnehmen. 

Ka  ist  geraihen,  die  Tour  (womöglich  sogar  dio  NebeBrouten)  vorher 
möglichst  genaa  su  bestimmen,  weil  die  Maulthiertreiber  meist  den  kür- 
zesten Weg  einzttschlagen  geneigt  sind ;  sie  verstehen  ohnehin  nicht,  wie 
man  lediglich  zum  Vergnügen  oder  zur  Belehrung  reisen  mag. 

Art,  2.  Der  Dragoman  hat  auf  diesem  ganzen  Wege  alle  Kosten 
der  Reise ,  als  Transport-,  Nahrungs-  und  Aufenthaltsspesen ,  zu 
bestreiten,  alle  Trinkgelder  zu  bezahlen  und  die  bei  Excursionen 
oder  Besuchen  von  Moscheen  und  Kirchen  nöthigen  Gratiflcatlonen 
stets  aus  seiner  Tasche  zu  verabreichen,  so  dass  der  Reisende  von 
Forderungen  oder  Nach  f orderungen  durchaus  unbelästigt  bleibt. 

Wenn  man  mit  den  Mukäri's  zufrieden  ist,  kann  man  ihnen  am  Bchluss 
der  Reise  noch  ein  kleines  Bachschisch  geben  ^  die  unverschämte  Manier, 
womit  solche  Leute  wiUirend  der  Reise  öfters  den  Fremden  bei  jedem 
kleinen  Dienste,  den  sie  ihm  erweisen,  um  Trinkgeld  plagen,  wird  am 
besten  durch  Stillschweigen  bestraft. 

Art.  3.  Der  Dragoman  verpflichtet  sich,  zu  täglichem  Gebrauche 
der  Reisenden  x  Reitpferde  mit  guten  Zügeln  und  europäischen 
Sätteln,  darunter  X  Damensättel,  zustellen,  sowie  x  Maulthiere  oder 
kraftige  Pferde,  um  das  Gepäck  der  Reisenden  zu  transportiren.  Die 
Pferde  müssen  durch  gutes  Futter  bei  frischen  Kräften  erhalten 
werden ;  falls  die  Thiere  wegen  Futtermangel  nicht  gehörig  laufen, 
haben  die  Reisenden  das  Recht ,  Futter  für  die  Pferde  zu  kaufen 
nnd  es  denselben  zu  geben ,  und  den  Betrag  dieses  Futters  bei  der 
Bezahlung  des  Dragomans  in  Abrechnung  zu  bringen. 

a.  JSattel  und  Reitzeug.  Bei  einer  längeren  Reise  zu  Pferde  hängt  das 
Wohlbefinden  des  Touristen  zum  guten  Theil  von  der  Güte  der  Reitpferde 
und  des  Sattelzeugs  ab.  Die  Ermüdung  ist  viel  geringer,  wenn  der  Rei- 
sende auf  einem  guten  Sattel  sitzt,  und  zwar  tägUch  auf  demselben.  Die 
arabischen  Sättel  sind  enge,  vorn  und  hinten  sehr  hoch,  und  haben  keine 
Bauschen  i  daher  schneiden  sie  bei  längerem  Ritt,  wenn  man  keine  Woll- 
decke unterlegt,  ins  Fleisch ;  auch  ist  es  unmöglich,  auf  ihnen  die  Stellung  zu 
verändern.  Daher  bedinge  man  sich  unter  allen  Umständen  vom  Dragoman 
einen  europäischen  Sattel  mit  starken  Gurten  ans.  Wer  grössere  Reifen  im 
Innern  Syriens  beabsichtigt,  der  kaufe  einen  solchen  in  Alezandrien,  ev. 
auch  in  Yäfa,  oder  bringe  ihn  von  Hause  mit;  es  gibt  practische  Holz- 
kistchen,   in  welche  man  einen  Sattel  legen  und   mit  Riemen  befestigen 
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kann,  sodass  er  unterwegs  keinen  Schaden  leidet.  Die  Pferdevermiether 
machen  bisweilen  Schwierigkeiten,  die  Sättel  der  Reisenden  ihren  Pfer- 
den aufzulegen,  da  sie  wegen  des  Bückwegs  lieber  ihre  eigenen  Sättel  mit- 
nehmen \  man  beharre  aber  fest  auf  seinem  Entschluss.  Gebrauchte  Sättel 
können  am  Schluss  der  Reise  verkauft  werden.  Damensättel  sich  zu  ver- 
schaffen, hat  in  Syrien  noch  grosse  Schwierigkeiten.  Häufig  bedingt  sich 
der  Vermiether  beim  Dragoman  oder  beim  Reisenden  ein  Eztra-Bach- 
schisch  für  Lieferung  solcher  Sättel  aus.  Der  Araber  bat  auf  seinem  Sattel 
gewöhnlich  eine  kleine  Packtasche  (Doppeltasche,  arab.  ch«r4j)%  die  an 
einem  europäischen  Sattel  mit  Schnüren  oder  Riemen  besonders  befestigt 
werden  muss;  eine  derartige  Tasche  (5-6  fr.;  in  Damascua  vorräthig^  in 
Jerusalem  muss  man  sich  eventuell  eine  solche  machen  lassen)  ist  be- 
quem, doch  muss  sie  gut  zugeknöpft  werden  können.  Auch  das  Zaum- 
zeug ist  meist  sehr  mangelhaft;  man  achte  vor  allem  darauf,  dass  man 
Zügel  aus  Leder  erhält ;  denn  die  in  Syrien  üblichen  Strickzügel  sind  sehr 
unangenehm.  Sporen  lässt  man  am  besten  weg  und  bedient  sich  bloss 
einer  Reitgerte.  Wer  über  Cairo  reist,  wird  eine  solche  aus  Nilpferdhaut 
(3-4  fr.)  mitbringen. 

b.  Qepäek.  Es  ist  rathsam,  auf  eine  Reise  ins  Innere  des  Landes  nur 
das  allemothwendigste  Gepäck  mitzunehmen,  da  grosse  Koffer  die  Kosten 
und  bisweilen  auch  die  Langsamkeit  der  Reise  bedeutend  vermehren.  Das 
Gepäckthier  muss  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  belastet  sein;  dies  zu 
bewerkstelligen,  nimmt  bei  Antritt  der  Reise  immer  eine  unverhältniss- 
mässig  lange  Zeit  in  Anspruch.  Sehr  schwere  Koffer  sind  daher  unprak- 
tisch, für  die  Reise  im  Gebirge  auch  lästig.  Am  bequemsten  sind  kleinere 
Gepäckstücke ,  wohl  verschliessbare  und  vor  allem  recht  solide  Leder- 
köfferchen,  oder  lederne  Naehtsäeke. 

Art.  4.  Die  Reisenden  sind  für  keinen  Schaden  verantwortlich, 
den  die  Thiere  ohne  des  Reiters  Schuld  durch  Stürzen  etc. ,  so- 
wie etwa  durch  Diebstahl  erleiden ;  sie  haben  das  Recht,  die  Thiere 
täglich  nach  ihrem  Gefallen  zu  benutzen,  oder  auch  einen  Umweg 
zu  machen,  während  die  Lastthiere  die  nächste  Route  einschlagen  ; 
auch  dürfen  die  Lastthiere  nicht  durch  zu  grosse  Lasten  von  Seiten 
des  Dragomans  oder  Mukari  am  Marsche  verhindert  werden. 

Die  Reitpferde  sind  bei  längeren  Touren  durchweg  in  einem  guten 
Schritt  zu  halten ;  auf  Galoppiren  und  Traben  verzichte  man  für  die  ganze 
Reise,  da  dies  die  Pferde  unnöthiger  Weise  ermüdet.  Sattel  und  Zaum- 
zeug wird  übrigens,  wenn  man  es  nicht  immer  selbst  besorgt,  nur  selten 
so  im  Stande  sein,  dass  es  auch  bei  schnellen  Gangarten  einen  festen  Sitz 
gewährt.  Schliesslich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass,  wenn  ein 
auch  nur  kleines  „Unglück**  passirt,  man  keinen  Arzt  zur  Hand  hat.  Die 
Karawanenführer  des  Orients  haben  die  Sitte,  die  erste  Tagereise  kurz  zu 
machen,  damit  die  Thiere,  die  vielleicht  eine  Zeit  lang  gestanden  haben, 
sich  allmählich  wieder  ins  Laufen  finden;  auch  für  den  Menschen  ist  ein 
solcher  allmählicher  üebergang  empfehlenswerth.  Die  Thiere  sind  ge- 
wöhnt, hinter  einander  zu  gehen;  man  gebe  Acht,  nicht  zu  nähe  hinter 
dem  Vordermann  zu  marschiren,  denn  bisweilen  schlagen  einzelne  Pferde 
aus.  Mit  einiger  Geduld  wird  man  die  Pferde  auch  können  neben  einan- 
der gehen  machen;  Maulthiere  sind  In  dieser  Beziehung  viel  störriger. 
Hinter  den  Lastthieren  einherzuschreiten ,  ist  sehr  langweilig,  da  diese 
äusserst  langsam  gehen  :  wir  werden  bei  manchen  Touren  einzelne  Seiten- 
wege angeben;  man  verlasse  sich  dabei  auf  die  Angaben  des  Buches  und 
nehme  von  den  Vorstellungen  und  dem  Geschrei  der  Mukari  keine  Notiz. 
Beim  Aufsteigen  befehle  man  allemal  dem  Mukari,  den  rechten  Bügel  zu 
halten;  beim  Absteigen  lasse  man  das  Pferd  nicht  laufen,  sondern  halte 
die  Zügel  in  der  Hand  und  rufe  jemand  herbei ,  der  es  einem  abnimmt. 

Art,  5.  Der  Dragoman  wird  liefern :  1  gutes  Zelt  (resp.  x  Zelte 
zu  2  Personen ,  in  Begleitung  von  Damen  ein  besonderes  „Gabi- 
net^^-Zelt)  und   für  jeden  Reisenden  ein  vollständiges  Bett  mit 
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reinen  Matratzen ,  Decken ,  Leintüchern  und  Kissen.  Das  ganze 
Material  zum  Lagern,  nebst  Tisch  und  Stühlen  soll  sich  in  gutem 
Zustande  befinden ,  widrigenfalls  die  Reisenden  es  auf  Kosten  des 
Dragomans  repariren  lassen  werden. 

Art,  6.  Der  Dragoman  garantirt  für  die  Sicherheit  der  Reisen- 
den und  ihres  Gepäcks.  Er  hat,  wo  er  den  Weg  nicht  kennt,  stets 
für  Wegweiser  zu  sorgen ;  ebenso  hat  er  die  Wachen ,  welche  etwa 
des  Nachts  zur  Bewachung  des  Lagers  nöthig  sind,  und  die  Escorte, 
welche  am  Tage  erforderlich  sein  könnte,  zu  bezahlen  und  überall 
jeder  Unsicherheit  vorzubeugen,  alles  auf  seine  Kosten. 

Art,  7.  Der  Dragoman  hat  einen  guten  Koch,  sowie  eine  ge- 
nügende Zahl  YOn  Dienstboten  und  Pferdeknechten  mitzunehmen, 
damit  die  Reisenden  nirgends  In  ihren  Bewegungen  gehindert  seien 
und  damit  das  Auf-  und  Abpacken  der  Lastthiere  keine  allzu  grosse 
Zeit  in  Anspruch  nehme.  Die  Angestellten  haben  sich  den  Rei- 
senden gefällig  und  dienstfertig  zu  erweisen,  sie  nicht  im  Schlafe 
zu  stören  u.  s.  w. 

Ea  ist  eine  gewöhnliche  Unsitte  der  Pferdevermiether,  die  Pferde  gans 
in  der  Nähe  der  Zelte  ansubinden  nnd  die  Nacht  aber  gerade  vor  den 
Zelten  zu  plaudern. 

Art.  8.  Das  Frühstück,  das  den  Reisenden  vorgesetzt  wird, 
soll  täglich  aus  x  Gerichten  nebst  KafFe  (Theo,  Ghocolade  etc.)  be- 
stehen, das  zweite  Frühstück,  unterwegs,  aus  kalter  Küche,  Braten, 
Huhn,  Eiern  und  Früchten,  das  Diner,  nach  der  Tagesreise  im 
Lager,  aus  x  Gängen.  Orangen  sind  stets  zur  Disposition  der 
Reisenden  zu  halten.  Der  Dragoman  sorgt  für  Wein ,  auf  den 
Manu  täglich  ^/^-i  Flasche  (oder:  der  Dragoman  ist  verpflichtet, 
den  Wein  und  das  Bier,  das  die  Reisenden  kaufen  werden,  ohne 
besondere  Entschädigung  zu  transportiren). 

Jeder  Reisende  kann  sich  den  Küchenzettel  nach  seinen  Bedürfnissen 
selbst  ausbedingen.  Die  Hauptmahlzeit  verlege  man  stets  auf  den  Abend, 
wenn  die  Tagereise  zurückgelegt  ist.  Während  der  Hitze  geistige  Ge- 
tränke (ausser  etwa  einen  Schluck  guten  Cognac)  zu  sich  zu  nehmen, 
macht  schläfrig ,  was  beim  Reiten  sehr  unangenehm  ist.  Für  den  Durst 
leistet  kalter  Thee  gute  Dienste.  Frisches  Fleisch  ist  natürlich  nur  in 
grösseren  Ortschaften  zu  bekommen  und  auch  da  meist  nur  Vormittags^ 
Hühner  und  Eier  finden  sich  überall,  verleiden  einem  aber  auch  leicht. 
Der  Reisende  lasse  sich  vorher  das  Brod  zeigen,  welches  der  Dragoman 
mitnehmen  will.  Das  arabische  Brod ,  dünne  runde  tellergrosse  Fladen, 
schmeckt  nur.,  wenn  es  frisch  ist;  der  Dragoman  wird  gewöhnlich  einen 
grösseren  Vorrath  fränkisches  Brod  mitnehmen,  das  dann  mit  der  Zeit 
natürlich  sehr  trocken  wird.  Pfundgrosse  oder  grössere  Brode  halten  sich  am 
besten.  Der  Reisende  kann  sich  auch  Gonserven  ausbedingen;  solche  sind 
überall  in  den  Städten  zu  haben.  Den  Wein  kauft  er  in  der  Regel  am 
besten  selbst;  auf  der  Reise  thut  ein  Glas  guten  französischen  Rothweins 
die  beste  Wirkung ,  und  es  ist  zu  rathen ,  sich  genügend  damit  zu  ver- 
sorgen. Auf  der  Tour  von  Jerusalem  nach  Damascus  kann  man  sieh  nur 
in  Haifa  mit  Wein  versorgen.  Der  süsse  Landwein  ist  für  die  Reise  am 
wenigsten  zu  empfehlen.  Will  man  den  Wein  —  was  seltener  geschieht 
—  dem  Dragoman  zu  kaufen  überlassen ,  so  koste  man  ihn  erst.  —  Hier 
ist  auch  zu  erwähnen ,  dass  der  Reisende  sich  genügend  mit  TabcA  ver- 
sehen soll,  nm  den  Mukäri's  oder  einer  etwaigen  Escorte  gelegentlich  da- 
von mittheilen  zu  können.  Man  wird  gut  thun,  hierfür  ein  besonderes 
Kraut  niit  sieh  zu  fuhren. 
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Art.  9.  Der  Dtagoman  hat  sich  den  Reisenden  gegenüber  Jedef- 
Keit  gesittet  zu  benehmen,  widrigenfalls  dieselben  ihn  w&hrend  der 
Tour  aufgeben  können.  Die  Reisenden  hab^  die  Freiheit,  die 
Halte  und  die  Orte ,  wo  man  die  Zelte  aufschlagen  soll ,  zu  be- 
stimmen, sowie  die  Essenszeiten ;  sie  wollen  Tollständig  Herr  ihrer 
Bewegungen  bleiben,  und  der  Dragomah  hat  ihnen  hierin  nicht  zu 
widersprechen. 

Der  eine  oder  der  aadere  Dragomaa  wird,  Wemi  er  in  dem  Reiienden 
einen  Keuling  in  orientalischea  VerhÄltnissen  erkennt,  wohl  geneigt  aein, 
ihm  gegenüber  den  grossen  Herrn  su  spielen.  Je  schneller  und  bestimm- 
ter man  ihm  zeigt,  dass  er  nur  der  Diener  ist,  desto  besser  wird  man  mit 
ihm  auskommen.  Femer  liegt  es  (vgl.  Bied.  Aeg.  8.  17)  im  Interesse  aller 
Beisenden,  dass  hei  der  Aussiellung  der  Zeugnisse  für  den  Dragoman  der 
etwaige  Tadel  nicht  aus  Freude  über  die  glückliche  Beendigung  der  Reise 
unterdrückt,  sondern  dabei  mit  strenger  Wahrheitsliebe,  welche  allein  zu 
einer  Besserung  der  Leute  dienen  kann,  verfahren  werde.  Für  nähere 
Mittheilungen  in  dieser  Beziehung  (Name  des  Dragoman ,  Sprachkennt- 
nisse, Benehmen  und  Preise)  wird  der  Herausgeber  dieses  Reisehandbuchs 
stets  sehr  dankbar  sein.  —  Die  Etappen  der  Reise  richten  sich  nach  den 
Quellen  und  Verproviantirungsorten,  an  denen  in  Syrien  kein  Ueberfluss 
ist.  Man  breche  zeitig  auf,  um  möglichst  früh  am  Abend  ruhen  und  sich 
etwa  danlB  noch  durch  einen  kleinen  Gang  erholen  zu  können. 

Art.  10.  Da  die  Dauer  der  Reise  noch  nicht  ganz  bestimmt  ist, 
Tielleioht  auch  Ruhetage  eintreten  könnten,  so  wird  hiermit  be- 
stimmt, dass  die  Dauer  oben  angeführter  Reise  wenigstens  18  Tage 
betragen  oder  dafür  gerechnet  werden  soll ,  und  zwar  vom  x  April 
an ,  für  welchen  Tag  der  Dragoman  um  x  Uhr  des  Morgens  Alles 
zur  Abreise  bereit  zu  halten  verpflichtet  ist.  Eine  Entschädigung 
für  seineu  Rückweg  hat  der  Dragoman  nicht  zu  beanspruchen. 
Sollte  die  Dauer  der  Reise  durch  die  Schuld  des  Dragomans  ver- 
längert werden,  so  hat  der  Reisende  für  die  übersehüssigen  Tage 
nichts  zu  bezahlen. 

Art.  10  enth&lt  gegenüber  Art.  9  für  den  Dragoman  die  Sicherheit, 
dass  die  Reisenden  ihn  unterwegs  nicht  gleichgültig  Im  Stiche  lassen, 
auch  nicht,  z.  B.  in  einem  grösseren  Ort,  von  wo  er  einen  weiten  Rück- 
weg nach  Hause  h&tte,  ohne  Entschädigung  aufgeben  können.  Ein  Drago- 
man macht  im  Jahr  selten  mehr  als  2^  grössere  Touren  und  bedingt  sich 
daher  gewöhnlich  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Reisetagen  aus.  Auch 
schützt  ihn  dieser  Artikel  davor,  dass  die  Fremden  ihre  Reise  der  £r- 
flpamlss  wegen  nicht  etwa  unverhältnissmässig  beschleunigen. 

Die  Preise  der  Dragomane  sind  hoch,  einestheils  weil  die  Reisezeit 
eine  beschränkte  ist,  andemtheils  aber  auch,  weil  die  Reisenden  viel  zu 
bereitwillig  auf  die  Forderungen  dieser  Leute  einzugehen  pflegen.  Mit- 
glieder verschiedener  Staats-  und  Privatexpeditionen  haben  Dragomane 
und  Führer  gewöhnt,  nur  noch  von  englischen  Pfunden  (lira  ingliz'iye)  zu 
träumen,  und  jeden  kleinen  Extradienst  mit  schwerem  Gelde  sich  bezah- 
len zu  lassen. 

Art.  11.  Der  tagliche  Betrag,  welchen  die  Reisenden  pro  Per- 
son dem  Dragoman  zahlen  werden,  beträgt  x  fr.  während  der  ganzen 
Dauer  der  Reise.  Der  Betrag  wird  in  Gold  bezahlt.  In  Städten  oder 
Ortschaften,  wie  Damascus,  Haifa  u.  a.  steht  es  den  Reisenden  frei, 
nach  eigner  Wahl  in  Gasthöfen  und  Klöstern ,  oder  im  Zelte  zu 
logiren ;  der  Dragoman  hat  alle  Kosten  zu  tragen. 

[Oder :  Während  des  Aufenthalts  in  Damascus ,  Beirut,  gehen 
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die  Reisenden  auf  ihi«  eigenen  Kosten  in  einen  Gastliof  und  be- 
zahlen dem  Dragoman  niclits  oder  nur  die  tagliche  Miethe  der  Reit- 
pferde (za  3-4  fr.  das  Pferd) ,  die  aher  dann  en  ihrer  Yerfügung 
bleiben.] 

Gatthöfe,  Der  Beisende  hat  hisweilen  da«  BedürfkiiM,  ttati  Im  Zelt 
in  einem  geschlossenen  RauiAe  zu  schlafen,  wesshalb  er  sich  die  Möglich- 
keit wahren  muss,  in  den  Städten  nach  seinem  Belieben  in  einem  Gast- 
hof sich  einzuquartieren.  Die  Dragomane  erhalten  von  den  Gastwirthen 
eine  hedeutende  Ermäsiigune  des  Pensionspreises  (bis  auf  8-10  fr.)  und 
nebenbei  freie  Wohnung  und  Kost.  Manchmal  miethet  der  Dragoman  an 
einem  Orte,  wo  die  Beisenden  sich  längere  Zeit  aufhalten,  neue  Thiere; 
während  dieser  Zeit  braucht  man  ihm  nicht  den  vollen  Preis  zu  bezahlen. 
Oefters  gehörsn  die  Reitthiere  und  die  Lastthiere  verschiedenen  Eigen- 
thümem,  und  der  Dragoman  behält  dann  während  eines  längeren  Aufent- 
haltes der  Beisenden  vielleicht  nur  die  einen  oder  die  andern  hei. 

Art,  12.  Im  Fall  des  Ausbruchs  von  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Dragoman  und  den  Reisenden  unterwirft  sich  der  Dragoman 
unbedingt  der  Entscheidung  des  n&chsten  Deutsehen  Consulats. 

Art.  13.  Die  Hälfte  (ein  Drittheil)  des  ganzen  Betrags  für  die 
Reise  wird  dem  Dragoman  vor  Autritt  der  Reise  eingehändigt ,  die 
andere  Hälfte  (resp.  zwei  Drittheile)  erst  nach  -vollständigem  Ab- 
schluss  der  Reise.  Unterwegs  darf  er  keine  Geldforderungen  an 
die  Reisenden  machen. 

Folgen  die  Unterschriften 

N.  N. 
Dragomaii 

Folgt  das  Visa  des  Consulats. 

Als  Abschlagszahlung  auf  obige  Reise  von  den  Herrn  N.  N.  die 
Summe  von  fr.  erhalten  zu  haben  bescheinigt 

N.  Dragoman. 
Datum. 

CcniraU  —  Entre  les  voyageurs  .  .  .  d^une  part  et  le  drogman  .  .  . 
d^autre  part,  a  €\/i  pass^  le  contrat  suivant 

Art,  1.  Le  drogman  .  . .  s''oblige  envers  les  voyageurs  .  . .,  au  nombre 
de  .  .  .,  ä  les  conduire  de  Jerusalem  ä  Beyrout  par  Haplouse,  DJ^nin,  le 
Garmel,  Acre  (Akka).  llasareth.  Tlb^riade,  Safed,  Bänias,  Damas,  *Ain- 
Fi^i^,  Z^b^däni,  Baaloek  et  Chtora.  Sans  le  consentement  des  voyageurs 
il  est  d^fendu  au  drogman  d'en  emmener  d^autres  pour  le  mdme  parcours. 

Art.  B.  Sur  tout  ce  parcours,  le  drogman  aura  ä  son  compte  tout  les 
frais  de  voyage,  tels  que  frais  de  transport,  de  nourriture  et  de  s^jour, 
tous  les  pourfooires  et  les  gratiflcations  nicessaires  dans  les  ezcursions  ou 
les  visites  de  mosquöes  et  d*^glises,  de  sorte  que  le  voyageur  n'^est  pas 
importun^  par  des  exigences  ou  räclamations. 

Art,  3,  Le  drogman  8*engage  ä  foumir  tous  les  jours  auz  voyageurs, 
pour  leur  usage, .  .  .  chevaux  de  seile,  avec  de  bonnes  rdnes  et  des  selles 
euTop^ennes,  entre  autres  .  .  .  selles  de  dame,  ainsi  que  .  .  .  mulets  ou 
chevaux  vigonreux  pour  transporter  les  bagages  des  voyageurs.  Les 
ehevaux  seront  toujours  hien  nourris ;  s'ils  ne  penvent  mareher  convenable- 
ment  faute  de  nourriture,  les  voyageurs  auront  le  droit  de  se  la  procurer 
et  d''en  d^uire  le  prix  en  payant  le  drogman. 

Art.  4,  Les  voyageurs  ne  sont  responsables  d'aucun  dommage  arriv<$ 
aux  animaux,  soit  qu'll  arrive  k  ces  demiers  une  chnte  ou  tout  autre 
accident,  sans  qu*il  y  ait  de  la  faute  des  cavaliers,  non  plus  que  dans  le 
cas  de  vol.    Ils  ont  le  droit  de  se  servir  des  montures  tous  les  jours  selon 
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lear  bon  plaisir  et  auMi  de  faire  un  d^tour  pendant  que  les  bdtes  de 
somme  prennent  la  ronte  la  plus  courte.  Le  drogman  et  les  moncres  ne 
doivent  point  trop  charger  ce«  demiörea  an  point  d'entraver  leur  marche. 
Art.  6,  Le  drogman  foumira :  ane  bonne  teste  (ou  . . .  tentes,  cbacune 
pour  2  personnes)  et  un  lit  complet  pour  chaqae  TOyageur,  avec  des 
matelats,  des  couvertures  des  draps  et  des  coussins  propres.  8'il  y  a  des 
dames,  on  organisera  des  lieax  r^serv^s.  Tont  le  mat^riel  de  campement, 
y  compris  une  table  et  des  chaises,  sera  en  bon  ^tat,  sinon  les  voyageurs 
les  feront  r€parer  anx  frais  du  drogman. 

Art.  6.  Le  drogman  garantit  la  sürete  des  voyageurs  et  de  leurs 
bagages ;  il  est  en  outre  toujours  tenu  de  procurer  des  guides  \k  ou  11  ne 
sait  pas  le  cbemin.  II  a  de  m3me  k  payer  pour  la  garde  du  camp  durant 
la  nuit ,  si  c^est  n^cessaire ,  k  payer  Tescorte  dont  on  ^eut  avoir  besoin 
le  ^our  et  k  prendre  des  mesures  de  sürete  lorsqu'il  y  a  heu,  le  tout  k  ses 
frais. 

Art,  7,  Le  drogman  s'oblige  k  emmener  un  bon  cuisinier,  un  nombre 
süffisant  de  domestiques  afln  que  les  voyageurs  ne  soient  pas  gSn^s  dans 
leurs  mouvements  et  que  le  chargement  et  le  d^chargement  des  b^tes  de 
somme  ne  durent  pas  trop  longtemps.  Les  gens  ainsi  engag^s  ont  k  se 
montrer  complaisants  et  servlables  envers  les  voyageurs,  k  ne  pas  les 
troubler  dans  leur  sommeil,  etc. 

Art.  8.  Le  premier  dejeuner  k  servlr  aux  voyageurs  se  composera 
tous  les  jours  de  .  .  .  plats,  avec  du  caf<^  (th^,  cbocolat,  etc.);  le  second 
dejeuner,  en  route,  de  mets  froids,  de  röti,  de  poulet,  d'oeufiB  et  d«  fruits, 
et  le  diner,  a  la  fln  de  la  joum^e,  dans  le  camp,  de  .  .  .  plats.  Des 
oranges  seront  toujours  tennes  k  la  disposition  des  voyageurs.  Le  drogman 
foumira  le  vin,  k  raison  de  Vs  bouteille  k  1  bont.  par  personne  chac|ue 
jour.  (Ou  bien :  le  drogman  s  engage  k  transporter  sans  indemnit^  la  biere 
et  le  vin  achet^s  par  les  voyageurs.) 

Art.  9.  Le  drogman  se  conduira  toujours  convenablement  pendant  le 
voyage,  sinon  le  contrat  sera  rompu.  Les  voyageurs  sont  libres  de  d^- 
terminer  les  haltes  k  faire,  les  endroits  oU  Ton  campera  et  les  heures  des 
repas;  ils  entendent  rester  compl^tement  libres  de  leurs  mouvements  et 
le  drogman  n^a  pas  k  les  contredire  a  ce  siget. 

Art.  10.  Comme  la  dur^e  du  trajet  n'est  pas  encore  tout  k  fait  fix^e 
et  qu'il  pourra  y  avoir  des  jours  de  repos,  il  est  convenu  que  le  voyage 
sera  de  18  jours  au  minimum  ou  du  moins  pay€  comme  tel,  k  partir  du 
.  .  .  avril  .  .  .,  jour  oii  le  drogman  s^engage  k  tenir  toutes  cboses  prdtes 
pour  le  d^part.  Le  drogman  n^aura  pas  droit  a  une  indemnit^  de  retour. 
Dans  le  cas  oü  la  dur^e  du  voyage  serait  prolong^  par  la  faute  du  drogman 
les  voyageurs  n'auraient  k  payer  aucun  Supplement. 

Art.  11.  '  Les  voyageurs  paieront  de  leur  cotä  au  drogman  chacun  .  .  . 
francs  par  jour  pendant  toute  la  duree  du  trajet.  Le  payement  sera  effectuö 
en  or.  Dans  les  villes  ou  localit^s  comme  Damas,  Haifa,  etc.,  les  voyageurs 
auront  la  libert^  de  se  loger  k  leur  convenance*  dans  les  hötels  et  les 
üouvents  ou  sous  la  tente,  et  tous  les  frais  seront  k  la  Charge  du  drogman. 

[Ou  bien:  pendant  le  s^jour  k  Damas,  ä  Beyrout,  les  voyageurs  iront 
ä  rhötel  k  leurs  frais  et  ne  paieront  rien  au  drogman  ou  paieront  seule- 
ment  (3  a  4  fr.  chacun)  pour  les  chevaux,  qul  alors  resteront  k  leur  dis- 
position.] 

Art.  12,    En  cas  de  diff^rend  entre  le  drogman  et  les  voyageurs,  le 

drogman  se  soumet  sans  condition  k  la  d^cision  du  consul de  la 

r^sidence  la  plus  voisine. 

Art.  18.  La  moiti^  (un  Hers)  de  la  somme  stipul^e  pour  le  voyage 
sera  pay^e  au  drogman  avant  le  d^part,  Vautre  moity  (les  deux  autres 
tiers),  seulement  k  la  fin  du  trajet  \  il  na  pas  le  droit  de  demander  de  Targent 
en  route. 

Suivent  les  signatures N.  N.  Drogman. 

Visa  du  consiüat 

Begu  comme  &-compte  de  M.  H  .  .  .,  pour  le  voyage  ci-dessus  men- 
tionn^,  la  somme  de  .  .  .  fr.  K.  N.  Drogman. 

Date. 
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b.  Wer  auf  kleinere  Bequemlichkeiten  verzichten  will ,  kann, 
wdnn  er  sich  auf  die  sogenannte  Pilgerroute  oder  kleinere  Tour 
durch  Palästina  (Jerusalem  -  R&mallah  -  N&bulus  -  DJenntn  -  Naza- 
reth  -  Tiberias  -  Nazareth  -  Haifa  -  Karmel ,  'Akka  -  Sür  -  Saida- 
Beirüt ;  femer  Beirut  -  Damascus  -  Zebedänl  -  Ba'albek  -  Scht6ra- 
Beirüt)  beschränkt,  auch  ohne  Zelt  in  Syrien  reisen,  da  er  in  den 
als  Nachtquartier  in  Frage  kommenden  Orten  in  Gasthöfen ,  Kid- 
stern oder  Privathäusem  Unterkunft  findet  (vgl.  S.  lii).  Mau 
wird  in  diesem  Fall  selbst  ohne  Dragoman  sich  durchschlagen  kön- 
nen^ jedoch  musB  dann  der  Muk&ri  Jedenfalls  noch  einen  Pferde- 
jungen mitnehmen,  damit  man  nicht  genöthigt  wird,  die  Thlere 
selbst  zu  beaufsichtigen  und  dergl.  mehr.  Es  finden  sich  Leute 
von  allen  Schattirungen ,  die  bei  der  fabelhaften  Leichtigkeit, 
welche  die  Eingebomen  Syriens  in  practischer  Erlernung  einer 
fremden  Sprache  an  den  Tag  legen,  hinreichend  einige  "Worte  Fran- 
zösisch oder  Italienisch  radebrechen,  bis  sich  ein  Fremder,  der  sei- 
nerseits ein  wenig  Sprachtalent  besitzt,  im  nothdürftigen  Gebrauch 
der  Landessprache  zurecht  gefunden  hat ;  Zeichensprache  und  prac- 
tisches  Geschick  können  hier  viel  ersetzen. 

Proviant  braucht  man  nur  für  die  beiden  ersten  Tage  mitzuneh- 
men, für  die  späteren  vielleicht  noch  etwas  Oognac  und  Theo,  denn 
mit  Wein  und  Essen  kann  man  sich  in  den  andern  Orten  genügend 
versehen. 

Engagirt  man  dennoch  zu  einer  derartigen  Tour  einen  beson- 
dern Dragoman  (die  besseren  geben  sich  zu  solch  bescheidenen 
Dingen  nicht  her  und  bei  den  andern  hat  man  sich  in  Acht  zu 
nehmen,  dass  sie  auf  der  Reise  auf  ihren  Vortheil  nicht  allzusehr 
bedacht  sind) ,  so  vereinbare  man ,  dass  er  sich  (mit  dem  Muk4ri 
und  den  Pferden)  selbst  zu  beköstigen  hat.  —  Auf  eine  solche 
Weise  mit  Dragoman  zu  reisen ,  wird  einem  einzelnen  Touristen 
per  Tag  auf  30-35  fr. ,  zweien  auf  circa  25  fr. ,  dreien  auf  circa  20, 
mehreren  auf  lö-18fr.  zu  stehen  kommen  (ohne  besondem  Dra- 
goman noch  billiger).  Wir  fügen  nur  bei ,  dass  wegen  der  vielen 
Mängel,  die  diese  Art  der  Reise  mit  sich  bringt,  sie  gegenüber  der 
zuerst  von  uns  besprochenen  äusserst  selten  practicirt  wird. 

Die  Mlethpreise  für  Pferde  sind,  wie  schon  oben  (S.  xxv)  bemerkt, 
sehr  verschieden.  Während  der  Reisezeit  wird  man  in  Jerusalem  unter 
6  fr.  täglich  kaum  gute  Thiere  erhalten  können.  Zu  Zeiten  steigt 
der  Preis  bis  auf  8,  ja  10  fr.  den  Tag;  mitunter  findet  man  aber 
auch  Retourgelegenheit  aus  Nazarath  oder  gar  Beirut  und  kann 
leicht  zur  Hälfte  der  Preise  abschliessen.  Mit  Pferdevermiethem 
setze  man  den  Preis  stets  in  Piastern  fest.  Das  Beste  ist,  auch  hier  für 
längere  Touren  einen  schriftlichen  Contract  aufzusetzen,  oder  einen 
solchen  vom  Dragoman  des  Gonsulats  arabisch  schreiben  zu  lassen, 
etwa  in  folgender  Weise  (vgl.  auch  den  Contract  auf  S.  xxxvn) : 

Zwischen  dem  Mukäri  N.  N.  und  dem  Reisenden  N.  N.  ist 
folgender  Contract  geschlossen  worden : 
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ArL  1.  Der  Mmk&tl  liefert  dem  Reisenden  K.  N.  x  Thiere, 
nümlich  ein  gutes  Reitpferd  mit  earopäiechem  Sattel  (resp.  ohne 
Sattel)  und  1,  2  Lastpferde  (resp.  Manlthiere). 

Art.  2.  Die  Reise  geht  von  Jerusalem  nach  Damascus  und  zwar 

über ;    sie  beginnt  am  ...  .    In  der  Frühe    und   wird 

wenigstens  x  Tage  dauern ;  doch  soll  der  Reisende  in  seinen  Be- 
wegungen in  keiner  Weise  gehindert  und  überall  selbst  die  Halt- 
punkte und  Plätze  der  Nachtquartiere  zu  bestimmen  berechtigt  sein. 

Art.  3.  Die  Thiere  sollen  gut  gefüttert  werden ,  widrigenfalls 
der  Reisende  auf  Kosten  des  Muk&ri  denselben  Futter  reichen 
l&sst;  sie  dürfen  nicht  mit  andern  Ladungen,  als  die  der  Reisende 

ihnen  auflegt,  belastet  werden. 

Die  Makiri  siad  gewohnt,  des  Sparens  wegen,  einen  Theil  der  Gerste, 
welchen  sie  zur  Fütterung  braueben,  vom  Ausgangspunkte  mitEunehmen ; 
sie  beladen  damit  die  Packthiere  bisweilen  übermässig,  was  den  Beisen- 
den am  schnellen  Weiterkommen  hindert.  Oefters  nehmen  sie  ein  Esel- 
chen zu  diesem  Zwecke  mit  und  seteen  sich  selber  noch  darauf. 

Art.  4.  Das  Futter  der  Thiere  und  die  Kost  ihrer  Begleiter 
muss  von  dem  Muk&ri  bestritten  werden;  die  Begleiter  sollen 
zwei  an  Zahl  sein  und  müssen  die  richtigen  Wege  kennen. 

Ist  der  Reisende  mit  seinem  Mnkäri  zufrieden,  so  wird  er  ihm  gern 
die  Reste  seiner  Tafel,  oder  auch  nur  etwas  Brod  zukommen  lassen; 
diese  Leute  sind  mit  sehr  wenigem  zufrieden. 

Art,  5.  Der  Reisende  bezahlt  für  die  Miethe  der  drei  Thiere 
den  Preis  von  ....  Piastern  täglich,  und  zwar  bei  Beginn  der  Reise 
eine  Abschlagszahlung  von  ....  fir.,  den  übrigen  Betrag  am 
Schlüsse  der  Reise ;  während  der  Dauer  der  Reise  darf  der  Mukäri 
keine  Forderungen  stellen. 

Art.  6.  In  allen  Streitigkeiten  unterwirft  sich  der  Muk&ri  dem 
Spruch  des  nächsten Consulats.  Folgen  die  Unterschrif- 
ten etc. 

Es  ist  oben  heryorgehoben  worden,  dass  eine  derartige  Be- 
reisnng  von  Palästina ,  also  ohne  Zelt  und  Dragoman,  sich  nur 
für  die  begangenen  Routen  eignet,  und  sobald  man  diese  verlässt, 
für  den  der  Sprache  unkundigen  ein  Dragoman  zur  unbedingten 
Noth wendigkeit  wird.  Inwiefern  nun  ein  nicht  verwöhnter  Rei- 
sender auch  für  weitere  und  abgelegene  Touren  ein  Zelt  ent- 
behren zu  können  glaubt,  das  zu  beurtheilen  muss  der  Verfasser 
jedem  Einzelnen  anheimstellen.  Karawanserai's  (Gh&ne)  zum  Un- 
terstellen der  Pferde  gibt  es  in  jedem  grösseren  Dorf  und  auch  in 
den  Hütten  der  Einwohner  Räume,  in  welchen  der  Reisende  seine 
Decken  ausbreiten  und  die  Nacht  zubringen  mag.  Hierbei  ist  aber 
zu  bedenken,  dass  von  demjenigen ,  was  beisst,  in  diesen  Woh- 
nungen gewöhnlich  ein  grosser  Ueberfluss  ist  (s.  S.  un).  Die  Bauern- 
häuser bestehen  meist  aus  Lehm ;  auch  der  Boden  ist  nur  festge- 
stampfter Lehm,  und  in  diesem  sitzen  oft  Erdflöhe  in  Schaaren. 
Beim  Eintritt  in  ein  solches  Zimmer  sei  das  erste  Geschäft,  die 
Strohmatten,  welche  den  Boden  bedenken,  herausnehmen  und  tÜch- 
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tig  Misliloplon  zu  l^MeQ.   U«terd«i«en  iMse  mi»  WMfer  tof  den 

Boden  sprengen  und  verlange,  d«$ft  aUie  Kleidungsstücke  und  Betten 
der  Bauern  in  ein  anderes  Zimmer  gesoli&fft  werden ;  diese  Mass- 
regeln schützen  einlgermassen,  aber  keineswegs  vollständig.  Wan- 
zen gibt  es  nur,  wo  viel  Holz  ist.  Pie  Beduinen  haben  in  ihren 
Zelten  keine  Flohe,  desto  mehr  Läuse.  Gutes  persisches  Insecten- 
pulver  ist  nur  in  Jerusalem  und  Beirut  zu  kaufen ;  es  ist  nnverhält- 
nissmässig  theuer.  Scorpione  gibt  es  in  Syrien  viele ;  man  braucht 
an  manchen  Orten  nur  einige  Steine  aufzuheben,  um  welche  zu  fin- 
den, aber  sie  stechen  in  der  Regel  nur,  wenn  sie  gereizt  werden 
(s.  S.  L:}(xvni);  eine  kleine  Erhöhung  des  Lagers  schützt  vollständig 
gegen  sie.  Stechfliegen  (Moskitos)  sind  besonders  in  der  Nähe  von 
Sümpfen  und  im  Hochsommer  unangenehm ;  sonst  kennt  mau  in 
Syrien  diese  Plage  wenig,  da  hier  die  Nächte  zu  kalt  sind. 

Wer  aUo  diese  Leiden  nicht  fks^eut  oder  ihoen  zu  begegnei» 
weiss ,  der  kann  sich  ein  Zelt  sparen.  Namentlioh  wer  mehr  mit 
den  Eingebornen  und  ihren  Sitten  vertraut  zu  werden  wünscht,  mag 
diese  Art  der  Reise  wählen ;  sie  ist  auch  bedeutend  billiger,  da  die 
Transportkosten  für  viele  Plnge  wegfallen.  Das  Mitbringen  eigener 
Decken  (vgl.  S.  xx.yn)  und  Plaids  ist  jedooh  unbedingt  nothwMidlg. 

e.  Ein  Eelsender  kann  sich,  wenn  er  längere  Zelt  im  Lande  zu  reUen 
gedenkt  und  mit  Land  und  Leuten,  sowie  mit  der  Sprache  vertraut  ist, 
die  Reisegeräthe ,  Küchengeschirr  (am  besten  eine  Cantine),  Betten  und 
Zelt  selbst  anschaffen ,  «nd  nachher  Alles  bei  seiner  Abreise  wieder  ve»> 
kaufen;  er  kann  sich  einen  Koch  und  Diener  miethen,  dar  für  60-100  fr. 
den  Monat  schon  recht  brauchbar  zu  haben  sein  kann.  Doch  ist  es  ge- 
rathen ,  solchen  Leuten  genau  auf  die  Finger  su  sehen  und  tS^ich  mit 
ihnen  su  rechnen,  denn  Ae  liehen  es,  höhere  Preiee  anzugeben,  al0  eie 
sie  bezahlt  haben.  MU  einem  Bedienten  kann  man  auch  «ach  der  oben 
angegebenen  Weise  in  den  Häusern  übernachten  und  essen.  Man  lasse 
den  Bedienten  jedoch  alle  Bedürfnisse  baar  beeafalen  und  bexahle  sodann 
für  das  Nachtlager  etwa  lV«-2  Ar.  per  Person.  Für  die  Kindttr  der  Bau«« 
nehme  man  etwas  Zuckerwerk  mit.  Die  Nacht  über  lasse  man  das  Ge- 
päck und  den  Sattel,  wenn  man  einen  eigenen  hat,  stets  zu  sich  ins  Zim- 
mer legen,  ebenso  die  WafPSen ;  Neugierige  spiden  sonst  gerne  draussen 
damit.  Vom  Kaufen  eigener  Pferde  können  wir  dem  Fremden  nur  ab- 
rathen;  abgesehen  davon,  dass  auch  im  Orient  beim  lYerdebandel  keine 
Freundschaft  gilt,  ist  das  Risico  doch  ein  bedeutendes;  ferner  verlangen 
eigene  Pferde  auch  eigene  Wärter,  die  dann  wieder  zu  beköstigen  wären, 
ohne  jedoch  irgendwie,  namentlich  bM  dem  so  wichtigen  Füttern  der 
Thiere  zuverlässig  zu  sein.  Auch  ist  es  gerathen  ■>  die  Tlilere  persönlich 
und  nicht  durch  einen  Bedienten  zu  miefhen ,  weil  man  sonst  sicher  be- 
trogen wird. 

d.  Zum  Schlnsae  sei  hier  noch  hinzugefügt,  dass  rüstige  und  beson- 
ders unverwöhnte  Fussgänger,  die  sich  mit  Landessitte  und  Sprache  etwas 
vertraut  gemacht  haben,  sich  wohl  auch  einfach  ein  Packthier  mit  einem 
MukUri  mlethen,  einiges  Kochgeschirr  und  Decken,  sowie  den  nothdörf- 
tigsten  Proviant  einpacken  und  su  Fuas,  in  den  Banemhänsern  einkdi- 
rend,  das  Land  durchziehen  können.  Auf  diese  Weine  lernt  man  Land 
und  Leute  am  besten  kennen,  ist  freier  in  der  Disposition  seiner  Zeit  und 
kommt  schliesslich  ebenso  schnell  vorwärts,  als  zu  Pferde.  Indessen  mag 
sieh  jeder  erst  sorgfältig  prüfen,  ehe  er  sich  zu  dieser  Art  der  Bereiaung 
enischUesst,  zumal  es  niclit  leicht  sein  wird,  «u  einer  solchen  Tour  einen 
Reisegefährten  zu  finden. 
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G.  Avsr&itiinff  und  Yorbereitiuiffttii  rar  Beise.     Zur  QMimd- 

heitipflege. 

Kleidung.  Der  Reisende  versehe  sich  mit  zwei  completen 
Anzügen  aus  Tuch  und  einem  Plaid.  Die  Kälte  der  Nächte  macht 
es  nothwendig,  in  den  erwähnten  Monaten  nur  wollene  Kleider  zu 
tragen.  Ein  heller  Reitanzug  und  ein  Anzug  für  die  Städte  ge- 
nügen ;  um  bei  vornehmen  Personen ,  Pascha's  oder  Gonsuln ,  Be- 
suche zu  machen ,  ist  ein  schwarzer  Rock  nicht  unbedingt  noth- 
wendig ;  den  Frack  lasse  man  zu  Hause.  Man  empfehle  seinem 
Schneider  zu  Hause  eine  besonders  solide  Näherei ;  denn  Flicken 
und  Knopfeannähen  ist  im  Orient  theuer,  abgesehen  von  den  Lau- 
fereien, die  man  damit  hat.  Orientalische  Kleidung  anziehen  zu 
wollen,  wird  so  leicht  Niemand  in  Versuchung  gerathen ;  ohne  die 
dazu  gehörige  Sprachkenntniss  würde  man  ohnehin  der  Lächer- 
lichkeit verfallen.  Um  sich  vor  Erkältung  zu  schützen,  gewohne 
man  sich  an  das  stete  Tragen  von  wollenen  Unteijacken.  Sollte 
die  Reise  sich  in  die  Sommermonate  hinein  ausdehnen ,  so  wird 
man  leicht  in  Beirut  oder  an  einem  andern  Ort  etwas  leichtere  Klei- 
der kaufen  können  (den  Anzug  zu  80-120  fr.).  Für  die  Reise  sind 
leichte  Flanellhemden  angenehm,  da  Wäscherinnen,  die  Oberhem- 
den zu  bügeln  verstehen,  sich  nur  in  den  Städten  finden.  Mit  3-4 
bunten  und  ebensoviel  weissen  Hemden  wird  ein  Reisender ,  der 
sich  etwas  einzurichten  versteht,  vollständig  ausreichen.  Für 
Kragen  und  Manschetten  empfehlen  sich  die  Papierfabrikate  (man 
hat  dieselben  neuerdings  mit  einem  dünnen  Leinenüberzug,  wo- 
durch die  directe  Berührung  des  Papiers  mit  der  Haut  vermieden 
wird),  schon  des  Kostenpunctes  wegen ,  denn  im  Orient  wird  die 
Wäsche  nach  der  Stückzahl  berechnet  (das  Dutzend  2-4  fr.),  einer- 
lei ob  Kragen  oder  Hemden.  Die  Zahl  der  Strümpfe  (aus  Wolle), 
der  Taschentücher  etc.  wird  Jeder  nach  seinen  Bedürftiissen  zu  be- 
stimmen haben.  Zwei  kleine  Koffer  sind  besser,  als  ein  grosser, 
besonders  für  die  Tour  durch  das  Land  zu  Pferde. 

Die  FuBsbekleidung  wähle  man  recht  stark,  weil  man  häufig  in 
den  Fall  kommt,  ganze  Tage  auf  den  Beinen  zu  sein;  Strippen 
(souspieds)  sind  zum  Reiten  angenehm  und  werden  am  besten  aus 
Europa  mitgebracht.  Um  Besuche  bei  Eingebomen  zu  machen, 
nehme  man  Ueberschuhe  mit  (S.  lx).  Pantoffeln  findet  man  im 
Lande'  selbst,  zur  Noth  kaufe  man  arabische  Schuhe  (ä  15-2ÖP.). 

Als  Kopfbedeckung  genügt  ein  gewöhnlicher  Reisehut. 
Empfehlenswerth  für  einen  längern  Aufenthalt  sind  die  sogen,  in- 
dischen Hüte  (einem  Feuerwehrhelm  ähnlich),  die  neuerdings  ganz 
aus  Filz  angefertigt  werden.  Um  den  Rand  des  Hutes  und  den 
oberen  Theil  desselben  wird  vielfach  ein  weisses  Tuch  von  starkem 
Muslin  getragen,  was  nicht  unzweckmässig  ist,  aber  schon  von  wei- 
tem den  reisenden  Europäer  kennzeichnet.  Bedient  man  sich  des- 
selben, so  lasse  man  es  hinten  breit  über  den  Nacken  und  den 
'^^'^ren  Theil  des  Rückens  hinunterfallen ,  da  diese  Theile  beson- 
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ders  von  der  Sonnenhitze  angegriffen  werden.  Manche  Reisende 
ziehen  es  vor,  nach  arabischer  Welse  eine  rothe  Mütze  mit 
schwarzer  Seidentroddel  (Fez,  arah.  tarbiUeh,  2t  5  fr.)  aufzusetzen 
und  ein  seidenes  Tuch  {keffiye^  inländisches  Fahricat  k  15-20  fr., 
s.  S.  cxYi)  unter  dem  Kinn  durch  um  den  Kopf  zu  legen,  das  man 
in  dreieckiger  Spitze  über  den  Rücken  fallen  lässt.  Diese  Beklei- 
dung schützt  Wangen  und  Hals  vortrefflich  gegen  die  Sonne,  wenn 
man  noch  ein  zusammengefaltetes  Taschentuch  oder  nach  Art  der 
Eingeborenen  eine  weisse  leinene  Schweisskappe  unter  den  Tar- 
busch legt,  und  ist  keineswegs  besonders  warm.  Ein  weisser  Son- 
nenschirm ist  zu  Pferde  auf  die  Dauer  lästig ,  in  den  Städten  wie 
Beirut  aber  höchst  nützlich ;  man  findet  solche ,  wenn  auch  nicht 
in  bester  Qualität ,  in  allen  Städten  zu  3-5  fr.  Ein  Regenschirm 
ist  in  Syrien  beinahe  überflüssig;  in  den  Ortschaften  hält  man 
sich  während  der  Regenschauer  zu  Hause  und  auf  der  Reise 
schützt  er  zu  wenig.  Statt  eines  Kautsehukmantels  ist  eine  ara- 
bische ^abäye  (Beduinenmantel  inländischen  Fabricats)  gut  zu  ge- 
brauchen. Feinere  sog.  baghdadische  weite  braune  Mäntel  kosten 
bis  30  fr.  *,  gröbere  gestreifte  15-20  fr.  Es  gibt  auch  leichte  Ueber- 
würfe  dieser  Art  von  feiner  weisser  Wolle,  die  trefflich  den  Staub 
abhalten. 
'^  In  Betreff  der  Waffen  vergl.  S.  l  (öffentliche  Sicherheit). 
Wir  möchten  den  Reisenden  hier  noch  an  eine  Reihe  von 
Kleinigkeiten  erinnern,  die  er  alle  von  Europa  mitbringen 
kann :  Trinkbecher  von  Leder  oder  Blech ,  Feldflasche ,  Thermo- 
meter;  ein  gutes  Messer  (in  Syrien  selten  und  theuer);  einTaschen- 
compass  von  nicht  zu  kleinem  Format ,  sowie  auch  gute  Notiz- 
bücher. Schreibmaterialien  sind  überall  zu  haben,  doch  nur  in  ge- 
ringer Auswahl.  Zur  Erleuchtung  grösserer  dunkler  Räume  dient 
Magnesiumdraht  (bandförmig).  Ferner  sind  Remontoirs  am  em- 
pfehlenswerthesten ,    da  bei  anderen  Uhren  der  Verlust  eines 

Schlüssels  nicht  leicht  zu  ersetzen  ist. 

Forschungsreisen  In  das  Innere  des  Landes  erfordern  grössere 
Vorbereitungen.  Man  wird  sich  Vieles  mehr  anschaffen  und  Tielleicht  ein 
Zelt  kaufen  müssen,  das  man  in  der  eigentlichen  Saison  je  nach  der 
Grösse  kaum  unter  120-160 fr.,  alles  Inbegriffen,  haben  kann.  Man  wird 
femer  Küchengeräth  brauchen  und  auch  einen  Teppich  oder  einen  Sche- 
mel resp.  Stuhl  mitnehmen  müssen.  Je  nachdem  man  abgehärtet  ist, 
wird  man  am  Boden  auf  einem  Teppich  schlafen  können,  dazu  aber  ein 
Kissen  nöthlg  haben,  das  man  sich  an  der  Ausgangsstation  aus  Baumwolle 
und  Zeug ,  das  man  selbst  kauft  und  einem  Schneider  zum  Nähen  über- 
gibt, machen  lässt.  Der  Araber  schläft  in  seinem  lehäf^  einer  grossen, 
viereckigen  Steppdecke,  die  ebenso  wie  ein  Kissen  in  Arbeit  gegeben 
wird.  Sie  kann  auf  einer  Seite  umgeschlagen  werden  und  man  ruht  treff- 
lich darin.  Wer  Leintücher  wünscht,  muss  sie  aus  Europa  mitbringen. 
Eine  Hängematte  kann  im  Zelt  nur  mit  Pflöcken  befestigt  werden,  ist 
aber  entschieden  practisch,  wenn  das  Netz  durch  Querstäbe  am  Kopf- 
und  Fussende  aus  einander  gehalten  und  zwischen  die  beiden  Stützen 
oben  eine  Stange  befestigt  wird,  damit  sie  der  Last  des  Buhenden  besser 
widerstehen.  Beim  Schlafen  auf  der  Erde  ist  rathsam,  ein  Wachs-  (Oel« 
oder  Kautschuk-)  Tuch  unterzulegen,  um  etwaiger  Feuchtigkeit  des  Bodens 
SU  begegnen.    Zur  Beleuchtung  im  Zelt  und  in  Bauernhäusern  kaufe  man 
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eine  arabische  Laierne  (fänüg)  und  eine  genügende  Aneahl  von  Kerzen. 
K an  findet  practische  Biechbüchsen,  die  zuglelcli  als  Behälter  von  Kerzen 
und  als  Liehtstoek  dienen  |  die  Preise  sind  nach  Grösse  und  Schönheit 
sehr  verschieden.  Esswaaren  gibt^s  im  I^ande  selbst  hinreichend.  Xaa 
nehme  auf  seine  Tour  genügende  Quantitäten  Eeis  und  Fett  mit,  um 
auch  der  Eskorte  oder  den  Mukftri  davon  mittheilen  zu  können.  Oute 
Chocolade  ist  in  Syrien  eine  Seltenheit,  guter  Thee  und  pbrannte  Wasser 
sind  dier  sn  bekommen;  nach  grosser  körperlicher  Anstrengung  sind 
stärkende  Getränke  höchst  wohlthuend.  Um  unreines  Wasser  trinkbar 
zu  machen ,  benutze  man  kleine  Kohlenfllter.  Auch  Schnüre  und  Bind- 
faden, Nadel  und  Zwirn,  sowie  Hammer  und  Beil  vergesse  man  nicht. 
Vom  Sattel  ist  8.  xxxvii  die  Rede  gewesen.  Für  grössere  Touren,  die  man 
in  Begleitung  von  Beduinen  ins  ferne  Innere  beabsichtigt,  ist  es  gerathen, 
Geschenke  mitzunehmen,  Waffen.  Uhren  mit  möglichst  lautem  Gang  u.  a. 
Auch  kaufe  man  an  Hause  starkes  nngeleimtes  Druckpapier  oder  eng- 
lisches Flies^apier,  um  Inschriften  abklatschen  zu  können ;  man  feuchtet 
solches  Papier  an ,  legt  es  auf  die  Inschrift  und  klopft  es  mit  einer  ge- 
wöhnlichen harten  Bürste  in  den  Stein  hinein  \  am  besten  wartet  man,  bis 
es  trocken  wird  und  abfällt ;  der  Abklatsch  wird  nicht  mehr  vergehen.  Man 
bewahrt  ihn  in  langen  runden  Blechbüchven,  wie  deren  im  Orient  überall 
zu  haben  sind.  Explorationsreisende  finden  ihre  Bedürfnisse  in  „Kalten- 
brunner,  Manuel  du  voyageur"  Zürich  1879  oder  „Anleitung  zu  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  auf  Reisen**,  veifasst  von  Aseherson ,  Bastian 
u.  s.  w.,  herausgegeben  von  Keumayer,  Berlin  1875  oder  Oalton^  th»  Art 
0/  Travel  (5  ed.  London  1872)  zusammengestellt. 

Zur  Gesundheitspflege.  Nur  in  den  Städten  Jerusalem, 
Beirut,  Aleppo,  Damascus  finden  sich  gute  Aerzte,  die  wir  nennen 
werden;  auf  dem  Lande  nirgends.  Das  Klima  Syriens  ist  Ewat 
nicht  ungesund,  aber  vor  der  Abend*  und  Morgenfcühle  muss 
man  sich  sehr  in  Acht  nehmen.  Fieber,  namentlich  intermlttirende, 
sind  gewöhnlich  Folgen  einer  Erkältung  oder  des  Gampirens  an 
feuchten  Orten,  Das  Fieber  kündigt  sich  durch  Schüttelfröste  an. 
Man  führe  als  Heilmittel  Ghininpulver  (zu  Vs  Gramm)  oder  Pillen 
(welche  wie  alle  Arzneien  gegen  die  Feuchtigkeit  wohl  zu  verwah- 
ren sind)  mit  sich  und  nehme  an  den  fieberfreien  Tagen  1-3  Dosen ; 
dabei  halte  man  sich  ruhig  und  suche  im  Bette  stark  zu  schwitzen. 

Eine  gewöhnliche  Krankheit  Ist  Durchfall ,  der  nicht  zu  ver- 
nachlässigen  ist,  da  er  leicht  in  Dysenterie  übergehen  kann.  Man 
hüte  sich  vor  dem  Ohst ,  das  im  Orient  häufig  unreif  gepflückt  und 
auf  den  Markt  gebracht  wird.  Auch  in  Folge  von  Erkältungen  zieht 
man  sich  leicht  Verdauungsstörungen  zu.  Bei  kurz  bestehender  Diar- 
rhöe nehme  man  ein  Abführmittel :  Ricinusöl,  ein  Esslöflel  yoU 
auf  heissen  schwarzen  Kaffe  oder  Galomel  0,2-0,3,  am  besten  in 
Oblatenkapseln ;  bei  längerer  Dauer  derselben  zuerst  ebenfalls  Ab- 
führmittel, dann  Opiumtinctur  bis  20  Tropfen  den  Tag ;  bei  Dy- 
senterie d.  h.  blutiger  Entleerung  eines  der  beiden  genannten  Ab- 
führmittel. Man  halte  Diät ,  esse  kein  Fleisch  und  keine  Früchte, 
sondern  nähre  sich  nur  von  Suppen  aus  Mehlstoffen  ohne  Fett  und 
trinke  Thee  und  guten,  nicht  süssen  Rothwein.  Sowohl  bei  Fieber, 
wie  bei  Durchfall  nützt  biswellen  der  Klimawechsel,  besonders 
wenn  der  Reisende  sich  in  einer  sumpfigen  und  ungesunden  Gegend 
befinden  sollte. 

Chronische  Verstopfung  löse  man  durch  folgende  Pillen,  Abends 
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oder  früh  nüchtern  je  1-2  6tüek:  Eitractum  Colocynih.  0,6; 
Extractum  Aloes  1,0;  Qununi-resin.  Gutti  0,2;  Rad.  Rhei  buIH- 
pulT.  1,5  M.  f.  pil.  no.  30. 

Braueepulyer  sind  auf  der  Reise  angenehm,  nicht  nur  tva  KüV 
lung,  sonders  auch  %n  leichter  Beförderung  des  Stuhlgangs  und 
gegen  Magensanie. 

Vor  Sonnenstich  hat  man  sieh  sehr  zu  hüten»  seihst  schon  im 
Frülgahr,  wenn  die  Luft  noch  kühl  ist;  man  schützt  sich  durch  um 
den  Kopf  gehundene,  den  Nacken  deckende  Tücher.  Kopfweh  in 
Folge  von  Sonnenstich  verlangt  Ruhe  und  Schotten,  sofortiges 
Oelfn«!  heengender  Kleidungsstücke ,  eventuell  kalte  Aufschläge 
oder  warmes  YoUhad  mit  kalten  Uehergiessungen  auf  Kopf  und 
Nacken.  Augenkrankheiten  sind  in  Syrien  weniger  häufig  als  in 
Aegypten ;  gegen  das  grelle  Sonnenlicht  trage  man  dunkle  Brillen 
mit  stark  convetLen  blauen,  hesser  grauen  Gläsern.  Wer  gezwungen 
ist,  im  Freien  zu  übernachten,  bedecke,  der  Landessltte  folgend, 
die  Augen ,  da  der  Thau  (resp.  die  von  ihm  bewirkte  Abkühlung) 
den  Augen  sehr  schädlich  ist.  Bei  Entzündung  der  Bindehaut  des 
Auges  Eintröpfeln  von  Solut.  Zind  sulph.  10,0 :  0,02,  am  besten 
mit  abgerundeten  Glasstabehen ,  und  kalte  Aufschläge  von  Sdut. 
Plumb.  acet.  250,0  :  2,0. 

Gegen  Ohnmächten  in  Folge  von  Hitze  und  Anstrengung  hel- 
fen H<^mann*sche  Tropfen  (einige  auf  ein  Stück  Zucker). 

In  Ruinenfeldern  namentlich  hüte  man  sich  vor  Fussver- 
renkungen  und  vermeide  tollkühnes  Klettern,  da  ein  kleiner  Scha- 
den die  Freude  an  der  ganzen  Reise  verderben  kann.  Zieht  man 
sich  trotzdem  eine  Verrenkung  zu ,  so  wende  man  kalte  Umschläge 
von  Wasser  und  Amica  an  und  gönne  dem  Fuss  möglichst  Ruhe. 

Gegen  Scorpionstiche  und  Schlangenbisse  (selten  I)  hilft  das 
Aetzen  der  Verwundung  mit  Ammoniak  oder  Eisessigsäure ;  gegen 
sonstige  Insectenstiohe  Bestreichung  mit  Salmiak. 

Schliesslich  sei  für  grössere  Reisen  noch  auf  die  „Universal-Verband- 
und  Reisetasche **,  deren  Inhalt  nach  Angabe  erster  medic.  Autoritäten 
zusammengestellt  und  welche  durch  die  Internat.  Yerbandatoff-Fabrik  in 
Schaffhansen  zu  beziehen  ist,  aufmerksam'  gemacht;  ^Wie  hilft  man  sich 
selbst**  ist  der  Titel  der  erläntexndea  Selirift  sa  derselben. 

H.    Bettler.    Bachschisoh. 

Der  gewöhnliche  Orientale  hält  jeden  europäischen  Reisenden  für 
einen  Crösus  (und  theilweise  auch  für  einen  Narren ,  weil  ihm  der 
Zweck  und  die  Lust  des  Reisens  unverständlioh  sind) ;  er  glaubt, 
dass  es  bei  uns  gar  keine  Armuth  gebe ,  während  sie  doch  in  der 
That  bei  uns  sich  viel  fühlbarer  macht,  als  im  Orient.  An  diesen 
Anschauungen  sind  zum  grossen  Theil  die  Reisenden  selbst  schuld) 
denn  nicht  selten ,  besonders  in  Aegypten ,  sieht  man ,  dass  ganze 
Hände  voll  Piaster  ausgestreut  werden,  nur  des  Anblicks  der  daraus 
entstehenden  Balgerei  der  Araber  wegen.  £  kann  dies  nur  als  eine 
Verhöhnung,  der  Armuth  bezeichnet  werden,  die  sich  Niemand  sollte 

Palästina.  2.  Aufl.  d 
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zn  Schulden  kommen  lassen.  An  Greise  nnd  Krüppel  gegebene 
Almosen  können  oft  grosses  Elend  lindern. 

In  Folge  der  oben  erwähnten  Anschauung  europaisoher  Verhält- 
nisse kommt  es  vor,  dass  sich  Leute  an  den  Reisenden  im  Gefühl 
einer  berechtigten  Forderung  herandrängen:  Gib  mir  ein  Bach*- 
schisch,  weil  du  reich  bist  und  mit  einem  grossen  Tross  in  der 
Welt  umherfährst.  Wer  gibt,  ist  ein  guter  Mann  (ridjdl  taiyib).  In 
Jedem  Dorfe  werden  die  zerlumpten  auf  der  Strasse  sich  herum- 
treibenden Kinder  hinter  dem  Reisenden  herlaufen,  unaufhörlich 
schreiend  %aeh$cht8ehy  baehBehtaeh  yä  ehowädJaV  Man  antworte  den 
Reim  aufgreifend  ^mä  ftseh^  mä  ft$eh\  es  gibt  nichts,  es  gibt 
nichts,  worauf  sie  sich  beruhigen.  Einem  Bettler,  dem  man  nichts 
geben  will ,  antwortet  man  ^alläh  ya'ttk\  Gott  gebe  dir,  worauf  er 
stets  schweigt. 

IHsYf ort  baehaehtsekj  „Geschenk,  Gabe'' (persischen  Ursprungs), 
das  die  Geduld  des  Reisenden  häufig  auf  eine  harte  Probe  stellt^ 
und  das  in  seinen  Ohren  noch  fortklingt,  wenn  er  längst  die  Gren- 
zen des  Orients  hinter  sich  hat,  bedeutet  einfach  ein  Geschenk, 
und  da  man  mit  „Geschenken^  im  Orient  Alles  erreichen  kann ,  so 
findet  das  Wort*  die  verschiedenste  Anwendung.  Mit  Baohschtsch 
erleichtert  man  den  Zollbeamten  ihre  Arbeit  und  beschleunigt  die- 
selben ;  Bachschisch  ersetzt  den  Pass,  Baehschisch  begehrt  der  Bett- 
ler, verlangt  der  Esel-  und  Pferdetreiber ;  von  Bachschisch  allein  soll 

eine  grosse  Anzahl  von  Beamten  leben. 

Nach  der  Laadessitte  erhält  der  Diener  eines  vornehmen  Xannes,  dem 
man  einen  Besuch  gemacht  hat,  beim  Herausgehen  ein  Bachschisch.  Der 
Beisende  wird  in  christlichen  Dörfern  häufig  eingeladen,  die  Kirchen  zu 
besichtigen  nnd  wird  dann  dem  Geistlichen  (chüri)  gern  eine  Kleinigkeit 
„fär  die  Kirche"  (min  schän  el-kenise)  zn  Theil  werden  lassen.  Hat  man 
einer  Person,  z.  B.  einem  besonders  geldsüchtigen  BeduinenschSch  ein 
Bachschisch  zu  geben,  so  greife  man  zu  dem  Mittel,  ihm  zuerst  20-90 
Piaster  weniger  zu  verabreichen ,  als  man  beabsichtigt ,  und  später  diese 
Summe  darauf  zu  lepen.  Oefters  ist  es  gerathen,  Bachschisch  erst  im 
letzten  Moment  der  Abreise  auszutheilen. 

J.    öffentliche  Sicherheit.   Waffen.  Hilitär-  und  Beduinen- 

Begleitung.    Hunde. 

Man  ist  aus  früherer  Zeit  gewohnt ,  sich  Syrien  als  ein  Land, 
in  welchem  Unsicherheit  herrscht,  vorzustellen;  indess  ist  heut- 
zutage auf  den  viel  begangenen  Routen  gar  keine  Gefahr  mehr. 
Uebrigens  sind  die  Oonsuln  verpflichtet  und  stets  bereit,  die  Reisen- 
den auf  eine  etwa  drohende  Gefahr  aufmerksam  zu  machen.  Abseit 
der  grossen  Heerslarasse ,  im  Jordanthal  und  besonders  jenseit  des- 
selben, beginnt  Jedoch  einige  Unsicherheit ,  in  Folge  deren  man 
genöthigt  ist,  Beduinenbegleitung  mitzunehmen  und  dafür 
(z.  B.  am  Todten  Meer)  eine  Entschädigung  von  5  fr.  den  Tag  zn 
zahlen  (den  gleichen  Betrag  zahlt  man  für  türkische  Soldaten •> 
begleitung,  z.  B.  auf  dem  Ausflug  nai^h  Palmyra).  Gegen  diese 
^"Entschädigung  haben  einige  in  der  Nähe  von  Jenisalem  sesshafte 
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Beduinen-Schahs  die  Yeipflichtang  fihemommen ,  in  Fallen  TOn 
Diebstahl  eto.  Schadenersatz  zu  leisten ;  es  Ist  eine  Art  von  Ver- 
sichemngs-Prämie,  dwen  Zahlung  der  Reisende  keinesfalls  unter- 
lassen sollte,  da  er  sonst  das  Recht  auf  Vertretung  seit^is  des  Con- 
sulats  verwirkt.  Weit  höher  freilich  stellen  sich  die  Pielse  in 
einigen  Landstrichen  östl.  vom  Jordan,  wo  die  Heirsohaft  der  Türken 
nicht  anerkannt  wird.  Hier  kennen  ^  besonders  in  den  Chrenz- 
districten,  die  kleinen  Schecks  keine  G^renzen  in  ihren  Forderungen 
und  stellen  solche  mit  Vorliebe  in  Lire  ingliztye,  d.  h.  Pfund 
Sterling.  Das  Gewohnheitsrecht  der  Beduinen  lautet  dahin,  dass 
jeder  Stamm  die  Befugniss  hat,  die  Reisenden  (um  ein  ent- 
sprechendes Bachschisch)  so  weit  zu  befördern,  als  sein  Terri- 
torium reicht.  In  der  Regel  übernimmt  Jedoch  ein  Beduinen- 
schech,  die  Reisenden  durch  verschiedene  Stammgebiete  hin- 
durchzuführen und  die  anderen  Scheche  abzufinden,  was  freilich 
oft  zu  endlosen  Verhandlungen  führt« 

Die  eigentliche  Wüste  ist  weniger  unsicher,  als  das  Grenzgebiet 
zwischen  der  Steppe  und  dem  bebauten  Lande,  denn  in  diesem 
treiben  sich  meist  die  Marodeurs  herum.  Einmal  im  Innern  eines 
Stammgebiets  angelangt,  in  Begleitung  eines  Schechs  aus  demselben 
oder  einem  befreundeten  Stamm,  findet  man  überall  die  gastlichste 
Aufnahme.  In  Fehden  der  Grenzstämme,  die  nicht  eben  selten  sind, 
hineinzugerathen,  ist  misslich,  da  die  Wege  dann  unsicher  sind. 
Verfasser  kennt  Beispiele,  wo  Scheinangriffe  von  Beduinen  mit  dem 
Dragoman  verabredet  wurden,  um  ein  Bachschisch  von  dem  Reisen- 
den zu  erpressen,  das  nachher  getheilt  wurde.  Beduinen  aus  ent- 
fernten Gegenden  führen  bisweilen  eilige  Raubzüge  aus ;  sollte  man 
auf  solche  stossen  —  und  dieselben  greifen  nur  an,  wenn  sie  über- 
legen sind  —  so  ist  es  misslich  Waffen  zu  gebrauchen ,  da  man 
dadurch  dem  Gesetz  der  Blutrache  anheimfallt. 

In  Betreff  der  Honorirung  der  Beduinenescorte  für  Gegenden,  die  sich 
nieht  der  türk.  Regierang  unterworfen  haben,  Ansätze  aufzustellen,  ist 
sehr  schwierig.  Wir  werden  bei  den  einzelnen  Touren  angeben  können, 
was  ungefikhr  in  den  letzten  Jahren  bezahlt  wurde;  man  erkundige  sich 
danach  aber  immer  aufs  neue  beim  Consulat.  Auch  hier  natürlich  ver- 
ringert eine  grössere  Gesellschaft  die  Kosten.  Die  Unterhandlungen  mit 
Beduinen  müssen  in  jedem  einzelnen  Falle  wieder  aufs  neue  geführt  wer- 
den. Diese  Leute  sind  furohtbar  zähe ;  sie  suchen  durch  Warten  den  Rei- 
senden mürbe  zu  machen }  sie  verlangen  einen  Preis  von  jedem  Einzelnen 
der  Reisegesellschaft,  während  man  bei  Abmachung  einer  Gesammtsumme 
(in  Piastern)  in  der  Regel  viel  besser  fährt.  Die  Unterhandlungen  führe 
man  durch  sichere  Leute,  am  besten  durch  das  Consulat,  vaA  vermeide 
alle  anderen  sich  aufdrängenden  Zwischenhändler. 

In  die  Augen  fallende  Waffen,  ein  am  Sattel  oder  um  den 
Leib  hängender  Revolver,  stets  in  einem  Lederfutteral  (Pistolen- 
halfter) zu  tragen,  oder  eine  Flinte  erhöhen  das  Ansehen  des  „Fran- 
ken'' und  haben  nebenbei  die  Annehmlichkeit,  dass  man  bei  Gelegen- 
heit seiner  Jagdlust  nachgehen  kann,  wennschon  die  Reise  gewöhn- 
lich zu  schnell  vor  sich  geht,  als  dass  etwas  dabei  herauskäme. 

In   unsicheren    Gegenden    lasse   man  Jemand  vor  dem  Zel|e 

d* 


Ji.II  GASTHÖFE.  Praktitehe 

•WAchen ,  logfe  die  Werthsaclien  unter  das  Kopfkissen  wnä  entfesne 
yott  der  Wand  des  Zeltes ,  was  etwa  durch  eine  Ton  Aussen  hin- 
einlaiig^ie  Hand  zu  erreichen  wäre.  Ist  etwas  abhanden  gekom- 
men, so  richte  man  ohne  Yerzug  die  Klage  an  den  SMth  el-beUd 
(OrtsYiOiBtaALd)  des  nächsten  Dorfes  und  wenn  Klagen  nnd  Drohun- 
gen nicbis  frochten,  an  den  Statthalter  der  nächsten  grösseren  Ort- 
eohafiu    Auch  vor  Betttlem  nehme  man  sich  in  Acht. 

Die  herrenlosen  Hunde  (S.  ucxt),  für  den  Muslim  bekanntlich 
unreine  Thiere,  besonders  in  Damasous  in  grosser  Zahl ,  bellen  den 
Europäer  wohl  >aB ,  beissen  aber  nie ;  ein  Stock,  Schirm  oder  dergl. 
in  der  Hand  benimmt  au4)h  das  unsicheiB  Gefühl,  das  dsn  einzelnen 
Seifenden  ettra  besoklfiiidien  könnte. 

K.  0«ithöfe.  XUMrter.  OastürewiiMhait  Ghljie. 

•  'Eigentliche  OasthSfe  linden  sich  nur  in  Tftfa,  Jerusalem, 
Haifa,  Damascus,  Schtöra,  Ba^albek,  Beirut  und  Aleppo.  Manche 
derse^Iben  bestehen  erst  seit  einigen  Jahren.  Man  kann  ihnen 
duTchschnitt^ich  ein  gutes  Zeugniss  ausstellen;  die  Dienerschaft 
jedoch  besteht  (wie  die  "Wirthe  selbst)  zumeist  aus  eingebomen 
Christen  (ehemaligen  Dragomanen),  Ton  denen  man  nicht  die 
PünbtKehkeit  und  Sorgfalt  erwarten  kann,  wie  in  Europa.  Auch 
die  Begriffe  von  Reinlichkeit  sind  theilweise  andere.  Der  Pensions- 
preis in  diesen  Gasthöfen  beläuft  sich  während  der  Saison  durch- 
schnittlich auf  12-16 fr.  (häufig  wird  auch  nach  Shilling  gerechnet ; 
•^ergl.  S.  xxt).  Für  einen  Bedienten  zahlt  man  3-4  fr.  den  TÄg.  Für 
iängeren  Aufenthalt  stelle  man  den  Pensionspreis  zum  voraus  fest. 
Wein  wird  in  der  Regel  nach  der  Karte  besonders  berechnet ;  die 
Kost  ist  meist  gut  und  reichlich.  Die  Bedienung  wird  auf  dem 
Oonto  nicht  berechnet.  Orientalische  Sitte  ist  es,  den  Kellner  durch 
Klatschen  mit  den  Händen  zu  rufen,  vielleicht  noch  mit  dem  Ruf: 
,jyä  wtle^  (oh  Knabe !).  Restaurants  nach  europäischen  Begriffen 
gibt  es  im  Orient  nicht. 

Eine  grosse  Wohlthat  für  den  Reisenden  sind  die  Klöster. 
Franziscanerklöster,  welche  Reisende  aufnehmen ,  linden  sich  in 
Yäfa,  Bamle,  Jerusalem,  Bethlehem,  'AinKärim,  Emmaus  (el- 
Kubebe),  Nazareth,  Tiberias  (wenig  Raum).  In  der  Regel  ist 
man  in  den  Klöstern  wohl  aufgehoben,  und  auch  Protestanten 
können  ohne  Scheu  dort  absteigen ,  obgleich  das  Ganze  mehr  für 
katholisclhe  Pilger  berechnet  ist  und  die  häufige  Fasten  kost  nicht 
Jedermann  zusagt.  Die  Insassen  der  lateinischen  KlÖ8i;er  sind 
gewöhnlich  italienisohe  Franciscaner  (S.  crxv),  milde,  angenehme, 
aufopferungsvolle  Leute.  Abverlangt  wird  nichts ,  doch  wirÄ  jeder 
Reifende  gern  denselben  Betrag  geben,  den  er  in  einem  Gasthof  zu 
zahlen  hab^n  würde,  besonders  bei  einem  freundlichen  Willkommen 
nnd  guter  Verpflegung;  in  diesem  Falle  dürften  5  Franken  (1  Med- 
jidi)  k^um  reichen.  Dies  und  Irgend  welche  Empfehlung  voraus- 
gesetzt kann  man  auch  an  der  Thüre  protestantischer  Missionäre 
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ankiopfen.  Auch  in  den  Klöstern  des  Libanon ,  bei  den  Maro- 
niten  etc.  witd  man  lelcbt  Unterkommen  finden ;  n«r  JwaH  man 
dort  mit  orientalischer  Kost  und  arabischen  Betten  vorlieb  nehmen. 

In  den  Dörfern  hat  man  meist  nur  zu  fragen ,  wo  das  11  aus  sei, 
in  welchem  Fremde  abznsteigen  pflegen  („toen  menzil  oder  fe5n<i^?^. 
Preise  nach  den  Leistimgbn  (d.  h.  Essen)  und  den  erwieBenen 
Dienst«! ;  am  besten  ist  es  auch  hier,  wenn  die  Spraehkenntnisse 
dazu  reichen,  den  Preis  vorher  abzumachen. 

Aber  auch  die  Gastfreundschaft  von  Privatleuten  kann 
man  ganz  ungeiiirt  in  Anspruch  nehmen ,  da  der  Orientale  In  den 
Dörfern  und  Städtchen,  die  von  den  Fremden  besucht  werden,  weiss, 
dass  der  Franke  bezahlt.  Man  schicke  seinen  Mukari  hinein  zum 
Besitzer  eines  Hauses  und  lasse  anfragen,  ob  eine  Aufnahme  statt- 
finden könne ;  ist  ein  Consular-Agent  am  Orte ,  so  geht  man  natür- 
lich am  besten  zu  diesem.  Dass  man  sich  den  orientalischen  Sitten 
(vergl.  S.  Lx)  besonders  des  Schuhausziehens  unterwirft  und  sich 
nicht  etwa  nach  dem  Befinden  der  Hausfrau  erkundigt,  versteht  sich 
von  selbst.    Ueber  Bezahlung  vgl.  S.  xxiv. 

Der  allerletzte  Zufluchtsort  sei  der  Ghln,  das  Karawanserai 
(S.  XLiv),  das  auf  dem  Lande  nur  zur  Aufnahme  der  Pferde  und 
Mukäri  geeignet  ist  und  ganz  voll  Ungeziefer  zu  sein  pflegt. 

L.  Kaffehämer. 

Kaffehäuser  gibt  es  aller  Orten ,  selbst  die  grossen  Karawanen- 
Strassen  entlang ;  sie  bestehen  meist  aus  einer  Bretterbude  mit  einigen 
Sitzen  von  Rohrgeflecht.  Nur  um  die  Neugier  zu  befriedigen,  wird 
der  Europäer  sie  besuchen.  Die  Kaffehäuser  in  Damascus  sind  in 
grösserem  Stil ;  dort  hat  man  für  den  Europäer  auch  schon  Stühle. 
Der  Kaffe,  welcher  in  kleinen  Schälchen  (flndjän)  ausgeschenkt 
und  von  den  Leuten  mit  Behagen  geschlürft  wird ,  ist  nicht  so 
gut  wie  in  Aegypten.  Man  ist  in  Syrien  bereits  gewöhnt ,  den  mit 
dem  Satz  versehenen  braunen  Trank  dem  Europäer  stark  versüsst 
zu  reichen;  man  kann  sich  ihn  aber  auch  unverzuckert  (sdde 
oder  murra)  ausbitten  oder  mit  wenig  Zucker  (schwoiyei  sükkar) 
(vgl.  S.  cxl).  Der  Kaffe  der  Beduinen  ist  der  beste ;  er  wird  bei 
ihnen  stets  frisch  geröstet  und  in  hölzernen  Mörsern  zerstampft.  In 
den  Kaffehäusem  ist  es  Sitte ,  dass  der  Europäer  20  Para  (Vs  Piaster) 
für  das  kleine  Schälchen  Kaffe  zahlt  (der  Eingebome  zahlt  die 
Hälfte).  Der  Caftfwirth  hat  in  der  Regel  auch  Nargile's  (Wasser- 
pfeifen) für  seine  Gäste  in  Bereitschaft.  Der  Eingebome  bringt 
sich  den  Tumbak  (s.  S.  Lvin)  selbst  mit ;  wenn  der  Caf^wirth  den 
Tabak  liefert,  wird  Y2  Pi&ster  per  Pfeife  bezahlt.  Man  rauche  das 
Nargile  nie  ganz  aus ;  will  man  ein  zweites ,  so  rufe  man :  ^ghaiyir 
en-näfäi^  gib  eine  andere  Pfeife,  worauf  der  Kopf  der  Pfeife  durch 
einen  frisch  gefüllten  ersetzt  wird.  Verglüht  die  Kohle  zu  rasch, 
so  ruft  man  ^bassa',  worauf  eine  frische  Kohle  gebracht  wird.  In 
die  Mundspitize*  des  Schlauches  (marbhchjy  durch  die  dei"  Rauch 


Die  nnbischeii  Blder  «ind  achwltiliäder.  Die  Bar&ra  (l.  Plan) 
sowohl  U»  die  C>bliiBn  {^Maghtat  und  Banaftyt)  >!nd  mit  dunb- 
bioolieneii  gegoweneii  GypspUfonda  Sseh  überwöllit,  die  OeSuiingen 
In  der  Qypadecke  mit  bunten  Olaiglooken  geuhlouen.   DieMagh^a 


1.  EIniting.  2.  MoOkUa-  (giöuenr  Villelnum,  dar  *ob  den  UnbemltteKen 
■ui^h  mm  AujikUiden  benuUt  wird).  3.  Fai^fi  (Springbranneii).  4.  DI- 
will  [die  beaseren  Anikleldenume).  9.  KilhwirMi.  B.  Btit  cl-OBUct 
(netaeiitet  AngkleldniraiDer  bei  kdtar  Wittemut!).  S.  Abtritte.  1.  Bln- 
(■Dg  tnr  (S.)  ^.nlni  (Bbuid  lum  ScbwlIieB).  10.  Otird«.  11.  Jltfifai 
(Zellen  mit  Bu^in).    13.  Hanafl^e  (Zellen  mit  Wucbbccken  und  Hahnen 

haben  ein  im  Boden  vertiertea  Buaiii  nud  ein  Mumorbeoken  zum 
Waaeheii,  mit  Haliiieii  für  kaltes  und  wanne«  Waieer,  die  Hanaf  iye 
nur  letzteies.  Alle  Räume  dei  Bädei  sind  mit  Maimorplatten  belegt. 
DieHarira,  für  alle  Badenden  dienend,  ist  wenigei  warm  als  die 
Cabinen,  jedoch  ebenso  wie  dieae  mit  Waaserdampf  gefüllt.  Alle 
drei  indeeseii  haben  einen  bohlen  Boden,  durch  welchen  die  Flamme 
utid  der  Bauch  del  Feuerung  zieht ,  um  dann  in  den  Rauobiöhien 
dei  vier  Wände  nach  dem  Schornatelii  aufiuBteigeti. 

Wenn  über  dem  Eingang  des  Badea  ein  Lappeu  bäugt,  eo  ist  es 
vou  Frauen  besetzt,  und  Männer  haben  keinen  Zutritt.  Ea  ist  gera- 
then,  du  Bad  der  Reinlichkeit  wegen  am  frühen  Morgen  zu  be- 
suchen; den  Freitag  vermeide  man,  well  sehr  viele  Muslimen  am 
Freitag  in  der  Frühe  baden. 

Man  Idtt  luerst  In  einen  grossen  mit  einet  Kuppel  überwaibten 


Vorbemerkungen,  BÄDER.  LV 

Raum.  Unter  der  Kuppel  ist  ein  Bassin  mit  kaltem  Wasser.  Oben 
sind  Schnüre  gezogen ,  an  denen  die  Badewäsche  hangt ;  sie  wird 
geschickt  hinaufgeworfen  und  mit  Hülfe  langer  Bambusstabe  wieder 
herunter  geholt.  Zuerst  begibt  man  sich  zu  einem  der  erhöhten 
Diw&ne,  welcher  noch  leer  steht  (die  Nähe  der  Strasse  ist  zu  yer- 
meiden);  frische  Tücher  werden  vom  Badediener  darüber  gebreitet; 
bevor  man  auf  den  Teppich  tritt ,  zieht  man  die  Schuhe  aus ;  der 
Badediener  nimmt  sie  in  Verwahrung.  Darauf  entkleidet  man  sieh ; 
Geld  und  Uhr  kann  man ,  wenn  man  will ,  dem  Besitzer  des  Bades 
in  Verwahrung  geben ,  doch  ist  dies  kaum  nothig ,  wenn  man  die 
Kleider  in  ein  Bündel  zusammenschnürt.  Man  befestigt  sich  nun 
ein  Tuch  eng  um  die  Höften,  indem  man  den  oberen  Zipfel  ein- 
schlägt. Hierauf  erhält  man  beim  Hinuntersteigen  kleine  Stelzen 
oder  Holzschuhe  (kdbkdb)  an  die  Füsse ;  so  geht  man  in  das  Innere 
des  Bades  in  die  heissen  Räume ;  man  kann  sich  führen  lassen.  Hier 
sind  die  Zimmer  zum  Schwitzen;  sie  sind  überwölbt;  durch  die 
Glasscheiben  fällt  nur  ein  mattes  Licht  hinein.  Neben  einem  Becken 
werden  vom  Badediener  Leintücher  ausgebreitet ;  man  streift  die 
Stelzen  ab  und  lässt  sich  auf  ein  solches  nieder.  Hierauf  beginnt 
man  zu  schwitzen ;  erst  wenn  der  Schweiss  recht  ausgebrochen  ist, 
ruft  man  dem  Badewärter.  Es  werden  gewöhnlich  verschiedene 
Proceduren  vorgenommen.  Der  Badewärter  fährt  dem  Badenden 
über  die  Glieder  und  macht  ein  Gelenk  nach  dem  anderen  knacken, 
indem  er  sanft  daran  drückt ;  dies  wird  dem  Europäer  gewöhnlich 
erspart.  Sehr  angenehm  hingegen  ist  der  Gebrauch ,  sich  von 
dem  abu  kU  oder  abu  aäbün  (Beutel-  oder  Seifenmauu)  den 
Körper  mit  eiuem  etwas  rauhen  Filzlappen  (kta)  abreiben  zu  lassen ; 
yjkeiyiani^'  (reibe  mich).  Dann  lässt  der  Wärter  heisses  Wasser 
in  ein  Becken  und  schlägt  Seife ;  damit  seift  er  den  ganzen  Körper 
ein,  eine  gründliche  Reinigung.  Hierauf  giesst  er  dem  Badenden 
einige  Schalen  heisses  Wasser  über  den  Kopf  und  über  den  Leib ; 
wem  es  zu  heiss  ist,  der  verlange  etwas  kaltes  Wasser  (^Jtb  moye 
bäridt^)  oder  rufe  genug  ^„6aa"j>  Dann  kann  man  sich  noch  nach  Be- 
lieben aufhalten  und  heisses  und  kaltes  Wasser  über  den  Leib 
schütten ;  am  gerathensten  ist  es,  nach  und  nach  zum  kalten  Wasser 
überzugehen,  um  sich  abzukühlen;  mau  lässt  daher  Eimer  um 
Eimer  bringen C„m^v^  bäride'^).  Wenn  man  wünscht,  die  Schwitz- 
kammer zu  verlassen ,  ruft  man  dem  Badewärter  „djib  el-fuwap\ 
bringe  die  Tücher,  worauf  er  mit  Handtüchern  erscheint;  eines 
wird  um  die  Hüften  geschlungen,  eines  um  den  Oberkörper  gelegt, 
und  eines  in  Form  eines  Turbans  um  den  Kopf  gewickelt.  Auf  den 
Stelzen  verlässt  man  die  inneren  Gemächer  und  kehrt  zu  seinem 
Platz  in  dem  Vorderraum  zurück.  Beim  Abstreifen  der  KabV^bs 
wird  kaltes  Wasser  über  die  Füsse  gespritzt.  Hierauf  werden  die 
Tücher  gewechselt;  man  lässt  sich  zusammengekauert  auf  dem 
Diwan  nieder.  In  jedem  Bade  ist  ein  Kaffe-  und  Pfeifenwirth ; 
gewöhnlich  wird  Kaffe  getrunken.    Heisses  Zuckerwasser  ist  in  den 
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B%d«ni  wie  in  den  meisten  Gaf^B  beliebt.  Noeh  swei-  oder-  drei- 
mal ersch^nt  der  Badewärter,  die  Tücher  auf  dem  Kopfe  tragend, 
nm  die  Handtüober  zn  wechseln,  bis  man  ganz  trocken  ist.  Damit 
schliesst  die  Procednr.  —  Eine  Anzahl  Bäder  sind  fromme  Stiftun- 
gen ;  der  £ingebome  bezahlt  nichts  oder  nur  ein  massiges  Entgelt. 
Von  dem  Europäer  erwartet  man  mehr,  für  ein  Bad  etwa  5  Piaster ; 
iMisserdem  erhält  der  „Seifenmann"  etwa  1  P.  Trinkgeld.  KafCe 
8.  S.  Lm.  —  Ein  orientalisches  Bad  ist  besonders  nach  einer  län- 
geren Reise,  oder  auch  bei  einer  Erkältung  zu  empfehlen.  Es  wird 
Indess  behauptet ,  dass  der  allzuhäuflge  Genuss  solcher  Bäder  Ge- 
schwüre verursache. 

N.    Baiaz«. 

Im  Orient  befinden  sich  die  Kaufläden ,  häufig  mit  den  betref- 
fenden Werkstätten  verbunden,  je  nach  ihrer  Waare  stets  alle  zu- 
sammen in  einem  eigenen  Bezirk,  einer  Strasse  oder  einem  Gässchen, 
die  Je  nach  dem  betreffenden  Handelsartikel  (mitunter  auch  nach 
einer  nahgelegenen  Moschee)  benannt  werden  ;  so  '/SilQc)  (=  Markt) 
en-Nahhäitn*  Markt  der  Kupferwaarenhändler,  —  '^Djohardjtye 
(Markt  der)  Juweliere,  —  ^Churdadjiye'  (Markt  der)  Eisenwaaren- 
verkäufer,  —  ^(Kjaffäbtn^  Fleischer  etc.  In  allen  grösseren  Ort- 
schaften gibt  es  auch  ansehnliche  Gebäudecomplexe  (^Chdne)  für  die 
Niederlagen  der  Grosshändler,  welche  letzteren  aber  an  den  Frem- 
den in  der  Regel  auch  im  Detail  verkaufen. 

Der  Laden  (dukkän)  ist  eine  nach  der  Strasse  zu  ganz  offene 
Vertiefung ,  von  verschiedener  Grösse ,  meist  2m  breit ;  der  Fuss- 
boden  ist  in  gleicher  Höhe  mit  dem  davor  befindlichen  Sitz  (mas^bay, 
auf  welchem  der  Besitzer  auch  seine  Gebete  verrichtet.  Verlässt 
der  Besitzer  den  Laden  am  Tage ,  so  bittet  er  seinen  Nachbar  um 
dessen  Bewachung  oder  hängt  einfach  ein  Netz  davor.  Will  man 
kaufen,  so  setzt  man  sich  zuerst  auf  dieMa^faba  und  gibt  nun  seine 
Wünsche  zu  erkennen.  Das  Zustandekommen  eines  wenn  auch 
noch  so  kleinen  Geschäftes  erfordert ,  wenn  man  eben  nicht  jeden 
Preis  zahlen  will,  eine  in  Europa  kaum  zu  ahnende  Zeit  und  Geduld. 

Beim  Handeln  um  eine  Waare  gilt  als  Regel ,  dass  der  Käufer 
überfordert  wird ,  denn  nichts  hat  einen  festen  Preis  im  Orient ; 
immer  muss  gefeilscht  werden,  bisweilen  recht  unverschämt.  Wenn 
man  den  richtigen  Preis  der  Waaren  zum  voraus  kennt  und  nennt, 
so  wird  der  Verkäufer  sagen  „es  ist  wenig^'  (k(üt()j  aber  doch 
die  Waare  lassen.  Der  Verkäufer  lässt  bisweilen  dem  Käufer  Kaffe 
kommen ,  in  jeder  Bazarstrasse  findet  sich  ein  Kaffewirth.  Wenn 
man  sich  von  einem  Verkäufer  übervortheilt  glaubt ,  gehe  man  weg 
und  wende  sich  an  einen  zweiten ;  jeder  Schritt  Entfernung  wird 
beim  ersten  Verkäufer  den  Preis  sinken  machen  und  er  wird  einen 
zurückzurufen  suchen.  Das  Gebot ,  welches  man  dem  Verkäufer 
thut ,  sei  jedoch  stets  so,  dass  man  nachher  den  Preis  steigern  kann 
(*mtn  8ehänak\  um  deinetwillen),  sonst  geht  selbst  dem  Orientalen 
'e  Geduld  aus.    Eine  Lieblingsredensart  in  dem  oft  etwas  cere- 
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moiiiösen  Ofient  ist  ^t^tudü  haUUeh%  nimm'ft  umsonst,  -was  natfir- 
lieh  ebenso  wenig  ern0tli«li  gemeint  ist,  wie  das  bekannte  ^bHt 
b^iak\  mein  Hans  ist  dein  Haus. 

Wer  mit  Orientalen  gut  umzugehen  yeistelit,  kann  es  wagen, 
falls  er  das  Oefflhl  hat,  überfordert  zu  werden ,  als  letzten  Ausweg 
den  Yerkäufsr  naeh  dem  Einkaufspreis  der  Waare  zu  fragen ;  in 
99  Ton  100  Fällen  wird  ihm  die  Wahrheit  gesagt  werden.  Wenn 
man  der  Aussage  eines  Muslim  nioht  glaubt,  Htsst  man  ihn  auf  den 
Kortn  oder  bei  der  dreifachen  Scheidung  (toUNb)  schwören. 

Im  Orient  imponirt  ntohts  mehr,  als  wenn  der  Reisende  die 
Forderungen  auf  ihr  richtiges  Mass  zurückzusetzen  versteht ;  doch 
wird  er  stets  noch  theurer  bezahlen  müssen ,  als  der  Eingebome. 
Die  Preise ,  die  wir  in  diesem  Buche  geben ,  sollen  mehr  als  ein 
allgemeiner  Anhaltspunkt,  als  Mittel  zur  Verwahrung  gegen  zu 
grobe  Prellerei  dienen;  auf  unbedingte  Genauigkeit  können  sie 
keinen  Anspruch  machen. 

Dragomane  und  Lc^nbediente  sind  stets  mit  dem  Yerkäufsr 
einverstanden  und  beziehen  von  demselben  einen  G«wlnnantheil 
von  10-20  o/q.  —  Alterthümer  s.  S.  cli. 

In  Jerusalem,  wie  in  Beirut  gibt  es  Handlungshäuser  (S.  21,  336), 
welche  die  Versendung  gekaufter  Gegenstände  in  die  Heitaath  auf 
das  pünktlichste  und  beste  besoigen ;  auch  das  Porto  dafür  ist  nicht 
so  theuer,  zumal  wenn  die  Waaren  einer  grossem  Sendung  beigepackt 
werden  können.  Man  erspart  sich  damit  alle  an  den  Grenzen  mit 
neuen  Gegenständen  verbundenen  Weitläufigkeiten. 

O.    Tabak. 

Dem  an  Gigarren  gewöhn  teti  Raucher  wird  es  zuerst  schwer  werden, 
sich  mit  den  orientalischen  Tabaken  zu  befreunden,  besonders  auch 
mit  dem  umständlichen  Cigarettenmachen ;  es  wird  ihm  aber  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  denn  Gigarren  sind  in  Syrien  (mit  Ausnahme 
von  Beirut)  kaum  zu  haben,  und  schliesslich  zahlt  man  übertrieben 
hohe  Preise  für  schlechte  Waare.  Auch  der  Zoll  darauf  ist  nicht 
allein  hoch,  sondern  wird  auch  willkürlich  von  den  Beamten  ge- 
steigert, was  das  Mitbringen  von  Gigarren  sehr  erschwert,  abge- 
sehen von  den  in  jeder  Stadt,  beim  Ein-  und  Austritt,  sich  vrieder- 
holenden  Scherereien.  Dies  Alles  gilt  in  gleicher  Weise  für  eine 
etwaige  Ausfuhr  oder  Mitnahme  des  Tabaks  nach  Hause ;  überall 
verursacht  der  darauf  gesetzte  Zoll  Abgaben  und  Umstände,  die 
schliesslich  das  Rauchen  ganz  verleiden.  An  der  österreichischen 
Grenze  wird  nicht  declarirter  Tabak  nicht  allein  conflscirt ,  sondern 
man  wird  auch  mit  dem  mehrfachen ,  sofort  zu  erlegenden  Betrag 
des  Werthes  bestraft.    Dabei  wird  nicht  etwa  gespasst  t 

Im  Orient  raucht  jedermann  Gigarette  oder  Pfeife;  letztere 
kaufe  man  im  Lande.  Um  den  Tabak  frisch  zu  erhalten  und  vor 
dem  Trockenwerden  zu  bewahren ,  legt  man  Stücke  einer  zer- 
schnittenen  gelben  Rübe  hinein.      In    den  Städten    kaufe  man 
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ihn  öfters  frisch.  Man  kann  schweren  (ta^W)  und  leiohten  (ehaßf) 
Tabak  (tütün)  Yerlangen.  Für  einet  O^^a  (2V8  Pfund)  guten 
Tabaks  (geschnitten)  darf  man  10-12  fr.  bezahlen. 

Der  syrische  Tabak  wird  nicht  in  lange  Fäden  geschnitten 
wie  der  türkische  (stambiUf),  sondern  ungleichmässiger  und  enthält 
feine  Theile  mit  dickeren  holzigen  untermischt.  Er  ist  auf  die 
Dauer  angenehmer  als  der  türkische ,  weil  er  einen  besseren  Nach- 
geschmack hlnterlässt  und  Zunge  und  Gaumen  weniger  trocknet. 
Kordni  ist  der  lichtbraune,  DjibeU  der  dunkelbraune;  letzterer 
wild  im  Rauch  von  harzigen  Hölzern  getrocknet.  Diese  Sorte  wird 
in  Europa  „Latakia^  genannt,  welche  Bezeichnung  im  Orient  un- 
bekannt ist.  Tumbäk  ist  der  penische  Tabak,  der  angefeuchtet  und 
mit  einer  besondem  Art  Kohle  angebrannt,  nur  in  der  NcurgiUy  der 
Wasserpfeife  mit  dem  langen  Schlauch ,  geraucht  wird.  Dabei  wird 
der  Rauch  mit  langen  Athemzügen  in  die  Lunge  gezogen.  An 
die  Nargile  muss  man  sich  erst  gewöhnen,  um  ihr  Geschmack 
abzugewinnen.  Die  Frauen  rauchen  meistens  Nazgile,  die  Bauern 
Djözen  (vergl.  S.  370). 

P.  Moseheen. 

Der  Besuch  dieser  muslimischen  Gebetsraume  war  bis  zum 
Krimkriege  keinem  Christen  gestattet ;  erst  der  nach  diesem  fol- 
gende grössere  Einlluss  der  Engländer  und  Franzosen  auf  die  Pforte 
brach  diese  Abgeschlossenheit,  aber  auch  heute  noch  sieht  der  strenge 
Muslim  nur  höchst  ungern,  dass  „Ungläubige'^  (Christen  und  Juden) 
seine  heiligen  Plätze  betreten.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwäh- 
nung, dass  man  bei  dem  Besuche  derselben  sich  ebenso  rücksichts- 
TolL  verhält  wie  in  unsem  Kirchen,  und  wäre  es  auch  nur  um  dem 
bekanntlich  grossen  Fanatismus  der  Muslimen  keine  neue  Nahrung 
zu  geben ;  man  unterlasse  namentlich  niemals,  am  Eingänge  seine 
Schuhe  aus-  und  meist  bereit  stehende  Pantoffeln  anzuziehen  oder 
welche  mitzubringen  (bisweilen  braucht  man  nur  die  Ueberschuhe 
auszuziehen  oder  ein  Tuch  um  die  Stiefel  zu  binden).  Auch  rühre 
man  die  umherliegenden  Bücher  (Korane)  nicht  an.  In  den  kleine- 
reu Moscheen  genügt  als  Bachschisch  des  Einzelnen  1  Piaster  für 
den  Führer  und  Y2  Piaster  für  die  Pantoffeln,  in  Gesellschaft  nach 
Verhältniss. 

Nach  ihren  Grundformen  zerfallen  die  Moscheen  in  2  Haupt- 
gruppen :  1)  solche  von  rechteckiger  Form  der  ganzen  Anlage  mit 
von  der  Seite  offener  Säuleu-  oder  Pilasteranordnung  um  den  offenen 
Hof;  2)  solche  bei  denen  der  rechteckige  oder  kreuzförmige  Hof  von 
gesahlossenen  Räumen  umgeben  wird.  —  Djäm'a  ist  der  Name  für 
eine  grosse  Moschee  (Cathedrale),  in  welcher  am  Freitag  die  Predigt 
(chutba)  und  das  Kanzelgebet  für  den  regierenden  Herrn  gehalten 
wird.  Mesd^id  ist  jeder  „Betört^  im  Allgemeinen ,  selbst  wenn  er 
auch  nur  aus  einem  Zimmer  (musälld)  besteht. 

Jede  Djäm'a  hat  einen  grösseren,  meist  unbedeckten  Hof,  fasha 
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oder  Mhn  ü-^dmCa  genannt ,  in  dessen  Mitte  sich  der  Brunnen  zu 
den  religiösen  Waschungen  (hanaflyt)  befindet.  An  die  astliche 
Seite  des  Hofes  schliesst  sich  die  Mciuüra  an,  in  welcher  die  reli- 
giösen  Geräthe  aufgestellt  sind.  Die  Ma^füra  ist  mit  Teppichen 
oder  Matten  (ftosfre)  belegt. 

In  der  Mi^^'üra  bemerken  wir :  1)  die  nach  Mekka  (der  Kibla) 
gerichtete  Gebetsnische,  Mihräb ;  2)  den  Mimbar,  die  Kanzel,  rechts 
Tom  Mihräb ,  von  welcher  der  Chatth  die  Bede  an  die  Glaubigen 
hält ;  3)  den  Kursi  (plur.  Keräei),  das  Pult,  auf  welchem  während 
des  Gottesdienstes  der  Koran  aufgeschlagen  wird  (sonst  wird  der 
Koran  in  einem  besonderen  Schrank  aufbewahrt);  4)  die  Dikke^ 
ein  auf  Säulen  aufgestelltes  Podium,  mit  niederem  Gitter  um- 
geben, von  welchem  die  MobalUgh  (Gehülfen  des  Cha^tb)  die  Worte 
des  Koriins  für  das  entfemtstehende  Volk  wiederholen ;  6)  die  ver- 
schiedenen Lampen  und  Laternen  (kanädU  und  f&nüs). 

Seitwärts  von  dem  Sa^n  el-Djäm'a  befindet  sich  noch  ein  kleiner 
Hof,  mit  einem  Bassin  in  der  Mitte  und  nothwendigen  Kämmerchen 
längs  der  Wände.  Der  Muslim  betritt  gewöhnlich  diesen  Hof, 
bevor  er  den  IJa^n  el-Djäm'a  besucht.  —  Neben  der  Ma^^üra  steht 
das  C^abmal  des  Erbauers  der  Moschee,  in  weiterer  Entfernung  am 
Haupteingange  befindet  sich  der  Sehil  (Brunnen)  mit  der  Medreae 
(Schule).  Diese  Brunnen  sind  häufig  sehr  reich  mit  Marmor  und 
grossen  bronzenen  Gittern  verziert.  Ein  weit  vorragendes  Dach  be- 
deckt sie,  und  über  ihnen  befindet  sich  bisweilen  eine  mehr  oder 
minder  stattliche  Halle  für  die  Schule.  Vor  den  Gittern ,  an  wel- 
chen das  Wasser  vertheilt  wird ,  erheben  sich  gewöhnlich  mehrere 
Stufen.  Das  Innere  des  Sebil  besteht  nur  aus  einem  grossen  Raum, 
dessen  Boden  etwa  Im  über  dem  Strassenniveau  liegt  und  in  wel- 
chem das  aus  der  Gisteme  geschöpfte  Wasser  zur  Vertheilung  an  den 
Gittern  in  Gefässe  gefüllt  wird. 

Der  Muslim  spricht  auch  Gebete  an  dem  Gitterfenster  der  Mau- 
soleen seiner  Heiligen  (Schach  oder  WeU)j  hinter  welchem  ein  Kata- 
falk, der  aber  keineswegs  immer  die  Reste  des  verehrten  Verstor- 
benen birgt,  mit  bunten  TeppichexL  bedeckt,  siekfbar  ist.  Solche 
„  WtfhV  (s.  S.  oxxvi)  sind  in  allen  Theilen  des  Landes  zu  finden,  oft 
in  die  Häuser  eingebaut  und  leicht  durch  ihre  äussere  Form  zu  er- 
kennen; es  sind  cubische  Gebäude 'mit  einer  Kuppel  und  daher 
Kubbe  genannt,  gewöhnlich  in  den  Grunddimensionen  4  bis  6m 
nicht  überschreitend,  meisten theils  weiss  getüncht,  oft  leer  und  von 
Scorpionen  etc.  bewohnt.  In  Syrien  hat  beinahe  jedes  Dorf  sein 
„Weli'S  das  zugleich  von  Muslimen  und  Christen  und  Juden  ver- 
ehrt wird;  die  in  demselben  deponirten  Gegenstände  sind  vor 
jeder  Gefahr  des  Diebstahls  sicher. 

Q.   Wohnungen. 
Die  Wohnungen  der  Bauern  bestehen  in  der  Regel  aus  Lehm. 
In  der  Ebene  wird  mit  Lehmziegeln,  die  an  der  Sonne  getrocknet 


sind,  gebaut ,  im  Odbirge  mit  Stdineo.  Die  Hiaser  beitelien  in 
der  Regel  nur  ans  einem  oder  zwei  Zimmern  ebener  Erde ;  Kamine 
and  Rauchfänge  sind  nnbekannt.  Die  Zimmerdecken  bestehen 
ans  Holzwerk,  über  wekhes  Zweige  und  Lehn  gelegt  werden. 

Die  Privathänser  selbst  der  wohlhabenderen  Städter  haben 
selten  mehr  als  zwei  Stookwerke  und  sind  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  gebaut ,  doch  werden  im  Allgemeinen  folgende  Regeln  bei 
ihrer  Anlage  beobachtet :  1)  die  Haupträwnej  namentlich  die  des 
HarefMj  blicken  in  den  Hof  oder  in  den  Garten,  wenn  ein  solcher 
vorhanden  ist ;  2)  die  auf  die  Strasse  gehenden  Fenster  des  Erd- 
geschosses sind  klein ,  sehr  hoch  gelegen  und  stark  yergittert,  die 
der  oberen  Stockwerke  durch  Sommerladen  venchliessbar ,  doch 
kommen  Glasfenster  mehr  und  mehr  in  Gebrauch ;  3)  der  Corridor^ 
welcher  von  der  Strasse  zum  Hofe  führt,  bildet  einen  Winkel,  da*« 
mit  man  nicht  von  der  Gasse  ans  in  den  Hof  sehen  kann ;  4)  der  Hof 
(h6sch)  selbst  ist  mit  Steinlliesen  belegt ,  oft  auch  mit  Orangen- 
und  Oitronenbaumen  bepflanzt ;  in  der  Mitte  ist  ein  grosses  Bassin 
mit  lawfendem  Wasser. 

Gleich  beim  Eingang  in  den  Hof  liegt  die  Man^cata^  das  Em- 
pfangszimmer des  Hausherrn.  Von  dem  Hof  führt  eine  mit  einem 
Vorhang  bedeckte  Thür  in  dieses  Zimmer.  L.  und  r.  von  dem 
Gang,  der  von  der  Thür  geradeaus  läuft,  ist  der  Boden  erhöht; 
man  lässt  die  Schuhe  unten,  betritt  die  dort  angebrachte  Strohmatte 
und  lässt  sich  auf  dem  Diwan  nieder ,  welcher  um  drei  Seiten  des 
Raumes  herumläuft.  An  den  Wänden  sind  Wandschränke ;  oben  lau* 
fen  Etagdren  herum ;  in  manchen  Zimmern  sind  Glasur-Inschriften. 
Im  Sommer  werden  die  Fremden  nicht  im  Zimmer,  sondern  in  der 
offenen  Spitzbogenhalle ,  welche  gegen  N.  gerichtet  auf  einer  Seite 
des  Hofes  angebracht  ist,  empfangen.  —  Eine  kleine  Thür  fuhrt  in 
einen  zweiten  Hof  und  zu  den  Frauengemächem.  Die  Häuser  sind 
sehr  unregelmässig  gebaut,  sodass  eigentlioh  jedes  Zimmer  ein  ab- 
geschlossenes Ganzes  bildet. 

R.    Eegeln  für  den  Umgang  mit  Orientalen. 

Die  Orientalen  werfen  uns  vor ,  dass  wir  alles  verkehrt  thun : 
wir  schreiben  von  der  Linken  zur  Rechten ,  sie  umgekehrt ;  wir 
nehmen  die  Kopfbedeckung  ab ,  wenn  wir  in  ein  Zimmer  treten ; 
sie  dagegen  behalten  sie  stets  auf,  ziehen  aber  ihre  Schuhe  aus, 
u.  a.  m.  Der  Fremde  thut  Übrigens  wohl,  sich  der  Sitte  des  Schuh- 
abziehens bei  Besuchen  anzubequemen ;  es  gilt  als  höchst  unan- 
ständig, auf  die  kostbaren  Teppiche  mit  den  Schuhen  zu  treten. 
Die  Schuhe  lässt  man  stehen ,  bevor  man  auf  die  Strohmatte  tritt, 
welche  den  Boden  Jedes  Empfangszimmers  bedeckt. 

Bei  einem  Besuch  im  Hause  eines  Orientalen  ist  Folgendes  zu 

beachten.    Man  klopft  an  die  fhüre  mittelst  des  eisernen  Ringes, 

welcher  an  derselben  befestigt  ist.      Gewöhnlich  wird  von  Innen 

-"firagt:  ^mln'  wer  ist  da?    In  muslimischen  Häusern  muss  gewar- 
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tet  werden,  bis  sieh  die  Frauen ,  welche  etwa  im  Hofe  eind ,  in« 
Hinterhaus  oder  in  die  oberen  Räume  zurückgezogen  haben.  In 
dem  Empfangszimmer,  in  welohes  man  geführt  wird,  befindet  sieh 
der  Ehrenplatz  auf  dem  rings  an  den  Wänden  des  Zimmers  herum- 
laufenden niedrigen  Diw&n  stets  gerade  der  Thür  gegenüber.  Je 
nach  der  Achtung ,  die  der  Hauswirüi  dem  Gaste  bezeigen  will, 
erhebt  er  sich  mehr  oder  weniger  von  seinem  Platze  oder  geht  dem 
Gaste  einen  oder  mehrere  Schritte  entgegen.  Zuerst  wird  nach  der 
Gesundheit  gefragt  (vgl.  S.  oxuii).  Ein  Geschäft  nimmt  im  Orient 
stets  eine  unverhältnissmässig  lange  Zeit  in  Anspruch ,  denn  dem 
Orientalen  ist  die  Zeit  nichts  werth ,  was  den  Fremden  zur  Ver- 
zweiflung bringen  kann ,  bevor  er  das  nöthige  Phlegma  gewinnt. 
Einen  Besuch ,  der  kommt ,  zu  entfernen ,  keine  Zeit  für  ihn  zu 
haben ,  gilt  für  die  grösste  Unhöflidikeit.  In  Gegenwart  eines  Be- 
suchers zu  essen,  ohne  ihn  zum  Blitessen  einzuladem,  wenn  auch 
nur  pro  forma,  ist  ein  grober  Verstoss  gogen  die  Sitte.  Auch  bei 
gewohnliehen  Besuchen  eorhält  man  zu  jeder  Tageszeit  ein  Tässchen 
Kafife;  der  Diener  tritt,  die  linke  Hand  auf  das  Herz  gelegt,  ins 
Zimmer  und  präsentirt  den  Gästen  nach  der  Reihenfolge  ihres 
Ranges  ein  Sehälchen,  gewöhnlich  in  einer  Untertasse,  damit 
man  sich  an  der  äusserst  heissen  Tasse  die  Finger  nicht  ver- 
brenne. Beim  Herumgeben  des  Kaffe's  übergangen  zu  werden, 
gilt  dem  Beduinen  als  die  tiefste  Schmach.  Nachdem  der  Die- 
ner die  Schale  wieder  abgenommen  hat  (es  gilt  für  unanständig, 
sie  auf  den  Boden  zu  aetzen ;  man  behalte  sie  in  der  Hand),  begrüsst 
man  den  Hausherrn  mit  dem  gewöhnlichen  orientalischen  Gruss, 
indem  man  die  rechte  Hand  erst  gegen  die  Herzgegend,  dann  gegen 
die  Stirn  bewegt.  Je  länger  der  Hausherr  einen  Gast  bei  sich  zu 
behalten  wünscht,  desto  später  läsdt  er  ihm  den  Kaffe  reichen ;  man 
darf  nicht  fortgehen,  bevor  man  den  Kstte  getrunken  hat;  bei 
Bauern  und  Beduinen  erhält  der  Gast  einige  je  halbvolle  Sehälchen, 
ehe  er  aufstehen  darf.  Dieser  Gebrauch  beruht  auf  alten  Beduineu- 
sltten :  der  Gast  ist  dem  Beduinen  erst  heilig ,  wenn  er  mit  ihm 
etwas  genossen  hat.  Der  Reisende  thut  wohl  daran ,  die  ihn  be- 
suchenden Eingebonien,  vor  allem  nber  die  Beduijienescorte  fleissig 
mit  Kaffe  tractiren  zu  lassen.  —  Gewöhnlich  wird  dem  Fremden 
Tabak  angeboten ;  die  Cigarette  hat  nun  fast  überall  Eingang  ge- 
funden. Mehr  türkische  Sitte  ist  die  lange  Rohrpfeife  mit  Beni- 
steinej)itze ;  der  Kopf  der  Pfeife  ruht  auf  einer  messingenen  Schale, 
die  auf  den  Boden  gestellt  wird.  Häufig  wird  der  Besucher  gefragt, 
ob  er  eine  Nargile  (S.  jlvui)  wünsche.  Der  Diener  bringt  die  Wasser- 
pfeife ins  Zimmer ,  indem  er  sie  anraucht.  —  Dass  auf  einen  Be- 
such ein  Gegenbesuch  folgen  muss,  ist  im  Orient  ebenso  selbstver- 
ständlich wie  in  Europa.  Wenn  man  nach  einer  Abwesenheit  wieder 
in  dieselbe  Ortschaft  zurückkehrt ,  hat  man  zuerst  den  Besuch  der 
Bekannten  zu  erwarten. 

Es  ist  dem  Fremden  anzuempfehlen ,  nie  einen  Muslim  über 
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seine  Frauen  zu  fragen;  diese  Yerliältnisse  betrachtet  man  als 
unter  dem  Schleier  (utr)  stehend.  Auf  der  Strasse  oder  in  den 
Häusern  den  Frauen  auch  nur  nachzusehen ,  gUt  für  unanständig 
und  kann  unter  Umständen  sogar  gefährliche  Folgen  haben.  Der 
Fremde  lasse  sich  überhaupt  nie  in  allzu  grosse  Vertraulichkeit 
mit  den  Leuten  ein :  echte  Freundschaft  existirt  im  Orient  wenig, 
und  Uneigennützigkeit  ist  die  allerseltenste  Eigenschaft  bei  den 
Orientalen.  Hinter  all  den  unendlich  Tielen  Fieundsehaftsbezeu- 
gungen,  mit  welchen  die  Leute  den  Europäer  überschütten,  lauert 
der  Eigennutz  und  die  Erwartung  eines  um  so  höheren  Trinkgeldes 
(bachschtsch),  Je  mehr  der  Fremde  sich  durch  schöne  Redensarten 
täuschen  lässt.  Man  bezahle  alle  Gefälligkeiten  möglichst  baar,  um 
allen  weiteren  Erörterungen  und  Erwartungen  die  Spitze  abzu- 
brechen, und  stelle  die  Preise  für  zu  leistende  Dienste,  für  Miethen 
etc.  stets  zum  voraus  fest ;  man  wird  dadurch  endlosen  Reclama- 
tionen  aus  dem  Wege  gehen. 

Andrerseits  wird  der  Fremde,  der  mit  den  Eingebomen  um- 
zugehen versteht,  bald  gewahr  werden,  dass  es  ein  eigentliches 
Proletariat  dort  nicht  gibt,  dass  Leute  ohne  die  geringste  Bildung 
und  selbst  Kinder  eine  angebome  Würde  des  Benehmens  zeigen, 
die  oft  in  Erstaunen  setzt.  Auch  ist  ein  Zusammenhalten  unter 
den  Leuten  vorhanden,  das  Achtung  abnöthigt ;  bei  aller  persön- 
lichen Eigennützigkeit  gilt  nirgends  mehr  als  im  Orient  die  Religion 
auch  als  „Partei'^,  und  wenn  die  Glaubensgenossen  sich  mit  „yd 
aehüi^j  mein  Bruder,  anreden,  so  liegt  darin  doch  etwas  mehr  als 
blosse  Phrase. 

Im  Ganzen  soll  der  Fremde  dem  Eingebomen  nicht  zu  viel 
Misstrauen  entgegenbringen ;  es  verbittert  ihm  die  Reise.  Man  hat 
nie  zu  vergessen,  dass  man  es  mit  Leuten  zu  thun  hat,  die  in  vielen 
Beziehungen  Kinder  sind.  Desshalb  darf  man  sieh  ihnen  gegenüber 
auch  nichts  vergeben,  sondern  soll  möglichst  fest  bei  seinem  Worte 
bleiben.  *Kümt  frendjtyi?,  ein  fränkisches  Wort,  hat  im  Orient  einen 
guten  Klang ;  es  ist  ein  Wort ,  welches  unabänderlich  feststeht. 

S.    Briefjpost  uid  Telegrai^enyerbindiiiig. 

Beirut  ist  der  Sitz  des  Oberpostdirectors  für  Syrien  und  Oypern 
(Emil  Yidal)  und  des  Postinspectors  ('Abderrahtm  Effendi  Sulh). 
Die  Türkei  ist  seit  1875  dem  Weltpostverein  beigetreten;  je- 
doch steht  die  ausländische  Briefpost  nach  wie  vor  unter  Ueber- 
wachung  der  betreffenden  Consulate  und  befindet  sich  an  Küsten- 
orten  in  den  Agenturen  der  Dampfschifffahrtsgesellschaften  der 
betreffenden  Länder.  Das  Porto  betriigt  für  Briefe  von  15  Gramm 
1  Piaster  und  für  Kreuzbandsendungen  10  Para  für  je  50  Gramm. 
Auch  Correspondenzkarten  sind  zulässig. 

Auch  nach  Syrien  können  Briefe  poete  restante  geschickt  werden, 
doch  ist  die  Adressimng  an  ein  Consulat,  Geschäftshaus  oder  Hotel 

"rlich  vorzuziehen.    Briefe  aus   und  nach  Syrien  sind  selten 
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weniger  als  14  Tage  unterwegs ,  was  bei  Amfgabe  der  Correspon- 
denz  und  bei  Dispositionen  betreffs  etwa  nachzusendender  Briefe 
und  Zeitungen  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist. 

In  Beirut  befördert  ein  BrttUh  Post  Office  Briefe  von  und  nach 
England  je  mit  erster  Gelegenheit.  In  Händen  des  englischen  Con- 
sulats  ist  auch  die  Post,  welche  alle  14  Tage  zu  Kamel  durch  die 
Wüste  nach  Bagdad  und  von  dort  weiter  nach  Persien  und  Indien 
befördert  wird ;  Geldsendungen  werden  dabei  nicht  angenommen. 
Die  russUehe  Post  besorgt  fast  nur  einigen  LocalTerkehr.  Die 
törfcisefte  Post  vermittelt  vorzugsweise  den  Verkehr  von  der  Küste 
ins  Innere,  wo  dieser  nicht  ebenfalls  in  den  Händen  der  verschie- 
denen Consulate  Ist;  ein  einfacher  Brief  von  10  Gramm  kostet 
1  Piaster.  Diese  Post,  spottweise  „Schnupftuchpost"  genannt ,  ist 
in  den  Händen  von  durchaus  unwissenden  Angestellten.  Die 
Adressen  der  dieser  Post  übergebenen  Briefe  müssen  gleichzeitig 
auch  türkisch  oder  arabisch  geschrieben  sein. 

In  Syrien  gibt  es  zwei  Arten  Telegraphenbureaux:  inter- 
nationale und  türkische;  alle  Internationalen  sind  zugleich  türkisch. 
Es  kann  arabisch,  türkisch,  auf  den  internationalen  Bureaux  aber 
in  jeder  Sprache  (bes.  engl.,  franz.  oder  deutsch)  telegraphirt  wer- 
den. Die  türkisch-arabischen  Telegramme  von  20  Worten  kosten 
innerhalb  eines  Regierungsbezirkes  1/2  Silber-Medjtdi  (10  Piaster 
Regiemngsgeld) ,  für  Jedes  weitere  zu  durchlaufende  Wiläyet  die 
Hälfte  (ö  gute  Piaster)  mehr. 

Der  Tarif  der  internationalen  Depesche  von  20  Worten  ist 
folgender:  Griechenland  8  fr.,  Oesterreich  11,  Deutsehland  und 
Schweiz  12,  Belgien,  Holland,  Russland,  Dänemark,  Egypten  13, 
Frankreich  14,  Norwegen  16,  England  16  (London  15),  Schweden 
löYs)  Spanien  16^2  fr.  Von  den  internationalen  Stationen  im 
Innern  (nicht  an  der  Meeresküste)  kostet  ein  Telegramm  nach 
Europa  noch  vier  Franken  mehr  als  die  eben  angegebene  Taxe;  Man 
schreibe  die  Depeschen  recht  gross  und  deutlich.  Zur  Bezahlung 
versehe  man  sich  bei  den  internationalen  Depeschen  mit  französi- 
schem Gelde,  bei  den  türk.-arab.  mit  türkischem  Silber. 

Von  einer  türkischen  Station  sende  man  die  Depesche  arabisch 
an  die  Küste,  wo  sie  dann  übersetzt  und  weiter  expedirt  wird; 
diese  Absendung  wird  am  besten  durch  ein  Handlungshaus  oder 
das  Consulat  besorgt.  Wir  lassen  hier  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichniSB  der  Telegraphenstationen  Syriens  folgen,  indem  wir 
vor  die  Namen  der  Ortschaften ,  in  welchen  nicht  bloss  in  tür- 
kischer und  arabischer  Sprache,  sondern  auch  in  einer  europäischen 
telegraphirt  werden  kann ,  ein  i.  (international)  setzen :  i.  'Akka, 
t.  'Aleih,  t.  Aleppo,  i^  Alexandrette,  Antiochien,  Ba'aklin,  Ba'al- 
bek,  Batrün,  i.  Beirut,  Bekfeya,  Bethlehem,  i.  Damascus,  Der  el- 
Kamar  (oder  Bteddtn),  Djebele,  Djüne  (?),  i.  Ghazza,  i.  Haifa, 
Hama,  Hftsbeyä,  Höms,  t.  Jerusalem,  Katana,  i,  Lädi^tye,  Mzerib, 
Näbulus,  Sidon,  fripoli,  Tyrus,  i.  YÄfa,  Zahle. 


LXXV 

n.    Geographische  ITebenidit. 

Klima.   Geologie.    Vegetationeclumuster.    Frodacte  des  Lande«. 

ITaiiBa« 

ßyiien  ist  ein  dureb  natürliche  Grenzen  streng  abgesondertes 
Land;  jedoch  bezeichnete  der  Name  ursprünglich  einien  viel 
weiteren  geographischen  Begriff.  Die  Unterthanen  des  assyrischen 
.Kelches  vom  schvrarzeB  bis  zum  Mittelmeer  hiessen  im  Alterthum 
As^iyrer,  oder  in  verkürzter  Form  Syrer.  Später  wurden  diese 
beiden  Benennungen  in  verschiedener  Bedeutung  angewandt,  und 
es  setzte  sich  bei  den  Ghriechen  der  Sprachgebrauch  fest,  die 
westlichen  Unterthanenländer  (die  man  ethnographisch  richtiger 
Aramäer  I.  Mose  iO,  22  nennt)  Syrien  zu  nennen.  Es  ist  daher 
daran  festzuhalten ,  dass  Syrer  Jenes  Reiches  als  Volk  auch  über 
die  Grenzen  de«  Jetzigen  Syriens  hiaaus  verbreitet  waren  und 
theilweise  noch  sind. 

Im  gewöhnlichen  Sinne  bezeichnet  Syrien  die  langgestreckte 
Xiandschaft,  welche  sich  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  80 
deutschen  Meilen  vom  Hochlande  des  Taurus  im  N.  bis  Aegypten 
im  S.,  von  36^5  bis  31^  N.  Breite,  hinzieht.  Kein  anderes  Land 
war  so  sehr  geeignet,  die  Vermittlerrolle  zwischen  Asien,  Afrika 
und  Europa  zu  spielen,  so  sehr  gezwungen,  die  grossen  Contraste 
der  alten  Weltreiche  durchzuleben ,  wie  Syrien.  Die  Geschichte 
des  Landes,  in  das  sich  von  Jeher  viele  verschiedenartige  Völker 
theilten,  iet  daher  eine  ausserordentlich  bunte. 

Auch  die  Längenzonen  des  Landes  sind  unter  sich  sehr  ver« 
schieden.  Von  N.  nach  S..  reicht  ein  nur  durch  wenige  Quer- 
thäler  unterbrochener  Gebirgszug.  .  Im  Westen  desselben  liegt 
das  Litoral  des  mittelländischen  Meeres,  eine  Gegend,  die  im 
Alterthum  zeitweise  die  wichtigste  Rolle  gespielt  hat.  Auf  der 
östlichen  Seite  des  Gebirgsrückens  dehnt  sich  das  Binnenland  aus, 
ein  Steppenland  mit  fruchtbarem  Boden,  auf  welchem  künstliche 
Bewässerung  Oasen  des  prachtvollsteiL  -Grüns  hervorbringt.  Diese 
Steppe,  die  man  wegen  ihrer  Armuth  an  Wasser  wohl  auch 
Wüste  nennt,  dehnt  sich  in  einer  mittleren  Höhe  von  600m  bis 
gegen  den  Euphrat  hin  ikus ;  sie  wird  von  unabhängigen  Wander- 
stämmen  (Beduinen)  bewohnt  und  von  Karawanen  durchzogen. 

Die  Grenzen  Syriens ,  wenn  wir  unter  diesem  Namen  nur  das 
bebaute  und  heutzutage  den  Türken  unt^rthäuige  Land  veistehen, 
sind  also  nach  Osten  hin  unbestimmt;  die  Wüste  bildet  sie; 
Syrien  im  weiteren  Sinne  aber  dehnt  sich  bis  zum  Euphrat  aus. 
Wähirend  das  Litoral  mit  seiner  bald  grösseren,  bald  geringeren 
Sandhättfang  im  Ganzen  nur  wenig,  die  Wüste  gar  keine  Ab- 
wechselung zeigt ,  finden  wir  im  Gebirgszug  eine  reiche  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  ,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Völker  ge- 
blieben ist.  Das  grosse  Gebtrgsthal,  welches  sich  von  Antiochien 
im  N.  bis  gegen  das  Rothe  Meer  im  S.  hinzieht,  ist  das  wiichtige 
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Mittelglied  zwischen   jenen    beiden  heterogenen  Bestaudtheilen 
Syriens,  der  Wüste  und  dem  Küstenland. 

Wir  können  keiner  besseren  Eintheilung  folgen  als  der  Ro- 
binson's,  indem  wir  durch  diesen  ganzen  Landstrich  drei  Quer- 
linien ziehen.  Die  Grenze  des  nördlichsten  Thells  zieht  sich  von 
der  Bucht  von  Issus  zum  Euphrat  hin ;  eine  Linien  vom  Flusse 
Eleutheros  (Nähr  el-Kebir)  nach  Hömf  hinüber  gezogen,  grenzt 
dieses  Stück  ab.  Dies  ist  Nordsyrien,  ein  Land,  das  nur  sehr 
selten  von  Touristen  besucht  wird,  Jedoch  voll  der  schönsten  an- 
tiken Ruinen  ist. 

Eine  zweite  Linie  denken  wir  uns  etwas  südlich  von  Tyrus 
(Sür)  nach  Osten  gezogen,  am  südlichen  Fusse  des  Hermon  vor- 
über. Als  Gestade  würde  dieser  zweite  Theil  das  alte  Phönieieu, 
im  Innern  den  wichtigsten  Xheil  des  Libanon  und  Antilibanus 
und  jenseit  desselben  das  altberühmte  Gebiet  der  Hauptstadt 
Syriens,  Damascus,  umfassen.  —  Ein  dritter,  noch  weiter  süd- 
lich gelegener  Theil  würde  durch  eine  vom  SO. -Winkel  des 
Mittelmeeres  nach  Osten  gezogene  Linie  abgegrenzt  werden  und  das 
eigentliche  alte  Palästina  von  Dan  bis  Berseba  und  den  Jordaii- 
lauf  einsohliessen ;  ein  vierter  Theil  würde  die  Wüste  et-Tih ,  die 
^Araba  (das  bis  'A^aba  hinab  reichende  Thal)  und  östlich  davon 
das  Gebirge  von  Petra ,  das  eigentlich  schon  zu  Arabien  gehört, 
umfassen. 

Von. diesen  vier  Theilen  kommen  zwei,  der  nördlichste  und 
der  südlichste,  für  den  Touristen  weniger  in  Betracht,  sowohl  we- 
gen der  inneren  als  der  äusseren  Schwierigkeit  des  Reisens ,  der 
Unsicherheit  und  der  Strapazen.  Unser  Augenmerk  bleibt  daher 
wesentlich  auf  die  beiden  mittleren  Theile ,  auf  Palästina  und  den 
Libanon,  gerichtet,  von  denen  das  erstere  für  die  meisten  Reisen- 
den die  grösste  Anziehungskraft  besitzt  und  daher  auch,  dem 
Zwecke  dieses  Buches  entsprechend,  am  ausführlichsten  behandelt 
worden  ist. 

In  Hinsicht  auf  landschaftliche  Schönheit  hingegen  haben 
wir  bei  jenen  vier  Theilen  von  N.  nach  S.  nur  eine  stetige  Ab- 
nahme zu  constatiren.  Die  beiden  nördlichen  Viertel  besitzen 
die  höchsten  Gebirgszüge  und  jene  wundervollen  Thäler  mit 
lliessendem  Wasser,  welches  letztere  den  südlicheren  Theilen  so 
sehr  mangelt.  Mitten  auf  der  Hochebene  der  Bekd'ay  —  so 
heisst  heute  das  herrliche,  Libanon  und  Antilibanus  trennende 
Thal  —  entspringen  in  kurzer  Entfernung  von  einander  zwei 
Bäche,  von  denen  der  eine,  der  Litäni ,  nach  Süden  fliesst ,  um 
sich  nach  mannigfachen  Windungen  nördlich  von  Tyrus  ins  Meer 
zu  erglessen,  während  der  andere  nach  N.  fliessende,  der  OronUa, 
einen  grösseren  Umweg  um  die  Berge  herum  machen  muss,  ehe  er 
das  Meer  erreicht.  Am  Antilibanus  entspringen  aber  auch  drei 
nicht  ins  Meer,  sondern  in  Binnenseen  auslaufende  Flüsse,  der 
Barada  bei  Zebedäni,  welcher  die  Oase  von  Damascus  be- 
Palästina. 2.  Aufl.  6 
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wä8t6it,  der  A^voadJ  am  Heonon,  and  weiter  BÜdlioh  der  Jordan^ 
der  HauptfluBS  Palästiua's.  Alle  diese  Flüsse  gehen  also  von  dem 
grossen  centralen  Gebirgsstock  Syriens  aus;  dieser  theilt  sicli  in 
den  oberen  Vierteln  Syriens  in  zwei  parallele,  von  S.  nach  N. 
ziehende  Bergreihen,  von  denen  die  östliche,  der  AiMlÜKxniuB 
(arab.  Djehei  eseh-Seherki ,  das  östliche  Gebirge)  ihren  Hauptgipfel 
am  südl.  Ende  im  gro$$€n  Hetmon  (2860m)  hat.  Der  höhere  westl. 
Gebirgszug,  der  Libanon  (arab.  Dje6ei  Lliindn),  hat  seine  höchsten 
Erhebungen  bei  Beirut  und  Tripoli  im  Djebel  Maekmcd  (30ö2m) 
und  im  Dahr  el-Ko^tb  (3063m).  Am  Nähr  el-Kebir  (s.  oben)  läuft 
der  Libanon  aus ;  nördlich  davon  beginnt  ein  Höhenzug,  der  nach 
seinen  Bewohneni  den  Namen  NosaMer^-Oehirge  trigt.  Dann  folgt 
der  Djebel  Akra%  Aet  Mona  Cashu  der  Alten,  mit  weithin  sichtbarem 
Gipfel  gegen  das  Meer  zu.  Nördlich  vom  Grontes  beginnt  der  Alma 
Dagh  (Amanua  der  Alten),  der  dann  in  den  cilicisohen  Taurus 
übergeht. 

Die  Ausläufer  des  Libanon  dehnen  sieh  aber  auch  nach  Süden 
aus,  und  zwar  mit  kurzen  Unterbrechungen  dureh  ganz  Palästina 
hindurch.  Auf  dem  breiten  Gebirgsrücken,  welcher  in  seinem 
oberen  Thelle  nahe  an  das  Meer  herantritt  und  beim  Karmel  einen 
Zweig  seitwärts  sendet,  sonst  aber  durch  eine  fruchtbare  Niederung 
vom  Meere  getrennt  ist ,  liegen  zum  Theil  die  berühmtesten  und 
ältesten  Ortschaften  Palästina's;  in  der  Bibel  ist  vom  Gebirge 
Naphtali,  Gebirge  Ephraim  und  Gebirge  Juda  die  Rede.  Dieser 
Rücken  hindert  den  Jordan,  sich  ins  Meer  zu  ergiessen,  und  zwingt 
ihn,  durch  einige  Seen  hindurch  seinen  Weg  südwärts  zu  verfolgen, 
bis  er  sich  in  Jenem  merkwürdigen  Becken  des  Todten  Meeres,  tief 
unter  dem  Meeresspiegel,  verliert.  Die  Abgeschlossenheit  nach 
dieser  Seite  hin  hat  auf  die  geographischen  und  ethnographischen 
Verhältnisse  Palästina's  tief  eingewirkt. 

Jenseit  des  Jordan  liegen  zunächst  beim  Hermon  vuloanisohe 
Hügel,  TulüL ;  der  ganze  Haurän  besteht  aus  Basalt  und  Lava  und 
zeigt  noch  heute  eine  Menge  Eruptionskrater  (vgl.  ä.  iixxx).  Weiter 
südlich  dehnt  sich  das  Gebirge  Gllead  aus,  theilweise  bewaldet.  Die 
Gebirge  von  Moab  bilden  eine  grosse  Hochebene,  die  von  der  Wüste 
im  0.  nur  durch  einen  unbedeutenden  Höhenzug  getrennt  ist. 

An  fliessendem  Wasser,  perennirenden  Strömen ,  ist  Syrien 
sehr  arm ;  denn  der  Regen  läuft  auf  dem  Steinboden  rasch  ab  und 
versickert.  Von  den  alten  Thalbetten  (Wädi)  jedoeh  sind  manche 
tief  ausgewaschen.  Ein  und  dasselbe  Wädi  trägt  in  seinem  Laufe 
je  nach  den  Ortslagen,  die  es  passirt,  oft  verschiedene  Namen. 

Klima.  In  Folge  der  grossen  Unebenheiten  der  Oberfläche  haben 
die  einzelnen  Theile  Syriens  auch  ein  völlig  verschiedenes  Klima. 

Die  Bewohner  Syriens  kennen  bloss  zwei  Jahreszeiten,  Regen- 
zeit und  regenlose  Zeit.  Der  Frühling,  die  angenehmste  Jahreszeit, 
fällt  von  Mitte  März  bis  Mitte  Mai.  Von  Anfang  Mai  bis  Ende 
October  ist  der  Himmel  fast  ununterbrochen  wolkenlos.     Donner 
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und  Regen  wahrend  der  Weizeuenite  ist  ein  grosBer  Ausnahmsfall 
(I  Sam.  12,  17,  18).  Im  Mai  gibt  es  wohl  bisweilen  noch  einige 
Gewitter  und  leise  Regenschauer.  Gegen  den  Sommer  hin  zeigen 
sieh  in  den  Bergen  noch  Nebel ,  aber  im  Hochsommer  verschwin- 
den sie  ganz  und  die  Atmosphäre  Ist  in  der  Regel  von  wunderbarer 
Klarheit;  besonders  zur  Nachtzeit  ist  dies  an  dem  Intensiveren 
Glanz  des  Mondes  und  der  Sterne  bemerklieh.  Während  der  Nacht 
fällt  auch  im  Sommer  Thau ,  und  oft  ein  sehr  starker ,  aus- 
genommen in  der  Wüste.  Im  Durchschnitt  herrscht  in  Palästina 
während  60  Tagen  Westwind  (der  Regen  bringt),  während  40  Tagen 
Südwestwind,  und  während  100  Tagen  Nordwestwind.  Letzterer 
mildert  die  Hitze  der  meisten  Sommertage.  (Näheres  Tgl.  S.  39.) 
Die  Ost-  und  Südwinde  üben ,  da  sie  aus  heissen ,  wasserlosen 
Gegenden  kommen,  einen  verderblichen  Einfluss  aus.  Der  (ozon- 
lose) Ottwind  stellt  sich  besonders  häufig  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mai  und  vor  Beginn  der  Regenzeit  ein.  Er  saugt  alle  Feuch- 
tigkeit auf  und  kann,  wenn  er  vor  der  Zeit  der  Reife  in  die  Saaten 
fällt.  Jede  Aussicht  auf  Ertrag  zerstören.  Er  hält  oft  mehrere 
Tage  hinter  einander  an  und  treibt  das  Thermometer  bis  40®  0. 
und  hoher  hinauf.  Er  kommt  bisweilen  in  heftigen  Stössen ;  die 
Atmosphäre  ist  während  der  Zeit ,  da  er  weht ,  gewöhnlich  ver- 
sehleiert. Auf  den  Menschen  übt  er  eine  abspannende  Wirkung 
ans,  er  erzeugt  Kopfschmerz  und  Schlaflosigkeit.  Mit  dem  Ost- 
wind (Sirocco)  ist  der  ägyptische  Chamäln  (Südwind),  so  genannt, 
weil  er  zur  Zeit  der  50  (chamstn)  Tage  nach  Ostern  weht,  ver- 
wandt. In  Folge  des  Regenmangels  verliert  die  Natur  im  Sommer 
ihre  Schönheit  und  erhält  sich  nur  frisch,  wo,  wie  z.  B.  um  Da- 
maecus,  hinreichend  Wasser  vorhanden  ist,  um  den^oden  künstlich 
zu  bewässern.  Der  Boden  der  Wüste  ist  dann  nur  noch  mit  dürren 
Krättterstengeln  bedeckt,  die  Wanderstämme  ziehen  sich  nach  den 
Bergen  hin ;  die  Brunnen  und  Quellen  verslegen  mehr  und  mehr. 
Viele  Leute  schlafen  während  des  Hochsommers  im  Freien  auf  dem 
platten  Dach  des  Hauses.    Vgl.  aber  S.  20. 

Die  Zeit  der  Getreide-Ernte  ist  verschieden ;  In  den  tiefer  lie- 
genden Gegenden  fallt  die  Waizenemte  In  den  Mai,  in  den  hoher 
liegenden  in  die  erste  Hälfte  des  Juni.  Die  Gerstenernte  fällt  oft 
schon  in  den  April. 

Gegen  Ende  October  beginnen  Wolken  aufzusteigen,  und  die 
Regenzeit  kündigt  sieh  bisweilen  mit  einigen  Gewittern  an.  Dieser 
erste  Regen  heisst  im  alten  Testament  Frühregen  (vgl.  V  Mos.  11, 
14 ;  Joel  2,  23).  Das  ganz  ausgedörrte  Erdreich  wird  dadurch  soweit 
gelockert,  dass  der  Landmann  pflügen  kann.  Der  Südwestwind  und 
Südwind  bringt  die  Regenschauer,  die  dann  gewöhnlich  einen  oder 
mehrere  Tage  anhalten ;  in  der  Zwischenzeit  führt  der  Nordwest- 
wind einige  Tage  schönsten  mildesten  Wetters  herbei.  Der  No- 
vember besonders  wird  in  Syrien  öfters  zum  sogenannten  Alt- 
weibersommer,  aber  die  Natur  ist  dann  fa^t  ganz  erstorben.     Der 
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December  ist  stürmisclier,  Januar  und  Februar  meistens  kalt  und 
regnerisch ;  auf  den  hoben  Gebirgen  fällt  im  Januar  am  meisten 
Schnee.  Die  'Spätregen'  fallen  im  März  und  April  und  befördern 
das  Wachsthum  der  Ernte.  Das  Ausbleiben  oder  die  geringe  Quan~ 
tität  des  Regens  hat  den  nachtheiligsten  Einfluss  und  kann  leicht 
eine  örtliche  Hungersnoth  hervorrufen,  da  die  Gommunicationswege 
in  so  schlechtem  Zustand  sind ;  ebenso  finden  dann  die  Heerden 
der  Wanderstämme  keine  Weide.  In  Syrien  kann  daher  eigentlicli 
nie  zu  viel  Regen  fallen.  Allzuheftige  Regengüsse  bewirken  jedoch 
bisweilen  das  Einfallen  der  Lehmhäuser.  Die  Regengüsse  sind, 
besonders  Nachts ,  im  Allgemeinen  heftiger  als  bei  uns.  Beirut 
hat  mehr,  Ghazza  und  in  noch  höherem  Grade  das  Jordanthal 
weniger  Regen  als  Jerusalem  (S.  39  und  339). 

Die  Temperaturunterschiede  in  Syrien  sind  bedeutend.  Im 
Innern  des  Landes,  in  der  Wüste,  und,  ganz  abgesehen  vom 
Hochgebirge ,  auch  im  palästinensischen  Berglande  sinkt  das  Ther- 
mometer bisweilen  unter  Null.  Besonders  ist  das  Steppenklima 
des  Ostjordanlandes  und  Syriens  überhaupt  grossen  Temperatur- 
Schwankungen  unterworfen.  Das  Thermometer  kann  daselbst 
noch  im  März  während  der  Nacht  unter  Null  sinken ,  am  Mittag 
auf  25°  Gels,  steigen  (vgl.  I.  Mos.  31,  40).  In  Damascus  (690m 
ü.  M.)  und  Jerusalem  (760m)  sowohl,  wie  in  Aleppo  (348m)  fällt 
beinahe  jeden  Winter  Schnee,  welcher  aber  in  diesen  Städten 
selten  mehr  als  einen  Tag  liegen  bleibt;  dagegen  hält  er  sich  im 
Ostjordanlande  oft  mehrere  Tage  und  im  hohen  Libanon  das  ganze 
Jahr  über.  Die  höchste  Temperatur,  welche  Barclay  (Robinson  phys. 
Geogr.  S.  296)  für  Jerusalem  gefunden  hat,  war  33®  Gels.,  die  nie- 
drigste 2,3°  G. ;  die  Mitteltemperatur  des  Jahres  circa  17° G.  Diese 
Angabe  dürfte  wohl  für  das  ganze  Hügelland  Geltung  haben.  Die 
Hitze  in  Damascus  und  Aleppo ,  sowie  in  der  Wüste ,  ist  bedeu- 
tender, well  die  hohen  Gebirge  im  Nordwesten  die  kühle  Meer- 
luft abhalten.  Der  Meeresstrand  hat  zwar  im  Ganzen  eine  höhere 
Temperatur  als  das  Binnenland ,  doch  ist  die  Hitze  wegen  der 
Seewinde  dort  erträglicher.  Die  Sirocco-Tage  ausgenommen,  weht 
übrigens  an  den  Sommerabenden  in  Damascus  in  der  Regel  Wind, 
und  die  Nächte  und  Morgen  sind  äusserst  angenehm.  Da  aber  die 
Feuchtigkeit  in  Folge  der  reichlichen  Bewässerung  gross  ist,  so 
setze  man  sich  nicht  allzusehr  der  Abkühlung  aus. 

Ganz  abweichend  ist  das  Klima  des  Jordanthaies,  Schon  der 
erste  kleine  )See,  in  welchen  sich  der  Jordan  ergiesst,  das  dreieckige 
Becken  des  Hüle,  liegt  nur  83m  über  dem  Mittelmeer.  Nach  kur- 
zem Lauf  vertieft  sich  der  Jordan  in  eine  Spalte  von  191m  unter 
der  Meeresfläche ,  denn  so  tief  liegt  schon  der  See  von  Tiberias. 
Der  ganze  Landstrich  des  Jordanlaufs  bis  zum  Todten  Meer  (394m 
unter  der  Meeresfläche)  heisst  arabisch  el-Ohßr,  die  Einsenkung. 
Das  Klima  gleicht  dem  von  Aegypten,  ist  aber  entschieden  unge- 
sunder.   Die  Bewohner  dieses  Landstrichs  sind  verkommen.   Die 
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Hitze  im  Hochsommer  ist  fürchterlich ;  am  8.  Mai  beohachtete  der 
Amerikaner  Lynch  43°  Gels,  im  Schatten.  Die  Erntezeit  im  Gh6r 
fallt  viel  früher  als  im  übrigen  Syrien ,  nämlich  Ende  April  und 
Anfang  Mai. 

Geologie.  Wie  die  trefflichen  Karten  des  französischen  Geo- 
logen Lartet  (Lnynes,  Yoyage  autour  de  la  mer  Morte)  des  Näheren 
darthnn,  ist  der  geologische  Anfban  Syriens  folgender : 

1)  Von  beiden  Seiten  des  Rothen  Meeres  her  streichen  Oranit- 
tind  G'neumassen  Über  die  südliche  Sinaihalbinsel  in  die*Araba  bis 
in  die  Nähe  des  Todten  Meeres  hinauf  und  kommen  in  einzelnen 
Partieen  noch  nordlich  von  der  Wasserscheide  zwischen  diesem  und 
dem  *Akababusen  am  ostlichen  Thalgehänge  yor. 

2)  Auf  dieses  Urgebirge  folgend  und  ihm ,  ähnlich  wie  bei  den 
Vogesen ,  nur  gelegentlich  umgelagert ,  erscheint  die  von  Lartet 
yjgrha  nubien'' genannte  SandaUin-FormdLÜoriy  die  besonders  in  Nubien 
in  weiter  Erstreckung  vorherrscht.  Dieselbe  umgibt  den  Rand  auch 
der  Sinai-Granite  und  Gneise  und  steigt  an  dem  Ostabhang  der 
*Araba  hinauf,  sodass  dieser  oft  sehr  harte,  meist  braunrothe  bis 
schwärzliche  Sandstein  fast  überall  am  unteren  (moabitischen) 
Ufer  des  Todten  Meeres  zu  Tage  tritt.  Am  Westabhang  sowohl 
des  Antilibanus  als  des  Libanon  bildet  derselbe  Sandstein  eine 
Zone ,  die  dem  aufgelagerten  Kalkgebirge  zur  Basis  dient. 

3)  Auf  das  Urgebirge  und  den  Sandstein  folgt  der  KalksUin, 
der  die  Hauptmasse  des  hohen  Libanon  und  Hermon  bildet,  und  den 
Lartet  nach  den  darin  befindlichen  Versteinerungen  mit  dem,  auch 
dem  schweizerischen  Jura  aufgelagerten  und  zur  untersten  Kreide 
zählenden  „N^ocomien"  identificirt.  Das  Kalkgebirge  der  Kreide- 
formation nimmt  das  ganze  Plateau  Palästina's  und  des  Ostjordan- 
landes ,  der  Sinaihalbinsel  nördlich  von  der  Urgebirgszone,  des  Nil- 
thals bis  weit  über  Kamak  hinauf  ein. 

4)  Nur  selten,  amKarmel,  amEbal  undGarizim  istNummuliten- 
kalk,  ein  Glied  der  unteren  tertiären  Formation  vorhanden.  Von  dem 
tertiären  Sandterrain,  das  aus  Unter-Aegypten  her  bis  in  die  Gegend 
von  Ghazza  streicht,  wird  Syrien  nicht  berührt;  dagegen  bedecken 

5)  die  Bildungen  neuesten  Datums,  die  Dünen  von  Meeressand, 
die  Alluvien  der  Flüsse ,  die  Ablagerungen  der  Seen ,  den  ganzen 
Westrand  Syriens  vom  Delta  Aegyptens  bis  dahin,  wo  der  Libanon 
an  die  Küste  herantritt,  also  ganz  Philistäa,  die  Ebene  Saron  und 
das  ganze  Jordanthal  von  der  Wasserscheide  in  der  'Araba  bis  zum 
Hermon  hinauf. 

Dies  sind  die  Ur-  und  Flötzgebirge  Syriens ;  aber  es  spielt  noch 
ausserdem  eine  bedeutende  Rolle 

6)  die  plutonisch'-vulcaniBche  Bildung.  Mächtiger,  als  irgendwo, 
ist  im  oberen  Syrien  das  Basaltgebirge  entfaltet.  Aus  dem  weiten 
Alluvium  der  Wüste  steigen  vom  Innern  Arabiens  an  gegen  NW. 
jene  Basaltmassen  empor,  die  das  Plateau  der  Tulül  (S.  lxvi)  und 
den  ganzen  Haurln  bilden ,  wie  auch  das  Gebiet  östlich  vom  See 


LXX  FLORA. 

Til)eria8  (Dj6Un),  selbst  noch  westlich  von  diesem  See  das  Gebirge 
von  Safed,  sowie  einen  Theil  der  Gegend  von  Tiberlas  und  der 
Ebene  Esdrelon  einnehmen.  Dieses  Bsssitgebiet  zeigt  hsullg  wild 
zerrissene  labyrinthisch  dnrchschlnchtete  nnd  völlig  unzugängliche 
StookOi  die  viele  Meilen  Durchmesser  haben  (JBorra).  Anderseits 
ist  der  zersetzte  Basalttrapp  der  fruchtbarste  Ackerboden. 

Der  Aufbau  von  Syrien  ist  also  im  Grossen  folgender :  Im  Süden 
hensoht  das  Urgebirge ;  es  folgt  ein  Mantel  von  rothem  Sandstein, 
dann  —  die  Hauptmasse  des  Landes  -^  der  Kreidekalk,  an  den  sich 
Nummulitenkalk  und  Alluvialboden  sohliessen,  und  endlich  im 
mittleren  Syrien  colossale  vulcanisohe  Eruptivmassen. 

Flora  und  Fauna  des  Landet,  a.  Das  Pplanzbnbbxoh.  Der 
Boden  Syriens  ist  überaus  fruchtbar.  Das  Land  hat  im  Alterthum 
eine  grössere  Zahl  von  Einwohnern  ernährt ,  als  heutzutage  ^  nicht 
nur  die  Bibel ,  sondern  auch  Josephus,  der  Talmud  und  classische 
Schriftsteller  rühmen  seine  Fruchtbarkeit.  Selbst  die  ^syrische 
Wüste*  besteht  nicht  aus  Sand,  sondern  aus  gutem  Boden,  der 
nach  dem  ersten  Regen  eine  Unzahl  von  Blumen  und  Kräutern,  die 
fetteste  Weide  hervorspriessen  lässt.  Der  Libanon ,  der  heute 
grösstentheils  kahl  ist,  hat  dennoch  einen  fruchtbaren  Boden,  dem 
durch  Fleiss  ein  reicher  Ertrag  abgewonnen  werden  könnte ,  wie 
dies  im  Alterthum  der  Fall  war.  Beweis  dafür  sind  die  herrlichen 
Terrassenanlagen  aus  phönicischer  Zeit,  namentlich  an  der  West- 
seite des  Gebirges.  In  manchen  heute  völlig  uncultivirten  Thälem 
findet  man  diese  Böschungen,  sowie  die  uns  aus  der  Bibel  bekann- 
ten Wächterhäuschen,  aber  beides  verfallen,  und  an  manchen  Orten 
Gehege  alter  Gärten,  an  deren  Stelle  sich  heute  die  nackte  Wüste 
ausdehnt. 

I.  Botanische  Uebersicht.  An  der  Hand  von  Boissier's 
Flora  Orientalis  lassen  sich  für  das  Florengebiet  Syriens  folgende 
Unterscheidungen  aufstellen : 

1)  Das  ganze  Küstenland  gehört  der  MitUlrMer-  oder  Mediterrnfi- 
Flora  an,  die  rund  um  das  Becken  des  Mittelmeeres  bis  zu  den 
unteren  Bergregionen  hinauf  reicht.  Diese  Flora  zeichnet  sich  durch 
eine  Menge  immergrüner,  schmal-  und  lederblättriger  Sträucher 
und  rasch  verblühender  Frühlingskräuter  aus.  Die  Küsten  Sy- 
riens und  Palästinas  tragen  demnach  denselben  Vegetations- 
character,  wie  Spanien,  Algerien,  Sicilien,  immerhin  mit  Modifica- 
tionen,  die  namentlich  im  südlichsten  Theil ,  gegen  Aegypten  hin, 
stärker  hervortreten.  Die  Scilla,  die  Tulpen,  Anemonen  und  ein- 
jährigen Gräser,  von  Sträuchem  der  Oleander,  die  Myrte,  von  Bäu- 
men die  Pinie  und  der  Oelbanm  kennzeichnen  deutlich  diese  Flora 
als  ein  Glied  der  allgemeinen  Mittelmeerflora ;  aber  schon  treten 
an  der  Küste  Phöniciens  massenhaft  Melia  Azederachj  bei  Beirut 
Fietu  SycomOTUS  auf  und  deuten  den  Beginn  einen  wärmeren  Re- 
gion an. 

Der  Strich,  den  diese  Mittelmeerflora  einnimmt,  ist  ein  ziemlich 
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schmaler ;  solMld  man  sich  yon  der  KÜBte  dem  eigentlichen  Plateau 
nähert,  befindet  man  sich  bereits  an  der  Grenze  dei  zweiten  Floien- 
gebiets, 

2)  der  OrientalUchen  Steppenvegetation.  Die  Scheidelinie  bildet 
im  Osten  yon  Beirut  der  Passrücken  des  Libanon,  im  Süden  yon 
Palästina  der  Kamm  des  Gebirges  Juda.  Das  Gebiet  östlich  yon 
dieser  Linie  gehört  der  Orientalischen  Flora  an.  Sie  zeichnet  sich 
ans  durch  hohe  Mannigfaltigkeit  der  Arten,  aber  durch  Dürre  und 
Domigkeit  der  Buschgewächse  und  durch  bedeutendes  Zurücktreten 
der  Baumyegetatlon.  Eine  Menge  kleiner,  grauer,  stachliger  Ge- 
büsche (Potervumjf  grauer,  aromatischer  Labiaten  (Eremo$tachy8)y 
schnell  yerblühender  brillanter,  aber  kleiner  Frühlingspflanzen,  im 
Sommer  die  yorwaltende  Menge  eigenthümlicher  Distelarten  (Cou" 
einia)  bei  yölligem  Absterben  des  übrigen  Grüns,  auf  den  Bergen 
sparsame  Baumgruppen  yon  Eichen  mit  stachligem  Laub,  yon 
Pistacien  etc. ,  hier  und  da  kleine  Bestände  yon  Goniferen  (CedruSy 
JunipenUf  OÜpressusy  Ptnua  BrutiaJ^  auf  den  hohen  Gipfeln  eigen- 
thümllche,  stechende  Zwergbüsche  (Astragalus  Aeanihüimon),  das 
sind  die  bezeichnenden  Züge  der  Orientflora.  Dabei  fehlen  einzelne 
sehr  schone  und  reiche  Formen  nicht,  sie  sind  aber  Ausnahmen. 

3)  Die  8ubtropi»che  Flora  des  Ohör,  Das  Jordanthal  hat  yer* 
möge  seines  durch  die  Depression  yerursachten  winterlosen  und 
heissen  Klimas  eine  höchst  seltsame  Vegetation,  die  der  yonNubien, 
an  der  Grenze  des  Wendekreises,  am  nächsten  kommt.  Hier  kommt 
der  'Oschr  (AseUpiou  proeera)  yor,  welcher  für  die  südliche  Sahara 
characteristisoh  ist,  femer  eine  schirmförmige  Akazie  (AcaeiaSeyal), 
als  Schmarotzer  auf  den  Bäumen  ein  blutrother  Loranthnaj  dann 
Triehodewia  afrieana ,  ForskcMea ,  Aerua  Javanica ,  Boerhavia  ver- 
UeUlaia ,  Daemia  eordata ,  Arhtida ,  ferner  bei  Engeddi  die  höchst 
merkwürdige,  hohe  Moringa  aptera  und  am  See  Hüle  der  echt 
afrikanische  Papyrus  antiquorum.  Diese  Arten  geben  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  ein  Vegetationsbild ,  das  Abessinien  oder  Nubien  ent- 
spricht, und  yerleihen  dem  Ghör  als  der  am  nächsten  bei  Europa 
liegenden  subtropischen  Oase  ein  grosses  Interesse. 

II.  Gulturpflanzen.  Im  Alterthum  konnte  Salomo  au  Hi- 
ram  jährlich  20,000  Kör  Weizen («=  40,200  Hectoliter)  und  1000 
Fass  Oliyenöl  schicken  (I  Kön.  5,  11).  Noch  heute  ist  die  grosse 
Ebene  des  Haurän,  die  sogenannte  NukrOj  eine  Kornkammer 
auch  für  Nordarabien.  Die  Hauptstapelplätze  für  die  Ausfuhr  des 
Weizens  sind  Yäfa ,  'Akka  und  Beirut  Aus  dem  Weizen  wird  der 
kwrghuly  die  gewöhnliche  Nahrung  der  syrischen  Bauern  bereitet, 
indem  man  ihn  mit  etwas  Sauerteig  kocht  und  an  der  Sonne 
trocknet.  Aus  der  Gerste  machen  die  Aermeren  Brod ;  hauptsäch- 
lich dient  sie  als  Yiehfutter.  Hafer  wächst  in  Syrien  nur  wild  in 
unbrauchbaren  Sorten.  Ausser  Weizen  und  Gerste  wird  auch 
Dohäuweizen  (Holcus  sorghum)  gepflanzt;  Roggen,  Mais,  Bohnen, 
Erbsen  und  Linsen  kommen  theilweise  in  eigenthümliohen  Arten 
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vor.  Anis  wird  um  Damascus  gepflanzt ,  ebenso  Fenchel.  Die 
Süssholzwurzel  kommt  besonders  in  Nordsyrien  vor  (2600  Ctr.  wer- 
den jähriich  exportirt) ;  auch  Rosenblätter  kommen  in  den  Handel. 

Sehr  wichtig  ist  der  Handel,  der  von  Damascus  aus  mit  getrock- 
neten Aprikosen  (misehmiseh)  getrieben  wird.  Diese  werden  an  der 
Sonne  gedörrt;  jährlieh  werden  60-75,000  Ctr.  gewonnen;  die 
Kerne  bilden  einen  besondern  Artikel ,  von  dem  jährlich  8800  bis 
10,000  Ctr.  in  den  Handel  kommen.  In  der  Umgegend  von  Damas- 
cus werden  jährlich  2500  Ctr.  Rosinen  besserer  Gattung,  40- 
50,000  Ctr.  der  schlechteren  Sorte  gewonnen.  Aus  den  Rosinen 
wird  auch  Wein  und  Branntwein  gewonnen ;  erst  in  neuerer  Zeit 
hat  man,  besonders  auch  in  der- Umgegend  von  Jerusalem,  ver- 
sucht den  Wein  auf  europäische  Weise  reinlicher  und  direet  aus 
Trauben  zu  bereiten,  und  gute  Resultate  erzielt.  Der  Wein  des 
Libanon  ist  als  „vino  d'oro"  berühmt. 

Nüsse  (djöz)  kommen  hauptsächlich  aus  Mittelsyrien,  und 
zwar  werden  jährlich  circa  12,000  Ctr.  geerntet,  Pistszien  (fustuk) 
mehr  aus  Nordsyrien  (Aleppo),  jährlich  7500-10,000  Ctr.  Syrien 
ist  die  Heimath  des  Oelbaumes,  und  noch  heute  bilden  Oliven 
(zetün)  ein  Hauptproduct  des  Landes,  dienen  aber  meist  zum 
Gebrauch  des  Inlandes  und  zur  Fabrikation  von  Seife  (s.  untenl. 
Um  Damascus  beträgt  die  jährliche  Ernte  grüner  Oliven  3150, 
die  der  schlechteren  schwarzen  Oliven  4000  Ctr.  Davon  werden 
viele  roh  gegessen;  das  Gel,  welches  man  gewinnt,  ist  in  der 
Regel  nicht  sorgfältig  gereinigt  und  hat  einen  schlechten  Beige- 
schmack. Die  Anpflanzung  von  Gelbäumen  nimmt  in  ganz  Syrien 
stetig  zu,  besonders  an  der  Küste  um  Tripoli  und  Saida.  Jährlich 
werden  in  Syrien  circa  150,000  Ctr.  Gel  producirt.  Zur  Bereitung 
von  Gel  dient  auch  der  Sesam ,  welcher  in  ganz  Syrien  nordwärts 
von  Damascus  gepflanzt  wird  (kommt  auch  auf  Jesreel  vor),  jährlich 
50-400  Ctr.  Ebenso  wird  in  Mittelsyrien  sehr  viel  Alizari  (Krapp- 
wurzel als  Färbestoff)  gepflanzt  (jährlich  etwa  3750  Ctr.). 

Syrien  ist  berühmt  durch  seinen  Tabak  (vgl.  S.  lvii).  Die  Pro- 
ductionsmenge  im  Libanon  betrug  1872  circa  25,500  Ctr. ,  wovon 
*/5  ausgeführt  wurden. 

In  den  Wüsten  bei  Damascus  und  ostwärts  vom  Jordan  auch 
in  Djebel  'Adjlün  und  der  Bel^ä  wird  aus  Salzpflanzen  (vgl. 
S.  175)  Kali  gewonnen  und  zwar  jährlich  durchschnittlich  12,500 
Ctr. ;  dasselbe  wird  namentlich  in  den  Seifensiedereien  des  In- 
landes verwendet.  Für  den  einheimischen  Bedarf  werden,  meist 
in  den  grösseren  Städten,  jährlich  circa  50,000  Ctr.  Seife  fabricirt. 

Ein  Haupthandelsartikel  Nordsyriens  sind  die  Galläpfel,  das 
Product  der  dortigen  Eichen ;  sie  werden  zur  Färberei  verwendet 
und  viel  nach  Europa  exportirt.  Die  Rinde  des  Granatbaums  ist 
ein  gesuchter^ Artikel  für  die  Gerberei.  Nördlich  von  Damascus 
an  den  Abhängen  des  Antilibanus  wächst  der  Sumachbaum,  der 
Gerbstoff  liefert,  aber  in  unbedeutender  Quantität.  —  Der  Betrieb 
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der  Sebwammfischeiei  ist  an  der  syrischen  KüBte  tiordlicli  yon  Beirut 
mcht  unbedeutend  und  beschäftigt  viele  Leute;  im  Jahr  1872 
wurden  circa  280  Ctr.  Schwämme  Im  Werth  von  560,000  ftr.  ge- 
wonnen ;  der  Ertrag  schwankt  sehr. 

Baumwolle  wurde  schon  von  den  Israeliten  gepflanzt  und  ver- 
arbeitet. Die  Industrie  war  im  Mittelalter  noch  berühmt,  hat  aber 
durch  die  Goncurrenz  der  ausländischen  Waaren  sehr  gelitten.  Es 
werden  auf  höchst  primitiven  Stühlen  noch  Stücke  groben,  aber 
sehr  dauerhaften  Zeuges  gewoben,  jedoch  grosstentheils  im  Inland 
verbraucht.  Im  Jahre  1869  erreichte  die  Ausfuhr  von  roher  Baum- 
wolle die  Höhe  von  42,000  Ctr.  Der  grösste  Baumwollenexport  geht 
bereits  ausserhalb  Syriens,  in  Mersina,  vor  sich. 

Sehr  häufig  wird  der  zur  Seidenzucht  dienende  Maulbeerbaum 
mit  weissen  Früchten  (Morus  aÜ>a)  angepflanzt  Derselbe  wurde 
erst  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  in  Syrien  eingeführt  (6.  Jahrb.). 
Die  Seidenraupeneier  kamen  aus  Mittelasien  und  die  Zucht  bürgerte 
sich  in  der  Umgegend  von  Beirut  und  Tyrus  rasch  ein.  Zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  finden  wir  Seidenzacht  in  Syrien  mehrfach 
erwähnt.  Im  ganzen  Libanon  nimmt  der  Maulbeerbaum  in  allen 
Baumgärten  die  wichtigste  Stelle  ein;  er  braucht  reichliche  Be- 
wässerung und  Düngung,  auch  muss  der  Boden  locker  gehalten 
werden ;  die  Fütterung  der  Raupen  mit  Maulbeerblättem  erfordert 
besondere  Sorgfalt.  Die  Production  betrug  im  Jahr  1872  50,000  Ctr. 
frischer  Cocons.  Der  Same  wurde  vor  10  Jahren  wieder  aus  Japan 
bezogen,  da  die  einheimischen  Seidenwürmer  von  einer  Seuche 
heimgesucht  worden  waren.  In  neuerer  Zeit  sind  auch  die  Eier 
von  Seidenraupen  aus  Syrien  ein  gesuchter  Artikel  auf  dem  euro- 
päischen Markte  geworden ;  femer  hat  man  nun  angefangen,  Roh- 
seide für  den  europäischen  Markt  zu  produciren.  Wie  bei  der 
Baumwolle ,  so  hat  auch  bei  der  Seide  die  inländische  Industrie 
gegen  frühere  Zeiten  starke  Einbusse  erlitten.  Es  wird  nur  für 
den  Verbrauch  im  Orient ,  nicht  für  den  ausländischen  Markt  ge- 
arbeitet. In  Beirut,  Damascus,  in  einzelnen  Theilen  des  Libanon, 
Antioehien  und  Aleppo  werden  auf  primitiven  Stühlen  noch  einige 
Seidenstoffe  gewebt. 

Ausser  den  genannten  vegetabilischen  Stoffen  kommen  noch 
eine  Menge  anderer  vor ,  aber  nur  im  inländischen  Handel  oder 
nur  sporadisch.  Dazu  gehört  der  Flachs.  Zuckerrohr  kam  früher 
bei  Jericho  vor  und  wird  seit  Jahrhunderten  bei  Tripoli  und  An- 
tioehien, in  neuerer  Zeit  auch  bei'Akka  und  Yäfa  angepflanzt.  Die 
Dattelpalme  gedeiht  nur  in  den  südl.  Küstenstrichen  Palästina's 
und  wächst  wild  (ohne  Früchte)  in  den  Schluchten  am  Ostufer  des 
Todten  Meeres  und  vereinzelt  im  Binnenland. 

III.  Von  Bäumen  ist  in  erster  Linie  die  edle  Ceder  zu  nennen 
(vgl.  S.  405) ;  sie  ist  wie  auch  die  Cypresse  heute  selten  geworden. 
Dagegen  ist  der  Pinieubaum  an  den  Westabhängen  des  Libanon  noch 
sehr  verbreitet.    Im  unteren  Jordanthal  kommt  die  Tamariske  und 
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die  Pappelweide  vor ;  yon  Elchen  ist  im  Norden  und  Osten  Palästi- 
na*s  die  Yalonia-Eiche ,  südlieli  vom  Karmel  die  Steineiche  vor*- 
herrsehend;  die  Terebinthe  kommt  häufig  vor.  Die  Weiss-  oder 
Silberpappel  wird  gepflanzt,  um  als  Bauholz  verwendet  zu  werden, 
besonders  in  der  Umgegend  von  Damascus.  Ziemlich  häufig  ist  der 
Johannisbrotbaum  (caroubier  =  arab.  eharrüb')  (Lucas  15,  16); 
seine  Frucht  dient  armen  Leuten  zur  Nahrung. 

Von  Fruchtbäumen  besitzt  Syrien  eine  grosse  Auswahl.  Die 
Weinrebe  ist  durch  das  ganze  Land  verbreitet;  sie  wird  meist 
nicht  an  Stöcken,  sondern  am  Boden  und  etwa  auch  auf  Gestellen 
oder  an  Bäumen  gezogen ;  die  Trauben  sind  vorzuglich.  Sehr  ver- 
breitet ist  der  Feigenbaum ;  entweder  frisch  oder  getrocknet  und 
gepresst  dient  die  Feige  zur  Nahrung,  und  einen  grossen  Theil  des 
Jahres  hindurch  kann  man  von  diesem  auch  auf  steinigem  Boden 
trefflich  gedeihenden  Baume  Fruchte  pflücken.  Der  wilde  Feigen- 
bäum  kommt  sporadisch  vor.  Im  Hochsommer  trägt  der  Oactus, 
der  in  den  wärmeren  Gegenden  oft  undurchdringliche  Hecken  bil- 
det, seine  süsslichen  kemreichen  Fruchte.  Birnbäume  und  Apfel- 
bäume sind  selten;  die  Granatäpfel  erreichen  nicht  den  Wohl- 
geschmack wie  in  Aegypten  oder  in  Baghdad.  Yafa  ist  berühmt 
durch  seine  Orangen,  die  dort  in  grosser  Menge  wachsen  und  deren 
Ausfuhr  zunimmt ;  auch  Gitronen  finden  sich,  von  Baumfrüchten 
ausserdem  noch  Pfirsiche  und  Mandeln. 

Sehr  geschätzt  sind  in  Syrien  die  Gurken ;  sie  werden  von  den 
Einwohnern  ohne  jede  Zuthat  roh  verzehrt;  die  langen  grünen 
Gurken  mit  gekerbter  Schale  sind  die  saftigsten.  So  wird  auch  der 
Lattich  genossen.  Zwiebeln  dienen  ebenfalls  zur  Speise;  die 
besten  wachsen  im  Sandboden  um  Askalon.  Melonen  gedeihen  in 
verschiedenen  Arten  und  werden  sehr  gross.  Von  Gemüsen  ver- 
dienen ausser  Blumenkohl  Erwähnung  die  Eierpflanze  (Melongena 
badlndjän)  und  die  Bämiye  (Hlbiscus  esculentus) ;  Artisohoken  und 
Spargel  wachsen  wild ,  sowie  auch  in  der  Wüste  die  köstlichsten 
Trüffeln.  Kartoffeln  werden  an  wenigen  Orten  gepflanzt,  z.  B.  bei 
Yabrüd,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Damascus,  und  bei  Jerusalem. 

b.  Die  Thibrwblt.  Wie  die  Pflanzenwelt,  so  zeigt  auch  die 
Thierwelt  Syriens  je  nach  ihrem  Vorkommen  im  Gebirgs-  oder  im 
Tieflande,  sowie  besonders  auch  je  nach  der  Jahreszeit  bedeutende 
Verschiedenheiten.  In  der  nachstehenden  üebersieht  soll  nur  das 
Wichtigste  über  die  HauJ)tvertreter  der  einzelnen  Thierklassen  kurz 
angeführt  werden. 

DieSäugethiere.  1)  Die  Hatisthiere.  In  erster  Linie  kommt 
unter  dem  Heerdenvieh  das  Schaf  in  Betracht;  schon  im  Alter- 
thum  bildeten  Schafheerden  einen  bedeutenden  Theil  des  Besitzes. 
Die  Wüsten  und  Berge  des  Landes  bieten  diesen  genügsamen  Thie- 
ren  hinreichende  Weide ;  besonders  günstig  für  die  Schafzucht  ist, 
wie  ehemals,  das  Gebiet  der  Belkä  (das  Ostjordanland).  Auch  die 
Nomaden  der  Wüste  besitzen  viele  Schafe.     Die  gewöhnlichste 


FAUNA.  LXXV 

SchsfrMBe  ist  die  fettscbw&nzige.  Heutzutage  ist  das  SchaffleiM^ 
beinalie  das  einzige,  welches  in  Syrien  gegessen  wird;  jährlich 
werden  etwa  150,000  Lammfelle  auf  den  Markt  gebracht.  Das 
Land  kann  diese  Zahl  nicht  aufbringen ,  daher  werden  sehr  viele 
Lämmer  aus  Kurdistan  herbeigetrieben;  die  Därme  werden  zur 
Saitenfabrieation  nach  Europa  exportirt.  Die  Schafmilch  ist  sehr 
geschätzt  und  in  der  That  Yorzüglich.  Von  Damascus  werden  Jähr* 
lieh  etwa  13,000  Gtr.  Wolle  exportirt;  die  Wolle  von  Nordsyrien 
ist  jedoch  feiner,  und  Aleppo  namentlich  ist  als  Wollmarkt  be* 
rühmt  (jährliche  Production  gegen  20,000  Gtr.). 

Ziegen  werden  hauptsächlich  wegen  der  Milch  gehalten,  das 
Fleisch  wird  von  den  armen  Klassen  gegessen.  Beinahe  jedes  Dorf 
Syriens  hat  seine  Ziegenheerden.  —  Die  Rindviehrasse  von  Syrien 
ist  klein  und  hässlich;  im  Jordantlfal  wird  der  indische  Büffel, 
der  in  Aegypten  so  häufig  ist ,  viel  gehalten.  Das  Rind  wird  in 
Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  Li- 
banon geschlachtet,  wesshalb  die  Ausfuhr  der  Rindshäute  von 
Beirut  aus  ziemUoh  bedeutend  ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  xxxy)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  bei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zum  Reiten,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aber  öfters  von  den 
Beduinen ,  namentlich  zur  Zeit  der  Landbestellung.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Thiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen 
Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Pferde  (s.S.  xxxy)  werden  in  ganz  Syrien  als  das  gewöhnlichste 
Transportmittel  benutzt.  Bis  zu  den  Zeiten  der  Könige  besassen  die 
Israeliten  wenig  Pferde.  Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich 
bei  den  'Aenezebeduinen  (S.  ex) ;  diese  Leute  verkaufen  ihre  Thiere 
ungern  und  nur  gezwungen.  Gerade  die  edlen  Thiere  gehören 
öfters  mehreren  Eigenthümem  gemeinschaftlich.  Das  arabische 
Pferd  wird  mit  Gerste  und  Häcksel  gefüttert. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäische.  In  Syrien  ist  der  Esel  noch  häufig, 
wenn  er  auch  nicht  in  so  grosser  Menge  vorkommt  wie  in  Aegyp- 
ten; am  geschätztesten  sind  die  grossen  weissen  Esel,  welche  in  der 
syrischen  Wüste  von  den  Sieb-Beduinen  gezüchtet  werden.  Eine 
wilde  Eselart  findet  sich  noch  in  Ost- Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  bilden  im  Orient  den  Uebergang  zu 
2)  den  vjüden  Thieren.  In  den  Städten  und  Ortschaften  halten  sich 
soviel  herrenlose  Hunde  (vgl.  S.  lu)  auf,  als  Futter,  bez.  Abfall 
jeglicher  Art  für  sie  vorhanden  ist.  Wenn  sie  nicht  gereizt 
werden ,  thun  sie  trotz  ihres  vielen  Bellens  dem  Fremden  nichts ; 
vor  den  Schäferhunden  hingegen  hat  man  sich  sehr  in  Acht  zu 
nehmen.  ToUwuth  kommt  im  Orient  nie  vor.  Herrenlose  Hunde 
begleiten  bisweilen  die  Karawanen,  wenn  man  sie  füttert,  und 
können  dann  durch  ihre  Wachsamkeit  während  der  Nacht  nütz- 
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Hell  werden.  In  den  Strassen  der  Städte  üben  die  Hunde  die 
Gesundheitspolizei,  indem  sie  jeden  Unrath  in  kurzer  Zeit  auf- 
fressen. Eine  Beschädigung ,  die  man  ihnen  anthut,  bringt  die 
Eingebornen  auf.  Es  ist  im  Orient  kaum  möglich ,  einen  Haus- 
hund zu  halten,  weil  die  andern  Hunde  sofort  auf  der  Strasse  über 
ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters  schöne  Windspiele  zur  Jagd; 
die  einheimische  Rasse  derselben  ist  von  grosser  Schönheit. 

An  die  Hunde  schliesst  sich  zunächst  der  Schakal  (arab.  wäwi) 
an,  dessen  Wimmern  man  vorzüglich  kurz  nach  Sonnenuntergang 
oft  zu  hören  bekommt  ]  er  haust  gern  in  Ruinen  (Klag.  Jerem.  5, 18) 
und  treibt  sieh  oft  in  Rudeln  umher.  Wo  in  der  Bibel  von  Füchsen 
die  Rede  ist,  scheint  auch  er  mit  einbegriffen  und  manchmal  sogar 
(Richter  15,  4)  ausschliesslich  gemeint  gewesen  zu  sein.  Der 
eigentliche  Fuchs  kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  auch 
der  Wolf  (arab.  cßfc)  nicht  selten.  Die  Hyäne  wagt  sich  zuweilen 
bis  vor  die  Thore  von  Jerusalem ,  doch  ist  sie  bekanntlich  für  den 
Menschen  nicht  zu  fürchten. 

Die  Hauskatze  ist  im  Orient  selten  ganz  zahm ;  in  den  Häusern 
findet  man  zuweilen  schöne  langhaarige  Angorakatzen.  Ton  wilden 
Katzen  gibt  es  mehrere  Arten ,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu 
Gesicht.  Von  grossen  Katzenarten  ist  der  Leopard  (arab.  nimr)  zu 
nennen,  der  indessen  Jetzt  bereits  fast  überall  ausgerottet  ist ;  dann 
der  Gepard  oder  Jagdleopard,  welcher  zwar  heutzutage  selten  mehr, 
wie  früher,  zur  Jagd  abgerichtet  wird.  Der  Löwe,  der  in  der  Bibel 
so  oft  erwähnt  wird,  ist  in  Syrien  längst  ausgestorben. 

Von  anderen  Raubthieren  ist  noch  der  Bär  zu  nennen,  der  zu- 
weilen im  Libanon  angetroffen  wird ;  von  kleineren  der  häuflp  vor- 
kommende Dachs  und  der  Igel,  von  welch  letzterem  ausser  dem 
europäischen  noch  eine  zweite  Art  vorkommt. 

Von  Flatterthieren  finden  sieh  mehrere  Arten  Fledermäuse,  na- 
mentlich in  den  zahlreichen  Höhlen  des  Kalkgebirges.  —  Affen  gibt 
es  in  Syrien  nicht,  Nagethiere  dagegen  sind  reich  vertreten,  vom 
Eichhörnchen  bis  zur  Blindmaus  (arab.  chlund)^  die  oft  mit  dem  hier 
ganz  unbekannten  Maulwurf  verwechselt  wird.  Haus-  und  Wüsten- 
ratten gibt  es  in  Menge,  dann  Hamster  und  in  den  südlichen  Wüsten 
die  zierliche  Springmaus,  die  Stachelmaus  und  das  Stachelschwein. 
Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Kaninchen  fehlen  in  Palästina 
gänzlich;  was  in  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  so  genannt 
wird,  ist  ohne  Zweifel  der  merkwürdige  Klippdachs  (Hyrax  sy- 
riaeus),  der  wcUfr  der  Araber,  der  in  den  Felsklüften  vom  Todten 
Meer  an  bis  zum  Sinai  häufig  ist  (vgl.  S.  178). 

Von  Vielhufern  ist  noch  das  Schwein  zu  nennen.  Das  Wild- 
schwein ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet ;  zahme  Schweine  finden 
sich,  ausser  in  Klosterhöfen,  nirgends;  das  Vorkommen  von 
Schweineheerden  im  Alterthum  (Matth.  Gap.  8 ;  Luc.  15, 15)  scheint 
auf  griechischen  Einfluss  zurückzuführen  zu  sein.  Auch  manche 
von  den  eingebornen  Christen  verachten  das  Schweinefleisch ;  im 
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Sommer  wird  es  leicht  scbsdlicli,  im  Wiuter  hingegen  kann  es  ohne 
Gefahr  genossen  werden. 

Die  Wiederkäuer  endlich  sind  zahlreich  im  ganzen  Lande  yer- 
treten.  Die  Gazelle  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet,  sowohl  in 
den  Ebenen,  als  auf  den  Gebirgen ;  im  östlichen  Syrien  wird  sie 
von  den  Bauern  gejagt ,  indem  sie ,  wie  in  Gentralafrika ,  in  grosse 
Einfriedigungen  hineingetrieben  wird;  ihr  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. Die  Thierchen  sind  zierlich  gebaut,  sterben  aber 
leicht  in  Gefangenschaft;  Beduinen  und  Barom  bringen  öfters  le- 
bendige junge  Thiere  zum  Verkauf  in  die  Städte.  —  In  Süd- 
palästina haust  der  Steinbock  des  Sinai ,  besonders  häufig  in  den 
Gebirgsschluchten  am  Todten  Meere. 

Von  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  grosser  Menge  als  Hausthier 
vor ,  ist  aber  ziemlich  klein ;  Enten  gibt  es  nur  wilde ,  in  grosser 
Anzahl  namentlich  in  der  Jordanniederung.  Auf  den  Hügeln  von 
ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr  schönen  grossen  Rebhuhns  (Caccabis 
saxatilis)  verbreitet ;  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  findet  sich  daa 
kleine  graue  Wüstenhuhu  (Ammoperdix  heyi).  Wachteln  sitzen  in 
allen  Saatfeldern  der  Niederungen.  Wilde  Tauben  kommen  beson- 
ders im  Libanon  viel  vor,  zahme  nur  an  einzelnen  Orten,  wo  man 
ihnen  Thürme  baut.  Störche  finden  sich  auf  den  Ebenen  von  Jesreel 
etc.  in  grossen  Schwärmen,  ebenso  Kraniche  und  Becassinen.  Von 
Raubvögeln  kommen  Adler  und  Geier  vor ;  erstere  sieht  man  häufig 
in  den  Wildnissen  gegen  das  Todte  Meer  hin  und  am  Litäni.  Von 
Raben  gibt  es  in  Palästina  sieben  verschiedene  Arten.  Singvögel 
giebt  es  wenige,  darunter  besonders  die  drosselähnliche  Palästina- 
Nachtigall  (arab.  btUbut).  Gegen  Anfang  und  Ende  des  Winters 
erscheinen  Schaaren  von  Zugvögeln,  die  nach  Aegypten  und  weiter 
südlich  wandern  oder  von  dort  zurückkehren,  unter  ihnen  der 
Kukuk,  den  man  im  Frühjahr  oft  hört. 

Kriechthiere  kommen  dem  Reisenden  häufig  zu  Gesicht. 
Schon  in  seiner  Wohnung  wird  er  bisweilen  Nachts  den  Gecko, 
übrigens  ein  sehr  unschuldiges  Thierchen ,  an  seinem  hellen  Ruf 
(gic,  glc)  erkennen.  In  den  südlichen  Küstenstrichen  kommt  das 
gemeine  Chamäleon  ziemlich  häufig  vor;  dann  im  Gebirge  der 
dunkelfarbige  Chardön  der  Araber  mit  stachligem  Schwanz  und 
Rücken  und  in  den  Gärten  schöne  bunte  Eidechsen,  die  den  unsri- 
gen  ähneln.  Das  Krokodil  ist  in  Palästina  ausserordentlich  selten 
(vgl.  S.  247).  Schlangen  gibt  es  in  Menge,  darunter  auch  manche 
giftige ;"  doch  hört  man  fast  nie  von  einem  Unglücksfall  durch 
Schlangenbiss.  Von  Schildkröten  findet  man  die  gewöhnliche 
Land-,  sowie  seltener  eine  kleine  geschwänzte  Wasserschildkröte. 

Von  Fischen  sind  der  Jordan  und  der  See  von  Tiberias  noch 
heutzutage  voll.  Sie  wandern  stromauf-  oder  abwärts  je  nach 
der  Jahreszeit.  Einzelne  Arten  findet  man  fast  in  jedem  perenni- 
renden  Gewässer  Syriens.  Der  Fischfang  im  Meer  ist  bedeutend 
und  wird  besonders  mit  Hülfe  grosser  Netze  betrieben. 
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Gliederthiere.  An  Ungeziefer  aller  Art  ist  im  Orient 
Ueberfluss ;  ausser  Wanzen  und  Läusen  sind  für  den  Reisenden 
namentlich  die  Flohe  eine  Plage  (S.  xlit).  Mücken  (Moskitos)  sind 
in  Palästina  nicht  besonders  bösartig ;  auch  die  grossen  Stechwespen 
und  Hornissen,  die  zur  Zeit  Jo8ua*s  bisweilen  als  Verbündete  des 
Volkes  Gottes  auftreten  (Jos.  24,  12  u.  a.  O.),  sind  wenig  zu 
fürchten.  Sehr  nützlich  sind  heute  noch  ihre  nächsten  Verwandten, 
die  Bienen.  Man  trifft  ihre  Nester  noch  wie  früher  oft  in  Fels- 
spalten, züchtet  aber  auch  viel  zahme  Bienen  in  Stöcken,  nament- 
lich in  cylinderförmigen  Thongefässen ,  deren  man  besonders  im 
alten  Galiläa  viele  sehen  kann.  Der  Honig  wird  im  Orient  zum 
Versüssen  vieler  Speisen  verwendet.  Als  Ersatz  desselben  dient 
öfters  der  dibSj  ein  aus  Trauben,  Feigen  oder  andern  Früchten  ein- 
gekochter Syrup,  der  vielfach  mit  Brod  genossen  wird. 

Eine  grossse  Plage  für  die  Bauern  sind  die  Heuschrecken ,  die 
oft  ganze  Ernten  vernichten.  In  dichten  Schwärmen  aus  Gentral- 
arabien  kommend,  werfen  sie  sich  im  Nu  auf  die  Felder  und  (des- 
sen alles  Grün ,  auch  an  Bäumen  und  Sträuchen  kahl ;  wir  ken- 
nen diese  Plage  schon  aus  dem  Alterthum  (Prophet  Joel,  II  Mose 
10  u.  a.).  Die  Beduinen  dörren  die  Heuschrecken,  sammeln  sie 
in  Säcke ,  mischen  ihnen  Salz  bei  und  verzehren  sie  roh  oder  ge- 
schmort (vergl.  Matth.  3,  4) ;  Verfasser  kann  bezeugen,  dass  sie 
gar  nicht  übel  schmecken. 

Käfer  und  Schmetterlinge  übergehen  wir,  als  wesentlich  nur 
von  Interesse  für  den  Sammler,  und  nennen  nur  noch  den  Scor- 
pion,  der  sich  überall  unter  Steinen  und  selbst  in  Häusern  findet; 
sein  Stich  ist  niemals  todtlich,  nur  schmerzhaft  (s.  S.  xlt). 

Aus  den  andern  Klassen  der  niederen  TMere  erwähnen  wir 
nur  beiläufig  die  oft  recht  hübschen  Land-  und  Süsswasserschnecken, 
und  von  Meeresweichthieren  die  Purpurschnecke,  die  man  noch  am 
Strande  von  Tyrus  findet  (s.  S.  249). 

m.  Bevölkerung,  Eintheilnng  und  Hamen  des  Landes 

zu  verschiedenen  Zeiten. 

I.  Die  ältesten  Bewohner  (Autochthonen)  de«  Landes  Kaneurn 
werden  in  der  Bibel  als  Riesengeschlecht  bezeichnet  und  zwar  unter 
folgenden  Namen:  EnakUer  (Josua  11,  21  ff.),  Rephaittr(l  Mose 
14,  5 ;  wurde  später  zur  Bezeichnung  sämmtlioher  Urbewohner  ge- 
braucht) ;  fenier  nach  Y  Mose  2 :  Emüer ,  SusÜUf  oder  SatMum- 
miier,  Aviter  und  Horiter.  Sie  wurden  von  den  aus  dem  Küsten- 
lande des  persischen  Golfes  (?)  hergewanderten  Känaanitem  theil- 
weise  vernichtet,  theilweiae  verschmolzen  sie  sieh  mit  den 
Eroberem.  Reste  dieser  Bevölkerung  erhielten  sich  bis  in  die 
Königszeit  (II  Sam.  21). 

II.  a)  Durch  ägyptische  Urkunden  in  Stein  und  Pspyrus  haben 
wir  Berichte  über  den  Zustand  des  Landes  vor  der  israelltisehen 
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Einwandening.  Dm  Land  war  damals  im  Besitz  kanaanitischer 
Stämme  und  erfreute  sich  in  Beziehung  auf  Handel ,  Industrie 
nnd  Bodenbau  einer  nicht  unbedeutenden  Coltur.  Die  In  den 
ägyptischen  Urkunden  erwähnten  Ortschaften  tragen  grösstentheils 
bereits  dieselben  Namen  wie  noch  heute.  Von  besonderer  Be- 
deutung waren  damals  die  Festungen  Megiddo  und  Ydfa,  Auf  den 
Steininschriften  you  Kamak  sind  119  Ortsnamen  aus  Palästina 
erwähnt.  Ein  ägyptischer  yomehmer  Reisender,  der  zur  Zeit  des 
Bamsta  IL  das  Land  bereiste,  nennt  in  seinem  Reisebericht 
Aber  Palästina  38  feste  Plätze ,  dazu  noch  18  nördlich  Ton  Tyrus. 

Als  die  Hebräer  einwanderten,  fanden  sie  bereits  die  Kanaaniier 
im  Lande  sesshaft.  Der  Name  Kanaan  (ägyptisch  Chal  für  Ckna') 
ist  von  der  Niederung  im  SW.  auf  das  ganze  Land  diesseit  des  Jorden 
übertragen  worden ;  das  Ostjordanland  heisst  OiUad  (im  weiteren 
Sinne).  Ethnographisch  ist  unter  der  Bezeichnung  Kanaaniter  selten 
ein  einzelnes  Volk  (wie  z.  B.  II  Mose  3, 8)  verstanden,  sondern  meist 
die  Gesammtheit  der  Völker,  welche  I  Mose  10,  15  ff.  auf  Kanaan 
als  ihren  Stammvater  zurückgeführt  werden.  Nach  Vers  6  a.  a.  O. 
waren  die  Kanaaniter  Hamlten ;  in  diesem  Falle  muss  ein  Sprachen- 
tausch angenommen  werden,  denn  nach  allen  Spuren  redeten  sie 
eine  dem  Hebräischen  verwandte  Sprache  (semitisch).  Die  kana- 
anitischen  Völker  waren  den  Hebräern  an  Cultur  überlegen;  sie 
bildeten  eine  Menge  kleiner  Staaten ,  die  von  Königen  beherrscht 
wurden.  Folgende  Stämme  werden  genannt:  1)  Die  AmoriUt,  das 
mächtigste  Volk  den  Kanaaniter ;  sie  wohnten  im  südlichen  Theile 
Kanaans  und  hatten  jenseit  des  Jordan  zwei  Reiche,  das  des  Sichon 
zwischen  Amon  und  Jabbok  (Wädi  Mödjib  und  Nähr  ez-Zer^a)  und 
das  des'ög  in  Basan  (im  heutigen  Hauran);  2)  die  PheresUer  im 
späteren  Samatien  (die  Pheretiter^  wie  die  AmoriUr  waren  wahr- 
scheinlich ein  Mischvolk  aus  den  Ureinwohnern  und  den  Kanaani- 
tem) ;  3)  die  Chetiter,  ehedem,  wie  es  scheint,  einer  der  mäch- 
tigsten Stämme  und  auch  in  der  Mitte  und  im  Süden  des  Landes 
ansässig,  zur  Zeit  Josua's  nach  dem  Norden  zurückgedrängt ;  4) 
die  Heoiier  in  Sichern  (Näbulus)  und  welter  nördlich ;  ö)  die  J«6«- 
8iUr  um  Jebus  (Jerusalem)  herom;  6)  die  Qirge^ief^  Oeriaiter 
wahrscheinlich  in  der  Mitte  des  Landes.  —  Der  Name  Kanaaniter 
im  engeren  Sinn  ist  gleichbedeutend  mit  Phönioier,  welches  Volk 
sich  auch  selbst  so  benannte. 

b)  Von  den  kanaanitischen  Völkerschaften  sondern  sich  die  den 
Hebräern  verwandten  semitischen  Stämme  ab.  Diese  sind :  1)  Die 
Edomiter,  welche  die  Gegend  der*Araba  (S.  310)  bis  zum  Meer- 
busen von  'A^ba  (Elath)  inne  hatten  und  auf  dem  Gebirge  Seir 
und  zu  beiden  Seiten  desselben  sassen.  2)  Die  ModbiUr,  im  SO. 
des  Todten  Meeres.  3)  Die  AmmoniUr,  deren  Gebiet  ursprünglich 
zwisdien  Amon  und  Jabbok  lag ;  sie  wurden  jedoch  von  den  Arno- 
ritem  mehr  nach  Osten  gedrängt.  —  Als  Nachkomme  Esau's  wird  in 
der  Bibel  auch  da«  Wandervolk  der  AnuütkUer  hingestellt,  welches 
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S.  von  Palästina  in  der  Wüste  et-Tih  zeltete ;  wahrsoheinllcli  waren 
die  Amalekiter  und  Midjanitcr,  letztere  im  SO.  gegen  Arabien  zu, 
arabische  Wanderstämme,  von  deren  räuberischen  Einfällen  öfters 
die  Rede  ist.  Die  grosse  syrische  Steppe  wurde  wohl  seit  unvor- 
denklichen Zeiten  von  Beduinenstämmen  durchzogen ,  von  denen 
sich  bisweilen  einzelne  Theile  ablösten  und  sesshaft  wurden.  Wenn 
man  annehmen  will,  dass  sämmtliche  Semiten  ursprünglich  solche 
Nomaden  gewesen  seien,  so  muss  der  Uebergang  zum  sesshaften 
Leben  bei  den  Aramäem  (Syrern)  sehr  früh  stattgefunden  haben. 

o)  Die  Aramäer  hatten  schon  früh  in  Syrien  Staaten  gegründet. 
In  der  Bibel  spielen  die  den  Israeliten  benachbarten  Reiche  Aram 
Dammesek  (Damascus)  und  Aram  Zoba,  eine  Rolle ;  Aramäer  sassen 
auch  im  Libanon.  Femer  ünden  wir  kleinere  aramäische  Staaten 
am  Hermon,  z.  B.  Abel  Maacha  u.  a.  Wichtige  Staaten  der  Aramäer 
lagen  in  Mesopotamien. 

III.  So  wenig  wir  im  Stande  sind,  die  Grenzen  aller  unter  II 
genannten  Völker  und  Reiche  genau  zu  ziehen,  ebensowenig  ist  es 
möglich,  die  Gebiete  der  einzelnen  israelitischen  Stämme  genau 
festzustellen.  Die  Aufgabe  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  Wohn- 
sitze der  Stämme  vielfach  in  einander  übergriffen,  und  einzelne 
Stämme  auch  von  andern  absorbirt  wurden ;  so  kamen  z.  B.  die  Ort- 
schaften des  Stammes  Simeon ,  welcher  den  südlichsten  Theil  von 
Palästina  besetzt  hatte,  an  Juda.  Man  muss  eben  davon  abstrahiren, 
im  Buche  Josua  Grenzbeschreibungen  nach  unseren  Begriffen 
finden  zu  wollen ;  ohnehin  sind  seine  Berichte  über  (das  spätere) 
Samarlen  ziemlich  mager. 

Zur  Bildung  des  getrennten  Reiches  Juda  trat  noch  ein  Theil 
des  Stammes  Ber^amin,  der  NO.  vom  Stamme  Juda  sass,  zu  letz- 
terem hinzu.  Weiter  nördlich  sass  der  mächtige  Stamm  Ephraim ; 
dann  halb  ManoMt,  mehr  westlich ;  Issaachar  hatte  die  Ebene  Jesreel 
inne  und  ein  grosses  Gebiet  am  Ufer  des  Jordan.  Noch  weiter  im 
Norden  sassen  SebiUon  und  Naphtali,  näher  der  Meeresküste  ÄBcher, 
Das  nördliche  Reich  (Israel)  umfasste  ferner  die  Besitzungen  der 
Israeliten  im  Ostjordanland.  Doch  hatten  die  Moabiter  das  nördlich 
von  ihrem  Lande  gelegene  Gebiet  von  Buben  zeitweilig  im  Besitz, 
und  Qad,  weiter  nördlich,  besonders  aber  halb  Manasse  in  Basan 
konnten  sich  nur  mit  Mühe  des  Andringens  fremder  Völker  erwehren. 

Nach  dem  Exil  verschwinden  die  alten  Stammesunterschiede. 
Ein  jüdischer  Staat  (Judäa)^  zwar  von  schwankendem  Umfange, 
bleibt  nur  im  südlichen  Theile  des  Landes  bestehen ;  die  Idumäer 
(Edom)  occupirten  Südjuda  und  Hebron.  In  die  Sitze  der  Edo- 
miter  rückten  die  Nabaiätf  ein ,  ein  arabisches  Volk ,  das  gegen 
300  V.  Ohr.  schon  fest  in  Petra  angesiedelt  ist ;  sie  erobern  Moab 
und  Ammon  und  nach  und  nach  auch  Gegenden  weiter  nördlich. 
In  die  Mitte  des  Landes  waren  kuthäische  Colonisten  geführt  wor- 
den ;  aus  der  Mischung  derselben  mit  den  Resten  der  früheren  Be- 
völkerung gingen  die  Samariter  hervor. 
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Nach  der  Zelt  Alexapders  des  Grossen  entstanden  griechisclie 
Ck)loBien  solbst  In  Palästina:  so  Ptolemais  (*Akka),  Pella,  Gerasa. 

iV.  a.  Zwr  Zeit  Jesu  nmfasste  die  römiBche  Provinz  Syria  ganz 
Syrien  mit  Aussehluss  der  Irleinon  Dynastiegebiete  ^n  Judäa,  Ga- 
liläa eto.  Palästina  -wird  nns  von  Joseplins  als  in  \ler  Statthalter- 
schaften (Tetrard^ien*)  eingetheilt  gesehUdert.  Das  Ostjo&danland 
führte  den  Namen  Ptfoea  (aas  jenseitige)  Im  weiteren  Sinne;  das 
eigentliche  Peraea  war  die  kleine  Landschaft  vom  Flass  Anion 
(M6djib)  bis  zum  Zer^a;  heute  heisst  dieser  Landstrich  Bel|^ä. 
Hauptfiäi^lich  im  Os^ordanland  lag  der  Städtebnnd  der  sog.  Deca" 
polU  (die  Zahl  der  Städte  schwankte)  mit  der  wesJich  vom  Jordan 
gelegenen  Hauptstadt  Seybhopolis  (iieute  Deisän);  dieses  Gebiet 
leichte  bis  an  den  Flnss  Hioiomax  (Yarmük).  Noch  weite?  nordlich 
lagen,  an  d'e  LardschaTt  Daaiasceue  grenzend,  die  Gebiete:  1) 
Gaulanitis  (heute  D161&n),  jonseit  des  Sees  voa  Tfbei.'as  am  Jordan 
entlang  b^s  znm  Hermen  ^  2}  welter  östlich  BatancMa  (Basan),  un- 
gefähr der  beuti?sn  Nu|^ra  entsitiechend ;  3)  nördlich  davon  Tra- 
chonitis,  das  heutige  Ledji;  '2)  Auranitif,  das  e^gsntliche  Uauran- 
gebirge  und  ö)  liuraea,  über  dessen  Lage  viel  gestritten  wu'd,  das 
aber  vielleicht  im  heutigen  Djdddr  zu  srch^n  ist  (veigl.  S.  285). 

Im  Westjordarland  war  **)  die  südlichste  Pro\inz  Judäa^  ein- 
schliesslich Idumäa*8 ;  2)  nördlich  von  Sichem  (Nibulus)  bis  ziim 
Nordraiide  der  Ebene  lag  Samaria;  3)  weiter  nördlich  die  Land- 
schaft Galüäa  (die  Bezeichnung  geiU  hai^göyrm  ^District  der  Hei- 
den', Matth.  4,  15,  wurde  von  einem  kleinen  District  auf  einen 
grösseren  übertragen);  dasselbe  zerüel  in  LfUer^GaULäa  (S.')  und 
Oher-Oalüäa  (N.).  Die  Leute  dieser  Gegend  waren  verachtet;  auch 
war  ihre  (aramäisch  gefärbte)  Sprache  von  der  judaischen  etwas 
verschieden. 

b.  In  Laufe  des  2.  Jahrb.  zerfiel  Syrien  in  folgende  Theile : 
1)  Coeleayrkiy  Metropolis  Antiochia ;  2)  Syria  Eupkrattnsia  oder 
Commagenej  Metropolis  Hierapolis;  di)  Phoeniee:  das  Küstenland 
mit  dem  dazu  gehörigen  Binnenland,  Metropolis  Emesa,  wirkliche 
Hauptstadt  Damascus ;  4)  PalaesUna^  Metropolis  Caesarea ;  5)  Ära- 
hia  (sc.  Petraea),.  Metropolis  Bostra. 

e.  Seit  Diocletian  beginnt  eine  weitere  Zerstückelung,  die 
im  Beginn  des  5.  Jahrb.  folgendes  Resultat  giebt  und  die  für  die 
arabische  Zeit  noch  lange  nachwirkt :  1)  Syria  I  oder  Coelesyria, 
Hauptstadt  Antiochien;  "l} Syria  11  oAex  salutaris^  Hauptstadt  Apa- 
mea;  3)  EupkraierMis,  Hauptstadt  Hierapolis ;  4)  Phoeniee  maritima, 
Hauptstadt  Tyrus ;  5)  Phoeniee  ad  Libanum,  Hauptstadt  Emesa 
(dazu  Damascus  und  Palmyra);  6)  Palaegtina  /,  arab.  FilisÜn, 
Hauptstadt  Caesarea ,  nmfasste  den  grössten  Theil  von  Judaea  und 
Samarien;  T)  PalaesUna  II,  arab.  ei- ürdun  (Jordan),  Hauptstadt 
Scythopolis,  nmfasste  Galilaea  und  das  eigentliche  Peraea ;  8)  Pa- 
laestina  III  oder  salutaria,  Hauptstadt  Petra,  nmfasste  das  alte 
Nabatäerreich  im  S.  des  cisjordanischen  Landes  und  Edom  und 
Palästina.  2.  Aufl.  f 
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Moab  von  Aila  bis  zum  Amon;  9)  Arabia,  Hauptstadt  Bostra, 
umfasste  das  ganze  Haurangebiet  und  reichte  im  S.  bis  zum  Amon, 
westlich  nicht  weiter  als  bis  an  den  Rand  des  Jordanthaies. 

y.  Die  politische  Einrichtung  des  Konigreicha  Jerusalem  war 
ganz  die  der  abendländischen  Feudalstaaten.  Die  angesehensten 
Kronyasalleu  waren  der  Fürst  yon  AntiochieU)  die  Grafen  von 
Edessa  und  Tripolis ,  der  Fürst  von  Tiberias,  der  Graf  von  Joppe 
und  Ascalon  und  der  Herr  von  Montroyal  (im  alten  Moab). 

VI.  Die  Araber  nennen  Syrien,  worunter  sie  auch  Palästina 
(Filisttn)  begreifen,  „eteh-Sehäm."  Dieser  Name  bezeichnet  eigent- 
lich das  links'  gelegene  Land,  im  Gegensatz  zu  el-Yemen,  das 
'rechts'  gelegene  Land  (Südarabien).  Bei  den  Türken  hört  man 
den  Namen  Sürislän.  Die  Türken  theilten  Syrien  in  fünf  Gou- 
vernements (Paschaliks) :  Aleppo,  Tripoli,  Damascus,  Saida 
(später  'Akka)  und  Palästina.  Diese  Eintheilung  hat  aber  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  viele  Veränderungen  erlitten.  Bis  vor 
Kurzem  war  Syrien  nur  in  zwei  Grossgouvernements  (wüäyet)  mit 
den  Hauptstädten  Damascus  und  Aleppo  getheilt.  In  neuester 
Zeit  ist  Jerusalem  ebenfalls  Sitz  eines  von  der  Pforte  direct  ab- 
hängigen Central-Gouvemeurs  (wdli)  geworden  und  zwar  in  Folge 
des  Versuches ,  die  turbulenten  Stämme  jenseit  des  Jordan  auf 
die  Dauer  zu  pacificiren.  Die  Grenze  des  Paschalik  Jerusalem 
reicht  nordlich  bis  Sindjil  (inclusive)  woselbst  das  Paschalik  Na- 
bulus,  weiches  unter  dem  Wäli  von  Damascus  steht,  beginnt.  Zu 
Jerusalem  gehört  'Akka,  Yäfa,  Hebron  u.  a. 

Nur  von  Palästina  haben  wir  aus  alter  Zeit  statistische  Nach- 
richten. Nach  IV  Mose  1,  46  betrug  die  Zahl  der  waffenfähigen 
Mannschaft  603,550,  nach  IV  Mose  26,61  601,730.  Die  Israe- 
liten müsst&n  also  wenigstens  mit  einer  Bevölkerung  von  21/2  Mil- 
lionen Menschen  in  Palästina  eingewandert  sein.  Der  Stamm  Levi 
ist  in  diesen  Zahlen  nooh  nicht  einmal  einbegriffen.  Nach  II  Sam. 
24,  9  betrug  die  Zahl  der  waffenfähigen  Männer  1,300,000  Mann, 
was  auf  eine  Bevölkerung  von  5  Millionen  schliessen  Hesse. 

Palästina  hatte  einen  Flächeninhalt  von  circa  500  Q  Meilen,  war 
also  nicht  so  gross,  wie  das  heutige  Belgien  (536  D  Meilen).  Wäh- 
rend in  der  Schweiz  circa  4000  Einwohner  auf  die  D  Meile  kom- 
men, wären  in  Palästina  trotz  seiner  „Wüsten"  circa  10,000  auf  die 
a Meile  gekommen,  nach  der  ersten  Zählung  5000.  Josephus 
übertreibt  so  sehr,  dass  nach  ihm  Galiläa  allein  mehr  als  5  Millionen 
Einwohner  gehabt  hätte.  Nach  der  S.  89  gegebenen  Statistik  leben 
jetzt  auf  dem  Boden. des  alten  Palästina  höchstens  650,000  Seelen. 
Wenn  wir  die  vormalige  Bevölkerung  als  viermal  so  stark  an- 
schlagen als  die  jetzige,  so  erhalten  wir  ungefähr  2^2  Millionen 
Seelen,  und  Palästina  wäre  immer  noch  stärker  bevölkert  gewesen, 
als  die  Schweiz  heutzutage. 
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lieber  die  ältesten  Zustände  des  Landes  besitzen  wir  in  der 
Bibel  reiche  Belehrung ;  wir  haben  jedoch  die  Angaben  jüdischer 
Schriftsteller  mit  den  gleichzeitigen  ägyptischen  (und  assyrischen) 
Quellen,  sowie  such  mit  den  späteren  Berichten  der  Griechen  nnd 
Romer  zu  vergleichen. 

I.  Aus  einem  Lande  am  obem  Tigris  ist  in  einer  Zeit,  die  wir 
nicht  mehr  bestimmen  können,  eine  Yölkerfamilie  ausgewandert 
und  hat  im  nördlichen  Mesopotamien  nomadisirt.  Hier  sonderte  sich 
ein  Zweig  yon  ihr  ab,  indem  er  stets  südwestlich  zog  und  zwar 
zuerst  nach  Harr&n;  endlich  führte  nach  der  biblischen  Ueber- 
lieferung  Ab&aham  seine  Familie  nach  Kanaan ;  damals  ungefähr 
erhielt  der  Stamm  den  Namen  HbbbIbb.  In  diese  Zeit  fällt  der 
Feldzng  des  Königs  Kedorlaomer  yon  Elam  und  seiner  Verbün- 
deten (I  Mose  14).  In  Palästina  gab  es  damals  nur  wenige  Städte, 
wie  ja  auch  die  Ueberlieferung  nur  eine  geringe  Zahl  von  Ort- 
schaften nennt,  so  Sichem,  Hebron,  Salem.  Die  damaligen  Hebräer 
haben  wir  uns  in  Sitte  und  Lebensweise  ähnlich  den  heutigen 
Beduinen,  d.  h.  als  nomadisirende  Hirtenbevölkerung  vorzustellen. 
Nach  ihren  eigenen  U eberlief erungen  fühlten  sie  sich  mit  verschie- 
denen Yölkeni,  die  man  heute  unter  dem  Namen  Semiten  zusam- 
menfasst,  verwandt ;  die  Stellung,  welche  dieser  Yolksstamm  gegen- 
über den  hamitischen  (vorzugsweise  ägyptischen)  sowohl,  als  den 
japhetitischen  Völkern  hinsichtlich  der  Abstammung  wie  der  Sprache 
einnimmt,  ist  eine  bisher  ungelöste  Streitfrage  der  Wissenschaft. 
Die  Hebräer  gelangten  frühzeitig  zu  einem  reineren  Gottesbegriff. 
Ihre  eigenthümliche  religiöse  Anschauung  stand  im  inneren  Zu- 
sammenhange mit  einem  Nationalbewusstseln,  kraft  dessen  sie  sich 
auch  über  die  ihnen  benachbarten  und  verwandten  Stämme,  Edom 
im  Süden,  Moab  im  Südosten  und  Ammon  im  Osten,  erhaben  fühl- 
ten. Obgleich  sie  sich  der  zeitlichen  Priorität  eines  Theiles  des 
stammverwandten  arabischen  Volkes  bewusst  sind,  betrachten  sie 
dasselbe  doch  als  illegitimen  Sprössling,  ihnen  nicht  ebenbürtig; 
Ismael,  der  Stammvater  der  Nordaraber,  gilt  ihnen  als  Sohn  der  Magd 
Abrahams.  An  das  Eigenthumsrecht,  welches  die  Patriarchen  im 
Lande  Kanaan  hatten,  besonders  an  den  frühen  Ankauf  der  Hohle 
Machpela  (I  Mos.  23),  knüpfen  sich  nach  den  Berichten  der  Bibel 
später  die  Ansprüche,  welche  die  Hebräer  auf  den  Boden  des  ge- 
lobten Landes  erhoben.  Aber  inzwischen  wurde  der  kleine  Stamm 
durch  eine  Hungersnoth  genöthigt,  die  Gegenden  des  südlichen 
Palästina's  mit  denen  des  Landes  Gosen  in  Nordägypten  zu  ver- 
tauschen. Solche  Wanderungen  kommen  noch  heute  bei  den  dor- 
tigen Nomaden  vor.  Während  ihres  400jährigen  Aufenthaltes  in 
Aegypten  wuchsen  die  Israeliten  zu  einem  grossen  Volke  heran. 
In  Folge  der  Bedrückung,  welche  sie  im  Verlaufe  der  Zeit  von  den 
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Pharaonen  zu  erdulden  hatten,  wanderten  sie  endlich  uoter  der 
Anführung  Mosb's  wieder  von  Aegypten  aus. 

II.  Mit  dem  Aussöge  aus  Aegyplen  iMginnt  die  zweite,  schon 
etwas  durchsichtigere  Periode  der  israelitischen  Geschichte.  Der 
Aufschwung,  welchen  das  Volk  namentlich  der  kraftvollen  Leitung 
seines  Führers  Mose  verdankte,  genügte,  um  die  Isrtielitem  aas  ihfem 
bisherigen  Wesen  herauszuheben  und  die  Grundlage  su  ^nem  wirk- 
lichen Staate  zu  legen.  Dieser  Staat  aber  beruht  auf  der  söge« 
nannten  Theokratie  (Gotte»herrsohaft').  Dadurch  trennt  sich  das 
Volk  von  allen  andern ;  es  tritt  ihiu  ein  Specialgott  Jahve  (Jehova) 
ins  Bewusstsein;  dieser  wird  aber  zugleich  mehr  und  mehr  als 
einziger  Gott,  als  Herr  auch  über  alle  Andersgläubigen  gedacht. 
Fortan  bildet  das  Princip  dev  Theokratie,  den  zwar  noch  lange  durch 
häufigen  Rückfall  zum  Götzendienst  Abbruch  gescliab,  den  Angel- 
punkt, um  den  sich  alle  höheren  Bestrebungen  der  Israeliten  dxehen. 

Nach  Mosers  Tode  führt  JoauA  die  Israeliten  n<ach  Kanaan,  wel- 
ches damals  unter  eine  Menge  kleiner  Stämme  und  Staaten  vertheilt 
war  (vgl.  S.  Lxxix).  Von  den  Kanaanitem  bei  Chorma  im  äussersten 
Süden  des  Landes  zurückgeschlagen,  hatten  die  Israeliten  noch  bei 
Lebzeiten  Mose's  nomadi&irend  ein  Menschenalter  in  den  Gegenden 
östlich  vom  Jordan  verweilt.  Hier  überwanden  sie  die  Häuptlinge 
der  Amoriter  und  brachten  Gilead  und  Basan  (heute  Belljiä  bis 
Hauräu)  in  ihre  Gewalt.  Die  Stämme  Rüben  sudlieh  und  Gad  noitl- 
Üch,  sowie  halb  Manasse  bliebea  in  dem  eroberten  Landstrich, 
eigentlich  gegen  die  ursprüngliche  Absicht  der  Heerführer,  denn 
Kanaan,  welches  die  Israeliten  einnehmen  sollten,  war  nur  das 
Land  westlich  vom  Jordaii.  Doch  mussten  diese  Stämme  erst  bei  der 
Eroberung  des  Landes  mithelfen  und  überschiitten  daher  mit  den 
übrigen  den  Jordan.  Die  denkwürdige  Eroberung  von  Jericho  war 
die  erste  Errungenschaft  auf  diesseitigem  Gebiet.  Eierauf  wurden 
die  südlichen  Kanaaniter  bekriegt  und  theilweise  ausgerottet,  dann 
am  Meromsee  auch  die  Häuptlinge  der  nöiOlichen  Kanaaniter, 
namentlich  die  Cha^oreBer,  geschlagen.  Aber  wie  diese  kleinen 
kanaanitischen  Staaten  unter  sich  uneins  waren,  so  fehlte  es  nach 
Josua's  Tode  auch  den  Israeliten  an  einheitlicheT  Leitung,  und  die 
Verth eilung  des  eroberten  Gebietes  war  mit  solchen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  dass  man  es  den  einzelnen  Stämmen  überliess,  das  ihnen 
zugewiesene  Gebiet  auch  einzunehmen.  So  streng  mit  den  Kanaa- 
nitem verfahren  wurde ,  so  blieben  doch  viele  derselben  zwischen 
den  Israeliten  sesshaft,  theils  dienstpMchtig ,  the^ls  aber  auch  sich 
mit  den  neuen  Ankömmlingen  vermischend.  Der  Süden  des  Landes 
fiel  dem  Stamme  Juda  zu,  dem  eifrigsten  Yorkämxifer  gegen  die 
Kanaaniter ;  um  ihn  grUi)piTten  sich  im  Süden  Simeon,  im  Norden 
Benjamin,  (lieber  die  Eiutheilung  des  Landes  vergl.  S.  lxxx.I  Dem 
Priesterstamme  Levi  wurden  nach  den  Berichten  zerstreute  Wohn- 
sitze durch  das  ganze  Land. Kanaan  hindurch  angewiesen;  ausser- 
"^em  wurden  auf  dem  Gebirgsrücken  diesseit  des  Jbrdan  und  im 
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OstjordailUtid  Je  drei  Städte  ah  FrelflUtten  für  TodtscMager  be- 
zeichnet. So  relclite  nnn  das  Gebiet  der  Israeliten  „von  Dan"  (im 
N.  am  Fusse  des  Hermon)  „bis  Berseba^'  (im  S.  gegen  die  Wüste). 

m.  Eine  dritte,  aber  keineswegs  tröstliche  Periode  der  Israeli- 
Üflehen  Geschichte  bildet  die  Ricütskzbit.  Nach  dem  Auszuge 
aus  Aegypten  und  dem  damit  verbundenen  geistigen  und  religiösen 
Aufschwung  konnten  sich  die  Israeliten  dem  Beispiel  der  von  ihnen 
unterjochten  Stämme  nicht  entziehen,  sondern  die  grosse  Masse  des 
Volkes  verfiel  fort  und  fort  'Wieder  dem  Götzendienst.  In  Syrien 
war  der  Gultus  des  Ba'al  (Sonnengott)  und  der  Astarte,  welche 
als  Mondgottin  mit  unsittlichem  Gultus  verehrt  wurde,  allgemein 
▼erbreitet ;  dem  Götzen  Moloch  wurden  Kinderopfer  dargebracht. 
Auch  der  sogenannte  Ilöhendienst,  der  früher  bei  den  Hebräern 
verbreitet  war,  wurde  von  späteren  Geschichtschreibem  dem 
Götzendienst  gleichgestellt.  Der  Zusammenhang  der  israelitischen 
Stämme  wurde  beständig  lockerer,  wenn  auch  zu  Silo  ein  National- 
heiligthum  fortbestand;  Ja  es  kam  bisweilen  zu  Fehden  unter 
den  einzelnen  Stämmen ,  wie  z.  B.  der  blutige  Kampf  gegen  Ben- 
jamin. Unter  diesen  Umständen  war  es  natürlich ,  dass  das  Volk 
Israel  von  seinen  Nachbarn  vielfach  angefochten  und  bedrängt 
wurde.  Laut  ägyptischen  Berichten  stand  damals  Syrien  mehr 
oder  weniger  unter  der  Oberherrschaft  der  Pharaonen  j  aber  diese 
Hessen  den  einzelnen  Ländern  und  Fürsten  viel  Spielraum.  Wir 
blicken  in  eine  rohe,  wilde  Zeit  des  allgemeinsten  Faustrechts  und 
Immerwährender  Fehden.  Bisweilen  ermannten  sich  die  Israeliten 
öder  wenigstens  einzelne  ihrer  Stämme  unter  einem  Anführer 
(Richter)  und  erwehrten  sich  der  Fremdherrschaft  auf  einige  Zeit ; 
so  wurden  sie  von  der  achtjährigen  Herrschaft  eines  Königs  von 
Mesopotamien  durch  Othniel  befreit.  Hierauf  fielen  sie  für  18  Jahre 
In  die  Hand  der  Moabiter,  bis  £hud  deren  König  ermordete  und 
die  Moabiter  wieder  über  den  Jordan  zurücktrieb.  Jabin,  der  König 
von  Ghasor  in  Nordpalästina,  unterjochte  einzelne  Stämme  von 
Israel  20  Jahre  lang ;  die  Erhebung  derselben  unter  der  Richterin 
Debora  und  dem  Naphtallten  Barak  führte  diesmal  die  Befreiung 
herbei.  Von  Osten  her  unternahmen  die  Midjaniter  Raubzüge. 
Oefters  mussten  sich  während  dieser  Zeit  die  Israeliten  in  Höhlen 
und  Schluchten  zurückziehen ,  doch  tritt  immer  wieder  von  Zelt 
zu  Zeit  ein  kräftiger,  energischer  Mann  auf,  so  Gideon,  u.  a. 

Wiederum  geriethen  sodann  die  Israeliten  in  Bedrängniss  durch 
die  Ammoniter  und  Philister.  Erstere  wurden  von  Jephtah  besiegt 
(Richter  j  1) ;  letztere  begannen  damals,  wahrscheinlich  durch  neuen 
Zuzug  von  aussen  verstärkt  (s.  S.  204),  sich  mächtig  zu  rühren ;  sie 
wurden  den  im  Süden  wohnenden  Stämmen  IsraeVs  bald  furchtbar. 

Für  die  Israeliten  waren  indess  die  Angriffe  der  Philister  segens- 
reich ,  insofern  sie  dadurch  zu  einer  energischeren  Consolidiruug 
IhTes  Staatswesens  gezwungen  wurden,  aber  freilich  erst  nach  man- 
chen Niederlagen.     In   die  Zelt  dieser  Kämpfe  gehören  auch  die 
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Heldenthaten  Sünson^s.  Noch  unter  £11,  dem  letzten  eigentlichen 
Richter,  dauerte  die  PhÜlsterherrschaft,  namentlich  im  Süden  des 
Landes  fort ;  Elf  s  eigene  Söhne  fielen  im  Kampf  gegen  die  Feinde. 
Derartiges  Missgeschick  wird  von  der  Ueberliefernng  stets  anf  den 
Götzendienst  des  Volkes  zurückgeführt.  Erst  dem  Richter  Samuel 
gelang  es,  das  Volk  zu  sammeln,  zum  Kriege  gegen  die  Philister 
anzuspornen  und  die  alten  theokratischen  Einrichtungen,  besonders 
durch  die  Stiftung  von  Prophetenschulen,  wieder  zu  kräftigen. 
Bald  aber  musBte  er  dem  Wunsche  des  Volkes  nachgeben  und  einen 
politisch-militärischen  Anführer  einsetzen. 

rV.  Mit  der  Krönung  Savl'b  beginnt  die  vierte  Perlode  der 
israelitischen  Geschichte,  die  glänzende  Zeit  des  ungetheilten 
KÖNI0THUM8,  die  Zeit  der  Aufrichtung  eines  Israelitischen  Staates 
(1048-958  V.  Chr.).  Jedoch  vollzog  sich  dieser  Umschwung  nicht 
ohne  innere  Kämpfe.  Obwohl  Saul  mit  grosser  Tapferkeit  die  Am- 
moniter  und  Philister  bekriegte,  so  trat  er  doch  bald  zu  Samuel  in 
ein  so  gespanntes  Verhältniss,  dass  letzterer  zu  dem  Entschluss 
kam,  ihn  zu  verwerfen  und  einen  andeni  an  seiner  Stelle  zum 
König  zu  salben. 

David  tritt  auf  den  Schauplatz ;  als  Kriegshauptmann  erregte 
er  bald  SauVs  Neid  und  musste  daher  In  das  Gebirge  fliehen,  wo  er 
eine  Bande  Freibeuter  um  sich  sammelte.  Mit  diesen  streifte  er 
in  Juda  umher  und  wartete  die  Zeit  ab,  bis  Saul  von  den  Philistern 
am  Berge  Gilboa  geschlagen  wurde  und  umkam  (circa  1055).  Aber 
auch  jetzt  noch  wurde  David  nicht  allgemeiner  König ,  sondern 
nur  Fürst  von  Juda,  wahrscheinlich  In  Abhängigkeit  von  den  Phi- 
listern, denen  damals  fast  ganz  Palästina  bis  zum  Jordan  tribut- 
pflichtig war.  Ueber  das  nördliche  Reich  (das  spätere  Israel) 
regierte  Isboseth,  der  Sohn  SauVs,  unterstützt  von  seinem  kräftigen 
Feldherm  Abner,  der  ihm  das  Reich  von  Machanaim  aus  zurücker« 
obert  hatte.  Erst  nach  langjährigem  Streite ,  nachdem  Abner  und 
Isboseth  meuchlings  ermordet  worden  waren,  konnte  David  seine 
Herrschaft  über  alle  israelitischen  Stämme  ausdehnen  (um  1036). 

Dank  David's  Energie  kam  das  Land  in  seiner  Machtstellung 
einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts,  nach  aussen  und  nach  innen. 
Zuerst  freilich  musste  der  Boden  Palästina^s  wie  von  neuem  er- 
kämpft und  von  den  Fremden  gereinigt  werden.  Die  Stadt  Jebus 
wurde  den  Jebusitem  entrissen;  auf  dem  Berge  Zion  gründete 
David  eine  Burg ,  das  Gentrum  der  künftigen  Hauptstadt  Jerusalem ; 
hierauf  befreite  er  durch  die  Schlacht  im  Thale  Rephaim  das  Land 
von  den  Philistern  und  begann  die  Kanaauiter,  welche  noch  im 
Lande  wohnten,  zu  Dienstleistungen  zu  zwingen.  Sodann  demü- 
thigte  er  die  alten  Feinde  des  Landes,  die  Moabiter  und  Edomiter, 
schlug  die  Syrer,  welche  den  Ammonitem  zu  Hilfe  gekommen 
waren,  Hess  Rabba,  die  Hauptstadt  der  letzteren,  belagern  und 
nahm  sie  endlich  ein.  Nicht  nur  bis  Damascus  dehnte  er  seine 
Herrschaft  aus,  sondern   selbst  der  syrische  Fürst   von    Hamat 
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wurde  ihm  tribntpflichtiig.  In  die  unterworfenen  Lander  legte  er 
Besatzungen ;  das  Reich  erlangte  unter  ihm  seine  grösste  Ausdeh- 
nung bis  zum  „Eingang  von  Hamat''  im  Norden  und  bis  Thiphsach 
(Thapsacus)  am  Euphrat  im  Nordosten.  Diese  entfernten  Punkte 
galten  noch  später  als  Idealgrenzen  des  israelitischen  Staates 
(Ezechiel  47,  15-20 ;  IV  Mose  34).  Bald  aber  drohten  David  Ge- 
fahren von  Innen.  Sein  Sohn  Absalom  stiftete  eine  Verschwörung 
gegen  ihn ,  so  dass  er  für  eine  Zeit  lang  ins  Ostjordanland  fliehen 
musste.  Namentlich  mit  Hülfe  Joab^s ,  seines  Feldhauptmannes, 
gelang  es  ihm,  wieder  siegreich  in  Jerusalem  einzuziehen;  aber 
noch  einmal  entbrannte  der  Aufruhr ,  denn  schon  damals  hielten 
die  nördlichen  Landestheile  gegen  die  südlichen,  in  denen  der 
König  seinen  Sitz  hatte,  zusammen. 

Trotz  dieser  vielen  Kämpfe  fällt  doch  der  regste  Aufschwung 
geistigen  Lebens  in  diese  Zeit.  Der  Hofstaat  wurde  allmählich 
so  geordnet,  wie  man  es  von  anderen  Völkern,  mit  denen  man 
nun  in  nähere  Berührung  kam ,  lernte.  Man  fing  auch  an  statt- 
lichere Gebäude  aufzuführen.  David  veranstaltete  femer  eine 
Zählung  des  Volkes  und  schuf  sich  ein  stehendes  Heer  nebst 
Leibwachen.  Auch  eine  bedeutende  Kräftigung  des  Jahvecultus 
müssen  wir  uns  von  einem  Könige  ausgehend  denken,  der  selbst 
an  dem  Aufschwünge  der  religiösen  Lyrik  grossen  Antheil  hatte. 
In  diese  Zeit  des  grossen  ungetheilteu  Reiches  fällt  überhaupt 
erst  die  höhere  Ausbildung  der  althebräischen  Literatur. 

Die  Regierung  Salomo's  (998-958)  war  der  Entfaltung  nach 
Innen  noch  förderlicher.  Während  David  nur  erst  die  Bundes- 
lade, das  Nationalheiligthum,  in  die  Nähe  seiner  Burg  hatte  führen 
lassen,  baute  Salomo  einen  stattlichen  Tempel  und  herrliche  Paläste ; 
Jerusalem  wurde  befestigt.  Der  Verkehr  mit  den  umwohnenden 
Völkern,  namentlich  mit  Aegypten,  wurde  noch  reger,  und  der  Han- 
del nahm  einen  grossartigen  Aufschwung.  In  Folge  davon  aber 
trat  auch  unter  Salomo  der  Cultus  des  Nationalgottes  wieder  etwas 
in  den  Hintergrund ,  obwohl  auf  der  andern  Seite  das  Ansehen  der 
Priester' im  Steigen  begriffen  und  ein  gottesdienstliches  Geremoniel 
im  grossen  Styl  eingerichtet  worden  war.  Salomo  gilt  (wenigstens 
dem  späterenOrient)  als  Muster  eines  weisen  Regenten.  Aber  schon 
begann  nach  kurzer  Glanzperiode  auch  der  Verfall.  Damascus  riss 
sich  los,  Edom  empörte  sich  und  auch  im  Innern  regte  sich  Zwie- 
tracht. Mit  dem  Tode  Salomo's  ging  das  Reich  zu  seinem  grossen 
Schaden  auseinander ;  es  beginnt  eine  fünfte  Epoche,  die  bis  zur 
Eroberung  durch  eine  fremde  Macht  hinabreicht  (958-587). 

V.  Zur  Hauptstadt  des  nördlichen  Reiches  wurde  durch  Jero- 
beam  I.  Sichern,  dann  Thirza,  später  durch  Omri  Samaria  erhoben. 
Durch  die  öfters  ausbrechende  ZwietrachC  und  Eifersucht  zwischen 
den  beiden  Reichen  und  die  sich  wiederholenden  inneren  Wirren 
wurde  den  fremden  Mächten  der  Sieg  erleichtert.  Die  Fürsten 
von  Damascus  unternahmen  glückliche  Feldzüge,  gegen  das  nörd- 
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liek«  Reicli;  erst  iiiiteT  Jerobeam  IT.  (803  if.)  bem&cltttgte  Btcli 
I«'ael  wieder  der  Oberherrschaft  Ober  die  benachbarten  syrischen 
Staaten.  Ans  diesem  Zeitraum  stammt  das  älteste  erhaltene 
Denkmal  in  semitischer  Schrift ,  die  Sänle  des  Königs  Mesa  von 
Moab.  Während  von  manchen  Fürsten  der  beiden  Reiche,  wie 
z.  B.  durch  den  Eiiifluss  der  syrischen  Prinzessin  Isehel  in  Israel 
und  ihrer  Tochter  Athalja  in  Jnda  der  Cnltus  fremder  Gotter  eifrig 
betrieben  wurde,  erhob  sich  anderseits  die  Theokratie  immer  wieder 
durch  das  Auftreten  des  erstarkenden  Prophetenthums  *  unter  ande- 
ren wirkten  damals  im  nördlichen  Reiche  Elias  und  Elisa  den  Baals- 
priestem  entgegen.  Die  Aussprüche  der  Propheten  bewegen  sich 
zwischen  der  Drohung  des  künftigen  Strafgerichts  und  der  Yer- 
heissung  einer  idealen  Zukunft ;  sie  dringen  vor  allem  auf  die  sHt- 
liehe  Wiedergeburt  des  Volkes  und  eine  dem  entsprechende  Pol H^k, 
besonders  auch  im  Verhältniss  zu  den  fremden  Völkern.  Aber  gerade 
als  Juda  sich  wieder  zu  einigem  Clanz  erhoben  hatte  (Mitte  des  8. 
Jah»h.),  waren  die  Assyrer  im  Noi den  schon  weHTorgedrungen.  und 
der  auf  Jotbam  folgende  König  Ahas  konnte  sich  nur  toH  ihver 
Hülfe  gegen  das  nördliche  Reich  Israel  und  Syilen  schützen.  Er, 
sowie  sein  Nachfolger  Hiskia,  zahlte  den  Assyrem  Tribut.  Das  Reich 
Israel  wurde  im  J.  721  zerstört  und  statt  des  nach  Osten  verp^anz- 
ten  Volkes  Golopisten  ins  T.and  geschickt,  wie  dies  auch  die  gleich- 
zeitigen assyrischen  Denkmäler  berichten.  Um  diese  Zeit  wirkte  in 
dem  noch  unabhängig  gebliebeneu  Reiche  Juda  der  gtösste  aller  Pro- 
pheten, Jesaias ;  er  suchte  das  SelbstTertrauen  des  Volkes  zu  heben 
und  ihm  nach  dem  unausbleiblichen  Läuterungsgericht  eii^e  ideale 
glänzende  Zukunft  vor  Augen  zu  stellen.  Trotzdem  girig  Hiskia 
ein  Bündniss  mit  Aegypten  und  Aethiopien  e^n,  in  Folge  dessen 
Sanherib  von  Assyrien  sich  gegen  beide  wandte;  die  Eroberung 
Jerusalems  wurde  aber,  wahrscheinlich  durch  den  Ausbruch  einer 
grossen  Pest,  vereitelt.  Juda  wurde  nun  der  Spie.ball  Assyriens  und 
Aegyptens;  auch  Götzendienst  fand  wieder  Eingang,  bis  unter  Josia 
i.  J.  622  der  Jahvecnltus  wieder  in  seiner  Reinheit  hergestellt  wurde. 
Unter  diesem  Könige  begann  Jeremias  als  Prophet  zu  wirken.  Im 
Jahre  598  endlich  wurde  das  Re^ch  Juda  so  gut  wie  zerstört  und 
Nebukadnezar  führte  den  König  Jojachin  nebst  ^0,000  Von*ehmen 
(darunter  auch  den  Propheten  Ezechiel)  nach  Babylon.  Ein  Auf- 
stand des  letzten  Königs  Zedekia  endete  mit  der  Zerstörung  Jeru- 
salems 587  und  einer  zweiten  Wegführung  des  Volkes ;  viele  Juden, 
darunter  auch  Jeremias,  wanderten  bald  darauf  nach  Aegypten.  Auf 
diese  Weise  war  der  alte  jüdische  Staat  in  allen  seinen  Theilen  zu 
Grunde  gegangen  und  eine  neue  Periode  beginnt,  zugleich  eine 
Periode  der  Nachblüthe  der  hebräischen  Literatur. 

VI.  Während  des  Exils  wirkte  ausser  Ezechiel  und  Jeremias 
ein  erhabener  anonymer  Prophet,  der  Verfasser  von  Jesaia  Cap. 
40-66,  um  sein  Volk  über  das  erlittene  Missgeschick  zu  trösten 
und  nach  der  Beendigung  des  Exils  zu  einer  Neu  grün  düng  an  zu- 
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Bpornen.  Im  Jahre  538  n&mlicli  gestattete  C>Tn8  der  Perser,  nach- 
dem er  Babylon  erobert  hatte,  den  Juden  die  Rückkehr  in  ihre 
Beimath.  Aus  der  Yerbannnng  kehrten  indess  beinahe  nur  An- 
gehörige des  südlichen  Reiches  zurück,  sodass  von  nun  an  haupt- 
»ichlich  dieses  den  jüdischen  Staat  bildete.  Der  Bau  des  neuen 
Tempels,  der  lange  Zeit  von  den  Samaritanem  und  andern  Nach- 
barvölkern hintertrieben  wurde,  kam  besonders  auf  Betrieb  der 
Propheten  Haggai  und  Sacharja  zu  Stande  (516),  aber  freilich  nicht 
mit  der  Prachtentfaltung  des  salomonischen  Gebäudes;  dagegen 
-wurden  die  üeberbleibsel  alter  Ueberlieferung  durch  Esra  gerettet 
und  gesammelt  uvA  r*vrch  Ihn  urd  Kehemia  der  Gultus  in  neue  feste 
Formen  gebracht.  Die  Samaritaner  jedoch  bauten  sich  später  ein 
besonderes  Heiligbhum  auf  dem  Berge  Garizim. 

Es  folgte  eire  Zeit,  von  der  wir  wenig  wissen,  bis  im  Jahre  332 
die  Macbdoniscitb  Hbrbschaft  begann  und  nach  Alexanders  Tode 
Palästina  der  Schauplatz  der  Kriege  zwischen 'seinen  Nachfolgern, 
den  Diadochen,  wurde.  Militärcolorien  und  griechische  Städte  wur- 
den im  Tunern  des  Landes  gegründet.  Um  diese  Zeit  begann  die 
aramäische  Sprache  allmählich  die  hebräische  zu  yerdrängen,  doch 
hielt  sich  die  Kenntniss  der  letzteren  besonders  in  den  Kreisen  der 
Oesetzeslehrer  noch  lange.  Auch  die  griechische  Sprache  verbreitete 
sich,  besonders  durch  den  Einfluss  der  jüdischen  Schulen  in  Aegyp- 
ten;  dort  wu^^den  auch  nach  und  nach  die  heiligen  Bücher  ins 
Griechische  Übersetzt.  Es  bildete  sich  unter  den  Juden  eine  dem 
Griechenthum  gewogene  Partei,  die  schliesslich  durch  den  HoheiJ- 
priester  Jason  zur  Herrschaft  gelangte.  In  Folge  davon  entbrannte 
ein  heftiger  Kampf  und  der  König  Ant^ochus  Epiphanes  züchtigte 
dfe  Juden  mit  grosser  Strenge.  Namentlich  die  Entweihung  des 
Tempels  hatte  diese  so  zur  Verzweiflung  gebracht ,  dacs  sie  zum 
Scuwert  griffen.  An  die  Spitze  des  ^ufstandes  stellte  sich  der 
heldenmüthige  Priester  Mattathlas;  aber  erst  sein  Sohn  Judas 
Makkabi  schlug  in  harten  Kämpfen  die  Syrer  entscheidend  und 
stellte  den  Gottesdienst  wieder  her.  Unter  der  Regierung  des  mak- 
kabälschen  Hauses  (2.  Hallte  des  2.  Jahrh.)  und  des  Alexander 
Jannaeus  folgte  nun  eine  einigermassen  glückliche  Zeit  nationaler 
Selbständigkeit  für  die  Juden,  und  Judäa  gewann  sogar  unter 
Johannes  Hyrcanus  durch  Eroberungen  eine  ansehnliche  Ausdeh- 
nung. An  der  Spitze  des  theokratischen  Staates  stand  ein  Hoher- 
priester  mit  politischen  Befugnissen.  Die  Unabhängigkeit  wurde 
erst  im  Jahre  63  durch  Einmischung  der  Römbb  in  die  Streitig- 
keiten der  Hasmonäer  gestört ;  Pompejus  eroberte  Jerusalem. 

VII.  Der  Hasmonäer  Hyrlian  II.  regierte  von  nun  an  unter  römi- 
scher Oberhoheit.  Seine  politischen  Befugnisse  wurden  verringert 
und  neben  ihm  leiteten  der  Idumäer  Antipater,  später  dessen  Söhne 
Phasael  nndHerodes  den  Staat.  Im  Jahre  40  v.  Chr.  plünderten  die 
Parther  Syrien  und  Palästina.  Herodes  wasste  sich  in  den  "Wirren 
der  damaligen  Zeit  die  Herrschaft  über  Judäa  von  den  Römern  zn 
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verschaffen ;  aber  erst  im  Jahre  37  konnte  er,  nachdem  er  Jerusalem 
erobert  hatte,  seine  Herrschaft  definitiv  antreten.  Er  schloss  sich 
eng  an  die  Römer  an  und  liess  herrliche  Bauten  nach  romischem 
Styl  aufführen;  auch  den  Tempel  liess  er  umbauen.  Aber  die 
gesetzestreuen  Juden  ,  die  namentlich  durch  die  Partei  der  Phari- 
säer repräsentirt  wurden,  fühlten  den  Druck  weltlicher  Herrschaft 
und  die  Einmischung  nichtnationaler  Elemente  um  so  schwerer. 

Im  Jahre  4  vor  Beginn  der  christlichen  Aera  starb  Herodes  der 
Grosse ;  noch  unter  seiner  Regierung  war  Jesus  geboren  worden.  Die 
Länder  des  Herodes  wurden  getheilt:  Philippus  erhielt  die  Haurän- 
gegenden,  Herodes  Antipas  Galiläa  und  Peräa,  Archelaus  Samarien, 
Judäa  und  Idumäa ;  im  Jahre  6  n.  Chr.  wurde  das  Gebiet  des  letz- 
teren zur  römischen  Provinz  Syrien  geschlagen,  erhielt  aber  eigene 
Procuratoren.  Seit  dieser  Zelt  stand  die  Partei  der  nationalgesinn- 
ten Juden  der  Fremdherrschaft  um  so  schroffer  gegenüber.  Bauend 
auf  die  Weissagungen  der  Propheten  von  einem  idealen  Staat,  in 
welchem  sie  aufs  neue  selbständig  sein  würden,  erwarteten  sie, 
dass  der  Messias  eine  politische  Rolle  spielen  würde,  während 
Jesus  nur  ein  Gottesreich  auf  Erden  stiften  wollte.  Der  auf- 
gereizten Judenmenge  musste  sich  auch  der  römische  Land- 
pfleger Pilatus  beugen  und  die  Vollziehung  ihres  Urtheils  an  Jesus 
verfügen.  Die  Macht  der  inländischen  Fürsten,  wie  Agrippa's  I., 
welcher  zum  letzten  Male  das  ganze  Reich  des  Herodes  in  seiner 
Hand  vereinigte,  und  Agrippa's  U.,  der  von  eigentlich  jüdischem 
Gebiet  nur  einige  Städte  in  Galilaea  besass,  war  mehr  eine  Schein- 
macht gegenüber  der  römischen  Herrschaft.  Endlich  brach,  in  Folge 
der  Verwaltung  des  Gessius  Florus,  der  nationale  Aufstand  aus  und 
entbrannte  mit  zügelloser  Wuth;  in  Jerusalem  selbst  herrschten 
Parteiungen  und  Titus  eroberte  endlich  die  Stadt  (70);  der  Tempel 
wurde  zerstört,  viele  Juden  getödtet.  Trotzdem  dass  ein  Theil  des 
Volkes  zerstreut,  der  im  Lande  bleibende  aber  ganz  ohnmächtig 
war,  flammte  die  Wuth  gegen  die  Unterdrücker  doch  noch  einmal 
auf.  Simon  genannt  Bar  Koohba,  von  dem  berühmten  Rabbi  ben 
Akiba  als  Messias  anerkannt,  führte  einige  Jahre  hindurch  Krieg 
gegen  die  Römer;  nach  31/2 jähriger  Dauer  (132-135)  wurde  der 
Aufstand  von  diesen  gedämpft  und  nun  auch  der  letzte  Rest  des 
Judenstaates  zerstört;  Jerusalem  wurde  römische  Golonie,  den 
Juden  aber  der  Zutritt  zu  derselben  untersagt.  —  Bis  in  diese  letz- 
ten Jahrhunderte  hinein  und  noch  welter  setzte  sich  jedoch  die 
Literatur  des  jüdischen  Volkes  fort.  Die  Schulgelehrsamkeit, 
welche  bis  dahin  im  Anschluss  an  das  geschriebene  Gesetz  münd- 
lich überliefert  worden  war,  blühte  noch  immer  und  wurde  nun, 
nach  der  Zerstreuung  des  Volkes,  auch  schriftlich  niedergelegt ;  so 
entstand  der  Talmud  im  3.  bis  6.  Jahrh.  nach  Chr.  Auf  der  andern 
Seite  schloss  sich  die  keimende  Literatur  der  ersten  Christen- 
gemeinden an.  In  Nordsyrien  waren  die  Heidenchristen,  in  Palästina 
die  Judenchristen  vorherrschend.    Im  2.  Jahrhundert  bildeten  sich 
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im  Orient  die  gnostisclieii  Systeme  aus  und  gewannen  aueh  in 
Syrien  eine  gprosse  Verbreitung. 

In  Syrien  war  und  blieb  seit  der  griecMschen  Zeit  Antiochien 
die  wichtigste  Stadt.  Sie  war  Ton  Seleukus  Nikator  zum  Andenken 
an  seinen  Täter  gegründet  worden ;  Damascus  blühte  daneben  als 
Hauptsitz  des  Karawanenhandels.  In  ganz  Syrien  wurde  aram&isch, 
ein  dem  Hebräischen  nahestehender  Dialect,  gesprochen,  obgleich 
auch  griechische  Sprache  und  Cultur  sich  immer  mehr  einzubürgern 
wussten.  Unter  griechischem,  später  römischem  Einfluss  erhoben 
sich  überall  die  herrlichsten  Prachtbauten,  sogar  in  den  entlegen- 
sten Gegenden.  Im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  schwang  sich  be- 
sonders Palmyra  zu  hohem  Glänze  empor ;  es  wurde  eine  Zeit  lang 
Hauptstadt  eines  glänzenden  selbständigen  Reichs,  und  seine  Bau- 
denkmäler aus  späterer  Römerzeit  sind  Jetzt  noch  Zeugen  seiner 
alten  Pracht.  Obschon  römischer  Einfluss  in  Syrien  Boden  gewann 
und  viele  römische  Colonialstädte  gegründet  wurden,  so  verschwan- 
den  doch  grösstentheils  mit  dem  Beginn  der  Araberherrschaft  die 
römischen  Namen,  und  die  alten  semitischen,  z.  B.  'Akka  statt 
Ptolemais,  traten  wieder  an  ihre  Stelle :  ein  Beweis,  dass  der  Ein- 
fluss der  Cultur  des  Occidents  kein  allzu  tiefgreifender  war. 

yni.  Das  ganze  christliche  Syrien  mit  seiner  blühenden  Cultur 
wurde  im  Jahre  611  und  den  folgenden  Jahren  yon  dem  Perserköuig 
Chosroes  dem  oströmischen  Reiche  entrissen ;  bald  darauf  erwuchsen 
aber  den  byzantinischen  Kaisern  viel  schlimmere  Feinde  in  den 
Arabebn.  Arabische  Wanderstämme  hatten  seit  unvordenklicher 
Zeit  die  grosse  syrische  Wüste  bis  nach  Mesopotamien  durchzogen 
(vgl.  S.  Lxxix).  In  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
hatte  in  Arabien  eine  grosse  Bewegung  unter  den  verschiedenen 
Stämmen  stattgefunden,  Vorzeichen  der  baldigen  grossen  Expansion. 
Durch  Kriege  veranlasst,  hatten  sich  Stämme  aus  Südarabien  (Yemen) 
nach  Norden  gedrängt,  um  sich  dort  eine  neue  Heimath  zu  suchen. 
Diese  Südaraber  (Yoktaniden  oder  Kahtamden)  setzten  sich  nun  in 
Syrien  fest,  namentlich  im  Haurän.  ihnen  gegenüber  standen  die 
Stämme  Nordarabiens  (JsmdeliUn).  Der  Gegensatz  zwischen  bei- 
den spielt  fast  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  in  den  blutigen 
Partei-Fehden  der  Kaisiten  und  YevMniien.  In  den  letzten  Jahr- 
hunderten  vor  dem  Islam  hatten  die  Araber  überall,  am  Euphrat  so 
gut  wie  in  Syrien  (speciell  im  Haurän)  sich  in  die  Politik  der  By- 
zantiner eingedrängt;  aber  erst  jetzt  wurden  sie  dem  schwachen 
Byzanz  gefährlich,  weil  sie  vereinigt  auftraten.  Der  Mann,  welcher 
diese  Einigung  der  getrennten  Stämme  zu  Stande  brachte  und  durch 
seine  Lehre  zu  jenen  wunderbar  erfolgreichen  Feldzügen  der  Araber 
den  Anstoss  gab,  war  Mo^mmsd  (s.  S.  cxvi).  Freilich  war  die  Ho£f- 
nung  auf  reiche  Beute  bei  den  meisten  Arabern  sicher  ebenso  stark, 
wie  die  religiöse  Begeisterung.  Schon  bei  Beginn  der  Regierung 
des  zweiten  Chalifen,  'Omar,  dessen  politische  Energie  zum  min- 
desten ebensoviel  zur  Consolidirung  eines  arabischen  Staates  bei- 
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getragen  h«t,  als  die  „OfFeubannigeti"  des  Propheten,  wotde  (634^ 
durch  die  blutige  Schlacht  am  HieronMix  (Yarinük)  Syrien  gedffnet 
nnd  bald  darauf  (Anfarg  635)  durch  die  Feldherm  Ch&lid  und 
Abu  'Ubeida  Damascus  erobert.  Binnen  kurzer  Zeit  verloren  die 
Byzantiner  ganz  Syrien  bis  Aleppo ;  'Omar  selbst  war  bei  der  Oapi- 
tulation  des  auch  den  Muslimen  heiligen  Jerusalem  gegehwärtig. 
Caesarea  hielt  sich  längere  Zeit  tapfer;  als  aber  die  siegreichen 
Heere  der  Araber  aus  dem  Sitomland  des  Euphrat  überNlslbls  denen 
Yordersyriens  die  Hand  reichten,  war  es  mit  der  Herrschaft  der  By- 
zantiner in  Syrien  zu  £nde.  Die  Christen  wurden  um  den  Preis  der 
jährlichen  Kopfsteuer  am  Leben  gelassen,  aber  manche  ihrer  Kir- 
chen in  Moscheen  verwandelt.  In  vielen  Ortschaften  wurden  nun 
arabische  M^litärcolonien  angesiedelt.  Die  glänzendste  Zeit  brach 
für  Syiien  nach  der  Ermordung  des  vierten  Chaliien,  ^AU  (des 
Schwiegersohns  des  Propheten)  an.  Es  var  nämlich  in  Arabien  eine 
Reaction  der  mekkanischen  Aristokratie  gegen  die  neuen  aus  unbe- 
deutenden Familien  entsprossenen  Emporkömmlinge  eingetreten, 
eine  rein  politisd^e  Bewegung;  denn  erst  nach  den  namertlosen  Er- 
folgen der  muslimischen  Waffen  hatten  die  Landsleute  Mohammed's 
die  Tragweite  der  neuen  lieligion  erkannt.  An  'Ali  als  ^em  recht- 
mässigen Statthalter  des  Propheten  hingen  Jedoch  viele  Gläubige  und 
verwarfen  sogar  die  drei  ersten  Challfen ;  d<e  bis  heute  in  Persien 
fortbestehende  grosse  Secte  der  SfcHittn  (S.  oxxvi)  nahm  von  dieser 
Parteiung  ihren  Anfang.  A  usserdem  mischte  sich  au ch  der  Natlonal- 
hass  ein,  und  blutige  Kämpfe  begannen.  Die  mekkanischen  Aristo- 
kraten siegten  jedech  Über  'Ali  und  nun  wurde  der  Sitz  desChalifats 
durch  Mu^&wtya  von  Medtna  nach  Damaskus  verlegt,  da  in  Syrien 
die  den  Omaiyaden  ergebenen  Truppen  stationirten.  Mu'äwiya 
gelang  es,  seinen  Nachkommen,  den  Omaiyaden,  die  Erbschaft  des 
Chalifats  zu  sichern;  unter  ihnen  waren  eine  ganze  Reihe  höchst 
fähiger  und  thatkräftiger  Herrscher.  Schon  unter  Mu'äwiya  selbst 
drangen  die  begabten  Feldherren  der  Muslimen  bis  Indien  und 
Gentralasien,  bis  zum  atlantischen  Ocean  und  bis  gegen  Constan- 
tlnopel  vor.  Aber  die  alte  Eintachheit  war  geschwunden ;  es  gab 
ein  grosses  Königreich,  eine  Despotie  mit  einem  immer  glänzen- 
deren Hofstaat ;  die  Prachtüebe  begann  sich  auch  In  künstlerischen 
Bauten  auszusprechen.  In  diese  Zeit  fällt  zugleich  das  goldene 
Zeltalter  der  arabischen  X^iteratur.  Die  stricte  Befolgung  der  Lehren 
Mohammed's  war  freilich  schon  bei  den  Omaiyaden  mehr  eine  äus- 
serliche ;  die  Religion  ging  bei  ihnen  wesentlich  in  der  Politik  unter. 
Die  Reaction  blieb  nicht  aus ;  der  Punkt,  an  welchem  sie  zuerst 
zum  Vorschein  kam,  war  Persien.  Religiöse  Vorwände  boten  den 
Anlass  zu  Inlriguen  gegen  die  Omaiyaden ;  die  neue  Dynastie  der 
'AbboHden^  ebenfalls  aus  Mekka  gebürtig,  benutzte  alle  Mittel,  um 
die  Oberhand  zu  gewinnen,  und  erreichte  ihren  Zweck  durch  die 
scheussliche  Ermordung  ihrer  Vorgänger  (750).  Der  Schwerpunkt 
des  Reiches  wurde  nun  in  das  Sttomland  des  Euphrat  ntid  Tigris 
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▼iarlegt.  Wie  Bohoii  unter  einzelnen  Omaiyaden,  eo  wurde  Syrien 
Jahrhunderte  hindurch  immer  mehr  der  Schauplatz  widrigster  Par- 
teikämpre;  neben  den  lUvalitaten  einzelner  Herrscher  ttanden  auch 
Secten  auf,  die  sieh  gegen  die  Ovduung  der  Dinge,  theilweise 
in  ganz  oommunistischer  Weise,  auflehnten.  Die  politische  Ge- 
schichte der  aral^isohei*  Herrscher  jener  Jahrhunderte  Metet  ausser 
fortvrUurenden  Kvle^en  und  unaufhörlichen  inneren  Z«lstlgkeiten 
nur  eine  ununlerbioehene  Folge  von  Intriguen  und  MoffdxDaten. 
Doch  entwickelte  sich  nun,  namentlich  zur  Zeit  Hardner-Baschtd's, 
die  strengere  Wissenschaft  bei  den  Arabern.  Eine  Menge  gelehrter 
Schulen  w  orden  in  Syrien,  namentlich  in  Damascds  gegründet.  Die 
Werke  griechischer  Philosophen  erhielt  man  aus  der  Hand  der 
Syrer,  deren  litteratur,  aus  naehchristlicber  Zeit  stammend,  noch 
lange  seilat  unter  muslimischer  Herrschaft  fortblihte.  Auch  die 
Medicin ,  Astronomie  und  Mathematik  kam  den  Arabern  mittelbar 
oder  unmittelbar  ron  den  Griechen ;  Originelles  haben  sie  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  wenig  geleistet.  Selbst  in  Bezog  auf  die 
Behandlung  der  Grammatik  ihrer  Sprache,  die  sie  mit  grosser  Fein- 
heit ausbildeten,  haben  auch  die  Ferser  viel  Verdienst.  Viele  dieser 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  kn&prteu  sieh  an  den  Koiin 
und  dessen  Erklärung ;  aoeh  mit  der  Sajumlu^g  der  mündlichen 
Aassprüche  Mol^ammed's  befasste  man  sich  aufs  angelegentlichste. 
Aber  alle  dieae  Wissenschaften  wjrdei»,  wenigstens  von  den  Arabern 
selbst,  meistens  mehr  in  i3ie  Breite  als  in  die  Tiefe  eninriekelt;  zu 
einer  pragmatisclien  Gesohlchtserzählung  z.  B.  haben  es  die  Araber 
nie  gebracht,  sondern  immer  bloss  die  Ueberlieieruivgen  gesammelt 
und  aneinandeigereiht.  So  schwoll  ihre  i^iteratbr  bald  ins  Un* 
geheure  an,  besonders  überwogen  Theologie  und  die  damit  verbun- 
dene Judsprudenx.  Noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  werden  Bücher 
in  der  Weise  dieser  alten  Uterat nr,  In  derselben  Sprache  und 
aft  au^  mit  demselben  Scbw  alst  vor fasst.  Der  oberüirchliche,  der 
Sprache  unkundige  Reisende ,  der  nur  mit  Dragomanen  oder  höch- 
stens noch  Maulthiertreibeni  zu4iamj(ienkomn>uit,  ahnt  nichts  ron 
dem  Vorhandensein  geietigen  Lebens;  wJr  können  ihn  aber  aus 
langjäbriger  Erfahrung  versichern,  dass  solches  auch'  heute  noch 
existirt.  Die  Buchdruckerkunst,  welche  eigentlich  erst  seit  Beginn 
unseres  Jahrhunderts  im  Orient  Eingang  ^ei'unden  hat,  trügt  sehr 
viel  zur  Verbreitung  von  Bildung  bei;  In  S>i*ien  sind  e%  namentlich 
die  Pressen  von  Beirut,  In  Aeg^pten  die  grosse  Piosse  von  Bula^, 
die  einen  grossen  Einfluss  ausüben;  wir  füht-en  z.  B.  an,  dass 
ein  umfangreiches  und  ▼erhältntssmässig  kost8pi'>li»es  Werk,  ent- 
haltend die  Traditionen  MohauimeiVs,  binnen  *25  Jähren-  in  mehr 
als  7000  Exemplaren  von  Gaiio  aus  verbreitet  worden  Ist. 

Mehr  und  mehr  ging  durch  die  inneren  Streitigkeiten  die  Ein- 
heit dee  Chalffats  vei-ioren^  Ajoh  In  Syrien  erhoben  sich  Neben- 
dynastien in  grösserer  oder  geringerer  Unabhängigkeit.  So  be^ 
mächtigten  sich  die  Hamdanidm  von  Mosul  aus  (wo  sie- Vorkämpfer 
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gegen  die  Karden  waren)  Nordsyriens  und  residirten  l&ngere  Zeit 
in  Aleppo ;  dort  herrsclite  u.  a.  von  944  an  der  berühmte  Seif  ed- 
dauU,  ein  tapferer  Fürst,  der  aber  nnr  mit  Hübe  sich  der  immer 
wieder  andringenden  Griechen  zu  erwehren  vermochte.  In  Damaacus 
waren  damals  die  Beherrscher  von  Aegypten,  die  Fätimiden  mächtig, 
und  bei  den  grossen  Umwälzungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  eroberten  sie  ganz  Syrien.  Besonders  wichtig  für 
Syrien  war  die  Regierung  des  Fätimidischen  Herrschers  JETdiblm  bictmr 
iUah  (von  996  an).  Schon  von  Anfang  an  hatten  die  Fätimiden  sich 
in  Gegensatz  zum  Isl&m  gestellt ;  bei  U&kim  arteten  unverstandene 
Philosopheme  zur  Tollheit  aus  (die  Secte  der  Drusen  betrachtet  ihn 
noch  heute  als  Verkörperung  der  Gottheit;  vgl.  S.  oxxvn).  In 
Nordsyrien  waren  gegen  Ende  des  elften  Jahrhunderts  die  OkeUiden 
und  MirdoBiden  mächtig,  bis  sie  1086  durch  die  ßeldjukiden  ver- 
trieben wurden.  '  Diese  waren  die  Oberhäupter  nomadisirender 
Türkenstämme ,  welche  hier  zum  erstenmal  als  Eroberer  in  Yor- 
derasien  auftreten.  An  einigen  Punkten  Syriens  setzten  sich  die 
Aasaaeinen  (ß,  colxvii)  fest,  eine  Secte,  die  vor  keiner  Mordthat 
zurückschrak ;  sie  hatten  sogar  eine  Anzahl  von  Festungen  in  Hän- 
den. Auch  Nizam  ei-mulk,  der  grosse  Weztr  des  allmächtigen 
Seldjukiden  Malekaehah  (1072-1092),  wurde  von  ihnen  ermordet. 
Nach  Maleksohah's  Tode  wurde  das  Reich  der  Seldjuken  getheilt ; 
ein  Zweig  setzte  sich  in  Damascus,  ein  anderer  in  Aleppo  fest. 

IX.  Diese  grenzenlose  Unordnung  im  Innern  des  Reiches  ver- 
half dem  Häuflein  der  Kbbuzpahbbb  zu  seinen  Erfolgen.  Balduin 
konnte  Nordsyrien  bis  Mesopotamien  unterwerfen ,  Boemund  1098 
Antiochien  erobern ;  Damascus  konnten  sie  jedoch  nie  in  ihre  Ge- 
walt britigen.  Doch  auch  unter  den  Christen  war  viel  Streit  und 
Eifersucht;  die  Begeisterung  für  die  heilige  Sache  erkaltete  bald, 
und  auch  hier  traten  politische  Interessen  in  den  Vordergrund. 
Die  Muslimen  wurden  erst  nach  der  Eroberung  Jerusalems  (lÖ. 
Juli  1099)  auf  die  Gefahr  aufmerksam ,  die  ihnen  von  Seiten  der 
Kreuzfahrer  drohte.  Aber  die  Eifersucht  der  muslimischen  Herr- 
scher gestattete  den  Christen  noch  längere  Zeit,  obschon  mit  wechr- 
selndem  Glück ,  sich  in  Edessa ,  an  der  Mittelmeerküste  und  in 
Palästina  zu  halten.  Auf  Oottfried  von  BouiUon,  den  ersten  König 
von  Jerusalem  (f  1100),  folgte  Balduin  /.,  sein  Bruder.  Der  An- 
tritt der  Regierung  seines  Nachfolgers  Balduin  IL  (1118)  bezeich- 
net ungefähr  den  Höhepunkt  der  abendländischen  Eroberungen  im 
Osten  und  trifft  zugleich  mit  der  Stiftung  jener  beiden  geistlichen 
Orden  zusammen,  welche  ao  viel  für  die  Vertheidigung  des 
Christenthums  im  Orient  zu  thun  bestimmt  waren ,  der  Johanniter 
und  der  Templer. 

Statt  jedoch  ihre  Kräfte  zu  concentriren  und  auf  Damascus  los- 
zugehen, begnügten  sich  die  Kreuzfahrer  mit  wiederholten^  Ver- 
suchen, diese  Stadt  zu  erobern ;  politisch  waren  sie  unfähig  und 
haltlos.   Schon  vom  Jahr  1136  an  wurde  der  Fortschritt  der  Franken 
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durch  die  Feindseligkeiten  des  kühnen  Emir  Zenghi  beeinträchtigt. 
In  Nord  Syrien  suchte  der  byzantinische  Kaiser  Johannes  noch  ein- 
mal sowohl  gegen  Muslimen  als  Christen  zu  iiiterveniren,  musste 
sich  aber  zurückziehen ,  worauf  auch  Edessa  an  Zenghi  überging 
(1144).  Zenghi  starb  als  Beherrscher  von  Mosul,  Mesopotamien  und 
eines  grossen  Thells  von  Syrien ;  das  Fürstenthum  Aleppo  hinter- 
Hess  er  seinem  Sohn  JVdredißn.  Als  dieser  Edessa  zum  zweiten- 
mal wiedereroberte  (1146),  rief  dies  den  zweiten  Kreuzzug  hervor 
(1147-1149).  Die  Franken  richteten  Jedoch  nichts  aus;  die  Er- 
oberung von  Damascus  wurde  durch  morgenländische  Christen  hin- 
tertrieben. Nüreddin  nahm  den  Pranken  immer  mehr  von  ihren 
Besitzungen  ab  und  brachte  auch  Damascus ,  das  bis  dahin  einer 
anderen  Dynastie  gehört  hatte,  in  seine  Gewalt.  In  Aegypteu  inter- 
venirte  er  1164  ff.  durch  seinen  General  Schirkuh,  dem  der  Kurde 
BalähedMn  (Saladin)  beigegeben  war.  Dieser  kräftige  Mann  wusste 
sieh  bald  zum  Herrn  von  Aegypten  zu  machen ;  nach  Nüreddtn*s  Tode 
117B  benutzte  er  die  Streitigkeiten  in  Syrien,  um  auch  dieses  zu 
erobeni,  und  wurde  so  der  gefährlichste  Feind  der  fränkischen  £n- 
clave.  Der  Bruch  des  Waffenstillstands  durch  den  schwachen 
König  von  Jerusalem  Guido  von  Lusignan  führte  schliesslich  zum 
Kriege ;  in  der  Schlacht  bei  Haf^tn  (S.  262)  brachte  Saladin  den 
Franken  eine  grosse  Niederlage  bei  (1187),  worauf  ihm  ganz  Pa- 
lästina in  die  Hände  fiel;  doch  zeigte  er  sich  mild  gegen  die 
Christen.  Der  Fall  Jerusalems  rief  im  Abendlande  eine  solche 
Erregung  hervor,  dass  ein  dritter  Kreuzzug  sich  auf  den  Weg  machte. 
Der  den  Zug  leitende  deutsehe  Kaiser  Friedrich  I.  ertrank  schon  in 
Cilicien.  Die  Stadt  'Akka  (St.  Jean  d' Acre)  wurde  nun  zwar^  nament- 
lich mit  Hülfe  der  zu  Schiffe  herbeigekommenen  französischen  und 
englischen  Kreuzfahrer,  lange  belagert  und  endlich  1191  erobert, 
aber  Streitigkelten  zwischen  den  Kreuzfahrern,  besonders  zwischen 
Richard  Löwenherz  von  England  und  Philipp  August  von  Frankreich, 
vereitelten  die  Eroberung  von  Jerusalem.  Trotz  aller  persönlichen 
Heldenthaten  des  englischen  Königs  wurde  im  Frieden  mit  Saladin 
nur  der  Besitz  des  schmalen  Küstengebietes  und  die  Eriaubniss 
für  die  Pilger,  Jerusalem  zu  besuchen,  erreicht.  Bald  nach  dem 
Abzug  der  Franken  starb  Saladin ;  sein  Reich  zerfiel,  nur  Melik  el- 
'Adil  setzte  den  Franken  noch  hart  zu.  Ein  vierter  Kreuzzug  1204 
verlief  ebenso  nutzlos  für  die  Stellung  der  Franken  In  Palästina 
wie  der  dritte ;  an  diesen  Zügen  nahmen  die  Italienischen  Städte 
Pisa,  Genua  und  Venedig  ihrer  Handelsinteressen  wegen  lebhaften 
Antheil.  Auch  der  fünfte  Kreuzzug ,  der  des  Königs  Andreas  von 
Ungarn,  hatte  keinen  Erfolg  (1217).  Erst  durch  eine  merkwürdige 
politische  Conjunctur  hatte  der  Kaiser  Friedrich  II.,  der  vom  Papst 
zu  einem  Kreuzzug  gezwungene  Ketzer,  das  Glück,  Jerusalem  ver- 
tragsweise auf  zehn  Jahre  abgetreten  zu  erhalten  (1229).  Unauf- 
hörlich war  damals  Syrien  der  Tummelplatz  der  kleinen  arabischen 
Fürsten,  besonders  der  Evyubiden.   Noch  einmal  versuchte  ein  fran- 
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zosisclies  Krettzbeei  in  Palastiiia  etwas  anszarlcliteB  (1240),  das 
UnterDehmen  misalaiig  aber  gänzlich.  Der  letzte  von  Ludwig  dem 
Heiligen  1243  aHgetülirte  Kreuzzug  Teilief  ebenso  resultatlos. 

Yorubergeliend  trat  in  Syrien  ein  ganz  neuer  Feind  auf  den 
Schauplatz.  Die  Charezmier,  Banden  aus  Mittelasien  verheerten 
Syrien  schon  von  1240  an,  und  setzten  sich  schliesslich  in  N(»d- 
syrien  fest ;  durch  die  immerwährenden  dynastischen  Kriege  wur- 
den sie  auch  bis  nach  Jerusalem  versprengt,  wo  sie  gegen  alles 
Christliche  wütheten.  Wichtiger  war  ei&e  andere  Yeränderung. 
Schon  seit  Jahrhunderten  hatte  sich  die  Gewohnheit  verbreitet,  dass 
die  Fürsten  sich  eine  Leibwache  theilweise  aus  gekauften  Sclaven, 
besonders  türkischer  Abkunft  hielten.  Diese  rissen  nun  in  Aegypten 
die  Herrschaft  an  sich;  Eibek,  der  erste  Gründer  einer  Mamlukbn- 
Dynastie,  hatte  um  den  Besitz  von  Syrien  manche  Kämpfe  mit 
N&|lr,  dem  Eiyubiden-Fürsten  von  Nordayrien  zu  bestehen.  Nun 
aber  wurden  die  Mongolen  immer  drohender ;  d«n  Chaltfenreich  in 
Bagdad  hatten  sie  längst  ein  Ende  gemacht  und  richteten  nun  ihre 
Züge  gegen  Näsir.  Hülagü  nahm  Aleppo  (Ilaleb)  ein  (1260)  und 
zog  darauf  fast  ohne  Kampf  mordend  und  plündernd  durch  Syrien. 
Damascus  wurde  verschont,  weil  es  sich  ergab.  Ab^  an  der  Grenze 
Aegyptens  musste  Hülagü  umkehren,  und  der  Mamlukensultan 
Kotuz  eroberte  mit  Hülfe  seines  berühmten  Feldherm  Btbars  fast 
ganz  Syrien  von  den  Mongolen  zurück,  worauf  letzterer  ihn  von 
der  Herrschaft  verdrängte  und  durch  alle  Mittel  seine  eigene  Au- 
torität über  beide  Länder  behauptete,  trotz  der  wiederholten  Raub- 
züge der  Mongolenholden.  Auch  die  Ueberreste  fränkischer  Herr- 
schaft in  Syrien  beunruhigte  er,  weil  sie  es  mit  den  Mongolen  ge- 
halten hatten.  Er  eroberte  Caesarea  und  Arsüf  1265,  Safed  und 
Yafa  1206,  Antiochien  1268,  und  setzte  auch  den  Assassinen  in 
Syrien  hart  zu ;  kein  Jahr  verging,  ohne  dass  er  einen  Kriegszug 
in  eigener  Person  leitete;  noch  jetzt  sieht  man  seinen  Namen  an 
vielen  Thürmen  und  Befestigungen  in  Syrien.  Bibais  starb  1277 ; 
sein  schwacher  Sohn  wurde  von  dem  Emir  Kiktwun  1279  entthront. 
Auch  von  diesem  glänzenden  Fürsten  finden  wir  noch  viele  Monu- 
mente in  Syrien,  das  er  mit  Waffengewalt  behauptete.  Das  Gebiet 
der  Franken  in  Palästina  verringerte  er  derart,  dass  ihnen  nur  noch 
wenige  Küstenstädte  blieben,  bis  sie  endlich  1291  nach  der  Erstür- 
mung 'Akka's  ganz  aus  Palästina  vertrieben  wurden. 

Nach  dieser  Zeit  finden  wir  in  der  Geschichte  Syriens  wenig 
mehr,  was  unseres  Interesses  würdig  wäre.  Die  Kämpfe  der  Mam- 
luken,  oder,  von  1382  an,  der  Tscherkessischen  Sultane,  der  ein- 
heimischen Fürsten  und  Statthalter  der  Mongolen ,  besonders  der 
Ilchane  von  Persien  wiederholen  sich  fortwährend,  ohne  dass,  wenig- 
stens mit  geringen  Ausnahmen,  unter  ihnen  bedeutendere  Männer 
hervortreten ;  die  Geschichte  der  Mamluken  gehört  zu  der  Aegyptens. 
Ebenso  hört  die  eigentliche  Geschichte  Syriens  auf,  da  es  nun  »ie 
mehr  selbständig  in  den  Gang  der  Welfereignisse  eingriff,  nie  miehr 
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zu  Irgend  welelier  Blüthe  kam.  Pureh  dem  groBsen  Raubzug  df  t 
Mongolen  unter  Timur.  (1400)  wurde  der  traurige  Zustand  Syriens 
nocb.  ▼eischlijnoiert,  eine  unendliclie  AnzaU  von  Menschen  wurde 
hingemordet.  Viele  Gelehrte  und  Künstler,  unter  ihnen  auch  die 
Damascener  Waffenschmiede,  wurden  nach  Samarkand  abgeführt. 

X.  Im  Jahre  1516  brach  der  Krieg  zwischen  den  Osmanbn  und 
den  Mamluken  los.  Nördlich  von  Aleppo  wurden  die  letzteren 
▼on  Sultan  Seltm  geschlagen.  Ganz  Syrien  wurde  von  den  Osmanen 
erobert  und  seitdem  Ist  das  Schicksal  des  Landes  mit  dem  der  osma- 
nischen  Dynaatle  eng  verkettet  gewesen.  Die  Sultane  machen  den 
Anspruch  die  Nachfolger  der  Ghallfen  zu  sein,  d.  h.  sie  halten  den 
Schein  des  alten  theokratischen  Staates  aufrecht.  Als  die  erste 
Blüthe  der  Osmanen  jedoch  vorüber  war,  zeigte  sich  bald  die  In- 
feriorität der  türkischen  Race  gegenüber  der  arabischen.  Die  Re- 
gierung ist  noch  heute  dieselbe,  wie  sie  unter  Selim  war,  die- 
selbe sohablonenmässige  Verwaltung  durch  schnell  wechselnde 
Paacha's  herrscht  heute  noch. 

Napoleon  I. ,  von  Aegypten  kommend ,  nahm  1799  Y&fa  und 
belagerte '  Akka ;  er  lieferte  auf  der  Ebene  Jesreel  den  Türken  eine 
Schlacht  und  gelangte  bis  »^fed  und  Nazareth.  Erst  in  unserm 
Jahrhundert  hat  Syrien  wieder  einige  bessere  Tage  gesehen,  seit- 
dem SulUn  Mal^müd  (1808-1839)  mit  Reformen  vorging.  Es 
wurde  ein  wirklicher  Beamtenstand  geschaffen,  das  Milizwesen  nach 
europäischem  Muster  ain^erlfhtet  etc.  Erst  in  neuester  Zeit  sucht 
man  auch  Elementarschulen  (medrese  ruachdlye)  ins  Leben  zu  rufen, 
doch  fehlt  es  natürlicherweise  sehr  an  Lehrern. 

Im  Jahre  1831  gab  'Abdallah  Pascha,  der  Sohn  des  berüchtigten 
Emporkömmlings  Djezzar  Pascha  von' Akka,  der  sich  fast  unabhängig 
gemacht  hatte,  dem  kräftigen  Beherrscher  Aegyptens  Mohammed 
'Ali  Vorwand  zu  einer  bewaffneten  Intervention.  Der  letztere  hatte 
auch  Verbindungen  mit  dem  Fürsten  des  Drusengebietes,  dem  Emir 
Beschfr  (S.  357).  Mit  dessen  Hülfe  nahm  der  tüchtige  schon  in 
Arabien  erprobte  General  Ibrahim  Pascha,  der  Sohn  Mohammed' Alf  s, 
erst'Akka,  dann  Damascus  ein,  schlug  mit  seiner  mehr  fränkisch  or- 
ganisirten  Armee  die  Türken  bei  Hom$  und  bei  Beilan  (in  Nordsyrien) 
und  trug  seine  Waffen  sogar  über  Syrien  hinaus.  Es  wäre  ihm 
noch  Grösseres  gelungen,  denn  er  setzte  seinen  Marsch  gegen 
Constantinopel  fort ,  wenn  nicht  die  europäischen  Mächte ,  nament- 
lich Russland,  den  Frieden  vermittelt  hätten.  Die  ägyptische 
Herrschaft  leistete  für  Syrien  freilich  auch  nicht,  was  sie  ver- 
sprochen hatte,  sondern  war  in  Bezug  auf  Steuern  und  Conscription 
nicht  gelinder,  als  die  türkische.  Im  Grossen  darf  man  an  dem 
guten  Willen  Mohammed  'Alfs  nicht  zweifeln ;  aber  seine  Mass- 
regeln waren  nicht  stets  die  richtigen  und  es  war  in  ihm,  dem  Em- 
porkömmling, eine  echt  tyrannische  Ader,  welche  in  Syrien  böses 
Blut  machte.  Schon  im  Jahre  1834  brach  in  Palästina  ein  Auf- 
$tand  gegen  ihn  los,  der  indes^  noch  unterdrückt  wurde ;  die  Dmsen 
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und  Beduinen  jedoch  konnten  nicht  zu  Paaren  getrieben  werden. 
Noch  einmal  gewann  Ibr&htm  Pascha  hei  Nislh  einen  gUnzenden 
Sieg  über  die  Türken  1839 ;  im  Lager  der  letzteren  war  damals 
auch  General  Moltke  zugegen.  Aber  in  Syrien  regte  sich  die  Un- 
zufriedenheit in  Folge  der  grossen  Lasten,  welche  das  Land  zu  tragen 
hatte,  immer  mehr ;  1840  erhob  sich  der  Libanon ,  und  nun  gab 
auch  die  französische  Regierung  die  Protection  Mohammed  'Ali'sauf. 
Die  etwas  lahm  geleitete  Intervention  Englands  und  Oesterreichs 
eroberte  dem  Sultan  'Abdul-Medjtd  1840  Syrien  endlich  wieder 
zurück ;  die  Beschiessung  und  Eroberung  'Akka^s  durch  Napier  gab 
den  Ausschlag.  Syrien  kam  wieder  unter  türkische  Herrschaft. 

Zwischen  den  einzelnen  Parteien  und  Religionsgemeinschaften 
mehr  oder  weniger  geschickt  balaneirend ,  regierten  und  regieren 
nun  die  Türken  weiter.  Nur  noch  eine  letzte  Episode  ist  zu  ver- 
zeichnen :  der  Aufstand  von  1860,  bei  welchem  auf  Anstiften  der 
türkis0hen  Gewalthaber  die  Drusen  im  Libanon  und  in  Damascus 
eine  grosse  Anzahl  Christen  niedermachten  (vgl.  R.  29).  Frank« 
reich  sandte  damals  als  Vertreter  der  katholischen  Interessen  ein 
Expeditions-Corps  zum  Schutz  der  Christen  nach  Syrien,  das  eine 
Zeit  lang  die  unruhigen  Gegenden  besetzt  hielt.  Seit  dieser  Inter- 
vention muss  der  Pascha  des  ganzen  Llbanon-Dlstricts  christlicher 
Religion  sein  und  erhält  seine  Befehle  dlrect  von  der  Pforte. 

Chronologische  üebenicht 

(unter  möglichstem  Aiuchluas  an  die  bestüberlieferten  Zahlen). 
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1331-14 
n.  Lepsius 
(andere  ca. 

circa  1048 


1474 
1429) 


1068 
1096 
1031 


9Bd 
968 
968 


Aaszag  aus  Aegypten,  Gesetsgebang  am  Sinai.  Er- 
oberang  and  Theilang  von  Kanaan  \  Kämpfe  unter 
Anführung  der  Richter. 

Samuel,  der  letete  Richter,  salbt  den  Benjuniniten 
Saal  cum  König.  Nach  dem  Sieg  über  den  Am- 
moniterkönig  Kahas  wird  Saul  vom  ganzen  Volk 
als  König  anerkannt. 

David  wird  König  über  Juda  in  Hebron. 

David  wird  König  über  das  ganze  Volk. 

Jerusalem  wird  definitiv  erobert  und  zur  Hauptstadt 
erhoben,  die  Bundeslade  auf  Zion  gebracht.  David 
erobert  Damascus.  Hiram,  König  von  Tyrus, 
schliesst  einen  Bund  mit  David.  Grösste  Ausdeh- 
nung des  Reichs. 

David's  Tod;  Salomo  tritt  die  Regierung  an. 

Beginn  des  Tempelbaus. 

Einweihung  des  Tempels.  Tyrus  blüht  unter 
Hiram. 

Salomo*s  Tod;  Theilung  des  Reiches. 
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CI 


726^97 


69742 
64240 
640-9 


609 
609^96 


596 

587 

686 
561 

538 

520 

516 

458 
445 


344 
333 

332 


320 
314 
312 


Hltkla,  TOB  Jesaia  und  Miclia  ttnierstäUt,  briagt  die  Jahve- 
raUgiOB  wieder  smr  Oettuag.  Bund  mit  Aegypten.  San- 
lieiib^i  Einfall  in  Jnda  auf  seinem  Zug  nach  Aegypten. 

Hanataa.    Er  verfolgt  die  Theokraten. 

Ammon,  götzendienerisch. 

Joeia,  wird  durch  Jeremia  und  Zephanja  geleitet.  Steg  des 
Jahvethums.  Einfall  der  Skythen.  Reformation  durch 
Hilkia.  Josia  fällt  bei  Megiddo  gegen  die  Aegypter.  Ab- 
hängigkeit ron  Aegypten  (Necho). 

Joachas  wird  ron  Kecho  gefangen  hinweggeführt. 

Eljakim  (Jojakiia),  der  Sidin  des  Josia,  durch  Necho 
eingesetzt.  Syrien  unter  der  Oberhoheit  Aegyptens. 
Kaoh  Ifecho's  Niederlage  bei  Karchemisch  ergibt  sich 
Joj&kim  dem  TTebukadneear,  föllt  aber  nach  3  Jahren 
wieder  von  ihm  ab. 

Jojakin«  Uebergabe  Jenualems.  Wegführung  von  10,000 
Vornehmen. 

Zedekia,  der  Sohn  des  Josia.  Er  wird  abtrünnig  im  Ver- 
trauen auf  Aegypten  (Pharao  Hofra). 

Eroberung  Jerusalems,  Zerstörung  des  Tempels.  Die 
Vornehmen  werden  nach  Babel  geführt  ^  andere  fliehen 
nach  Aegypten.    Ende  des  Reiches  Juda. 

Die  Babylonier  belagern  Tyrus  (13  Jahre). 

Jojachin  wird  durch  Evilmerodach  aus  dem  Gefängniss  be- 
freit. 

Mit  Bewilligung  des  Gyrus  führen  Serubabel  und  Josua 
einen  Theil  der  Juden  nach  Palästina  zurück. 

Beginn  des  Tempelbau^s.  Unterbrechung  durch  die  Sa- 
maritaner. 

Vollendung  des  Tempels.  Erneuerung  des  Priester-  und 
Levitendienstes. 

Unter  Artaxerxes  Longimanus  führt  Esra  6000  Juden  zurück. 

Nehemia,  Günstling  undMundschenk  des  persischen  Königs, 
Statthalter  von  Jerusalem,  befestigt  die  Stadt.  ^  Tempel- 
ball auf  dem  Berge  Garizim,  Stiftung  des  samaritanischen 
Cultus. 

Sidon  dureh  den  pers.  König  Artaxerxes  Ochns  zerstört. 

Nach  der  Schlacht  bei  Issus  erobert  Alexander  der  Grosse 
Syrien. 

TyruB  erobert  und  zerstört.  Die  Juden  unterwerfen  sich 
Alexander.  Andromachus  zum  Statthalter  von  Pa- 
lästina eingesetzt,  hierauf  Memnon. 

Ptolemaeus  bemächtigt  sich  Syriens  und  Palästina's. 

Antigonus  entreisst  ihm  Palästina. 

Beginn  der  seleucidischen  Aera. 
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cv 


▼.  Chr. 


87-4 
4 
tt.  Ohv. 
6 


26 
2B 
86 
U 

48 

fia 

60 
64 

67 
70 

116 

118 
132 


136 

218-222 
244-910 
260-267 

272 
82BJB6 

826 
5274W6 

616 

622^828 

570  od.  671 
622 

632 
«824IM 


HerodM  der  OroMe. 

TiMilmic  des  B«lckes.   OelMitt  imn  (f). 

Qnlrinlua  wird  Procoua].  Di«  allffeiiMlM  Sehatenng  Lue.  2. 
AvüiUnd  des  JadM  GaulonitM  fsgen  di«  BiAseUusg  rttmi- 

•cher  Procumtoren. 
KAlmhaA  IIoImm  bi  iMb&t 
PoBtIiii  Pilaftai  wird  Ludpileger. 
Auftreten  Jesu.    Sein  Tod  31? 
Miurmllus,  «aelifolger  dee  Pilatus. 
Der  Aufstand  des  TiMudas  durdi  den  Procurator  Cuspius 

Fadns  unterdrttckt 
Oumanus  PMeurakor. 
Feiiz  Piociuutor  von  Judaan. 

Poreius  Festus,  Procurator,  bat  seine  Baaidenz  in  Caesarea. 
Oessius  Fk>nu,  Procurator  700  Jodaea,   veranlasst  den 

Ausbruch  der  Empörung. 
Vespasian  erobert  Oalilaea. 
Titus    erobert   Jerusalem.     Lncilius  Bassus   und  Flsrius 

Silra  dämpfen  den  Aulhihr  im  übrigen  Lande. 
Bar  Kochte^  duMb  Rabbi  Akiba  als  Messias  bezeicknet, 

wird  zur  BuIm  genötbigt 
Tilniltw  Rwtu  StattbaUer  rom  Piaästina. 
Erhebung  der  Juden  unter  Bar  Koehba.    Bar  Kocbba  be- 

Mtat  leruealem.    Julius  SeTems,  von  Hadrian  geschickt, 

macht  dem  Aufstand  ein  Bnde« 
Untergang  des  Bar  Koehba.    Jerusalem  heidnische  Colonie 

Aeli»  Capitollna. 
Antoninus  Heliogabalus  ans  Emesa  rtaiischer  Kaiser. 
PMHppns  Arabs  cos  dem  9*^^^  rdmiseber  Kaiser. 
Odkeaatus  König  tob  Palmyra. 
AureiisA  schlägt  die  SemoMa  und  cerstCrt  Palmyra. 
Oolistaatin  der  Chosse.   Anerkennung  d«s  Cbristenthums. 
Wallfahrt  Hel«na*s  naeh  Jeiusalflm. 
Justinian  I. 

Der  persisdi«  König  Choaroe«  il»  erobert  Syrien  und  Pa- 
lästina. 
Dar  byiantinische  Kaiser  HeraeHus  erobert  diese  Provin- 

ten  atMrttek. 
Mohammeds  Geburt. 
Mol^Bieds  Flneht  (Hiiym)  von  Mekka  nach  el-Medtna 

(16.  Juli). 
Mohammads  Tod. 

Ab«  Bekr,  Schwiegervater   Mohanuneds,    erster  Chaltfe. 
Der  Feldherr  Ch&lid  erobert  Bosra  in  Syrien. 
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634-6U 
n.  ff. 


6U-666 
666-661 
661-679 

680483 
683-686 

686-706 

706-716 

716-717 
717-730 
720-734 
734r743 
743-7U 
7U 

746 

750 


780(1) 

901  (2) 
934(5) 

944-967 

969 

lOTOU) 

1086 

1098 
1099 


'Omar,  Chaltfe. 

Kiederiago  Amt  Bysanftiner  am  FlnsM  Tarmük.    Syrien  fallt 

in  die  Gewalt   der  Araber.   Damascos ,  Jerusalem ,  An- 

tiochien  erobert. 
'Otbmia,  Chalife. 
'AU,  Chalife. 
Hu'iwiya,  der  erste  Chalife  aas  dem  Geschlecht  der  Omi^ya- 

den,  macht  Damascus  an  seiner  Eesidens. 
Tezid  I. 
Merw&n  I. ;  er  besiegt  seine  Gegner ,  die  Keisiten,  in  der 

Gegend  von  Damascns. 
'Abd  el-HeUk.     Kämpfe  mit  «Abdallah  ihn  ex-Znbeir  in 

Mekka  (692)  und  mit  'Abd  er-rahmin  (701). 
Welid  L  Die  arabische  Herrschaft  wird  bis  Spanien  ans- 

gedehnt.  (711). 
Soleimiiv  bekriegt  die  Bysantiner. 
'Omar  n. 
Tesld  II. 
Hischlm. 
Welid  IL 
Yeztd   m.    Anfiitand    in   Palästina.   —   Ibrahim,  Bruder 

Tezid's,  regiert  einige  Monate. 
Merw&n  II.  nimmt  Ibrihim  die  Herrschaft  ab.  Fortwährende 

Unmhen  in  Syrien. 
Merwan  Terliert  die  Schlacht  am  Zib  gegen  die  'Abbasi- 

den.     Der  Schwerpnnkt  des  Baiches   wird  nach  Irak 

(Baghdad)  Terlegt. 
Ahmed  ihn  Tulün,  Statthalter  von  Aegypten,  erobert  ganz 

Syrien. 
Auftreten  und  ZiigeUosigkeiten  der  Secte  der  Karmaten. 
Ichschid,  Grunder  der  Dynastie  der  Ichschi^en,  zum  Statt- 
halter von  Syrien  und  Aegypten  elngesetst. 
Der  Hamdanide  Seif  ed-daule  in  Aleppo  kämpft  mit  den 

Griechen  und  den  Ichschiden. 
Die  Fätimiden  erobern  Aegypten  und  nach  wiederholten 

Anstrengungen   auch   den  grössten   Theii    von   Syrien. 

Fortwährende  Kämpfe. 
Auftreten   der   Sel^uken^    nach  und  nach   bringen  sie 

gans  Syrien  in  ihre  Gewalt,  Damascus  ca.  1076,  An- 

Uochien  ca.  1066. 
Beginn  des  ersten  Kreuzsuges;   GottMed   von  Bouillon, 

Balduin,  Boemund,  Baimund  IV. 
Die  Kreuzfahrer  erobern  Antiochien. 
Balduin  wird  Färst  von  Bdessa.    Brobei«ng  Jerusalems  \ 
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Gottfried  von  Bouilloii   König»  «iegt  b«i  Aakaloa  über 
die  Aegypter. 
1100-1118      Balduin  I.,  König  von  Jerutalem.  .  Die  Franken  erobern 

Caesarea,  Tripoli,  Beirut. 
1104-1128      Toghtekin,  Fürst  von  Damascus,  bekämpft  die  Franken. 
1118-1131      Baldnin  II. ;  unter  ihm  erreicht  die  fränkische  Herrschaft 

ihre  grösste  Ausdehnung. 
1131-1148      Fulko  von  Anjou,  König  von  Jerusalem. 
1143-1162      Balduin  UI.  erobert  'Akka  1153. 

1146  Küreddin,  Sohn  Zenghrs,  Herrscher  über  Kordsyrien,  er- 

obert Damascus  (Dynastie  der  Atabeken)^   er   erobert 
Edessa  und  bedrängt  die  Franken. 
1147-1149      Zweiter  Kreuzsug  unter  Ludwig  VII.  von  Frankreich  und 

Konrad  III.  von  Deutschland. 
1148  Die  Franken  suchen  Damascus  seu  erobern,  das  6  Jahre 

später  Kdreddin  einnimmt. 
1162-1173      Amalrich,  König  von  Jerusalem,  unternimmt  einen  Feldzug 

nach  Aegypten. 
1171  Der  Eiyubide  Sal&heddin  (Saladin)  n&acht  der  Herrschaft 

der  Fätimiden  in  Aeg3rpten  ein  Ende. 
1173-1185      Balduin  IV.,  der  Aussätzige. 
1180  Sieg  der  Franken  bei  Bamle. 

1183  Saladin,  Herrscher  von  ganz  Syrien   mit  Ausnahme  der 

fränkischen  Enclaven. 
1185-1186      Balduin  V. 
1186-1187      Ouido  von  Lusignan. 

1187  Saladin  siegt  beiHattin  und  erobert  beinah  ganz  Palästina. 

1189-1192      Dritter  Krenzzug    unter  Friedrich  Barbarossa,    Bichard 

Löwenherz,  Philipp  August. 
1193  Saladin  tritt  den  Franken  den  Küstenstrich  von  Yafa  bis 

'Akka  ab.    Saladin's  Tod. 
1228-1229      Fünfter  Kreuzzug.  Friedrich  IL  erhält  vonKämil,  Sultan 

von  Aegypten,  Jerusalem  etc. 
1244  Die   Gharesmier,   von  den  Aegyptem  zu  Hülfe  gerufen, 

verheeren  Syrien. 
1259-60        Die  Mongolen  unter  Hülagü  erobern  Nord-  und  Mittelsyrien 

und  streifen  bis  an  die  aegyptische  Grenze. 
1260-1277      Bibars,  Mamlukensultan  von  Aegypten,  erobert  Damascus 
wieder  und  kämpft  siegreich  gegen  die  Franken  (1265 
bis  1268). 
1279-1290      Sultan  Kilawun  von  Aegypten. 

1291  Sein  Sohn  Melik  el-Aschraf  macht  der  fränkischen  Herr- 

schaft in  Palästina  ein  Ende. 
140O  Timurlenk  erobert  Syrien. 
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Selim  I.  entreisst  Syrien  den  Maminken  und  verieibt  es 
dem  tftfklftcben  Belclie  ein. 

Fachreddin,  Emir  der  Dmsen. 

Xapoleon  erobert  T&fa.    Schlacbt  am  Tabor;  Bücfkzug. 

Mohammed  'Ali  Pascha  von  Aegypten  erobert  durch  sei- 
nen Feldherm  Ibr&htm  (seinen  Adoptivsohn)  Syrien, 
weiches  ihm  durch  den  Frieden  von  Kutahya  1883  von 
der  Pforte  überlassen  wird. 

Reformbestrebungen  in  der  Tfiricei.  Der  Sultan  'Abdul- 
Medjid  erlässt  den  Ghattl  Scherif  von  Gfilchane. 

Eingreifen  der  Westmfichte.  HauptsSchlich  durch  die 
Hilfe  der  englischen  Flotte  wird  Syrien  für  die  Pforte 
zurückerobert. 

Ein  Crawall  in  der  l^ativit&tslcircbe  führt  nach  langen 
Verhandlungen  zum  Kriege  mit  Russland  1853-56. 

Dmsenaufstand  gegen  die  Christen.  Die  französische 
Expedition  1861. 


V.   Heutige  Bevölkerung  und  Statistik  von 
Syrien.  —  Eeligionan. 

I.  Die  BeYdlkernng  Syriens  zerf&llt  ethnogpraphiseli  in 
Syrer,  Griechen,  Araber,  Türken,  Joden  tind  Franken ;  nach  Reli- 
gionen in  Mohammedaner,  Christen,  Juden  nnd  Anhänger  ver- 
schiedener anderer  Religionen. 

Unter  Syrern  ▼erstehen  wir  nicht  nur  die  Aramier,  sondern 
alle  Nachkommen  der  verschiedenen  Yolker,  welche  bei  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  aramlisch  redeten ,  die  Jaden  ausgenommen. 
Die  eingebomen  Christen  sind  Nachkommen  der  Bevölkerung, 
welche  Syrien  vor  dem  Eindringen  des  IsUm  hatte.  Einige 
Griechen  sind  neuerdings  eingewandert;  von  den  Abkömmlingen  der 
griechischen  Bevölkerung,  welche  sich  während  der  beinahe  tausend- 
jährigen Herrschaft  der  Abendländer  in  Syrien  festsetzte  und  mit 
den  Syrern  vermischte,  ist  keine  sichere  Spur  mehr  vorhanden. 

Die  Herrschaft  des  Isl&m  als  der  Staatsreligion  von  Syrien  hatte 
zur  Folge ,  dass  eine  Anzahl  Christen  (Syrer  und  Griechen)  über- 
traten, während  andere  ihren  Glauben  beibehielten.  Die  aramäische 
Sprache  wurde  mit  der  arabischen  vertauscht ;  doch  hielt  sich  in 
Syrien  die  erstere  noch  geraume  Zeit.  Heutzutage  wird  ein  mit 
Arabisch  versetzter  Abkömmling  jenes  Aramäischen  nur  noch  in 
drei  Dörfern  des  Antillbanus  gesprochen.  Die  Juden  hielten  sich  nur 
in  geringer  Zahl  im  Lande ;  die  heute  in  Palästina  wohnenden  Juden 
sind  zum  grössten  Theil  aus  Europa  wieder  eingewandert  (s.  S.  cacv). 

In  kurzer  Zeit  gewöhnt  man  sich  die  Einwohner  Syriens  nach 
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ihref  Physiognomie  oder  Kleidung  zu  beartheilen  und  alt  Juden, 
Christen  oder  Mutlimen  zu  erkennen.  Wie  der  Spracbtypus  des 
Arabisciien  vom  Aramäiselien  beeinfluatt  wurde,  so  hat  auch  auf 
die  Raoe  des  arabischen  Stadtebewohners  der  syrisehe  Typus  ein* 
gewid:t  (wie  in  Aegypten  der  koptische).  Die  arabische  Bevöl- 
kerang  scheidet  sich  in  sesshafte  BeröUerung  fkddari;  und  in  Noma- 
den (bedawi,  PI.  bedu).  Die  letzteren  sind  rein«  Araber ;  bei  den 
Dorfbewohnern  sind  die  verochledenien  Elemente,  ans  welchen  sich 
die  BeTölkemng  zusammensetzt ,  nicht  mehr  genau  za  scheiden. 
Die  alten  Ortsnamen  sind  allerdings ,  oft  mit  nur  geringfügigen 
Lantrerindernngen,  von  der  BaueambeTölkemng  mit  merkwürdiger 
Zähigkeit  festgehalten  worden.  (Vgl.  8.  xca.)  Wir  erklaren  ans 
dieses  Phänomen  daraus,  dass  sich  nur  allmählich  Jeweilig  ein  neu 
auftretendes  semitisches  Volk  in  die  Sitae  der  ansässigen  BstöI- 
kemng  hineingeschoben  und  mit  derselben  Termischt  hat.  Dabei 
spielte  der  Wechsel  der  Religion  so  gut  wie  keine  Rolle,  Ja  es 
wurden  nicht  bloss  die  meisten  antiken  Ortsnamen  auf  diese  Weise 
mit  staunemrwerther  Treue  aufbewahrt,  sondern  sogar  zu  irgend 
einer. Zeit  willkürlieh  ersonnene  Namen  nebst  den  daran  sich 
knüpfenden  falschen  Traditionen  eriialten.  Wie  nämlich  die  Sa- 
maritaner  bestrebt  waren,  die  altheiligen  historischen  Stätten  auf 
ihsem  Territorium  zu  zeigen  (vgl.  S.  228),  so  verlegten  anoh  die 
Juden  zu  der  Zeit,  als  sie  ihren  Hauptsitz  in  Chdiläa  hatten  (ygl. 
S.  268)  heiUge  Satten  (vgl.  S.  271)  in  ihr  Gebiet,  und  die  heutige 
Berfilkemng  hat  auch  solche  Namen  bewahrt.  Andrerseits  ist  in 
denjenigen  Landstrichen,  welche  von  echten  Arabern  (Beduinen) 
in  Beschlsg  genommen  wurden,  die  Erinnerung  an  die  alten  Orts- 
namen grSsstentiieils  erloschen. 

Die  Bbuvinbn  sind  äusserlich  Muslimen ;  in  der  Regel  aber  be- 
schäftigen sie  sich  nur  mit  ihren  Heerden  nnd  Raubzügen  und 
wissen  wenig  von  Religion.  Sie  sind  wilde  Wanderstämme,  wie  sie 
seit  undenklichen  Zeiten  Arabien  bevölkert  haben  (vgl.  S.  i«zxx).  Ihre 
Wohnung  besteht  ans  leicht  transportabeln  Zelten  von  schwarzem 
Ziegenhaar  (die  schwarzen  Zehe  Kedars  werden  schon  Hohelied  I, 
Ö  erwähnt).  Der  Stoff  wird  von  den  Beduinenfrauen  selbst  sehr  fest 
gewebt  und  lässt  den  Regen  nicht  durch.  Er  wird  einfach  über 
einige  Stangen  ausgespannt,  und  zwar  so,  dass  die  eine  Srtte 
bis  etwa  zu  Mannshöhe  offen  ist.  Dieses  sogenannte  Haus  besteht 
aus  zwei  Abtheüungen ,  deren  eine  von  den  Männern,  die  uidere 
von  den  Weibern  bewohnt  wird.  In  der  Mitte  der  MänneraV- 
theilung  ist  ein  Heeid  im  Boden  eingerichtet;  als  Brennmaterial 
dient  dürres  Gestrüpp  und  trockner  SÜst.  Die  Beduinen  leben  ven 
der  Viehzucht,  sie  besitzen  ungeheure  Herden  von  Schafen  und 
Kamelen.  Selten  sind  sie  dazu  zu  bringen,  den  Acker  zu  be-> 
bauen;  doch  finden  sich  einzelne  Stämme,  welche  im  Sesshaft* 
werden  begriffen  sind,  und  die  Regierung  unterstützt  diesen  Uebcr- 
gang  mit  allen  Kräften.     In  der  Regel  leben  die  Beduinen  arm- 
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selig,  von  Brod  und  Milch;  nur  wenn  ein  Gast  kommt,  wird  ein 
Schaf  oder  eine  Ziege,  selten  ein  Kamel  geschlachtet.  Der  an- 
kommende Gast  soll  in  das  erste  Zelt,  das  ihm  heim  Eintritt  in  den 
Kreis  der  Zelte  zur  rechten  Hand  liegt,  eintreten,  da  dies  ge- 
wöhnlich das  des  Häuptlings  (Schach)  ist.  Das  Gastrecht  ist  dem 
Beduinen  unverletzlich ;  er  ist  verpflichtet ,  seinen  Gast  auch  noch 
drei  Tage  nach  der  Abreise  zu  beschützen. 

Der  Krieg  füllt  das  Leben  der  Manner  aus ;  er  entspinnt  sieh 
in  der  Regel  aus  Streitigkeiten  um  Weideplätze  oder  Quellen, 
Die  in  der  Wüste  noch  zu  Recht  bestehende  Blutrache  ruft  eine 
Menge  von  Verwicklungen  hervor.  Der  Reisende  hat  indessen  von 
den  Beduinen  für  sein  Leben  nichts  zu  fürchten  (das  Leben  wird  in 
der  Wüste  hoch  gehalten),  wenn  er  nicht  die  Waifen  braucht  und 
das  Unglück  hat,  jemand  zu  todten.  Dagegen  sind  die  Beduinen 
bekannt  als  Räuber  und  Diebe ;  sie  lassen  den  Reisenden  bisweilen 
ganz  hülflos  und  ziehen  ihm  selbst  die  Kleider  aus.  Seit  Jahr- 
tausenden  dauert  der  Streit  zwischen  der  angesessenen  Bevölkerung 
und  den  Nomaden.  Eine  starke  Regierung  muss  die  Bauern  gegen 
die  Erpressungen  der  letzteren  sichern.  Doch  ziehen  die  Bauern 
es  bisweilen  vor ,  ihren  räuberischen  Nachbarn  die  „Bruderschaft^ 
(ekuwwtj  so  heisst  dieser  Tribut  an  Getreide)  zu  bezahlen,  weil 
die  türkischen  Statthalter  und  Steuereinnehmer  sie  nicht  genug 
schützen,  oder  auch  sie  noch  mehr  misshandeln  als  Jene. 

Es  ist  ein  Glück  für  die  Regierung ,  dass  diese  Wanderstämme 
nie  unter  sich  einig  sind.  Sie  sind  in  zwei  Hauptlager  getheilt : 
das  eine  bilden  die  'Aeneze,  welche  im  Winter  gegen  Gentral- 
arabien  hinziehen;  das  andere  besteht  aus  Stämmen,  welche 
dauernd  in  Syrien  bleiben.  Die  'Aeneze  sind  heutzutage  der  mäch- 
tigste Beduinenstamm;  sie  zerfallen  in  vier  Hauptstämme  (la- 
bile) :  Wuld  'Ali ,  Hesene ,  RuwaU  und  Bischer ;  ihre  Gesammt« 
zahl  kann  man  auf  etwa  300,000  Seelen  schätzen.  Was  die  sess- 
haften  Stämme  betrifft,  so  sind  in  Palästina,  Haurän,  in  der  Be^&'a 
und  Nordsyrien  stets  dieselben  Stämme  wohnhaft;  so  in  der  Bel^ 
die  'Adwin ,  im  Jordanthal  die  sog.  Ghöraraber  (Ghawirine),  in 
Moab  die  Beni  Sacher  u.  a.  m.  Man  nennt  sie  *ahl  eseft-seftemüU', 
Leute  vom  Norden,  während  die  Beduinen  südlich  vom  Todten  Meer 
*ahl  elr'JäblVj  Leute  des  Südens  heissen. 

Jeder  Beduinenstainm  steht  unter  einem  Schach ,  der  aber  eine 
durch  die  Eifersucht  der  Andern  eng  begrenzte  Stellung  hat ;  auch 
im  Kriege  ist  er  zunächst  nicht  Anführer.  —  Man  hört  die  Beduinen 
viel  singen  und  erzählen ;  auch  die  Dichtkunst  lieben  sie ,  doch 
steht  diese  auf  niedriger  Stufe. 

Die  TObkbn  (S.  xovn)  sind  in  Syrien  in  geringer  Zahl  vertreten. 
Der  Türke  ist  geistig  weniger  befähigt  als  der  Araber,  im  Ganzen 
aber  gutmüthig.  Die  Effendi's  (ad^^vrr);)  freilich,  die  vornehmen 
Türken,  sind  bisweilen  stolz  und  übermüthig.  Es  gibt  unter  ihnen 
zwei  Parteien :  die  Alttürken  und  die  Jungtürken  oder  Reformer. 
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Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Partei  in  ConsUntinopel  die 
Oberhand  hat,  wechseln  auch  die  Statthalter  der  Provinzen.  Da 
dies  ziemlich  rasch  zu  geschehen  pflegt ,  so  kann  keiner  selbst  mit 
dem  besten  Willen  ein  dauerhaftes  Werk  gründen ,  denn  er  kann 
fast  sicher  darauf  zählen,  dass  sein  Nachfolger  seine  Projecte  wie- 
der umwirft.  Die  Einführung  europäischer  Cultur  wird  von  den 
Jungtürken  selbst  höchst  oberflächlich  betrieben  und  gewöhnlich 
am  falschen  Ende  in  Angriff  genommen ;  manche  meinen,  Bildung 
liege  vor  allem  im  Tragen  fränkischer  Kleidung  und  im  Trinken 
geistiger  Getränke.  Die  türkische  Race  ist  übrigens  beinahe  in  der 
ganzen  Türkei  im  Verfall  und  im  Rückgang  begriffen.  In  Nord- 
syrien, sowie  am  grossen  Hermen  gibt  es  noch  nomadisirende  Türken- 
Stämme  (Turkomanen) ,  welche  wie  die  arabischen  Beduinen  leben. 

IL  Statistik.  Die  folgende  Statistik  ist  dem  Beirüter  Stoats- 
kalender  von  1291  (1874)  entnommen.  Ob  sie  richtig  ist,  kann 
natürlich  nicht  verbürgt  werden ,  doch  ist  sie  wohl  das  beste  der 
Art,  was  man  hat.  Die  Paschaliks  Jerusalem  und  Aleppo  sind  ab- 
getrennt und  hier  nicht  enthalten.  Auf  1  Haus  (Familie)  darf 
man  3  männliche  Einwohner ,  also  im  Ganzen  6  Personen  rechnen. 

Nach  dem  Kalender  des  Jahres  1871  hat  der  Distriot  von  Jeru- 
salem mit  Ghazza  und  Yäfa  30,495  Häuser,  was  auf  eine  Bevöl- 
kerung von  höchstens  220,000  Seelen  schliessen  lässt.  Wir  kommen 
somit  auf  die  Zahl  von  ca.  1,000,000  Einwohnern ;  dazu  würde  noch 
Nord-Syrien  mit  Aleppo  zu  nehmen  sein,  wofür  uns  aber  keine 
Statistik  vorliegt.  Wie  bereits  gesagt,  hat  diese  Statistik  ohne 
Zweifel  grosse  Lücken ;  so  scheint  z.  B.  die  Schätzung  von  Beirut 
aus  einer  viel  früheren  Zeit  zu  stammen.  Auch  ist  bekannt ,  dass 
die  Steuereinnehmer  die  Zahl  der  Bevölkerung  niedriger  anzugeben 
pflegen,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Dennoch  glauben  wir,  dass 
die  Einwohnerzahl  von  Syrien  kaum  2  Millionen  beträgt,  sodass  nur 
etwa  800  Seelen  auf  die  Quadratmeile  kommen  würden  (gegen  ca. 
4000  in  Deutschland). 

III.  Religionen.  Der  geistige Gharaeter  der  drei  semitischen 
Stämme ,  welche  Syrien  bewohnen,  der  Juden,  Syrer  und  Araber, 
ist  ein  einheitlicher.  Der  Semit  besitzt  ein  reiches  tiefes  Gemüths- 
leben,  aber  er  hat  keine  Anlage  zur  Abstraction.  Daher  hat  er 
zu  keiner  Zeit  wirklich  philosophische  Systeme  geschaffen ,  nie  die 
höheren  Formen  der  Poesie  in  Epos  oder  Drama ,  nie  eine  gewal- 
tige Kunst  entwickelt.  Aber  er  ist  im  Ganzen  auch  davor  bewahrt 
geblieben ,  seine  Phantasie  mit  jenen  Abstractionen  aus  der  Natur 
zu  befruchten ,  aus  denen  der  Formen  -  und  Farbenreichthum  des 
antiken  Götterglaubens  hervorging.  Gerade  in  Syrien  haben  Juden- 
thum ,  Ghristenthum  und  mittelbar  auch  der  Isl&m,  die  drei  Welt- 
religionen, ihren  Ursprung  gehabt;  die  Semiten  sind  dadurch  zu 
einem  der  wichtigsten  Factoren  der  Weltgeschichte  geworden. 
Die  letzte  Consequenz ,  zu  welcher  der  religiöse  Gedanke  bei  dem 
reinen,  unverfälschten  Semiten  gelangte,   war  der  lal&m,   dieser 
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letzte  practUche  Yersucbt  die  dem  Gefühle  des  Semiten  uothweii- 
dig  erseheinende  Theokratie  zur  Herrschaft  zu  bringen ,  zugleich 
der  Abschluss  des  semitischen  Prophetenthums. 

Die  Muslimen  machen  heute  die  Hauptbevölkenmg ,  nach  um- 
stehender Tafel  etwa  ^j^  der  Qesammtbevölkerung  Syriens  aus.  Sie 
betrachten  sich  noch  heute  als  die  Träger  der  besondern  Gnade 
Gottes,  als  die  andern  Völkern  gegenüber  bevorzugten  und  auser- 
TTdhlten  Herrscher.  In  Aegypten  hat  der  von  oben  begünstigte 
europaische  Einfluss  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bereits  so  ge- 
wirkt, dass  dieser  Stolz  des  Muslim  dem  Fremden  kaum  mehr  bc- 
merklich  entgegentritt.  In  Syrien  sind  die  Gegensätze  noch  schrof- 
fer; der  IsUm  fühlt  sich  hier  noch  ganz  in  seiner  Macht,  daher 
ist  der  Gharacter  des  Volkes  fanatischer ,  für  den  Beobachter  frem- 
der Anschauungen  aber  nur  desto  lehrreicher.  Näheres  über  den 
Islam  8.  S.  ozYi  ff. 

DieCH&iSTEN  des  Orients  gehören  in  überwiegender  Mehrzahl  zur 
griechischen  Kirche.  Wie  die  Anhänger  derselben  (einige  Fremde 
ausgeuoiQpien)  sämmtllch  arabisch  sprechen,  so  wird  auch  der  Got- 
tesdienst meist  in  arabischer  Sprache  gehalten.  Doch  sind  die 
höheren  Geistlichen  fast  ohne  Ausnahme  fremde  Griechen ,  welche 
nichts  als  griechisch  verstehen  und  nur  griechisch  die  Messe  lesen. 
Die  Griechen  haben  viele  Schulen ,  in  deren  oberen  Classen  die 
griechische  Sprache  gelehrt  wird.  Man  nennt  die  Anhänger  dieser 
Kirche  f^riechisch- orthodoxe^.  In  Syrien  stehen  sie  unter  zwei 
Patriarchaten,  dem  von  Jerusalem  und  dem  von  Antiochien.  Der 
Patriarch  von  Jerusalem  hat  fast  ganz  Palästina  unter  sich ;  eine 
Anzahl  der  ihm  untergebenen  Bischöfe  4n  partibus  inlidelium'  wohnt 
im  Kloster  zu  Jerusalem,  zur  Erhöhung  des  Glanzes  ihres  Oberhirten. 
Es  sind  dies  die  Bischöfe  von  Sebas^iye,  Nabulus,  Lydda,  Ghazza 
und  es-Salt.  Die  Bischöfe  von  'Akka,  Kerak,  Petra  und  Bethlehem 
wohnen  in  ihren  Diöcesen.  Das  Patriarchat  von  Antiochien  siedelte 
im  J.  1531  nach  Damascus  über  und  wurde  neuerdings  nach  Beirut 
verlegt.  Es  hat  alle  Bisthümer  von  Tyrus  bis  Kleinasien  unter  sich, 
Damascus,  Aleppo,  Ba'albek,  Sednäya  u.  s.  w.  Diese  Bischöfe 
nennt  man  heute  ^Matrine'  (Metropolitan e).  Die  Griechen  sind  im 
Ganzen  als  sehr  fanatisch  bekannt ;  ihr  Hass  trifft  vor  allem  die 
Lateiner,  viel  weniger  die  Protestanten. 

Armenische  und  koptische  Jacobiten  gibt  es  beinahe  nur  in 
Jerusalem;  wichtiger  ist  die  syrisch -Jacobitische  Kirche.  Die 
Jacobiten  sind  Monophysiten ,  d.  h.  sie  halten  an  der  vom  chalke- 
donischen  Concil  (451)  verurtheilten  Lehre  fest,  dass  in  Christo 
nur  eine  Natur  enthalten  sei;  genauer:  sie  erkennen  die  verschie- 
denen Naturen  an,  aber  sie  behaupten,  dass  dieselben  in  Christo  zu 
einer  geworden  seien.  Den  Namen  Jacobiten  führen  sie  von  einem 
gewissen  Jacob  Baradäi,  Bischof  von  Edessa  (f  587),  welcher 
während  der  Verfolgung  unter  Justinian  I. ,  in  ärmlicher  Kleidung 
den  Orient  durchwandernd ,  für  diese  Glaubensgrundsätze  Bedeu- 
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tendes  gewirkt  hat.  Sie  gebrauchen)  wie  die  griechische  Kirche, 
gesäuertes  Brod  beim  Abendmahl  und  bekreuzen  sich  nur  mit  einem 
Finger..  Die  Griechen  und  Syrer  haben  die  griechische  Kalender- 
rechnung; die  Mönche  rechnen  sogar  bisweilen  noch  nach  der 
seleucidischen  Aera  (S.  ci).  Die  Kirchensprache  des  syrischen 
Jacobiten  ist  das  Altsyrische.  Der  Patriarch  dieser  Kirche  hatte 
früher  seinen  Sitz  ebenfalls  in  Antiochien ,  jetzt  in  Diyarbekr  und 
Merdin.  Dort  wohnen  die  meisten  Jacobiten  und  sprechen  theil- 
weise  auch  noch  Syrisch.  Diese  Syrer  sind  durchschnittlich  arm, 
auch  geistig  sehr  wenig  begabt  und  ihre  Mönche  entsetzlich  un- 
wissend. Wie  die  griechischen ,  so  essen  auch  die  jacobi tischen 
Mönche  niemals  Fleisch;  die  Religion  ist  übrigens  den  meisten 
etwas  durchaus  äusserliches. 

Die  römiach-katholische  („lateinische")  Kirche  weist  in  Syrien 
ebenfalls  verschiedene  Secten  auf.  Im  Allgemeinen  sind  die  katho- 
lischen Geistlichen,  Dank  der  Einwirkung  der  Propaganda  von 
Rom  und  den  Anstrengungen  so  vieler  ihrer  fränkischen  Brüder 
in  Palästina  selbst,  den  griechischen  und  syrischen  weit  überlegen. 
Rom  hat  in  den  letzten  Jahrhunderten  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht ,  um  sich  im  Orient  zu  befestigen,  und  es  ist  ihm  gelungen, 
zwei  neue  Filialkirchen  zu  gründen:  die  griechisch-katholische 
(unirte  griechische)  und  die  syrisch -katholische,  die  erstere  aus 
den  Griechen,  die  letztere  aus  den  Syrern.  Noch  heute  sind  Laza- 
risten ,  Franciscaner  und  Jesuiten  beschäftigt ,  diese  Kirchen  aus- 
zubreiten. Doch  haben  diese  orientalischen  katholischen  Kirchen 
bisher  gewisse  altherkömmliche  Vorrechte  behaupten  können :  sie 
celebriren  die  Messe  in  arabischer  Sprache  (wenigstens  die  Grie- 
chen), halten  Communion  in  beiderlei  Gestalt  und  ihre  Priester 
dürfen  verheirathet  sein ;  nur  nach  ihrer  Consecration  dürfen  sie 
nicht  mehr  heirathen.  Die  griechisch-katholische  Kirche  (Mel- 
chiten)  ist  sehr  bedeutend ;  sie  steht  unter  einem  Patriarchen  in 
Damascus  und  die  reichsten  und  vornehmsten  Christen  gehören 
dieser  Secte  an.  Die  syrischen  Katholiken  haben  einen  Patriarchen 
in  Aleppo,  der  sich  jedoch  bisweilen  auch  in  Merdin  aufhält. 

Zu  den  Katholiken  gehören  seit  1182  auch  die  Maroniten-j 
ursprünglich  waren  sie  Monotheleten  (d.  h.  sie  nahmen  nur  Einen 
Willen  in  Christo  an).  Ihr  Name  ist  auf  einen  gewissen  Maren  zu^ 
rückzuführen,  der  im  6.  Jahrh.  gelebt  haben  soll.  Die  völlige  Unter- 
werfung der  Maroniten  unter  Rom  geschah  erst  gegen  1600 ;  schon 
1584  war  in  Rom  dasCoUegium  Maronitarum  gegründet  worden,  in 
welchem  sich  später  eine  Anzahl  Maroniten  als  Gelehrte  hervorthaten. 
Die  maronitische  Kirche  hat  noch  immer  besondere  Privilegien :  die 
Messe  wird  syrisch  gehalten,  den  niederen  Geistlichen  ist  das 
Heirathen  gestattet  u.  s.  w.  Der  Patriarch,  welcher  im  Kloster 
Kannöbin  (S.  408)  residirt,  wird  von  den  Bischöfen  gewählt  und 
von  Rom  bestätigt ;  die  bischöfl.  Diöcesen  sind  Aleppo,  Ba'albek, 
^^'ebeil,  Trlpoli,  Ehden,  Damascus,  Beirut,  Tyrus  und  Cypem. 
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Die  Maroniten  sind  eine  gesunde  und  kriegerische  Nation,  ob- 
wohl geistig  wenig  entwickelt ;  sie  sind  die  bittersten  Feinde  der 
neben  ihnen  wohnenden  Drusen.  Ihr  Hauptsitz  ist  im  Libanon, 
namentlich  im  Gebiet  Bsoherre  oberhalb  Trlpoli.  Sie  haben  dort 
viele  schöne  Klöster  (ca.  lÖOO  Mönche)  und  in  einigen  derselben 
sogar  Druckereien  für  ihre  Liturgien  u.  a.  Die  gesammte  maroni- 
tische Bevölkerung  des  Libanon  soll  mehr  als  200,000  Seelen  be- 
tragen. Die  Maroniten  leben  von  Ackerbau  und  Viehzucht ;  vorzüg- 
lich aber  ist  bei  ihnen  der  Seidenbau  in  Schwung.  Sie  haben  sich 
in  einer  gewissen  Unabhängigkeit  von  der  türkischen  Regierung  zu 
halten  gewusst,  stehen  unter  einem  christlichen  Pascha  und  da- 
neben auch  unter  der  Leitung  eines  eingebomen  Adels,  lieber  die 
Ereignisse  des  Jahres  1860  vgl.  S.  363. 

Zu  den  Lateinern  sind  noch  die  fremden  fränkUchen  Mönche 
zu  rechnen,  welche  seit  langer  Zelt  ihre  Klöster  im  heiligen  Lande 
besitzen  (S.  Ln).  Was  die  Pflege  der  Pilger  betrifft,  so  gebührt  die 
Krone  den  Franciscanem ,  die  manchen  Orts  dem  Pilger  eine  ein- 
ladende und  dankenswerthe  Statte  bereiten.  In  der  Regel  sind  es 
•  Italiener  und  Spanier,  seltener  Franzosen.  Die  Schulen,  welche 
diese  Leute  leiten,  üben  auf  den  eingebomen  Klerus  einen  äusserst 
wohlthätlgen  Einfluss.  —  Seit  einigen  Jahrzehnten  besteht  auch 
ein  lateinisches  Patriarchat  in  Jerusalem. 

Die  Hi>ie8tanien  in  Syrien  sind  hauptsächlich  durch  die  Wirk- 
samkeit der  amerikanischen  Mission  gewonnen  worden.  Ihre  Zahl 
beträgt  jetzt  mindestens  500  Seelen.  Beirut  ist  das  Gentrum  der 
Amerikaner  (vgl.  S.  340) ;  besonders  unter  den  Christen  des  Li- 
banon haben  diese  Einfluss  erlangt.  —  Was  den  Protestanten  von 
allen  religiösen  Gemeinschaften  am  meisten  vorgeworfen  wird ,  ist 
der  Umstand,  dass  sie  keine  Fasten  halten. 

Die  Juden  des  Orients  zerfallen  in  verschiedene  Glassen.  Die 
8q>hardi*n  sind  spanisch-portugiesische  Juden,  welche  bei  der  Ver- 
treibung der  Juden  aus  Spanien  unter  Isabella  I.  auswanderten ; 
diese  reden  noh  ein  verdorbenes  Spanisch.  Die  Aaehkenazim  stam- 
men aus  Russland,  Galizien,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Deutsch- 
land und  Holland;  sie  sprechen  das  bekannte  Deutsch  mit 
jüdischem  Accent  und  zerfallen  wieder  in  Peruschim  (Pharisaeer) 
und  Chasidimy  Chabad  und  Warachi,  Die  Secte  der  Karaiten, 
welche  den  Talmud  verwerfen ,  ist  beinahe  ganz  verschwunden. 
Die  Juden  Im  Orient  haben  ihren  Character  ziemlich  rein  bewahrt ; 
man  erkennt  sie  augenblicklich  an  der  Physiognomie  sowohl,  als  an 
ihrer  Tracht.  Sie  sind  meist  gross  und  schlank  und  zeichnen  sich 
durch  ihre  bekannten  Seitenlocken,  sowie  durch  breitkrempige 
schwarze  Filzhüte  aus ,  falls  sie  nicht  einen  Turban  mit  dunkel- 
farbigem Tuche  tragen.  Die  Sephardim  tragen  schwarze  Turbane. 
—  Durchgängig  wohnen  die  Juden ,  von  denen  übrigens  manche 
Schützlinge  der  europäischen  Gonsulate  sind,  in  besonderen  Quar- 
tieren. 

h* 
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Auch  die  Cliritten  sind  an  ihrer  Tracht  kenntlich,  indem  sie  tn 
den  Städten  meistens  das  blosse  Fez  (die  rothe  Kappe),  seltener 
eine  schwarze  oder  sonst  dunkel  gefärbte  Binde  (Turban)  darum 
tragen.  Die  Muslimen  tragen  meist  weisse  Kopfbinden  mit  ein- 
gewobenen  Goldfäden ,  die  Abkömmlinge  des  Propheten  (?)  grüne 
Binden  (daher  es  dem  Fremden  zu  rathen  ist  Grün  In  seiner  Tracht 
zu  vermeiden).  Die  Drusen  tragen  blendend  weisse  Turbane.  Die 
Bauern  und  Beduinen  tragen  nur  ein  buntes  Tuch  über  dem  Kopf 
(kefftye),  welches  durch  eine  Schnur  von  Wolle  oder  Kamelhaaren 
Cagdl),  die  sich  um  den  Kopf  schlingt ,  festgehalten  wird.  Auch 
in  der  Fussbekleidung  unterscheiden  sioh  die  Muslimen  von  den 
Christen ;  erstare  tragen  meistens  gelbe ,  letztere  rothe  Schuhe. 


VI.    Bie  Qlanbenfllelire  dei  IslAm. 

Einiges  über  Bitten  und  Oebr&nche  der  Lajidei(bewolmer. 

Der  IsUm  besitzt  noch  heute  —  von  China  bis  nach  Marokko  «~ 
eine  grosse  Zahl  von  Anhängern ;  unter  denselben  finden  sich  so 
gut  wie  gar  keine  Zweifler  oder  Freidenker.  In  Afrika  ist  diese 
Religion  sogar  in  stetigem  Fortochritt  begriffen.  Wir  wollen  sie 
nun  sowohl  in  Bezug  auf  ihren  dogmatischen ,  als  ihren  ethiachen 
InhaH  etwas  näher  betrachten. 

Mohammed  f  stellte  sich  mit  seiner  neuen  Lehre  in  Gegensatz 


f  M ahnrnmed  (der  Gepriesene  oder  sn  Preiiende)  stammte  yäterlielier 
Seitfl  ans 'der  Familie  Hascfaim,  einem  weniger  beachteten  Zweige  des 
edlen  Stammes  Knreisch  ,  der  in  Mekka  angesessen  war  und  die  Aufsicht 
über  die  Ka'ba  hibrte.  Der  Vater,  'Abdallah,  starb  kurz  vor  oder  nach 
der  Geburt  Muhammed^s^  (circa  570).  In  seinem  sechsten  Lebensjahre 
nahm  ihn  seine'  Mutter  Amina  auf  eine  Reise  nach  Medina  mit ;  aaf  der 
Rückreise  starb  sie.  Der  Knabe  wurde  nun  von  seinem  Grossvater  'Abd 
el-muttnlib,  und  als  nurh  dieser  nach  3  Jahren  starb,  von  seinem  Onkel 
Abu  Tälib  enEOfen.  Mohammed  mnsste  die  Schafe  häten  \  später  machte 
er,  erst  in  Begleitung  seines  Onkels,  dann,  sls  er  gegen  25  Jahre  alt  war, 
im  Dienst  einer  Wittwe  Ghadidja  Handelsreisen,  auf  welchen  er  in  Bosra 
den  christlichen  Mönch  Bnhfra  (S.  906)  kennen  gelernt  haben  soll.  Cha- 
dfdja  wurde  seine  erste  Frau. 

Um  jene  Zeit  war  im  religiöse«  Leben  der  Araber  eine  Gährung  ein- 
getreten ;  als  Muhammed  ca.  40  Jahre  alt  war,  fasste  auch  ihn  das  reli- 
giöse Bewusstsein ,  dass  der  Götzendienst  eitel  sei.  Er  litt  an  Epilepsie 
und  glaubte  während  der  Anfalle  derselben  himmlische  CMTenbarungen  sin 
erhalten;  einen  Betrüger  kann  man  Ihn  daher  nicht  nennen.  Eine  Traum- 
erscheinung, die  er  auf  dem  Berge  Hira  bei  Mekka  hatte,  gab  den  ersten 
Anstoss:  Muhammed  üvg  an  mit  glühender  Begeisterung  den  Monotheis- 
mus zu  verkündigen  und  vor  den  Höllenstrafen  zu  warnen.  Es  ist  nicht 
sicher,  ob  Muhammed  selbst  das  Schreiben  und  Lesen  verstanden  hat. 
Die  neue  Lehre  wurde  Islam  d.  h.  Unterwürfigkeit  unter  Gott  genannt. 
Zuerst  gewann  er  nur  in  seiner  Familie  Anhänger,  und  die  „Muslimen** 
hatten  von  den  Mekkanern  viel  zu  «rdnlden.  Daher  wanderten  viele  nach 
Medina  aus,  endlich  auch  Muhammed  selbst  (622).  In  Medina  machte  die 
neue  Religion  bald  grosse  Fortschritte.  Da  Chadidja  gestorben  war,  nahm 
Muhammed  nun  eine  Reihe  anderer  Frauen,  theilweise  auch  aus  politischen 
Bücksichten.    Von  Medina  aus  suchte  er  die  Mekkaner  zu  beunraUgeD. 
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znr  'Zeit  der  ÜnwlsseTibeit,  Thorheit',  wie  er  das  Heidenthmn 
nannte;  das  Wissen  oder  die  Offenbarung  aber,  die  er  seiner 
Meinung  naeb  brachte,  war,  wie  er  selbst  sagte,  niebts  Neues; 
seine  Religion  ist  uralt,  und  noch  beute  wird  Jeder  Menseb  ideell 
als  Muslim  geboren,  nur  seine  Umgebung  macht  etwas  anderes  aus 
ibm.  Selbst  In  den  Schriften  der  Juden  und  Christen  (Thora, 
Psalmen  und  Evangelien)  sind  Stellen  gewesen,  die  von  Mohammed 
und  vom  Isl&m  sprechen;  aber  diese  Stellen  sind  verheimlicht,  ver- 
dreht oder  falsch  ausgelegt  worden.  Was  Mohammed  am  Juden* 
Ihum  und  Ohristenthum ,  soweit  er  es  kannte ,  missflel :  der  Rigo- 
rismus der  Ethik,  welcher  eine  Masse  leerer  Formeln  erzeugte, 
und  der  Dogmatismus  jener  Zeit,  wurde  von  ihm  ausgeschieden. 
Dazu  gehörte  vor  allem  der  Polytheismus,  wie  Mohammed  auch 
die  Trinitätslehre  nannte ,  durch  welche  dem  einigen  Gott  etwas 
ihm  Fremdes  beigesellt  wird.  Jeder,  dem  es  Überhaupt  möglich 
ist,  zu  glauben,  ist  von  vom  herein  verpflichtet,  an  die  neue 
Offenbarung  des  Isllm  zu  glauben,  und  der  Muslim  ist  gehalten, 
diesen  Glauben  auszubreiten.  In  der  Praxis  freilich  ist  dieser 
Rigorismus  später  abgeschwächt  worden ,  indem  man  sich  ausser- 
halb Arabiens  auf  Verträge  einlassen  musste;  auch  wurde  ein 
Unterschied  gemacht  zwischen  Leuten,  die  bereits  eine  Offen- 
barungsschrift  hatten  (Juden,  Christen  und  Sabiem)  und  eigent- 
lichen Götzendienern ;  letztere  sollen  streng  verfolgt  werden. 

Das  Glaubensbekenntniss  des  Muslim  besteht  bekanntlich  aus 
den  Worten :  Es  ist  kein  Gott  ausser  der  Gott  (Allah)  und  Mo- 
(lammed  ist  der  Prophet  des  Gottes  f  (la  iläha  tlV  alläh ,  wa  mti- 
hammedur-raaül-alldh).  Diese  Formel  enthält  aber  nur  den  wich- 
tigsten Glaubenssatz ;  eigentlich  ist  der  Muslim  an  dreierlei  Dinge 
zu  glauben  verpflichtet :  1)  Gott  und  die  Engel ;  2)  die  schriftlichen 
Offenbarungen  und  die  Propheten;  3)  Auferstehung,  Gericht, 
ewiges  Leben  und  Yorherbestimmung. 

•  1)  Gott  und  die  Engel.  Nach  neueren  Inschriften  (Syrie 
centr.  p.  9,  10)  scheint  es,  dass  selbst  die  Hervorhebung  der  Ein- 
heit Gottes  nichts  so  ganz  Originelles  gewesen  ist ;  auch  spielte  ja 
die  Stelle  5.  Mos.  6,  4  bei  den  späteren  Juden  eine  grosse  Rolle. 
Gott  ist  ein  alle  Vollkommenheit  in  sich  vereinigender  Geist.  Aus 
dem  Kor&n  sind  daher  in  späterer  Zeit  neun  und  neunzig  verschie- 
dene Attribute  Gottes  zusammengetragen  worden,  die  bis  heute  den 
muslimischen  Rosenkranz  bilden.    Auf  die  Weltschöpfung  aus  dem 


Zuerst  siegte  er  hei  Bedr,  verlor  aber  die  Schlacht  am  Berge  Uhud.  Von 
nun  an  hörten  die  kriegerischen  Expeditionen  nicht  auf :  Muhammed  gewann 
grossen  BinfluBS  auf  die  Beduinen,  und  es  gelang  ihm,  diMelben  politisch 
SU  einigen.  Im  Jahre  630  endlich  eroberten  die  Muslimen  die  Stadt  Mekka  \ 
die  Götzenbilder  wurden  vertilgt.  Aber  die  gewaltigen  Anstrengungen  der 
letzten  34  Jahre  hatten  Muhammed^s  Gesundheit  untergraben-,  er  starb 
am  8.  Juni  632  in  Medfna  und  wurde  daaelbst  begraben. 

t  Allah  ist  auch  bei  den  heutigen  Juden  und  Christen,  die  arabisch 
sprechen,  der  Käme  Gottes. 
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blossen  Willen  wird  ein  Hauptgewiclit  gelegt  (Gott  spricht:  *Sei\ 
so  wird  es). 

Die  Erzählung  der  Schöpfung  im  Koran  ist  der  Bibel  ent- 
nommen ,  doch  mit  Beimischungen  aus  anderen  Quellen,  rabbini- 
sehen  und  persischen.  Zuerst  schuf  Gott  seinen  Thron ;  unter  die- 
sem befand  sich  Wasser ;  darauf  setzte  sich  der  ErdstofT  ab.  Um 
diesen  festzuhalten,  schuf  Gott  einen  Engel ;  den  Standpunkt  des- 
selben bildete  ein  grosser  Fels,  der  seinerseits  auf  dem  Bücken 
und  den  Hörnern  des  Weltstiers  ruht.    So  steht  die  Welt  fest. 

In  Verbindung  mit  der  Schöpfung  des  Firmaments  steht  die  der 
djinn  (Dämonen),  Mittelwesen  zwischen  den  Menschen  und  den 
Engeln;  einige  derselben  sind  glaubig,  andere  ungläubig.  Die 
spätere  Zeit  hat  über  diese  im  Koran  öfters  erwähnten  Djinnen 
viel  gefabelt  und  sie  in  yerschiedene  Arten  eingethellt;  noch 
heute  ist  der  Glaube  an  sie  allgemein  verbreitet.  Als  die  Djinnen 
übermüthig  wurden ,  erhielt  ein  Engel  den  Befehl ,  sie  zu  vertrei- 
ben; er  drängte  sie  auf  das  die  Erde  umgebende  Gebirge  Käf  zu- 
rück ,  von  wo  sie  nur  bisweilen  Einfälle  machen.  Nun  erst  wird 
Adam  geschaffen,  und  zwar  am  Abend  des  sechsten  Wochentags, 
daher  die  Muslimen  den  Freitag  statt  des  Sabbats  feiern.  Auf  die 
Schöpfung  Adam's  folgt  der  Fall  jenes  Engels,  des  Besiegers  der 
Djinnen :  weil  er  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen  will ,  wird  er 
Verstössen  und  heisst  von  nun  an  iblU,  Teufel.  Der  Sündenfall  ist 
mit  Mekka  und  der  Kan}a  in  Verbindung  gesetzt ;  dort  fand  Adam 
die  Eva  wieder;  der  schwarze  Stein  hat  seine  Farbe  von  Adam*s 
Thränen.  In  Djidda,  dem  Hafenort  von  Mekka,  wird  das  Grab  der 
Eva  noch  bis  heute  gezeigt.  Adam  gilt  als  der  erste  rechtgläubige 
Muslim ;  denn  Gott  sorgte  von  Anfang  an  für  die  Offenbarung. 

Ausser  der  schöpferischen  Thätlgkeit  Gottes  wird  aber  auch 
die  erhaltende  betont,  als  stetige  Einwirkung  Gottes  auf  die  Welt ; 
seine  Werkzeuge  dabei  sind  die  Engel.  Sie  tragen  Gottes  Thron  und 
richten  seine  Befehle  aus ;  sie  sind  aber  auch  Vermittler  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  und  begleiten  den  letzteren  stets.  Der 
Reisende,  welcher  einen  Muslim  beten  sieht  (dies  geschieht  nach 
dem  Vorbild  der  Engel  im  Himmel),  bemerkt ,  dass  er  am  Schluss 
des  Gebets  sein  Gesicht  zuerst  über  die  rechte,  dann  über  die  linke 
Schulter  wendet.  Damit  begrüsst  er  die  Schreiberengel,  die  jedem 
Gläubigen  zur  Seite  stehen ;  der  zur  Rechten  schreibt  die  guten, 
der  zur  Linken  die  bösen  Handlungen  auf.  Ebenso  wird  der  Rei- 
sende auf  muslimischen  Friedhöfen  die  beiden  Denksteine  bemer- 
ken, die  sich  auf  jedem  Grabe  befinden ;  neben  diesen  sitzen,  sobald 
der  Todte  begraben  ist  (s.  S.  cxxix),  die  beiden  Frageengel  und 
halten  das  Examen  mit  dem  Gläubigen  ab ;  desswegen  wiederholt 
der  Führer  des  Leichenbegängnisses  bei  der  Beerdigung  fortwährend 
das  Glaubensbekenntniss,  damit  der  Todte  es  nicht  vergesse. 

Neben  den  Legionen  guter  Engel,  die  zwar  in  verschiedener 
Form,  aber  doch  aus  reiner  aetherischer  Substanz  gebildet  sind, 
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g;lbt  es  auch  Genossen  des  Satans ,  die  den  Menschen  zum  Bdseu 
verleiten  und  Zaubereien  lehren.  Sie  suchen  die  Geheimnisse  des 
Himmels  zu  belauschen,  werden  dabei  aber  von  den  guten  Engeln 
mit  Sternschnuppen  beworfen  (eine  uralte  Anschauung). 

2.  Die  schriftlichen  Offenbarungen  und  die 
Propheten.  Die  Offenbarungen,  welche  Gott  den  Menschen  hat 
angedeihen  lassen,  beruhen  auf  dem  Princip  der  ursprünglichen 
Sündlosigkeit,  sowie  der  natürlichen  Disposition  zum  Isllm  noch 
bei  jedem  Kinde;  die  Menschen  der  ersten  Zeit  waren  alle  gläubig, 
sind  aber  später  abgefallen.  Daher  musste  die  Offenbarung  ein- 
treten ;  sie  findet  statt  durch  Anschauung  und  durch  Ansprache. 
Die  Zahl  der  Propheten  ist  sehr  gross ,  es  sollen  ihrer  im  Ganzen 
124,000  gewesen  sein ;  doch  ist  ihre  Rangstufe  verschieden.  Einige 
unter  ihnen  wurden  gesandt,  um  eine  neue  Religionsform  einzu- 
führen ,  andere ,  um  die  bestehende  zu  erhalten.  Die  Propheten 
sind  frei  von  groben  Sünden ;  trotz  der  Beglaubigungswunder ,  mit 
denen  Gott  sie  ausgestattet  hat ,  sind  sie  gewöhnlich  verhöhnt  und 
für  Lügner  erklärt  worden.  Die  grossen  Propheten  sind :  Adam, 
Noah,  Abraham,  Moses,  Jesus  und  Mohammed. 

Adam  wurde  schon  oben  erwähnt.  Er  gilt  als  das  Muster 
menschlicher  Vollkommenheit  und  heisst  deshalb  auch  ^Stellver- 
treter Gottes'. —  iVbaV«  Geschichte  wird  im  Korln  wiederholt  erzählt 
und  zwar  mit  allerhand  Zusätzen,  wie  z.  B.  dass  er  einen  vierten, 
aber  ungehorsamen  Sohn  gehabt  habe.  Die  Predigt  Noah*s  sowie 
die  Fluth  wird  ausführlich  berichtet.  Die  Arche  soll  auf  dem  Berge 
Djüdi  bei  Mosul  stehen  geblieben  sein.  Aus  der  Fluth  blieb  der 
Riese  ^Udj,  Sohn  des  ^Enak  übrig.  Er  war  von  fabelhafter  Grösse ; 
Sagen  über  ihn  sind  noch  heute  im  Yolksmund  verbreitet. 

Den  AftraAam  (Ibrahim)  hat  Mohammed  nach  jüdischem  Vorgang 
zu  einer  der  wichtigsten  Personen  gemacht;  er  heisst  auch  im 
Koran  *der  Freund  Gottes'  (vgl.  Brief  Jac.  II,  23).  Moliammed  selbst 
wollte  die  „Religion  Abrahams'*  wieder  herstellen.  Abraham  war 
ihm  besonders  wichtig  als  Stammvater  der  Araber  durch  Isma'el, 
wesshalb  Abraham  auch  die  Ka'ba  gebaut  haben  muss ;  man  zeigt  dort 
noch  seine  Fusstapfen.  Eine  der  schönsten  Stellen  des  Koran,  so 
schön  dass  Göthe  sie  dramatisch  dargestellt  wünschte  (Wahrh.  und 
Dichtung  III,  Ausg.  letzter  Hand  1830,  Bd.  26,  S.  292)  ist  in 
Sure  VI,  76  die  Darstellung,  wie  Abraham  zum  Bewusstsein  des 
Monotheismus  kommt.  Sein  Vater  war  ein  Heide,  und  Nimrod 
tödtete  damals  alle  neugeborenen  Kinder  (Verwechslung  mit  dem 
Kindermord  in  Bethlehem).  Daher  wird  Abraham  in  einer  Höhle 
erzogen ;  in  seinem  löten  Jahr  tritt  er  aus  derselben  heraus.  „Und 
als  es  über  ihm  finstere  Nacht  wurde ,  erblickte  er  einen  Stern  und 
sagte :  Das  ist  mein  Herr ;  aber  als  er  unterging ,  sprach  er :  Ich 
liebe  die  Untergehenden  nicht.  Als  er  nun  den  Mond  aufsteigen 
sah,  sprach  er  wieder :  Das  ist  mein  Herr ;  aber  als  jener  unterging, 
sprach  er:  Wahrhaftig,  mein  Herr  hat  mich  nicht  geleitet,  damit  ich 
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zu  den  irrenden  Menschen  gehöre.  Als  er  nun  die  Sonne  aufsteigen 
sah ,  sprach  er  ifeiederum :  Das  ist  mein  Herr,  der  igt  grosser ;  aher 
als  sie  unterging,  sagte  er :  O  Leute,  ich  hahe  nichts  zu  thun  mit 
dem,  was  ihr  götzendienerisch  anbetet ;  denn  ich  richte  mein  Antlitz 
unterwandt  auf  den ,  der  die  Himmel  und  die  Erde  aus  nichts  schuf, 
und  gehöre  nicht  zu  denen,  die  ihm  etwas  beigesellen." 

Ausser  den  nur  wenig  veränderten  biblischen  Erzählungen 
finden  wir  noch  die  jüdische  Legende ,  wie  Abraham ,  weil  er  die 
Götzen  zerschlagen  hat,  von  Nimrud  ins  Feuer  geworfen,  aber  nicht 
verletzt  wird. 

lieber  die  Geschichte  des  Moses  ist  wenig  Besonderes  zu  berich- 
ten. Er  helsst  der  „Sprecher  Gottes"  und  hat  die  Thora  gebracht ; 
es  ist  im  Kor&n  sehr  häufig  von  ihm  die  Rede.  —  Ein  grossartiger 
Anachronismus  findet  in  der  Erzählung  von  Jesus  statt,  indem 
Maria  mit  der  Schwester  Aaron's  (^Mirjam)  verwechselt  wird.  Jesus 
heisst  im  Koran  ^Isa ;  4sa  aber  ist  eigentlich  Esau,  ein  bei  den  Juden 
schimpflicher  Name  —  für  uns  ein  Fingerzeig,  woher  Mohammed 
den  grössten  Theil  seiner  Legenden  geschöpft  hat.  Anderseits  heisst 
Jesus  'das  Wort  Gottes*  (ilach  Job.  1).  Auch  im  Koran  wird  die 
Geburt  Jesu  der  Schöpfung  Adam's  an  die  Seite  gestellt;  auch  Jesus 
war  von  Anfang  an,  schon  als  Kind,  Prophet  wie  jener,  er  hat 
Wunder  gethan ,  die  Über  die  aller  anderen  Propheten  (Mohammed 
inbegriffen)  hinausgehen.  Er  brachte  das  Evangelium  und  be- 
stätigte dadurch  die  Thora;  doch  wurden  einige  Theile  des  Ge- 
setzes durch  ihn  aufgehoben.  An  seiner  Stelle  wurde  ein  Anderer 
gekreuzigt ;  doch  Hess  ihn  Gott  für  einige  Stunden  sterben ,  bevor 
er  ihn  in  den  Himmel  erhob  (nach  der  Legende). 

Die  neueren  Untersuchungen  bringen  mehr  und  mehr  ans  Licht, 
wie  wenig  Originelles  an  allen  diesen  Erzählungen  ist,  wie  Mol^am- 
med  immer  nur  nacherzählt  und  entweder  trübe  Quellen  hat  (erst 
jüdische,  später  auch  christliche)  oder  sie  missversteht.  Genau 
dasselbe  ist  mit  den  vielen  Erzählungen  über  andere  vorgebliche 
Propheten  der  Fall.  Selbst  Alexander  der  Grosse  wurde  zum 
Propheten  gestempelt,  und  sein  Zug  nach  Indien  als  im  Dienste  des 
Monotheismus  unternommen  dargestellt.  Alexander  trifft  auch  den 
Chidr  an.  Chidr  (auch  Chadr  ausgesprochen)  ist  die  belebende  Na- 
turkraft ;  einestheils  wird  er  tnit  Ellas,  anderntheils  mit  dem  hei- 
ligen Georg  identiflcirt.  Wichtig  ist  für  uns  nur  noch  die  religiöse 
Stellung,  welche  Mohammed  selbst  in  der  von  ihm  gegründeten  Re- 
ligion einnimmt.  Moses  und  Christus  haben  sein  Kommen  geweis- 
sagt, aber  die  betrefl'enden  Stellen  sind  in  Thora  und  Evangelium 
unterschlagen  worden.  Er  ist  der  verheissene  Paraklet  (Ev.  Johannls 
14,  16),  der  letzte  und  grösste  der  Propheten ;  aber  auch  er  ist  kei- 
neswegs frei  von  kleinen  Sünden.  Er  bestätigt  die  früheren  Offen- 
barungen; doch  sind  sie  nun  nach  seinem  Auftreten  antiquirt. 
Seine  ganze  Lehre  ist  ein  Wunder  und  braucht  daher  nicht  die 
Bestätigung  durch  specielle  Wunderthaten.    Später  wurden  jedoch 
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eine  Menge  "Wunder  von  Ihm  erzählt,  und  obgleich  er  nicht  direct 
vergöttert  wurde,  hat  er  doch  die  Stellung  des  Hauptvermittlers, 
als  Fürsprecher  der  Menschen  hei  Gott  erhalten.  Die  Vergöttlichung 
des  Menschlichen  ist  überhaupt  dem  Semiten  fremd ;  erst  die  Perser 
haben  'Ali  und  die  ihm  nachfolgenden  Imäme  (eigentlich  Vorbeter) 
zu  übermenschlichen  Wesen  gestempelt. 

Der  Koran  freilich  wurde  früh  als  etwas  durchaus  Uebeniatür- 
liches  angesehen.  Koran  bedeutet  eigentlich  'Recitation,  Lesung' ;  er 
ist  in  verschiedene  Stücke, /Sören,  eingethellt.  Die  erste  Offenbarung 
erhielt  der  Prophet  in  der  ^gesegneten  Nacht'  im  Jahr  609 ;  mit 
vielfachen  Unterbrechungen  dauerte  die  „Niedersendung"  des  Korän's 
nun  23  Jahre  hindurch ,  bis  das  gesammte  Buch,  das  schon  vorher 
auf  der  *  wohlbewahrten  Tafel'  im  Himmel  existlrte ,  zn  ihm  hin- 
untergebracht war.  Zur  Zeit  der  abbasidischen  Chalifen  wurde 
die  Streitfrage,  ob  derKor&n  geschaffen  oder  ungeschaffen  sei,  sehr 
lebhaft  erörtert  (wie  auch  die  orientalischen  Christen  für  solche 
subtile  dogmatische  Fragen,  wie  das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes 
u.  a.,  eine  besondere  Empfänglichkeit  bewiesen  haben  und  noch 
beweisen).  Die  früheren  Suren ,  die  mekkanischen ,  die  nun  ihrer 
Kürze  wegen  erst  am  Schlüsse  der  Sammlung  stehen,  zeigen  grosse 
Lebendigkeit  und  Frische  ;  die  Form  freilich  ist  nur  halb  dichte- 
risch, obwohl  gereimt.  In  den  längeren  Suren  der  späteren  Zeit  ist 
Alles  Berechnung  und  die  Erzählung  oft  schleppend.  Doch  gilt 
der  KorUn  als  das  vollendete  Meisterwerk  arabischer  Literatur ;  die 
Muslimen  recitiren  als  Gebet  fast  ausschliesslich  Stücke  aus  die- 
sem Buche ,  obwohl  das  tiefere  Verständniss  desselben  ihnen  völlig 
abgeht,  ja  den  ersten  Gommentatoren  schon  abhanden  gekommen 
war;  denn  obschon  Mohammed  immer  auf  sein  'arabisches  Buch' 
pocht,  war  er  doch  grosser  Liebhaber  von  allerhand  dunkeln  Fremd- 
wörtern. Der  KorUn  darf  nicht  Übersetzt  werden :  persische,  türki- 
sche, indische  Kinder  lernen  ihn  ganz  mechanisch  auswendig. 

3.  Die  letzten  Dinge  und  die  Vorausbestimmung. 
Die  Auferstehung  ist  vom  Koran  und  von  der  späteren  Sage  sehr 
reich  ausgeschmückt  worden ;  die  Grundzüge  dieser  Lehre  aber  sind 
sicher  dem  Ghrlstenthum  entnommen  :  so  die  Stellung  des  Antichrist 
und  die  grosse  Rolle,  welche  Jesus  an  jenem  Tage  spielen  soll.  Er 
wird  den  IsUm  als  Weltreligion  einführen ;  mit  ihm  wird  der 
Mehdi,  der  zwölfte  Imäm  (S.  cxxti),  wieder  erscheinen  und  das  Thier 
der  Erde(S.  cxvm) ;  die  Völker  Gog  und  Magog  werden  den  Damm 
zerbrechen ,  hinter  welchen  Alexander  (S.  cxx)  sie  getrieben  hat. 
Das  Ende  der  Dinge  beginnt  mit  den  PosaunenstÖssen  des  Engels 
Asräfil ;  einer  derselben  streckt  Alles  todt  nieder ,  der  andere  be- 
wirkt die  Auferstehung.  Hierauf  folgt  das  Gericht ;  die  Guten  gehen 
über  die  haarscharfe  Brücke  ins  Paradies,  die  Bösen  fallen  von 
ihr  hinunter  in  den  Höllenschlund  (S.  61).  Einige  glauben  an 
eine  Art  Todten reich,  wie  die  Hebräer  und  Griechen  es  annahmen, 
andere  aber  behaupten,  dass  die  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  vor 
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die  Pforte  des  Paradieses  kommen.  Jeder  Mensch  wird  beim  Gericht 
nach  den  Büchern  der  Schreiberengel  (S.  cxxx)  gerichtet;  der  Gute 
bekommt  das  Buch  in  die  rechte  Hand ,  den  Bösen  wird  es  in  der 
linken  auf  den  Rücken  gebunden.  Die  Wagschale  für  gute  und 
böse  Handlungen  (S.  47)  spielt  eine  grosse  Rolle ,  und  diese  An- 
schauung hat  zu  der  späteren  grossen  Werkhelligkeit  des  IsUm 
geführt  j  die  so  weit  geht ,  dass  gute  Handlungen  sogar  übertragen 
werden  können.  Auch  die  Dämonen  und  die  Thiere  werden 
gerichtet.  Hölle  sowohl  als  Himmel  haben  verschiedene  Stufen ; 
auch  der  Islam  nimmt  ein  Fegefeuer  an ,  aus  dem  eine  Erlösung 
möglich  ist.  Das  Paradies  malt  bekanntlich  Mol^ammed  seiner  tief- 
sinnlichen Anlage  gemäss  äusserst  sinnlich  aus. 

Wie  alle  Dinge,  so  ist,  was  Seligkeit  oder  Yerdammniss  betrifft, 
das  Geschick  des  Einzelnen  nach  der  stricten  Lehre  des  Koran 
durchaus  vorherbestimmt;  später  suchten  indess  einzelne  Secten 
diesen  schrecklichen  Gedanken  zu  mildem.  Gerade  darauf  aber 
basirt  der  Stolz  des  gläubigen  Muslim.  Er  hält  sich  kraft  seines 
Glaubens  durchaus  für  auserwählt  und  wird  daher  in  der  Regel 
niemanden  zu  bekehren  suchen ,  da  er  keine  Macht  hat ,  Irgendwie 
in  den  Rathschluss  Gottes  einzugreifen. 


In  zweiter  Linie  ist  der  Korlin  aber  auch  die  Norm  für  die  Ethik, 
ja  er  enthält  die  Grundlage  nicht  nur  der  Sittenlehre,  sondeni 
auch  des  bürgerlichen  Rechtes. 

Die  Moral  des  Islam,  wie  sie  im  Koran  gelehrt  wird,  ist  durch- 
aus dem  Gharacter  des  Arabers  angepasst.  Was  die  allgemein 
menschlichen  Pflichten  betrifft ,  so  wird  Mildthätigkeit  gepriesen, 
und  oft  noch  sieht  man  Beispiele  derselben.  Die  Gastfreundschaft 
ist  bei  den  Beduinen ,  aber  auch  bei  den  Bauern  überall,  wo  euro- 
päische Reisende  noch  nicht  überhand  genommen  haben,  zu  Hause. 
Genügsamkeit  ist  ferner  ein  Hauptvorzug  des  arabischen  Lebens, 
wenn  auch  die  Geldgier  dem  Araber  tief  im  Blute  sitzt.  Die 
Schuldgesetze  sind  sehr  gelinde ;  das  Verleihen  von  Geld  auf  Zinsen 
ist  eigentlich  im  Koran  verboten ,  was  indess  nicht  hindert ,  dass 
heute  der  niedrigste  Procentsatz  in  Syrien  12%  beträgt.  Das  Ver- 
bot ,  unreine  Thiere ,  z.  B.  Schweine  zu  essen ,  ist  älter  als  der 
Islam  und  beruht,  wie  die  Untersagung  des  Genusses  geistiger  Ge- 
tränke, auf  Gesundheitsrücksichten ;  jetzt  indessen  wird  Wein  be- 
kanntlich von  den  höheren  Classen,  namentlich  bei  den  Türken,  in 
Menge  getrunken,  ebenso  auch  Branntwein. 

Unter  den  Muslimen  finden  sich  sehr  selten  Junggesellen.  Die 
Monogamie  ist  in  der  Praxis  häufiger  als  die  Polygamie,  da  nur 
wenige  Leute  für  mehrere  Frauen  (vier  ist  die  gesetzliche  Grenze) 
den  Unterhalt  erschwingen  können,  und  überdies  die  Frauen  sich 
gewöhnlich  zu  viel  zanken ,  wenn  nicht  jede  für  sich  allein  wohnt. 
Dass  die  Frau  wie  eine  Waare  behandelt  wird ,  ist  uralt  herge- 
brachte Sitte  des  Orients  und  der  grösste  Fehler  des  Islam ,  ob- 
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wohl  die  Stellung  der  Frau  bei  den  orientalischen  Christen  und  Juden 
wenig  besser  ist.  Sondeibarer  Weise  sieht  der  Muslim  es  ungern, 
wenn  die  Frau  fromm  ist  und  betet.  Die  Verschleierung  ist  übrigens 
fQr  den  Orient  ganz  am  Platze.  Eine  Frau  würde  sich  für  be- 
schimpft halten,  wenn  man  ihr  zumuthete,  mit  der  Freiheit  aufzu- 
treten ,  welche  die  Frauen  in  Europa  geniessen.  Auch  in  vielen 
christlichen  Kirchen  des  Orients  ist  der  Platz  der  Weiber  durch 
ein  Oitter  abgesperrt.  Die  Bauemweiber  und  die  Frauen  der 
Beduinen  hingegen  sieht  man  oft  schleierlos.  Die  Leichtigkeit  der 
Scheidung  verdankt  der  Islam  Mol|^ammed's  persönlichen  Neigungen. 
Der  Muslim  braucht  nur  ein  Wort  auszusprechen,  so  muss  die  Frau 
sein  Haus  verlassen;  doch  behält  sie  das  Heirathsgut,  das  der 
Mann  ihr  gegeben  hat.  Die  Kinder  werden  in  grosser  Unterwür- 
figkeit gegen  die  Eltern  erzogen  und  zeigen  daher  oft  mehr  Furcht 
als  Liebe  gegen  sie. 

Eine  Hauptaulgabe  des  Muslim  ist  das  fünfmal  am  Tage  sich 
wiederholende  Gebet,  dessen  Zeit  von  dem  Ausrufer  auf  dem  Mi- 
naret  angezeigt  wird,  und  zwar  i.  einige  Zeit  nach  Sonnenunter- 
gang (maghrth);  2.  zur  Zeit,  wo  es  vollständig  Nacht  geworden 
ist,  circa  IY2  Stundenach  Sonnenuntergang ^oseftd^  3.  bei  Tages- 
anbruch (fubh);  4.  am  Mittag  (duhr);  5.  am  Nachmittag  circa 
1^2  Stunde  vor  Sonnenuntergang  C<ut).  Diese  Gebetszeiten  geben 
zugleich  die  Eintheilung  des  Tages ;  ausserdem  werden  im  Orient 
auch  von  Sonnenuntergang  an  zweimal  12  Stunden  bis  zum  näch- 
sten Sonnenuutergang  gezählt ,  d.  h.  wo  überhaupt  die  Leute  nach 
Stunden  und  Uhren  rechnen,  sodass  je  nach  der  Länge  der  Tage  die 
Zeit  sich  täglich  verschiebt,  und  die  Uhr  eigentlich  jeden  Tag  von 
neuem  gestellt  werden  muss.  Die  meisten  Leute  jedoch  begnügen 
sich  mit  der  Angabe  des  Gebetrufers  (mu^etzin) ,  der  mit  wohl- 
tönendem Gesang  vom  Minaret  aus  den  Gläubigen  zuruft :  allähu 
akbar  (3  mal)  asehhadu  anna  Id  iläha  ill-alläh^  anna  muhammedur- 
rasül-aUäh  (wiederholt)  hayyä  'aku-palä  (wiederholt),  d.  h.  „Allah 
ist  gross ;  ich  bezeuge ,  dass  kein  Gott  ist  ausser  Allah ,  und  Mo- 
hammed der  Prophet  AUaVs;  heran  zum  Gebet.''  Auch  in  der 
Nacht  dringt  bisweilen  höchst  feierlich  dieser  ,,Ruf  zum  Gebet'' 
durch  die  Stille ,  um  die  etwa  wachenden  Gläubigen  zu  einem 
guten  Werke  aufzufordern.  —  Sanitärisch  vortrefflich  Ist  die  Pflicht, 
sich  vor  dem  Gebete  zu  waschen ;  zu  diesem  Behuf  ist  im  Hofe  jeder 
Moschee  ein  Wasserreservoir  angebracht.  In  der  Wüste  darf  der  Gläu- 
bige sich  zu  dieser  religiösen  Waschung  auch  des  Sandes  bedienen. 

Der  Betende  stellt  sich  barfuss  hin ,  das  Gesicht  gegen  Mekka 
gewendet ,  wie  auch  die  Juden  gegen  Jerusalem  gewendet  gebetet 
haben.  Das  Gebet  beginnt  damit,  dass  der  Betende  erst  die  Hände 
an  die  Ohrläppchen  hält ,  dann  etwas  unter  dem  Gürtel ;  er  unter- 
bricht das  Hersagen  des  Korans  mit  einzebien  Niederwerfungen 
nach  bestimmter  Reihenfoige.  Am  Freitag  findet  das  Mittags- 
gebet 3/4  Stunden  früher  als  gewöhnlich  statt  und  es  folgt  darauf 
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eine  Predigt.  Doch  gilt  Aei  Fi^ltag  deshalb  keineswegs  als  Ruhe- 
tag ;  eftt  seit  neuerer  Zeit  haben  die  Geriehte  an  diesem  Tage  in 
Nachahmung  christlicher  Sitte  geschlossen.  Die  Beduinen  beten 
selten ,  hingegen  wird  bei  den  Wahhabiten  in  Gentralarabien  beim 
Morgengebet  Appell  gehalten ;  wer  nicht  zugegen  ist,  wird  bestraft. 

Sehr  häuflg  wird  die  erste  Sure  des  Kor&n,  eine  der  kleinsten, 
tecitlrt,  welche  beinahe  die  Stelle  des  christlichen  Vaterunsers 
vertritt.  Sie  helsst  el-fdtiha  (die  eröffnende)  und  lautet  in  der 
Ueberset2ung  folgendennassen:  „Im  Namen  Gottes  des  barmher- 
zigen und  gnädigen.  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Geschöpfe,  dem 
barmherzigen  und  gnädigen,  dem  Fürsten  des  Gerichtstages;  dir 
dienen  wir  und  dich  flehen  wir  um  Hülfe  an  ;  leite  uns  auf  der  geraden 
Strasse ,  der  Strasse  derjenigen ,  denen  du  Gnaden  erwiesen  hast, 
und  auf  denen  kein  Zorn  ruht,  und  die  nicht  irre  gehen.   Amen." 

Eine  weitere  Hauptpflicht  des  Gläubigen  ist  das  Fasten  während 
des  Monats  Ramadan.  Von  Tagesanbruch  an  bis  zum  Abend  darf 
nichts  genossen  werden ,  ja  fromme  Leute  verschlucken  nicht  ein- 
mal ihren  Speichel.  Dieses  Fasten  wird  sehr  streng  gehalten,  aber 
die  Nächte  mit  ihren  langen  Schmausereien  bringen  eine  Entschä- 
digung ,  an  die  man  den  ganzen  Tag  über  denkt.  Tiele  Geschäfte 
stehen  während  dieses  Monats  still.  Da  das  arabische  Jahr  ein 
Mondjahr  ist,  also  circa  11  Tage  kürzer  als  das  unsrige,  so  durch- 
läuft das  Fasten  in  einer  Reihe  von  33  Jahren  alle  Jahreszeiten  und 
ist  besonders  im  heissen  Sommer  wegen  des  Durstes  drückend. 

Erwähnung  verdient  noch  die  Wall  fahrt  nach  Mekka,  die 
jeder  Muslim  in  seinem  Leben  einmal  zu  unternehmen  verpflichtet 
ist.  Der  eigentliche  Pilgerzug  geht  in  Syrien  im  Monat  Dhul-ka'de 
von  Damascus  aus  auf  der  grossen  Pilgerstrasse ,  die  wit  kennen 
lernen  werden,  über  Medtna  nach  Mekka.  In  der  Nähe  von  Mekka 
müssen  die  Pilger  ihre  Kleider  ablegen,  selbst  ihre  Kopfbedeckung; 
sie  dürfen  nur  einen  Schurz  umbinden  und  ein  Stück  Zeug  über  die 
linke  Schulter  hängen.  So  wandeln  sie  um  die  Ka'ba,  küssen  den 
schwarzen  Stein ,  hören  die  Predigt  am  'Arafat ,  einem  Berge  nahe 
bei  Mekka ,  werfen  den  Satan  im  Thale  Mina  mit  Steinchen  und 
beschliessen  ihre  Wallfahrt  mit  einem  grossen  Opferfest.  An  dem 
Tage,  wo  dies  bei  Mekka  geschieht,  werden  im  ganzen  Gebiet  des 
Isläm  Schafe  geschlachtet  und  ein  Fest  gefeiert,  das  der  grosse 
Beiram  heisst  (der  kleine  Beiram  folgt  auf  den  Ramadan).  Manche 
Pilger  gehen  an  den  Mühseligkeiten  der  Landreise  zu  Grunde,  doch 
reisen  jetzt  die  meisten  zu  Schiff  hin.  Der  Monat  der  Wallfahrt 
heisst  Dhul-hiddje  (der  der  Wallfahrt)  und  schliesst  das  muslimische 
Jahr.  —  Um  ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  in  ein  Jahr  der  musli- 
mischen Aera  zu  verwandeln,  subtrahirt  man  die  Zahl  622,  dividirt 
den  Rest  durch  33  und  addirt  das  Faclt  zu  der  Summe,  welche  man 
dividirt  hat ;  das  Ergebniss  ist  natürlich  nicht  ganz  genau  richtig. 
Am  15.  Dec.  1879  hat  das  Jahr  1297  begonnen. 

An  den  Koran  schliesst  sich  der  grösste  Theil  der  Literatur 


des  Islam  an.  Scbon  früh  wurden  Werke  über  die  dunkeln  Stellen  im 
Korltn  yerfiasst ;  allmählich  bildete  sich  eine  Reihe  von  exegetischen 
Schriften ,  welche  jede  mögliche  flrklärungsweise  bis  ins  Klein- 
lichste -verfolgten.  Auch  Grammatik  wurde  zunächst  nur  um  das 
Korans  willen  getrieben.  Die  in's  Ungeheure  ai^schwellende  juri- 
stisehe  Literatur  fusste  sunächst  durchaus  auf  dem  Koran.  Erst 
in  neuerer  Zeit  sind  Yersuohe  gemacht  worden  j  das  alte  Recht  zu 
Yerdiängen  und  ein  neues  europäisirtes  einzuführen.  Die  Be- 
duinen haben  noeh  ihr  besonderes  Gewohnheitsrecht. 

In  Hinsisht  auf  theologische  sowohl  als  Juristische  Fragen  und 
noch  mehr  in  Bezug  auf  dasOereraoniell  war  der  Islam  nicht  immer 
einig.  Es  gibt  zunächst  vier  orthodoxe  Secten,  ^anefiten,  Schä- 
feiten ,  MfUßkiten  und  Hambaliten »  die  nach  ihren  Stiftern  so  be* 
nannt  sind.  Hehr  von  Belang  für  una  sind  die  freidenkerischen 
Biehtungen,  welche  früher,  theilweise  durch  Eiufluss  der  griechi- 
schen Philosophie,  entstanden  sind.  Die  orthodoxe  Partei  blieb  nicht 
nur  gegenüber  diesen,  sondern  auch  im  Kampf  mit  der  heiteren  Le- 
bendigkeit and  Genusssucht  der  schönen  Zeiten  der  Chalifen  Sieger. 

Nicht  minder  entwickelte  sich  «uch  die  Askese  und  religiöse 

Ueberspanniheit  innerhalb  des  IsUm ;  daneben  aber  auch  die  reine 

Mystik,  namentlich  in  Persien.      Der  Mystiker /'«i^/?;^  fasst  viele 

Aussprüche  des  Koran  allegorisch;    diese  Richtung  artßte  daher 

öfters  in  Pantheismus  ans.     Durch  die  Mystiker ,   welche  uQoh 

innerhalb  des  IsUm  standen  (wie  der  berühmte  Ihn  el  'Arabi,  geb. 

1164),  wurden  die  Dervitehorden  begründet.     Die  Derwische  ge^ 

niessen  noch  heute  eine  grosse  Achtung  bei  dem  Volke  (wie  auch 

die  Yerrilckten);  gewöhnlich  trafen  sie   am  Arm   ein  hölzernes 

Gefäss,   in  welches  man  ihnen  Almosen  und  Essen  legt.     Noch 

heute  stehen  sie  Im  Rufe  Wunderthaten  verrichten  zu  können. 

Sie  brüllen  bisweilen  Stunden  lang  das  Wort  hü  (>=  er  ^  Gott), 

oder  aUah,  um  sich  in  religiötse  Extase  zn  versetzen. 

Derwische  (dartptseh.  plur.  dardieitch).  Die  Entstehuagsuraacken 
d£8  Mysticiflniu«  liegen  ti^eiu  im  inneren  Weseii  de»  Islam  selbst,  theü» 
in  äusseren  Umständen.  Es  ist  ein  häufig  wiederkehrender  Gedanke  des 
Korans,  dass  das  irdische  Lehen  werthios,  eine  Täuschung,  nichts  als 
eine  Prüfungsfeit  sei.  Diese  pessimistische  Weltanschauung  wurde  noch 
verstärkt  durch  eine  düstere  Auffassung  der  Gottheit,  die  Mojbamm^  vor- 
zäglich  von  ihrer  schrecklichen  Seite  zu  schildern  geneigt  war,  und  die 
in  den  Bekennem  des  Islllm  ein  tiefes  Gefühl  der  Furcht  hervorrufen 
mnsste.  Da  kehrten  denn  glaubensinnige  Gemüther  in  sich  selbst  ein, 
sogen  sich  von  der  bösen  Welt,  der  Stätte  d,er  Täuschung  und  des  Sinnen- 
truges j,  zurück,  und  ergaben  sich  ascctischen  BusAÜbungen,  um  auf 
diese  Weise  wenigstens  der  andern  Welt  sich  zu  versichern.  Die  Grund- 
bedentung  dieser  aecetischen  fiiciitang  war  das  Streben  nach  Gotteser- 
kevoiniss  auf  intujitivem,  ekstatiscJl^em  Wege.  Die  mystische  Liebe  zu 
Gott  galt  als  das  |;ro8se  Schlagwort,  um  hierdurch  sich  in  die  geheim- 
nissvolle Ekstase  zu  versetzen  und  durch  vollständige  Versenkung  in  die 
Contemplation  sich  selbst  zu  vemi<^ten  und  durch  diese  SeUbstvermch- 
tung  (/ßnä)  in  Gott  sich  aufzul^n  (iUi^).  Wie  in  ^urop^  aus  4ei^ 
Bössem  und  Einsiedlern  die  Klöster  und  BettelmÖ9Che  hervorgingen,  so 
entwickelte  sich  auch  die  muslimische  Ascese  schnell  zu  einem  organi- 
•irten  B^ttelwesen.     Während  anfangs  edle  Denker  und  begabte  Poeten 
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(wie  z.  B.  die  Perser  Sa'di  und  H&fiz)  dieser  Richtung  sich  anschlössen, 
ist  heutzutage  das  Derwischthum'  heruntergekommen,  der  Geist  daraus 
entschwunden  und  nur  der  äussere  Mechanismus,  soweit  er  sich  auf  die 
Mittel  bezieht,  sich  in  ekstatischen  Zustand  zu  versetzen  und  den  Körper 
unempfindlich  gegen  äussere  Eindrücke  zu  machen,  zurückgeblieben. 

Schon  früh  war  im  Mäm  der  Heiligen-  und  Märtyrer- 
cultus  ausgebildet.  Man  pilgerte  zu  den  Gr&bern,  weil  man 
glaubte,  dasB  der  Tod  den  Verkehr  mit  den  Verstorbenen  nicht 
aufhebe.  So  wurde  besonders  das  Grab  Mohammed's  In  Medtna 
und  das  seines  Enkels  Hosein  in  Kerbela  weltberühmt.  Bald  hatte 
jedes  Städtchen  sein  Heiligengrab.  Der  Reisende  wird  in  oder  ne- 
ben den  meisten  Dörfern  Syriens  kleine  Kuppelgebäude  mit  Gitter- 
fenstern finden,  sog.  WeWa ;  'weli '  bedeutet  zugleich  Heiliger  und 
ein  solches  Grabmal  (ygl.  S.  lix).  An  den  Gittern  finden  sich  oft 
Tuchläppchen,  von  frommen  Personen  oder  von  solchen,  die  ein 
Gelübde  übernommen  haben ,  aufgehängt ,  ebenso  an  manchen  für 
heilig  gehaltenen  Bäumen ;  es  sind  dies  Sitten ,  die  aus  alter  Zeit 
herrühren.  Die  Heiligen  (selten  weiblichen  Geschlechts)  tragen 
auch  die  Titel :  Nehi  Prophet,  Imäm  oder  Sehieh  geistlicher  Vor- 
stand ,  8eiyid  syrisch  Mär  Herr ;  die  Kapellen ,  welche  Ihnen  ge- 
weiht sind,  heissen  auch  Kubhe  (Kuppelgebäude),  Makäm  (Stand- 
platz), Mezdr  (Wallfahrtsort). 

Am  Ende  des  yorigen  Jahrhunderts  erhob  sich  gegen  die  Miss- 
bräuche im  Islam  eine  Reaction  von  Gentralarabien  aus.  Die  W  a  h  - 
habiten,  so  benannt  von  ihrem  Stifter  'Abd  el-Wahhäb ,  wollten 
die  ursprüngliche  Reinheit  des  Islam  wieder  herstellen ;  sie  eiferten 
gegen  den  Heiligencultus,  zerstörten  die  Gräber,  selbst  Moham- 
med's  und  Hosein's  und  suchten  die  ursprüngliche  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Sittengesetze  wieder  einzuführen ;  daher  verboten 
sie  sogar  das  Tabakrauchen  als  berauschend.  Bald  wurden  sie  zu 
einer  grossen  politischen  Macht ;  hätte  es  nicht  im  Interesse  von 
Mol^ammed  'Ali  gelegen ,  sie  zu  bekriegen ,  so  würden  sie  noch 
heute  bedeutender  sein.  Immerhin  aber  reicht  das  Wahhabiten- 
reich  noch  weit ;  nur  ist  es  beinahe  unmöglich,  in  dasselbe  einzu- 
dringen. Auch  über  die  Wanderstämme  übten  die  Wahhabiten 
eine  Zeit  lang  eine  Art  Suprematie  bis  weit  nach  Syrien  hinein. 
Wir  können  die  ganze  Bewegung  politisch  als  eine  Reaction  gegen 
das  Türkenthum  fassen;  die  Türken  sind  noch  in  viel  höherem 
Grade  als  die  Araber,  allein  schon  durch  Verwahrlosung  der  Bil- 
dungsanstalten, an  den  jetzigen  Zuständen  im  Orient  Schuld. 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  Glaubenslehren  der  einen  grossen 
Secte  des  Islam,  der  Sunniten  (von  aunnd,  Ueberlieferung)  gespro- 
chen. Sehr  früh  zweigten  sich  die  Schielten  (von  ßchVa,  Secte) 
ab(s.  S.  xcii);  diese  stellten  'Ali,  den  Schwiegersohn  des  Propheten, 
neben  oder  sogar  über  Mohammed ,  betrachteten  ihn  als  Incama- 
tion  der  Gottheit  und  glaubten  an  die  Imime,  d.  h.  die  geistlichen 
Oberhäupter  aus  'Alfs  Nachkommenschaft.  Der  letzte  derselben 
soll  nicht  gestorben  sein,  sondern  sich  lebend  bis  auf  den  jüngsten 
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Tag  verborgen  halten  (der  Mehdl).  Die  Angaben  über  die  Zahl 
dieser  Imlime  schwanken.  Die  Perser  sind  alle  Schloten ;  in  Syrien 
ist  der  Schi'itismus  ausser  der  geringen  Zahl  eingewanderter  und 
unter  ihrem  Gonsulat  lebender  Perser,  besonders  durch  einige  Secten 
innerhalb  der  eingeborenen  Bevölkerung  vertreten.  Schon  früh 
hatte  sich  der  Schi'itismus  auch  im  Westen  verbreitet ,  besonders 
unter  den  Fatimidischen  Herrschern  in  Aegypten.  Die  Schfiten 
sind  sehr  fanatisch ;  sie  essen  mit  keinem  Andersgläubigen  zusam- 
men. Die  Secte,  welche  in  Syrien  diese  Ansichten  am  reinsten 
erhalten  hat,  sind  die  sogenannten  Metdwile.  Sie  haben  Dörfer  in 
Nordpalästina  und  im  Libanon  bis  gegen  Höms  hin,  ja  noch  weiter 
nach  Norden ,  und  stehen  in  schlechtem  Ruf  als  Räuber  und  Mör- 
der. Ihnen  sehr  ähnlich  sind  die  UmdUief^  welche  ihren  Namen 
vom  sechsten  jener  Imäme,  Namens  Isma'il  (zweite  Hälfte  des  8.  ehr. 
Jahrb. )  ableiten ;  sie  sind  mit  den  im  Mittelalter  so  berüchtigten 
Assasiinen  (eig.  =  Hanfraucher,  S.  xciv)  zu  identiflciren.  Die  reli- 
giöse Gährung  jener  ersten  muslimischen  Jahrhunderte  war  gross: 
alter  Aberglaube  aus  dem  Heidenthum ,  missverstandene  griechi- 
sche Philosophie,  alt  -  persischer  Dualismus,  Seelen  Wanderung, 
ja  selbst  materialistische  Systeme  kreuzten  sich  in  bunter  Mischung 
und  haben  Religionen  erzeugt,  zu  deren  Entwirrung  die  volle  Ein- 
sicht in  eine  Menge  uns  höchst  müssig  erscheinender  Speculationen 
erforderlich  ist.  Noch  heute  leben  verschiedene  solcher  Religionen 
in  versteinertem  Zustande  als  Geheimlehren  fort ;  aber  hinter  der 
Geheimnisskrämerei  steckt ,  wenn  man  tiefer  zusieht ,  so  gut  als 
Nichts  oder  baarer  Unsinn.  Die  Anhänger  dieser  Secten  geben 
sich  dem  Christen  gegenüber  gern  als  Christen ,  dem  Muslim  als 
Muslimen ,  nur  um  den  ihnen  unbequemen  Fragen  über  ihre  Re- 
ligion auszuweichen.  Es  gibt  verschiedene  Grade  von  Einweihung 
in  die  Geheimnisse  dieser  Secten ;  mehr  und  mehr  wird  dem  Auf- 
zunehmenden der  Koran  allegorisch  erklärt ,  bis  wohl  gar  nichts 
vom  Glauben- mehr  übrig  bleibt.  — Die  Isma'ilier  wohnen  in  Nord- 
syrien in  der  Gegend  von  Höms,  wie  die  Nosairietj  denen  sie  in 
vielem  gleichen.  Man  hat  die  Nosairier  in  neuerer  Zeit  besonders 
mit  der  Secte  der  Maiiichäer  verknüpfen  wollen ;  Thatsache  ist, 
dass  sie  schon  im  10.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  aufgetaucht 
sind  und  ursprünglich  ihren  Sitz  am  Euphrat  hatten.  Sie  scheinen 
sehr  viel  Aberglauben  aus  der  syrischen  Heidenzeit  bewahrt  zu 
haben ;  doch  haben  sie  auch  eine  Art  Abendmahl  mit  dem  Kelch, 
den  Glauben  an  eine  Art  Trinität  und  besitzen  besondere  Re- 
ligionsbücher. Bei  ihren  Gebeten  wenden  sie  sich  gegen  die  auf- 
und  untergehende  Sonne.  Sie  bewohnen  das  sogenannte  Nosairier- 
gebirgein  Nordsyrien,  woselbst  sie  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben. 
Aus  demselben  Wüste  verschiedenartigen  Aberglaubens  ist  die 
Drusen-  Religion  hervorgegangen .  Der  Chalife  H äkl m  biamrillah 
(996-1020)  in  Aegypten  hatte  sich  als  Verkörperung  'Ali's  erklärt 
(S.  xciv)  ;  ein  schlauer  persischer  Sectirer  Mohammed  ibn  Isma^il  ed- 
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Darazi  verbreitete  diese  Lehre  nebst  dei  von  der  Seelenwanderung 
und  fand  namentlich  ipi  südlichen  Libanon  (Wadi  et-Teim)  An- 
hänger. Ein  anderer  Sectirer,  Namens  Hamza^  brachte  die  neue  Re- 
ligion in  ein  System.     Die  Drusen  sind  keine  landesfremde  Race, 
sondern  nur  eine  nun  seit  Jahrhunderten  losgetrennte  Kaste  der 
syrisch- arabischen  Mischbevölkerung,  in  welcher  jedoch  das  alt- 
syrische  Element  entschieden  überwiegt.     Sie  nennen  sich  selbst 
Unitarier.     Sie  glauben ,  dass  ein  Gott  sei ,  der  aber  unerkennbar 
und  up.defluirbar  sei,  dass  er  sich  offenbare  und  unter  menschlicher 
Gestalt,   zuletzt  in  dem  besagten  Hakim,  erschienen  sei.    ^äkim 
aber ,  der  letzte  Prophet,  der  Stifter  der  wahren  Religion ,  ist  nur 
gestorben  um  seine  Anhänger  zu  prüfen,  ob  nicht  welche  aus  welt- 
lichen Interessen  ihm  gefolgt  seien.     Er  wird  einst  wiederkehren, 
ein  grosses  Reich  stiften  und  die  ganze  Welt  zur  Drusenreligion 
bekehren.    Die  Drusen  besitzen  eine  ganze  Anzahl  von  Schriften 
über  ihre  Religion ;  ihre  Höchst-Eingeweihteu  heissen  'äffkäl,  Ver- 
ständige.    Die  eingeweihten  Drusen  rauchen  keinen  Tabak.     Sie 
feiern  ihren  Gultus  in  einsamen  Kapellchen  (chalwet).   Ihre  Frauen 
tragen  einen   merkwürdigen  hörn  artigen  Kopfputz,  den    tanfür. 
Die  Drusen  zeichnen  sich  durch   Gastfreundschaft  und  Liebens- 
würdigkeit aus  und  sind  gewöhnlich  gute  Freunde  namentlich  der 
englischen  Consulate.  Sie  sind  wegen  ihrer  Tapferkeit  berühmt  und 
gefürchtet ;  wären  sie  nicht  unter  sich  uneins ,  so  hätten  sie  schon 
oft  der  Macht  der  Türken  höchst  gefährlich  werden  können.     Aber 
ihre  Fürstenhäuser  im  Libanon  waren  von  jeher  zu  ehrgeizig,  um 
sich  einander  zu  unterwerfen.    Die  Drusen  wussten  sich  lange  als 
selbständige  Macht  in  Syrien  zu  halten  und  sind  es  noch  jetzt  mehr 
oder  weniger.     Einer  ihrer  glänzendsten  Fürsten  war  der  Emir  Be- 
schir  aus  der  Familie  Schehäb,  dessen  Macht  aber,  als  Mol^ammed 
'Ali  Syrien  verlor,  zu  Grunde  giug(8.  S.  357).    Die  grössten  Feinde 
der  Drusen  sind  die  Maroniten  im  Libanon  (S.  cxiv).  Als  die  Drusen 
für  die  Christejimetzelei  von  1860  in  Damasc^js  gezüchtigt  werden 
sollten ,   wanderten  manche  nach  dem  Haurän  aus  (S.  300).     Die 
Drusen  stehen  unter  Dorfältesten ;  ein  Drusenschech  in  voller  Rüs- 
tung zu  Ross  ist  eiiip  imposante  Erscheinung.    Einer  ihrer  kräftig- 
sten Helden  war  der  Schech  Isma'il  el-Afrasch,  der  seinen  Sit;  ipi 
Hauran  hatte  {s.  S.  310) ;  unter  seiner  Herrschaft  war  mehr  Ruhe 
im  Haurän,  als  seit  lange  unter  den  türkischen  Garnisonen. 

Einiges  aber  Sitten  und  Gebräuche  der  Eingebomen  Syriens, 
besonders  der  Muslimen.  Der  Reisende  wird  leicht  die  Bemerkung 
machen,  dass  die  Sitten,  welche  er  bei  den  Landeseinwohnem,  na- 
mentlich bei  den  Bauern  wahrnimmt ,  in  vieler  Beziehung  denen 
gleichen,  die  uns  im  alten  und  neuen  Testament  entgegentreten. 

Im  6ten  oder  7ten  Jahre  oder  noeh  später  werden  die  Knaben 

.beschnitten ,  und  zwar  mit  grossem  Pomp.    Das  zu  der  heiligen 

Handlung  bestimmte  Kind  wird  in  feierlieheqi  Aufzug  dureh  die 

Stiafisen  der  Stadt  geführt;    um  sich  die  grossen  Kosten  eines 
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solchen  Aufzuges  zu  erleichtem,  schllesst  man  sich  gewöhnlich 
einem  Brautzuge  an.  Der  Knabe  trägt  meist  einen  Turhan  von 
rothem  Kaschmir,  möglichst  reiche  Mädchenkleider  und  auffallen- 
den Frauenschmuck  (besonders  Goldmünzen),  der  den  Blick  auf 
sich  ziehen  und  so  von  seiner  Person  abwenden  soll.  Ein  schön 
aufgeputztes  Pferd  wird  geliehen ,  um  ihn  zu  tragen.  Mit  einem 
gestickten  Taschentuche  muss  er  sein  Gesicht  halb  verdecken.  Der 
Barbier,  der  die  Operation  vollzieht,  und  Musikanten  schreiten 
voran.  Oft  werden  zwei  und  mehr  Knaben  zugleich  im  Aufzuge 
herumgeführt. 

Die  Mädchen  werden  im  12teu  oder  13ten ,  manchmal  schon  im 
lOten  Jahre  verheirathet.  Durch  Verwandte  oder  Vermittlerinnen 
wird  dem  Jünglinge  die  Braut  ausgesucht ,  die  er ,  wenn  sie  nicht 
einem  ganz  geringen  Stande  angehört,  erst  bei  der  Hochzeit  zu 
sehen  bekommt.  Ist  Alles  in  Ordnung,  so  muss  der  Heirathscandidat 
den  Brautschatz,  in  mittleren  Kreisen  etwa  160  Thaler,  wenn  die 
Braut  eine  Jungfer  ist  (beiWittwen  weniger),  zahlen.  Gewöhnlich 
wird  2/3  der  Summe,  um  die  weidlich  gehandelt  wird,  sogleich 
erlegt ,  während  ^3  für  den  Fall  des  Todes  des  Gatten ,  oder  wenn 
er  sich  gegen  ihren  Willen  von  ihr  scheidet ,  für  sie  festgestellt 
wird.  Nun  wird  der  Ehecontract  geschlossen.  Bei  dem  Brautzuge 
wird  die  Braut  in  ihren  besten  Kleidern  vor  der  Hochzeit  ins  Bad 
geführt.  Diese  Procession  wird  „Zeffet  el-hammäm^^  genannt. 
Voran  gehen  einige  Musikanten  mit  1  oder  2  Hoboen  und  Trom- 
meln verschiedener  Art ;  dann  folgen  einige  verheirathete  Freun- 
dinnen und  Verwandte  der  Braut  paarweise  gereiht,  und  hinter  die- 
sen eine  Anzahl  junger  Mädchen.  Die  Kleidung,  welche  die  Braut 
trägt ,  verhüllt  sie  vollständig ;  sie  pflegt  in  einen  Kasohmirshawl 
gänzlich  eingewickelt  zu  sein,  und  auf  ihrem  Kopf  sitzt  eine  kleine 
Mütze  oder  Krone  von  Pappe.  Den  Zug ,  der  sioh  sehr  langsam 
fortbewegt,  beschliessen  Musikanten.  Das  Freudengekräh ,  das 
Frauen  niederer  Stände  bei  jeder  besonders  ergreifenden  Hand- 
lung ausstossen ,  heisst  zaghärtt.  Derselbe  Zug  durchschreitet  die 
Strassen,  wenn  die  Braut  in  das  Haus  des  Gatten  geführt  wird. 

Nicht  minder  auffallend  wie  die  Hochzeitsprocessionen  sind  die 
Leichenzüge.  Wenn  der  Tod  am  Morien  stattfindet,  so  wird  die 
Leiche  am  selben  Tage  begraben ,  sonst  am  folgenden.  Nachdem 
der  Leichnam  gewaschen  und  von  der  Familie  und  den  Klageweibern 
(neddäbe)  beklagt  ist,  nachdem  Schulmeister  (filah)  Suren  aus 
dem  Koran  neben  ihm  gelesen  und  man  die  Oeffnungen  des  Lei- 
bes ,  Ohren ,  Nasenlöcher  etc.  mit  Baumwolle  verstopft  und  ihm 
das  weisse  oder  grüne  Sterbehemd  angezogen  hat,  trägt  man  den 
Todten  in  feierlichem  Aufzuge  hinaus.  Zuerst  kommen  etwa  sechs 
oder  mehr  arme  Männer ,  meistens  Blinde ,  die  zwei  und  zwei  oder 
drei  und  drei  zusammengehen  und  langsamen  Schrittes  wandelnd 
das  Glaubensbekenntniss :  „Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott;  Mo- 
hammed ist  Gottes  Gesandter;  Gott  sei  ihm  günstig  und  bewahre 

Palästina.  2.  Aufl.  i 
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ihn''  singen.  Auch  Fahnen  begleiten  die  Bahre.  Diese  besteht  ei- 
gentlich bloss  aus  einem  Gestell ,  über  welches  das  Tuch  gespannt 
ist,  in  dem  der  Todte  eingehüllt  daliegt.  Das  Gestell  wird  eine 
kurze  Strecke  von  3  oder  4  Freunden  des  Verstorbenen  getragen, 
die  später  von  anderen  abgelöst  werden.  Dahinter  gehen  die 
trauernden  Frauen,  mit  aufgelöstem  Haar,  schluchzend,  häufig  von 
den  Klageweibern  begleitet,  die  den  Verstorbenen  loben  und  prei- 
sen. Die  Leiche  wird  zunächst  in  die  Moschee  gebracht,  zu  deren 
Heiligem  man  das  grösste  Zutrauen  besitzt,  und  Gebete  für  sie  ge- 
sprochen. Nachdem  man  die  Bahre  vor  das  Grabmal  des  Heiligen 
gestellt  und  nochmals  vor  ihr  gesungen  uiid  gebetet  hat,  setzt  sich 
der  Zug  wieder  in  Bewegung  und  zwar  zum  Kirchhofe,  wo  man  den 
Todten  so  in  das  Grab  legt ,  dass  sein  Antlitz  nach  Mekka  schaut. 
Dem  Muslim  eigen  ist  die  strenge  Trennung  der  Geschlechter  selbst 
im  Tode ;  ein  Familiengrab  pflegt  deswegen  zwei  gewölbte  Kam- 
mern zu  enthalten ,  eins  für  die  Frauen,  das  andere  für  die  Män- 
ner. Zwischen  ihnen  liegt  der  Eingang  für  die  Todten,  der  der 
leichteren  Oeffnung  wegen  mit  einer  einzigen  grossen  Platte  be- 
deckt ist.  Die  Kammern  sind  so  hoch ,  dass  sich  die  Todten  auf- 
recht setzen  können,  wenn  sie  in  der  ersten  Nacht  nach  ihrer  Bei- 
setzung von  den  beiden  Engeln  Munkar  und  Nekir  geprüft  wer- 
den (s.  S.  oxxii).  Nach  dem  Glauben  der  Mudlmen  bleibt  nämlich 
die  Seele  noch  eine  Nacht  bei  der  Leiche.  —  Der  Katafalk,  von 
Stein ,  auf  mehr  oder  weniger  verziertem  Stylobat,  trägt  zwei  auf- 
rechtstehende Säulen  (aehähid)  von  Marmor  oder  anderm  Stein; 
auf  einer  von  ihnen  sind  über  dem  Kopfe  des  Todten  Koränsprüche, 
Name  und  Alter  des  Verstorbenen  zu  lesen.  Das  obere  Ende  des 
Sch&hid  zeigt  die  Kopfbekleidung  (Turban)  des  Verstorbenen,  nach 
welcher  dessen  Stand  zu  bestimmen  ist.  Für  angesehene  Personen 
wird  über  dem  Grabe  ein  Kuppelbau,  auf  4  Säulen  stehend,  errich- 
tet, oder  die  S.  lzx  erwähnte  geschlossene  Form  der  Sch^chgräber 
gewählt.  An  den  Festtagen  werden  die  Katafalke  und  die  hohlen 
Räume  des  Stylobates  mit  Blpmen  belegt.  Alsdann  bleiben  nament- 
lich die  Frauen  oft  Tage  lang  an  den  Gräbern  mit  Beten  und  der 
Labung  der  Armen  beschäftigt.  Zu  ihrer  Beherbergung  sind  Räum- 
lichkeiten nothwendig ,  und  so  kommt  es,  dass  ein  vollständiges 
Mausoleum  fast  eben  so  bedeutende  Nebenräume  hat  wie  eine  Mo- 
schee, d.  h.  Säle  zur  Aufnahme  der  Familienmitglieder  während  der 
Feste ,  Sebil  und  Schule ,  Ställe  für  Reitthiere,  Wohnung  für  den 
Verwalter  etc. ;  ausgedehntere  Anlagen  dieser  Art  gewannen  daher 
fast  das  Aussehen  einer  wenig  belebten  Stadt.  Eine  solche  grössere 
Anlage  für  die  Todten  wird  Hßsch  genannt. 
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Vn.    Die  arabische  Sprache. 

Durch  das  ganze  Gebiet  von  Syrien  hindurch  wird  heute  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  die  Sprache  der  muslimischen  Eroberer 
gesprochen.  Mit  der  grossen  nationalen  Erhebung  der  Araber,  die 
durch  den  IsUm  zum  Ausbruch  kam,  traf  auch  das  goldene  Zeit- 
alter ihrer  Literatur  zusammen ;  die  damals  entstandenen  Gedichte 
nebst  einigen  aus  früherer  Zeit  und  der  Kor&n  sind  die  classischsten 
Werke  der  arabischen  Literatur.  Neben  der  Literatursprache ,  zu 
welcher  der  Dialect  von  Kureisch  (Mohammed's  Familie)  erhoben 
worden  war,  herrschten  bei  den  einzelnen  arabischen  Stämmen 
verschiedene  Yolksmundarten  (ungefähr  wie  auch  bei  uns  im 
Deutschen) ;  nur  ist  das  Arabische  trotz  seiner  colossalen  Ausdeh- 
nung von  Temen  bis  Mesopotamien,  von  Bagdad  bis  Marokko,  viel 
einheitlicher.  Geschrieben  wird  noch  heute  das  classische  Arabisch, 
je  nach  der  Bildung  des  Schreibenden  mit  mehr  oder  weniger  Ein- 
flüssen der  Volkssprache.  Die  heutige  Spradhe  ist  ausserdem  durch 
Annahme  von  Fremdwortern  beeinflusst  worden ,  denn  seit  Jalir- 
hunderten  sitzen  Türken  im  Lande ,  und  die  amtliche  Sprache  des 
Serai,  der  Regierung  und  theil  weise  auch  der  Gerichte,  ist  türkisch. 
Das  Aramäische,  welches  vor  den  Zeiten  der  muslimischen  Erobe- 
rung im  Lande  herrschte,  hat  ebenfalls  Elnfluss  geübt.  In  den 
Hafenstädten  endlich  war  längere  Zeit  hindurch  ein  Gemisch  ans 
der  arabischen  und  europäischen  Sprachen,  welches  man  lingua 
franca  nannte,  in  Gebrauch. 

Das  Arabische  gehört  zu  der  semitischen  Sprachengruppe ;  eine 
Urverwandtschaft  derselben  mit  unsem  Sprachen  ist  wissenschaft- 
lich noch  nicht  nachgewiesen.  Gerade  diese  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  beiden  Sprachstämmen  erschwert  dem  Anfänger  die 
Erlernung  des  Arabischen  und  schreckt  ihn  ab.  Mit.  der  hebräi^- 
schen  Sprache  hingegen  hat  das  Arabische  und  namentlich  der 
Volksdialect  viele  Verwandtschaft ;  noch  so  schwache  Erinnerungen 
aus  dem  Hebräischen  können  hier  mit  Erfolg  verwendet  werden. 
Die  arabische  Schrift  hat  sich  aus  der  syrischen ,  diese  wieder  aus 
der  hebräisch-phonioisohen  entwickelt.  Die  Form  der  Bmchstaben, 
wie  wir  sie  in  älteren  Handschriften  finden ,  ist  in  der  Regel  schö- 
ner als  heutzutage,  die  heutige  Gurrentschrift  ist  undeutlich,  klein 
und  hässlich ;  die  Typen,  welche  in  den  Druckereien  des  Orients 
verwendet  werden ,  sind  in  der  Regel  klein,  nur  in  Beirut  etwas 
grösser  und  deutlicher.  Die  Vokalzeichen  werden  heute  fast  nie 
mehr  beigefügt,  sodass  das  Lesen  des  Arabischen  schon  eine  genaue 
Kenntniss  der  grammatischen  Regeln  erfordert. 

Die  Laute  des  Arabischen  sind  von  denen  nnsrer  Sprache  theil- 
weise  verschieden.  Am  reinsten  sprechen  nicht  die  Städter ,  son- 
dern die  Bauern  und  die  Bewohner  der  Wüste ,  d.  h.  ihr  Idiom 
nähert  sich  mehr  der  classischen  Sprache  als  das  der  Städter.  Die 
Muslimen  sprechen  durchgängig  besser  als  die  Christen ,  weil  sie 
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Nachstehend  folgt  das  Alphabot  mit  dei  Umschieihuiig ,  die  in 
diesem  Reisehandbuch  angewendet  ist. 


1. 

Elif 

2. 

Be 

3. 

Te" 

4. 

The 

5. 

Djiin 

6. 

He 

7. 

Che 

8. 

Dal 

9. 

Dhal 

10. 

Re 

11. 

Ze 

12. 

Sin 

13. 

Seh  in 

14. 

Sad 

15. 

Dad 

16. 

Ta   . 

17. 

Za 

18. 

'Ain- 

19. 

Gain 

20, 

Fe 

21. 

Qaf 

22. 

Kaf 

23. 

Lam 

24. 

Miiu 

25. 

Nun 

26. 

He 

27. 

Waw 

28. 

Ye 

\ 

o 

r 

J 

LT 
.  ••• 

t 


r 

l5 


b 
t 
th 

h 

ch 

d 

dh 

r 

z 

s 

seh 

s 

i\ 


f 
k 

• 

k 

I 

m 

n 

h 

w 

y 


ist  der  Begleiter  eines  Vocals  im  Anlaut 
der  Wörter  und  wird  als  Consonant 
nicht  ausgesprochen. 


englisches  <A,  in  den  Städten  wie  t,  von 
den  Türken  wie  s  gesprochen. 

wie  franz.  ff  vor  e  u.  t\  oder  wie  ital.  ffi 
zu  sprechen  (ganz  weiches dMA;  in  Ae- 
gypten  und  hei  den  Beduinen  wie  g 
ausgesprochen). 

ein  verstärkter  hinten  im  Oaumen  ge- 
sprochener /i-Laut ,  dem  Arabischen 
ei^ienthümlich. 

westfölisches  oder  schweizerisches  ch. 


verhält  sich  zu  d  wie  th  zu  <;  >n  den 
Städten  wie  d,  von  Bauern  und  Türken 
wie  z  (11)  ausgesprochen. 

schnarrend  mit  der  Zunge  gesprochen. 

weiches  «,  wie  im  Französischen. 


verstärktes  ». 

beide  mit  Emphase,  d.  i.  mit  fester  An- 
drückung der  Zunge  an  den  Gaumen 
gesprochen. 

in  Syrien  meist  wie  No.  16  ausgesprochen. 

ein  eigenthümlicher  Kehllaut,  der  in  der 
Kehle  stark  angestossen  wird. 

ein  in  der  Kehle  gesprochenes  r. 


ein  hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  An- 
stoss  gesprochenes  i,  von  den  Bedui- 
nen ff  gespr.,  von  den  Städtern  gar 
nicht,  sondern  nur  durch  einen  Hiatus, 
ein  Einhalten  der  Stimme,  bezeichnet. 

K<nf  (k)  bei  den  Beduinen  und  Bauern 
häufig  tsch  gesprochen. 


wie  das  englische  to  in  well  gesprochen. 


das  deutsche  J, 

Die  langen  Vocale  a  i  e  u  o  werden  durch  Elif,  Ye  und  Waw,  die 
kurzen  in  der  heutigen  Schrift  meistens  gar  nicht  bezeichnet. 
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schon  durch  das  tagliche  Hersagen  des  Korans  sich  eine  feinere 
Sprache  und  Aussprache  aneignen.  Der  Haupt  unterschied  zwischen 
der  Sprache  des  Korans  und  der  heutigen  Umgangssprache  besteht 
darin,  dass  letzterer  gewisse  Flexionsendungen  fehlen.  Die  rich- 
tige Betonung  und  Aussprache  des  Arabischen  lernt  sich  nur  durch 
fortgesetzte  practische  Uebung. 

Wir  heben  hier  die  hauptsächlichsten  grammaticalischen  Regeln 
des  Yulgärarabischen  von  Syrien  hervor  und  fügen  eine  Liste  der 
gewöhnlichsten  Rsdensarten  und  Yocabeln  bei. 

Der  Reichthum  an  Kehllauten  lasst  das  Arabische  dem  Ohr  un- 
schön klingen.  Eigenthümliche  Laute  sind  die  sogenannten  empha- 
tischen No.  15,  16  und  21 ;  die  Yocale  werden  durch  dieselben 
getrübt:  a  gegen  o,  i  gegen  e,  u  gegen  o  hin.  Das  ü  und  ö  sind 
im  Yulgärabischen  selten,  ebenso  Diphthonge  (ausser  im  Libanon). 

In*der  Anrede  wird  bei  den  Städtern  die  U.  Person  Pluralis  oder 
eine  Umschreibung  gebraucht :  „djenabak",  deineWürde ;  „chadretak^j 
deine  Gegenwärtigkeit ;  zum  Patriarchen  j^huhietkum^y  zum  Pascha 
„sa'ädetak^'  (letztere  beide :  dein  Glück).  In  der  Anrede  häufig  „yä 
8idi^,  mein  Herr.  Statt  j/ma^'^  der  I.  Person  gebrauchen  niedrig  Ge- 
stellte ^l'falcir^  der  Arme. 

Die  Possessiva  werden  durch  Anhängsel  ausgedrückt,  z.  B. 
an  faras  Stute,  farasi ,  meine  Stute ;  farasak ,  deine  Stute ,  fem. 
ik  i  farasu  (6),  seine  Stute,  fem.  farasha,  ihre  Stute ;  fcurasnüy  unsere 
Stute ;  faraakum,  eure  Stute ,-  farashum,  ihre  Stute. 

Das  1  des  Artikels  el  wird  vor  t  und  s  Lauten,  sowie  vor  n 
und  r  assimilirt,  also  statt  el-schemsj  die  Sonne,  esch-schenUj  etc. 

Demonstrativa:  häda^  mit  dem  Artikel  el  inhal  verbun- 
den; sonst  haiy  Plnr.  häddli;  hädäk  JQTiei, 

Relativwort:  elUy  wird  nach  einem  unbestimmten  Nomen 
ausgelassen. 

DoelinatioiL.  Das  Substantiv  hat  keine  Casus;  der  Genitiv 
wird  einfach  hinter  das  vom  Artikel  entblösste  Wort  gesetzt ,  z.  B. 
ibn  el-bäscha,  der  Sohn  des  Pascha.  Die  Feminin-Endung  a,  e,  t 
wird  dabei  In  at,  et,  ii  verwandelt,  z.  B.  maray  Frau ;  marat  el 
kädi,  die  Frau  des  Richters. 

Die  Dualendung  ist  tn,  Feminina  ettn:  «ene  Jahr,  Dual 
Benetln;  id;r  Fuss,  Dual  idjren.  Die  Pluralendung  masc.  tn 
(z.  B.  fellähtriy  Bauern),  fem.  dt  (häre  Quartier,  Stadt  etc.,  Plur. 
häräi).  Doch  wird  der  Plural  gewöhnlich  durch  Innere  Umwand- 
lung der  Yocale  gebildet,  und  zwar  auf  30-40  verschiedenerlei 
Weisen,  sodass  der  Plural  von  jedem  Wort  besonders  gemerkt 
werden  muss;  z.  B.  ^ain,  Quelle,  PI.  'uyün;  tädjir,  Kaufmann,  PI. 
ttiddjär;  djebelj  Berg,  Fl.djibälj  kabtle  Beduinenstamm,  PI.  kabdil. 

Zeitwort.  Das  Yerbum  hat  verschiedene  Stämme,  in  der  Weise 
etwa,  wie  z.  B.  im  Deutschen  liegen  und  legen  zu  einander  gehören. 
Jeder  Stamm  hat  ein  Perfectum,  Imperfectum  (Praesens),  Impera- 
tiv, Particip,  Infinitiv.     Paradigma  katal,  er  hat  getödtet. 
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Perfect. 

Imperf. 

Imperativ. 

Parüoip 

katal 

yiktul 

{kua,  üktul 

käta 

GauBatlT 

kaiial 

yMtta 

kdUU 

'mehättU 

'mal 

ydcätü 

kätil 

mMUl 

{akUd 

yikiü 

aktU 

• 

mtfctö) 

Reflexiv 

taieaital 
tekätal 

• 

yetek&ttal 
yetikttil 

Passiv  oder  irikatal 

-  yinkaUl 

Reflexiv 

fktatal 

yHdata 

Desiderativ  istMai 

m 

yikäkta 

iatäkm 

• 

miBtakUl  o< 

• 

Die  vorstehenden  kurzen  Angaben  sind  nnr  des  etwaigen  Inter- 
esses wegen  mitgetheilt,  keineswegs  als  Anhalt  zum  praktischen  Ge- 
brauch ;  dazu  gehört  schon  ein  besonderes  Studium  der  uns  so  ganz 
fremden  Sprache,  zu  dem  sich  nur  sehr  wenige  Reisende  entschlies- 
sen  werden.  Dagegen  lassen  sich  die  nachstehenden  zum  täglichen 
Gebrauch  gehörenden  und  oft  wiederkehrenden  Zahlen,  Worter  und 
Sätze  ohne  besondere  Mühe  auswendig  lernen,  was  sich  auf  Schritt 
und  Tritt  lohnen  wird.  Dies  ist  in  der  That  nicht  so  schwierig, 
als  es,  zumal  zu  Hause,  den  Anschein  hat ;  der  Herausgeber,  eben- 
falls ohne  Kenntniss  der  Sprache ,  ist  mit  noch  geringerem  Anhait 
ohne  Dragoman  durchs  Land  gereist. 


Arabisches  Voeabnlar. 


ein       —  wähidj  fem 
zwei     —  itnin 
drei      —  teläte 
vier      —  drba'a 
fünf     —  ch&mse    - 
sechs   —  situ 
sieben  —  Beh'a 
acht     — Umänye  - 
neun   —  tis^a 
zehn    —  'äschera   - 
ii —hedä^sch      20- 
12  —  etnd'sch       30  - 
13 -- telaUä'seh    40- 
14  —  arba'tä'sch  50  - 
ib  —  chamatä'seh^O' 
16  —  siUd'seh       70  - 
il  —  seb'atä'aeh   80- 

18  —  tmantd'sch  90  - 

19  —  tU'atä'aeh 

einmal  — 
zweimal  — 
dreimal      — 


fem.  iUä 

-  täniye 

-  täliU 
'  räbi^a 

-  chämise 

-  sädise 
"  A46ra 

-  t^^mme 

-  täsra 

-  *ä8ckire 


,  wahde     der  erste     —  auwelj 
tinün     der  zweite  — täni 
Uldt       der  dritte    —tälU 
arba*       der  vierte    —  r46f 
chanu     der  fünfte  —  eMmU 
8itt  der  sechste  —  sädis 

Uh'a       der  siebte   — «^f 
temdn     der  achte    —  idmin 
Wa         der  neunte  —  täsf 
'dacher     der  zehftte  —  'dschir 

-  'asehrtn  100  —  mtye,  vor  Subst.  nät 

-  teldtin  200  —  mtyettn 

-  arba'in  300  —  teldtmtye 

-  chamatn  400  —  arba'mfye 

-  aiUtn  1000  —  cdf 

-  seba'in  2000  —  alfhi 

-  temdnin  3000  —  telattdläf 

-  tmn  4000  —  arbätdldf 

100,000  — mttai/^ 
eine  Million  —  milyOm 
marra  ein  halb        —  nwa 

marraUn  ein  drittel     —  tuü 

teldt  marrdt      ein  viertel     —  rüb'e 
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vieimal      —  arha*  marrät      ein  fünftel     —  ehutM 
fünfmal     —  ehäms  mwtH     ein  sechstel   —  wds 
sechsmal    —  %iii  marrät         ein  Siebentel  —  8ub' 
siebenmal  —  sib'a  marrät       ein  achtel      —  tumn 
achtmal      < —  temän  marrät     ein  neuntel  —  tiM" 
neunmal    —  fü'a  marrät        ein  zehntel   —  ^uschtr 
zehnmal    —  'äsoher  marrät 

Die  Substantiva  folgen  den  Zahlwöitern  in  der  Einheit,  ausser 
bei  den  Zahlen  von  1  bis  10,  z.  B.  viei  Piaster — drba^  kurüteh,  100 
Piaster  < —  mit  kirsch. 

Ich  —  dna,  du  —  inte,  fem.  inti,  er  —  hü,  sie  —  ht,  wir  — 
nähen,  ihr  —  äntu,  sie  —  hüm. 

Ja  —  na'am,  i  (ägypt.  aiwd) ;  nein  —  lä ;  nein,  ich  will  nicht  — 
Id,  mä  bertd  (äg.  mti9eh'äwe%) ;  es  ist  nicht  nothig  —  mtueh  läzim ; 
nicht  —  mä ;  es  gibt  nichts  —  mä  fisch ;  ich  will  —  dna  bertd ;  willst 
du  —  terid  inte ;  wir  wollen  —  nertd ;  wollt  ihr  —  tertdü. 

Ich  gehe  —  äna  räih ;  ich  werde  gehen  —  dna  beruh ;  wir  wer- 
den gehen  —  mmrü^  j  gehe  —  ruh ;  gehet  —  rühu. 

Er  hat  gesehen  —  schdf;  siehe  —  Behuf  \  ich  habe  gesehen  — 
schuft ;  ich  möchte  sehen  —  bcddi  eschüf. 

Ich  rede  —  behki :  ich  rede  kein  arabisch  —  dna  mä  behki  bil- 
'arabi ;  sprichst  du  italienisch  —  btehki  bü-Ualyäni,  französisch  — 
fransäwi ;  wie  heisst  du  —  schü  ismak. 

Ich  will  trinken  —  beddi  eschräb ;  ich  habe  getrunken  —  dna 
schirfbt ;  trinke  —  isehrab. 

Ich  will  essen  —  beddi  dkul ;  ich  habe  gegessen  —  dna  akalt  ,- 
iss  —  fcui;   wir  wollen  essen  —  bedna  näkul. 

Ich  will  schlafen  —  beddi  enäm'^  steht  auf —  (k)'ämu ;  ich  ruhe 
aus  —  besterth. 

Ich  bin  geritten  —  riftt&t;  ^ich  sitze  auf  —  berkah;  ich  brcdio 
auf  —  besäfir. 

Ich  bin  gekommen  —  djit-,  ich  komme  —  badji;  komm  her  - 
ta'äl  oder  ta'ä ;  er  ist  gekommen  —  djä ;  er  kommt  —  yidjt. 

Heute  —  el-y6m ;  morgen  —  bükra ;  übermorgen  —  ba^d  biikni ; 
gestern  —  embäreh  ;  vorgestern  —  auwei  embäreh. 

Viel,  sehr  —  kettr ;  ein  wenig  —  achwöiye  ;  gut  —  taiyfb  ; 
nicht  gut  —  musch  taiyib ;  sehr  gut  —  taiyib  ketir',  langsam,  lang- 
samer —  sehwöiye  sehwöiye,  'ala  mdhlak ;  vorwärts  —  yallah  yaUdh. 

Wieviel  —  kern ;  für  wie  viel  —  bekem,  bikäm ;  genug  —  büs ; 
wie  viele  Stunden  —  kem  aä'al 

Für,  zu  welchem  Zweck — minachdnUch;  einerlei — mä  'alhch. 

Alles  —  kuL-,  zusammen  —  sawa  sawa;  jeder  —  kul  wähid; 
einer  nach  dem  andern  —  wähid  wähid, 

Schöner,  besser  —  dhean ;  der  beste  von  allen  —  el-dhsan  min 
el'kuL 

Hier  —  hon  (ägypt.  hine) ;  hierher  —  lahön ;  von  hier  —  min- 
h6n ;    dort  —  hontk  (ägypt.  henäk^ ;    oben  —  fok ;    unten  —  taht  j 
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über — 'ata;  tief — ghamtk'^  weit  (Entfernung)  fta'id ;  nahe — karib; 
innen  —  djuwwa ;  aussen  —  härra ;  wo  —  wtn ;   noch,  noch  nicht 

—  lissa  (beim  Verbum  mit  md) ;  wann  —  emtt ;  noch  —  hdd ;  später 

—  banden ;  nie  —  abadan ;  immer  —  däiman ;  vielleicht  —  beUci. 
Alt  —  kebir ;  berühmt  —  meschhür ;  beschäftigt  —  maachghül ; 

betrügerisch  —  chauwdn ;  betrunken  —  sekrän ;  blind  —  a^mä ; 
dumm  —  ghaaehim ;  faul  —  kealdn ;  fett  —  semtn ;  fremd  — 
gharib  ;  froh  —  ferhän ;  gesund  —  aäh ,  mabsüt  (auch  zufrieden) ; 
hungrig  —  djü^dn ;   lügnerisch  —  kedddb ;    müde  —  ta^bdn ;   satt 

—  schib'dn'j  schwach — da'if]  todt  —  meiyit\  verrückt  —  medjnün 
(ägypt.  megnün') ;    zuverlässig  —  amin. 

Bitter  —  murr ;    sauer  —  hdmud ;    süss  —  hilu. 

Breit — 'arid]  eng  —  ddiyik;  gross — 'adtm^  kebtr;  heiss — har] 
hoch  —  ^dli ;  leer  —  cÄöii,  fddi ;  neu  —  djedld ;  niedrig  —  tca/i  ,- 
schlecht —  baitäl ;  schmutzig — wüsich ;  steil  —  ^dai ;  theuer  —  pM^i. 

Weiss  —  dbyad ;  schwarz,  dunkel  —  aawad ;  roth  —  ahmar ; 
gelb  —  aafar ;  blau  —  a«rofc ;    grün  —  ächdar. 

Stunde,  Uhr  —  ad^a ;  wie  viel  Uhr  ist  es  —  kaddeach  ta-ad'a'i , 
es  ist  3  Uhr  —  eaa&a  bitteldte ;  es  ist  4V2  (72^)  Uhr  —  eaaä'a  ar- 
6a'  unua ;    es  ist  1/4  vor  5  Uhr  —  eaad^a  chämae  illa  rüb'e. 

Vormittag  —  dähd ;  Mittag  —  duhr-,  Nachmittag  (IV2  Stunde 
vor  Sonnenuntergang) 'a«r ;  Nacht — IH'^  Mittemacht — nuaa  el-lU. 

Sonntag  —  yöm  el-ähad ;  Montag —  y6m  el-itnen ;  Dienstag  — 
yöm  et-teldta ;  Mittwoch  —  yöm  el-arba'a ;  Donnerstag  —  yöm  el- 
chamUj  Freitag — yöm  el-djum^a ;  Samstag,  Sabbat — yöm  ea-aebt; 
Yöm  (Tag)  wird  meist  weggelassen.  Die  Woche  —  iMÖit';  der  Mo- 
nat —  achdher,  plur.  uachhur. 

Januar  —  kdnün  et-tdni ;  Februar  —  eachbdt ;  März  —  addr ; 
April  —  ntadn  j  Mai  —  iydr ;  Juni  —  heztrdn ;  Juli  —  tamüz ; 
August  —  db ;  September  —  elül ;  October  —  tischrtn  el-auwel ; 
November  —  tiachrin  et-täni ;  December  —  kdndin  el-auwel. 

Die  muslimischen  Monate  werden  nach  dem  Mondjahr 
berechnet  (vgl.  S.  cxxiv);  sie  heissen :  Muhärrem,  Safar,  Bebt  el- 
auwel^  RebV  et'tdnij  Djumdda  el~awwel ,  Djumdda  et-tdni ,  Redjeb, 
Scha^bdnj  Ramaddn  (Fastenmonat),  Schauwdlj  Dhul-ka'de,  Dhul- 
hiddje  (Pilgermonat), 

Winter  —  achita ;  Sommer  —  8ef\  Frühling  —  rebt. 

Regen  —  matar^  achita ;  Schnee  —  teldj ;  Luftzug  —  hawa. 

Himmel  —  aemä ;  Mond  —  kamar ;  Neumond  —  hildl ;  Voll- 
mond —  bedr;  Sonne  —  achema]  Sonnenaufgang  —  tulü*  each- 
achema]  Sonnenuntergang  —  maghreb]  Stern  —  kökab,  plur. 
kawdkih, 

Osten  —  acherk ;  Westen  —  gharb,  maghreb ;  Süden  —  kibla ; 
Norden  —  achemdl. 

Vater — abu\  Mutter — umm;  Sohn  —  ibr^,  plur.  beni',  Tochter 

—  bint,  plur.  bendt\  Grossmutter  —  aitt]  Bruder  —  achy  plur. 
ichwdn ;  Schwester  —  ucht,  plnr.  achwdt ;  Eltern  —  wdliden ;  Frau 
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—  mdra ;  Frauen  —  niswän,  hartm ;  Junge  —  weltd,  plur.  Üläd ; 
Mann  — ridjäl'y  Mensch  —  iruäriy  plur.  näs-y  Freund  —  ?adik; 
Nachbar  —  dßr;    Braut  —  'arüs;  Bräutigam  —  'afis;  Hochzeit 

—  ^oers. 

Band  zum  Festhalten  der  Keffiye  —  'agäl ;  Beduinenmantel  — 
'abäye ;  Fez  —  tatbusch ;  Filzkappe  —  libde ;  Gürtel  —  zunnär ; 
Hose — achelwdr ;  Jacke  —  fermeltye ;  Kaftan — kwnbüx ;  Schweiss- 
kappe  —  ^arktye ;  Seide  —  hartf,  Stiefel  —  djetme\   Frauenstiefel 

—  mest ;  Pantoffel  —  bäbüdj ;  Schuh  —  aurmäye ;  Strumpf  — 
djeräb ;    Turban  —  schälüy  leffe, 

Auge  —  'aiUy  Dual  'ainön ;  Bart  —  ddkn ,  lihye ;  Fuss  —  idjr. 
Dual  idjr^n ;  Haar  —  sehaW ;  Hand  —  \d ,  Dual  H'in ;  rechte 
Hand  —  ytmin ;  linke  Hand  —  schemäl ;  Faust  —  &«/f ;  Kopf  — 
rtis ;    Mund  —  /^m,  tum ;    Schnurrbart  —  schaxBärib. 

Diarrhöe  —  vn8iliäl\  Fieber  —  8%LchQ,ne\  Chinin — ktna\  Opium 

—  aftyün ;  Schmerz  —  wadfa. 

Abraham  —  Ibrähtm ;  Gabriel  —  Djibrdtl ,  Djubrän ,  Djebbüry 
Djabüra  ;  Georg  —  Djirdjis ;  Jesus  —  'Ud ;  Johannes  —  Hanna, 
verkürzt  aus  Yül^anna ;  Joseph —  Yüsefj  YÜ8uf;  Maria  —  Maryam ; 
Moses  —  Müsa ;  Salomo  —  Sulehnän. 

Amerikanisch  —  amerikäni,  amelikäni',  arabisch  —  ^arabi; 
Beduine  —  b^dawi,  plur.  b^du,  oder  auch  el-'arab ;    Constantinopel 

—  Stambül ;  Deutschland  —  Alemäniya ;  Druse  —  drüzi ,  plur. 
ed-derijiz'y  Aegypten  —  Masr]  englisch  —  ingltzi',  England  — 
biläd  el'ingiltz ;  Franke  (Bezeichnung  des  Europäers)  —  frändji ; 
fränkischer  Herr  —  chowddja  (wörtlich  der  Angesehene),  plur. 
ehowctdjdt ;  französisch  —  fransdwi ;  Frankreich  —  Franaa ;  grie- 
chisch —  rümi'j  Griechenland  —  Rüm;  italienisch  —  italydni; 
Italien  —  biläd  itdUya ;  oesterreichisch  —  nemsdwi ;  Oesterrelch  — 
biläd  nemtd ;  preussisch  —  prussiyäni ;  Preussen  —  biläd  prüssiya  ] 
russisch  —  mosköwi'j  Russland  —  biläd  moskowj  Schweiz  — 
Suizzera ;  Syrien  —  esch^Schäm ;  türkisch  —  türki. 

Griechisch-orthodox  —  räm  kadhn-,  griechisch-kathol.  —  räm 
kdtiUik ;  Katholik  —  kdtiUtki,  plur.  kuwtitlt ;  Nachkomme  Moham- 
med*s  —  seiyid ;  Protestant  —  Protestant ;  Christ  —  nvardni,  plur. 
nasärä ;  Jude  —  ytkädiy  plur.  ythiid ;  Mohammedaner  —  muslim, 
plur.  muslimin. 

Heiliger  (auch  das  Grab  eines  solchen)  —  v)tli  oder  auch 
(syrisch)  mCtr ;  Prophet  —  nebi,  (Mohammed)  rasül. 

Arzt  —  haMm,  plur.  hitkamd ;   Geldwechsler  —  aarrdf;  Bäcker 

—  chabbdz ;  Barbier  —  halldk;  Buchhändler  —  kütubi]  Consul  — 
kunsul,  unsul ;  Consulatsdiener  (Gensdarm)  —  kauwds ;  Diener  — 
chddim ;  Dragoman  —  terdjumdn ;  Dorfschulze  —  schick  el-beled ; 
Beduinenschech  —  scMch  el-^arab :  Fleischer  —  kassdb ;  Gebets- 
rufer  —  mueddin ;  Gelehrter  —  ^älim,  plur.  ^uUmä ;  Goldschmied 
— ■  sdighy  plur.  siyäghe ;  Koch  —  täbbdch ;  Lastträger  —  hammdl ; 
Lehrer — mu^ällim;  Missionar  —  mursoZ,  plur.  murso^M;    Mönch 
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•—  rähibj  pluT.  rfihhdn'^  Pilger  —  haddji-,  Polizei  —  fäbtiye-,  Bau- 
bei  —  hatämiy  pluz.  harämiyt;  Bichter  —  kädi,  plur.  kuddt'y 
Solineider  —  ehaiydt ;  Schuster  —  9urmäyäti ;  Sohuhflicker— ^  tk&fi ; 
Soldat  ^dskeri ;  Heer  —  'asker ;  Thienrermietlier  —  mtiiledri  (xniss- 
bränchlioli  mtifcr),  plur.  €fnJ!Bdriye;  Thorwäohter  —  bauwäh-, 
Wäohter  —  gfuißr,  plur.  —  ghufarä ;  Wäscher  —  ghoMdl ;  Weg- 
weiser (d.  h.  berittener)  —  ehavyhl ;  Zollbeamter  —  gwnrvkUeki, 

Aprikose  —  fnUchmUch ;  Banane  —  müs ;  Baum  (Strauch)  — 
sadjaTüf  plur.  asdjär ;  Blume  (Blüthe)  —  zdhr,  plur.  axhär ;  Baum- 
wolle —  kutn-j  Bohne  —  /ÄZ,  fd&tye ;  Citrone  —  limün\  —  Dattel 

—  iemer;  Feige  —  tf»;  Gerste  —  «cÄa'lr;  Granate  —  rummdn] 
Johannisbrodbaum  —  charrüb ;  Knoblauch  —  tum  (füm) ;  Oliven- 
baum  —  zUün ;  Orangen  —  portugdn ;  Pfirsich  —  dundk ;  Pista- 
cie  —  fustuk ;  Traube  —  'oenab ;  Wassermelone  —  baUU^,  rothe 

—  dje&xe ;  Zwiebel  —  basal. 

Branntwein  (in  Syrien  meist  aus  Rosinen)  —  ^arakj  raki ;  Brod 

—  ehübz  (ägypt.  'iscK) ;  das  flache  arabische  Brod  —  raghtf,  plur. 
rughfän]  Kaffe  —  kahwe-,  Cigaiettenpapier  —  warakat  sigära; 
Mittagessen  —  'aschä ;  Ei  —  blda,  Eier  —  btd,  gesotten  —  bid 
berischt,  gebacken  —  btd  makli]  Frühstück,  erstes  —  futÜTt 
zweites  —  ghädä ;   Gift  —  $emm ;  Honig  —  'ascU ;   Milch,  frische 

—  haltb,  saure  —  leben ;  Oel — zH ;  PfeflFer  —  fulful ;  Reis — ruz ; 
Salz  —  müh  ]  Süssigkeiten  —  lialäwa ;  Wasser  —  mdye ;  Wein  — 
nebid  (ägypt.  schardb'),  Cyperwein,  der  am  meisten  getrunken  wird 

—  nebid  kubnui ;  Zucker  —  sukkar. 

Brief  —  mektüby  plur.  mekdiib ;  Buch  —  kitdbj  plur.  kutüb. 

Zelt  —  ehtmey  Araberzelt  —  bH ;  Zeltstange  —  'amüd ;  Zelt- 
pflock —  watady  plur.  autdd. 

Fenster,  Guckloch  —  td^;  Garten  —  buatdn  oder  djentne, 
plur.  djandin ;  Haus  —  bH^  plur.  biyüt  (ägypt.  ddr) ;  Mauer  —  sür ; 
Sopha  —  diwdn ;    Strohmatte  —  hastra ;    Stuhl  —  kurai ;   Teppich 

—  besdt  j  Thor — 6Ä6,  bautod&e ;  Tisch — mdida ;  Treppe  —  deredje ; 
Wirthshaus  —  lokanda ;   Zimmer  —  6da, 

Gebetsnische  —  mihrdb ;  Grab  —  fca6r,  plur.  ftu6ur ;  Kanzel 

—  mimbar ;  Kloster  —  dtr ;  Kloster  von  Derwischen  —  tekktye ; 
Minaret  —  mddine ;  Moschee  —  djdmi^,  mesdjidy  plur.  masddjid ; 
Spital  —  mÄrwt^». 

Gepäck — ^afschy  himl ;  Reisesack  (der  arabische,  über  den  Sattel 
zu  legen) —  ehurdj ;  Futtersack  —  'altka ;  Hufeisen  —  na'l ;  Pack- 
sattel —  djeldl ;  Sattel,  europ.  —  serdj  frändji,  arab.  beUdi ;  Steig- 
bügel —  rekdby  plur.  rekdbdt ;  Zaum  —  ledjdm. 

Dolch  —  ehandjar ;  Flinte  —  &uiiduü;?ye ;  Pistole  —  tabdndja ; 
Pulver  —  müh ;  Säbel  —  «a/'. 

Beil  —  ^iddüm ;  Eimer  —  delu ;  Faden  —  ehet ;  Fächer  — 
mirtp^ ;  Kerze  —  achem'a ;  Liohtstock  —  Bchem'adän ;  Laterne  — 
fdnüa ;  Messer  —  sikkin ;  Schlauch  —  &ir6a,  plur.  kirab ;  Seife  — 
fSa>ün  -y  Stook  —  '(Mdj/e ;  Strick  —  habl  {  Trinkglas  ~  kübdye. 
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Bad  —  iKimffidm ;  Brunnen,  dif enÜ.  —  a€bU ;  Cisterne  —  hir ; 
Quelle  —  'ain,  neba' ;  Teich  —  birke  (plui.  bwrak)^  bohira, 

Blei  —  reiäa ;  Eisen  —  hadtd ;  Feuer —  ndr ;  Holz — ekdaehab ; 
Kohle  —  fähm ;  Licht  —  nOr ;  Stein  ^ —  hadjar. 

Ankerplatz  —  merad ;  Hafen  —  mtna ;  Schiff  —  merkeb,  plur. 
maräkib ;  Dampfschiff  —  iodbUr ;  Meer  —  bahr ;  Fluss  —  nähr ; 
Insel  —  djeatre ;  Sumpf  —  ghadtr ;  Vorgebirge  —  rds, 

Beig  (ßebitge)  —  djebely  plur.  ({/i&eti;  Brücke  djitr;  Dorf  — 
&«2eil,  torya,  Ä(«/r(aram.);  Ebene — watä,  aahl;  Erde — ard',  Festung 

—  kaUa ;  Gasse  —  zekdk,  aikke ;  Heimat,  Gegend  —  büdd ;  Hohle 

—  meghdra,  plur.  mug1^\  Hügel  —  te2/,  plur.  tul{U\  Markt — siU, 
plur.  asiüStk ;  Ruine  —  eAtii« ;  Schloss  —  haar ;  Schule  —  kuttdb 
(Leseschule),  medreae,  plur.  maddria  (höhere  Schule);  Stadt  — 
medtne,  plur.  mudun ;  Strasse  —  tortfc,  plur.  turuJE ;  tarVc  ea-aultäni, 
Hauptfitrasse ;  Wald  —  hUeh ;  Weg  —  derb,  plur.  durüb ;  Wiese  — 
merdj  ;  Wüste  —  berrtye,  bädiye. 

Biene  —  nahla-,  Blutigel  —  ^alka,  plur.  'aldik]  Eidechse  — 
dabb ;  Enten  —  bat  \  Ead  —  ^umär,  plur.  hamtr ;  Fisch  —  aemek 
Fliegen  —  dübbdn\  Flöhe  —  bardgMt'y  Gazellen  —  ghazäl-,  Geier 
Adler  —  niar ;  Hahn  —  dtk ;  Henne,  djädj ;  Küchlein  —  ferrüdj 
Hund  —  kelb,  plur.  kiläb;  Kamel  —  djemel,  plur.  djimdl]  fem 
ndfce,  plur.  nik]  Reitkamel,  dhelül-,  Läuse — kaml]  Pferde  —  chU 
Hengst  —  huadn ;  Stute  —  faraa ;  Klepper  —  gediach ;  Füllen  — 
miiAr;  Lamm — chdrüf-,  Schildkröte — %älhaft\  Schlange  —  hdyye; 
Schwein  (anch  wild)  —  ehanztr;  Scorpion — 'akrab,  plur.  'akdrib ; 
Stachelschwein  —  kunfud ;  Storch  —  legleg ;  tauben  —  hamdm ; 
Vogel  —  tir,  plur.  Uyür ;    Wanze  —  bak. 


Bei  der  Ankunft.  Um  wie  viel  willst  du  mich  ans  Land 
(aufs  Schiff)  fahren?  —  bikim  täehudm  lü-bärr  (lü-merkeb) ? 

Um  fünf  Franken  I  —  biehäma  frankdt ! 

Zu  viel,  ich  will  dir  einen  geben  !  —  keiir,  ba'tik  wdhid! 

Du  wirst  mich  allein  führen,  sonst  gebe  ich  dir  nichts !  — 
tdchtidni  wähdL  wiUa  mä  ba'ttk  achi. 

Wir  sind  zu  drei  I  —  thohn  teldte. 

Jeden  für  vier  Piaster  —  kul  wdhid  bi  arba'  kurüach. 

Schaffe  diesen  Koffer  (diese  Koffer)  in  die  Barke  hinunter !  — 
rUxzü  haa-aandük  (haa-fanädXk)  lU-merkeb, 


Beim  Zoll  —  gümruk.  Oeffne den  Koffer  —  iftah  ea-aandük. 
Ich  hebe  nichts  darin —  mä  ^ändi  achi  (Trinkgeld  —  badUehUt^.^ 
Gib  den  Pass  —  hdt  ei-Uzkere  (paaaaport). 
loh  habe  keinen  Pass  —  md  fi  tSzkere  'dndi. 
Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  deutschen,   österreichischeu 
Gonsuls  —  dna  taht  kunatd  aUmdniyaj  ncmaa. 
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ImKaffehans.  Junge  I  bringe  mir  ein  Tasschen  Kaffe  —  yä 
weled  djib  findjdn  kahwe  (kahwe  beaükkar  —  mit  Zucker;  — 
minghir  sükkar  oder  mürra  —  ohne  Zucker). 

Bringe  einen  Stuhl,  Wasser  —  dßb  kürsi,  m6ye. 

Bringe  ein  Nargile — djih  nargtle  (auch  näfäi). 

Einen  reinen  neuen  Schlauch  —  marbtaeh  nadif,  djedid. 

Bringe  eine  glühende  Kohle  —  djtb  basaet  när. 

Wechsle  die  Pfeife,  d.  h.  hringe  einen  neugefüllten  Kopf  — 
ghäiyir  en-näfäs. 

I  m  B  a  d  —  fil-hammäm. 
Bringe  die  Stelzen  -—  djtb  el-kabkdb  f'ab'äb). 
Führe  mich  hinein  —  waddtni  ladjuwwa. 
Lass  mich  ein  wenig  —  ehalltni  schwöiye. 
Ich  schwitze  noch  nicht  —  lissa  mäni  ^ardn  Carkän). 
Reihe  mich  tüchtig  —  keiyisni  meÜh. 
Es  ist  nicht  nothig  mich  zu  reiben  —  museh  läzim  ettekyts. 
Wasche  mich  mit  Seife  —  ghässüni  bisdbün. 
Es  genügt,  genug  —  bikeffi,  bäa. 
Bringe  kaltes  Wasser  —  dßb  möye  bäride. 
Bringe  noch  mehr  —  djib  kemän. 
Wir  wollen  hinausgehen  —  bedna  fvCil(f  bärra. 
Bringe  ein  Umschlagtuch  (Tücher)  —  djtb  füta  (fuwat). 
Bringe  Wasser,  Kaffe,  Nargile  —  djtb  möye,  kahwe^  nargtle. ' 
Wo  sind  meine  Kleider  —  wen  hudümn 
Bringe  die  Schuhe  —  djtb  el-djezme. 

Wo  ist  der  Badewärter,  Kaffewirth  —  wen  ei-muft^ii/ts,  ci- 
kahwetschi  ? 

m  

Hier  ist  dein  Trinkgeld  —  ehud  bachachtschak. 


BeimBarbier  —  'and  el-^muzeiyin. 

Schneide  mein  Haupthaar  mit  der  Scheere  ab  —  kuaa  achaW  r&ai 
&i2ma/i;(i«s  (dasselbe  wie  der  Mohammedaner  rasiren  zu  lassen  erzeugt 
oft  einen  sehr  unangenehmen  Ausschlag,  ausserdem  entstellt  es). 

Trocken,  ohne  Seife  —  'alen-näachif. 

Rasire  mich  gut  —  ihlak  dakni  melth. 

Soll  ich  dir  den  Kopf  waschen  —  eghaaail  rdaak? 

Nein,  es  ist  nicht  nöthig  (ja)  —  lä,  miuch  läzim  (e  na'am).      "' 

Wenn  der  Barbier  zu  Ende  ist,  hält  er  seinem  Kunden  den 
Spiegel  vor  und  sagt :  „näHman^  —  es  bekomme  angenehm ;  Ant- 
wort :  j/üldh  yin'am  'alV^  —  Gott  mache  es  dir  angenehm. 


W  äs  che.    Trage  die  Kleider  zum  Waschen  —  wäddi  elhudüm 
lilghaatl  (die  Stückzahl  zähle  man  vor  den  Augen  des  Wäschers). 
Wie  viel  kostet  die  Wäsche  —  kadd^aeh  Urnen  elghaatl. 
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Beim  Pferdevermiether  —  mukdri. 

Hast  du  Pferde  —  'dndak  cäIZ? 

Ich  habe  keine  Thiere  —  mdßsch  dawdbb  *andi. 

Wie  Ylel  willst  du  täglich  für  ein  Pferd  —  kaddesch  tächud 
kira  kul  y6m  *dld  däbbe  ? 

30  Piaster  I  —  teldttn  kirseh. 

Das  geht  nicht,  wir  wollen  dir  15  geben  —  mä  bistry  na'tik 
chamstä'sch. 

Wir  wünschen    zwei  Pferde  und   zwei    Maulthiere  —  bednä 
husän^n  ubaghUn, 

Um  wie  viel  willst  du  mich  dorthin  bringen  —  bikem  tächudni 
ila  fiön'ik  ? 

Eine  Reise  von  3  Tagen  —  aifer  Uldtt-iyäm. 

Wir  wollen  die  Thiere  versuchen  —  mendjerrib  eddauwäbb. 

Steige  auf  —  irkab. 

Dieses  läuft  nicht  gut,  bringe  ein  anderes  —  häda  ma  biyinuchiy 
djtb  wähid  ghiru. 

Gib  mir  ein  Haftgeld  —  a'flni  ghabün. 


Reise.     Wann  werdet  ihr  abreisen  —  Smte  tesäferu  ? 

Wir  wollen  morgen  abreisen  mit  Sonnenaufgang  —  menrid 
(beddenä)  nesäfir  bükra,  ma'asch'-aehema ;  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang —  sä'a  ^abl  each'Schema ;  zwei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
—  sä^attn  ba^d  esch-acheriM. 

Komme  nicht  zu  spät  —  Id  tete^duwak. 

Ist  alles  bereit  —  kül  sehi  hddir? 

Hast  du  Wein  gekauft  —  ischtartt  nebid  ? 

Nein,  noch  nicht  —  lä,  liesd. 

Ladet,  packt  auf  —  sch^iyilu. 

Wie  viel  Stunden  sind  von  .  .  .  nach  ...  —  kern  sä^a  min  .  .  . 
ila  .  .  .  (auf  die  Angaben  der  Bewohner  kann  man  sich  indess  sel- 
ten verlassen,  da  nur  wenige  wissen,  was  eine  Stunde  ist). 

Sieben  und  eine  halbe  Stunde  —  seVa  sd'dt  unus. 

Halte  den  Steigbügel  —  imsik  er-rekdb. 

Ich  will  aufsteigen  —  btddi  irkab  (plur.  bedna  nerkab). 

Wird  es  heute  regnen  ?  —  rdih  yimtwr  el-^6m  ? 

Warte  ein  wenig  —  istenna  achwöiye. 

Wie  ist  der  Name  dieses  Dorfes,  Berges,  Thaies,  Baumes,  dieser 
Quelle  —  schü  iam  hal-beled,  djebely  wddi,  (haa)  sadjara,  hal'ain  ? 

Wir  wollen  ausruhen,  frühstücken  ■ —  beddenä  nistenh,  nete- 
ghddda. 

Ist  gutes  Wasser  da  (unterwegs)  —  ßh  möye  taiyibe  (fidderb)  ? 

Wo  ist  die  Quelle  —  w^n  el-'ain? 

Wir  wollen  absteigen  —  bSdna  ninziL 

Bringe  das  Essen  —  dJtb  el-dkel. 

Bleibt  etwas  fern  —  chaUikum  ba'id  'anni. 

Nimm  das  Essen  weg  —  schtt  el-dkel. 
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Komme  —  ta'ä  t(fdl ;  geh  fort  —  ruh. 

Wohin  gehst  du  —  win  räih?  Wobei  kommst  du  —  min 
to^n  djäi? 

Die  Zeit  ist  vorbei  gegangen,  es  ist  sehen  sp&t  —  f&tH  wäkt. 
Sollen  wir  geradeaas  gehen  —  menrüh  dughti?;    gerade  a«8 

—  dughri  di^fkri. 

Ist  ein  Führer  nothwendig  —  yiltemna  deltl? 

Ihr  seid  vom  Wege  abgekommen ,  verirrt  —  ghcdättu  (iHUu)  'an 
edderb. 

Sind  Beduinen  (Räuber)  auf  dem  Wege  —  ftk  bSdu  (karänüyej 
fid-^etb  ? 

Nein,  es  ist  Alles  sicher  —  Id,  kiUlu  amtn. 

Rühre  dich  nicht  t  oder  ich  schiesse  —  la  teteharrak  wiUa  edrub 
bittababandja. 

Fürchte  dich  vor  mir  —  ehäf  minni. 

Was  soll  ich  dazu  thun  —  sehü  be»aüwi*i 

Geschenk,  o  Herr  —  baehsehttch  yä  chowädja ! 

Es  gibt  nichts,  gehe  fort  —  mSff^th^  rd^. 

Wohin  führt  dieser  Weg  —  hadderb  tuwäddi  ila  toln? 

Woher  kommt  dieser  Weg  —  hadderb  tidji  mtn^? 

Ich  bin  sehr  müde  geworden  —  dna  tfibt  kettr. 

Ich  habe  Kopfweh  —  räsi  byikdjifni. 

Wir  wollen  rasch  reiten,  früh  absteigen ,  damit  wir  ausruhen 

—  nestd'djü  b£dna  n'ßfhzü  bakir  minaehän  nuUrth. 
Es  ist  Abend  geworden  —  9är  möghreb. 

Wann  werden  wir  ins  Quartier  kommen — fmie  nüsU  Ul-mSnzü? 
Nach  einer  Weile  —  bffd  nSfa, 

Wo  ist  das  Absteigequartier,  das  Kloster  —  vjtn  el-medAfe^ 
(el-k6nak)y  ed-^h? 

Öeffiie  die  Thüre  —  iflah  el-bäb, 

Sehliesse  die  Thüre  —  ükkir  el-bäb. 

Reinige  das  Zimmer  und  spritze  es  —  kennit  li  tl-6da  wrUehha, 

Decke  den  Tisch  —  Mit  ea-aüfra. 

Wir  wollen  essen  —  bidna  näkul. 

Bringe  eine  Flasche  Wein  —  djib  kantnet  nebtd. 

Was  gibt's  zu  essen  —  tehü  ßh  lüäkel^i 

Reinige  dieses  Glas  gut  —  nkddif  h(U-kubdyt  melih. 

Koche  mir  ein  Huhn  —  itbuch  li  djädje. 

Gib  mir  Wasser  zu  trinken  —  cui^ni. 

Bringe  eine  reine  Serviette  —  dßb  fdta  nadtfe. 

Mache  das  Bett  bereit  —  hdddir  d-feräseh. 

Wecke  mich  morgen  früh  auf —  kahfimni  bükra  baktr. 

Ich  vnll  ins  Freie  spazieren  —  betckxmm  tlr^vfa. 

Wir  kehren  schnell  zurück  —  nirdja'  kauißäm. 

Wo  ist  das  Posthaus  —  wtn  bU  eUbÖBiat 

Sind  keine  Briefe  für  mieh  da  —  mäf,  makätlib  mm  sehäni? 
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BeimKaaf.  Was  willst  du  ?  was  saohst  du  ?  —  sehü  hiddak, 
(ägypt.  'äwe%  ^)? 

Hast  du  eine  Kefßye  (ein  Fez)  —  'dndäk  kefftye,  tarbiUch'f 

Was  soll  sie  kosten  —  kaddhch  yiwDa?  (oder  einfach  bikim?) 

Einhundert  und  zwanzig  Piaster  —  mty«  u'cwcMn  kir$eh. 

Das  ist  thener,  sehr  thener  —  hdda  ghäli,  ^i/Ui  ketir. 

Wohlfeil  mein  Herr  I  —  raehU  yd  ML 

loh  will  dir  siebzig  Piaster  geben  —  Mttk  aebtftn  kineh. 

Nach  deinem  Belieben  —  ^cda  kifak  oder  bloss  kifak. 

Nein  es  geht  nieht  —  lä^  mä  yettr, 

WiUst  dn  sie  nm  100  Piaster  kaufen  —  Uaekterthä  bimU  kiridi'i 

Nein ,  bei  mir  ist  Eine  Rede,  ein  fränkisches  Wort  —  läj  'andi 
kcddm  wähid,  küme  frändjtye. 

ffkalil,  min  $ehänai^  „es  ist  wenig,  um  deinetwillen"  sagt  der 
Verkäufer  wenn  er  die  Waaie  lassen  will,  oder  er  gebraucht  die 
Redensart  „chüdu  baläseh^  „nimm  es  um  nichts". 

Gib  ein  wenig  zu  —  %id  tehwöiye. 

Gib  das  Geld  —  hat  el-fulüs. 

Wechsle  mir  ein  Goldstück  aus  —  f&rrif  ti  Uta. 

Für  wie  viel  nimmst  du  das  Goldstück  —  bikim  Uiehtid  ä^Ura'f 

Es  thut  nichts  —  mä  bUäü. 


Grüsse  und  Redensarten.  Dein  Tag  sei  glücklich  — 
nehärak  aa'id,^  Dein  Tag  sei  gesegnet  —  nehärak  muhdrek. 

Guten  Morgen — sabdhkwn  bU-Mr  oder  tU^HAt;  Antwort:  Gott 
schenke  euch  (dir)  einen  guten  Morgen  —  alldh  yttabbihkum 
(yembbihak)  bil-chir. 

'  Guten  Abend  —  mesadkum  bil^hir  oder  el^h^r ;  Antwort :  Gott 
schenke  euch  (dir)  einen  guten  Abend  —  aUdh  yemeat^kum 
(yenusstk)  bil^hity  oder  meaadkum  alldh  bü-Mr. 

Beim  Schlafengehen :  Deine  (eure)  Nacht  sei  glucklich,  gesegnet 
—  iHetak  (Uletkum)  so^dc,  mübdreke ;  die  Antwortform  ist  gleich- 
lautend. 

Bei  einem  Besuch  oder  einer  Begegnung  ist  nach  der  Begrüssung 
die  erste  Frage :  k^f  häkik  (hdlkum)  oder  ktfkifak  (ägypt.  %t  %iyak) 
wie  ist  dein  (euer)  Befinden?  Antwort:  „el-hdmdu  liUäh,  Uüyib*' 
Gott  sei  Dank,  gut.  Beduinen  und  Bauern  fragen  wohl  ein 
Dutzendmal  dasselbe. 

Wenn  Jemand  getrunken  hat,  so  sagen  ihm  die  Andern,  indem 
sie  die  Hand  gegen  den  Kopf  erheben  „Aonlyan  yd  stdi^  wohl  be« 
komm's  mein  Herr.  Antwort :  y/Mdh  yehannik  (yehannikum)^  Gott 
lasse  es  auch  dir  (euch)  wohl  bekommen. 

Beim  Darreichen :  dünak  oder  chud  —  nimm ;  Antwort :  kdttar 
alldh  ehirak —  Gott  vermehre  dein  Gut,  d.  h.  Dank  (den  der  Tourist 
übrigens  von  den  Personen,  mit  welchen  er  umgeht,  selten  oder  nie 
zu  hören  bekommt,  da  diese  zu  jeder  Geldspende  des  Europäers 
berechtigt  zu  sein  glauben).    Duplik :   „uMrak'  —  und  dein  Gut. 
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Beim  Fortgehen:  „auda'näkum"  adieu;  „ehäteroJk^  f/:hätirkum^ 
lebt  wohl.  Der  Hausherr  erwidert :  ,/i  amän  alLdh^  in  Gottes  Obhut, 
oder  „ma^a  saldme^'  in  Wohlfahrt;  hierauf  wird  bisweilen  noch 
geantwortet :  „cdlah  yesellimak^  Gott  lasse  dir*s  wohl  gehen. 

Unterwegs:  y/ihlan  wasahlan"  oder  „morha&d^  willkommen; 
Antwort :   „marhabtin",  zweimal  willkommen. 

Komme  zum  Essen,  greife  zu  —  tafdddal,  plur.  tafdddalu. 

Gib  Acht  —  chdUi  bälak  oder  nur  bdlaic, 

(Zu  Pferde)  Gib  Acht  auf  deinen  Rücken ;  „d&hrak^I  wobei  meist 
der  zu  Warnende  nach  seinem  Stand  oder  Gesohlecht  angerufen 
wird:  ddhrak  yd  ehowddja!  d&htik  yd  bint!  etc.  In  Aegypten,  be- 
sonders in  den  engen  Strassen  von  Cairo,  sind  diese  Rufe  noch  ein- 
gehender ;  dort  wird  gewarnt :  gib  Acht  auf  deinen  Fuss  „riglakf^, 
dein  Gesicht  „wüsehachcü^,  deine  rechte  Hand  yenänak,  deine  linke 
H&iid  8chemdlak ;   femer:  il'd,  gib  Acht  etc. 

Bitte  —  ddchlak. 

Ich  stehe  unter  deinem  Schutz  (Beduinenausdr.)  — dna  dachilak. 

Mein  Haus  gehört  dir  —  bHi  bUak  (mein  Haus,  dein  Haus). 

Sei  80  gut  —  ö^mel^el-ma^rCLf. 

mdschdUah  (Ausruf  der  Verwunderung)  wörtl.  „was  Gott  will" 
seil,  geschieht. 

inschdllah  —  so  Gott  will. 

wallah  oder  walldhi  —  bei  Gott. 

bihaydt  oder  wdhaydt  rdsak  —  bei  deinem  Haupte* 

isiäghfir  alldh  —  bewahre  Gott. 

Vin.   Zur  Kunstgeschichte  Syriens. 

Syrien  ist  von  Natur  nicht  darauf  angelegt,  der  Kern  eines  gros- 
sen Reiches  zu  sein ;  daher  hat  es  auch ,  ausser  etwa  im  Beginn  des 
Christenthums ,  nie  eine  eigenartige ,  ihm  vorzugsweise  zugehörige 
Kunst  entwickelt.  Doch  sind  durch  ganz  Syrien  die  Ueberreste  der 
verschiedensten  Kunstepochen  zerstreut ,  wie  sie  wohl  der  Boden 
keines  zweiten  Landes  vereinigt.  Der  Entwicklung  der  Plastik  und 
Malerei  wurde  jedoch  durch  die  Eigenthümlichkeit  des  semitischen 
Yolkscharacters  entgegen  gearbeitet,  der  seit  unvordenklichen 
Zeiten  bilderfeindlioh,  in  seinem  Mangel  an  objectiver  Anschauung 
ja  überhaupt  einseitig  ist. 

a.  Syrien  besizt  eine  grosse  Zahl  von  Ueberresten  der  prähisto- 
rischen Cultur.  Am  Nähr  el'Kelb  (S.  418)  sind  an  verschiedenen 
Stellen  Feuersteinwerkzeuge  entdeckt  worden,  die  durch  Kalk- 
sinter mit  Zähnen  von  Hirschen,  Steinböcken,  Bären,  einer  Tiger- 
species,  Bisonochsen  zu  einer  festen  Breccie  verwachsen  sind. 
Meterhoch  deckt  stellenweise  diese  merkwürdige  Culturschicht  den 
Boden  von  Höhlen.  Bearbeitete  Feuersteine  sammelte  man  sehr 
viele  auf  der  Stätte  von  Gilgal  (S.  153)  und  Tibne  (J.  212),  sowie 
'^ei  einzelnen  Dolmen  im  Ostjordland.    An  Steindenkmalen  ist 
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besondeTs  das  GeMet  von  Moab  nnd  Gilead  sehr  reich.  Nach  den 
Berichten  des  englischen  Reisenden  Tristram  sollen  sich  im  öst- 
lichen Moah  ausschliesslich  Steinhagel  (Caims)^  südlich  vom  W&di 
Zer^a  Ma'in  (S.  195)  nur  Steinkreise  (Cromleehs)  und  nördlich 
von  diesem  nur  Steintische  (Dolmen)  vorfinden.  Dolmen  kommen 
in  jener  Gegend  zu  hunderten  vor ;  selten  haben  aber  diese  Stein- 
gräber noch  Thüren  und  sind  im  Innern  meist  so  kurz,  dass  die 
t eichen  nur  in  gebogener  Stellung  beigesetzt  werden  konnten. 
Skelette  in  dieser  Stellung  hat  man  in  den  Dolmen  des  sinaitischen 
Gebirges  entdeckt.  Auf  dem  "Wege  zwischen  Safed  und  Tyrus 
(S.  276)  finden  sich  viele  Steindenkmäler.  —  Demselben  Zeit- 
alter, wie  die  Steindenkmäler  gehören  wohl  auch  die  künstlichen, 
thellweise  aus  sonnengedörrten  Backsteinen  bestehenden  Hügel 
von  1-lOm  Höhe  an,  wie  deren  viele  im  Jordanthal  (S.  233),  so- 
wie auf  der  Ebene  von  Jesreel  gefunden  worden  sind. 

b.  Die  Gebirge  Syriens  sind  sehr  reich  an  Höhlen.  Viele  Be- 
lege sind  dafür  vorhanden ,  dass  die  Urbewohner  des  Landes  Höh- 
lenbewohner, Troglodyten,  waren.  Nur  ein  kleiner  Schritt  führte 
dazu ,  die  Höhlen  künstlich  auszuweiten ,  oder  dann  gar  im  Felsen 
neue  Höhlen  auszuhauen.  Reste  solcher  "Wohnungen  finden  sich 
noch  im  Hanrftn ;  auch  die  Höhlen  der  Gegend  von  B5t  Dflbrin 
sind  vielleicht  hierher  zu  rechnen ,  obwohl  ihre  Entstehungszelt 
unsicher  ist.  Mit  zunehmender  Gesittung  benutzte  man  Höh- 
len nur  noch  in  Nothfällen  zur  Kriegszeit  als  Wohnungen  (Rich- 
ter 6,  2).  Jedoch  blieb  die  Gewohnheit,  Eelsen  aaszuhöhlen, 
in  Kraft ,  da  man  die  Todten  in  Höhlen  beizusetzen  pflegte ;  ein 
frühes  Beispiel  bietet  die  Höhle  Machpela  zu  Abrahams  Zeiten 
(I  Mose  13,  9).  In  einem  so  quellenarmen  Lande,  wie  Palästina 
ist,  mussten  Cistemen  gegraben  und  ausgemauert,  an  manchen 
Orten  in  den  Felsen  gehauen  werden.  Die  Cistemen  wnrden 
häufig  zu  grossen  Reservoirs  ausgeweitet.  Sie  sind  oft  über  30m 
tief;  schwere  Steine  schlössen  die  Oeffnungen.  Diese  unterirdischen 
Höhlungen  wurden  häufig  als  Gefängnisse  benutzt,  sodass  „Ghrube** 
im  Hebräischen  auch  bloss  für  „Gefängniss"  steht,  z.B.  Sach.  9, 11. 
Quellen  wurden  durch  verschiedenartig  gebaute  Wasserleitangen, 
auf  Bogen  oder  auch  durch  Felsen  längs  der  Berglehnen  hin  in  die 
Ortschaften  geleitet;  oder  sie  wurden,  wie  auch  der  Regen,  in  gros- 
sen offenen  Behältern  gesammelt.  Diese  Anlagen,  von  der  Natur 
des  Landes  erfordert,  sind  uralt  (vergl.  V  Mose  6, 11).  Ebenso  stam- 
men die  Oel-  und  Weinkeltern,  welche  man  durch  ganz  Syrien 
trifft ,  wohl  aus  alter  Zeit  her.  Sie  bestehen  aus  einer  kreisrunden 
Höhlung  von  1-1 ,5m  Tiefe,  circa  1,5m  Durchmesser;  durch  ein 
Loch  floss  Oel  und  Wein  in  eine  Kufe  ab.  Oft  finden  sich  diese 
Keltern  in  der  Nähe  der  Felsengräber.  Die  Oelpressen  auf  phö- 
nicischem  Gebiet  sind  sorgfältiger  behauen,  als  die  jüdischen. 
Alle  diese  Arbeiten  im  Felsen  setzen  eine  bedeutende  Geschicklich- 
keit in  der  Führung  des  Meisseis  voraus ,  obwohl  das  Gestein  nicht 
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6tik  und  OiQ£^meutiJ(  exMelt  der  Oiient ,  1)«8onders  die  Phönicier, 
später  als  Gegenleistung ,  obwohl  das  in  Syrien  gebräuchliche  Ma^ 
terial,  ein  derber  Kalkstein,  weder  zu  korinthischen  Capitälen,  noch 
zu  Figuren  so  gut  zu  gebrauchen  war,  als  der  Marmor  Griechen- 
lands. Aus  der  Diadochenzeit,  so  ausserordentlich  deren  Kunst- 
schöpfungen auch  gewesen  sein  müssen,  sind  beinahe  keine  Monu- 
mente in  Syrien  übrig  geblieben,  hingegen  hat  die  Kömer-Herr*- 
schaft  deren  unzählige  hinterlassen.  Wohin  die  Kömer  auch  kamen, 
führten  sie  ihre  Kunst  ein ;  erst  ai\8  der  Römerzeit  sind  reich  aus- 
geschmückte Privatbauten  erhal  en.  Bis  in  die  entlegensten  Ge- 
genden bauten  die  Römer  ihre  Militärstrassen ;  von  einigen  sind 
sogar  noch  die  Meilensteine  vorhanden.  Den  liömem  zu  gefallen, 
Hess  Herodes  in  vielen  Ortschaften  Palastina's,  ja  Syriens,  Pracht- 
bauten im  römischen  Geschmack  errichten.  Aber  Theater,  Statuen, 
ja  selbst  schon  die  römischen  Adler  waren  den  Juden  ein  Gräuel. 
Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  schritt  die  römische  Colonisation 
unaufhaltsam  weiter ;  ganze  Städte  entstanden  unter  Aufsicht  der 
Machthaber  oder  auf  Kosten  der  Kaiser,  besonders  Trajan's.  Das 
Charakteristische  dieser  Städte  ist  die  Säulenreihe,  welche  von 
einem  in  der  Begel  dreifachen  Thor  aus  mitten  durch  die  Ort- 
schaft geführt  wurde.  An  dem  Punkte,  wo  sich  diese  Haupt- 
säulenreihe mit  einer  andern  kleineren  kreuzte,  entstand,  wie 
es  scheint,  ein  Tetrapylon;  Tempel,  Bäder,  Theater,  Nau- 
maohien  lagen  seitwärts.  Diese  römischen  Bauten  sind  im  Oat- 
jordanlande  am  schönsten  erhalten,  weil  seit  der  muslimischen 
Eroberung  das  Land  beinahe  nur  von  Zeltbewohnern ,  welche  das 
Baumaterial  nicht  anzuwenden  wussten,  durchzogen  ward.  Die 
erhaltenen  Reste  stammen  aus  der  späteren  Römerzeit,  d.  h.  von 
der  Mitte  äea  2.  Jahrh.  aufwärts,  einer  Zeit,  wo  sich  in  der  Ueber- 
ladung,  in  den  Verzierungen  der  Irischen  mit  gebrochenem  Giebel, 
in  der  unharmonischen  Ausschmückungsweise  bereits  der  Abfall 
von  den  strengen  ruhigen  Formen  der  classischen  Periode  kund- 
gibt. Palmyra,  Ba'albek,  Djerasch  bieten  Proben  dieses  Stils ; 
ebenso  Petra,  dessen  Grabkammem  nach  inländischer  Gewohnheit 
aus  dem  Felsen  gehauen  sind  und  nach  aussen  eine  gewaltige  auf 
den  Fels  gemeisselte  Scheinfa^ade  tragen,  deren  Formen  beinahe 
an  die  späte  Rococozeit  erinnern,  besonders  durch  die  geschweiften 
Gesimse.  Die  vielen  kleinen  Tempel  (vielleicht  Gräber?),  deren 
Reste  noch  auf  dem  Libanon  zerstreut  sind,  stammen  aus  derselben 
Zeit,  doch  sind  sie  noch  alle  in  griechischer  Weise  gegen  Osten  ge- 
richtet, m^stens  in  antis  mit  ionischen  Capitälen ;  der  Stylobat  hat 
ein  ringsumlaufendes  Gesims ;  eine  Thüre  führt  durch  den  Stylobat 
unter  dem  erhöhten  Westende  der  Cella  in  diese  hinein.  —  Eine 
eigenthümliche  Bauart  zeigen  die  Synagogen^  welche  in  Galiläa 
vom  3.  bis  6.  Jahrh.  entstanden.  Sie  sind  viereckig,  das  Innere 
durch  vier  Säulenreihen  in  fünf  Schiffe  getheilt ;  die  derben  Säulen 
trugen  Steinarchitrave  \  das  Dach  bestand  aus  Holz  und  die  ganze 
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OznuBedatirung ,  beeondeis  der  GeBimse,  w«t  sehr  tdoh.  Die  zwei 
letzten  inneren  Stützen  des  Nordendea  dieser  Synagogen  beateheu 
dnrchgehenda  ans  viereckigen  Pfriem.  Mer^wäidiger  Weise  finden 
aich  aftera  Thierflguren  an  diesen  Synagogen  ausgemetsaelt. 

e.  Wir  stehen  nunmehr  «n  der  Schwelle  der  ehriatliohen 
Baukunst,  denn  dazu  gehört,  obwohl  noch  in  die  heidnisdie 
Zeit  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  zurückreichend,  doch  wesentlich 
die  eigenartige  Umbildung  antiker  Formen»  die  sioh  im  Uaor&n 
einestheils,  in  Nordsyrien  andemtheils,  in  einer  Reihe  wohler^ 
haltener  Denkmäler  zeigt.  Der  berühmte  französische  Archaeolog 
Graf  de  Yogü^  hat  sich  durch  Veröffentlichung  dieser  Denkmäler 
ein  grosses  Verdienst  erworben  ;  sein  Buch  Syrie  centrale,  Archiv 
tecture  civile  et  religieuse  du  I-VII  si^le,  Paris  1865,  1877  ist 
namentlich  wegen  der  herrlichen  Zeichnungen  ein  Meisterwerk 
ersten  Banges. 

Um  grössere  Räume  zu  bedecken ,  griff  man  bereits  gegen  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  zum  Kuppelgewölbe  und  kam  auf  die  wich«> 
tige  Neuerung,  die  Kuppel  durch  sog.  Pendentifs  (Kuppelzwickel) 
mit  dem  viereckigen  Grundbau  zu  vermitteln.  Daneben  kommen 
auch  ganz  einfache  Pfeilerbasiliken ,  und  später  eist  Säulen- 
basiliken vor.  —  Die  nördliche  Gruppe  der  damaligen  Bauten, 
zwischen  Hama  und  Aleppo ,  ist  noch  interessanter.  Auch  hier 
finden  sich  Säulenbasiliken  und  Kuppelbauten,  selten  Pfeiler- 
basiliken; die  Fayade  bildet  eine  offene  Säulenhalle;  die  Apsis 
ist  meistens  innen  rund ,  aussen  quadratisch ;  viele  Fenster  sind  an 
Oberschiff  und  Seitenschiff  angebracht,  in  der  Regel  auch  Seiten- 
thüren.  Das  Capital  der  Säulen  nähert  sich  theilweise  dem  Acan- 
thus,  ist  aber  wohl  auch  originell  kelchartig  ausgebildet;  an  den 
Apsiden,  sowie  an  den  Fenstern  und  Portalen  laufen  ornamentirte 
Gesimsbänder  herum,  deren  £nden  volutenartage  Schleifen  bilden. 
An  den  Friesen  überwiegen  Blätter  und  Früchte,  Wein,  Acanthns; 
aber  auch  Vasen,  Pfauen  etc.  finden  sich  und  überall  Kreuze. 

f.  In  bedeutenderen  Ortschaften  Palästina's,  besonders  an  den 
heiligen  Stätten,  sorgten  die  griechischen  Kaiser  seitOonstantin  dem 
Grossen  für  den  Bau  grosser  Basiliken  ähnlicher  Art  wie  im 
übrigen  römischen  Reich.  Das  Mittelschiff  ist  bei  diesen  Gebäu- 
den höher  als  die  Seitenschiffe.  Die  altchristliohe  Basilica  von 
Bethlehem  (von  Justlnian  umgebaut)  ist  erhalten,  während  von 
den  frühesten  Bauten  der  Grabeskirche  nur  geringe  Spuren  übrig 
sind.  Die  Al^sa  bietet  ein  Beispiel  wie  die  Araber  eine  Basilica  in 
ihrer  alten  Form  als  Moschee  bewahrt,  weiter  ausgebaut  und  nach 
altem  Muster  hergestellt  haben.  Die  Araber  benutzten  zu  ihren 
Bauten  nicht  bloss  vorgefundene  alte  Säulen ,  die  sie  oft  in  bunter 
Reihe  zusammenstellten,  sondern  ihre  Werkführer  und  Baumeister 
waren  anfangs  Griechen ;  daher  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
ihren  Bauten  und  denen  der  Christen.  Wie  jetzt  angenommen  wird, 
hat  die  Rotunde  der  Grabeskirche  der  der  'Omarmoschee  (ea-Sachra) 
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als  Muster  gedient;  der  Kuppelban ,  in  Syrien  damals  längst  be- 
kannt, hatte  unterdessen  auch  schon  mannigfache  Anwendung  im 
Abend  lande  gefunden.  Wie  die  Byzantiner,  so  füllten  auch  die 
Araber  die  Wände  und  Kuppeln  mit  Mosaik  aus.  Die  Omaiyaden- 
Mosohee  in  Damascus  (S.  382)  beweist,  wie  sehr  sich  die  Araber 
an  ihre  Vorbilder  hielten:  neben  dem  grossen  mit  Fliesen  be- 
legten Hofe,  den  der  muslimische  Cultus  erfordert,  steht  eine  grosse 
offene  Halle  mit  einer  Holzdecke ,  wie  bei  der  Basilica ,  an  deren 
Stelle  die  Moschee  gebaut  ist;  in  der  Nähe  der  Kibla  (S.  jäx)  war 
eine  grosse  Kuppel  angebracht. 

g.  Die  Araber  lehnten  sich  zwar  in  ihren  Kunstschöpfungen 
an  die  Bauten,  welche  sie  in  Syrien  vorfanden,  an,  entwickelten  je- 
doch ihre  eigene  Formenwelt.  In  späterer  Zeit  aber  artete  diese 
aus;  die  Formen  ihrer  Kuppeln  wurden  schwülstig  zugespitzt,  in 
Zwiebelform  auslaufend  gebildet,  und  die  Wölbungen  mit  einer 
Scheinconstruction  bekleidet,  welche  aus  lauter  vortretenden 
kleinen  Ecken  an  einander  gefügt  erscheint  und  an  Bienenzellen 
erinnert :  die  sogenannten  Stalactitengewölbe,  in  welchen  der  Ein- 
druck der  Solidität .  der  gerade  beim  Gewölbe  vorherrschen  sollte, 
geradezu  wieder  aufgehoben  wird.  Die  Schenkel  des  Rundbogens 
wurden  von  den  Arabern  nach  unten  verlängert  (gestelzt),  und 
schon  früh  (in  Aeg.  bereits  im  9.  Jahrh.)  tritt  neben  ihm  der 
Spitzbogen  auf  und  der  Hufeisenbogen,  letzterer  eine  speciflsch  ara- 
bische Erfindung.  Leider  fehlt  der  arabischen  Architectur  der  Sinn 
für  strenge  Formentwickelung;  sie  hält  sich  nicht  an  den  Kern, 
das  Ganze  eines  Baues ,  sondern  an  das  Einzelne ,  das  Decorative, 
wesshalb  neben  allem  Reichthum  der  Arabesken  doch  so  oft  der 
Mangel  an  Einheit  stört.  Antike  Säulen  mit  herrlichen  Capitälen 
werden  unmittelbar  neben  moderne  arabische  oder  neben  plumpe 
Pfeiler  gestellt.  Die  bunten  Arabesken,  deren  Vorbilder  wahr- 
scheinlich die  Teppichweberei  geliefert  hat ,  sind  zwar  oft  in  geist- 
reicher Weise  erfunden,  ermüden  aber  auf  die  Länge  das  Auge. 

Syrien  ist  nicht  besonders  reich  an  Originalbauten  arabischen 
Stils ,  weil  die  Araber  in  diesem  Lande  zu  viele  antike  Gebäude 
vorfanden ,  welche  sie  einfach  benutzen  oder ,  ihren  Zwecken  ent- 
sprechend, leicht  umwandeln  konnten.  Auf  den  höchst  soliden 
Grundmauern  des  Alterthums  bauten  sie,  entweder  mit  antikem 
Material  oder  mit  Ihren  eigenen  oft  armseligen  Werkstücken  ihre 
Stadtmauern ,  Thürme ,  Burgen ,  die  aber  leicht  wieder  zerfielen. 
Sie  waren  der  Ansicht ,  dass  die  Einfügung  von  Säulenfragmenten 
die  Festigkeit  einer  Mauer  erhöhe ;  daher  fügten  sie  solche  Säulen- 
fitüoke  nicht  bloss  symmetrisch  in  ihre  Mauern  ein ,  sondern  brach- 
ten selbst  künstlich  auf  Mauerstücken  den  Schein  solcher  Säulen- 
fragmente hervor,  was  übrigens  auch  die  Kreuzfahrer  thaten.  Be- 
sonders in  der  Nähe  ehemaliger  Hafencastelle  sieht  man  oft  grosse 
Mengen  von  Säulenstüeken  zerstreut,  die  meist  von  solchen  unsolid 
gebauten    und   wieder   auseinandergefallenen  Mauern  herrühren. 
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h.  Es  wird  bei  manchen  mittelalteiliohen  Burgen  nitht 
aiiszumaclien  sein ,  ob  sie  von  den  Saracenen  oder  von  den  Kreuz- 
fahrern erbaut  sind ;  doch  kann  als  Unterscheidungszeichen  ange- 
führt vrerden,  dass  an  den  Quadern  derKreuzfahrerbauten  meistens 
schräge,  bisweilen  beinahe  horizontale  Linien  eingehauen  sind.  — 
Scharf  von  den  übrigen  Bauten  abgesondert  finden  sich  auf  dem 
Boden  Palästina's  eine  Reihe  fränkischer  Kirchen.  Nach 
Yogü^  (Les  ^glises  de  la  tene  sainte,  Paris  1860)  sind  zwei  Classen 
solcher  Kirchen  zu  unterscheiden :  die  erste  umfasst  die  fränkischen 
Kirchen,  welche  zwischen  1099  und  1187  gebaut  worden  sind;  sie 
sind  alle  nach  einem  Muster,  haben  3  Schiffe  von  gleicher  Länge, 
ein  Querschiff  und  3  neben  einander  liegende  Apsiden ;  die  Gewölbe 
haben  scharf  behauene,  nicht  gerippte  Kanten  und  ruhen  auf  ein- 
fach gegliederten  Pfeilern;  über  der  Kreuzung  des  Mittelschiffes 
mit  dem  Querschiff  erhebt  sich  eine  Kuppel,  die  auf  Gewölbe- 
zwickein  ruht ;  der  übrige  Xheil  des  Gebäudes  hat  ein  plattes  Dach ; 
die  Strebepfeiler  an  der  Aussenmauer  treten  nur  wenig  hervor; 
überall  tritt  der  Spitzbogen  zu  Tage.  —  Pie  zweite  Gattung  be- 
steht aus  Kirchen  des  13.  Jahrhunderts ;  sie  liegen  sämmtlich  an 
der  Meeresküste  und  sind  französischen  Bauten  derselben  Zeit  ganz 
ähnlich ,  haben  aber  platte  Dächer.  —  Der  Spitzbogen,  den  diese 
Bauten  zeigen,  ist  nicht  der  alte  muslimische,  sondern  der  im 
Abendland  unterdessen  zur  Reife  gekommene,  sodass  die  ganze 
Bauweise  sich  als  früher  abendländischer  Spitzbogenstil  auf  ara- 
bischem Boden  bezeichnen  lässt. 

i.  Zum  Schluss  unserer  Uebersicht  erwähnen  wir  noch  die  An«* 
tiken,  welche  der  Reisende  in  Syrien  finden  kann,  warnen  aber 
hierbei  zugleich  vor  Fälschungen ,  deren  Fabrication  in  Syrien  wie 
in  Aegypten  stark  im  Schwünge  ist.  In  erster  Linie  sind  zu  nennen 
Münzen  aus  den  verschiedensten  Zeiten.  Alte  hebräische  Münzen 
(Schekel,  sehr  selten  echt)  haben  besonderen  Werth,  sodann  phöni- 
cische  Münzen  und  Gemmen ,  griechisch-römische  Münzen  der  ein- 
zelnen Städte  und  arabische  Münzen  aus  den  verschiedensten  Jahr- 
hunderten. In  den  Gräbern  finden  sich  öfters  Thränenkrüge,  kleine 
Statuen  und  Reliefs ,  an  der  phönioischen  Küste  Scarabaeen  u.  a. 
Bei  allen  diesen  Alterthümem  erkundige  man  sieh  möglichst  genau 
nach  dem  Fundort ,  da  sie  nur  dann ,  wenn  dieser  beigemerkt  ist, 
wissenschaftlichen  Werth  haben.  Alle  Steine  mit  Inschriften  sind 
werthvoU ,  zumal  wenn  sie  noch  nicht  bekannt  sind ;  sie  werden 
öfters  beim  Pflügen  gefunden.  Man  trifft  in  Syrien  Inschriften 
mit  folgenden  Schriftzeichen :  a.  phönicische,  althebräische,  sama- 
ritanische;  b.  aramäische  (sog.  nabatäisohe)  im  Haur&n  und  in 
Palmyra  (die  Nabatäer  waren  Araber,  die  aramäisch  schrieben); 
c.  griechische  (sehr  viele) ;  d.  lateinische ;  e.  arabische,  weHche  in 
früheren  Zeiten  (kuflsch)  der  aramäischen  Schrift  noch  näher 
stehen,  später  aber  oft  sehr  verschlungen  sind;  f.  mittelalterlich 
fränkische.  —  Ueber  das  Abklatschen  der  Inschriften  vergl.  S.  xlyiii« 
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IX.     Kurze  Kotisen  zur  Literatur  über  Jenualem 

und  Palästina. 

In  erster  Linie  ist  es  die  Bi1»el,  die  uns  bis  in  die  ältesten  Zeiteti 
die  "beste  und  genaueste  Ansknnft  über  Palistina  gibt.  Jedem 
Reisenden  sei  aufs  dringendste  empfohlen,  eine  solche  mitzn- 
nehmen,  um  auf  seinen  Wanderungen  überall  an  Ort  und  Stelle 
naehsehlagen  und  vergleichen  zu  können.  In  dem  vorliegenden  Bande 
konnte  natftrlioh  auf  die  betreffenden  Stellen  nur  hingewiesen  und 
nur  diese  oder  jene  Hauptstelle  in  den  Text  selbst  eingefügt  werden. 

Das  älteste  uns  erhaltene  Pilgerbuch  ist  das  des  ungenannten 
Ptlgen  inm  Bordeaux  aus  dem  Jahie  383.  Sehr  wichtig  ist  die  aus 
dem  Jahre  389  stammende  Schrift  des  Skitebinfy  Bischofs  von  Caesa- 
rea, Über  die  heiligen  Stätten,  die  später  (890)  von  Hieronymut  ins 
Lateinische  übersetzt  und  erweitert  wurde.  Von  Hieronymus  stammt 
auch  die  Beschreibung  der  Pilgerfahrt  der  vornehmen  Römerin 
Paula.  In  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  reiste  der  französische 
Bischof  Areulf,  naeh  dessen  Aussagen  Adamnamu  in  Schottland  einen 
denkwürdigen  Bericht  verfasste.  Aus  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahr- 
hunderts haben  wir  Nachrichten  durch  den  Engländer  Willibald, 
Bischof  von  Eichstädt  in  Bayern ,  von  870  durch  den  fränkischen 
Mönch  Banikafd.  Aus  der  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  haben  wir 
den  Bericht  des  Mönches  FüUiher  von  Chartres  aus  dem  Gefolge 
Roberts  vun  d«r  Normandie,  bald  nachher  die  treuherzige  Be- 
schreibung der  Pilgerreise  des  Kaufmanns  Säwulf.  Interessant  ist 
die  Reisebesehreibung  des  jüdischen  Kaufmanns  Rabbi  Benjamin 
von  Tudela  aus  Navarra  (1160-1173).  Aus  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  stammt  die  Beschreibung  der  heiligen  Orte 
von  Burehafd  (Burohardus) ;  aus  dem  zweiten  Viertel  des  14. 
Jahrhunderts  die  Reisebeschreibungen  des  englischen  Ritters  John 
MaundeottU  und  des  Ludclf  de  Suehetn  (Sudheim  bei  Pader- 
born). y<Mn  Ende  des  lö.  Jahih.  sind  wichtig  die  Reisen  des  Pre- 
digermönchs Felix  Fabri  von  Zürich  (Lesemeister  in  Ulm)  und  des 
Bernhard  von  Breydehhaek,  Dechant  an  der  Kathedrale  von  Mainz. 
Vom  Beginn  des  16.  Jahrh.  datirt  das  von  einem  Ungenannten  ver- 
fasste  Hauptpilgerbuch  der  Italiener.  1575  reiste  der  biedere  Rau- 
vfolf,  „der  Artzney  Doctor  und  bestellter  Medioas  zu  Augspurg." 
Aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrh.  besitzen  wir  die  berühmte  Reisebe- 
schreibung  des  Römere  Pietro  deüa  Volle  und  die  noch  werthvollere 
Schrift  des  Minoriten  Francesco  Quareemio  von  Lodi.  Schon  bei 
dem  Ritter  Laurene  d^Arvieux^  der  auf  Befehl  Ludwig's  XIV.  1660 
in  Palaesttna  reiste,  beginnt  einige  Skepsis ;  die  Reisenden  beginnen 
nüchterner  zu  werden.  Besonders  verdient  die  Beschreibung  des 
Henry  Maundrell,  Caplan  der  englischen  Factorei  in  Aleppo(1697), 
noch  heute  Beachtung.  Es  beginnt  nun  an  die  Stelle  der  bisher 
vorwiegenden  erbaulichen  Zwecke  ein  wissenschaftlicher  Drang  zur 
Erforschung  des  heiligen  Landes  zu  treten ,  so  vor  allem  bei  dem 
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berühmten  Riehard  Poeocke,  Bischof  von  Meaih  (1738),  während  hei 
dem  Arzt  F)nedrich  Hasselqukt  (1751)  die  naturwissenschaftlichen 
Interessen  überwogen .  1767  brach  der  gelehrte  Ohvanni  MariU, 
toskanischer  Consulatskanzler,  einer  strengeren  Kritik  die  Bahn, 
aber  erst  nnserm  Jahrhundert  war  es  Torbehalten ,  die  Initiatiye  zn 
einer  wirklieh  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Stoffes  zu  er- 
greifen. Gleich  im  Beginn  treten  Männer  wie  ülrieh  Jasper  8€eizen 
und  Johann  Ludwig  Burckhardt  nüchternen  Blickes  auf  den  Schau- 
platz. Vor  allem  sind  von  letzterem  lesenswerth  die  „Bemerkungen 
über  die  Beduinen  und  Wahabi"  Weimar  1831.  Wir  könnten  hier 
noch  Namen  wie  Schoh,  Berggren,  Prökesch,  LSon  de  Laborde, 
Sehvmrt  eto.  nennen ,  müssen  uns  aber  begnügen,  einige  der  ver- 
dienstvollsten Minner  anzuführen.  Ton  Deutschen  ist  in  erster 
Linie  der  Arzt  Titua  Tobler  anzuführen ,  der  in  „4  Wanderungen" 
und  einer  Anzahl  anderer  Schriften  die  Kenntniss  Palästina's  Und 
speciell  auch  Jerusalems  ungemein  gefördert  hat.  Besonders  seine 
zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  und  seinen  Umgebungen 
(Berlin  1853)  zeugen  von  erstaunlicher  Belesenheit  in  allen 
Schriften  älterer  Pilger.  Ausserdem  sind  zu  nennen :  Die  Siloa- 
quelle  und  der  Oelberg ,  St.  Gallen  1852 ;  Denkblätter  aus  Jeru- 
salem, St.  Gallen  1853;  Dritte  Wanderung,  Gotha  1859.  Von 
1848-1854  erschienen  auch  die  entsprechenden  Theile  von 
KäH  Bitter' 8  Eidkunde  von  Asien  (Band  VIII:  Die  Sinai-Halb- 
insel, Palästina  und  Jerusalem),  in  welcher  ebenfalls  die  Literatur 
grossartig  benutzt  ist.  Das  Werk  von  Räumer  „  Palästina "  ist 
etwas  veraltet  (4.  Aufl.,  Leipzig  1860).  Die  preussischen  Oonsuln 
Sehuttt  und  Rosen  (Wetzstein)  haben  Namhafte«  zur  Kenntniss  des 
heiligen  Landes  beigetragen.  Das  „Pilgerbuch"  von  Sepp^  Jerusalem 
und  das  heilige  Land  (2.  Aufl.,  Schaffhausen  1873)  bringt  manches 
Interessante.  Aus  neuester  Zeit  haben  wir  auch  in  8ehenheVs  Bibel- 
lexikon eine  Menge  trefflicher  Aufsätze,  namentlich  von  Putrer 
(vgl.  auch  dessen  Wanderungen  durch  Palästina,  Zürich  1865). 
Von  Holländern  ist  Van  de  VMd  zu  nennen ,  dessen  grosse  Karte 
von  Palästina  (Gotha  1866 ,  dazu  Memoir  to  aocompany  the  map, 
Gotha  1858)  vorläufig  immer  noch  die  beste  ist.  Unter  den  Aran- 
züsischen  Reisenden  verdient  Lamattnu  kaum  den  Ruf,  den  er  ge- 
messt; hingegen  findet  sich  in  den  Schriften  des  Akademikers  de 
8attlcy  (Yoy&ge  autour  de  la  mer  morte,  Paris  1853,  Prachtwerk; 
Voyage  en  terre  sainte,  2  Bde.,  Paris  1865)  vieles  Inteiessante. 
Vor  allem  aber  hat  sieh  der  Graf  Melchior  de  Vogüi  um  die  Kunst- 
geschichte Syriens  (Les  Elises  de  la  terre  sainte,  Parii»  1860  n.  sp.) 
verdient  gemadit  (wir  werden  ihn  öfters  citiren) ;  derselbe  hat  auch 
das  Prachtwerk  des  Duc  de  Ltuynes :  Voyage  d'exploration  ä  la  mer 
morte,  ä  Petea  et  snr  la  rive  gauche  du  Jourdain  (Paris  o.  D.) 
herausgegeben.  Zu  nennen  ist  auch  die  „De8<>>riptlon  g^ographique, 
historiqne  et  arch^ologique  de  la  Palestine"  von  Gu^rin  (Paris 
1869  ff.),  welche  aber  nur  die  BeschreibUflg  Von  Judäa  (mit  Aus- 
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Bchluss  von  Jerusalem)  aud  Samarien  enthalt.  Unter  den  Engländern 
und  Amerikanern  steht  in  erster  Linie  Robinson  (und  SmUh)'^ 
Hauptwerke  sind :  Palästina  nnd  die  angrenzenden  Länder,  Tage- 
huch,  Halle  1841,  3  Bde.,  deutsche  Uehers.;  Neuere  biblische  For- 
schungen, Berlin  18Ö7 ;  Physische  Geographie  des  heiligen  Landes, 
Leipzig  1865.  Tristramj  the  Land  of  Israel  (London  1876).  Mehr 
mit  den  Verhältnissen  der  Landeseinwohner  befassen  sich  Werke 
wie  John  Wüson,  the  Lands  of  the  Bible,  2  Bde.  (Dublin  1847); 
Thomson j  the  Land  and  the  Book  (New- York  1863);  M.E.  Rogers, 
Domestic  Life  in  Palestine  (London  1862).  Interessante  Details 
über  Jerusalem  geben  Barclay,  the  City  of  the  Oreat  King  (Philad. ; 
London,  Trübner  1857);  George  WilUams,  the  Holy  City  (2.  Aufl., 
London  1849) ;  Zimmermannes  Terrainkarten  (nachBaaraih  Schick's 
Messungen,  Basel  1876).  Mehr  gelehrt  und  bypothesenhaft  sind 
ThrufTp,  Ancient  Jerusalem  (Cambridge  1855)  und  die  Schriften 
des  Kunsthistorikers  Ferg%MSon,  an  Essay  on  the  Ancient  Topo- 
graphy  of  Jerusalem,  London  1847 ;  the  Holy  Sepulohre  and  the 
Temple  of  Jerusalem,  London  1865  und  1877.  Für  die  Geschichte 
ist  wichtig:  Besant  and  Palmer ,  Jerusalem,  the  City  of  Herod  and 
Saladin,  London  1872;  für  Naturgeschichte:  Tristram,  the  Na- 
tural History  of  the  Bible,  3.  Aufl.,  London  1873.  —  Ein  fran- 
zösischer Führer,  der  ganz  auf  der  Tradition  fusst,  ist  in  Jeru- 
salem gedruckt  unter  dem  Titel:  Guide  indioateur  des  sanctuaires 
et  lieux  historiques  de  la  terre  sainte  par  le  frdre  LUvin  de  Hamme 
(Franciscaner),  1869 ;  neue  Auflage  Louvain  1876. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zum  Schlüsse  die  Gesellschaften  zur 
Erforschung  Palästina's  zu  erwähnen.  Der  englische  Palestine 
Exploration  Fund  ist  seit  1865  in  Thätigkeit  und  hat  schon  rühm- 
liche Erfolge  aufzuweisen,  auf  welche  wir  öfters  zurückkommen 
werden.  Sein  Zweck  ist  „eine  genaue  und  systematische  Erforschung 
der  archäologischen,  topographischen,  geologischen,  naturgeschicht- 
lichen  und  ethnographischen  Verhältnisse  des  heiligen  Landes,  be- 
sonders in  Bezug  auf  das  Verständniss  der  Bibel. ^  Die  Gesellschaft 
publicirt  die  sogenannten  „Quarterly  Statements'^;  bis  Ende  des 
Jahres  1872  sind  dieselben  in  zwei  interessanten  Werken  zusam- 
mengefasst;  das  grössere  heisst:  The  Recovery  of  Jerusalem,  by  W. 
Monison,  London  1871 ;  das  kürzere,  mehr  ein  Auszug  aus  dem 
vorhergehenden :  Our  Work  in  Palestine,  London  1873,  ygl.  femer 
Warren,  Underground  Jerusalem  London  1877 ;  Conder,  Tentwork 
in  Palestina,  London  1878.  —  Eine  amerikanische  Explorations- 
gesellschaft  hat  besonders  das  Ostgordanland  aufzunehmen  über- 
nommen. —  Seit  1878  giebt  es  auch  einen  deutschen  Verein  zur 
Erforschung  Palästina's.  Derselbe  giebt  eine  wissenschaftliche 
Zeitschrift  für  Palästinakunde  heraus  und  hofft,  Expeditionen  zur 
weiteren  Erforschung  des  Landes  aussenden  zu  können.  Der  jähr- 
liche Beitrag  (Adresse  Herr  Karl  Bädeker,  Leipzig)  beträgt  10  Mark, 
"ofnr  die  Zeitschrift  gpratis  zugeschickt  wird. 


1.   Tftfa. 

Aakniilt.  Ein  bläulicher  Höhensag  (das  Judäiache  Gebirge)  in  der 
Feme,  ein  gelber  Strand,  dann  das  Hervortreten  der  an  einem  Hügel 
festnngsartig  sich  aufbauenden  Stadt  Yäfa  verkünden  dem  cur  See  an- 
kommenden Reisenden,  dass  er  sich  dem  'heiligen  Lande^  nähert.  Im 
Norden  der  Stadt  erblickt  man  Baumgärten  und  Palmen  \  die  Consulate 
sind  an  Ihren  aufgezogenen  Flaggen  kenntlich. 

Beim  Landen  sei  man  mit  Vs  Frank-  und  Soldistücken  versehen,  um 
beim  Zahlen  der  Bootsleute  etc.  nicht  gleich  in  Verlegenheit  xu  ge- 
rathen;  ägyptisches  Oeld  weigern  sich  diese  anzunehmen   fvgl.  S.  xxvi). 

Da  Yafa  keinen  Hafen  für  grössere  Schiffe  besitzt,  so  müssen  solche 
eine  Viertelstunde  vom  Lande  entfernt  vor  Anker  gehen.  Doch  auch 
hier  ist  das  Meer  oft  so  stürmisch,  dass  die  Dampfer  gar  nicht  anlegen;^ 
es  bleibt  dem  Beisenden  in  diesem  Falle  nichts  übrig,  als  nach  der 
nächsten  Station  ^aifa  oder  besser  Beirut,  bezüglich,  wenn  er  von  Norden 
kommen  sollte,  nach  Port  Said  zu  fahren,  um  von  dort  aus  die  nächste 
Gelegenheit  zu  einem  erneuten  Landungsversuche  zu  ergreifen.  Die 
Barke,  die  den  Beisenden  ans  Ufer  setzt,  hat  mit  vielen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.    Das  Meer  ist  bei  Yäfa  fast  zu  allen  Zeiten  etwas  unruhig. 

Das  Ausschiffen  geht  in  Yäfa,  wie  überall  im  Orient,  mit  möglichst 
wenig  Ordnung  und  möglichst  viel  Geschrei  vor  sich.  Der  Beisende 
beeile  sich  nicht,  aus  der  Schaar  der  lärmenden  Barkenführer,  welche 
das  Verdeck  belagern,  einen  herauszusuchen.  Ein  Boot  für  eine  Person 
ist  um  die  Osterzeit  kaum  zu  erlangen;  das  beste  dürfte  sein,  wenn 
sich  3-4  Beisende  gleich  auf  dem  Dampfer  vereinigen  und  nun  gemein- 
sam ,  sich  gegenseitig  unterstützend ,  ein  solches  nehmen.  Gegen  Auf- 
nahme zu  vieler  Passagiere  in  eine  Barke  lege  man  ein  kräftiges  Veto 
ein.  Man  gebe  Acht,  dass  das  Gepäck  in  das  gleiche  Boot  geschafft  wird, 
welches  man  gemiethet  hat,  und  dass  in  der  oft  grenzenlosen  Verwirrung 
des  Ausschiffens  bei  dem  Schwanken  der  Barken  kein  Gepäckstück  ver- 
loren gehe  oder  ins  Wasser  falle.  Gewöhnlich  sendet  nun  auch  das  in 
Yafa  bestehende  Hotel  einen  Untergebenen  an  Bord,  um  die  Fremden, 
welche  dort  logiren  wollen,  in  Empfang  zu  nehmen,  in  welchem  Falle 
man  demselben  alle  Ausgaben  überlässt;  wer  seine  Ankunft  vorher  be- 
stimmen kann,  lasse  dieserhalb  an  den  Besitzer  (s.  unten)  eine  kurze 
Benachrichtigung  im  Voraus  gelangen.  Auch  deutsch  radebrechende  Juden 
drängen  sich  an  den  Beisenden  heran,  um  ihm  ihre  Unterstützung  anzu- 
bieten. Dragomane  wimmeln  auf  dem  Schiff,  sind  aber  für  die  Tour 
nach  Jerusalem  durchaus  zu  entbehren.  Bei  nicht  allzu  bewegtem  Meer 
ist  der  Preis  von  5fr.  für  34  Personen  mit  Gepäck  vollständig  genügend; 
benutzt  man  ein  gemeinsames  Boot,  ist  1fr.  für  jede  Person  ausreichend. 
Dass  die  Bootsleute  damit  nicht  zufHeden  sind  und  schon  unterwegs  unter 
Hinweis  auf  die  Gefahren  der  Landung  öfters  noch  ein  Trinkgeld  zu 
erzwingen  suchen,  wird  nur  den  Neuling  befremden;  ihre  lauten  Aus- 
einandersetzungen und  Gesticulationen  lasse  man  ganz  unbeachtet; 
„tnusdt  läztm"  heisst  es  ist  nicht  nöthig,  «mtMcA  ^dwezatf  ich  mag  dich  nicht, 
Jskuf  schweige ,  „ruh  röA*  oder  Jmschi'  fort  von  hier ,  wobei  nicht  un- 
zweckmässig der  Stock  in  der  Hand  als  Ausrufungszeichen  gebraucht 
wird ,  ^alldh  yalküi"  vorwärts ,  Jbä»  bäaf  genug.  -^  Ein  altes  nieder- 
deutsches Sprichwort  „na  Jaffa  gaan"  besagt  so  viel  als  auf  eine 
Beise  gehen,  von  der  man  nicht  wiederkehrt.  Die  Landung  ist  wirklich 
nicht  80  leicht.  Der  eigentliche  Hafen  von  Yäfa  ist  ein  kleines,  durch 
natürliche  Felsklippen,  die  theilweise  aus  dem  Wasser  hervorragen, 
gebildetes  Bassin;    man   hat    über  diesen  Klippen   Spu^n   eines    alten 
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HafendammB  erkennen  wollen.  Die  Einfahrt  von  Xorden  her  ist  breit, 
aber  durch  Sandbänke  gefährdet,  die  von  ITNW.  hingegen  sehr  schmal, 
nnd  die  Schiffer  strengen  alle  ihre  Kräfte,  selbst  ihre  Langen  an,  um 
das  Fahrzeug  mit  Hilfe  einer  Woge  durch  den  engen  Eingang  in  das 
ruhige  Wasser  hineinzulenken.  Der  Reisende  wird  nun  bisweilen  noch 
von  stämmigen  Schiffern  aus  dem  Boote  gehoben  und  ans  Trockene 
getragen,  trotzdem  dass  eine  Landungstreppe  existirt;  ein  Kupferstück 
genügt  als  Trinkgeld.  Die  Anfahrt  geschieht  beim  Zollhaus  in  der  süd- 
lichen Ecke  des  Hafens.  Das  Gepäck  wird  vor  oder  in  dem  Zollhaus 
untersucht  (vgl.  S.  zxviii). 

Unterkommen.  Seit  einigen  Jahren  besteht  in  Täfa  der  *  Gasthof 
ZUR  Stadt  Jbbüsalbm  (PI.  14,  10  Min.  rot  der  Stadt,  eins  der  ersten 
Häuser  der  deutsch-amerik.  Golonie,  Besitzer  Herr  Hardegg)  mit  80  Betten ; 
er  soll  jetzt  auf  45-50  Betten  vergrössert  werden.  Pensionspreis  lOfir. ; 
Wein  extra.  Er  ist  zur  Reisesaison  oft  Überfüllt,  doch  lässt  sich  ein 
Nothlager  immer  noch  beschaffen.  Ein  zweiter  Gasthof,  gen.  Gook^s 
Hotel  of  tbs  Twblyb  Tkibes  (zu  den  zwölf  Stämmen),  liegt  auf  dem 
Maslach-Platze,  nicht  weit  vor  dem  Thore,  am  Wege  naeh  der  deutschen 
Golonie  und  ist  im  Besitz  eines  Eingeborenen  (Absteigequartier  für  die 
Reisenden  der  Gook^schen  Gesellschaft). 

Femer  gewährt  das  Lateinisgbb  Klostbb  (PI.  7)  Unterkommen; 
von  der  Douane  aus  links  am  Quai  entlang  gehend,  sieht  man  naoh 
etwa  3  Minuten  rechts  eine  Thür  mit  der  Aufschrift  Hospithtm  laUnwn. 
Es  sind  drei  Mönche  im  Kloster,  in  der  Regel  Italiener.  Das  Kloster 
baut  sich  hoch  am  Berge  auf  und  hat  wunderschöne  Terrassen  mit  Aus- 
sicht auf  das  weite  Meer  und  den  Hafen.  Die  Zimmerchen  sind  klein, 
aber  reinlich  \  der  Dragoman  des  Klosters  ist  gefällig  und  um  die  Frem- 
den besorgt,  wofür  man  ihm  ein  Bztratrinkgeld  Je  nach  seinen  Leistungen 
verabreicht.  Die  Klosterktiche  ist  italienisch,  der  Wein  mittelmässig.  — 
In  dritter  Linie  findet  man  in  einzelnen  Juaenhäusem  ein  zwar  nicht 
immer  sauberes,  doch  zur  Noth  angehendes  Nachtquartier. 

Langt  das  Schiff  früh  Morgens  an,  so  pflegen  die  meisten  Reisenden 
schon  Mittags  nach  Ramie  aufzubrechen  (vgl.  S.  7).  Immerhin  lässt  sich 
auf  die  Umgebung  von  Yäfa  ein  halber  Tag  zu  Pferde  ganz  gut  verwen- 
den; man  kann  dabei  zugleich  sein  Thier  und  besondera  das  Sattelzeug 
für  den  Ritt  nach  Jerusalem  probiren. 

Oontulate.  Viceconsulat  von  Deutsehland:  ßimeon  Jivrddy  Armenier 
(besitzt  einen  schönen  Garten,  wohnt  in  einem  Gässchen,  das  vom  süd- 
lichen Ende  des  Quai  in  die  Stadt  hinaufführt);  Frankreich:  Phüiberi 
an  der  Jerusalemstr.  vor  der  Stadt,  rechts ;  Russland :  Iskander  Maravut, 
wenig  oberhalb  des  deutschen  Consulats;  England:  Amsalek.  Ausserdem 
gibt  es  noch  ein  österreichisches,  spanisches,  griechisches  und  amerika- 
nisches Viceconsulat  (letzteres  verwaltet  Herr  Hardegg,  Besitaer  des 
Gasthofs).  Um  die  Gonsulate  zu  finden,  wende  man  sich  an  den  ersten 
besten  Strassenjungen  und  spreche  den  Namen  des  betreffenden  Consulats 
(Jtonsuldto  aUmdniyc^  deutsches  Consulat)  mit  dem  Worte  Bachschtsch 
zusammen  aus;  V2-I  Piaster  genügt. 

Sampfachiff- Bureau.  Den  Quai  naeh  Norden  hin  entlang  gehend 
stösst  man  erst  auf  die  rtuaüehe ,  dann  etwas  weiter  oben  auf  die  öittr- 
reichische  Agentur;  die  französischen  Briefe  werden  ebendaselbst  ange- 
nommen und  ausgegeben.  Die  Poat  mit  dem  TeLegntphenbnreMi  liegt  bei 
der  Dampfmühle  am  Quai  wenig  links  von  der  Douane.  Für  den  Brief- 
transport kommt  und  geht  täglich  ein  türkischer  Courier  nach  Jerusalem. 
—  Ueber  die  Dampfschiffahrten  s.  Einleitung  S.  xxix. 

Pferde,  durchweg  gutartig,  findet  man  vor  dem  Hotel,  auch  zwischen 
der  Stadt  und  der  Golonie  (vgl.  S.  6).  Die  Preise  richten  sich  ganz 
nach  der  augenblicklichen  Nachfrage;  nach  Jerusalem,  einerlei  ob  in 
1  oder  2  Tagen,  10-15  fr.,  Gepäckthier  MO  fr.;  für  einen  Spazierritt 
die  Stunde  1  fr. ;  in  diesen  Preisen  ist  ein  europ.  Sattel  einbegriffen. 

Europ.  Reise  artikel  bei  dem  Kauftnann  Friedet ^  einem  Deut- 
sehen; reelle  Bedienung.  Gute  Handwerker  (Schneider  und  Schuster)  in 
der  württembergischen  Golonie  gleich  neben  dem  Jerusalem-Gasthof  oder 
dort  zu  erfragen. 


n    «In 

HiTd    TOD    KÖBi) 

Hlnm  >n 

lUll 

oll  An 

,   dli 

der  TocHle 

«Ju.) 

aber  sie  wurde  Ton  Fenam  befceit.  Aocb  der  I 
□Kbdem  er  Joppe  eben  verlM^en  hil,  vam  gnuagi 
tat  OBd  bernub  wieder  iiiigeapleen.  Klebt  nur  bia 
■eben  Zelt,  aaDdern  noeb  bli  ipät  Ini  16.  Jibrbunde 
Stelle  geiUgl,  wo  Andtamede  en  den  lUfanfelBBn  | 


llicbe ' 


baJ 

m^^s. 

Hj 

^^B 

H^^ 

^^^^MM 

^M 

m§^^& 

|HkrPq|h^:^'Jg 

^^^j^^^'t^'^'^- '  -^  •■'-  ■.■  -i-yv 

IB-«^',-/ir;» 

7^  ■■5"-  -':.i-'-  :-fe  •':^;/^-:&' 

f.  Afmlur  d«  MMrr.  Xioyil.  >.  j 
J-  Jir^dir  der  ruiiicAAt  Damp/4r.  t 
fimmgiftbäiKlt  (SrrOi).  7.  Haipütt 
B.  OrlieMitl-ii  KloUie.  B.  üvanmlai 
1».  Jmaalim  Thor.  13.  Xarkiftatt 
CocVi  Hottl  Bf  lA«  IVelH  IVft».    te. 


r  dar  iliaoftriti  Marilimll. 


Kov/UUtn.     IT.  Bugt.  BriMmfi- 


4      Route  1.  YÄFA.  Latein.  Hoaph, 

wenigstenB  Ketten  und  eiseme  Ringe,  die  an  die  alte  Sage  erinnerten. 
Ebenso  wurden  lange  noch  Knochenüberreste  eines  ungeheuren  Fisches 
daselbst  vorgewiesen.  Schon  auf  ägyptischen  Denkmälern  wird  Täfa  er- 
wähnt. Auf  der  Inschrift  vom  Siegeszug  des  Sanherib  kommt  die 
Stadt  mit  richtiger  Bezeichnung  ihrer  Lttge  unter  dem  Namen  Ja-ap-pu 
vor.  Erst  die  Makkabäer  brachten  Yäfa  definitiv  unter  ,iüdi.«ehe  Herr- 
schaft. Darauf  machte  die  Stadt  die  verschiedenen  Veränderungen  grie- 
chisch-römisch-jüdischer Herrschaft  durch  und  wurde  Joppe  genannt. 
Das  Ghristenthum  fand  dort  frühzeitig  Eingang  (Apostelgeschichte  9,  36 
u.  a.).  l^och  vor  dem  jüdischen  Kriege  wurde  Joppe  durch  den  römischen 
Feldherm  Cestius  erobert  und  zerstört,  dann  wieder  aufgebaut,  aber 
bald  darauf  wegen  der  hier  hausenden  Pirnten  von  Vespasian  noch  ein- 
mal vernichtet.  Damals  blühte  auch  südlich  von  Täfa  in  der  Nahe  von 
Yabne  (Jamnia,  8.  210)  ein  Hafenort.  Von  den  Kirchensynoden  her  sind 
verschiedene  Bischöfe  von  Joppe  bekannt;  das  Bisthum  wurde  von  den 
Kreuzfahrern  wieder  hergestellt  und  der  Ort  zur  Grafschaft  erhoben. 
Im  Jahre  1126  kam  das  Land  von  Joppe  an  die  Johanniter.  Die  Stadt 
hatte  ihrer  ausgesetzten  Lage  wegen  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  viel«» 
ti-anrige  Geschicke  durchzumachen;  sie  wurde  wiederholt  erobert  und 
zerstört,  von  Saladin  1187,  von  Safaddin  1191;  von  Richard  Löwenh«rz 
wieder  erobert,  fiel  sie  1196  dem  Schwert  des  Helik  el-'Adil  anheim. 
Sie  wurde  dadurch  fast  ganz  entvölkert;  im  15.  Jahrhundert  war  kaum 
ein  Städtchen  mehr  vorhanden.  Später,  gegen  das  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, gewann  Yäfa  wieder  an  Bedeutung;  aus  dieser  Zeit  rührt  die 
Anlage  des  Q^nni.  Ge«!en  Ende  des  18.  Jahrhunderts  finden  wir  Yäfa  mit 
Ringmauern  versehen,  kraft  deren  sie  1799  der  franzö<«ischen  Armee  unter 
Kleber  einige  Tage  Widerstund  leistete,  bis  sie  mit  Sturm  genommen 
worde.  Die  Stadt  wurde  hierauf  von  den  Engländern  befestigt,  späior 
von  den  Türken  weiter  au^igebaut. 

Die  Einwohnerzahl  von  Yäfa  ist  in  den  letzten  25  Jahren  stark  ge- 
stiegen; ein  türk.  Kalender  zählt  F65  muslim.,  135  griech.,  70  griech.- 
kathol.,  5  armen.,  6  maronit.  und  50  Irtein.  Familien,  was  auf  eine  Be- 
völkerung von  ca.  8000  Seelen  schliessen  lässt.  Es  besteht  hier  Handel 
mit  Aegypten,  Syrien  und  Konstantinopel;  Seife,  Sesam  u.  a.  sowie  aach 
Korn  und  sehr  viele  Orangen  werden  exportirt;  in  neuerer  Zeit  hat  mnn 
auf  der  Snronebene  die  Seidencultur  in  Angriff  genommen.  Auch  der 
grosse  jährliche  Pilgerdurchzug,  der  viele  Leute  ernährt,  ist  ein  Haupt- 
factor  dabei  gewesen,  dass  Yäfa  sich  immer  wieder  erholt  hat  und 
namentlich  in  letzter  Zeit  so  bedeutend  gewachsen  ist. 

Die  Stadt  Y&fa  lehnt  sich  gesren  die  Meerseite  an  einer»  36m 
hohen  Felsen.  Die  Hänser  sind  alle  aus  einer  Art  von  hehanenem 
Tuffstein  gebaut.  Die  Gässchen  sind  meist  sehr  eng,  staubig,  und 
nach  dem  geringsten  Regen  äusserst  schmutzig.  Der  Quai,  auf 
welchem  an  manchen  Stellen  Pflastersteine  fehlen,  wird  dann  zu 
einer  grossen  Sumpflache,  und  der  Fussgänger  ist  genothigt,  von 
Stein  zu  Stein  zu  springen;  wehe  ihm,  wenn  ihm  gerade  eine 
Heerde  Lastthiere  bei  einer  solchen  Passage  begegnet.  Ytfa  ist  der 
Sitz  eines  türkischen  Kaimmak&m,  der  von  Jerusalem  abhängig  ist. 

Sehenswürdigkeiten  bietet  Yaf  a  nur  sehr  wenige.  Das  griechische 
Kloster  f  PI.  8),  ebenfalls  am  Qvl&i  ,  doch  näher  an  der  Landungs- 
treppe als  das  lateinische,  beherbergt  zur  Pilgerzelt  viele  Leute 
griech.  Bekenntnisses.  Das  lateinische  Hospiz  (PI.  7^  besteht  seit 
1654 ;  zu  derselben  Zeit  tritt  auch  die  Legende  auf,  dass  das  Kloster 
auf  dem  Platze  der  "Wohnung  Simons  des  Gerbers  stehe  f  Apostel- 
geschichte 9,  43") ;  doch  wird  jetzt  diese  Stelle  an  verschiedenen 
Punkten  der  Sta^t  gezeigt.  Auch  die  Muslimen  haben  die  Tradition 
aufgenommen  und  zeigen  diesen  Ort  in  einer  kleinen  unansehn- 
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liehen  Moschee  beim  ^jfanar^^y  Leuchtthunn,  im  südlichen  Stadt- 
theil  (PI.  5);  es  ist  nichts  daran  zu  sehen  ausser  der  Aussicht 
(ein  Piaster  Bachschisch  genügt).  Die  Tradition  des  Hauses  der 
Tabea  reicht  weit  hinauf :  über  ihrer  Wohnung  im  Süden  der  Stadt 
stand  im  i^.,  Jahrh.  die  Peterskirche ;  seit  dem  17.  Jahrh.  sehen  die 
Griechen  ein  altes  Gemäuer  östlich  von  der  Stadt  als  die  Ueberreste 
des  Hauses  der  Tabea  an.  Die  Sage,  dass  Petrus  hier  gefischt 
habe,  beruht  auf  einer  Verwechslung. 

Ein  neueres  grosses  Gebäude  ist  die  von  Moljiammed  Ali  1835 
erbaute  Quarantaine  (PL  9)  im  Süden  der  Stadt ;  sie  ist  nun  schon 
wieder  halb  zerfallen.  Die  Begräbnissplätze  sind  ausserhalb  der 
Stadt ;  südlich  von  der  Quarantaine  liegen  einige  primitive  Ger- 
bereien und  ein  unbedeutendes  Weli  (vgl.  S.  oxxvi)  des  Schtch 
Jbrähim  (Abraham).  Auch  die  Ringmauer  Y&fa's  ist  im  Verfall 
und  Abbruch  begriffen ;  vor  9  Jahren  wurde  im  SO.  ein  „neues 
Thor"  (PI.  11)  in  dieselbe  gebrochen  (6^6  el^djedtd)  und  eine  Zeit 
lang  zum  Ausmarsch  nach  Jerusalem  benutzt;  Jetzt  ist  die  an^ 
stossende  Stadtmauer  abgebrochen.  Vor  dem  Thor  erstrecken  sich 
Baumgärten  etwa  3  Kil.  landeinwärts. 

Im  Innern  der  Stadt  bietet  sich  sonst  kaum  noch  etwas  Bemer- 
kenswerthes.  Im  armenischen  Kloster,  nördlich  vom  lateinischen, 
zeigt  die  Tradition  den  Saal,  wo  Napoleon  die  Pestkranken  ver- 
giften liess ;  aber  wir  haben  uns  selbst  bei  diesem  Factum  neueren 
Datums  in  diesem  traditionsgläubigen  Lande  keiner  Gewissheit  zu 
getrösten.  Zu  dem  unbedeutenden  Bazar  gelangt  man,  wenn  man 
den  Quai  entlang  bis  zum  nördlichen  Ende  schreitet  und  sich  dann 
etwas  rechts  wendet.  Auf  dem  kleinen  freien  Platz  ist  links  der 
Eingang  zu  dem  Magazin  des  Kaufmanns  Friedel  (S.  2) ;  weiter- 
gehend, aber  ohne  in  die  kleine  Gasse  links  abzubiegen,  findet 
man  den  arabischen  Bazar  und  auf  demselben  ein  buntes  Bild  der 
sich  drängenden  Käufer,  wobei  dem  Reisenden  zum  ersten  Mal  der 
rein  semitische  Typus  in  den  hiesigen  Einwohnern  entgegentritt. 
In  der  Biegung  des  Thores  steht  ein  viel  benutzter  Brunnen  mit 
arabischer  Inschrift.  —  Zur  Moschee  (PI.  10),  welche  in  archi- 
tectonlscher  Beziehung  nicht  uninteressant  ist,  führt  von  W.  die 
oben  erwähnte  kleine  Gasse.  Durch  einen  thürartigen  Eingang 
gelangt  man  in  einen  mit  Säulen  umgebenen  achteckigen  Hof,  in 
dessen  Mitte  sich  ein  schöner  Brunnen  befindet.  (Die  Hallen  wer- 
den häufig  als  Marktbuden  benutzt.)  Der  Hof  hat  vier  Eingänge : 
der  südliche  führt  zum  Bazar;  der  nördliche  in  die  eigentliche 
Moschee ;  der  östliche  zu  dem  erwähnten  Brunnen. 

Vor  dem  Thore  theilt  sich  der  Weg.  Gleich  rechts  gerade  aus 
führt  der  breite  Weg  nach  Ramie  (Route  2).  Hier  finden  wir  überall 
Ställe  von  Thiervermiethem ;  Pferde  werden  probirt,  Karawanen 
kommen  an  und  gehen  ab ;  die  natürliche  Folge  davon  ist,  dass 
sich  eine  Menge  arabischer  Cafd's  dorthin  gezogen  haben.  Wenn 
wir  hingegen  vom  Thor  aus  die  breite  Strasse  nach  links  verfolgen, 
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60  kommen  \vir  znerst  an  einigen  Kaffe'bnden  und  Orangenyerk&ufern 
Yorbei)  wo  im  Frfihjahr  diese  schönen  Flüchte  in  grossen  Haufen 
wie  Kanonenkugeln  aufgestapelt  sind  (etwa  8  um  1  Piaster) ;  so- 
dann verfolgen  wir  den  Weg ,  der  durch  den  rnualinUschen  Fried- 
hof hier  vom  Meere  getrennt  ist,  im  Sande  weiter.  Bechts  liegt 
Gook*s  Hotel  (S.  2),  links  ein  langer  neuer  Chan  und  Kaufläden. 
Bald  zeigen  sich  Baumgärten  mit  reicher  Vegetation ;  hier  werden 
von  Leuten,  die  im  Freien  campiren  wollen,  die  Zelte  aufgeschla« 
gen.  Ein  Weg  links  führt  zu  den  unsaubern  Hütten  einer  ägyp~ 
tiaehen  Colonie  (wegen  des  Schmutzes  für  Damen  nicht  zu  empfeh- 
len). Desto  freundlicher  blinkt  uns  die  deuUdie  ColonU  entgegen, 
zu  der  unser  Weg,  den  WaBsergraben  (im  Winter  ein  Sumpf)  über- 
schreitend, zwischen  Gactushecken  nun  führt.  Die  erste,  1866 
begonnene  Ansiedelung  von  drca  40  amerikanischen  Familien  ist 
fast  spurlos  zu  Grunde  gegangen;  die  jetzige  ging  (1868)  von 
Deutschen,  und  zwar  von  der  Würtembergeir  freien  Beligions- 
genossenschaft  des  sog.  deutschen  Tempels  aus  (Vorsteher  Herr 
Hoffmann)  und  scheint  zu  gedeihen ;  jedenfalls  überrascht  es  den 
Reisenden  angenehm,  aus  dem  Schmutze  der  Stadt  hinaustretend, 
hübsche -europ.  Häusergruppen  zu  finden.  Diese  Leute  bilden  eine 
christliche  Secte,  deren  Grundgedanke,  die  Sammlung  der  Christen 
in  Palästina,  auf  ihrer  Auslegung  verschiedener  Weissagungen  be- 
ruht. Die  ganze  Colonie  bei  Yäfa  zählt  gegen  250  Seelen ;  sie  be- 
steht aus  der  beim  Gasthof  angelegten  Ansiedelung  und  einer 
nordöstlich  von  dieser  liegenden  zweiten  Häuserreihe  Sairona  (vgl. 
die  Karte).  Man  geht  erst  durch  Hecken  zwischen  Orangenbäumen, 
die  erste  Ansiedelung  rechts  lassend,  dann  durch  den  Sand  dorthin. 
(Ein  anderer  Weg  führt  mehr  östlioh  durch  die  Gärten  dorthin ; 
derselbe  ist  zwar  nicht  sandig,  aber  eng  und  im  Winter  sumpfig.) 
Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist  merkwürdig ;  0,4-0,em  unter  dem 
Sande  findet  sich  tareffUche  Erde,  und  man  hat  nirgends  tief  zu 
graben,  um  auf  Wasser  zu  stossen.  Selbst  Wein  gedeiht  an  halb 
im  Sande  verschütteten  Rebstöcken  vortrefflich.  Die  Aecker  wer* 
den  mit  Sesam  und  Korn  bestellt.  Schon  von  fem  blinken  einem 
die  weissen  Häuser  der  Ansiedelung  (^/^  St.),  welche  in  swei 
Reihen  auf  einer  Anhöhe  liegen,  freundlich  entgegen.  —  Ein 
schöner  Ausflug  von  2~3  Stunden  ist  dem  Wege  zur  Tempel-Colonie 
folgend  bis  hinauf  zum  Nähr  el-'Audje*  Dieser  Fluas,  welche  bei 
R&s  el- Aln  (S.  229)  entspringt,  ist  nächst  dem  Jordan  der  wasser- 
reichste FluBS  Palästina's  und  treibt  trotz  seines  geringen  Falles 
viele  Mühlen.  Man  kann  nun  am  Meeresstrand  zurück  reiten  (vergl. 
die  Karte) ;  bevor  man  die  ägyptische  Colonie  erreicht ,  entfaltet 
sich  ein  schöner  Blick  auf  die  Stadt  Yafa. 

Schon  im  Alterthum  war  die  Ebene  Saron,  d.  h.  der  Küsten- 
strich zwischen  Japho  und  Caesarea  (nördlich,  S.  246),  wegen  ihrer 
reichen  Vegetation  und  Fruchtbarkeit  berühmt,  besonders  auch 
''ur  Viehzucht  geeignet  (Jes.  65,  10).     Der  Boden  dieser  Ebene 
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besteht  grössteiitheils  aus  Saud,  ist  aber  sehr  wasserreich.  Ueberall, 
wo  das  Wasser  (durch  Schöpfräder)  zur  Bewässerung  verwendet 
wird,  sowie  nach  dem  Regen  bringt  der  Boden  die  besten  Ernten. 

2.    Ton  T&fa  nach  Jemsalem. 

6ö  Kil.  Die  directe  Beute  Yafa- Jerusalem  ist  eine  seit  uralter  Zeit 
von  den  Pilgern  begangene.  Man  kann  von  Yäfa  sowohl  zu  Pferd  als  au 
Wagen  nach  Jerusalem  gelangen.  Gegenwärtig  ist  die  Fahrstraase  mit 
einigen  Unterbrechungen  leidlich  fahrbar;  für  einen  Wagen  ohne  Federn 
(in  keinem  Fall  zu  rathen)  werden  60fr.  gefordert,  für  einen  Federwagen 
100fr.  (excl.  5fr.  an  den  Kutscher).  Fahrzeit  8  Stunden,  Mittag  in  Bamle ; 
doch  kann  auch  bei  dem  Juden  am  Eingang  des  Wädi  'Ali  (S.  14)  eine 
frugale  Mahlzeit  (nicht  billig!)  gehalten  und  gefüttert  werden.  Wegen 
eines  Wagens  unterhandelt  man  mit  den  Templern  durch  Vermittelung 
des  Besitzers  von  Hotel  Jerusalem.  Einige  Zeit  fuhr  auch  ein  Omnibus 
zwischen  Yäfa  und  Jerusalem.  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  immer 
noch,  zu  reiten. 

Entfernungen:  bis  Bamle  auf  dem  directen  Weg  3  St.  90  Min. 
(über  Lydda  4  St.);  von  hier  bis  Jerusalem  ca.  8  St.,  im  Ganzen  also 
IIV2-I2  Stunden.  Diese  in  einer  Tour  zu  reiten,  wird  für  Viele  zu  an- 
strengend sein,  wenn  schon  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  dasa 
für  den  des  Seitens  Ungewohnten  der  zweite  Tag  unangenehmer  ist  als 
der  erste.  Unter  allen  Umständen  breche  man  mit  Tagesanbruch  auf, 
da  es  äusserst  unangenehm  ist,  im  Dunkeln  in  den  engen,  schlecht  ge- 
pflasterten und  tiberfüllten  Strassen  Jerusalems  herumsureiten.  Ueber- 
nachten  kann  man  in  Bamle  (S.  8)  und  zur  Noth  auch  bei  dem  Juden 
in  Bäb  el-Wädi  (S.  14)  oder  in  Latrün  (S.  14). 

Der  Bau  einer  Eisenbahn  schien  in  der  ersten  Hälfte  von  1873  um  so 
zweifelloser,  als  von  Constantinopel  aus  ein  Directorium  für  diese  Bahn 
bereits  weitläufige  Terrainstudien  durch  Ingenieurcolonnen  hatte  machen 
und  einen  grossen  Theil  der  Trace  ausstecken  lassen;  auf  unserm  Plane 
von  Yäfa  sieht  man  noch  den  projeetirien  Bahnhof  verzeichnet.  Das  Un- 
ternehmen ist  jedoch  vorläufig  ins  Stocken  gerathen. 

Für  die  Beise  von  Yafa  nach  Jerusalem  ist  ein  Dragoman  durchaus 
entbehrlich,  auch  die  Strasse  so,  dass  man  nirgends  in  Zweifel  gerathen 
kann:  wer  indessen  sicher  sein  will,  am  Abend  im  Besitz  seines  Gepäcks 
zu  sein,  muss  sich  immerhin  dem  Schritt  des  Lastthiers  anbequemen. 
Proviant  mitzunehmen  ist  zwar  unnöthig,  aber  doch  je  nach  dem  Orte, 
wo  man  etwa  übernachten  will ,  anzuempfehlen.  In  Bamle  bietet  die 
Bestauration  Bohnenberger  genügende  Verpflegung.  Der  Telegraph  geht 
der  Strasse  entlang;  alle  20-25  Min.  trifft  man  ein  Wächterhäuschen  (im 
Ganzen  18,  seit  1860  eingerichtet)^  die  persönliche  Sicherheit  auf  dieser 
Boute  ist  stets  eine  absolute. 

Wer  im  Kloster  oder  sonst  in  der  Stadt  Yäfa  selbst  übernachtet  hat, 
wird  wegen  des  schlechten  Pflasters  und  der  engen  Gassen  vorziehen,  erst 
ausserhalb  der  Stadt  das  Pferd  zu  besteigen. 

a.  Von  T&fa  naeh  Bamle. 
1.    Von  YQfa  nath  RamU  direct  (31/2  St.). 

Der  Weg  nach  Jerusalem  führt  über  den  vor  der  Stadt  gelege- 
ueu  Marktplatz  (S.  5)  und  biegt  erst  rechts,  dann  nach  kurzer 
Strecke  links  ab.  Der  Weg  ist  auf  beiden  Seiten  mit  hohen  Cactas- 
hecken  eingefasst,  hinter  welchen  grosse  Baumgärten  liegen; 
überall  sieht  man  Schopfräder  in  Thätigkeit.  Nach  12  Min.  gelangt 
man  zu  einem  reich  ausgestatteten  Brunnen  (stbU)^  der  Stiftung 
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eines  daneben  begrabenen  ehemaligen  Pascha^s  Namens  Abu  Nehbüt 
(etwas  N.  das  traditionelle  Felsengrab  der  Tabithä) ;  5  Min.  weiter 
Techts  das  freundliche  Landgut  (biydra)  des  französischen  Yice- 
consuls  Philibert.  Ein  Gebüsch  von  Sycomoren  und  Cypressen 
beschattet  den  Weg.  8  Min.  später  hören  die  Baumgärten  auf; 
man  tritt  in  die  Ebene  Saron  (S.  6),  an  deren  Ostgrenze  die 
bläulichen  Gebirge  des  alten  Juda  mehr  und  mehr  aufsteigen. 
Die  Aussicht  in  die  Nähe  geht  auf  Felder,  die  mit  Weideland  ab- 
wechseln. Der  Weg  führt  über  eine  Brücke.  Rechts  sieht  man 
auf  dem  sanft  ansteigenden  Terrain  eine  Farm ,  woselbst  sich  eine 
von  der  israelitischen  AUiance  gegründete  Anstalt  befindet,  in 
welcher  junge  Israeliten  zum  Ackerbau  angeleitet  werden.  Der 
ehemalige  jüdische  Begräbnisspiatz  erstreckt  sich  von  einem  Dörf- 
chen Sahnet  Abu  Kehtr  Ms  zu  dieser  Anstalt  und  bis  zum  jetzigen 
kathol.  Friedhof. 

Nach  einem  Ritt  von  45  Min.  von  Yafa  aus  hat  man  einen 
Wachtthurm  rechts ;  15  Min.  später  gelangt  man  nach  dem  kleinen 
arabischen  Dorf  Yätür  (schöner  Rückblick).  Der  Weg  führt  am 
Dorf  vorbei  etwas  in  die  Höhe  und  auf  der  anderen  Seite  wieder 
hinunter,  bis  man  zu  einem  Weli  gelangt.  Dieses  Grab  besteht 
aus  einem  Gebäude  mit  vielen  Kuppeln  (vgl.  S.  lix);  es  heisst 
Imam  ^AÜ  und  ein  schöner  Brunnen  ('Ain  Vilb)  mit  gutem  Wasser 
findet  sich  daneben.  Links  geht  hier  der  Weg  nach  Lydda(S.  11) 
ab.  Wir  bleiben  auf  dem  breitem  Weg;  rechts  jenseit  der  Felder 
einige  kahle  Sandhügel.  Nach  20  Min.  Wachtthurm  rechts  oben ; 
Aussicht  auf  die  Berge;  bald  darauf  sieht  man  zur  Linken  die 
beiden  Dörfer  Säkiya  und  Bet  Dedjan  (S.  11).  Nach  6  Min.  ge- 
langt man  zu  Baumpflanzungen,  die  sich  einige  Zeit  fortsetzen  und 
namentlich  aus  Oelbäumen  bestehen.  Nach  25  Min.  ein  Wacht- 
haus ;  nach  6  Min.  befindet  man  sich  an  einer  einsamen  Stelle,  die 
„maktaW^^  der  Platz  der  Tödtung,  heisst ;  früher  sollen  hier  Räuber 
gehaust  haben.  Nach  20  Min.  wieder  ein  Wachthaus.  Von  hier 
erblickt  man  bereits  den  Thurm  von  Ramie.  Nach  30  Min.  oben 
rechts  das  Dorf  Serfend,  in  Gactushecken  eingeschlossen.  Nach 
20  Min.  ein  Wachthaus  links ;  man  sieht  nun  die  Baumgärten  von 
Ramie,  das  man  nach  ferneren  25  Min.  erreicht ;  am  Eingang  des 
Orts  hält  man  sich  links,  der  Weg  rechts  führt  zum  Thurm. 

Samle.  Unterkommen  bei  Wittwe  Bohnenherger  (rechts  am  Wege), 
für  10-15  Personen;  Abendessen,  Bett  and  Frübstück  6fr.,  den  ganzen 
Tag  8  fr.  \  Verpflegung  ausreichend  \  Bier  und  Wein.  —  Auch  das  lateinische 
Kloster  beherbergt  Fremde;  es  liegt  bei  der  ersten  Biegung  nach  rechts, 
bevor  man  zum  Städtchen  kommt,  ein  grosses,  weitläufiges  Gebäude  mit 
niedrigem  Eingangspförtchen,  innen  mit  zwei  Gartenhüfen ;  hübsche  Reb- 
lauben. Die  Aussicht  vom  Dach  des  Hauses  ist  schön.  Grosse  Stallungen 
gehören  zu  dem  zur  Bewirthung  von  Fremden  wohl  eingerichteten 
Kloster,  und  8  Franciscaner  besorgen  den  Dienst  (vgl.  S.  lii).  Die 
Cisteme  dieser  Herberge  ist  die  beste  am  Orte.  Auch  die  Griechen 
haben  ein  geräumiges  und  wohnliches  Hospiz  mehr  im  Innern  des  Ortes ; 
ebenso  die  Russen. 

Historisches.    Die  Stadt  Bamle  ist  mit  keinem  Orte  des  hebräischen 
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Altertkums  zu  identificiren.  Die  Tradition,  daas  Bamle  an  der  Stelle  des 
neutestamentlichen  Ärimathia  gelegen  sein  soll ,  stammt  erst  aus  dem 
13.  Jahrhundert;  folglich  ist  auch  der  Anspruch  der  Mönche  hinfällig, 
dass  die  lateinische  Kirche  auf  dem  Platte  des  Hauses  von  Nicodemua 
oder  Joseph  von  Ärimathia  gebaut  sein  soll.  Vielmehr  wissen  wir  aus 
arabischen  Autoren  ganz  genau,  dass  der  omaiyadische  Chalife  Suleimän, 
Sohn  *Abd  el-Melik's,  die  Stadt  im  Jahre  716  zu  bauen  begann;  ausser 
dem  rein  arabischen  Namen  der  Stadt  i^ramW-  bedeutet  ,SandO  spricht 
für  die  Richtigkeit  dieser  Ueberlieferung  auch  das  Schweigen  der  ältesten 
christiichen  Pilger  bis  auf  die  angegebene  Zeit,  denn  der  Ort  wird  zuerst 
im  Jahre  870  als  „Ramula^^  erwähnt.  Der  Erbauer  Ramle's  und  seine 
"Nachfolger  sorgten  auch  für  Wasserleitungen  und  Reservoirs.  Bald 
wurde  der  Ort  blühend  und  vielleicht  grösser  als  Jerusalem  selbst;  er 
war  ummauert  und  wies  12  Thore  auf,  worunter  4  Hauptthore.  Christen 
wohnten  schon  vor  den  Kreuzzügen  in  Ramie  und  hatten  Kirchen  da- 
selbst. Die  Kreuzfahrer,  1099  von  Lydda  kommend,  ruhten  hier  drei 
Tage  aus;  ein  Bisthum  von  Lydda  und  Ramie  wurde  gegründet.  1177 
wurde  der  Ort  durch  Brand  verwüstet.  Während  der  Kriege  der  Franken 
mit  Saladin  wurde  es  von  letzterem  zweimr.1  erobert,  von  1266  an, 
wo  es  den  Franken  durch  Bibars  entrissen  wurde,  blieb  es  musli- 
misch, erhielt  sich  aber  noch  bis  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  in 
leidlich  blühendem  Zustand.  Später  war  es  eine  Zeit  lang  ganz  verödet. 
Kapoleon  hatte  in  Bamle  sein  Hauptquartier  und  wohnte  im  latein.  Kloster 
in  einem  Zimmer,  das  jetzt  noch  gezeigt  wird. 

Ramie  hat  3000  Einwohner,  darunter  kaum  ein  Drittel  Christen, 
von  denen  die  meisten  dem  griechischen  Glauben  angehören.  Die 
Ortschaft  ist  elend;  kein  Handel;  viele  hungrige  Hunde.  Die 
Baumgärten  um  Ramie  sind  üppig ;  Oelbäume,  Sycomoren,  Johan- 
nisbrodsträucher  finden  sich  in  Menge,  auch  einzelne  Palmen,  aber 
sie  bringen  hier  keine  Früchte  mehr.  Die  Felder,  die  durchweg 
guten  Ertrag  gewähren,  sind  mit  undurchdringlichen  Gactushecken 
eingefasst,  in  denen  viele  Wildtauben  nisten.  Das  Klima  ist  mild, 
angenehmer  als  das  von  Jerusalem  und  gesunder  als  das  von  Yäfa. 

Das  zerfallene  Gebäude  etwas  östlich  von  Bohnenberger  heisst 
das  sträi,  „Serail'^  s=  Regierungsgebäude  (auch  als  Gefängniss 
benutzt).  Wenn  man  hier  die  Strasse  verlässt  und  rechts  abbiegt, 
so  kommt  man  (im  O.  der  Stadt)  zu  einem  grossen  langen  Gebäude, 
der  jetzigen  Hauptmosehee  (Djämf  el-Kthtr),  einer  schönen  Kirche 
aus  der  Kreuzfahrerzeit  (12.  Jahrb.).  Es  ist  nicht  immer  gestattet, 
hineinzugehen,  doch  versuche  man  es  durch  die  Allgewalt  des 
Bachschtsch  (5  Piaster;  im  Innern  die  Schuhe  ausziehen).  Auf 
der  Westseite  ist  ein  viereckiges  Minaret,  wohl  ehemaliger  Glocken- 
thurm.  Der  Haupteingang  war  von  Westen  her;  doch  ist  heute 
die  Westfa^ade  grossentheils  übermauert.  Heute  tritt  man  von  N. 
in  die  Moschee.  Dieselbe  bildet  ein  Rechteck  von  ca.  ÖOm  Länge 
auf  2öm  Breite.  Das  Hauptschiff  ist  bedeutend  höher,  als  die 
beiden  Nebenschiffe  und  wird  von  denselben  durch  zwei  von  O. 
nach  W.  ziehende  Pfeilerreihen  getrennt;  über  den  Pfeilern  je 
sieben  Arcaden,  ein  einfaches  Kranzgesims  und  sieben  schmale 
Spitzbogenfenster.  Auch  die  Seitenschiffe  haben  Fenster  mit 
Kranzgesimsen . 

Von  hier  an  einem  grossen  Hause,  in  dem  Beamte  wohnen,  vor- 
bei, gelangt  man  nach  dem  Bazar ,  den  man  in  der  Richtung  von 
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Ost  nach  West  durchmesse ;  die  Strassen  sind  nach  Regen  sehr 
schmutzig.  Beim  Hinaustreten  aus  der  jetzt  nicht  mehr  umwallten 
Stadt  sieht  man  im  SW.  vor  sich  den  berühmten 

*Thurm  von  Ramie  j  an  dessen  Eingang  man,  zuerst  zwischen 
mächtigen  Gactushecken,  dann  über  einen  alten  Friedhof  hinwan- 
demd,  nach  8  Minuten  gelangt.  Dieses  merkwürdige  Monument 
führt  den  Namen  Djäm^  el'Ahyad,  d.  h.  die  weisse  Moschee,  und 
lag  früher  wohl  noch  innerhalb  der  Stadtmauern.  Auch  die 
Moschee,  die  hier  stand,  ist  ursprünglich  von  dem  oben  genannten 
Gründer  der  Stadt  gebaut ;  sie  war  sehr  gross  und  von  einer  noch 
ziemlich  wohl  erkennbaren  Umfassungsmauer  umgeben ;  diese  misst 
etwa  600  Schritt  ins  Geviert.  Zur  Zeit  Saladins  (1190)  wurde  das 
Gebäude  restaurirt ;  auch  Sultan  Bibars  baute  hier  eine  Kuppel  und 
ein  Minaret.  Der  gegenwärtig  vorhandene  Thurm  ist  ein  Minaret 
aus  der  Zeit  des  Mamlukenfürsten  Näsir  Abul-Fath  Mohammed 
ihn  Kalaun  (1318)  laut  der  arabischen  Inschrift  über  der  Thür. 
Erst  später  werden  die  unterirdischen  Grüfte  genannt,  in  welchen 
40  Gefährten  des  Propheten  nach  muslimischer,  die  bekannten 
40  Märtyrer  nach  christlicher  Ueberlieferung  ruhen  sollen. 

Der  Eingang  in  die  unterirdischen  Gewölbe  befindet  sich  heut« 
etwa  40  Schritt  SO.  vom  Portal  des  Thurmes ;  aber  man  sieht  an 
verschiedenen  andern  Stellen ,  dass  der  ganze  Boden  mit  solchen 
Gewölben  unterminirt  ist.  (Man  nehme  sich  daher  beim  Herum- 
gehen in  Acht !)  Die  Moschee  hatte  auf  jeder  Seite  des  grossen 
Vierecks  zehn  Becesse,  und  der  Eingang  des  Ganzen,  das  Thor, 
durch  welches  wir  in  den  Hofraum  eingetreten  sind,  war  schön 
.verziert.  In  der  Mitte  des  Hofraums  sind  Ueberreste  eines  Brun- 
nengebäudes. Im  17.  Jahrh.  war  hier  ein  Spital  oder  Irrenhaus 
(münstän). 

Trotz  der  bestimmten  Tradition  und  der  arabischen  Inschrift 
halten  viele  den  Thurm  für  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.  Die  Thüre 
mit  dem  Spitzbogen,  die  zierlichen  Fensterchen  der  fünf  Stock- 
werke ,  namentlich  der  Südseite  sind  höchst  bemerkenswerth.  An 
den  vier  Ecken  des  Thurmes  sind  schlanke  Strebepfeiler.  Im  Innern 
führen  120  Stufen  bis  zur  Spitze  (110  bis  zur  Plattform);  dieselben 
sind  etwas  ausgetreten,  aber  unbedenklich,  da  es  nicht  dunkel  im 
Thurm  ist.  Oben  verjüngt  sich  der  Thurm  (die  Spitze  wurde  im  J. 
16Ö2  aufgesetzt)  und  man  tritt  auf  eine  Art  Gallerie.  Die  Be- 
steigung ist  Jedermann  zu  empfehlen  wegen  der  herrlichen  "'Rund- 
schau, die  man  von  hier  aus  geniesst.  Zuerst  die  Nähe:  im  S.  ein 
^osser  Olivenwald,  im  0.  die  Gräber  und  das  von  hier  aus  gesehen 
ganz  stattliche  Städtchen  Ramie.  Weiter  hinaus  nach  N.  und  S. 
die  schöne  reiche  Ebene,  nach  W.  in  der  Feme  der  Silberstreif 
des  Mittelmeeres,  nach  0.  die  bläulichMii,  wenngleich  kahlen  Ge- 
birge des  alten  Juda,  die  von  fem  gesehen  weit  poetischer  sind  als 
in  der  Nähe.  Von  Ortschaften  glänzt  vor  allem  das  nahe  Lydda 
(NO.)  weiss  herüber  (S.  11)  ^   r.  davon  das  grössere  Dorf  Bet 
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Nebala  und  daneben  links  fiber  Lydda  Ddr  Taitf.  Gegen  O.  nach 
Jerusalem  zu  liegt  Djimzu,  rechts  davon  Yälo,  Knh&b  nnd  Latrün. 
Ganz  in  der  Feme  soll  auoh  im  OSO.  der  Berg  Nebi  Schamiril 
(S.  19)  bei  Jernsalem  sichtbar  sein.  —  Am  schönsten  ist  die  Aus- 
sicht bei  Abendbeleuchtong,  wenn  die  Sonne  die  Gebirge  yergoldet. 
Acht  Xinuten  N.  von  Bamle  liegt  die  sogenaimte  Belena-CisUme. 
Sechs  Gewölbe  von  SO  Schritt  Länge  werden  von  11  Pfeilern  gestütst  \  ein 
Gewölbe  ist  eingebrochen,  dort  kann  man  hinnntersteigen ;  eine  Treppe 
befindet  sich  an  der  Nordost'Bcke.  Man  kann  auch  durch  Löcher  von 
oben  in  diese  grosse  Cisteme  hineinblicken.  Wir  dürfen  die  Erbauung 
derselben  am  wahrscheinlichsten  dem  Gründer  der  Stadt  zuschreiben,  be- 
sonders da  berichtet  wird,  dass  schon  von  Anfang  an  für  den  Wasser- 
bedarf der  Bewohner  Bamle^s  gesorgt  wurde.  Der  Kaiserin  Helena  (oder 
dem  König  Salomo)  —  dies  sei  ein  für  allemal  bemerkt  —  wird  in  Syrien 
jedes  bedeutende  Bauwerk  zugeschrieben,  dessen  Erbauer  unbekannt 
ist.    Vor  dem  Jahre  1566  wird  die  Cisteme  von  keinem  Pilger  erwähnt. 

2.    Von  Tdfa  nach  Ramie  über  Lydda  (4  St.). 

Dieser  Weg  ist  eine  halbe  Stunde  länger  als  der  erstere  (S.  7) ;  der  Be- 
such Lydda^B  ist  indessen  von  Interesse  und  sollte  auf  dem  Hin-  oder  Rück- 
weg, je  nachdem  die  Zeit  am  besten  paast,  jedenfalls  ausgeführt  werden. 

Bis  zu  dem  Brunnen  bei  Yazür  (1  St.  von  Yäfa ;  s.  S.  8)  fällt 
der  Weg  mit  dem  oben  beschriebenen  zusammen ;  liier  wendet  sich 
der  Weg  nach  Lydda  links  nach  SO.  Nach  15  Minuten  sieht  man 
links  das  Dorf  Säkiya  (bedeutet  „Wasserleitung'^  j  nach  17  Min. 
führt  der  Weg  links  an  dem  kleinen  Ort  Btt  Dedjan  vorbei.  Mög- 
licherweise hängt  der  Name  dieser  Ortschaft  mit  dem  antiken 
Namen  ,^agon''  zusammen.  Dagon  hiess  die  männliche  National- 
gottheit der  Philister  (vgl.  S.  204) ;  doch  wird  ein  Ort  Bet  Dedjan, 
„Haus  Dagon's",  hier  erst  in  christlicher  Zeit  genannt.  Nach 
25  Min.  erreicht  man ,  stets  zwischen  üppigen  Aeckern ,  das  Dorf 
Safiriye  (1.),  in  dem  man  ein  altes  Sariphaea  (als  Bischofssitz  536 
bekannt)  hat  finden  wollen.  Von  hier  führt  ein  Weg  nach  Ramie, 
dessen  Thurm  (S.  10)  man  auch  bald  darauf  rechts  erblickt.  Im 
Norden  bemerkt  man  in  der  Ebene  einige  Dörfer :  Kefr'Ana,  das 
mit  der  alten  Benjaminitenstadt  Ono  zu  ideutiflciren  ist  (I  Chron. 
8,  12;  Neh.  11,  35),  Yehüdtye,  mehr  gegen  Osten  Kefr  Djents 
und  ei-KenUe  (Kirche),  auf  den  vorspringenden  Ausläufern  der 
Hügel  nördUch  et-Tire,  Dir  Tarif  und  Bit  Nebdia,  Nach  40  Min. 
gelaugt  man  zu  Gactushecken ,  die  nach  20  Min.  einer  Oliveu- 
waldung  Platz  machen  (Weg  links  lassen).  Darauf  kommt  man  zu 
Grabsteinen  uud  erreicht  in  4  Minuten  das  Dorf  Lidd  (Lydda). 

Historisches.  Das  alte  Löd  war  im  nachexilischen  Zeitalter  ein  von 
Benjaminiten  bewohnter  Ort.  In  den  späteren  Schriften  wird  es  häufiger 
genannt,  so  auch  Aposielg.  9,  82  als  Ort,  wo  Petrus  den  Oichtbrüehigen 
heilte.  Obgleich  durch  Cestius  Gallus  zur  Zeit  Xero's  verbrannt,  kommt  es 
doch  bald  wieder  als  Hauptstadt  eines  Bezirks  von  Jndaea  vor.  Später 
wurde  es  berähmt  als  Sitz  einer  rabbinischen  Qelehrtenschule.  Unter  römi- 
acher  Herrschaft  trug  ea  den  Namen  IMo«poUs,  doch  verlov  sich  der  alte 
Name  nicbt^  wie  wir  aus  den  Verzeichnissen  seiner  Bischöfe  wissen.  415  war 
in  Lydda  eine  Kirchenversammlung,  vor  welcher  sich  der  Ketzer  Pelagius 
vertheidigte.  Seit  der  Gründung  von  Bamle  verlor  Lydda  an  Bedeutung  ? 
doch  «rrichtetan  dl^  Kreusfahrer  hier  wieder  einen  Biacbofssit».    Saladin 
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2er8törte  Lydda  vollständig  1191.  Im  Jahre  1271  wurde  es  von  den  Mon- 
golen verwüstet  und  ist  seitdem  zu  keiner  Blüthe  mehr  gelangt,  obwohl 
es  auf  der  Strasse  des  Karawanenverkehrs  zwischen  Aegypten  und  Syrien 
liegt,  der  noch  heute  seinen  Weg  zum  grossen  Theil  über  Lydda  nimmt. 

Die  einzige  Sehenswürdigkeit  des  Ortes  ist  die  8t.  Georgs- 
kirehe,  im  Süden  des  Städtchens.  Sehr  früh  wird  Lydda  mit 
dem  heiligen  Georg  in  Verbindung  gebracht.  In  einer  wohl- 
verbürgten mündlichen  Ueberlieferung  von  Mohammed  heisst  es 
aber  auch,  Jesus  werde  am  jüngsten  Tage  den  Antichrist  vor 
dem  Thore  von  Lidd  tödten.  Man  erinnere  sich,  dass  auch 
St.  Georg  der  DrachentÖdter  ist.  Ueber  seinem  Grabe  stand  schon 
in  früher  christlicher  Zeit  eine  Kirche ;  die  Kreuzfahrer  fanden  ein 
„prachtvolles  Grabmal"  vor ;  die  Kirche  war  zerstört  worden.  In 
der  Mitte  des  14.  Jahrh.  wird  wieder  von  einer  Kirche  berichtet. 
Im  Anfang  des  15.  Jahrh.  lag  die  Kirche  in  Trümmern.  Zwei 
Jahrhunderte  später  wird  die  Krbauung  einer  Kirche  In  Lydda  mit 
einem  Könige  von  England  in  Verbindung  gebracht.  Heute  haben 
sich  die  Griechen  des  Ueberreates  der  Kirche  bemächtigt  und  die- 
selbe vor  einigen  Jahren  restaurirt.  Die  Kirche  war  breit  und  gross 
und  gleicht  sehr  der  von  Sebas^tye  (Samaria,  S.  235).  Sie  hatte  drei 
Apsiden  und  ebenso  drei  Schiffe ,  von  denen  das  mittlere  höher 
war  als  die  anderen.  Von  der  alten,  wahrscheinlich  Mitte  des 
12.  Jahrh.  erbauten  Kirche  sind  noch  die  Apsiden  vorhanden ,  so- 
wie einige  Bogen  und  Pilaster  auf  der  Westseite.  An  den  vier- 
eckigen Pfeilern  des  Schiffes  sind  Säulchen  angebracht.  Die 
Restauration  der  Decke  ist  wenig  geschmackvoll;  die  modernen 
Pilaster  sind  von  den  alten  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden. 
Auch  die  Krypta  unter  dem  Altar  ist  restaurirt;  wir  wissen  früh 
von  ihrer  Existenz,  da  sie  das  Orab  des  heil.  Georg  enthalten 
sollte.  Schon  im  15.  Jahrh.  war  die  Kirche  abgetheilt;  eine 
Moschee  und  ein  Minaret  wurden  an  Ihre  Stelle  gesetzt.  Die 
Kirche  öffnet  der  Sacristan  des  griechischen  Klosters ,  in  dessen 
schönen  nur  von  einem  Mönch  bewohnten  Räumen  man  ausruhen 
und  Erfrischungen  nehmen  kann  (Trinkg.  1  fr.  für  Alles). 

Wenn  man  an  Kirche  und  Moscheepforte  vorbeigegangen  ist, 
schlage  man,  um  nach  Ramie  zu  kommen,  den  ersten  Weg  links  ein. 
Die  Strasse  ist  eng,  schlecht  gepflastert  und  öfters  schmutzig,  doch 
kommt  man  bald  ins  Freie  auf  einem  sandigen  Weg  und  zu  Gräbern 
(links) ;  nach  einigen  Minuten  mündet  ein  Weg  von  rechts  ein. 
Die  Gegend  ist  wundervoll  angebaut  mit  Oel-  und  Feigenbäumen, 
auch  einzelnen  Dattelpalmen.  Auf  der  Anhöhe  sieht  man  das  Dorf 
Djimzu  (S.  17),  südlich  davon  'Ennähe  (S.  13).  Nach  18  Min.  hat 
man  rechts  ein  Well  (Schach  *A6d  er-rahmän),  links  einen  ur- 
alten Oelbaum.  Nach  23  Min.  kommt  man  zu  Cactushecken, 
zwischen  denen  mau  hindurchreitet ;  einige  Minuten  später  sieht 
man  rechts  eine  kleine  zerfallene  Moschee  und  gelangt  unmittelbar 
danach  auf  die  grosse  Strasse  von  Ramie ,  etwa  70  Schritt  östlich 
vom   Gasthaus   Bohnenberger  (S.  8).     Die  Wege  sind   nicht  zu 
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verfehlen,  da  die  Thürme,  d.  h.  die  alten  Minarete  von  Ramie  und 
Lydda,  wahre  Landmarken  sind. 

b.  Von  Samle  naeh  Jerusalem. 
1.   Directer  Weg  8  8t.  (vergl.  S,  17). 

Die  Richtung  des  Weges  ist  SO.  Nach  7  Min.  rechts  ein  ausge- 
dehnter muslimischer  Begräbnissplatz  ;  einige  Min.  weiter  gegen 
Ramlt  (man  kann  von  Ramie  direct  dorthin  reiten)  ein  grosser 
Wasserbehälter  ^&trfc«t  <{-d!;dmf%5 ,  „Büfifelbninnen**),  an  welchem 
oft  Karawanen  lagern.  Nach  5  Min.  kleiner  Weg  links;  nach 
10  Min.  Brücke  über  das  Wddi  er-Ramle  (Ramlethal),  das  im  Früh- 
jahr etwas  Wasser  hat.  7  Min.  ein  Wachthans  links  im  Feld. 
Die  Gegend  ist  schon  angebaut;  aber  die  Banmpflanzungen  ver- 
schwinden nun,  und  es  eröffnet  sich  eine  Aussicht  auf  die  lang- 
gestreckten Gebirgszüge.  29  Min.  Wachthans  links ;  rechts  jenseit 
des  Bachbettes  (wädi)  ein  Dörfchen  Namens  Berrtyet  er -Ramie 
(Aussenwerk  von  Ramie),  üeberall  in  den  Dörfern  bemerkt  man 
die  grossen  runden  Haufen  getrockneten  Mistes,  die  zur  Feuerung 
dienen.  NO.  auf  dem  Hügel  das  Dorf* Ennäbe;  rechts  im  Süden 
auf  einer  inselartigen  Höhengruppe  der  Ebene  das  Well  Abu 
Schüsche. 

Bei  Abn  Schflsche  (BasaltatiBbrüche)  hat  der  frans.  Archäologe  Gan- 
neau  im  Teil  el-Djezer  die  Ruinen  von  Oaier  gefunden.  Oezer  war  eine 
kanaanitische  Königsfltadt,  Grenzstadt  des  Stammes  Ephraim,  doch  blieb 
sie  in  den  Händen  der  Kanaaniter  (Kichter  1,  29).  Pharao  eroberte  sie 
und  gab  sie  Salomo  als  Mitgift  (I  Kön.  9, 16).  Koch  in  der  Maccabäer- 
zeit  spielte  der  Ort  eine  Rolle.  Die  Ruinen  sind  umfangreich,  man  findet 
Felsengräber,  Steinbrüche  und  ein  grosses  Wasserreservoir.  Die  Firma 
Bergheim  in  Jerusalem  hat  in  Djezer  eine  Farm. 

Links  liegt  eine  unansehnliche  Ruine  Namens  Ä(ß/VrÄ6,  das  alte 
Kafartobay  das  im  jüdischen  Krieg  genannt  wird,  mit  dem  Well  eines 
Schach  StUermän.  Die  Strasse  wird  hier  etwas  unangenehm  und 
steinig ;  nach  50  Min.  befindet  man  sich  rechts  von  dem  kleinen 
Hügel,  auf  welchem,  nmgeben  von  Oelbäumen  und  Gactus,  das 
heutige  Muslimenäoif  el-Kubäb  (oder  cl-'Z76ö6,  im  Talmud  Kobe') 
liegt.  Stets  hat  man  noch  Anssicht  auf  Ramie  und  die  schöne 
Ebene.  Bei  el-Kub&b  viele  alte  Cistemen,  heute  als  Magazine  be- 
nutzt ;  die  heutige  Quelle  Btr  Yerde  ist  25  Min.  entfernt  in  einem 
Thälchen.  Zwischen  dem  Dorf  und  dem  Wege  liegt  eine  ausge- 
dehnte Dreschtenne;  nach  einigen  Minuten  0.  vom  Dorf  ein  Wacht- 
hans. Dann  abwärts  in  ein  Thälchen  mit  Brücke  (6  Min.);  hier 
kommen  zwei  Thaler  zusammen.  Vor  sich  sieht  man  Latrün,  'Am- 
wäSy  YälOy  Bit  Nüba ;  auf  dem  Gebirge  die  beiden  BH  '  t)r.  Nach 
20  Min.  rechts  Wachthans ;  nach  6  Min.  wieder  ansteigend.  Nach 
12  Min.  Quelle  rechts;  nach  10  Min.  Stärkeren  Steigens  links 
ein  Wachtthurm ,  rechts  auf  dem  Hügel  das  Dorf  Latrün.  Dieser 
Name,  wohl  aus  Toron  (Hügel)  entstanden,  ist  im  Mittelalter 
mit  dem  lateinischen  „latro"  (Räuber)  zusammengebracht  worden, 
und  es  mag  wohl  in  dieser  Gegend ,  an  den  Ausgängen  des  Ge- 
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birge8,  ein  passender  Schlnpfwinkel  für  solche  Leute  gewesen  sein. 
Im  Mittelalter  kam  daher  auch  die  Legende  auf »  dass  man  hier  die 
Heimath  des  begnadigten  Schachers  Luc.  23,  40  (honi  latronis, 
Namens  Dismas)  oder  beider  Schacher  zu  suchen  habe.  Die  Rui- 
nen sind  wohl  die  Ueberreste  der  Burg  Ton  NicopolU ;  die  theil- 
weise  erhaltenen  alten  Mauern  verdanken  ihren  Ursprung  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten ;  auch  einen  Ghorbau  glaubt  man  zu  erkennen. 
—  In  Latrün  existirt  ein  neues  Gasthaus  zu  den  Maocabäem 
(Templer). 

Links  von  der  Strasse,  7  Min.  weiter,  liegt  das  Dorf  'Anwoäs, 
Bloss  diejenigen,  welche  annehmen ,  dass  Lucas  24,  13  die  Ent- 
fernung von  Emmaus  als  160  Stadien  betragend  angegeben  sei  (in 
der  That  findet  sich  diese  Lesart  in  Bibelhandschriften)  können 
hier  das  neutest.  £mmauB  suchen  (vgl.  S.  18).  Das  Emmaus, 
welches  wir  hier  finden ,  kommt  schon  zur  Zeit  der  Maocabäer  vor 
(z.  B.  I  Macc.  3,  40) ;  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  erhielt  es  den  Namen 
Nieopolis  zum  Andenken  an  die  Siege  des  Titus ;  aus  christlicher 
Zeit  kennen  wir  Bischöfe,  die  hier  ihren  Sitz  hatten.  Im  Anfange 
des  Islam  fanden  hier  heftige  Kämpfe  statt,  wobei  einige  Ge- 
fährten Mohammed's  umkamen.  Etwas  südlich  vom  Dorf  liegt  eine 
berühmte  Quelle,  der  man  früher  Heilkräfte  zuschrieb.  Von  Alter* 
thümem  sind  nur  die  Reste  einer  Kirche  erwähnenswerth,  3  Min. 
südlich  vom  Dorf;  eine  muschelförmige  Apsis  und  ein  Rundbogen- 
gewölbe sind  erhalten.  Der  Palästinaforscher  Tobler  setzt  wohl 
wegen  der  grossen  fugengeranderten  Quadern  den  Bau  ins  4.  ehr. 
Jahrh. 

Nach  3  Min.  steigt  man  in  das  sich  nach  SW.  ziehende  Wädi  el~ 
ChiüU  hinab.  Nach  8  Min.  ein  Wachtthurm  links ,  nach  16  Min. 
desgleichen ;  hier  ist  rechts  ein  Brunnen  Namens  Bir  Eiyüb  (Hiobs- 
brunnen).  Links  auf  der  Anhöhe  etwas  entfernt  liegt  das  zerfallene 
Haus  Der  Eiyüb  (Hiobskloster).  Nach  einigen  Minuten  reitet  maa 
über  eine  Brücke  und  erreicht  16  Min.  von  obigem  Brunnen  den 
engen  Eingang  des  Wddi  (Imäm)  Ali,  an  dem  links  ein  Wacht- 
haus  und  rechts  ein  Haus  mit  dem  Schilde  „Restaurant  des  Meines 
de  Jud^e''  liegt;  der  Ort  führt  den  Namen  Bdb  el-Wädi,  „Thal- 
pforte^'.  Man  kann  hier  Kaffe  und  andere  Erfrischungen  bekommen 
und  zur  Noth  selbst  ein  Obdach ;  ein  Jude  führt  die  Wirthschaft. 

In  der  nun  beginnenden  Schlucht  des  Wädi 'Ali,  in  welcher 
früher  die  Strasse  in  einem  äusserst  schlechten  Zustande  war ,  ge- 
langen wir  in  15  Min.  zu  den  Ruinen  einer  alten  Moschee  an  dem 
Platze  „ma  «ara^,  dem  engsten  Theil  des  Thaies.  Nach  6  Min.  Oel- 
bäume  im  Thalgrund;  15  Min. ,  nachdem  man  die  Schlucht  hinter 
sich  gelassen  hat,  die  „Bäume  des  Imäm  'Ali'';  dabei  eine  zer- 
fallene Moschee  mit  grossen  Bäumen  überschattet  und  eine  schlechte 
Cisterne.  Die  Gebirge  sind  mit  niedrigen  Sträuchen  bewachsen ; 
neben  den  wilden  Oliven  findet  man  öfters  Johannisbrotbäume. 
T)er  Weg  führt  6  Min.  nordwärts ;  dann  nach  0.  umbiegend  stets 
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ansteigend  in  20  Min.  anf  ein  erhöhtes  Terrain  mit  vielen  Oel- 
hänmen.  Hier  ist  ein  passender  Lagerplatz ,  Wasser  in  der  Nähe ; 
doch  wird  man  oft  von  Bettelkindem  des  nahen  Dorfes  8är7s  (r.) 
belästigt.  Von  hier  führt  der  Weg  in  Biegungen  an  der  Seite  eines 
andern  Thaies  weiter  aufwärts ;  vor  sich  hat  man  die  hohe  Hügel- 
kappe mit  den  Ruinen  von  Alt-SärU,  woselbst  nach  12  Min.  an- 
gekommen ,  man  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Ebene ,  die  Sand- 
dünen des  Strandes  und  dahinter  das  Meer  geniesst.  Kach  12  Min. 
sieht  man  im  0.  vor  sich  das  Dorf  5o6a  (S.  16)  und  hat  im  S.  einen 
Blick  auf  das  öde  Wädi  Särh.  Alle  diese  Thaler,  die  doch  so  tief 
ausgehöhlt  sind ,  füllen  sich  nur  in  Folge  heftiger  Regengüsse  mit 
Wasser.  Nach  18  Min.  finden  wir  links  an  der  Strasse  einen  Stein- 
haufen Namens  Maktal  Ali  Mehsin^  d.  h.  Platz,  wo  'Ali  Mehsin 
umgebracht  wurde.  Nach  11  Min.  erreichen  wir  die  Höhe  und 
müssen  von  der  Aussicht  nach  Westen  Abschied  nehmen.  Gegen- 
über auf  dem  Berge  liegt  die  Ruine  Katial  (S.  16) ,  an  der  Nord- 
seite des  Hügels  rechts  etwas  unterhalb  das  Dorf  Abu  Ohteeh,  das 
man  in  wenigen  Min.  steil  bergab  reitend  erreicht.  Der  Weg  führt 
ausserhalb  um  das  Dorf  herum.  Dasselbe  trägt  den  Namen  Abu 
Ghösoh  erst  seit  60  Jahren  und  zwar  von  einem  mächtigen  Dorf- 
schech  dieses  Namens ,  der  mit  seinen  6  Brüdern  und  85  Nach- 
kommen Jahrzehnte  hinduroh  der  Schrecken  der  ganzen  Gegend, 
vornehmlich  aller  Pilger  war;  während  der  ägyptischen  Herrschaft  in 
Syrien  (S.  xcvii)  wurde  ihre  Macht  gebrochen ;  aber  die  Maulthier- 
treiber  gehen  immer  noch  mit  Scheu  an  den  „Schlössern''  dieser  ge- 
fürchteten Familie  vorbei.  Der  frühere  Name  des  Ortes  war  Karyet 
elr-^Encibj  Traubenstadt;  als  solcher  wird  er  vor  dem  15.  Jahrb. 
nicht  genannt.  Hingegen  hat  man  das  Dorf  seiner  Lage  nach  (seit 
Robinson)  mit  dem  antiken  Kirictt-Jeartm  (Waldstadt)  identiflcirt, 
das  seinerseits  wieder  mit  Kiriat-Baala  (Jos.  15,  9  u.  a.)  (oder 
Kirjatk  ?  Josua  18,  20^  identisch  zu  sein  scheint.  Ursprünglich  zu 
Gibeon  gehörig  (Jos.  9,  17),  wurde  es  dem  Stamm  Juda  zugetheilt 
(ib.  15,  60).  Später  wurde  dieser  Ort  berühmt,  weil  hier  lange 
Zeit  hindurch  die  Bundeslade  aufbewahrt  wurde  (vgl.  I.  Sam.  7, 
1 ;  n  Sam.  6,  2). 

Von  Alterthümem  besucbe  man  hier  die  Ueberreste  der  zwischen 
Dorf  und  Strasse  gelegenen,  im  Besitz  der  französichen  B^gierung  befind- 
lichen Kirche,  die  gleich  in  die  Augen  fällt.  Man  lasse  sich  durch  die 
Schwierigkeit  des  Hineinsteigens  durch  eine  mit  Steinen  verrammelte 
Oeffnung  nicht  abschrecken^  hier  war  ehemals  das  Hauptportal.  Die 
Ornamentik  der  Kirche  ist  bemerkenswerth  durch  die  kleinen  Spiralver- 
sierungen,  die  wir  in  arabischen  Bauwerken  wiederfinden,  wohin  sie  aus 
den  christlichen  Denkmälern  des  6.-7.  Jahrhunderts  gekommen  sind.  Das 
Gebäude  ist  gut  erhalten.  Wir  haben  eine  gegen  Osten  gerichtete  Kirche 
mit  drei  Schiffen,  welche  in  drei  Apsiden  auslaufen.  Diese  Apsiden  aber 
sind  von  aussen  nicht  sichtbar,  sondern  vermauert.  Die  Seitenschiffe  der 
Kirche  sind  schmäler  als  das  Mittelschiff.  Letzteres  jedoch  ist  höher  und 
wird  von  drei  Pilastern  auf  jeder  Seite  getragen.  Die  Bogen  des  Haupt- 
schiffes ruhen  auf  Trägern  von  ganz  besonderer  Form,  in  welchen  Vogüd 
arabischen  Einfluss  entdecken  will.  Die  Bogen  sowie  die  Fenster  darüber 
und  die  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe  haben  nur  einen  Anflug  von  Zu- 
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spitzung.  Ein  Quenchiff  ist  nicht  vorhanden,  daher  ist  das  Xivean  einheit- 
lich. Unter  dem  Boden  dehnt  sich  der  ganzen  Länge  der  Kirche  nach  eine 
der  Oberkirche  entsprechende  Krypta  aus,  die  jetzt  theilweise  verschüttet 
ist  \  man  gelangt  durch  ein  Thürchen  an  der  Südmauer  hinein.  Die  Wände 
der  Kirche,  namentlich  der  Apsiden,  aber  auch  die  der  Krypta,  waren  mit 
Frescomalereien  byzantinischen  Stils,  zum  Theil  auch  mit  Mosaik  bedeckt, 
wovon  noch  deutliche  Spuren  zu  erkennen  sind.  Das  Innere  der  Kirche 
ist  32  Schritt  lang,  20  Schritt  breit;  es  scheint,  dass  öfters  Vieh  darin 
übernachtet  hat.  —  Die  Kirche  wird  zuerst  im  Jahre  1519  unter  dem 
Xamen  St.  Jeremiaskirche  als  bestehend  angeführt.  Dieser  Name  rührt 
jedoch  nur  von  einer  falschen  Identificimng  des  Ortes  Karyet  el-'Enab  mit 
Anat6t,  dem  Geburtsort  des  Propheten  (8.  214)  her,  dessen  Name  auch  auf 
die  Quelle  unterhalb  der  Kirche  übertragen  wurde.  N.  von  der  Kirche 
auf  freiem  Platze  nahe  am  Wege  liegt  das  Grab  des  Abu  OMseh  mit  Sebil 
(Trinkstelle).  Die  schöne  Quelle  des  Orts,  von  einigen  Palmbäumen  be- 
schattet, liegt  SO.  von  der  Kirche. 

Auf  dem  Wege  erblickt  man  nach  kurzer  Zeit  rechts  (südl.)  auf 
einem  kegelförmigen  Berge  das  früher  befestigte  Dorf  86ba  (alte 
Felsengräber),  in  welchem  man  das  antike  Afodtn,  den  Heimaths- 
ort  der  Macoabäerfamilie  (I  Maccab.  2,  1,  15,  70)  erkennen  wollte, 
besonders  da  ein  Pilger  1598  alte  Grabmale  dort  oben  gesehen  und 
noch  zu  Tobler's  Zeiten  von  solchen  erzählt  wurde.  Aber  diese  An- 
nahme musste  aufgegeben  werden,  da  die  Ueberreste  des  alten 
Modln  nebst  interessanten  Gräbern  jetzt  in  el-Medye  NO.  von 
Lydda  aufgefunden  worden  sind.  Nach  27  Min.  von  der  Kirche  an 
gerechnet  führt  der  Weg  über  eine  Brücke ;  rechts  eine  Quelle  Na- 
mens 'Ain  DUb ,  dabei  ein  arabisches  Kaffehaus  (Platz  zum  Zelt- 
aufschlagen) ;  links  auf  der  Höhe  liegt  das  Dorf  BH  Naküb.  Nach 
5  Min.  (Baumgärten)  folgt  wieder  eine  Brücke  und  Ruinen  rechts ; 
südlich  weiter  unten  im  Thal  die  Ruinen  von  Kebäla,  wohl  Reste 
eines  Klosters.  Hierauf  führt  der  Weg  steil  bergan  an  der  Südseite 
eines  runden  flachen  Hügels  hin,  auf  welchem  Ruinen  einer 
kleinen  Ortschaft  liegen  (nach  Einigen  das  Haus  Obed  Edorna, 
II  Sam.  6,  10).  Nach  14  Min.  hat  man  die  Höhe  erstiegen,  an 
welcher  der  kleine  Flecken  Kastal  rechts  oben  liegt.  Dieser  Name 
ist  sicherlich  =  casttllum  und  stammt  aus  der  Römerzeit.  Von 
hier  erblickt  man  Nebi  Scham wil  im  Norden  und  nach  15  Min. 
das  Dorf 'Ain  Kärim  weit  im  Süden  (S.  166).  In  dem  Thal,  in 
welches  wir  hinabsteigen,  Wädi  Kaloniye  genannt  (vgl.  S.  167), 
sind  schöne  Oelbaumpflanzungen.  Nach  20  Min.  erreichen  wir 
(links  vom  Wege)  ein  gut  aussehendes,  freundliches  Kaffehaus, 
das  gerühmt  wird.  Links  oben  am  Berge  liegt  das  Dorf  Kaloniye ; 
man  hat  dasselbe  auf  den  Namen  eolonia  zurückführen  wollen ;  hier 
ist,  wie  der  Historiker  Sepp  hat  nachweisen  wollen,  das  neu- 
testam.  Emmaus  zu  suchen  (vgl.  jedoch  S.  18).  (Etwas  weiter 
N.  liet  BH  Mizte,  vielleicht  gleich  Moza  Jos.  18,  26.)  Der  Thal- 
grund, den  wir  auf  einer  Brücke  überschreiten ,  gewährt  einen  er- 
frischenden Anblick.  Hier  in  der  Nähe  fand  nach  der  Legende 
der  Kampf  des  David  mit  Goliath  statt.  Wir  reiten  nun  die  letzte 
lange  Anhöhe  hinan ;  die  Strasse  steigt  in  grossen  Windungen,  die 
man  auf  dem  alten  Pfade  kürzen  kann.    Nach  30  Min.  liegt  rechts 
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ein  Wachthaus ,  links  auf  einem  Berge  das  DotlBHlksa;  eben- 
falls links  näher  im  Thale  das  Dorf  Lifta  mit  einer  grossen  Quelle 
und  einigen  Ueberresten  von  uralten  Bausteinen  im  östlichen  Ein- 
gang des  Dorfes.  Es  entspricht  dem  antiken  Nephtoa  an  der  Grenze 
Juda*s  (Jos.  15,  9).  Die  Gegend  nimmt  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter einer  traurigen  Steinwüste  an.  Man  passirt  nach  12  Min. 
1.  einen  Wachtthurm  und  Gärten  mit  dem  Grabmale  des  Schick 
Bedr ;  bald  sieht  man  1.  das  Schneller^sche  Waisenhans  (S.  123), 
r.  das  griechische  Kreuzkloster  (S.  16ö),  Mkt  Elyas  und  Bethlehem ; 
vor  sich  Anzeichen  des  nahen  Jerusalem ;  auch  zwei  Windmühlen. 
Nach  15  Min.  r.  ein  Wachtthurm  und  Landhäuser.  Auf  der  Hohe 
angelangt,  erblickt  man  zuerst  den  grossen  Gebäude-Complex  der 
Russen  mit  seiner  fünfkuppligen  Kirche ,  darüber  hinaus  die  Ka- 
pellen auf  dem  Oelberg.  Die  Kuppeln  der 'Omar -Moschee,  der 
Grabeskirche  etc.  treten  nun  hervor,  die  Stadt  selbst  aber  ist  dnreh 
die  Vorbauten,  besonders  den  grossen  Russenbau,  verdeckt ;  etwas 
weiterhin  kommen  indess  die  Stadtmauern  endlich  zum  Vorschein. 
In  20  Min.  gelangt  man  von  hier  zum  Y&fathor. 

Nebbnboütbn.  2.  Von  Ramie  nach  Jerusalem  über  KefrT&b 
und  Bdt  19^üba  (8>/3  St.).  Gegenüber  el-Berrfye  (8.  13),  wo  sich  die 
grosse  Yafastraflse  mehr  nach  SO.  wendet,  biegt  mnn  1.  ab  und  geht  10  Hin. 
nach  VO. ,  bis  man  die  schönen  Ueberreste  einer  von  Lyddn  kommenden 
Römerstrasse  findet,  der  man  folgt;  BSt'Ennäbe  (8.  13)  bleibt  links  oben. 
Nach  35  Min.  erreichen  wir  Kefr  Tdb  (vgl.  8.  13).  Von  hier  steigt  man  in 
das  Wädi  eWAin  hinunter;  rechts  el-Kubdb  (8.  13).  In  25  Min.  hat  man 
rechts  auf  dem  Hügel  die  Dörfer  SilMt  und  DSr  NaehU  (Michnel);  dabei 
eine  Quelle  und  im  Felsen  Oelpressen  u.  a.  Nnch  56  Min.  erreicht  man 
den  grossen  Ort  BAt  Hftba.  Die  Identificirung  dieses  Ortes  mit  dem  alten 
N^  (I  Sam.  21,  1;  22,  9)  hat  ihr  Bedenkliches.  Der  Ort  ist  jedoch  alt; 
Richard  Löwenherz  hatte  1192  hier  sein  Lager  aufgeschlagen.  Es  finden 
sich  Reste  einer  Kreuzfkhrerkirche ;  ein  Weihwasserbecken  aus  dem  12. 
Jahrh.  Rechts  sieht  man  das  Dorf  TAlo  auf  einem  Hügel ;  es  ist  sicher 
das  alte  ÄJalon^  wohin  die  Wunderthat  des  Sonnenstillstandes  (Jos.  10, 12) 
verlegt  wird;  links  liegt  ein  anderes  Dorf  Lekpe  (s.  unten).  —  Von  BÄt 
19^dba  gelnngt  man  in  18  Min.  zu  einem  Hügel  mit  Ruinen  (Sttwän)^  rechts 
am  Eingange  des  Thals.  Man  sucht  in  der  Umgegend  das  'Gastellum  Ar- 
naldi^  der  Kreuzfahrer,  bis  jetzt  ohne  sichern  Erfolg.  Hier  war  die  Strasse 
vielfach  in  den  Felsen  gehauen ;  der  Weg  wird  entschieden  schlecht.  In 
35  Min.  erreicht  man  eine  Ruine  el-BurfdJ  (kleine  Burg),  in  25  Min. 
Ruine  el-Jiuska  (alter  Chan)  und  in  60  weiteren  Min.  el-Kubibt  (s.  unten); 
von  hier  nach  Nebi  Schamwil  und  Jerusalem  (2V3  St.)  s'.  unten. 

3.  Von  Lydda  nach  Jerusalem  über  Djimzu  und  el- 
Kubdb  e  (8  St.).  Im  östlichen  Theil  des  Dorfes  Lidd  befindet  sich  eine  gute 
Wiese  mit  Brunnen,  ein  trefiTlicher  Platz  zum  Aufschlägen  der  Zelte.  Von 
hier  führt  der  Weg  80.  10  Min.  lang  durch  Olivenpflanzungen  zwischen 
Cactushecken ;  im  Frühjahr  hat  der  Bach  (rechts)  noch  etwas  Wasser. 
Vor  uns  auf  dem  Gebirge  liegt  Djimzu.  Xach  28  Min.  lässt  man  einen 
Weg  nach  dort  links  liegen  (hier  beginnt  schon  eine  langsame  Steigung), 
kurz  darauf  links  ein  altes  Gebäude  nebst  Wasserbehälter;  nach  18  Min. 
oben  rechts  im  Grünen  das  Dorf  Djimzu^  von  Cactushecken  umgeben, 
schon  im  alten  Testament  unter  dem  Xamen  Oimio  erwähnt  (II  Ghron.  28, 
18).  Hinter  dem  Dorfe  theilt  sich  der  Weg  wieder;  der  links  führt  noch 
weiter  ins  Gebirge  hinein ,  rechts  erreicht  man  nach  15  Min.  eine  An- 
höbe,  auf  der  rechts  vom  Weg  eine  Höhle  mit  etwas  Wasser.  Nach 
10  Min.  links  oben  Weli  Bit  DJinne.  3  Min.  ein  Kreuzweg.  Man  kommt 
nun  in  das  Hügelland  und  zwar  durch  ein  grünes  Thälchen.  Nach 
17  Min.  rechts  oben  das  Dorf  Betßtya,  nach  Ö  Min.  rechts  inV«»^  Feme 
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die  Buine  8ilbtt  (s.  oben) ;  «Uim  Unks  da«  Dorf  B^t  OJr  (s.  oaftea).  Nach 
lö  Hin.  rechts  ein  Weli;  nach  5  Min.  Dorf  mr  ei-M«fin;  10  Hin.  Krens- 
weg.  Gegen  Buden  (rechts)  sieht  man  die  Orte  B^t  Kuba  «md  T&lo 
(«.  oben);  nach  iO  Hin.  das  Dorf  tl-Bwdj  in  der  Feme  links.  Nneh 
90  Hin.  Bachbett,  darauf  einen  Weg  links  lassen.  Das  Gebirge  wird  rauher. 
90  Hin.  weiter  ein  Dorf  Bit  Lekife\  es  scheinen  Reste  alter  Gebäude 
▼orhanden  au  sein.  Dann  Steigung;  links  unten  bleibt  das  grosse  Wddi 
JMe^män  liegen.  Nach  45  Min.  links  kleine  Ruine }  nach  96  Min.  erreiclit 
man  das  grosse  Dorf  Bit  ^Ettäm  und  reiten  durch  dasselbe  hindurch,  dann 
bergauf;  nach  15  Min.  ein  Weg,  den  man  links  lässt;  der  Rückblick  auf 
die  Bbene  ist  schön.    Nach  17  Min.  erreicht  man  el-Kub^be. 

In  el-Knb£be  hat  die  mittelalteriiche  Tradition  das  so  oft  und  scfamers- 
lich  gesuchte  neutestamentliche  Enunaus  zu  finden  geglaubt.  Die  Ent- 
fernung von  60  Stadien  Ton  Jerusalem  (Lucas  24, 13)  wurde  allerdings  fär 
Kubdbe  sprechen,  während  Kaldnire  (vgl.  8.  16)  bloss  45  Stadien  von 
ierusalem  abliegt.  Das  Dorf  'hat  viele  Ruinen  (Reste  einer  Kreuxfahrer- 
kirehe),  und  seine  Lage  ist  wirklich  schön.  Um  in  das  seit  16  Jahren 
bestehende  Kloster  und  die  Kirche  der  lateinischen  Mönche  eingelassen 
au  werden,  bringe  man  ein  Empfehlungsschreiben  von  Yafa  mit.  Viel  ist 
indessen  nicht  au  sehen ;  einige  Mauern  sind  jedoch  alt,  und  beim  €hraben 
hat  man  einige  Alterthümer  gefunden.  Es  wird  behauptet,  dass  die  Kirche 
auf  dem  Platze  stehe,  wo  Jesus  den  Jüngern  das  Brod  brach  etc  —  Wenn 
man  sich  hat  herumführen  lassen,  kann  man  1-2  fr.  für  die  Kirche  oder 
die  Armen  geben.  —  Im  Thale  unten  eine  schöne  Quelle. 

Das  WmI  Suleiman,  durch  welches  ebenfalls  ein  Weg  nach  Jerusa- 
lem führt,  lässt  man  stets  zur  Linken ;  vor  sich  erblickt  man  Nebi  Scham- 
wil  ond  einige  ferne  Berge  des  Jordanthaies.  Nach  10  Min.  bei  den  Feigen- 
bäomea  mündet  ein  Weg  von  links  ein;  nach  5  Min.  erreicht  man  das 
Dorf  Biddu;  südlich  liegt  Bit  Surik  oben  auf  dem  Berge.  Biddu  ist  von 
Steinhaufen  umgeben  und  baumlos;  man  bekommt  einen  Vorgeschmack 
von  der  Steinwüste  des  alten  Juda.  Bei  Biddu  sahen  die  Kreuzfahrer 
(denn  die  Strasse  über  Bit  Jfübu,  Biddu  ist  eine  alte;  man  sieht  auch 
noch  Spuren  von  Pflasterung)  zuerst  Jerusalem.  Man  reitet  auf  der  Höhe 
weiter  dem  Thale  1.  entlang  und  umgeht  die  nach  S.  (r.)  abfallenden 
Thäler,  indem  man  auf  der  Höhe  bleibt.  Nach  S5  Min.  erreicht  man  die 
Südseite  des  Hügels  von  Ifebi  Sehamwil;  nach  diesem  hinauf  bleibt  nur 
noch  eine  ganz  unbedeutende  Steigung  zu  überwinden.  Von  J^eM  Behatmefl 
nach  JeruMiUem  s.  8.  20.  ->  (Von  Biddu  nach  Bit  Tukna  1  St.  15  Min  , 
zur  Yafastrasse  beim  vierten'  Wachtthurm  95  Min.  Von  Biddu  nach 
Bit  llua  1  St.,  ins  Thal  nach  Jerusalem  45  Min.)  . 

4.  Von  Lydda  nach  Jerusalem  über  B2t  'Ür  und  el-Djib 
(8*|4  St.).  Bis  Djimztt  s.  oben;  der  Weg  zweigt  hinter  dem  Dorfe  links 
ab  und  führt  ansteigend  in  2  St.  10  Min.  nach  den  Ruinen  l/mm  Büseh. 
Hierauf  abwärts,  nach  10  Min.  eine  (Quelle  am  Weg,  links  etwas  ent- 
fernt das  Dorf  Saffa.  Nach  50.  Min.  erreicht  man ,  stets  auf  dem  be- 
gangenen W^e,  das  Dorf  B4t  'ur  et-takta,  auf  halber  Höhe  des  Gebirges, 
auf  einem  niedrigen  Hügelrücken.  Nachdem  ein  Thal  auf  steinigem  Wege 
überschritten  ist,  beginnt  ein  rauher  Aufstieg,  bisweilen  über  glatte 
Felsplatten.  Der  Weg  ist  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Felsen  ge- 
hauen und  in  Stufen  angelegt ;  er  führt  zwischen  zwei  Thälem  hin.  Nach 
25 Min.  Chrundmauem  mit  grossen  Steinen.  Nach  95  Hin.  Bit  ^ur  tl-f6ka^ 
das  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Bergvorsprungs  zwischen  den  beiden 
Thälem  eine  ausgezeichnete  Lage  einniu>mt.  Schon^im  Alterthum  war 
dieselbe  wichtig;  das  „untere*^  und  das  „obere*^  Bdt  ^Ur  bezeichnen  die 
Lage  der  beiden  Beth  Bonm.  Bei  Beth  Horon  schlug  Josua  die  Kanaaniter 
(Joe.  10,  10).  Salomo  befestigte  das  untere  (I  Kön.  9,  17).  Ueber  diese 
Ddrfer  scheint  im  Altertiiium  ein  vielbetretener  Weg  von  Jerusalem  zur 
Meeresküste  geführt  zu  haben,  weil  hier  keine  Steigung  und  Gegensteigung 
war.  Sehr  interessant  ist  die  Aussicht,  die- man  von  hier  geniesst,  am 
besten  vom  Dache  des  Hauses  des  Schdch.  Man  erblickt  Lydda  und  Ramie, 
bei  heller  Witterung  auch  Tafa.  Am  Ausgangspunkt  des  Wädi  Suleiman 
im  Osten  dehnt  sich  eine  fruchtbare  Niederung  gegen  Ramie  hin,  Namens 
Mtrdj  ihn  'Omirs  WSW.  liegt  Y»lo,   rechts  davon  B^t  Nüba,  dahinter 
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el-Kub&bt  gegen  KW.  hoch  DdrKsd^s,  mehr  nördUch  Ddr  Abu  Meseh'al, 
nöi^ich  R£b  Kerker,  rechte  d*TOB  Bdt  Ella  und  Ddr  Ebsiye. 

Die  Weiterreüe  von  hier  iai  beachwerlich ,  die  Berge  sind  felsig  und 
wild;  ohne  guten  Führer  wage  man  sich  nicht  in  diese  Einöde.  Doch 
sieht  man  noch  Sparen  alter  Terra«  sencultur  und  alten  Strassenbaues, 
sowie  verfallener  Ch&ne.  Bechts  (6.)  liegt  das  Dorf  s<-2Vr«,  dessen  Orün 
sich  vortheilhaft  abhebt  \  in  1  Stunde  40  Min.  gelangt  man  von  Bit  'Ur  aur 
Höhe  des  Piassee  und  erblickt  el<Djib  und  Nebi  SchamwU  vor  sieh.  Man 
erreicht,  über  eine  fruchtbare  Niederung  reitend,  in  28  Xin.  den  isolirten 
Hügel,  auf  welchem  el-Djib  liegt.  Das  Dorf  ist  klein  und  die  Häuser  sind 
in  die  alten  Ruinen  hineingebaut  ^  man  findet  ein  grosses  Oebäude,  wie  ein 
Ca»tell.  An  der  östlichen  Senkung  des  Hü|elrttokens,  etwa  100  Schritt  vom 
Dorf,  ist  ein  groeser  Wasserbehälter  mit  V(uelle,  und  weiter  unterhalb  ein 
zweiter,  vielleicht  der  II  Sam.  2, 13  erwähnte  Teich.  Die  Aussicht  erstreckt 
sieh  im  Süden  »uf  Nebi  Schamwil  und  das  Dorf  Biddn;  NO.  Djedlre  und 
Kalandiya  (S.  218) ,  rechts  davon  der  Hügel  von  Bamallah ,  O.  unten  Btr 
iTeb&la.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  in  el-Djib  das  alte  Oibeon  an  sehen 
haben  (griechisch  Gabaon).  Oibeon  scheint  das  Haupt  eines  Städtebundea 
gewesen  zu  sein ;  die  Einwohner  retteten  eich  durch  List  vor  den  heran- 
siehenden  Israeliten  (Jos.  Oap.  9  u.  10).  Gibeon  wurde  später  eine  Levitea- 
stadt  und  war  eine  Zeit  lang  Sita  der  SUftshütte  (I  Chron.  17,  30).  Noch 
in  der  Königsseit  wird  der  Ort  genannt :  Salomo  opferte  hier  (I  Kön.  Oap.  8). 

Von  el-Djib  führt  ein  Weg  an  ßSr  NtbAlm  vorbei  über  Bit  HaMna 
direct  nach  Jerusalem.  (Vgl.  die  Karte  bei  S.  128.)  Nach  8.  erreicht 
man  in  V*  St.  durch  angebautes  Land  und  Baumgärten  die  hoch  aus  der 
Ebene  hervorragende  Kuppe  von  NiSbi  Sehamwil  und  erklimmt  am  nord- 
westlichen Abhang  auf  steilem  sieiAlgen  Wexe  den  Gipfel,  auf  dessen 
höchstem  westlichen  Punkte  man  das  berühmte  Heiligthum  erblickt. 

HeU  SehiunwU  (Prophet  Samuel)  liegt  914m  über  dem  Meer  und  ist 
der  höchste  Berg  in  der  Umgebung  von  Jerusalem.  Wir  stehen  hier  auf 
einem  höchst , ehrwürdigen  Rats,  nämlich  auf  der  altea  Warte  iiixpa^ 
der  berühmten  benjaminitischen  Stadt.  Hier,  recht  im  Oentrum  der 
israelitischen  Stämme,  wurden  während  der  Bichterperiode  Voiksvereamm- 
langen  gehalten  (Bichter  20,  1  u.  I  Sam.  10,  17).  Könie  Assa  von  Juda 
lieas  den  Ort  gegen  Israel  befestigen  (I  Kön.  lö,  22).  Die  Ueberlieferung 
beseiehnet  Nebi  Schamwil  als  Geburtsstätte,  Wohnsita  und  Begräbniss- 
plata  des  Propheten  Samuel,  was  indessen  keineswegs  als  etwas  Sicheres 
gelten  kann^  doch  liess  schcm  Kaiser  Justinian  (t  665)  in  dem  Kloster 
dee  h.  Samuel,  wahrscheinlich  hier,  einen  Brunnen  graben.  Die  Kreua- 
fahrer  hielten  den  Ort  für  das  alte  Süo  und  bauten  hier  „über  dem  Grab 
ÖMnuels'^  eine  Kirche  (  sie  nannten  den  Berg  mom  gaudü,  Freudenberg, 
weil  sie  von  Bid4u  (S.  18)  suerst  Jerusalem  erblickt  hatten.  Im  16.  Jahr- 
hundert stand  hier  ein  schönes  Heiligthum  als  besuchter  Wallfahrtsort. 
IMe  heutige  Moschee,  in  welche  man  (von  einem  Hofe  aus)  ohne  Schwieeig- 
keit  Zutritt  findet ,  ist  etwas  aerfallen ,  aber  die  Unterbauten ,  die  w<dkl 
aus  den  Zeiten  der  fränkischen  Herrschaft  herrühren,  sind  schön  gefügt; 
die  Apsis  ist  erhöht.  In  der  Nordwest-Ecke  führt  ein  Eingang  in  ein 
Nebengebäude  mit  swei  weiten  Spitsbogenfenstern,  wovon  eines  vermauert 
ist.  Das  eigentliche  Grabmal  liegt  auf  der  Westseite  der  Kirche  und  wird 
nicht  gern  geseigt,  obwohl  das  Grab  Juden,  Christen  und  Muslimen  heilig 
ist;  der  Reisende  verliert  nichts  daran,  da  der  Sarg  und  das  Umsehlag- 
tttch  sicher  modern  sind.  Hingegen  lasse  sich  Jedermann  auf  das  Dach 
der  Moschee  zum  Minaret  hinaufführen;  die  Aussicht  ist  herrlich  und 
umfassend.  Bechts  nördlich  von  el-Djtb  erhebt  sich  der  Hügel  von  Bftm- 
allah  (S.  218),  davor  unterhalb  liegt  das  Dorf  Bir  Nebala,  im  Osten  Bdt 
Hanina,  weiter  östlich  der  Hügel  Tuldl  el-Ffil  (S.  218).  Dahinter  in  der 
l^erne  erblickt  man  schon  die  blauen  (Gebirgsketten  des  Jordanthaies ,  im 
80.  Jerusalem  und  den  Oelfoerg;  hieran  scbliesst  sich  südlich  auf  der 
Höhe  Mar  Elyas  und  darüber  die  runde  Kuppe  des  Frankenberges  (8.  Qffiy, 
weiterhin  auch  Bethlehem.  Das  ganz  nahe  Dorf  im  S.  heisst  B4t  Ikaa 
(S.  17);  SSW.  Lifte;  WNW.  Biddu.  In  der  Feme  W.  kann  man  Bamle 
und  Y&fa  erblicken,  und  von  hier  sind  hei  hellem  Wetter  gleichzeitig 
das  todte  und  das  mittelländ.  Meer  sichtbar. 
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D;'8  Dorf  besteht  niir  aus  wenigen  bewohnten  Häusern,  zeigt  jedoch 
an  seinen  in  den  Fels  eingeschnittenen  Hauerwänden  und  schönen  grossen 
Bausteinen  an  der  Aussenseite  der  Moschee  im  NO.  Spuren  von  hohem 
Alter.  Oleich  unten  östlich  vom  Dorf,  links  vom  Wege,  den  wir  jetzt 
einschlrgen.  finden  sich  zwei  in  den  Felsboden  gehauene  Wasserreservoirs 
(1  und  ö  Slin.  entfernt)  von  höherem  Alterthume;  die  Quelle,  welche  sie 
speist,  liegt  mehr  gegen  Norden.  Der  Abhang,  den  man  (auf  einer  alten 
Römerstraase)  hinuntersteigt,  ist  nicht  sehr  steil.  Nach  20  Hin.  erblickt 
man  eine  kleine  Ebene;  r.  auf  der  Hü  gelkuppe  die  aus  der  Kreuzfahrer- 
zeit  stammende  Ruine  DJÖz.^  im  Hittel alter  für  das  Schloss  des  Joseph 
von  Arimathia  angesehen;  1.  die  Ortschaft  Bit  Hantna.  Nach  15  Min. 
eine  Strasse ,  die  links  liegen  bleibt.  —  Das  THal ,  in  das  mnn  nun 
(10  Min.);[gelangt,  ist  das  Wddi  Hanfna,  nach  dem  oben  auf  <Aem  Vorsprung 
gelegenen  Dorfe  zwischen  den  zwei  sich  hier  vereinigenden  Thälern  so  be- 
nannt. Kan|läs8t  einen  Weg  links,  äberschreitet  das  breite,  mit  Geröll 
bedeckte  Bacnbett  des  Hauptthals  und  folet  dem  Bachbett  dea  Seitenthnls 
für  13  Min.[(1ink8  Weg  nach  dem  Dorf  Bit  Hanina).  Darauf  beginnt  ein 
steiler  Aufstieg;  nach  8  Min.  links  vom  Wege  Felsengräber,  die  S.  125 
gen.  EiehUrgräber.  Nach  15  Hin.  mündet  von  rechts  ein  Weg  ein ,  der 
über  Bdt  Iksa  direct  nach  el-Kubdbe  führt.  Die  Spuren  der  Felsengräber 
setzen  sich  noch  fort;  Jerusalem  wird  sichtbar.  Nach  15  Min.  Weg  rechts 
nehmen ;  links  die  neue  Colonie  der  deutschen  Juden.  Nach  4  Min.  kommt 
man  an  die  arabisch-protestantische  Kirche,  und  in  5  weiteren  Hinuten 
erreicht  man^das  Yäfathor. 


3.  Jerusalem. 

Ankunft.  Die  Untersuchung  des  Gepäcks  an  den  Thoren  findet  seit 
1874  nicht  mehr  Statt,  da  alle  Binnenzölle  im  türk.  Reich  aufgehoben  sind. 

GNwthöfe.  Mkditbbbanban  Hotel  (PI.  a),  beim  T&fathor  gleich  links, 
wo  man  zur  Christenstrasse  hinuntergeht  {Besitzer  Moses  Homstein).  Da- 
iiASCUB  Hotel  (PI.  b)  (Besitzer  A.  Jforeo«);  H6tsl  Europa  (Besitzer 
Aofwi  Bomstein,  Bruder  des  erstgenn unten).  Hotel  Feil,  ausserhalb 
der  Stadt  beim  Tftfathor.  —  Der  gewöhnliche  Preis  ist  10  Shilling  (im 
Sommer  5-6  fr.)  per  Tag,  doch  lassen  sich  wohl  auch  billigere  Preise 
erzielen.  Zweites  Frühstück  Punkt  12  Uhr ;  Diner  6V2  Uhr ;  Jerusalemer 
Wein  1-2  fr. ,  gute  französische  Bothweine  4  fr.  die  Flasche.  Die  Ver- 
pflegung ist  im  Allgemeinen  gut.  Die  meisten  Zimmer  sind  klein,  in- 
dessen hält  man  sieh  ja  wenig  darin  auf. 

Ausser  in  den  Gasthöfen  findet  man  noch  Unterkunft  in  der  Casa  Nuova 
der  Franeiseaner  (PI.  c).  Um  zu  dieser  zu  gelangen,  reite  man,  nach- 
dem man  das  Yäfathor  passirt  hat,  die  zweite  Gasse  links  hinein;  es  ist 
ein  Schild  über  dem  Hause  (vgl.  S.  96).  Das  Pilgerhaus,  das  ganz  vom 
Kloster  getrennt  steht,  ist  1873  sehr  vergrössert  worden;  die  Speisesäle 
sind  sehr  schön,  obwohl  natürlich  die  ganze  Einrichtung  einfach  ist.  Die 
Betten  sind  gut  und  reinlich.  Man  gibt  5  fr.  per  Tag;  Unbemittelte 
werden  14  Tage  lang  in  etwas  einfacherer  Weise  unentgeltlich  bewirthet. 
Protestanten  gehen  seltener  hin.  Die  Patres  sind  meistens  Italiener.  — 
Aueh  in  der  österreichischen  Pilgerherberge  (PI.  e)  in  der  Nähe  des  Damas- 
kusthors wird  keine  Rechnung  gemacht;  der  bemittelte  Reisende  bezahlt 
auch  hier  5  fr.  per  Tag.  —  Im  (preussisehen)  Johanniter- Hospiz  (PI.  d)  wer- 
den 5  fr.  täglich  den  Vermöglichen  auf  Rechnung  gesetzt ;  die  Kost  ist 
einfach,  aber  gut.  Der  Platz  im  Hause  beschränkt  sich  auf  3-4  Zimmer.  — 
Im  Hochsommer  leben  viele  Einwohner  von  Jerusalem  vor  den  Thoren 
in  Zelten,  um  die  frische  Luft  benser  zu  geniessen ;  dem  Reisenden  ist  je- 
doch nicht  anzurathen,  dies  zur  Reisesaison  im  Frühjahr  vor  Ostern  zu 
thun,  denn  es  kann  dann  noch  empfindlich  kalt  werden,  und  des  Zeltlebens 
wird  man  auf  der  Reise  noch  genug  bekommen.  Wenn  Alles  überfüllt  ist, 
wird  man  zu  dieser  Aushilfe  bisweilen  gezwungen. 

Beatannata  gibt  ea  in  Jerusalem  nicht;  man  kann  aber,  auch  wenn 

man  in  Zelten  wohnt,  sich  im  Gasthofe  an  die  Tafel  setzen.    Ausserdem 

^det  sich  ein  Bier-  und  Kaffeschank  bei  Lendholt  in  der  untern  Stadt 
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und  bei  dem  Tempelfreund  Schrafft  (in  der  Colonie  im  Süden  der  Stadt) ; 
Conditorei  (aueh  geistige  Getränke)  bei  Lendholt  und  Bäcker  in  der  Ohri- 
stenfltrasse. 

Wein  findet  man  bei  *I>ui$berg  A  Co.  am  Y&fathor.  Dieses  seiner  Zelt 
von  Spittler  in  Basel  begründete  Handelshaus  verdient  seiner  Beellität 
wegen  hervoi^ehoben  zu  werden ;  der  Beisende  findet  dort  Alles ,  was  er 
nöthig  haben  kann.  Die  Handlung  ist  noch  unter  dem  Kamen  „Spittler" 
bekannt.  Jerusalem-Weine  findet  man  bei  Bayer  im  Johanniterhospiz  und 
bei  Kirchner  (Tempelfreund)  k  circa  1  fr.  die  Flasche.  In  der  Juden- 
strasse  (Fortsetzung  der  langen  Baaarstrasse  gegen  Süden,  S.  05)  sieht  man 
eine  Menge  Schenken.  Der  Wein,  meist  aus  Cypem  (Gommendariye),  Wird 
nach  dem  Gewicht  verkauft;  Flaschen  k  20  Cts. ;  man  lasse  sie  vor  der 
Füllung  gehörig  reinigen. 

Arabische  Xaffehftnaer  gibt  es  in  grosser  Anzahl ,  doch  werden  sie 
nicht  von  Fremden  besucht  \  eines  der  besten  ist  S.  94  genannt. 

Geld  vergl.  Einleitung  S.  xxvi. 

Banquiera.  Die  Banque  Ottomane^  welche  mit  den  meisten  ausländischen 
Banken  in  Verbindung  steht,  hat  in  Jerusalem  einen  Agenten,  den  Banquier 
Frutiger  d:  Co.  am  Yäfathor  (ebenfalls  früher  Spittler) ,  Eingang  vom 
Gässchen  hinter  dem  Duisberg'BChen  Laden ;  sehr  reell  ist  aueh  Bergheim 
in  der  Christenstrasse.  Von  jüdischen  Häusern  in  Europa  werden  oft 
Creditbriefe  an  Valero  (in  der  Davidstrasse)  ausgestellt. 

Kleine  Münze,  mit  der  man  stets  reichlich  versehen  sein  muss ,  kann 
man  auf  dem  Bazar  einwechseln  -,  man  nehme  sich  aber  hierbei  vor  Ver- 
lusten in  Acht,  da  die  Rechnung  mit  den  Bmchtheilen  der  Piaster  leicht 
zu  Irrthümem  Anlass  gibt. 

Consulate.  Die  Erlaubniss  zum  Besuche  der  Moschee  erlangt  man  nur 
durch  Vermittlung  des  Consulats.  Man  wende  sich  bei  jeder  Schwierig- 
keit zunächst  an  die  Kanzlei  des  Consulats,  die  gern  Aufschluss  ertheilt. 

Amerikanisches  Gonsulat  (PI.  14) :   Colonel   Wilson» 

Deutsches  Consulat  (PI.  15) :   Frhr.  von  Münchhausen. 

Englisches  Consulat  (PI.  16):   Noel  Temple  Moore  Esqu. 

FranzÖsisclies  Consulat  (PI.  17):   M.  Patrimonio. 

Italienisches  Consulat  (PI.  18) :   Cav,  de  Bege  di  Donato. 

Oesterreichisches  Consulat  (PI.  19) :   Graf  Caboga  de  Cerva, 

Russisches  Consulat  (PI.  20):    Kojettnikote. 

Post.  Oesterreichisches  Postbureau  PI.  93,  französisches  PI.  92.  Tele- 
graphemhureau  in  der  türkischen  Post  (PI.  94).  Briefe  lasse  man  poste  re- 
stante,  oder  an  das  Consulat  adressiren,  wus  sicherer  ist. 

Wisienschaftlwhe  OeselUehftften  vgl.  8.  41. 

Ootteadienate.  Deutscher proteetantiseher  Gottesdienst:  früh  9  (im  Soti- 
mer  Vs  9)  Ui^r  in  der  prpvis.  Kapelle  im  Mdristän;  Nachm.  3  U.  in  der 
engl.  Zionskirche  (ca.  200  Seelen).  Englischer  Gottesdienst:  Vormittags 
10  (-Vs  11)  Uhr  in  der  engl.  Zionskirche  (50  Seelen).  ^raM^cA-protest. 
Gottesdienst  der  engl.  Misslonsgesells'chi^t  früh  9  Uhr  in  der  neuen  Pauls- 
kirche NW.  vom  Yäfathor  (c.  170  Seelen).  Zusammenkünfte  der  Templer 
in  dem  neugebauten  Versammlungssaale  in  der  Colonie.  —  Die  Messen 
der  Katholiken  sind  so  wechselnd,  dass  Einzelangaben  unmöglich  sind. 
Die  schönen  Messen  in  der  russischen  Kirche  besonders  Nachm.  4  Uhr. 

Bücher,  Photographien  etc.  Die  gross te  Auswahl  bei  Sehc^ra  in  der 
Christenstrasse,  ferner  bei  Bergheim  und  gut  und  billig  bei  Nicodemus 
ebenda.  Das  Dutzend  mittelgrosser  Bilder  kostet  18  fr.  Man  findet  daselbst 
Bilder  aus  ganz  Palästina.  Es  ist  anzuratfaen,  die  Photographien  unauf- 
gezogen zu  kaufen  und  sie  auf  ein  rundes  Holz  zu  rollen ,  da  die  Cartons 
schwieriger  zu  transportiren  sind  und  mehr  Baum  einnehmen. 

Von  andern  Erinnerungen  an  Jerusalem  pflegt  der  Fremde  haupt- 
sächlich mitzunehmen:  Rosenkränze  aus  Olivenkemen  etc.,  Kreuze  und 
andere  Kleinigkeiten  aus  Perlmutter  (bes.  in  Bethlehem  verfertigt).  Schalen 
und  sonstige  Geräthe  aus  schwarzem  Stein  (dem  sog.  Stinkstein  vom 
todten    Meere),    Jericho-Rosen    (vgl.    S.    176).    Man    fihdet  derartiges   iv 
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reietaer  Auswahl  auf  dem  Platae  vor  der  Orabeakirehe ,  kann  sich  aber 
auch  die  Händler  ins  Haus  kommen  lassen;  man  biete  in  der  Regel  die 
Hälfte  oder  ein  Drittel  des  geforderten  Preises.  Ein  Hauptindustrleaweig 
von  Jerusalem  besteht  in  Schnitzereien  aus  Oelbaumhols ;  die  reichste  Aua- 
wahl  findet  man  bei  Vester  (Via  Dolorosa,  oberhalb  des  preussisehen 
Hospizes)  und  im  Baute  of  Industrp,  ebenso  bei  Faig:  Rosenkranz  1, 
Handschuhkasten  10 ,  Lineal  1 ,  Briefbeschwerer  1-2 ,  Gigaretten-Btuis  5, 
Briefmarken-Kästchen  2Vs  fr*  etc.  ^  häufig  steht  mit  hebräischen  Lettern 
nJerusalem**  darauf  geschrieben. 

Aente ;  Dr.  Sandrectki,  Deutscher,  geschickter  Operateur.  Dr.  Schwarz 
(Oesterreicher) ,  Arst  am  Rothschild-Hospital.  Dr.  CAajilm,  Arzt  der 
engl.  Judenmission.  Dr.  Itiewiet,  Oehülfe  des  Dr.  Chaplin,  Arat  der  Ar- 
menier. Dr.  Meuaraki^  Arzt  am  griechischen  Hospital.  —  Das  deutsche 
Hospital  liegt  wenig  links  von  der  frans.  Post  (PI.  98). 

Apotheken  befinden  sieh  in  jedem  der  vielen  Hospitäler ,  ausserdem 
bei  Domtant,  Via  Dolorosa. 

Bchweider :  Eppinger^  8über»Utn,  Schokr,  alle  in  der  Christenstraase.  — 
Bchnhmacher :  BcMhn^  ebenda;  Sehlegelj  im  kopüschen  Chan  nahe  bei  der 
Christenstrasse. 


le  in  Jerusalem :  Bernhard  Heilpem^  Abr.  Lyons^  ChaUl  Dhtmel 
(Protestanten),  Hanna  'Auwad^  Jot^h  Karam^  8t,  MaruUa^  IbrdMm  Elpds 
von  Beirut. 

Jerusalem  übt  auf  die  meiBten  Toaristen  im  Osten  die  groMte 
Anziehungskraft  aus ;  nicht  wenige  aber  werden  beim  ersten  An- 
blick der  Stadt  in  ihrem  jetzigen  Zustand  gar  sehr  enttäuscht 
sein.  Es  scheint  anfanglich ,  als  ob  von  der  alten  Stadt ,  wie  wir 
sie  als  Tielgerühmten  Centralpunkt  des  jüdischen  Reiches  uns  Yor- 
stellen,  allzuwenig  mehr  vorhanden  sei,  und  in  der  That,  die 
moderne  unsaubere  Stadt  mit  winkligen,  schlecht  gepflasterten 
Gassen  entspricht  unsem  Erwartungen  von  Zion  und  Moria  keines- 
wegs. Erst  bei  tieferem  Eindringen  und  Durchdringen  des  Schuttes 
und  Wustes,  der  sich  über  den  alten  heiligen  Stätten  gelagert  hat, 
oifenbart  sich  das  interessante  Bild  des  alten  Jerusalem,  und  zwar  um 
so  deutlicher,  je  gründlichere  Vorkenntnisse  in  geschichtlichen  und 
topographischen  Fragen  man  mitbringt.  Und  je  länger  und  öfter 
der  Reisende  in  Jerusalem  verweilt ,  desto  mehr  Interesse  flössen 
ihm  die  alten  Ruinen  ein ,  und  es  wird  ihm  zuletzt  klar,  wie  das 
düstere  Bild  der  modernen  Stadt ,  der  physische  und  geistige  Zer- 
fall, so  recht  als  Schlussstein  zu  der  gesammten  grossen  Geschichte, 
welche  hier  gespielt  hat,  passt.  Gerade  das  Zerrbild  von  Religion, 
wie  es  in  Jerusalem  überall  zu  Tage  tritt ,  der  Fanatismus  und  die 
feindselige  Abgeschlossenheit  der  so  verschiedenen  religiösen  Ge- 
meinschaften,  gibt  heute  dieser  Stadt  ihren  geistigen  Charakter, 
den  einer  heiligen  Stadt ,  welche ,  als  Hauptsitz  dreier  Weltreli- 
gionen ,  in  der  Weltgeschichte  von  jeher  eigentlich  nur  für  diesen 
Zweig  des  Geisteslebens  Bedeutung  gehabt,  und  nach  keiner  an- 
dern Seite  hin  eine  irgend  wichtige  Rolle  gespielt  hat. 

Die  Dauer  des  Aufenthalts  richtet  sich  nach  den  ferneren  Plänen 
des  Reisenden ,  nach  den  Oursen  der  Dampfschiffe  u.  s.  w.  Ge- 
wöhnlich werden  6-7  Tage  genügen,  um  die  Hauptpunkte  zu 
besuchen  (vergl.  S.  xyni). 
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OMwUAte  y«ii  J«niial«m. 

Die  Ideiitiflcation  von  Jernsalem  mit  dem  antiken  Salem ,  der 
Hauptstadt  des  Melcliisedek  (I  Mos.  14, 18~),  ist  aus  manchen  Grün- 
den zweifelhaft.  Bei  derErobemng  des  Landes  fanden  die  Israeliten 
hier  im  Gebirge  den  Stamm  der  Jehusiter  sesshaft ;  Jthus ,  an  der 
Stelle  des  späteren  Jerusalem ,  war  ihre  Hauptstadt  und  Sitz  ihres 
Königs.  Die  Jebusiter  wurden  zwar  bekämpft,  aber  die  Stadt  konnte 
wegen  ihrer  natürlichen  Festigkeit  nicht  erobert  werden.  Noch  aus 
der  Richterzeit  haben  wir  sichere  Nachricht ,  dass  die  Stadt  nicht 
von  Israeliten  bewohnt  war  (Richter  19,  11,  12  f).  Trotzdem 
wurde  bei  der  Yertheilung  des  Landes  als  die  Südgrenze  des 
Stammes  Benjamin  das  Thal  Hinnom  bestimmt.  In  ganz  kurzen 
Worten  wird  uns  berichtet ,  dass  Konig  David  dieses  Jebus  erobert 
habe  (II  Sam.  5,  6-10").  Die  Einwohner  höhnten,  im  Ver- 
trauen auf  die  Festigkeit  ihrer  Stadt ,  die  Israeliten ,  aber  die  Ein- 
nahme gelang,  und  der  König  schlug  seinen  Wohnsitz  auf  dem 
Zion  auf. 

Wo  lag  nun  eigentlich  dieser  heilige  Berg  Zion  ?  Um  dies  zu 
beantworten ,  müssen  wir  hier  näher  auf  die  topographische  Frage 
eingehen  (zur  besseren  Uebersicht ,  wie  verschieden  überhaupt  die 
Ansichten  der  Fachgelehrten  über  das  alte  Jerusalem  sind,  geben 
wir  auf  S.  32  eine  Zusammenstellung  von  6  Kärtchen  der  ehe- 
maligen Mauerläufe).  Die  Stadt  war  von  tiefen  Thälern  umringt ; 
gegen  Osten  lag  das  Thal  des  Kidron  (später  Thal  Josaphat) ,  im 
Westen  und  Süden  lief  das  Thal  Hinnom.  Diese  beiden  Hauptthäler 
schlössen  ein  Plateau  ein ,  dessen  nordlicher  Theil  den  Namen 
Betzeta  führte,  was  „Olivenort"  bedeutet ;  noch  heute  finden  wir  dort 
Anpflanzungen  von  Oelbäumen.  Auf  der  südlichen  Hälfte  dieses 
Plateau's  breitete  sich  Jerusalem  aus ,  durch  verscl\iedene  Boden- 
senkungen von  der  Natur  in  Quartiere  getheilt.  Hauptsächlich  eine 
nicht  unbeträchliche  Thalsenkung  war  bestimmend  ,  die  von  Nor- 
den kommend  nach  SSO.  und  dann  direct  nach  Süden  lief,  und 
hierbei  zwei  Bergrücken  von  einander  trennte,  von  denen  der  west- 
liehe noch  33m  über  den  steil  ansteigenden  ostlichen  Hügel  sich 
erhebt.  Das  genannte  Nebenthal  hiess  einst  das  Tyropoeon  (Käse- 
macherthal). 

Sowohl  auf  der  Südterrasse  des  östl.  Bergrückens,  wo  im  Süd- 
osten des  heutigen  Haräm  das  Quartier  Ophü  lag,  als  auch  auf  dem 
andern  Berge  westlich  jenseit  des  Tyropoeon  dehnte  sich  das  alte 
Jerusalem  bis  an  den  Thalabsturz  aus ;  die  Stadtmauer  durchsetzte 
das  Tyropoeon  weit  unten  bei  seinem  Auslaufe.    An  dem  grossen 


t)  11.  Da  sie  nun  bei  Jebtts  kamen,  fiel  der  Tag  fast  dahin.  Und 
der  Knabe  sprach  zu  seinem  Herrn :  Lieber,  siehe,  und  lass  uns  in  diese 
Stadt  der  Jebusiter  einkehren,  und  über  Nacht  darinnen  bleiben.  12.  Aber 
sein  Herr  sprach  su  ihm :  Wir  wollen  nicht  in  der  Stadt  der  Fremden  ein* 
kehren,  die  nicht  sind  von  dei«  Kindern  Israel,  sondern  wollen  hinüber 
^en  Oibea. 
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westlichen  Hügel  stiegen  P&iaUelgassen  teiraasenähnlioh  auf,  tou 
Süden  nach  Norden  laufend.  Oben  war  ein  grosses  Plateau ;  auf 
diesem  lag  die  Oberstadt.  Sie  war  nur  von  Norden  zugänglich,  da- 
her mussten  an  der  Nordseite  die  stärksten  Mauern  gebaut  werden. 
Dies  der  allgemein  anerkannte  Thatbestand;  nun  aber  die 
Namen  der  Hügel  und  die  Frage:  wo  standen  die  alten  Bauten? 
Der  Platz  des  alten  Tempels  ist  zunächst  sicher  auf  dem  östlichen 
Hügel  zu  suchen.  Aber  schon  der  Name  dieses  Hügels  ist  Schwan- 
kungen unterworfen.  Der  Name  Moria  (II  Chron.  3,  1  f )  kommt 
nur  noch  I  Mos.  22  in  der  Bibel  vor ,  und  es  ist  sehr  auffällig, 
dass  er  bei  der  Erzählung  vom  Tempelbau  (1  Kön.  Cap.  6)  nicht 
erwähnt  wird.  Er  wird  zwar  schon  iui  Alterthum  in  Verbindung 
mit  der  Geschichte  Abraham's  (Opferung  Isaak's,  I  Mos.  22,  2  ff) 
genannt ,  aber  es  scheint  Moria  keine  populäre,  sondern  mehr  nur 
eine  priesterlich  religiöse  Benennung  gewesen  zu  sein.  Zahlreiche 
Stellen  der  Bibel  beweisen  geradezu ,  dass  noch  bis  in  die  spätere 
Zeit  auch  der  Tempelberg  in  der  Benennung  Zion  eingeschlossen 
war,  so  z.  B.  I  Macc.  4, 37,  ja  dass  höchst  wahrscheinlich  der  Name 
Zion  bloss  dem  Östlichen  Hügel  zukam.  Nur  dieser  Umstand  erklärt 
uns  auch,  warum  so  oft  von  der  Herrlichkeit  Zion's  in  den  poetischen 
Büchern  die  Rede  ist;  denn  der  Tempel  stand  ja  daselbst.  Ander- 
seits wird  „Ziou'^  aber  auch  sehr  häufig  als  gleichbedeutend  mit 
„Stadt  Davids"  gebraucht  (U  Sam.  5,  7  j  1  Kön.  8, 1  f ff ) ,  ja  endlich 
in  der  dichterischen  Sprache  für  Jerusalem  überhaupt  gesetzt  („Toch- 
ter Zion'Q,  Wo  lag  nun  diese  Stadt  David's,  Zion  im  engeren 
Sinne?  Die  meisten  Forscher  verlegen  sie  übereinstimmend  mit 
der  Ansicht  des  Mittelalters  auf  den  westlichen  Hügel.  Gewöhn- 
lich ist  Jedoch  von  einem  „Hinaufziehen'^  zum  Tempel  die  Rede, 
selbst  vom  Standpunkt  der  Davidstadt  aus  (II  Sam.  24,  18*); 
aber  der  westliche  Hügel  ist  höher,  als  der  Tempelberg.  Nach 
Nehemia  12,37  scheint  es ,.  als  ob  ein  Festzug  von  der  Gichon- 
quelle  (S.  26)  aus  die  Davidstadt  passirt  hätte ,  um  dann  an  die 
Ostseite  des  Tempelberges  zu  gelangen ;  wir  müssten  dann  an- 
nehmen, dass  die  Davidstadt  auf  dem  südlichen  Areal  des  Tempel- 
berges gelegen  hätte,  doch  hat  auch  diese  Annahme  wieder  ihre 
Schwierigkeiten.    Den  Platz,  wo  David's  Haus  stand ,  können  wir 


t  Und  Salomo  üng  an  zu  bauen  das  Haus  des  Herrn  an  Jerusalem, 
auf  dem  Berge  Morija,  der  David,  seinem  Vater,  gezeiget  war)  welchen 
David  zubereitet  hatte  zum  Raum  auf  dem  Platz  Aravna''8,  des  Jebusiters. 
ff  Und  er  sprach:  Nimm  Isaak,  deinen  einigen  Sohn,  den  du  lieb 
hast,  und  gehe  hin  in  das  Land  Morija ^  und  opfere  ihn  daselbst  zum 
Brandopfer  auf  einem  Berge,  den  ich  dir  sagen  werde. 

ttt  Da  versammelte  der  König  Salomo  zu  sich  die  Aeltesten  in 
Israel ,  alle  Obersten  der  Stämme  und  Fürsten  der  Vftter  unter  den  Kin- 
dern Israel,  gen  Jerusalem,  die  Lade  des  Bundes  des  Herrn  herauf  zu 
bringen  aus  der  Stadt  Davids,  das  ist  Zion.  ^ 

**  Und  Gad    kam   zu  David   zu   derselben  Zeit,  und  sprach  zu  ihm: 
Oehe  hinauf,  und  richte  dem  Herrn  einen  Altar  auf  in  der  Tenne  Aravna's, 
^  Jebusiters. 
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überhaupt  nicht  bestimmen ;  wir  wlBsen  aber,  da88  Jerusalem  schon 
damals  in  eine  Oberstadt  und  eine  Unterstadt  zerfallen  sein  muss. 
Die  erstere  lag  am  westlichen  Abhang  des  höheren  Berges  (des 
traditionellen  westlichen  Zion) ,  die  Unterstadt  östlich  (oder  nörd- 
lich) davon.  Ein  grosser  Theil  dieser  alten  Stadt  lag  ausserhalb 
der  heutigen  Stadtmauer  (südlich),  wo  heute  keine  Häuser  mehr 
stehen.  Wie  weit  die  Stadt  David's  nach  Norden  reichte,  ist  sehr 
unsicher;  an  der  Nordostecke  der  Oberstadt  gegenüber  dem  Tempel- 
platz war  die  Bastei  Millo  (s=  Auffüllung). 

David,  stets  mit  kriegerischen  Unternehmungen  beschäftigt, 
sollte  den  Tempel  noch  nicht  bauen ;  doch  führte  er  die  Bundeslade 
mit  Pomp  nach  Jerusalem,  seiner  neuen  Stadt.  Erst  sein  Sohn 
Salomo  fing  an,  Jerusalem  grossartig  zu  verschönem;  vor  allem 
wurde  ein  glänzendes  Nationalheiligthum  gegründet.  Man  musste 
jedoch  damals,  um  eine  ebene  Fläche  als  Grundlage  für  einen  sol- 
chen Bau  zu  gewinnen,  bedeutende  Substructionen  legen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  können  wir  trotz  abweichender  Meinungen 
Einzelner  (besonders  des  englischen  Archäologen  Fergusson)  an- 
nehmen, dass  der  salomonische  Bau  den  Platz  der  heutigen  oberen 
Terrasse  (auf  welcher  der  Felsendom  steht)  einnahm.  Dass  hin- 
gegen auf  dem  (heiligen)  Fels  (S.  52)  ehemals  die  „Tenne  Aravna's 
des  Jebusiters^*  war  (s.  unten) ,  kann  nicht  für  ausgemacht  gelten, 
obwohl  Tennen,  worauf  geworfelt  wird,  überall  an  Stellen  liegen, 
wo  der  Wind  am  besten  zukommt  und  am  stärksten  weht,  also 
wohl  auch  hier  auf  einer  Spitze  des  Bergrückens.  Hauptsächlich 
die  späteren  Geschlechter  setzten  die  angefangene  Arbeit  Salo- 
mo's  fort,  indem  sie  um  das  Tempelgebäude  herum  einen  grösseren 
Tempelbezirk,  nothwendiger  Weise  auf  künstlich  hergestelltem 
Terrain  ausbauten.  Ausführliches  über  die  Geschichte  und  den 
Platz  des  alten  Tempels  vgl.  S.  42. 

Wo  aber  baute  Salomo  seinen  grossen  Palast  ?  Auf  diese  Frage 
sind  verschiedene  Antworten  gegeben  worden.  Die  eine  Ansicht 
ist,  dass  der  Palast  auf  dem  westlichen  Hügel  (dem  Zion  im  engeren 
Sinn)  dem  Tempel  gegenüber  lag;  die  andere,  dass  der  Palast  süd- 
lich vom  Tempel  ungefähr  an  der  Stelle  der  jetzigen  A^samoschee 
(S.  56)  lag  und  sich  welter  nach  Osten  erstreckte.  Die  „Königs- 
tochtei^'  könnte  noch  immer  von  der  Davidstadt  ftinctti/gestlegen 
sein  (I  Kön.  9,24f),  besonders  da  nach  den  neuesten  Ausgrabungen 
der  Fels  hier  an  der  Südseite  des  jetzigen  Harämplatzes  in  der 
Mitte  des  Berges  einen  breiten  Rücken  bildet.  Dieser  neue  Palast 
war  wohl  nach  assyrischen  und  ägyptischen  YorbUdem  gebaut  und 
glänzend  ausgeschmückt,  sodass  sogar  die  Königin  von  Saba  über  die 
wohlgetroifenen  Einrichtungen  und  den  entfalteten  Glanz  staunte. 

Salomo  baute  ausserdem  die  schon  erwähnte  Bastei  Millo  weiter 


t    Und  die  Tochter  Pharao  zog  herauf  von  der  Stadt  Davids  in  ihr 
Haus,  das  er  fär  sie  gebauet  hatte.    Da  bauete  er  auch  Millo. 
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ans;  er  zog  von  ihr  einen  Damm  nach  dem  gegenüberliegenden 
Tempelhügel  (I  Kon.  11,27)  und  umgab  die  Neustadt  (im  Norden) 
mit  Festungswerken.  Erst  unter  Salomo  begann  Jerusalem  ein 
Mittelpunkt  für  das  Volk  Israel  zu  werden;  die  eben  genannte  Neu- 
stadt oder  Vorstadt  entstand  wahrscheinlich  zu  dieser  Zeit ,  wo  der 
Handel  blühte  ;  schon  damals  war  dort  derBazar,  und  die  einzelnen 
Handwerker  hatten  wohl  ebensogut  ihre  besonderen  Gässchen ,  wie 
heutzutage.  Doch  dauerte  die  Blüthe  Jerusalem's  als  Central- 
punkt  des  Reiches  nur  kurze  Zeit ;  sie  wurde  bald  darauf  die  Haupt- 
stadt des  südlichen  Reiches  Juda.  Schon  unter  Rehabeam  musste 
sich  die  Stadt  dem  ägyptischen  Pharao  Slsak  ergeben ;  sowohl  der 
Tempel  als  der  Palast  büssten  damals  einen  Theil  ihrer  goldenen 
Verzierungen  ein.  Eine  zweite  Plünderung  des  Palastes  fand  etwa 
100  Jahre  später  statt  und  zwar  unter  K5nig  Joram  durch  südarabi- 
Bche  und  philistaeische  Volkerschaften  (II  Chron.  21,  17);  60  Jahre 
später  zog  Joas ,  der  König  des  nördlichen  Reiches ,  über  Amasia. 
den  König  von  Juda  triumphirend,  in  Jerusalem  ein ,  nachdem  er 
eine  breite  Bresche  in  die  Mauer  hatte  reissen  lassen.  Auch  er 
nahm  alles  Gold,  was  er  in  den  Palästen  und  im  Tempel  fand,  mit 
sich  fort  (II  Kon.  14,  13  ff.).  Der  Sohn  des  Amasia,  TJsia,  brachte 
während  seiner  52jährigen  Regierung  Jerusalem  wieder  zu  grösserer 
Blüthe;  der  Handel  wurde  neu  belebt,  Jerusalem  mit  Thürmen 
neu  befestigt  und  auf  den  Maueizinnen  "Wurfmaschinen  aufge- 
pflanzt (II  Chron.  26,  1-16);  doch  erschütterte  im  Laufe  dieser 
Zeit  ein  grosses  Erdbeben  Jerusalem.  Beim  Herannahen  Sanherib's 
besserte  Hiskia  (726-697)  die  Festungswerke  aus  (II  Chron.  32,  5). 
Hiskia  erwarb  sich  auch  grosse  Verdienste  um  die  Wasserver- 
sorgung  von  Jerusalem.  In  dem  festen  Kreidekalk ,  welcher  den 
Boden  der  Stadt  bildet,  findet  sich  wenig  Wasser.  Die  einzige  Quelle 
von  Jerusalem  war  die  Giehon- Quelle  am  östlichen  Abhänge  des 
Tempelberges  (andere  verlegen  sie  auf  die  NW. -Seite  der  Stadt; 
vgl.  S.  121).  Vermittelst  eines  Schachtes  konnte  auf  dem  Hügel- 
plateau selbst  aus  dieser  Quelle  geschöpft  werden.  Hiskia  baute 
die  Leitung  des  Gichon  bis  zum  tieferliegenden  Siloa.  Diese  Tem- 
p  jlquelle  Gi''-hon  war  übrigens  nur  ein  Arm  einer  von  Norden  her- 
geleiteten Quelle;  ein  anderer  Arm  derselben  ist  durch  Nach- 
grabungen im  Tyropoeon  wieder  gefunden  worden.  Die  Quelle 
genügte  aber  für  den  Bedarf  der  Stadt  keineswegs ;  man  grub  da- 
her Cistemen  und  legte  Reservoirs  zur  Sammlung  des  Regenwassers 
an.  Aus  der  alten  vorexilischen  Königszeit  stammt  wohl  die  An- 
lage der  Teiche  im  Westen  der  Stadt,  sowie  die  des  grossen  Reser- 
voirs, das  wir  heute  noch  im  Norden  des  Tempelplatzes  bewundern 
und  zu  dessen  Herstellung  der  Lauf  eines  kleinen  Thaies  benutzt 
wurde ,  dessen  Tiefe  zugleich  die  alte  Tempelarea  im  Norden  zu 
schützen  bestimmt  war.  Ein  Belagerungsheer  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern litt  gewöhnlich  grosse  Noth  an  Wasser,  da  man  die  Ablaufe 
"'ach  aussen  verstopfen  konnte  ^  in  Jerusalem  selbst  war  nie  Wasser- 
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mangel.    Sehon  in  alter  Zelt  müraen  die  beiden  Th&lbetten  Kidrtm 
und  Hinnom  kein  fliessendes  Wasser  mehr  enthalten  haben. 

Auf  die  im  Ganzen  glüekliohe  Regiemng  Hiskla's  folgte  die 
seines  götzendlenerisehen  Sohnes  Manasse.  Auch  Ton  ihm  wird 
berichtet  y  dass  er  nach  seiner  Rfiokkehr  ans  Babylon  Manem  gebant 
habe  (II  Chr.  33,  14) ;  dieselben  waren  fiberall  mit  BefestigQngB- 
thnrmen  versehen.  Jerusalem  galt  als  eine  sehr  feate  Stadt 
(Klagel.  Jerem.  4,  l^f)*  Aber  die  Politik  seiner  Herrscher  und 
der  unglückliche  Aufstand  gegen  die  fibermaehttgen  ChaldSer 
führte  eine  neue  Eroberung  herbei.  Zwar  wurde  die  Stadt  nicht 
erstürmt,  aber  sie  musste  sieh  dem  König  Nebueadnezar  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben.  Wiederum  wurde  der  Tempel  und  der 
Königspalast  geplündert,  tind  ein  grosser  Thell  der  Einwohner 
Jerusalem's  nebst  dem  König  Jojachin  nach  Osten  gesohlepptf 
namentlich  die  Angesehenen  und  alle  Handwerker,  im  Ganzen 
circa  10,000  Seelen.  Etwa  7000 Seelen  blieben  zurück;  in  seinem 
damaligen  Umfang  konnte  also  Jerusalem ,  nach  diesen  Angaben 
bemessen,  ungefähr  17-20,000  Einwohner  fassen.  Der  zurück- 
gebliebene Rest  versuchte  unter  Zedekia  einen  von  vom  herein  aus- 
sichtslosen Aufstand  gegen  die  Sieger ,  und  nun  musste  Jerusalem 
eine  lange  schreckliche  Belagerung  (1  Jahr  5  Monate  7  Tage)  aus- 
halten. Pest  und  fürchterliche  Hungersnoth  wütheten  währenddessen 
in  der  Stadt.  Die  Belagerer  drangen  mit  überdachten  Sturmböcken 
heran  (wie  deren  auf  denReliefbildem  vonNinive  abgebildet  sind), 
aber  die  Yertheidigang  war  eine  verzweifelte,  Schritt  für  Schritt 
wurde  den  Feinden  der  Boden  streitig  gemacht,  selbst  nachdem 
Zedekia  dasTyropoeon  hinunter  nach  dem  Jordanthal  geflohen  war. 
Die  Babylonier  raubten  von  Schätzen,  was  noch  zu  rauben  war;  der 
salomonische  Tempel  wurde  verbrannt,  und  Jerusalem,  wie  der 
Dichter  der  herrlichen  Klagelieder  es  uns  schildert  (besonders 
Cap.  2),  aufs  tiefste  gedemüthigt. 

Auch  dieser  tiefsten  Erniedrigung  sollte  wieder  eine  Erhebung 
folgen,  indem  die  Juden  aus  dem  Exil  zurückkehren  durften ;  der 
eigentliche  Aufbau  der  Stadt  aber  ist  erst  dem  Nehemia,  dem 
Mundschenk  des  persischen  Königs  Artaxenes  Longimanus,  zu 
verdanken.  Jerusalem  wurde  neu  befestigt,  und  zwar  so,  dass 
die  Grundlagen  der  früheren  Umfassungsmauern ,  für  welche  frei- 
lich die  Bevölkerung  nun  zu  gering  war,  festgehalten  wurden.  Die 
Beschreibung  Nehemla's  gibt  uns  daher  das  beste  Bild  auch  von  dem 
vorexilischen  Jerusalem. 

Die  Mauer  zog  sich  von  der  Siloaquelle  den  Berg  hinauf  nord- 
wärts. Auf  dem  höchsten  Punkte  desOphel  erhob  sich  eine  Bastei, 
welche  zugleich  das  Rosithotj  ein  Tempelthor  gegen  Osten,  zu 
schützen  bestimmt  war.    Beim  Rossthor ,  also  auf  der  Tempelarea, 


t  Ea  hätten  es  die  Könige  auf  Erden  nicht  geglaubt,  noch  alle  Leute 
in  der  Welt,  dass  der  Widerwärtige  and  Feind  sollte  sum  Thor  Jerasa^ 
Ums  einziehen. 
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war^n  Priegterwohnongen.  Oewöhnlioh  nimmt  man  auf  dieser 
Ostseite  noch  ein  zweites  Thor  an,  das  sogenannte  Wasserthor,  Be- 
festigungen befanden  sich  auch  am  Nordende  der  Tempelteirasse ; 
besonders  wichtig  war  die  grosse,  unter  Nehemia  wieder  hergestellte 
Bastei  an  der  Nordwestecke  der  Tempelarea,  die  Bira^  der  Platz  der 
späteren  Baris,  Im  Norden  war  die  Stadt  ausserdem  noch  durch 
den  Thurm  Eananael  beschirmt ;  es  scheint  uns  jedoch  nicht  sicher, 
wo  wir  denselben  zu  suchen  haben ,  ebenso  den  Thurm  Mea ,  der 
4öm  südlich  vom  Hananael  lag.  Entweder  lagen  beide,  nebst  dem 
Schafthor,  an  der  östlichen  Stadtmauer ,  oder  Hananael  lag  an  der 
Nordseite  beim  FisehthoTj  und  dann  muss  Mea  und  das  Schafthor  an  der 
Westseite  des  Tempelareals  gestanden  haben.  Die  Lage  des  Schaf- 
thores  bestimmt  sich  nach  Joh.  Ö,  2  f  als  in  der  Nähe  des  Bethesda- 
teiches,  und  da  wir  letzteren  nicht  am  traditionellen  Orte ,  sondern 
bei  dem  heutigen  'Ain  esch-Schifa  (S.  6ö)  suchen ,  so  müssen  wir 
auch  annehmen ,  dass  das  Schafthor  von  dem  industriellen  Quartier 
des  Tyropoeon  aus  in  die  Tempelarea  hineinführte. 

Die  Mauer ,  welche  die  Oberstadt  abschloss ,  lief  nach  Westen 
und  hatte  zwei  Thore:  bei  der  Millobastei  das  Thor  der  Mitte, 
das  von  einem  Stadttheil  in  den  andern  führte ,  und  gauz  westlich 
das  TkaUhorj  später  Oennaihthor  (Gartenthor)  genannt ,  östlich  (?) 
vom  heutigen  Yäfathor;  schon  Usia  hatte  hier  einen  Befestigungs- 
thurm  gebaut.  In  der  nördlich  gelegenen  Vorstadt  war  zunächst 
noch  das  Eekthory  das  wohl  mit  dem  „alten  Thtyr^  zu  identiiiciren 
ist ;  das  Ephraimthor  wagen  wir  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Aus  der  Oberstadt  ging  ein  Thor  gegen  Westen 
(oder  Süden) ,  gegen  das  Hinnomthal :  das  Misithor ;  man  hat  da- 
selbst eine  Felsentreppe  gefunden.  Im  Süden  lief  eine  Mauer  über 
das  Tyropoeon,  an  dessen  Ausgang  das  QueUenthor  oder  „das  Thal 
zwischen  den  beiden  Mauern''  lag.  Wo  das  Töpferthor  ins  Thal 
ilinnom  führte,  wagen  wir  ebenfalls  nicht  zu  bestimmen.  Im 
Hinnomthal  oben  lag  schon  damals  der  Schlangenteich  oder  Ma- 
millateich  (S.  121). 

Die  grossen  Sturme  der  nächsten  Jahrhunderte  gingen  gnädig 
über  Jerusalem  hinweg.  Die  Stadt  öffnete  Alexander  ihre  Thore 
und  ging  bei  dessen  Tode  im  Jahre  320  in  den  Besitz  der  Ptolemäer 
über.  Erst  in  det  Zeit  des  Antioohus  Epiphanes  wurde  sie  wieder 
der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe.  Von  Aegypten  zurückkehrend 
plünderte  Antiochus  den  Tempel;  zwei  Jahre  später  schickte  er 
einen  Obersteuereinnehmer,  der  Jerusalem  zerstörte,  viele  Ein- 
wohner tödtete  und  sich  in  einer  starken  Befestigung  mitten  in  der 
Stadt  festsetzte.  Diese  Burg  war  die  Akra;  sie  wird  von  Ver- 
schiedenen an  ganz  verschiedene  Punkte  von  Jerusalem  versetzt, 
.von  der  Mehrzahl  in  die  Gegend  nordwestlich  vom  Tempel ,  von 


f    Es  ist  aber  zu  Jerusalem  bei  dem  Schaaf hause  ein    Teich ,  der 
heisst  auf  Ebräisch  Bethesda,  und  hat  fünf  Hallen. 
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Einigen  aber  such  sädlich  vom  Tempel.  Die  Streitfrage  kann  nur 
durch  geeignete  Nachgrabungen  entschieden  werden. 

AIb  Judas  Maccabäus  den  Sieg  errangen  hatte  (vergl.  Eiul. 
S.  LKisix"),  führte  er  im  Tempel  den  alten  Opfercultus  wieder  ein ;  er 
reinigte  die  Area,  bante  eine  hohe  Mauer  mit  starken  Thurmen  um 
dieselbe  und  richtete  einen  Wachtdienst  ein.  Bis  diese  nationale 
Erhebung  sich  consolidirte ,  waren  viele  Kämpfe  zu  bestehen;  Au- 
tioohus  Eupator  belagerte  Jerusalem  mit  Maschinen,  aber  nur  der 
Hunger  trieb  die  Juden  zur  Gapitulation.  Gegen  den  eingegangenen 
Vertrag  liess  er  die  Mauer  „von  Zion''  niederreissen  (I  Macc.  6). 
Der  Maccabaer  Jonathan  aber  liess  (I  Macc.  10,  11)  die  Mauer 
starker  erbauen  als  zuvor;  zwischen  der  Akra,  wo  immer  noch  eine 
syrische  Besatzung  lag ,  und  der  Stadt  liess  er  eine  andere  Mauer 
aufrichten,  wodurch  auch  später  unter  Simon  (im  J.  141)  die  lieber- 
gäbe  Jener  Burg  durch  Aushungerung  herbeigeführt  wurde.  Die 
Burg  wurde  niedergerissen ;  Simon  nahm  seine  Wohnung  auf  der 
Baris  im  NW. -Winkel  der  Tempelarea;  die  Stadt  wurde  neu  be* 
festigt.  Die  Nachkommen  des  Simon  Maccabaeus  bauten  den  grossen 
hasmonäischen  Palast  westlich  von  Millo;  von  diesem  aus  hatte 
man  einen  schönen  Blick  über  den  Tempel.  Johannes  Hyrcanus 
hatte  im  J.  134  schon  wieder  eine  Belagerung  der  Syrer  auszuhalten ; 
wie  stets ,  standen  die  Feinde  auch  diesmal  im  Norden  der  Stadt. 
Wiederum  fiel  Jenisalem  nur  durch  Hunger ,  doch  unter  leidlichen 
Bedingungen.  Innere  Zwistigkeiten  zwischen  den  Maccabäeni 
hatten  endlich  die  Intervention  der  Römer  zur  Folge.  Pompejus 
belagerte  die  Stadt,  und  auch  jetzt  wieder  conoentrirte  sich  der 
Angriff  bei  dem  Tempelplatz ,  der  jedoch  im  Norden  mit  grossen 
Thürmen  und  einem  tiefen  Graben  geschützt  war.  Man  hat  von 
diesem  letzteren  neuerdings  Spuren  aufgefunden.  Die  einzige 
ebene  Verbindung,  vermittelst  deren  man  auf  die  Tempelplattform 
gelangen  konnte,  war  eine  Brücke  im  Westen  (denn  hier  lief  da- 
mals noch  das  ziemlich  tiefe  Tyropoeonthal).  Diese  Brücke  wurde 
später  zerstört;  sie  lag  wohl  in  der  Nähe  des  Wilsonsbogens  (S.  65). 
Das  Quartier  nördlich  vom  Tempel,  sowie  das  Stephansthor  scheint 
damals  noch  nicht  existirt  zu  haben ,  wie  dies  auch  die  Ausgra- 
bungen Warren's  bestätigen.  Der  Graben  im  Norden  wurde  von 
den  Römern  während  eines  Sabbaths  aufgefüllt;  über  einen  Damm 
drangen  sie  ein  und  wütheten  grausam  auf  dem  Tempelplatz ,  da 
sie  über  den  hartnäckigen  Widerstand  erbittert  waren ;  12,000  Ju- 
den sollen  in  diesem  Kampfe  umgekommen  sein.  Pompejus  betrat 
zum  Schmerz  dei  Juden  das  Allerheiligste ;  er  tastete  aber  die  Schätze 
nicht  an.    Einige  Jahre  später  plünderte  Grassus  dieselben. 

Wiederum  lockten  innere  Streitigkeiten  die  Parther  40  v,  Chr. 
heran ;  im  Jahre  37  aber  eroberte  mit  römischer  Hilfe  Uerodes  die 
Stadt  nach  tapferer  Gegenwehr. .  Die  Juden  hatten  hartnäckig  Punkt 
für  Punkt  vertheidigt  und  so  die  Wuth  der  ^eger  gereizt ,  die  nun 
ein  schreckliches  Blutbad  anrichteten;  am  längsten  hielt  sich  die 
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fiatlB  Im  NordweBten  des  TempelplaUes.  Herodes,  nun  zur  Herr- 
schaft gelangt,  yerschönerte  und  befestigte  Jemsalem.  Vor  allem 
baute  er  den  Tempel  um,  worauf  wir  spater  zurückkommen  werden 
iß.  43).  Dann  befestigte  er  auch  die  Baris,  da  sie  den  Tempel- 
platz beherrschte,  aufs  neue.  Nach  aussen  von  Thüimchen  flankirt, 
war  die  Burg  im  Innern  sehr  geräumig ;  Herodes  benannte  sie  sei- 
nem romischen  Gönner  zu  Ehren  Antonia.  Im  Nordwesten  der  Ober- 
stadt baute  er  sich  selber  einen  Palast.  Nach  den  Besohreibungen 
mnsB  die  Ausstattung  desselben  eine  höchst  kostbare  gewesen  sein, 
mit  einer  Menge  von  Hallen,  Peristylen,  inneren  Höfen  mit  praeht- 
ToUer  Ornamentik  und  reich  geschmdokten  Sälen.  Im  Norden  des 
KönigBpalastes  waren  drei  grosse  Befestigungsthürme  an  denselben 
angebaut,  Namens  JSRpptetis,  Phasael  und  Mariamne.  Noch  sieht  man 
an  den  untersten  Theilen  des  Phasael,  der  sogenannten  Davidsbucg 
beim  Yftfathor  (S.  96) ,  wie  solid  diese  Bauten  aufgeführt  waren. 
Ausserdem  baute  Herodes  In  Jerusalem  nach  xömisoher  Sitte  ein 
Theater ;  femer  ein  Rathhaus  (ungefähr  an  der  Stelle  des  heutigen 
Gerichtshauses,  S.  66)  und  den  Xystos,  einen  mit  Sänlenhallen 
umgebenen  Raum  fOr  gymnastische  Spiele.  Jerusalem  mit  seinen 
vielen  Palästen  und  Prachtbauten ,  dem  reichen  Tempel  mit  seiaen 
Säulenhallen,  den  hohen  Umfassungsmauern  mit  ihren  Basteien, 
muss  damals  einen  herrlichen  Eindruck  auf  den  Beschauer  gemacht 
haben.  Die  Mauer  der  Altstadt  hatte  60  Thurme,  die  der  kleinen 
nördlich  davon  gelegenen  Vorstadt  deren  14 ;  aber  über  diese  hinaus 
dehnte  sich  die  aufblühende  Stadt  noch  weit  nordwärts  aus,  und 
wir  haben  uns  dort  zahlreiche  mit  Baumgärten  umgebene  Villen 
zu  denken ,  die  theilweise  wohl  ein  ganz  stattliches  Aussehen  ge- 
habt haben  mögen.  Das  war  die  Stadt,  wie  sie  zu  Jesu  Zeiten  sich 
darstellte,  innen  freilioh  mit  engen,  winkligen  Gassen,  doch  mit 
gepflasterten  Trottoirs.  Die  sich  drängende  Volksmenge  war  be- 
deutend, namentlich,  wie  wir  es  auch  aus  den  Berichten  des  neuen 
Testaments  wissen,  an  den  Festen.  Der  römische  Befehlshaber  soll 
einmal  die  Passahlämmer  haben  zählen  lassen ;  dabei  soll  sich  die 
enorme  Zahl  von  270,000  Thieren  ergeben  haben,  was  auf  ^,700,000 
Festfeiemde  sohliessen  liessei  Wenn  auch  diese,  wie  so  viele 
Zahlenangaben  des  Josephus  gewaltig  übertri^en  sind,  so  beweisen 
sie  doch,  dass  das  Menschengewühl  gross  war. 

Erst  nach  Jesu  Tode  wurde  durch  Agrippa  I.  eine  Mauer  ge- 
baut ,  durch  welche  die  ganze  nördliche  Vorstadt  in  den  Rayon  der 
Stadt  hineingezogen  wurde.  Die  Mauer,  die  einen  grossen  Umfiang 
haben  und  hier  am  ausgesetztesten  Theile  der  Stadt  sehr  fest  sein 
musste,  wurde  aus  grossen  Quadern  gebaut  und  soll  90  Thürme  ge- 
habt haben ;  der  gewaltigste  derselben  war  der  PscpAtnasthurm  an 
der  Nordwestecke ;  er  war  mehr  als  30m  hoch  und  lag  am  höchsten 
Punkte  der  Stadt  (784m  ü.  M.).  Aus  Furcht  vor  dem  Kaiser 
Claudius  wurde  die  Mauer  unvollendet  gelassen  und  rast  später 
^on  den  Juden  in  weniger  gfossartigen  Verhältnissen  ausgehallt. 
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Da  flieh  der  Streit  der  G«ldirten  hauptsächlich  um  den  Lauf  der 
drei  Mauern  dreht,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze  Uehersicht  der 
Mauerläufe  geben. 

Die  erste  Mauer  ist  die,  welche  um  die  Altstadt  herumführte. 
Vom  Thurme  Hippicus  im  Westen  ausgehend,  lief  sie  südlich  um 
die  Zinne  des  Berges  herum,  und,  Siloa  einschliessend,  bis  zur  Ost- 
mauer der  Tempelarea ;  im  Norden  schloss  sie  die  alte  Stadt  ab, 
indem  sie  gegen  den  Tempel  lief.  Unmittelbar  sudlich  von  dioKer 
Nordmauer  stand  der  Palast  des  Herodes,  der  Xystus  und  die  über 
das  Tyropoeon  in  den  Tempel  führende  Brücke;  am  westlichem 
Rande  des  Tyropoeon  lief  zum  Schutze  der  Oberstadt  ebenfalls  eine: 
Mauer  hinunter. 

Von  dem  Laufe,  welchen  man  der  zweiten  Mauer  gibt,  die  vm 
die  nordUche  Yorstadt  herumlief,  hängt  die  Frage  nach  der  mög- 
lichen Echtheit  des  heiligen  Grabes  ab.  £s  fragt  sich,  wo  hat 
diese  Mauer  sich  von  der  ersten  Mauer  nach  Norden  abgezweigt? 
£8  ist  bekannt,  dass  eine  Anzahl  Forscher,  namentlich  seit  dem 
Amerikaner  Robinson,  die  Mauer  so  ziehen,  dass  das  heilige 
Grab  innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätte ,  also  unmöglich  ilcht  sein 
könnte.  Es  ist  freilich  anzuerkennen,  dass  dann  auch  das  un- 
zweifelhafte alte  Wasserreservoir  des  sog.  Hiskiateiches  (S.  95)^ 
wie  natürlich,  in  der  alten  Vorstadt  gelegen  hätte.  Am  Y ereiiiiguiig»- 
punkt  der  beiden  Mauern  stand  das  Thor  Genn»th(^S.  28].  Wir  glau- 
ben unsere  Leser  mit  den  mannigfachen  Hypothesen ,  welche  diese 
zweite  Mauer  erlebt  hat,  verschonen  zu  sollen;  erst  Ausgrabungen 
könnten  hier  ein  definitives  Resultat  eigeben,  und  diese  sind  hier  in 
der  Mitte  der  modernen  Stadt  wenigstens  vorläufig  kaum  ausführbar. 
Eine  Reihe  anderer  Forscher  zieht  diese  zweite  Mauer  so,  dass  das 
Gennaththor  etwa  in  die  Mitte  der  nördlichen  Mauer  der  Altstadt  zu 
liegen  käme;  von  dort  müsste  die  Mauer  in  einem  grossen  Bogen 
bis  zur  Nordmauer  der  Tempelarea ,  besser  bis  zur  An tonia- Baris- 
Festung  gelaufen  sein  (bei  der  Besprechung  des  heiligen  Grabes 
werden  wir  noch  einmal  hierauf  zurückkommen  müssen ;  vergl.. 
S.  71). 

Auch  über  den  Lauf  der  dritten  Mauer  sind  die  TopographiMu 
noch  uneins.    Einige  (Kiepert,  Fergusson)  geben   ihr  einen  sehr- 
grossen  Umfang,  so  dass  sie  in  weitem  Bogen  vielleicht  sogar  die 
sogenannten  Königsgräber    umfasst,    also  bis    an    den  Rand  des. 
oberen  (von  Westen  kommenden)  Kidronthales  gereicht  hätte.    Das; 
ganze  nördliche  Bergplateau,   auf  welchem  sich  in  der  That  vielte 
Ruinen  und  Cistemen  zerstreut  finden ,   wäre  dann  von  Agrippoi  in 
die  Stadt  hineingezogen  worden.    Robinson  setzt  die  dritte-  Mauer 
ungefähr  in  die  Mitte  dieses  Terrains ,  was  unseres  Eracbtens  vom 
strategischen   Standpunkte  aus  wenig  wahrscheinlich  ii^.      Nach 
neuerer  Forschung  hat  diese  dritte  Mauer  ungefähr  an  der  Stelle  (ier 
jetzigen  nördlichen   Stadtmauer  von  Jerusalem  gestanden ;   dafür 
sprechen  die  deutlichen  Spuren  eines  alteu  Stadtgrabens  ans>erhall^ 
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der  jetzigen  Nordmauer  (vgl.  S.  122),  sowie  die  Entfernuiigsaagabeii 
des  freilich  nicht  immer  genauen  Josephus  (4  Stadien  bis  zu  den 
Konigsgrähem,  7  Stadien  bis  zum  Soopus). 

Seitdem  das  Land  romische  Provinz  geworden  war,  herrschte 
in  demselben  eine  schwüle  Stimmung  vor,  denn  die  Juden  standen 
hinter  den  Römern  an  Nationalstolz  nicht  zurück ;  dazu  beunruhigten 
R&uberschaaren  (sicarii)  das  Land,  und  auch  wirkliche  Bedrückungen 
römi8<^er  Statthalter,  wie  des  Gessius  Florus,  der  sich  den  Tempel- 
schatz zueignete ,  kamen  vor.  In  Jerusalem  bekämpften  sich  zwei 
Parteien:  die  exaltirten  Zeloten  unter  Eleazar,  die  zu  einem 
wüthenden  Kampfe  gegen  die  Römer  drängten,  und  eine  gemässigt 
tere  Partei  unter  dem  Hohenpriester  Ananias.  Als  Florus  in  blin- 
der Wuth  zu  verschiedenen  Malen  viele  friedfertige  Juden  hatte 
niedermachen  lassen,  brach  eine  entsetzliche  Empörung  in  der 
Stadt  los.  Zwar  suchten  Herodes  Agrippa  IL  und  seine  Schwester 
Berenice  noch  durch  Zureden  zu  besänftigen  und  zu  vermitteln, 
aber  sie  mussten  flüchten.  Schon  vorher  hatten  die  Zeloten  die 
Tempelarea  besetzt ;  nun  wurde  auch  die  Burg  Antonia  von  ihnen 
eingenommen.  Ein  schrecklioher  Kampf  brach  zwischen  den  beiden 
Parteien  der  Juden  aus ;  der  stärkeren  Partei  der  Zeloten  gelang  es 
aber,  den  Gemässigten  die  Oberstadt  zu  entreissen  und  selbst  das 
von  3000  Mann  besetzte  Schloss  des  Herodes  zu  erobern.  Die 
Sieger  wütheten  unter  den  gefangenen  Römern  sowohl,  als  unter 
ihren  eigenen  Volksgenossen.  Cestius  Gallus,  ein  unfähiger  rö- 
mischer Feldherr,  zog  gegen  die  Stadt,  gab  aber,  als  er  schon 
dem  Ziel  nahe  war ,  die  Belagerung  auf  und  zog  sich  nordwärts 
nach  Gibeon  zurück.  Dort  wurde  sein  Lager  von  den  Juden  über- 
fallen und  sein  Heer  zerstreut.  Dieser  Sieg  machte  die  Juden  über- 
müthig,  und  sie  träumten,  dass  sie  nun  von  den  verhassten  Römern 
befreit  seien;  der  aus  Zeloten  neu  zusammengesetzte  Rath  von 
Jerusalem  nahm  die  Organisation  des  Aufstandes  durch  ganz  Pa- 
lästina an  die  Hand.  Nun  erst  gingen  den  Römern  die  Augen  auf, 
und  der  tüchtige  Vespasian  wurde  mit  60,000  Mann  nach  Palästina 
abgeschickt.  Zuerst  wurde  von  diesem  (im  Jahre  67)  Galilaea  er- 
obert. Inzwischen  dauerten  die  Kämpfe  im  Innern  von  Jerusalem 
fort.  Räuberbanden  bemächtigten  sich  des  Tempels  und  riefen,  als 
sie  sich  von  dem  Hohenpriester  Ananus  belagert  sahen,  die  alten 
Erbfeinde  der  Juden,  die  Idumäer  (Edomiter)  zu  Hülfe.  Diesen 
wurden  die  Thore  geöffnet  und  nun  wurde  die  Partei  der  Ge- 
mässigten mit  ihrem  Anführer  Ananus  vernichtet,  die  Anhänger 
der  Partei  geächtet;  12,000  Yomehme  sollen  dabei  umgebracht 
worden  sein.  Die  Zeloten  wütheten  grauenhaft ;  sie  machten  ge- 
meinsame Sache  mit  den  Räubern.  Nachdem  die  Idumäer  genug 
geplündert  hatten,  verliessen  Gfie  Jerusalem. 

Erst  nachdem  Yespaslan  einen  grossen  Theil  Palästina's  er- 
obert hatte ,  liess  er  seine  Truppen  gegen  Jerusalem  vorrücken ; 
aber  die  Ereignisse  in  Rom  nöthigten  ihn,  die  Fortsetzung  des 
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Krieges  seinem  Sohne  Titas  zu  überlassen.  Als  dieser  sich  Jerusa- 
lem näherte,  hausten  im  Innern  der  Stadt  vier  Parteien.  Die  Zelo- 
ten unter  Johann  von  Giscala  hatten  die  Burg  Antonia  und  den  Hei- 
denvorhof  inne,  die  Partei  der  Räuber  unter  Simon  von  Gerasa  die 
Oberstadt;  die  Partei  Eleazar's  war  Herr  des  inneren  Tempels  und 
des  Judenvorhofs ;  ausserdem  sass  in  der  Oberstadt  noch  die  Partei 
der  Gemässigten.  Titus  kam  auf  dem  Landwege  von  Aegypten 
mit  zwei  Legionen  (zu  je  6000  Mann  etwa) ;  drei  Legionen  fand  er 
vor;  ausserdem  zog  er  noch  eine  Legion  und  zahlreiche  Bundes- 
genossen heran.  Sechs  Legionen  also  vereinigten  sich  zu  Anfang 
April  70  vor  Jerusalem.  Bei  einer  Recognoscirung  wurde  Titus 
beinahe  von  seinem  Heere  abgeschnitten;  er  postirte  nun  den 
Haupttheil  seines  Heeres  in  den  Norden  und  Nordwesten  der  Stadt, 
eine  Legion  aber  an  den  Oelberg.  Die  Juden  versuchten  einen  Ausfall 
gegen  die  letztere,  wurden  aber  durch  den  zu  Hülfe  eilenden  Titus 
zurückgeschlagen.  Bei  den  fortdauernden  Kämpfen  im  Innern  der 
Stadt  gelang  es  Johannes  von  Giscala,  den  Eleazar  aus  dem  inneren 
Tempelbezirk  zu  vertreiben ;  ihm  stand  nun  noch  die  Räuberpartei 
unter  Simon  gegenüber.  Am  23.  April  wurden  von  den  Römern 
die  Belagerungsmaschinen  an  die  westliche  Mauer  der  Neustadt 
(ungefähr  beim  heutigen  Yäfathor)  herangebracht;  die  Juden 
leisteten  tapferen  Widerstand,  doch  am  7.  Mai  drangen  die  Römer 
in  die  Neustadt  ein. 

Fünf  Tage  später  erstürmte  Titus  auch  die  zweite  Mauer,  wurde 
aber  wieder  zurückgeschlagen ;  drei  Tage  nachher  nahm  er  sie  zum 
zweiten  Mal  und  liess  nun  die  ganze  Nordseite  der  Mauer  nieder- 
reissen.  Hierauf  liess  er  die  Juden  durch  den  in  seinem  Lager  be- 
findlichen Josephus  zur  Uebergabe  auffordern,  aber  vergeblich. 
Hungersnoth  stellte  sich  ein,  und  Leute,  welche  vor  dieser  und  vor 
dem  schrecklich  wüthenden  Simon  nach  aussen  entfliehen  wollten, 
wurden  von  den  Römern  gekreuzigt.  Diese  letzteren  begannen  nun 
Angriffswälle  zu  bauen ;  doch  konnten  die  Juden  dieselben  noch 
theilweise  zerstören.  Titus  liess  hierauf  um  die  33  Stadien  lange 
Mauer  eine  Angriffsmauer  von  39  Stadien  ringsum  führen ;  nun,  da 
die  Stadt  total  eingeschlossen  war,  begann  eine  fürchterliche  Hun- 
gersnoth; die  Leichen  der  Verschmachteten  wurden  über  die  Mauer 
geworfen.  Wiederum  wurden  die  Sturmböcke  in  Thätigkeit  gesetzt ; 
am  5.  Juli  Nachts  wurde  die  Burg  erstiegen ;  um  die  Tempelthore 
wurde  gekämpft,  aber  noch  blieben  die  Juden  in  deren  Besitz.  Nach 
und  nach  brannten  die  Säulengänge  des  Tempels  ab ,  doch  Schritt 
für  Schritt  wurde  der  Boden  vertheidigt ;  endlich  am  10.  August  warf 
ein  römischer  Soldat,  wie  es  heisst,  gegen  den  Willen  des  Titus, 
einen  Feuerbrand  in  den  Tempel.  Alles  verbrannte ;  die  Soldaten 
mordeten,  was  sie  erreichen  konnten;  eine  Anzahl  Zeloten  aber 
konnte  sich  nach  der  Oberstadt  durchschlagen.  Wiederum  wurde 
verhandelt,  während  die  Unterstadt  schon  in  Flammen  aufging; 
aber  auch  die  Oberstadt  wurde  noch  lange  gehalten  und  erst  am 
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7.  September  Terbrannt.  Jerusalem  war  nur  nooh  ein  Trflmmer- 
hänfen;  wer  Ton  den  Uebriggebliebenen  gegen  die  Römer  gekämpft 
hatte,  wurde  hingerichtet,  die  andern  verkauft.  Die  Volksmenge, 
welche  sich  aus  Fanatismus  und  Furcht  vor  den  Römern  in  der  Stadt 
zusammengedrängt  hatte,  soll  600,000  Seelen  betragen  haben.  Titus 
hielt  nebst  seinem  Vater  Vespasian  einen  glänzenden  Triumph- 
zug in  Rom ,  wobei  auch  Johannes  von  Gisoala  vorgeführt  wurde ; 
das  herrliche  Monument  des  Titusbogens  in  Rom  erinnert  bekannt- 
lich an  diesen  Sieg,  durch  welchen  Jerusalem  für  immer  seine  poli- 
tische Bedeutung  verlor. 

Erst  der  baulustige  Kaiser  Hadrian  (117-138)  liess  an  der 
Stelle  von  Jerusalem  wieder  eine  Stadt  bauen  (130),  die  er  Aelia 
Capitolina  oder  auch  kurzweg  Aclia  nannte.  Wir  wissen  vom  Ende 
des  4.  Jahrhunderts,  dass  auf  der  Stelle  des  heiligen  Grabes  eine 
Statue  der  Venus  stand.  Auf  dem  Platze  des  jüdischen  Tempels  hin- 
gegen stand  ein  Jupitertempel  mit  zwei  Statuen  (der  Dioscuren  ?). 
Auch  die  Mauern  wurden  von  Hadrian  wieder  aufgebaut  und  zwar 
in  dem  Laufe  der  alten  Mauer,  nur  nach  Süden  etwas  enger,  sodass 
der  grössere  Theil  des  westlichen  Berges  und  des  Ophel  ausserhalb 
der  Stadt  blieb,  wie  er  es  auch  heute  noch  ist.  Noch  einmal  flammte 
die  Wuth  der  Juden  unter  Bar  Kochba  auf,  dann  aber  lagert  sich 
für  Jahrhunderte  tiefes  Dunkel  über  die  Geschichte  der  Stadt.  Den 
Juden  wurde  der  Eintritt  in  dieselbe  streng  verboten. 

Mit  der  Anerkennung  des  Christenthums  als  Staatsreligion  be- 
ginnt die  neue  Geschichte  der  Stadt.  Gonstantin  erlaubte  den 
Juden  wieder,  sich  Jerusalem  zu  nähern;  sie  machten  selbst  wieder 
einen  Versuch,  gegen  die  Römer  die  Waffen  zu  ergreifen  (339). 
Der  heidnische  Kaiser  Julian  begünstigte  sie  gegenüber  den  Christen 
und  erlaubte  ihnen  sogar,  den  Tempel  wieder  aufzubauen,  wozu 
aber  nur  ein  schwacher  Versuch  gemacht  wurde ;  später  wurden  sie 
wieder  ausgeschlossen. 

Als  Bischofssitz  stand  Jerusalem  unter  Caesarea;  erst  nach 
vielen  Streitigkeiten  wurde  auf  dem  Coucil  von  Chalcedon  451  ein 
unabhängiges  Patriarchat  für  die  drei  Palästina  (S.  lxxzi)  in  Jeru- 
salem gegründet.  Die  Pilgerreisen  nach  Jerusalem's  heiligen  Stätten 
hatten  schon  früh  überhand  genommen ;  der  Kaiser  Justinian  er- 
richtete, wie  es  heisst,  ausser  manchen  Kirchen  und  10-11  Klöstern 
in  und  um  Jerusalem  auch  bereits  ein  Hospiz  für  Fremde.  Im 
Jahre  570  gab  es  in  Jerusalem  Hospize  mit  3000  Betten.  Auch 
der  Papst  Gregor,  sowie  verschiedene  abendländische  Staaten  sorg- 
ten schon  damals  durch  Erbauung  solcher  Gebäude  für  die  Pilger ; 
gleichzeitig  begann  in  Jerusalem  der  Handel  mit  Reliquien  Jeg- 
licher Art  zu  blühen. 

Bevor  Jerusalem  aus  den  Händen  der  Christen  in  die  der 
Muslimen  überging ,  wurde  es  noch  von  den  Persem  614  erstürmt 
und  die  Kirchen  zerstört,  aber  bald  darauf,  namentlich  mit  ägyp- 
tischem Beistande ,  wieder  aufgebaut.    Der  byzant.  Kaiser  Herac- 
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liuB  eroberte  628  Syrien  wieder.  Schon  wenige  Jahre  später  zog 
ein  arabisches  Heer  «nter  Abn  'Ubeida  gegen  Jerusalem,  aber  die 
12,000  belagerten  Griechen  hielten  sich  tapfer;  'Omar  selbst  führte 
darauf  Hülfstruppen  herzn  und  eroberte  637  die  Stadt.  Die  Ein- 
wohner wurden  sehr  milde  behandelt,  und  man  lies«  sie  gegen 
Entrichtung  der  Kopfsteuer  in  der  Stadt  wohnen;  es  sollen  50,000 
Seelen  gewesen  sein.  Der  Ghali fe  Harun  er-Raschtd  soll  sogar  Karl 
dem  Grossen  die  Schlüssel  zum  heiligen  Grabe  übersandt  haben. 
Von  den  romisch^dentschen  Kaisem  wurden  stets  Unterstützungs- 
gelder  für  die  Pilger  nach  Jerusalem  geschickt.  Erst  später  be- 
gannen die  Bedrückungen  der  Christen  durch  die  Muslimen.  Die 
Stadt  wurde  von  den  Arabern  B^t  el-Mäkdis  (Haus  des  Heilig- 
thums^  oder  kurzweg  el-Kuds  (das  Heiligthum")  genannt. 

Im  Jahre  969  kam  Jerusalem  in  den  Besitz  der  ägyptischen 
Fflltimiden;  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  wurde  es 
in  die  Kämpfe  der  Turkomanen  hineingezogen.  Unter  der  Herr- 
schaft der  Türken  hatten  die  Christen  viel  zu  leiden.  Den  Pilgern 
wurde  Geld  abgefordert;  die  wilden  Schaaren  Ortoks,  türkische 
Räuberbanden,  drangen  bisweilen  in  die  Kirchen  Jerusalems  und 
misshandelten  daselbst  die  Christen  während  des  Gottesdienstes. 
Unter  den  vielen  Pilgern,  welche  diese  Beschimpfungen  zu  erdulden 
hatten,  war  auch  Peter  von  Amiens,  welchem  es  nach  seiner  Rück- 
kehr gelang,  den  ersten  Kreuzzug  ins  Werk  zn  setzen.  Die  Stadt 
war  in  den  Händen  des  Iftichftr  ed-danle  (abhängig  von  Aegypten), 
als  das  Kreuzfahrerheer  am  7.  Juni  1099  vor  ihre  Mauern  rückte. 
Die  Belagerer  litten  Hunger  und  Durst ;  ohne  Maschinen  konnten 
sie  der  Stadt  nich  beikommen.  Auf  der  Nordseite  stammen  die 
beiden  Roberte;  auf  der  Westseite  Gottfried  und  Tankred;  eben- 
falls auf  der  "Westseite,  besonders  aber  auf  der  Südseite  Raimund 
von  Toulouse.  Als  die  Maschinen  gebaut  waren,  griff  Gottfried  die 
Stadt  hauptsächlich  von  Süden  und  Osten  an ;  Tankred  stürmte  von 
Norden  her,  und  das  Damascusthor  wurde  ihm  von  innen  geöffnet; 
auch  durch  das  Zionsthor  drangen  die  Franken  ein  (15.  Juli).  Der 
grosste  Theil  der  muslimischen  und  Jüdischen  Bevölkerung  wurde 
niedergemacht,  die  Moscheen  in  Kirchen  verwandelt.  Von  den 
Gebäuden,  welche  die  Kreuzfahrer  während  der  88  Jahre  ihrer  Herr- 
schaft in  Jerusalem  errichteten,  werden  wir  später  zu  reden  haben. 

Im  Jahre  1187  (am  2.  October)  eroberte  Saladin  die  Stadt 
und  verfuhr  gegen  die  Christen,  deren  viele  aus  den  umliegenden 
Orten  sich  hingeflüchtet  hatten,  sehr  glimpflich:  er  gestattete 
ihnen  gegen  ein  Losegeld  freien  Abzug  und  schützte  sie  gegen  die 
Rohheit  der  Soldaten.  Als  Jerusalem  drei  Jahre  später  wieder  von 
den  Franken  bedroht  wurde  (dritter  Kreuzzug),  liess  Saladin 
Mauern ,  Befestigungswerke  und  Schutzgräben  herstellen,  wodurch 
Jerusalem  zu  einer  starken  Festung  wurde.  Aber  im  Jahre  1219 
liess  der  Sultan  Melik  el-Mu'azzam  von  Damaskus  die  meisten  Boll- 
werke wieder  schleifen,  da  er  fürchtete,  die  Franken  mochten  die 
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Stadt  einnehmen  und  sieh  darin  festsetzen.  Purch  Vertrag  wurde 
Jerusalem  1229  dem  Kaiaei  Fiiedricli  II.  ül^ergeben,  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Mauern  nicht  wieder  aufgebaut  würden; 
doch  übertraten  die  fränkischen  Ritter  diese  Glausel.  Im  Jahre 
1239  eroberte  der  Kmir  David  Ton  Kerak  die  Stadt;  vier  Jahre 
später  wurde  sie  durch  Vertrag  wieder  den  Christen  übergeben. 
Im  Jahre  1244  bestürmten  die  Gharesmier  die  Stadt  und  bald 
darauf  kam  sie  unter  die  Herrschaft  der  Eiyubiden  (Nachfolger 
Saladin's)  von  Aegypten.  Seit  dieser  Zeit  ist  Jerusalem  eine 
muslimische  Stadt  geblieben.  Im  Jahre  1517  fiel  die  Stadt  in  die 
Hände  der  Osmanen.  Napoleon  hatte  im  Jahre  1800  den  Plan, 
Jerusalem  zu  erobern,  gab  ihn  aber  auf.  Im  Jahre  1825  mach- 
ten die  ]ßinwohner  von  Jerusalem  einen  Aufstand  gegen  den 
Pascha  wegen  der  Steuern ;  die  Stadt  wurde  in  Folge  dessen  eine 
Zeit  lang  von  den  Türken  bombardirt,  bis  ein  Vergleich  zu  Stande 
kam.  Im  Jahre  1831  unterwarf  sich  Jerusalem  dem  Pascha  von 
Aegypten ,  Mohammed  'Ali ,  ohne  grossen  Widerstand ;  ein  Auf- 
stand der  Beduinen  1834  wurde  unterdrückt  1840  fiel  Jerusalem 
wieder  in  die  Hände  des  Sultans  Abdul-Medjid. 

Zur  Topographie»  Bevölkerung  eto. 

Jerusalem  liegtauf  einem  wenig  fruchtbaren,  wasserarmen  Kalk* 
platean,  das  im  Norden  mit  der  Hauptkette  des  palästinensischen 
Gebirgsrü<Aens  zusammenhängt,  an  der  Strasse ,  welche  durch  das 
hohe  Gentrum  des  Landes,  ungefähr  der  Wasserscheide  folgend, 
von  Süden  nach  Norden  führt.  Die  Sudt  liegt  unter  dem  31°  47' 
N.  Breite ,  35*^  15'  0.  Länge  von  Greenwioh ,  7  deutsche  Meilen 
vem  Ufer  des  Mittelmeeres  und  3  deutsche  Meilen  vom  Todten  Meere 
entfernt.  Die  Höhe  des  Tempelberges  beträgt  744m,  die  des  Hügels 
nördlich  davon  770m,  die  der  alten  Oberstadt  777m,  die  Höhe  bei 
der  nordwestlichen  Ecke  der  heutigen  Stadtmauer  784m  über  dem 
Niveau  des  Mittelmeeres.  Die  Stadt  hat  eine  12m  hohe  Ringmauer 
mit  34  Thürmen ;  diese  Mauer  bildet  ein  verschobenes  Viereck  von 
circa  4  Kilom.  oder  5400  Schritten  Umfang  und  ist  in  fünf  Viertel 
Stunden  bequem  zu  umgehen.  Vom  Oelberg  und  vom  Scopus  ge- 
sehen, macht  Jerusalem  einen  stattlichen  Eindruck.  Jerusalem  hat 
wenige  freie  Plätze ;  die  Gassen  sind  winkelig,  viele  darunter  Sack- 
gassen und  bei  Regenwetter  äusserst  schmutzig;  das  Pflaster  ist 
mangelhaft.  Einige  Marktgassen  sind  überwölbt.  Die  Hauptstrassen 
trennen  auch  die  Hauptquartiere:  die  von  N.  kommende  Damascus- 
und  Bazarstrasse  zunächst  das  muslimische  Quartier  (0.)  vom 
christlichen  (W.) ;  ebenso  die  südliche  Fortsetzung  dieser  Strasse 
das  jüdische  Quartier  (0.)  vom  armenischen  (W.).  Die  vom  Yäfa- 
thor  gegen  0.  zum  Haräm  laufende  Hauptstrasse  trennt  anfänglich 
das  Ghristenquartier  (N.)  vom  armenischen  (S.) ,  dann  das  mus- 
limische (N.)  vom  jüdischen  (S.). 
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Sieben  Thore  befinden  siob  in  der  Ringmauer ,  zwei  davon  sind 
aber  gegenwärtig  Termanert.  Diese  Thore  helssen :  1.  Das  Ydfa- 
Thor  (S.  17),  das  einzige  an  der  Westseite  der  Stadt  (von  den 
Arabern  Bdb  el-ChalUy  Hebronthor,  genannt,  weil  die  Strasse  1.  naoh 
Hebron  führt).  An  der  Nordseite:  2.  das  Danuueus-Thor  (Bäb 
el-'Amüd,  Sänlenthor,  S.  127) ;  3.  das  seit  mehr  als  25  Jahren  ge- 
schlossene Herodes-Thor  (^Bäh  es-Sähirty  S.  107),  von  einem  Thnrm 
überragt  (geöffnet  in  den  Monaten,  wenn  die  Rtdif,  Landwehr- 
rekmten,  ausserhalb  desselben  exercirt  werden).  An  der  Ostseite : 

4.  das  Stephan' a-Thor  (Bäb  8iUi  Maryam,  Marlenthor,  weil  hier 
die  Strasse  zum  Grab  Maria's  führt),  so  benannt  als  der  Ort,  an 
welchem  die  Steinigung  des  Stephanus  stattfand  (vgl.  S.  90);  5. 
das  seit  langer  Zeit  vermauerte  Goldene  Thor  (S.  61).  An  der 
Südseite:  6.  das  Moghtebiner  oder  Miet-Thor  (Bäh  tUMaghdribe, 

5.  68);  7.  das  Zians-Thor,  von  den  Arabern  Bäh  en-Nebi  Däüd 
genannt,  wegen  der  Nähe  von  David's  Grab  (S.  120),  Im  SW.- 
Wlnkel  der  Stadt. 

Jerusalem  besitzt  bloss  in  'Ain  Silwän  (S.  112)  und  'Ain  eaeft- 
Sehifd  (Heilbad,  S.  65)  etwas  Quellwasser;  die  Einwohner  sind 
daher  auf  die  Gistemen  angewiesen.  Selbst  der  Bau  der  Häuser  rich- 
tet sich  nach  diesem  Bedürfniss ;  alle  Oberflächen  des  Bodens ,  die 
unter  freiem  Himmel  sind,  leiten  das  Regenwasser  in  die  Gistemen. 
Der  Holzmangel  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Häuser  ganz  aus  Stein 
gebaut  sind.  Der  Hof  mit  der  Oisteme  bildet  den  Mittelpunkt  der 
Zimmergruppen.  Ein  echtes  Jerusalemer  Wohnhaus  besteht  aus 
einer  Anzahl  einzelner  Zimmer,  von  denen  jedes  seinen  besonderen 
Eingang  und  sein  besonderes  Kuppeldach  hat.  Die  Zimmer  sind 
ungleich  hoch  und  ganz  unregelmässig  gruppirt ;  zwischen  ihnen 
laufen  Gänge  und  Treppen  im  Freien  hin,  was  bei  Regenwetter  un- 
bequem ist,  wesshalb  die  Frauen  stets  mit  kleinen  Holzstelzen  ver- 
sehen sind.  Es  gibt  auch  Häuser  mit  flachen  Dächern,  unter  denen 
aber  die  Kuppel  nur  verdeckt  ist.  Die  Kuppel  beginnt  nicht  auf 
der  Kante  der  Umfassungsmauer,  sondern  ist  eingerückt;  man  kann 
daher  oben  um  sie  herumgehen.  Auf  den  Dächern  sieht  man  Öfters 
Brustwehren  von  thönemen  Röhren,  triangelformig  aufgebaut.  So- 
wohl auf  den  Dächern  als  in  den  Höfen  werden  von  den  Bau- 
meistern Blumentöpfe  und  Tröge  für  Pflanzen  eingemauert.  Diese 
überwölbten  Zimmer  sind  im  Sommer  kühl ;  an  den  Wänden  finden 
sich  Nischen  an  der  Stelle  von  Schränken.  Nicht  in  allen  Häusern 
finden  sich  Glasfenster ;  auch  Schornsteine  gibt  es  nicht  überall, 
und  der  Rauch  der  Holzkohlen  entweicht  dann  aus  den  Luken  der 
Zimmer.  Oefen  gibt  es  nur  in  einigen  europäisch  eingerichteten 
Wohnungen;  im  Winter  werden  zur  Erwärmung  meistens  bloss 
Kohlenbecken  (mankal)  in  die  Zimmer  gestellt.  Der  Zimmerboden 
besteht  aus  einer  Mörtelmasse ,  die  fest  wird  wie  Marmor.  —  Das 
schlechte  Wasser  zusammen  mit  den  Miasmen  der  Schuttablagerun- 
gen  erzeugt  im  Sommer  Fieber,  Dysenterien  etc.     Der  Unrein- 
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liehkeit  ist  indessen  im  VerglelGh  mit  früheren  Zustanden  etwas 
Einhalt  gethan  worden. 

Ausser  von  dem  Pascha,  der  über  dem  Gesammtbezirk  von 
Palastina  steht  und  seinen  Sitz  in  Jerusalem  hat ,  wird  Jerusalem 
Yon  einer  Art  Bürgermeister  und  Rath  (Medjlis')  regiert.  Im  Rath 
sitzen  4  Muslimen ,  3  Christen  und  1  Jude,  bisweilen  selbst  Eu- 
ropäer. Die  Besatzung  Ton  Jerusalem  besteht  für  gewöhnlich  in 
einem  Bataillon  Linie. 

Die  Mitteltemperatur  stellt  sich  in  Jerusalem  wie  folgt  in 
Graden  Celsius : 

Januar     8^8,     Februar       ö^g,     März  iA\, 

April      15**4,     Mai  21°,    Juni  27P^. 

Juli       23°7,     August     24°5,     September  22<>8. 
October21®e,     November  16®i,     Deoember     ^g. 

In  Jerusalem  schneit  und  friert  es  bisweilen.  Im  Durchschnitt 
fallen  auf  den  October  3,  Nov.  6,  Dec.  11,  Jan.  10,  Febr.  8, 
März  6,  April  4  Regentage ;  d.  h.  im  Ganzen  etwa  50  Regentage 
mit  einer  Regenmenge  von  20"  auf's  Jahr.  Winde :  N.  30  Tage, 
NO.  33  T.,  0.  49  T.,  SO.  23  T.,  8.  11  T.,  SW.  46  T.,  W.  59  T., 
N.W.  114  Tage. 

Die  Bevölkerung  beträgt  nach  gewöhnlicher  Schätzung  gegen 
24,000  (nach  Li^vin  20,938)  Seelen;  davon  sind  etwa  13,000 
(L.  7565)  Muslimen,  7000  (L.  5373)  Christen  und  4000  (L.  8000) 
Juden.  Die  türkische  Statistik  des  Jahres  1871  gibt  noch  geringere 
Zahlen  an,  nämlich  1025  muslimisdie,  299  griechisch-orthod.,  18 
griechisch-kath.,  175  armenische,  7  syrische,  179  lateinische,  16 
protestantische,  44  koptische,  630  jüdische  Häuser  (^Familien), 
insgesammt  2393.  Die  verschiedenen  Nationalitäten  unterscheiden 
sich  auch  in  Bezug  auf  die  Tracht  (vergl.  S.  Ofxv).  Unter  den  mus- 
limischen Arabern  ist  auch  eine  Colonie  Afrikaner  (Moghrebiner). 

Die  Juden  (S.  cxy)  leben  meist  von  der  Mildthätigkeit  ihrer 
europäischen  Brüder ;  die  meisten  erhalten  ihre  ehalüka,  ihren  An- 
theil.  Viele  Juden  reisen  von  Europa  nach  der  heiligen  Stadt ,  um 
im  Gebiete  derselben  begraben  zu  werden.  Monteflore,  Rothschild 
und  ähnliche  Judenfreunde  haben  durch  grossartige  Schenkungen 
und  Stiftungen  versucht ,  das  Loos  ihrer  Glaubensgenossen  zu  er- 
leichtem. Das  Rothschild'sche  1855  gegründete  Hospital  (PI.  48) 
ist  eine  segensreiche  Stiftung.  Die  von  der  englischen  Juden- 
mission, der  Londoner  ^Society  for  promoting  Christianity  amoiig 
the  Jews'  gegründeten  Anstalten  bestehen  in  einem  Hospital,  einer 
im  J.  1848  errichteten  Arbeitsschule  für  junge  Männer  (house  of 
industry,  S.  22),  sowie  einer  Arbeitsschule  für  Jüdinnen.  Viele 
A8chkenazim(S.  cxv)  stehen  unter  deutschem  oder  österreichischem 
Schutze. 

Die  griechische  Kirche  ist  heute  die  mächtigste  in  Jerusalem ; 
ihr  jetziger  Patriarch  heisst  Jerotheos  und  hat  hier  seinen  Sitz.  Die 
Griechen  haben  folgende  Klöster  und  Institute :  Convent  von  Helena 
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und ConsfantinlOQ Mönche;  Abraham-GonventSOMönehe*,  Gethse- 
manekloster  für  Pilger  30  Zimmer;  die  Convente  St.  Basil  mit 
10  Diaconissen ;  St.  Theodor  für  200  Pilger ;  St.  Georg  für  200  Pil- 
ger; St.  Michael  für  200  Pilger;  St.  Katharina  für  200  Pilger; 
Enthymius  mit  30  Diaconissen;  Seetnagia  mit  30  Diaconissen; 
Spiridon  für  100  Pilger ;  Oaralombos  für  500  Pilger ;  Johannes  des 
Tiufers  für  500  Pilger;  Nativität  Maria's  mit  40  Diaconissen; 
St.  Georg  (ü.)  für  50  Pilger;  Demetrius  für  200  Pilger ;  Nicolaiis 
(mit  Druckerei)  für  300  Pilger;  St.  Spirito  beim  Damascnsthor  für 
150  Pilger. 

Femer  haben  die  Griechen  eine  Mädchenschule  mit  60  Kindern 
und  2  Lehrerinnen,  eine  Knabenschule  mit  120  Kindern  und 
3  Lehrern,  ein  schönes  neues  Hospital  etc.  —  Die  griechischen 
Priester  tragen  schwarze  runde  Barette. 

Die  alt-armenisehe  Kirche  ist  in  Jerusalem  stark  vertreten,  ob- 
gleich Armenier  sich  erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  grösserer  Menge  hier  angesiedelt  haben ;  man  rühmt  ihnen  Duld- 
samkeit nach.  Griechen  und  Armenier  zeigen  sich  den  Protestanten 
geneigter  als  den  römischen  Katholiken ,  ihren  nächsten  Gegnern. 
Der  armenische  Patriarch  (Jesaias)  wohnt  in  dem  grossen  Convent 
beim  Zionsthor  (S.  97)  mit  180  Mönchen  und  Brüdern,  in  welchem 
Platz  für  einige  Tausend  Pilger  sein  soll.  Im  Kloster  befindet  sich 
eine  Druckerei,  ein  Seminar  mit  etwa  40  Schülern,  ein  kleines  Mu- 
seum und  ein  photographisches  Atelier.  In  der  Nähe  liegt  ein  arme- 
nisches Nonnenkloster  {ßO  Nonnen)  Der  ez^Ztiün  (PI.  54),  in  dem 
angebl.  Hause  des  Hanna  (Schwiegervaters  des  Kaiphas).  —  Beim 
Goenaculum  liegt  das  armenische  ZUmshergklosteriß.  119),  im  Win- 
ter von  1874  auf  1875  theilweise  eingestürzt  und  noch  nicht  wieder- 
hergestellt. Die  armenischen  Mönche  tragen  eine  oben  kegelförmig 
zugespitzte  schwarze  Kapuze. 

Die  andern  Kirchen  des  Orients  sind  schwach  vertreten.  Das 
Koptische  Kloster  (S.  86)  beherbergt  einen  Bischof;  ausserdem 
haben  die  Kopten  noch  ein  zweites ,  ein  Georgskloster.  Die  Syrer 
der  alten  Kirche  (Jakobiten)  haben  einen  Bischof  und  einige  Priester ; 
die  Abessinier  (75  Seelen)  ein  Kloster  (S.  86). 

Die  Lateiner  (d.  h.  römische  KaUiolikm)  sollen  1500  Seelen 
zählen.  Nachkommen  der  Kreuzfahrer  sind  nicht  nachweisbar, 
obwohl  die  Einwanderung  der  „Franken''  im  Mittelalter  eine  starke 
war.  Die  Gemeinde  der  lateinischen  Christen  bestand  im  J.  1483 
nur  aus  wenigen  Gliedern ;  erst  durch  die  Anstrengungen  der  Fran- 
oiscaner,  die  eifrig  Propaganda  für  ihren  Glauben  machten ,  ent- 
wickelte sich  die  stattliche  Gemeinde,  die  wir  heute  sehen.  Im  Jahre 
1847  wurde  das  lateinische  Patriarchat,  das  seit  1291  erloschen  war, 
in  der  Person  Yalerga's  neu  besetzt ;  1851  trat  Yalerga  diese  Stel- 
lung an;  nach  seinem  Tode  1873  ist  ihm  Vincentius  Bracco  nachge- 
folgt. Die  wichtigste  Anstalt  der  Lateiner  ist  das  Salvatorkloster  der 
Franciscaner  (PI.  77).    Schon  im  13.  Jahrhundert  gab  es  Minoriten 
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in  Palästina  und  1383  bauten  sie  das  Zionskloster ;  1561  von  dort 
vertrieben,  siedelten  sie  sich  in  dem  neuen  Kloster  an.  In  demsel- 
ben ist  eine  schöne  Druckerei,  woselbst  auch  arabisch  gedruckt  wird 
(besonders  Schulbücher).  In  der  mit  dem  Kloster  verbundenen 
Schule  werden  170  Knaben  unterrichtet  und  die  ärmeren  auch  be- 
köstigt. Ausserdem  haben  die  Lateiner  eine  Arbeitsschule,  ein 
Spital  für  Männer  und  Frauen  (Arzt  Dr.  Garpani)und  zwei  Mädchen- 
institute :  das  der  Zionsschwestem  (S.  92)  für  120  Mädchen  und 
das  der  Josephsschwestern  (12-14  Schwestern)  für  200  Mädchen, 
die  beköstigt  und  theilweise  auch  beherbergt  werden. 

Die  den  Lateinern  afflliirten  orientalischen  Kirchen  sind  die 
griechiaehen  Katkoliken  (30  Seelen)  unter  Pater  Elias  und  die 
wenigen  unirten  Armenier  (16  Seelen). 

Die  protestantische  Gemeinde  in  Jerusalem  ist  wenig  zahlreich. 
Friedrich  Wilhelm  lY.  regte  den  Gedanken  an,  ein  protestantisches 
Bisthum  in  Jerusalem  zu  gründen ;  dasselbe  wird  zur  einen  Hälfte 
von  Preussen ,  zur  andern  von  England  unterhalten ;  der  erste 
Bischof  hiess  Alexander,  der  Jetzige  heisst  Tristram.  Die  bischöf- 
liche Mission  hat  eine  schöne  englische  Kirche  (Christus-Kirche), 
ein  Hospital,  eine  Mädchenschule  und  eine  Knabenschule,  inner- 
halb der  Stadt  für  Proselyten  und  Jüdische  Kinder  (50  K.),  und 
eine  Knabenschule  ausserhalb  der  Stadt  am  Hinnomthal  (60  K., 
S.  117),  mehr  für  die  Eingebomen  und  arabischen  Protestanten. 
Die  Church  Mission  hat  eine  arabische  Kirche  und  Schule  östlich 
vom  Russenbau  (PI.  3).  Von  deutschen  Instituten  sind  zu  nennen: 
das  Hospital  der  Diaconissen  von  Kaiserswerth  mit  43  Betten; 
das  Mädchenwaisenhaus  Talitha  kumi  (S.  123)  und  das  für  Knaben 
bestimmte  sog.  syrische  Waisenhaus  von  Schneller  (S.  123) ;  das 
Kinderspital,  das  der  unermüdliche  Dr.  Sandreczki  auf  Kosten  des 
Grossh.  von  Mecklenburg-Schwerin  eingerichtet  hat,  mit  vorläufig 
8 Betten;  das  Aussätzigenhaus  (S.  120)  und  das  Johanniter-Hospiz 
(S.  20). 

In  neuerer  Zeit  haben  sich  auch  die  Templer  in  Jerusalem  an- 
gesiedelt und  zwar  im  S.  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Bethle- 
hem ;  im  J.  1878  wurde  ihre  grosse  Schule  eröffnet.  Die  Leitung 
der  Tempelgesellschaft  befindet  sich  in  Jerusalem. 

Jerusalem  ist  nicht  eine  Stadt,  in  welcher  der  Fremde  sich  be- 
lustigen kann,  denn  hier  nimmt,  wie  gesagt,  Alles  einen  religiösen 
Anstrich  an.  Es  existirt  eine  literarische  Gesellschaft  unter  dem 
Patronat  des  Prinzen  von  Wales  und  dem  Praesidium  des  engl.  Con- 
suls  M.  Moore  (literary  and  scientific  society)  mit  Bibliothek  und 
Journalen  im  brit.  Consulat ,  offen  täglich  von  10  bis  4  Uhr ;  man 
kann  monatweise  abonniren.  —  Die  deutsche  wissenschaftliche 
Gesellschaft  hält  Jeden  zweiten  Freitag  im  Parterre  der  deutschen 
Schule  neben  dem  Johannlterhospiz  eine  Zusammenkunft  (Ein- 
führung durch  ein  Mitglied  nothwendig).  Es  werden  Vorträge  ge- 
halten und   Anfragen  beantwortet.     Das  deutsche  Museum  (in 
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einem  Schnppen  der  engl.  Missionsgesellsohaft  vor  dem  Yäfatlior 
T.)  enthält  Natnralien  und  Antiken  (Eintrittsgeld  1  Mark  zum 
Besten  des  Museums). 

Die  besten  Bücher  über  Jerusalem  (vgl.  S.  clh)  sind :  Tohler 
Denkblätter;  2  Bücher  Topographie,  erstes  Buch  Jerusalem;  die 
Siloaquelle  und  der  Oelberg;  Oolgotha;  Barclay  the  city  of  the 
great  king;  Beaant  and  Palmer  the  city  of  Herod  and  Saladin; 
Zimmermann' 8  Terrainkarten;  Warren  Underground  Jerusalem. 
Wir  verdanken  den  Werken  des  Palästinaforschers  Tohler  sehr  viele 
unserer  Angaben  über  Jerusalem. 

Das  Harftm  eseh-Seherlf. 

Oesekicktliehes.  Wir  stehen  hier  auf  einem  der  Interessantesten 
Punkte  der  Welt,  Die  Sagen,  welche  sich  an  den  Stein  „es-sachra" 
knüpfen,  der  das  Centrum  des  Heiligthums  bildet,  reichen  wohl  in 
die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  wir  haben  daher  hierauf  dem  höch- 
sten Punkte  des  Berges  Zion-Moria(S.  23/24)  eine  uralte  Gultusstätte 
anzunehmen.  Schon  Abraham  wird  bei  Gelegenheit  der  Opferung 
Isaak's  mit  dieser  Stätte  in  Verbindung  gebracht  (I  Mos.  22,  2),  und 
hier  ungefähr  stand  der  Altar,  welchen  David  erbaute  (II  Sam.  24, 
25 ;  I  Chron.  22,  1  f ).  Dieselbe  Stelle  wurde  dann  von  Salomo  zum 
Bau  des  Tempels  ausersehen.  Zu  diesem  Zwecke  mussten  an  dem 
Abhänge  des  Berges,  vornehmlich  gegen  Osten  (Thal  Josaphat), 
Süden  (Thal  Hinnom)  und  Westen  (Thal  Tyropoeon)  Unterbauten 
vorgenommen  werden ,  um  ein  ebenes  Areal  zu  gewinnen.  Schon 
wegen  der  äusseren  Bodengestaltung  ist  anzunehmen ,  dass  manche 
Theile  der  heutigen  Umfassungsmauern  ihrem  Laufe  nach  denen  des 
alten  salomonischen  Tempels  entsprechen.  Ueber  den  Platz  des  alten 
Tempels  jedoch  ist  viel  gestritten  worden;  es  gibt  noch  Gelehrte, 
welche  ihn  mit  allen  möglichen  Gründen  in  den  SW. -Winkel  dieses 
Areals  zu  verlegen  suchen.  In  der  SO. -Ecke  hat  man  auf  tief  im 
Boden  liegenden  Quadersteinen  phÖnicische  Zeichen  gefunden, 
und  so  müsste  man  also  doch  wieder  zu  jener  älteren  Ansicht  zu- 
rückkehren, nach  welcher  wirklich  noch  Ueberreste  salomonischer 
Bauten  vorhanden  wären.  Nach  den  neuesten  Forschungen  kann 
der  Tempel  kaum  anderswo,  als  in  der  Mitte  der  Area  auf  einer 
zweiten  Terrasse  gestanden  haben ;  sein  Platz  entspricht  ungefähr 
der  heutigen  oberen  Plattform ;  der  Fels  war  wohl  in  das  Heiligthum 
eingeschlossen.  Salomo  baute  hauptsächlich  das  eigentliche  innere 
Tempelhaus  mit  dem  „Heiligen"  und  dem  dahinter  liegenden  „Aller- 
heiligsten",  letzteres  jedenfalls  westlich  von  ersterem,  in  Gestalt 
eines  Würfels.  Vor  dem  „Heiligen"  war  eineVorhaUe,  und  vor  der- 
selben im  Priesterhof,  noch  auf  der  Basis  des  Tempels,  stand  der 
Brandopferaltar,  das  „eherne  Meer"  (ein  grosses  Becken)  und  die 


f  Und  David  sprach :  Hier  soll  das  Haus  Gottes,  des  Herrn,  sein  und 
Heses  der  Altar  zam  Brandopfer  Israels. 
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„ehernen  Falirgestülile  mit  WasseigefSssen  " ;  dann  folgte  der  grosse 
Vorhof,  später  mit  Gebäuden,  namentlich  anch  Priesterwohnnngen, 
umgeben.  An  dem  Tempel  bauten  Salomo's  Nachfolger  noch  Jahr- 
zehute lang.  Im  Ganzen  hat  man  das  Vorbild  des  salomonischen 
Tempels,  obwohl  die  Details  mit  Hülfe  von  phönicischen  Werkleuten 
ausgeführt  wurden ,  in  der  ägyptischen  und  assyrischen  Kunst  zu 
suchen,  80  namentlich  die  Gherübgestalten  u.  A.  Der  Gottesdienst 
bestand  Tomehmlich  in  Thieropfem  auf  dem  grossen  Brandopfer- 
altar, in  Verbrennung  von  Weihrauch  (^im  Heiligen),  der  wöchent- 
lichen Auflegung  Ton  1^  Broden  auf  den  Sohaubrodtisch  (eben- 
daselbst) u.  8.  w.  In  den  Vorhöfen  hielten  die  Könige  und  Pro- 
pheten bisweilen  Ansprachen  an  das  Volk. 

Der  vwtiit  Tempel ,  welchen  die  Juden  unter  grossem  äussern 
Druck  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Exil  aufrichteten,  erreichte  bei 
weitem  nicht  die  Pracht  und  Grösse  des  früheren  Baues.  Dagegen 
ist  von  dem  dritten  Tempel,  dem  des  Herodes,  noch  Vieles  erhalten. 
Dieser  prachtliebende  Fürst  begann  20  ▼.  Chr.  den  Neubau  des 
Tempels.  An  dem  grossartigen  Werke  wurde  selbst  zu  Christi  Zeit 
noch  gearbeitet ,  ja  es  wurde  nie  in  der  Weise  vollendet ,  wie  es 
projectirt  war.  Ueber  diesen  Tempel  haben  wir  den  Bericht  des 
jüdischen  Schriftstellers  Josephus ,  der  aber  sein  Buch  erst  in  spä- 
teren Jahren  und  zwar  in  Rom  schrieb ,  daher  ihm  oft  Deutlichkeit 
und  Anschaulichkeit  mangelt. 

Dieser  Zeit  gehören  vor  allem  die  grossartigen  Unterbauten  auf 
der  Südseite  an ;  nach  dieser  Richtung  hin  wurde  damals  die  Tempel- 
area  bedeutend  vergrössert,  während  die  Hasmonser  sie  im  Norden 
erweitert  hatten.  Auch  die  noch  sichtbaren  Umfassungsmauern  mit 
den  riesigen  Bausteinen  sind  wohl  das  Werk  des  Herodes,  das  er  viel- 
leicht theilweise  mit  altem  Material  zu  Stande  gebracht  hat.  Durch 
die  Ausgrabungen  Warren's ,  dieses  so  verdienstvollen  Ingenieurs 
des  Exploration  Fund  (S.  cliv),  ist  erwiesen,  dass  die  Umfassungs- 
mauern überall  tief  im  Boden  stecken.  Wir  werden  später  diese 
Substructionen  uns  vergegenwärtigen.  Auf  den  Rändern  der  gross- 
artigen Plattform  wurden  Golonnaden  aus  einer  Doppelreihe  von 
Monolith-Säulen  erbaut,  welche  den  ganzen  Raum  wie  Hallen  um- 
gaben. Die  Halle  Salomo's ,  in  welcher  Christus  wandelte  (Job. 
10,  23),  verlegen  Einige  an  die  Südseite,  Andere  richtiger  auf  die 
Ostseite ;  auf  ersterer  war  die  Colonuade  vierfach  und  bestand  aus 
162  Säulen.  An  der  Westseite  waren  4,  an  der  Südseite  2  Thore ; 
Treppen  führten  durch  Corridore  in  die  Vorhallen  hinauf.  Ob  die 
Ostseite  ein  Thor  hatte,  ist  nicht  sicher.  Die  Hallen  schlössen  den 
grossen  Heidenvorhof  ein,  in  welchem  ein  stets  reges  Leben 
herrschte.  Eine  Brustwehr  umschloss  einen  zweiten  höher  gelegenen 
Hof;  Warnungstafeln  waren  angebracht,  welche  den  Nicht-Israeliten 
den  Eintritt  in  diesen  inneren  Vorhof,  den  der  Israeliten,  unter- 
sagten (eine  solche  Warnungstafel  in  griechischer  Sprache,  fast 
wörtlich  mit  den  Angaben  des  Josephus  übereinstimmend ,  ist  vor 
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einigen  Jahien  wieder  aufgefunden  worden).  Eine  besondere  Ab- 
theilung des  Yorbofs  der  Isneliten  war  für  die  Frauen  bestimmt. 
Hierauf  folgte  der  Yorbof  der  Priester  mit  dem  grossen  Brand- 
opferaltar aus  unbehauenen  Steinen.  Wiederum  trat  man  durob 
eine  tiefe,  reich  ausgeschmückte  Halle,  12  Stufen  aufwärts,  in  das 
eigentliche  „Heilige^*  des  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Tempelarea 
erbauten  Tempels.  Derselbe  war  auf  3  Seiten  (S.,  W.,  N.)  mit  einem 
20  £lleu  hohen  Anbau  von  Zimmern  in  3  Stockwerken  umgeben, 
deren  oberstes  bis  10  Ellen  unter  dem  Sims  des  Heiligen  reiohte, 
so  dass  noch  Raum  für  Fenster  zur  Erleuchtung  des  Inneren 
blieb.  Hinter  dem  Thore  hing  der  Vorhang;  innen  stand  der 
Räucheraltar,  der  Tisch  mit  den  Schaubroden,  dex  goldene  Leuchter. 
Im  Hintergrunde  des  Heiligen  führte  eine  wiederum  durch  einen 
Vorhang  verschlossene  Thüre  in  das  finstere  kleine  „AUerheiligste^', 
einen  Kubus  von  20  Ellen.  —  Das  Material  des  Tempels  war  über- 
aus prächtig,  und  Goldplatten  waren  nicht  gespart.  Die  Hauptfront 
des  Gebäudes  war  nach  Osten  gerichtet.  Im  Norden  führten  zwei 
Gänge  aus  den  Hallen  des  Tempels  zu  der  ihn  schützenden  Burg. 
Von  hier  sah  Titus  im  J.  70  n.  Chr.  dem  Brande  des  schonen  Ge- 
bäudes zu.  Die  Hallen  waren  von  den  Juden  selbst  schon  vorher 
verbrannt  und  zerstört  worden;  aber  die  grossen  Quadermauem, 
welche  den  Tempel  trugen,  konnten  nicht  zerstört  werden. 

Auf  der  Stelle  des  alten  Tempels  baute  Hadrian  einen  grossen 
Jupitertempel  mit  seiner  und  Jupiter's  Statue  (vgl.  S.  36).  Wie 
wir  aus  Darstellungen  auf  Münzen  wissen,  war  es  ein  Zwölfsäulen- 
bau. Der  älteste  Pilger  fand  noch  den  Tempel  und  die  Reiterstatue 
des  Kaisers  neben  dem  „durchlöcherten  Stein^  vor.  Ueber  die  später 
auf  diesem  Platz  errichteten  Gebäude  hat  sich  unter  den  Gelehrten 
ein  grosser  Streit  erhoben.  Wir  wissen  aus  arabischen  Berichten, 
dass  'Omar  sich  vom  christlichen  Patriarchen  an  diesen  Platz,  den 
des  salomonischen  Tempels ,  führen  liess ;  er  fand  ihn  bedeckt  mit 
vielem  Unrath,  welchen  die  Christen  zur  Beschimpfung  der  Juden 
hier  aufgehäuft  hatten. 

Bis  vor  20  Jahren  war  der  ganze  Tempelplats  mit  geringen  Aus- 
nahmen nur  den  Muslimen  zugänglich.  Mit  Lebensgefahr  unter- 
nahmen 1833  Catherwood  und  Arundale  die  ersten  genaueren  Ver- 
messungen. 14  Jahre  später  entwickelte  der  Engländer  Fergusson 
seine  Theorie,  dass  der  Felsendom  und  das  goldene  Thor  als  Reste 
der  Bauten  Constantin's  anzusehen  seien,  und  dass  dieser  Bau 
über  dem  damals  traditionellen  Grabe  Jesu  stehe.  Ausser  Tobler, 
der  dieser  von  einigen  Gelehrten  gebilligten  Ansicht  entgegentrat, 
hat  vor  allem  der  Graf  Vogütf  in  seinem  Prachtwerke  „Le  Temple 
de  J^rusalem^'  (Paris  1864)  nachgewiesen ,  dass  der  Felsendom  ein 
Bauwerk  aus  arabischer  Zeit  sei.  Im  Innern  des  Gebäudes  findet 
sich  eine  Inschrift  in  der  ältesten  arabischen  Schrift  (kuflseh) 
welche  lautet:  „Es  baute  diese  Kuppel  'Abdallah  el-Imäm  el-Mämün^ 
^er  Fürst  der  Gläubigen,  im  Jahre  72«  (begann  4.  Juni  691).    Da 
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aber  MImün  erst  im  J.  170  d.  Flucht  (begann  3.  Juli  786)  geboren 
worden  ist,  so  müssen  wir  mit  Vogütf  annehmen,  dass  „el-Mämün", 
wie  übrigeng  auoh  aus  der  Farbe  dieses  Theiles  der  Inschrift  er- 
hellt, in  späterer  Zeit  statt  „el-Melik"  eingesetzt  worden  ist ;  diesem 
prachtliebenden  omaiyadischen  Ghalifen  schreiben  in  der  That  die 
arabischen  Historiker  die  Erbauung  des  Gebäudes  zu.  Wohl  aber 
wird  der  Chalife  Mämün  als  Restaurator  des  Gebäudes  angesehen 
werden  können,  wegen  der  Inschrift  an  den  Thüren  (S.  48). 
Dass  der  Stil  an  byzantinische  Formen  erinnert,  ist  für  uns  nicht 
auffallend,  denn  die  Araber  verstanden  damals  noch  nicht  zu 
bauen ;  es  wäre  im  Gegentheil  befremdend ,  wenn  sie  auf  die 
Griechen  in  dieser  Beziehung  nicht  zurückgegriffen  hätten.  Auf 
der  andern  Seite  ist  es  begreiflich,  wie  schon  die  politischen  Ver- 
hältnisse den  'Abd  el-Melik  zur  Erbauung  eines  Heiligthums  an 
diesem  Platze  drängten.  Die  Omaiyaden,  hervorgegangen  aus  der 
alten  mekkanischen  Aristokratie,  waren  die  ersten,  welche  die  poli' 
tischen  Yortheile  der  neuen  Religion  so  recht  begriffen ;  als  daher 
Aufstände  unter  dem  Deckmantel  religiöser  Ideen  gegen  sie  aus- 
brachen, als  damals  selbst  Mekka  unter  Mohammed  ihn  Zuber  sich 
gegen  den  Ghalifen  wehrte  und  ihm  den  Eintritt  verweigerte,  suchte 
man  ein  Concurrenz-Heiligthum  zur  Kan[)a  auszuschmücken ,  und 
fand  die  Stätte  dazu  in  Jerusalem. 

Bereits  Mohammed  legte  Verehrung  für  den  alten  „Tempel^'  an 
den  Tag.  Bevor  er  mit  den  Juden  definitiv  gebrochen  hatte,  befahl 
er  sogar  den  Gläubigen,  sich  beim  Gebet  nach  Jerusalem  zu  richten. 
Schon  im  Koran  findet  sich  die  Mesdjid  el-A^^a  erwähnt  (d.  h.  die 
von  Mekka  entfernteste  Moschee)  an  der  berühmten  Stelle  Sure 
XVII,  I:  „Lob  sei  ihm  (Gott),  welcher  seinen  Knecht,  um  ihm 
einige  von  unsem  Wundern  zu  zeigen,  des  Nachts  in  nächtlicher 
Reise  von  dem  Tempel  al-Haräm  (der  Ka'ba  in  Mekka)  zum  entfern- 
testen Tempel  brachte,  dessen  Umgebung  wir  gesegnet.''  Man  sieht, 
Mohammed  behauptet  selbst  hier  gewesen  zu  sein.  Noch  heute  ist 
das  Haräm  von  Jerusalem  nach  Mekka  der  heiligste  Platz  der  Mus- 
limen ;  daher  haben  sie  sich  auch  so  lange  gesträubt ,  Christen  die 
Betretung  desselben  zu  gestatten.  Die  Juden  verzichten  heut  zu 
Tage  von  vornherein  auf  diese  Vergünstigung,  weil  sie  fürchten, 
irgendwo  auf  die  Stelle  des  Allerheiligsten  zu  treten,  was  eine  Sünde 
wäre. 

Kein  Besucher  Jemsslem''8  sollte  unterlassen,  das  Haräm,  das  nun 
seit  dem  Krimkriege  den  Fremden  offen  steht  (ausser  an  hohen  Festen), 
zu  besuchen.  Am  besten  ist  es ,  wenn  sich  eine  kleine  Gesellschaft  zu 
diesem  Zwecke  zusammenfindet.  Man  wende  sich  an  das  Gonsulat;  die- 
ses besorgt  eine  Erlaabniss  von  Seiten  der  türkischen  Behörde,  welche 
zugleich  einen  oder  mehrere  Soldaten  zum  Geleit  mitgibt;  auch  der  Kn- 
wass  des  Consul&ts  begleitet  die  Gesellschaft.  Dem  letzteren  sind  vorerst 
von  jeder  Person  5  fr.  (?)  einzuhändigen;  so  viel  hat  er  dem  Wächter  des 
Haram  zu  bezahlen.  Man  nehme  Pantoffeln  mit  und  einen  Jungen,  den 
das  Hdtel  besorgen  kann,  um  die^e,  eventuell  dann  f«uch  die  Schuhe  zu 
tragen;  mit  1-2  Piastern  von  jeder  Person  ist  dieser  ganz  befriedigt.  Dem 
begleitenden  Soldaten  gebe  man  für  eine  Gesellschaft  3-4,  dem  Kawassen 
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des  Gonsulats  ebenfalls  ein  Trinkgeld  (etwa  3,  bei  einer  grösseren  Gesell- 
schaft 7-8  fr.)  natürlich  erst  am  Schluss  der  Besichtigung.  Man  wähle  zu 
dieser  Tour  einen  Tag  mit  heiterem  Himmel,  da  das  Innere  der  Gebäude 
ohnehin  etwas  dunkel  ist.  An  gewissen  Tagen  spazieren  die  muslimischen 
Weiber  im  Tempelhofe  und  sind  dem  Beschauer  hinderlich. 

Wir  betrachten  das  **HBxkaL  esch-Scherif ,  den  geheiligten  Be- 
zirk ,  zuerst  von  Innen.  Das  ganze  Tempelareal  nimmt  das  südost- 
liche Viertel  der  heutigen  Stadt  ein.  Auf  der  Westseite  führen 
8  Thore  aus  der  Stadt  in  den  Tempel:  von  Süden  anfangend  das 
Bdb  el-Maghd/nbe  (Moghrebinerthor),  Bäh  ea-Silaele  (Kettenthor), 
Bdb  el-Mutawaddd  oder  Matara  (Thor  der  Waschung),  Bdb  e£- 
Kattdntn  (Thor  "der  Baumwollenhändler),  Bdb  el-HadU  (Eisen- 
thor), Bdb  en-Ndzir  (Aufseherthor),  und  ganz  im  Norden  Bdb  es- 
Serdi  (Seraithor,  S.  65)  oder  Bdb  el' Ohawdnime  (nach  einer 
Familie  Namens  Ghänim  benannt).  Wir  rathen  durch  das  Ketten- 
thor oder  durch  das  Thor  der  Baumwollenhändler  einzutreten 
(vergl.  S.  66,  65).  Sobald  wir  eingetreten  sind,  befinden  wir  uns 
auf  einer  grossen  mit  Gebäuden  übersäten  Fläche.  Diese  ist  nicht 
genau  quadratisch ;  die  Westseite  misst  488,  die  Ostseite  466,  die 
Nordseite  317,  die  Südseite  281  Meter.  Die  Oberfläche  der  Area 
ist  auch  nicht  ganz  wagerecht ;  die  Nordwestecke  ist  um  3m  höher 
als  die  Nordostecke  und  die  Südeoken.  Die  Westseite  des  Platzes 
Ist  theilweise  von  Häusern  eingefasst,  welche  unten  offene  Hallen 
haben,  die  Ostseite  von  einer  Umfassungsmauer.  Zunächst  fallen 
die  beiden  grossen  Gebäude  in  die  Augen,  links  die  Kuppel  des 
„Felsendoms'',  rechts  das  lang  gezogene  Gebäude  der  A^sa-Moschee. 

Der  "TelBendom,  ^nbbet  e^-flachrli,  steht  auf  einer  unregel- 
mässigen 3m  hohen  Plattform,  auf  welche  von  drei  Seiten  aus 
Treppen  hinaufführen,  von  Westen  her  3,  von  Süden  2,  von  Osten 
eine.  Die  Treppen  endigen  in  eleganten  Arcaden  (arabisch  mawd- 
sin,  Waagen,  weil  darin  beim  jüngsten  Gericht  die  Wagschalen 
aufgehangen  werden  sollen),  welche  die  Schönheit  der  Perspective 
wesentlich  erhöhen ;  diese  Arcaden  sind  dem  alten  Tempelvorhof 
nachgebildet,  insofern  sie  gewissermassen  bereits  den  Eintritt  in 
das  Heiligthum  bezeichnen.  Diese  mit  schönen  Steinplatten  be- 
deckte obere  Plattform  darf  daher  bereits  nicht  mehr  mit  beschuhten 
Füssen  betreten  werden.  Hier  überblicken  wir  die  ganze  Anlage  des 
Haräm.  Ausser  den  grossen  Gebäuden  finden  wir  eine  Menge  klei- 
nere auf  der  weiten  Fläche  zerstreut;  der  Boden  ist  braunroth  und 
nur  im  Frühling  nach  dem  Regen  grün,  jedoch  mit  einer  Anzahl 
von  Bäumen,  besonders  Gypressen,  unregelmässig  bepflanzt. 

Die  Kubbet  es-^achrä  ist  ein  grosses  stattliches  Octogon.  Die 
8  Seiten  haben  jede  eine  Länge  von  20,4m  und  sind  von  oben  bis 
zur  Fensterbank  mit  Fayence-Platten  belegt,  von  hier  an  abwärts 
aber  mit  Marmorplatten.  Früher  war  das  ganze  Gebäude  in  letz- 
terer Art  verziert ;  die  Porcellankacheln  sind  erst  von  Soliman  dem 
Prächtigen  im  Jahre  1561  angefügt  worden.  Durch  Zusammen- 
stellung dieser  Fayence-Platten,  die  nach  persischer  Art  (kdschdni) 
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gefeitigt  sind,  hat  man  sehr  schone  Wirkungen  erzielt,  besonders 
durch  den  matten  Glanz  des  Blau  gegenüber  dem  Weiss  und  diö 
grünen  und  weissen  Quadrate  an  den  Kanten.  Sehr  schon  sind 
auch  die  grossen  Inschriften,  welche  in  verschlungenen  Zügen  wie 
ein  Fries  ringsumlaufen.  Es  sind  Sprüche  aus  dem  Koran ;  jede 
Kachel  musste  besonders  beschrieben  und  gebrannt  werden.  Auf 
jeder  thürlosen  Seite  des  Octogons  sind  sieben,  an  den  andern 
sechs  Fenster  mit  flach  gespitztem  Bogen  angebracht,  wovon  jedes- 
mal die  beiden  äusseren  vermauert  sind.  Da  die  Bekleidung  der 
Aussenmauer  an  der  Westseite  sehr  gelitten,  hat  man  angefangen, 
sie  ganz  herunterzunehmen ,  um  sie  durch  eine  neue  zu  ersetzen. 
Hierbei  sind  alte  Rundbogen  zum  Vorschein  gekommen,  und  es  hat 
sich  ergeben,  dass  die  jetzige  Form  der  Fenster  erst  aus  dem  16. 
Jahrh.  stammt  und  dass  früher  an  den  Aussenseiten  je  sieben  habe 
Rundbogenfenster  mit  einem  Gesimsband  und  kleineren  Rund- 
bogenöffnungen sichtbar  waren.  Man  vermuthet  darin  einen  ehe- 
maligen PorticuB.  Auch  Mosaiken  sind  zwischen  den  Arcaden  ent- 
deckt worden. 

Es  ist  wohl  unzweifelhaft ,  dass  die  ganze  Disposition  des  Ge- 
bäudes byzantinisch  ist.  Sepp  findet  darin  eine  alte  christiiche 
Kirche  Justinian's ,  eine  zweite  Hagia  Sofia ;  aber  wir  sind  durch 
seine  Beweisführung  nicht  überzeugt  worden.  Der  polygonale  Bau 
oder  der  Rundbau  findet  sich  schon  in  S.  Stefano  rotondo  in  Rom 
am  Ende  des  ö.  Jahrhunderts.  Aber  die  vor  uns  liegende  Moschee 
unterscheidet  sich  dennoch  wesentlich,  da  der  Bau  keine  Apsis 
zu  haben  brauchte,  sondern  sich  nach  dem  in  der  Mitte  befindlichen 
heiligen  Felsen  richten  musste ,  wie  die  Grabeskirche  nach  dem 
Ohristusgrabe ;  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  wir  hier  ein  Poly- 
gon, bei  letzterer  eine  Rotunde  haben.  Die  Grabeskirche  kann  dem- 
nach als  Vorbild  der  Moschee  gelten.  —  Alles  Hauptsächliche  datirt 
noch  von  Abd  el-Melik  (S.  45).  Die  Bausteine  sind,  wie  man  auf 
der  Westseite  beobachten  kann ,  klein ,  unregelmässig  und  nicht 
besonders  gut  gefügt.  Eine  Restauration  der  Moschee  fand  auch 
im  Jahre  301  (913)  Statt. 

Die  Thobb  sind  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet; 
sie  sind  viereckig  und  haben  je  einen  Gewölbbogen  über  sich ;  vor 
jedem  Eingang  war  eine  offene,  doch  überwölbte  Halle,  die  ur- 
sprünglich von  vier  Säulen  getragen  wurde ;  später  wurden  noch 
Säulen  hinzugefügt ,  und  die  Zwischenräume  zwischen  denselben 
vermauert.  Eine  Ausnahme  bildet  das  südliehe  Portal,  wo  ein  wirk- 
licher Porticus  von  acht  verbundenen  Säulen  vorgesetzt  wurde. 
Der  Westeingang  ist  ein  Neubau  aus  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts. Das  nördliche  Portal  führt  den  Namen  Bäh  el-Djenne 
(Thor  des  Paradieses),  das  westliche  Bäb  eUCfharh  (Westthor),  das 
südliche  Bäh  eUKihle  (Südthor),  das  östliche  Bäh  Däüd  oder  Bäh 
es-Silsele  (David's-  oder  Kettenthor).  An  der  Oberschwelle  der 
Thüren  steht  eine  Inschrift,    die  in  die  Regierungszeit  M&mün^s 
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und  Kwar  ins  Jahr  831  (216  der  Flucht)  zurfiok  datirt.  DieThüren, 
welche  gewöhnlieh  oifen  stehen ,  stammen  ans  der  Zelt  SoUmAn's 
(S.  47) ;  sie  sind  aus  Holz,  aber  mit  Bronzeplatten  ikherzogen,  die 
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a.  ef-aa^rd  (dar  heilig«  FeU) 

b.  M4b  el-JfJemM  (Thor  des  Pa> 

radiases) 
e.  Bdb  •^■Gharh  (Westthor) 


d.   BdOt  €lrKibU 

(Südihor) 


e.  BAb  M'SiUek  (David*«,  oder 

Kettenthor) 

f.  MiMtwut  DAüd  (Kubbet  ei- 

Silsele,  Kettendom 
oder  OarichtsplatB 
Dayid's). 


mit  zierlieh  gearbeiteten  Nigeln  befestigt  sind ,  und  haben  kunst- 
reich gearbeitete  Schlösser. 

Das  Innbbb  des  Gebäudes  hat  einen  Durchmesser  von  53m 
und  ist  durch  zwei  coneentrlsche  Reihen  von  Stützen  in  drei  Theile 
getheilt.  Die  erste  Reihe,  welche  das  äussere  achteckige  Schiff 
abschliesst,  besteht  aus  8  Pfeilern  und  16  Säulen;  zwischen  Je 
zwei  der  sechseckigen  geächselten  Pfeiler  stehen  zwei  Säulen.  Die 
Säulenschäfte  sind  Monolithe  aus  Marmor,  von  verschiedenen  Far- 
ben, Formen  und  Höhen ;  sie  sind  sämmtlich  älteren  Gebäuden  ent- 
nommen, theilwelse  vielleicht  dem  oben  erwähnten  Jupitertempel. 
So  zeigen  anoh  die  aufgesetzten  Gapitäle  ganz  verschiedene  Formen ; 
auch  sie  entstammen  spät-römischer  oder  früh-byzantinischer  Kunst ; 
eines  trug  früher  ein  Kreuz.  Oben  auf  die  Gapitäle  sind  grosse 
byzantinische  Kämpfer  mit  Ornamenten  (versteckt  hinter  Platten- 
bekleidung) gelegt,  und  auf  diesen  ruhen  kleine  Bogen.  Diese 
Aufsätze  sind  durch  sogenannte  Anker  mit  einander  verbunden, 
d.  h.  unter  den  Bogen  läuft  zwischen  je  zweien  ein  breites  Gebälk 
aus  Holz ;  darin  liegt  ein  Beweis,  dass  sie  von  den  Arabern  ange- 
bracht sind.  Unter  dem  Balkeneinsatz  ist  ein  Blätterwerk  aus 
Bronze  angebracht.  Während  die  Pilaster  mit  Marmorplatten  be- 
kleidet sind ,  die  aus  Solimän's  Zeit  datiren ,  ist  die  von  Bogen 
durchbrochene  Mauer  oben  mit  Mosaiken  geschmückt.  Wir  kön- 
nen diese  reichen  bunten  Linien,  wie  sie  in  jenen  Mosaiken  zu 
Tage  treten,  nicht  beschreiben;  es  sind  Phantasielinien  kühn- 
ster Art,  hsoflg  auch  Quirlanden  von  Blumen;  wir  staunen  über 
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die  Feinheit   der  Ausführung   diesei    kunstgesohiehüich    höchst 

wichtigen  Mosaiken  und  über  die  Schönheit  ihrer  Linien.    Ueber 

ihnen  ist  ein  breites  blaues  Band,    auf  welchem  in  Goldlettem 

uralte   kuflsche  Inschriften    stehen.      Sie  enthalten   Koranyerse, 

welche  auf  Jesus  Bezug  haben,   als  ob  der  Erbauer  den  neuen 

muslimischen  Standpunkt  den  damaligen  Christen  gegenüber  an 

diesem  heiligen  Orte  hätte  betonen  wollen.    Sie  lauten : 

Sdr  XVII,  111.  Sage:  Lob  sei  Gott,  der  keinen  Sohn  noch  einen 
Genossen  in  seinem  B«giment  gehabt  hat  und  keinen  Helfer  braucht, 
der  ihn  von  der  Schmach  errette  ^  preise  ihn.  Sür  LVII,  2.  Er  regiert 
Himmel  und  Erde,  er  macht  lebendig  und  lässt  sterben,  denn  er  ist  all- 
mächtig. Sür  IV,  109.  O  ihr,  die  ihr  schriftliche  Offenbarungen  erhalten 
habt,  überhebet  euch  nicht  mit  eurer  BeUgion,  und  sagt  von  Gott  nur 
Wahrhaftiges  aus;  der  Messias  Jesus  ist  nur  der  Sohn  der  Maria,  der 
Gesandte  Gottes  und  sein  Wort,  das  er  in  Maria  gelegt  hat;  so  glaubt 
denn  an  Gott  und  seinen  Gesandten  und  behauptet  nicht,  es  wfcren  drei 
fTrinität;.  Wenn  ihr  euch  dessen  enthaltet,  so  ist  es  besser  für  euch. 
Gott  ist  nur  ein  Einziger,  und  fem  sei  es  von  ihm,  dass  er  einen  Sohn 
gehabt  hätte;  ihm  gebort  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  und  er  ist 

sich  in  sich  selbst  vollkommen  genügend.    Sür  XIX,  34  ff. Jesus 

spricht:  „Heil  sei  über  mich  am  Tage  meiner  Geburt  und  meines  Todes 
und  meiner  Auferstehung  Bum  Leben.'*  Das  ist  Jesus  der  Sohn  der  Maria, 
das  Wort  der  Wahrheit ,  worüber  sie  in  Zweifel  sind ;  Gott  ist  nicht  so 
beschaffen,  dass  er  einen  Sohn  haben  könnte,  ferne  sei  es  von  ihm; 
wenn  er  eine  Sache  beschlossen  hat,  so  sagt  er  nur  »Sei**,  so  ist  es  da; 
und  Gott  ist  mein  Herr  und  euer  Herr;  betet  ihn  also  an,  das  ist  der 
richtige  Weg. 

Hier  befindet  sich  äbenfalls  Jene  geschichtlich  höchst  wichtige 
Inschriff,  von  welcher  wir  schon  S.  44  gesprochen  haben. 

Ein  zweites  Schiff  wird  durch  eine  zweite  Reihe  von  Stützen 
gebildet,  welche  zugleich  die  Kuppel  tragen.  Es  sind  yier  grosse 
Pilaster  und  12  Säulen  (die  mittelsten  immer  die  dünnsten) ;  die 
Säulen  sind  im  Kreise  aufgestellt.  Auch  sie  sind  antik ;  ihre  Basen 
sind  im  16.  Jahrhundert  mit  Marmor  überzogen  worden ;  unterhalb 
dieser  Bekleidung  sind  sie  durchaus  von  einander  yerschieden ;  die 
Bogen  über  ihnen  ruhen  unmittelbar  auf  den  Gapitälen.  Die  Kup- 
pel ruht  zunächst  noch  auf  einer  sogenannten  Trommel ,  die  reich 
mit  Mosaik  ausgeschmückt  ist.  Das  Mosaik  der  Trommel  ist  durch 
einen  Kranz  in  zwei  Felder  getheüt »  in  deren  oberem  Fenster  an- 
gebracht  sind.  Das  Mosaik  stammt  aus  verschiedener  Zeit ;  es  sind 
meistens  Blumenyasen  dargestellt,  aus  denen  auf  Goldgrund  Trau- 
ben und  Aehren  hervorquellen;  die  byzantinischen  Künstlet, 
welche  dies  ausgeführt  haben,  mögen  dabei  an  die  Elemente  des 
Abendmahls  gedacht  haben ,  da  sie  wegen  der  Gesetze  des  IsUm 
keine  Figuren  anbringen  durften.  Alle  diese  Mosaiken  bestehen 
aus  kleinen  gefärbten  Glasstückchen ;  sie  stammen  aus  dem  10. 
und  11.  Jahrhundert,  einer  Zeit,  in  weloher  diese  Kunst  im  Orient 
wahrscheinlich  eine  Neugestaltung  erfahren  hat. 

Die  KvppsL,  welche  sich  nun  über  diesen  Stützen  erhebt,  besteht 
aus  Holz  ;  sie  ist  ungefähr  30m  hoch  und  hat  20m  Durchmesser. 
Eigentlich  ist  der  Daohstuhl  der  Kuppel  ein  doppelter,  und  zwi- 
schen den  beiden  Dachstühlen,  die  durch  Streben  mit  einander 
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verbunden  sind,  findet  sich  ein  ziemlich  weiter  Raum.  Auf  den 
oberen  Theil  des  äusseren  Dacbstubls  sind  Bretter  genagelt  und 
ein  Bleidach  ist  darauf  angebracht.  Innen  sind  schindelartige  Holz- 
stücke an  den  Dachstuhl  genagelt  und  reich  mit  gemalter  und  ver- 
goldeter durch  Nägel  befestigter  Gyps-Stuccatur  geschmückt;  die 
Grundfarbe  ist  blau.  Nach  den  Inschriften  datirt  der  Kuppelbau  aus 
dem  Jahre  1022  (Häkim,  S.  xoiv);  sechs  Jahre  vorher  war  die  alte 
Kuppel  eingestürzt.  Die  Verzierungen  im  Innern  sind  aus  der  Zeit 
Saladin^s ,  der  unmittelbar ,  nachdem  er  den  Franken  die  heilige 
Stadt  abgenommen  hatte,  dieselben  wieder  herzustellen  befahl 
(1189).  Später  wurden  sie  zweimal  restaurirt  (1318  und  1830), 
oder  vielmehr  nur  die  Farben  aufgefrischt.  Die  bunten  Glasschei- 
ben, sowohl  im  Octogon  als  in  der  Trommel,  lassen  leider  sehr  we- 
nig Licht  in  das  Innere  der  Moschee  dringen.  Sie  stammen  aus  dem 
16.  Jahrhundert;  ihre  Farbenpracht  ist  stannenswerth.  Die  Schei- 
ben sind  nicht  etwa  gemalt,  sondern  sie  sind  aus  lauter  einfarbigen 
Glasstückchen  zusammengesetzt  und  diese  nicht  wie  bei  uns  in 
Blei ,  sondern  in  Gyps  eingesetzt  und  mit  eisenien  Klämmerchen 
verbunden.  Diese  Fenster  erhöhen  noch  das  ergreifende  Halbdun- 
kel, zumal  sie  nach  aussen  erstlich  durch  eigentliche  Glasfenster, 
die  in  Mörtelrahmen  gefasst  sind ,  zweitens  durch  ein  Drahtgitter 
und  zuletzt  noch  durch  ein  Fayencegitter  vor  der  Einwirkung 
des  Regens  geschützt  sind.  Die  Inschriften  der  unteren  Fenster 
tragen  den  Namen  Solimän's  und  die  Jahreszahl  935  (=  1528). 
Die  Wände  zwischen  den  Fenstern  waren  ursprünglich  mit  Mosai- 
ken bedeckt  (in  der  Art  wie  die  Trommel) ;  die  Kreuzfahrer  brach- 
ten an  deren  Stelle  Malereien  an,  deren  Beschreibung  wir  noch 
haben.  Saladin  Hess  die  Wände  mit  Marmor  bekleiden,  Solim&n 
sie  restauriren.  Im  Innern  der  Kuppel  findet  sich  ein  Umgang ; 
man  kann  zu  demselben  mittelst  einer  Leiter  emporsteigen. 

Der  Fussboden  des  Gebäudes  besteht  aus  Marmormosaik;  an 
einigen  Stellen  sind  Strohmatten  darüber  gelegt.  Die  Kreuzfah- 
rer hatten  aus  dem  Felsendom  ein  „templum  domini",  Tempel  des 
Herrn,  gemacht,  ihn  mit  Heiligenbildern  ausgeschmückt  und  auf 
der  Spitze  ein  grosses  vergoldetes  Kreuz  befestigt.  In  der  Mitte  auf 
dem  heiligen  Stein  stand  der  Altar ;  die  Oberfläche  des  Felsens  war 
mit  Marmor  gepflastert  und  eine  Anzahl  Stufen  in  den  Felsen  ge- 
hauen, die  zu  dem  Altar  hinaufführten ;  deutliche  Spuren  davon 
sind  noch  sichtbar,  und  wäre  nicht  der  grosse  damastene  Baldachin, 
welcher  gewöhnlich  den  Felsen  überdeckt,  so  würde  mau  alles 
noch  genauer  unterscheiden  können.  Zwei  Mauern  bildeten  den 
Chor ;  auf  der  Südwestseite  ist  ein  Stück  der  einen  Mauer  noch  er- 
halten. Ein  Andenken  an  die  Kreuzfahrerzeit  bietet  uns  auch  das 
grosse,  mit  vier  Thüren  versehene  Gitter  aus  Schmiedeeisen,  wel- 
ches ,  zwischen  die  Säulen  des  Innern  Umgangs  eingesetzt ,  noch 
heute  den  heiligen  Felsen  einschliesst.  Dieses  Gitter  datirt  (nach 
Vogutf)  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  und  ist  französische 
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Arbeit ;  auf  den  Spitzen  wurden  einst  Kerzen  aufgesteckt.  Gegen- 
wärtig ist  der  Felsen  selbst  mit  einer  bunten  hölzernen  Einfassung 
umgeben ,  doch  so ,  dass  man  zwischen  dieser  und  dem  eisernen 
Gitter  hemmgehen  kann. 

Endlich  gelangen  wir  zu  dem  Hbiliobit  Fblsbv  selbst.  Er  ist 
17,7m  lang  und  13,5m  breit  und  erhebt  sich  ungefähr  2m  über 
den  Boden.  Was  ist  nun  dieser  heilige  Fels?  Im  alten  Testament 
wird  er  nirgendwo  ausdrücklich  erw&hnt,  man  müsste  denn  in  der 
„Tenne  Aravnä't^  eine  Hindeutung  auf  denselben  finden.  Erst  die 
spätere  Jüdische  Tradition,  der  Talmud,  welcher  immerhin  einige 
seiner  Nachrichten  aus  alter  Ueberlieferung  schöpfte ,  weiss  plötz- 
lich von  diesem  Felsen  zu  erzählen.  Auch  in  den  Jüdischen  Er- 
klärungen (Targumen)  des  alten  Testaments  wird  er  erwähnt.  Wie 
in  andern  Ueiligthfimem  des  Alterthums  (z.  B.  zu  Delphi)  der  Ab- 
grund, in  welchem  man  noch  die  Wässer  der  Fluth  brausen  hörte, 
durch  einen  Stein  verschlossen  war,  so  angeblich  auch  hier.  Die 
Jüdische  Ueberli^erung  erzählt,  dass  Abraham  und  Melchisedek 
hier  geopfert  haben,  dass  Abraham  hier  den  Isaak  tödten  wollte  und 
Jakob  diesen  Felsen  gesalbt  habe.  Weil  er  als  der  Mittelpunkt  der 
Welt  galt,  war  angeblich  auch  die  Bundeslade  auf  ihn  gestellt ;  Je- 
remias  hat  dieselbe  hier  verborgen  (nach  2  Makkabäer  2,  5  aller- 
dings vielmehr  in  einer  Höhle  des  Berges  Nebo),  und  es  geht  eine 
Sage  unter  den  Juden,  dass  sie  noch  dort  sei. 

Auf  eben  demselben  Stein  war  der  j^thenth,  der  grosse  unaus- 
sprechliche Name  Gottes  geschrieben ;  Jesus  gelangte  dazu,  ihn  zu 
lesen,  und  verrichtete  mittelst  desselben  seine  Heilungswunder.  — 
Es  entsteht  nun  die  Frage :  dürfen  wir  diesen  „eben  sehaty6,^j  Stein 
der  Gründung,  unbedingt  mit  dem  heute  vor  uns  liegenden  Felsen 
identificiren  ?  Dass  dies  bereits  im  3.  und  4.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  geschah,  würde  nichts  beweisen.  Sepp  bejaht  obige 
Frage,  Yogü^  ist  aus  topographischen  Gründen  dagegen ;  er  sei  zu 
niedrig  und  stehe  nicht  an  der  Stelle,  wo  man  sich  das  AllerheiUgste 
zu  denken  habe.  Andere  wieder  haben  behauptet,  dass  hier  der  grosse 
Braudopferaltar  gestanden  habe,  weil  man  in  der  That  auf  dem  Stein 
eine  Rinne  für  den  Abfluss  des  Blutes  constatirt  hat.  Diese  Hy- 
pothese leidet  aber  ebenfalls  noch  an  bedeutenden  örtlichen 
Schwierigkeiten.  Thatsache  ist  nur,  dass  die  Muslimen  mit  so 
vielen  anderen  Traditionen  auch  die  über  diesen  Stein  in  Umlauf 
befindlichen  übernommen  und  weiter  ausgebildet  haben.  Er 
schwebt  nach  ihnen  ohne  Stütze  über  dem  Abgrund ;  wenn  wir  auf 
der  Südseite  (PI.  m)  neben  der  Kanzel  und  Rednerbühne  k  nun 
die  11  Stufen  in  die  unter  dem  Fels  befindliche  Höhle  hinunter- 
steigen, so  sehen  wir  zwar  Stützen ,  aber  der  Boden  klingt  an  ver- 
schiedenen Stellen  hohl.  Der  Cicerone  zeigt  unten  in  der  Höhle 
Betplätze  von  David  und  Salomo  (kleine  Schemel),  Abraham 
(links),  Elias  (N.) ;  auch  Mohammed  hat  an  der  Decke  des  Felsens 
den  Eindruck  seines  Kopfes  hinterlassen.      Die   Muslimen  be- 
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haupten,  imtei  dieser  flohle  sei  der  bir  el'orwlihy  Seelenbrunnen, 
woselbst  sich  zweimal  in  der  Woehe  die  Seelen  der  Gestorbenen 
yersammeln,  um  zu  beten.  Einige  sagen ,  der  Felsen  stamme  aus 
dem  Paradies  und  ruhe  auf  einer  Palme,  die  mit  einem  Paradieses-* 
bach  in  Verbindung  stehe ;  unter  der  Palme  befinden  sich  Asia,  die 
Gemahlin  Pharao's ,  und  Maria ;  Andere  sagen ,  darunter  befinde 
sich  die  Mitte  des  Leibes  des  Weltflsches ;  noch  Andere,  hier  seien 
die  Pforten  der  Hölle.  Am  jüngsten  Tage  wird  die  Ka'ba  Ton  Mekka 
zur  Sachrä  kommen ;  denn  hier  wird  der  Posaunenstoss  erschallen, 
der  das  Gericht  einleitet.  Der  Thron  Gottes  wird  auf  dem  Felsen 
aufgepflanzt  werden.  Der  Prophet  hat  gesagt:  Ein  Gebet  bei 
diesem  Felsen  ist  besser  als  1000  Gebete  anderswo.  Er  selber  hat 
hier  gebetet ,  rechts  vom  heiligen  Fels ,  und  von  hier  wurde  er  in 
den  Himmel  entrückt  auf  dem  Wunderpferde  Bura^ ;  sein  Korper 
hat  das  runde  Loch  durch  die  Decke  der  Höhle  gebohrt ,  das  wir 
noch  heute  sehen.  Der  Stein  hat  bei  dieser  Gelegenheit  auch  seinen 
Mund  geöffnet,  wie  er  auch  den 'Omar  begrüsst  hat,  daher  hat  er 
eine  „Zunge''  über  dem  Eingang  in  die  Höhle.  Da  der  Fels  den 
Mohammed  gen  Himmel  begleiten  wollte,  musste  der  Engel  Gabriel 
ihn  zurückhalten ;  ao  der  Westseite  des  Felsens  werden  noch  die 
Spuren  der  Engelshand  gezeigt  (PI.  h).  Ebenso  liegen  südlich  am 
Gitter  einige  Gewölbesteine  aus  Marmor ,  angeblich  der  Sattel  des 
geflügelten  Rosses  Burä^.  —  Das  runde  Loch  gibt  uns  den  er- 
wünschten Aufschluss  über  die  Grotte.  Wir  haben  in  dieser  Höhle 
nicht  etwa,  wie  Fergusson  meinte,  das  Grab  Jesu  zu  suchen,  sondern 
die  natürliche  Höhle  würde,  wenn  Nachforschungen  an  dieser 
Stelle  gestattet  wären ,  wohl  noch  tiefer  in  den  Boden  hinein  ver- 
folgt und  wahrscheinlich  als  Gisteme  erkannt  werden  können. 

Noch  andere  wunderbare  Einzelheiten  zeigt  der  dienstfertige 
Cicerone.  Vor  dem  nördlichen  Eingang  ist  im  Boden  eine  Jaspis- 
platte (balatat  ei-djenne,  PI.  g)  eingelegt,  in  welche  Mohammed 
19  goldene  Nägel  gesteckt  hat;  am  Ende  einer  gewissen  Zeit  sollte 
immer  ein  Nagel  herausfallen ,  und  wenn  alle  weggefallen  wären, 
das  Ende  der  Welt  eintreten.  Eines  Tages  gelang  es  dem  Teufel, 
alle  Nägel  bis  auf  3^2  zu  zerstören ;  durch  den  Engel  Gabriel  wurde 
er  glücklicherweise  an  der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  gehindert. 
Neben  dieser  Merkwürdigkeit  auch  ein  Modell  yon  'Alfs  Schwerte 
und  das  Grab  Salomo's.  —  In  der  Südwesteoke  (PI.  i)  zeigt  man 
unter  einem  vergoldeten  Thürmehen  die  Fussspur  des  Propheten, 
die  man  im  Mittelalter  als  die  Jesu  bezeichnete ;  auch  Barthaare 
Mohammed's  werden  dort  aufbewahrt,  sowie,  im  Süden,  die  Fahnen 
Mo^ammed's  und  'Omar's  und  der  Schild  von  'Omar's  Onkel  Hamza 
mit  schönen  Flachreliefs  persischen  Stils.  —  Bei  der  Gebetsnische 
neben  der  Südthüre  (PI.  1)  sind  einzelne  grosse  Korane  aufgelegt ; 
der  Aufseher  sieht  es  indess  sehr  ungern,  wenn  Franken  dieselben 
berühren.  —  An  der  Ostseite  (PL  n)  führt  im  Innern  eine  Treppe 
auf  das  Pultdach  und  von  dort  eine  Leiter  aussen  über  die  Trom- 


54      Route  3.  JERUSALEM.  Das  Hardm 

mel  hinaus  in  die  Gallerie  der  Kuppel ;  aber  die  Aussicht  von  oben 
ist  gewöhnlich  durch  den  an  Stricken  hängenden  hunt-seideneA 
Baldachin  versperrt;  der  gläserne  Kronleuchter,  welcher  in  der 
Mitte  der  Kuppel  befestigt  ist,  wurde  von  der  Sultanin  Mutter  ge- 
stiftet. Aussen  kann  man  sich  neben  den  grossen  Halbmond  stellen. 

Treten  wir  nun  zur  östlichen  Thüre  aus  der  Moschee  heraus. 
Diese  Thüre  heisst,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Bäb  es-Silaele, 
Kettenthor,  und  ist  von  dem  gleichnamigen  Eingangsthor  (S.  66) 
zu  unterscheiden.  Die  muslimische  Sage  berichtet,  dass  Salomo  hier 
eine  Kette  gespannt  hatte ,  oder  dass  sie  von  Gott  dorthin  gebracht 
worden  sei :  der  Zeuge ,  welcher  die  Wahrheit  sprach ,  konnte  sie 
erfassen;  wenn  ein  meineidiger  Zeuge  sie  erfassen  wollte,  löste 
sich  ein  Ring  ab.  Daher  führt  das  vor  dem  Ostportal  sich  erhebende 
Gebäude  den  Namen :  Mehkemet  Däüd  ^  Gerichtsplatz  David' s,  oder 
Kubhet  eS'SiUeU ,  Kettendom  (PI.  f).  Die  Muslimen  behaupten, 
dieses  Gebäude  sei  ursprünglich  ein  Modell  zum  Felsendom  gewe- 
sen, was  unmöglich  ist.  Das  kleine  niedliche  Gebäude  gleicht  einer 
modernen  Trinkhalle ;  es  besteht  aus  zwei  Reihen  von  Säulen,  von 
denen  die  Inneren  ein  Fünfeck,  die  äusseren  ein  Elfeck  bilden.  Die 
Säulenschäfte,  Basen  und  Gapitäle  sind  durchaus  älteren  Monu- 
menten entnommen  und  meist  byzantinischen  Stils,  doch  unter 
sich  sehr  verschieden.  Der  Boden  ist  schön  mit  Mosaik  gepflastert 
und  auf  der  Südseite  (gegen  Mekka  hin)  eine  grosse  Gebetsnische 
angebracht.  Ueber  dem  Dach  in  der  Mitte  erhebt  sich  eine  sechs- 
eckige Trommel,  die  ziemlich  flach  überwölbt  ist ;  auf  die  Spitze 
ist  ein  Mond  aufgesetzt,  wie  auch  auf  die  Spitze  der  Sachra.  Die 
Mosaiken  rühren  aus  derselben  Zeit  her,  wie  die  der  Sachrä,  und 
die  ganze  Anlage  des  Baues  scheint  eben  so  hoch  hinaufzureichen. 

Gehen  wir  von  hier  nach  Norden,  so  stossen  wir  auf  einen 
Brunnen.  In  der  Nordostecke  der  oberen  Plattform,  auf  der  wir  uns 
befinden ,  hat  man  vor  einigen  Jahren  Hallen  entdeckt,  wohl  aus 
Herodianischer  Zeit :  ein  neuer  Beweis,  dass  das  Areal  an  verschie- 
denen Punkten  künstlich  durch  Unterbauten  zur  Ebene  hergestellt 
werden  musste,  wenn  auch  rings  um  die  Plattform  der  Fels,  der 
sich  zum  Gipfel  unter  der  Kuppel  hinzieht,  fast  überall  nackt  zu 
Tage  tritt.  Man  kann  jedoch  in  diese  Gewölbe  nicht  hineingehen. 
Nordwestlich  von  der  Sachrll  steht  die  Kubbet  el^Mfrädj,  Himmel- 
fahrtskuppel,  zum  Andenken  an  die  berühmte  nächtliche  Reise 
Mohammed's.  Das  Gebäude  entstand,  laut  Inschrift  aus  dem 
Jahre  1200  (597  der  Flucht) ,  sieben  Jahre  nach  der  Wieder- 
eroberung Jerusalems  durch  die  Muslimen.  Interessant  ist  der 
starke  gothische  Einfluss,  den  die  Fensternischen  mit  ihren  zurück- 
tretenden, von  Säulen  getragenen  Spitzbogen  zeigen.  In  der  Nähe 
dieses  Gebäudes  findet  sich  ein  alter  Taufstein,  als  Cisternenmün- 
dung  benutzt.  Noch  weiter  nordwestlich  liegt  ein  ganz  kleines 
Gebäude ,  die  Oeisterkuppel  (Kubbet  el-Arwäh),  die  nur  deswegen 
mteressant  ist,  weil  unter  ihr  der  blosse  Fels  zu  Tage  tritt. 
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Bei  der  Treppe,  die  NW.  Yon  der  Plattform  hiimnterf&hrt, 
liegt  zunächst  die  Kubbet  el'-Chidr  (St;  Georgsknppelgeb&ude, 
S.  oxx).  Hier  soll  Salomo  die  Geister  geplagt  haben.  Vor  der  Mo- 
schee zwei  rothe  Granitsäulen.  Weiter  südlich  erblicken  wir  zwi- 
schen der  Plattform  und  den  um  das  ganze  Har&m  laufenden  Häu- 
sern ein  elegantes  Brunnengebäude ,  den  Sebtl  K<nt  Bei,  laut  In- 
schrift im  Jahre  1445  (849  d.  Fl.)  durch  den  Mamelukensultan  Me« 
lik  el-Aschraf  Abnn-Naser  Kalt- Bei  gebaut,  lieber  einem  kleinen 
Würfel  erhebt  sich  eine  achteckige  Trommel  mit  einer  steinernen 
Kuppel ,  die  aussen  ganz  mit  Arabesken  in  Relief  geschmückt  ist. 
Ebenso  befindet  sich  rechts  vom  südlichen  Porticus,  der  Ton  der 
Sachrä-Terrasse  hinunterführt,  eine  zierliche  Kanzel  aus  Marmor, 
die  erst  vor  kurzem  restaurirt  worden  ist.  Sie  führt  nicht  den 
Namen  Kanzel  'Omar's ,  sondern  nach  ihrem  Erbauer  Kanzel  des 
Kddi  Burhän  ed-Din  (starb  1456);  während  des  Fastenmonats  Ra- 
madan wird  jeden  Freitag  hier  gepredigt.  Die  Hufeisenbogen, 
welche  das  Kanzelhäuschen  tragen,  sowie  dieses  selbst  mit  seinen 
schlanken  Säulchen,  über  welchen  sich  kleeblattförmige  Bogen  er- 
heben, geben  ein  schönes  Bild  arabischen  Geschmackes. 

Die  andern  Gebäude ,  welche  sich  noch  auf  der  Terrasse  be- 
finden, sind  unbedeutend ;  es  sind  Koränsohulen,  theilweise  ver- 
lassen, und  Wohnungen.  Wichtiger  sind  die  tief  in  den  Felsen 
gehauenen  Gistemen ,  von  denen  der  Boden  ganz  unterhöhlt  ist ; 
besonders  in  SW.  Richtung  vom  Tempel  aus  findet  sich  eine  grosse 
Menge  solcher  Brunnen  aus  uralter  Zeit,  theils  in  der  Tief e^  unter 
sich  zusammenhängend,  theils  ohne  Verbindung.  Dem  Auge  des 
Touristen  sind  sie  nicht  sichtbar ;  nur  die.  vielen  Löcher,  in  welche 
man  heute  noch  die  Eimer  hinunterlässt,  sind  auffällig. 

Blicken  wir  noch  einmal  nach  der  Sachrft  zurück.  Das  reiche 
Gebäude  machte  auf  die  Franken  des  Mittelalters  einen  grossen 
Eindruck;  sie  glaubten  darin  den  alten  salomonischen  Tempel  vor 
sich  zu  haben.  Daher  nannte  sich  die  hier  gestiftete  Ritterschaft : 
Templerorden  und  nahm  das  Abbild  der  Felsenkuppel  in  ihr 
Wappen.  Aber  die  Templer  verbreiteten  auch  die  Form  des  Ge- 
bäudes und  verpflanzten  sie  über  den  Orient  hinaus  nach  Europa. 
In  London,  Laon,  Metz  und  an  verschiedenen  anderen  Orten  stehen 
noch  heute  solche  Kirchen,  deren  Vorbild  der  Felsendom  Abd  el- 
Melik's  gewesen  ist.  Ja  wir  erblicken  auf  dem  berühmten  Bilde 
RaphaeFs  „die  Verlobung  Mariae^  (in  der  Brera  zu  Mailand)  im 
Hintergrunde  noch  den  Polygonalbau  dieser  Moschee. 

An  der  Kanzel  vorüber  steigen  wir  nun  eine  Treppe  von  21 
Stufen  hinunter  nach  Süden.  Bald  gelangen  wir  zu  einem  grossen 
runden  Wasserbecken  (el'K4A},  an  welchem  einige  Säulenstücke  lie- 
gen; sein  Zufluss  kam  aus  der  Leitung  von  den  salomonischen 
Teichen  her  und  wurde  zum  Kettenthore  hereingeführt  (S.  66).  — 
Oestlich  davon  vor  der  Aksa  finden  sich  sehr  schöne  und  tiefe  un- 
terixdische  Cistemen,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind ;  man  nennt 
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sie  das  Jfeer  oder  »ueh  Konigaeiateme ;  sie  wurden  wohl  ebenfalls 
ans  den  salomonischen  Teichen  gefüllt.  Schon  Tacitns,  sowie  auch 
die  ältesten  Pilger  wissen  von  diesen  Cistemen.  Die  Anlage  dieser 
Bassins  reicht  wohl  in  die  Torherodianische  Zeit  hinauf.  Sie  reichrai 
13m  tief  in  den  Felshoden  hinein  und  haben  einen  Umfang  von 
224m;  im  Sommer  haben  sie  wenig  Wasser,  und  nur  wenige 
Cistemenlöcher  befinden  sich  jetzt  auf  der  Oberfläche.  Eine  in 
den  Fels  gehauene  Treppe  führt  in  diese  erstaunlich  grossen, 
von  Felsenpfeilem  getragenen  unterirdischen  Gewölbe.  Gerade 
Yor  dem  Portal  der  AJj^samoschee  ist  noch  eine  andere  Glsteme,  der 
Blatibrunnen^  bir  cl^-waraka.  Hier  Hess  einst  ein  Mann  vom  Stamme 
Temim  (aus  NO. -Arabien),  Gefahrte  des  Chalifen  'Omar,  seinen 
Eimer  hinunterfallen,  stieg  hinab,  ihn  zu  holen,  und  fand  ein 
Thor ,  welches  zu  Baumgärten  führte ;  er  pflückte  ein  Blatt  und 
steckte  es  hinter's  Ohr ;  darauf  stieg  er  wieder  hinauf  und  zeigte 
seinen  Fund  an.  Das  Blatt  stammte  aus  dem  Paradiese  und  blieb 
stets  grün ;  andere  Leute ,  die  nach  ihm  hinunter  gelassen  wurden, 
fanden  nichts. 

In  der  Periode  der  Laufbahn  Mohammed's ,  in  welcher  er  den 
grösstenThell  seiner  Oifenbarungen  aus  jüdischen  Quellen  schöpfte, 
erklärte  er  die  A^^^a,  das  „entfernteste"  Helligthum,  für  eine  Stätte 
des  Proto-Isläm's ,  und  nach  einer  Tradition  soll  er  gesagt  haben, 
ihre  Gründung  falle  nur  40  Jahre  später,  als  die  der  Ka'ba  (durch 
Abraham).  Die  arabischen  Autoren  berichten ,  dass  der  Ghalife 
'Omar,  yom  Platz  des  salomonischen  Tempels  hinuutersteigend,  in 
der  nahe  dabei  liegenden  „Marienkirche"  sein  Gebet  verrichtet  habe. 

Die  Moschee  *  el-Akaa  ist  heute  ein  grosser  Gomplex  von  Ge- 
bäuden; die  Hauptaxe  derselben  fällt  senkrecht  auf  die  südliche 
Umfassungsmauer  des  ganzen  Tempelbezirks.  Die  erste  Anlage 
des  Gebäudes  rührt  von  dem  oströmischen  Kaiser  Justinian  her ; 
es  war  eine  Basilica  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau.  Schon 
Prokop,  welcher  die  Bauten  Justinian's  beschrieben  hat,  weiss,  dass 
man  zum  Behuf  dieses  Baues  künstliche  Unterbauten  anlegen 
musste ;  namentlich  das  Mittelschiff  ruht  auf  unterirdischen  Ge- 
wölben. Das  Gebäude  war  sehr  breit,  sodass  man  Mühe  hatte, 
Balken  für  die  Decke  zu  flnden.  Die  Decke  war  von  zwei  Reihen 
übereinandergestellter  Säulen  getragen.  Vor  der  Kirche  befanden 
sich  Vorhallen  und  zwei  Hospize ,  die  den  Eingang  zur  Kirche  im 
Halbkreis  umgaben.  'Omar  weihte  die  Kirche  dem  muslimischen 
Glauben ;  der  schon  oben  angeführten  Koränstelle  gemäss  erhielt 
sie  den  Namen  Mtadjid  el-AJua,  Am  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
liess  Abd  el-Melik,  der  Erbauer  der  Sachrä,  die  Thore  der  A^sa 
mit  Gold-  und  Silberplatten  überziehen.  Unter  dem  Chalifat  des 
Abu  Dja'far  el-M^ii*^'  (758-775)  wurde  die  Ostr-  und  Westseite 
durch  ein  Erdbeben  beschädigt ;  um  sie  wieder  herzustellen,  liess 
man  aus  den  Zierathen  der  Moschee  Münzen  schlagen.  Man^ür's 
Nachfolger  el-Mehdi  (775-785)  faud  die  Moschee  wieder  in  Ruinen 
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ia  Folge  eines  Erdbebens ;  er  Hess  sie  in  verändertw  Gestalt,  in 
etwas  geringerer  Länge  und  grosserer  Breite,  wieder  aufbauen. 
Im  Jahre  1060  stürzte  das  Dach  zusammen,  wurde  aber  sogleich 
wieder  hergestellt.  —  So  lauten  die  Berichte  der  Araber.  Man 
kann  hieraus  schliessen,  dass  von  dem  ursprünglichen  Gebäude 
sehr  wenig  mehr  erhalten  ist  (wohl  bloss  einige  Kapitale  unter  der 
Kuppel  und  eines  im  1.  Seitenschiff).  Die  Seitenschiffe  waren 
früher  überwölbt. 

Die  Yo&HALiiB  (PI.  1),  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  besteht  aus 
sieben  Aroaden,  die  in  die  sieben  Schiffe  des  Gebäudes  führen.  Sie 
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ist  von  einem  Neffen  Saladin's,  Melik  el-Mu'a^am  Isä,  im  J.  1236 
erbaut.  Die  mittleren  Aroaden  wollen  fränkische  abendländische 
Gothik  nachahmen ;  aber  Säulen ,  Capitäle  und  Basen  harmoniren 
nicht,  da  sie  verschiedenartigen  alten  Gebäuden  entnommen  sind. 
Uebrigens  ist  die  Vorhalle  später  restaurirt  worden;  ihr  Dach 
stammt  frühestens  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Das  Innere  der 
Moschee  wirkt  immer  noch  durch  seine  ursprüngliche  Anlage  über- 
raschend. Aelteren  Ursprungs  sind  eigentlich  nur  die  drei  Mittel- 
schiffe, in  denen  man  den  Plan  der  alten  Basilica  leicht  erkennt.  Im 
Alterthum  war  das  westliche  Schiff  wahrscheinlich  vermauert,  und 
auf  der  östlichen  Seite  der  Basilica  lag  der  Moscheehof,  wie  in 
Fosta^  in  Aegypten  und  in  Damaskus  (R.  29).  In  dem  grossen 
Querschiff  mit  der  Kuppel  haben  wir  vielleicht  die  Restauration 
el-Mehdf  s  zu  erblicken  •,  durch  sie  wurde  die  Kreuzesform  her- 
gestellt. Er  war  es  wohl  auch,  der,  um  diese  Kreuzesform  zu 
zerstören ,  Je  zwei  niedrigere  Schiffe  auf  der  Ost^  und  Westseite 
der  Moschee  anfügte ;  zu  diesem  Behuf  mussten  die  Seitenwände 
der  Moschee  durchbrochen  werden.    So  wie  wir  iiidess  jetzt  diese 
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vier  Anssensohiffe  sehen,  sind  sie  keineswegs  so  alt,  sondeni  sind 
später  restaurirt  worden ;  die  Pfeiler  sind  viereckig  formlos ,  die 
Qewölbebogen  laufen  spitz  zu. 

Die  drei  MitUlsehiffe  stechen,  was  Eleganz  betrifft,  bedeutend 
▼on  den  eben  erwähnten  ab.  Sie  sind  viel  eigenartiger  und  einheit- 
licher ;  die  Capitäle,  theilweise  noch  Nachbildungen  von  Acanthus- 
blättern,  sind  byzantinisch  und  werden  von  einigen  Forschem  dem 
7.  Jahrhundert  zugeschrieben.  Die  sieben  Bogen,  welche  über  den 
Säulen  hinlaufen,  sind  weite  Spitzbogen  und  müssen  als  solche  aus 
späterer  Zeit  stammen ;  auch  hier  finden  wir  wieder  die  speeiflsch 
arabischen  Holzanker,  die  Verbindungsbalken  zwischen  den  Bogen, 
lieber  den  Bogen  ist  eine  doppelte  Reihe  von  Fenstern-,  die  höheren 
gehen  nach  aussen ,  die  niedrigeren  nach  den  Seiteuschiffen.  Die 
drei  Mittelschiffe  sind  noch  mit  Balken  bedeckt ,  wie  in  den  Basi- 
liken ,  ebenso  das  Querschiff.  Die  ganze  Länge  des  Gebäudes  be- 
trägt 82m,  die  Breite  gegen  60m. 

Das  Queraehiff  ist  ebenfalls  aus  älteren  Werkstücken  gebaut. 
Die  Säulen  sind  antik  und  keineswegs  einheitlich,  wie  die  des 
Langschiffes,  sondern  weichen  in  Bezug  auf  Material,  Piedestale, 
Capitäle  und  selbst  Höhe  von  einander  ab.  Dieser  Theil  des  Ge- 
bäudes ist  einer  Inschrift  zufolge  von  Saladin  restaurirt  im  Jahre 
1187  (583  d.  Fi.).  Ebenso  rührt  das  schöne  Mosaik  auf  Goldgrund 
in  der  Trommel  der  Kuppel  von  Saladin  her ;  nach  arabischen  Be- 
richten hat  er  es  aus  Constantinopel  kommen  lassen.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  die  von  eleganten  Marmorsäulchen  flankirte  Gebets- 
nische im  Süden.  Das  bunte  Band,  welches  in  diesem  Theile  des 
Gebäudes  in  Mannshöhe  an  der  Mauer  herumläuft,  besteht  aus 
Laubwerk  arabischen  Stils;  den  Inhalt  der  kuflschen  Inschriften 
bilden  Koränsprüche. 

Die  Kuppel  selbst  besteht  aus  Holz  und  ist  aussen  mit  Blei- 
platten überdeckt ;  innen  ist  sie  ähnlich  geschmückt  wie  die  Kup- 
pel der  Sachrä.  Eine  Inschrift  nennt  als  Stifter  (oder  Wiederher- 
steller?)  dieser  Verzierungen  den  Mamlukeusultan  Mohammed  ihn 
Keläün  1327  (728  d.  Fl.).  Einige  Fenster  der  Moschee  haben  bunte 
Glasscheiben,  die  aber  weniger  schön  sind,  als  die  der  Sachrä,  ob- 
wohl sie  aus  derselben  Zeit  stammen  wie  jene  (16.  Jahrhundert). 
Sehr  hässlich  sind  die  Malereien  des  grossen  Bogens  des  Querschiffes, 
von  einem  italienischen  Maler  in  unserm  Jahrhundert  angefertigt. 
Das  Querschiff  verlängert  sich  gegen  Westen  in  einen  langen  doppelt 
gegliederten  Gang  mit  Spitzbogengewölben  (PI.  6);  diePilaster  sind 
indess  ziemlich  plump.  Diese  ganze  Partie  rührt  von  den  Tempel- 
rittern her ;  hier  befand  sich  wohl  ihr  Waffensaal  oder  etwas  ähn- 
liches. Die  Aksa  war  specieU  den  Templern  zugetheilt  worden ; 
sie  hiess  bei  ihnen  portieua,  palaUum  oder  templwn  Salomonis ;  die 
Ritter  wohnten  hier  und  in  den  Unterbauten  dieser  Ecke  des  Ha- 
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rim,  deren  Fenster  nach  Süden  auf  den  Bergabhang  hinaus» 
schauen. 


esck'Schettf.  JERUSALEM.  3.  Rovie.      59 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  Osten ,  so  Anden  wir  neben  der 
Gebetsnische  eine  wunderschöne  ans  Holz  geschnitzte  Kanxel 
(PI.  2).  Die  Detailverzierungen  derselben  sind  herrlich ;  sowohl 
der  Aufgang  zur  Kanzel  als  das  spitzige  Häuschen  selbst  ist  mit 
Elfenbein  und  Perlmutter  eingelegt ;  sie  wurde  im  Jahre  1168  (564 
d.  Fl.)  auf  Befehl  Nüreddin's  von  einem  Künstler  in  Aleppo  verfertigt 
und  von  Saladin  bei  der  Restaurirung  der  A^sa  hierher  gestellt. 
Hinter  dieser  Kanzel  zeigt  man  den  Fu8$tritt  Jesu  in  Stein 
(PL  3) ;  nicht  weit  von  hier  wurde  er  bereits  einem  der  ültesten 
Pilger,  Antonius  von  Piacenza,  vorgewiesen.  Weiter  nach  Osten 
gehend,  sehen  wir  links  zwei  nahe  bei  einander  stehende  Säulen 
(PI.  7);  der  Cicerone  erklärt,  dass  nur  ein  ehelich  Geborener  zwi- 
schen ihnen  hindurchschlüpfen  könne ;  andere  sagen ,  es  komme 
Niemand  in  den  Himmel,  der  hier  nicht  durchschlüpfen  könne  (ein 
ähnliches  Säulenpaar  befindet  sich  in  der 'Amr- Moschee  in  Alt- 
Cairo).  Noch  weiter  O.  gelangen  wir  in  einen  südöstlichen  Anbau 
der  Moschee,  ein  kahles  uninteressantes  Gebäude  mit  einer  Gebets- 
nische (PI.  4} ;  hier  soll  die  eigentliche  Moschee  'Omar'a  gestanden 
haben,  denn  die  Bezeichnung  des  „Felsendoms^  als  'Omarmoschee 
ist  falsch  und  erst  von  den  Franken  aufgebracht  worden.  Ein 
ähnlicher  grosser  Anbau  findet  sich  weiter  nördlich  und  besteht 
aus  zwei  Abtheilungen :  der  südlichere  grössere  Theil  ist  die  Apsis 
(PI.  11)  einer  früheren  christlichen  Kirche,  jetzt  Moschee  der 
vierzig  Zeugen ;  nördlich  davon  der  Platz  des  Zacharias  (S.  109), 
der  hier  getödtet  worden  sein  soll,  mit  einer  hübschen  Fensterrose 
aus  der  Kreuzfahrerzeit.  Man  betrachte,  bevor  man  die  Moschee 
verlässt ,  noch  die  Steinplatten ,  welche  im  Mittelschiff  nicht  weit 
vom  Ausgang  im  Boden  liegen;  sie  gleichen  dem  Grabmonument 
eines  fränkischen  Ritters,  die  Muslimen  jedoch  behaupten,  hier  sei 
das  Grab  der  Söhne  Aaron's  (PI.  5).  —  Die  beiden  alten  Seiten- 
schiffe sind  dadurch  merkwürdig ,  dass  ihre  Dachbedeckung  aussen 
niclit  nur  der  Breite  nach,  sondern  auch  der  Länge  nach  einen 
Giebel  bildet. 

Aus  dem  Mittelportal  hinaustretend,  finden  wir  rechts  eine 
Treppe.  18  Stufen  führen  in  ein  Souterrain  hinab,  das  sich  unter 
der  A^sa  hinzieht.  Es  wird  durch  eine  doppelte  Reihe  von  Ge- 
wölbebogen gebildet,  die  auf  viereckigen,  mit  Bogen  überspannten 
Pilastem  ruhen ;  die  Mittelreihe  steht  gerade  unter  den  die  Ostseite 
des  Mittelschiffes  der  Basilica  bildenden  Arcaden,  vielleicht  ein 
Beweis,  dass  die  ursprüngliche  Basilica  nur  bis  hierher  reichte. 
Die  Substructionen  in  ihrer  jetzigen  Form  sind  zwar  nicht  alt ;  sie 
stehen  jedoch  an  der  Stelle  alter  byzantinischer  Unterbauten ,  und 
westlich  davon  würde  man  wahrscheinlich  noch  grössere  Anlagen 
ähnlicher  Art  finden,  wenn  man  die  Erlaubniss  erhielte,  den  Boden 
zu  untersuchen.  Gegen  das  Südende  hin  steigt  man  noch  8  Stufen 
hinab  und  findet  einen  überwölbten  Raum ,  dessen  Bogen  sich  in 
der  Mitte  auf  eine  mit  Kalk  überzogene  kurze  und  dicke  Monolith- 
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eaule  stutzen;  das  Oapitäl  derselben  mit  seinen  steifen  Blättern 
ist  byt^antinisch.  Neben  dem  Endabschluss  der  Zwischenmauer 
sebaut  eine  Dreiviertels-Säule  heraus.  Das  alte  nach  Süden  ge- 
richtete Doppelthor  Ist  noch  vollkommen  erhalten ;  seine  drei  Pfei- 
ler sind  aus  sehr  grossen ,  aus  der  judischen  Zeit  stammenden 
Steinen  aufgebaut.  Auch  die  Obersehwellen  der  Thore  sind  noch 
in  situ ;  nach  aussen  sind  dieselben  mit  schöngeiderten  platten- 
artigen Steinen  omamentirt.  Dieser  Raum  war  eine  zu  dem  nun 
▼ermauerten  Dojppelthor  gehörige  Halle,  wurde  aber  umgebaut  und 
überwölbt,  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Marienkirche. 
In  diesem  doppelten  Thore  hat  man  die  „Hulda'pforte"^  erblicken 
wollen,  und  da  diese  Annahme  viel  für  sich  hat,  so  dürfen  wir  vor- 
aussetzen, dass  Jesus  öfters  und  besonders  mit  den  Festprocessionen 
hier  durch  in  den  Tempel  gegangen  ist.  Heute  befindet  sich  hier 
ein  muslimischer  Betplatz,  daher  die  Strohmatten. 

Von  hier  ins  Freie  gelangt,  dürfen  wir  nun  unsere  Schuhe 
wieder  anziehen.  —  Die  Frage,  ob  unter  der  Südwestecke  der 
Haram-Area  sich  Unterbauten  mit  Gewölben  finden,  ist  bisher  noch 
nicht  gelöst  worden.  In  der  SW.-Ecke  führt  ein  Weg  durch  eine 
Kinderschule  in  ein  interessantes  Souterrain  und  zu  der  riesigen 
Quader  b^m  Barclay's  Thor  (S.  67).  —  Auch  die  ganze  Südost- 
ecke des  Haräm  ist  von  künstlichen  Unterbauten  geixagen ,  welche 
keinen  andern  Zweck  hatten ,  als  den ,  eine  ebene  Fläche  herzu- 
stellen. Der  Eingang  zu  denselben  befindet  sich  bei  einer  kleinen 
Halle  ganz  im  Südostwinkel  des  Tempelplatzes.  Auf  32  Stufen 
hinabsteigend,  gelangen  wir  in  ein  kleines  muslimisches  Bethaus^ 
Merkwürdiger  Weise  wird  hier  die  Wiege  Jesu  gezeigt,  eine 
musehelförmige  überwölbte  Nische ;  schon  im  Mittelalter  war  dieser 
Platz  bekannt.  Diese  sonderbare  Sage  scheint  daher  zu  stammen, 
dass  hebräische  Frauen  im  Alterthum  in  diesem  Gebäude  ihrer 
Entbindung  entgegensahen.  Die  Legende  behauptet ,  der  alte  Si- 
meon  habe  hier  gewohnt,  und  die  heilige  Jungfrau  habe  hier  nach 
der  Darbringung  Jesu  im  Tempel  einige  Tage  zugebracht. 

Von  hier  steigt  man  in  die  geräumigen  Unterbauten  hinab. 
Dieselben  gelten  bei  den  Arabern  als  Werk  der  Dämonen,  sind 
aber  in  Wirklichkeit,  namentlich  was  die  Gewölbedecken  be- 
trifft, in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  alt.  Es  sind  Halbbogen- 
gewölbe, getragen  von  viereckigen  Pilastem.  Die  Materialien 
allerdings,  welche  zur  Erbauung  dieser  Pilaster  gedient  haben, 
meistens  geränderte  Quadern,  stammen  aus  alter  Zeit  her.  Die 
ganze  Anlage,  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  ist  erst  eine  (wahrschein- 
lich arabische)  Nachbildung  ähnlicher  älterer  Substructionen  auf 
dieser  selben  Stelle.  Auch  in  der  heutigen  Benennung  dieser  etwa 
9m  hohen  Gewölbe  mag  eine  richtige  Tradition  liegen ;  man  nennt 
sie  nämlich  noch  heute  die  „Ställe  SalomoW^y  und  wir  haben  ge- 
sehen, dass  der  Palast  dieses  Königs  hier  in  der  Nähe  zu  suchen 
Ist.    In  den  unterirdischen  Gewölben  des   Tempelhofes  suchten 
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während  des  Kam|>fe8  gegen  die  RSmef  yiele  Jaden  Zuflucht ;  auch 
sonst  sind  mehrfach  Zeugnisse  vorhanden,  dass  solche  künst- 
liche Terrassinmgen  schon  frfih  in  dieser  Ecke  bestanden.  Im 
Mittelalter  iraren  hier  die  Ställe  der  Mnkisohen  Könige  und  der 
Templer ;  man  findet  noch  die  Ringe,  an  welchen  ihre  Thiere  ange- 
bunden waren.  Die  Zahl  der  Pilaster  beläuft  sich  auf  hundert. 
Gtwa  100  Schritte  von  der  Ostecke  entfernt  sieht  man  eine  kleine 
vermauerte  Thüre  in  der  Südmauer,  daa  sogen,  „einfache  Thor^* 
(dabei  die  sog.  Wiege  Davld's) ;  wenn  man  aber  ganz  Im  Westen 
durch  eine  Thüre  durchsehlüpft,  gelangt  man  in  eine  fernere  Reihe 
von  Unterbauten,  welche  nach  Süden  durch  ein  dreifaches  Thor  ver- 
schlossen sind.  Von  diesem  antiken  Tempelthore,  das  ganz  in 
der  Art  des  oben  beschriebenen  Doppelthores  gebaut  war,  sind  nur 
noch  die  Unterbauten  erhalten.  Die  Thore  selbst  mit  ihren  bei- 
nahe elliptischen  Bogen  sind  verrammelt.  Der  ganze  Porticus  ist 
lö,gm  breit,  7,7m  hoch.  Ueber  die  Aussenseite  vgl.  S.  69. 
Man  bemerkt  auch  Säulenstücke,  die  in  die  Mauern  eingesetzt 
sind  (vgl.  S.  Chi).  Ebenso  sieht  man  18,em  vom  Thore  entfernt 
gegen  Norden  eine  alte  Säule  in  der  Mauer.  Weiterhin  120m  von 
der  südlichen  Mauer  an  beginnt  die  Bauart  der  Gallerie  sich  zu 
verändern,  und  der  obere  Theil  wird  modemer.  Nach  Norden 
reichen  die  Gewölbe  über  eine  grosse  Felsencisteme  hin  weiter  als 
die  A^samoBchee ;  man  sieht  dort  die  mächtigen  Wurzeln  der  auf 
der  Tempelarea  stehenden  Bäume. 

Wir  steigen  nun  wieder  zu  Harftm-Area  hinauf  und  verfolgen 
tinsern  Weg  nach  Norden.  Die  itaner,  welche  rechter  Hand  den 
heutigen  Tempelbezirk  einfasst,  ist  in  ihrem  oberen  Theile  durch- 
aus modern.  Etwas  weiterhin  finden  wir  rechts  eine  Treppe,  mittelst 
welcher  wir  auf  die  Mauer  hinaufsteigen  können.  Die  Aussicht  über 
das  Josaphatthal ,  welches  mit  seinen  Gräbern  zu  unsem  Füssen 
liegt,  nnd  auf  den  Oelberg  gegenüber  ist  herrlich.  Wir  finden  hier 
einen  Säulenstrunk ,  der  horizontal  gelegt  über  die  Mauer  hinaus- 
ragt. Wenn  beim  jüngsten  Gericht  die  Posaune  ertönt,  so  ver- 
sammeln sich  nach  muslimischer  Sage  (S.  98)  die  Menschen  hier 
im  Thal  Josaphat.  Von  diesem  Säulenstrunk  aus  wird  dann  ein 
dünnes  Drahtseil  gespannt  und  am  gegenüberliegenden  Oelberg 
befestigt.  Hier  wird  Jesus,  dort  gegenüber  Mohammed  zu  Gericht 
sitzen.  Ueber  dieses  Seil  muss  jeder  Mensch  gehen :  die  Frommen 
werden  von  ihren  Engeln  vor  dem  Fall  behütet  und  können  schnell 
wie  ein  Blitz  darüber  hinwegeilen ,  die  Bösen  aber  fallen  in  den 
Abgrund,  in  den  Höllenschlund  (vgl.  S.  oxxi).  Die  Brücke  kommt 
übrigens  schon  in  der  altpersischen  Religionslehre  vor  als  Brücke 
Chinwat. 

Weiter  nach  Norden  fortschreitend,  gelangen  wir  zum  goldnaen 
Thore,  das  von  jeher  das  einzige  der  Ostseite  gewesen  zu  sein 
scheint.  Aus  Ezechiel  44,  1,  2  könnte  man  beinahe  schliessen, 
dasa  das  Thor  der  Ostseite  schon  in  alter  Zeit  stets  geschlossen 
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war.  Wir  haben  ferner  aus  der  Apostelgeschichte  3,  2  Kunde 
von  einer  ^6pa  ((>pa(a,  porta  speciosa,  schöne  Pforte,  nach  welcher 
die  Heilung  des  Lahmen  verlegt  wird.  Obwohl  die  schöne  Pforte 
sicher  an  der  Mauer  des  inneren  Tempelvorhofs  lag ,  hat  sich  doch 
in  neuerer  Zeit  die  Tradition  der  Sache  bemächtigt,  und  man  ver- 
legte diese  Wunderthat  hierher,  wohl  weil  dieses  Thor  das  einzige 
noch  sichtbare  im  Osten  des  Tempels  war;  spater  wurde  durch 
Missverständniss  aus  d>paioL  im  Lateinischen  aurea;  daher  der 
Name  „goldenes  Thor^^  Die  Anlage  des  Thores,  wie  wir  es  jetzt 
vor  uns  haben,  datirt  frühestens  aus  dem  5.,  wahrscheinlich  erst 
aus  dem  6.  Jahrhundert  nach  Christus.  In  der  Aussenmauer 
südlich  ist  ein  ganz  kleines  Thürchen ,  das  wohl  den  Fussgängern 
diente  und  durch  einen  nun  verschütteten  Gang  (man  sieht  noch 
den  Eingang)  in  das  Innere  des  Thorwegs  einmündete.  Anderseits 
hat  aber  die  goldene  Pforte  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Doppelthor 
der  Südseite  (S.  202),  und  wir  dürfen  ungefähr  hierher  die  Pforte 
„Susan^'  des  alten  Tempels  setzen.  Noch  von  Heraclius  wird  be- 
richtet, dass  er  629  hier  eingezogen  sei,  und  noch  im  J.  810  führte 
ein  Stufenweg  aus  dem  Kidronthale  zum  Tempelplatz.  Die  Araber 
vermauerten  später  das  Thor  bis  auf  eine  kleine  Thüre ,  und  noch 
heute  geht  die  Sage ,  dass  einstmals  an  einem  Freitag  ein  christ- 
licher Eroberer  durch  dieses  Thor  einziehen  und  den  Muslimen  Je- 
rusalem wegnehmen  werde.  Zu  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  wurde 
das  Thor  am  Palmsonntag  und  am  Feste  der  Kreuzeserhöhung  für 
einige  Stunden  geöffnet.  Am  Palmsonntag  bewegte  sich  die  grosse 
Procession  mit  Palmen  vom  Oelbeige  her  durch  dieses  Thor.  Der 
Patriarch  ritt  dann  auf  einem  Esel,  das  Volk  breitete  Kleider  auf 
seinen  Weg  aus  u.  s.  f.,  wie  es  seinerzeit  Jesu  geschah.  Die  Araber 
nennen  heut  zu  Tage  das  ganze  Thor  Bäb  ed-Daheriye  (?),  den 
nördlichen  Bogen  Bäb  ei-  T6be,  Reuethor,  den  südlichen  Bäb  er- 
Bahmef  Gnadenthor.  Früher  war  hier  ein  muslimischer  Betplatz ; 
jetzt  ist  das  ganze  Gebäude  verwahrlost,  und  der  Regen  dringt 
durch  die  Gewölbe  ein.  Die  grossen  monolithischen  Thürpforten 
wurden  in  Pfeiler  verwandelt,  die  nun  2m  über  den  Mauerlauf 
hinausragen;  zwischen  beide  setzte  man  einen  grossen  Pfeiler, 
dessen  beide  Seiten  man  mit  herausstehenden  Säulchen  schmückte ; 
darüber  wurden  dann  die  Bogengewölbe  gelegt.  In  Folge  der  Yer- 
mauerung  ist  der  äussere  Mittelpfeiler  nicht  mehr  sichtbar.  Im 
Innern  des  Portals  ist  eine  Halle  mit  sechs  Gewölben,  deren  platte 
Bogen  sich  einestheils  auf  einen  Fries  über  den  Püastem  der 
Seitenwände,  anderntheils  auf  zwei  in  die  Mitte  gestellte  Säu- 
len stützen ;  beim  Westausgang  nach  dem  Innern  hin  wurde  die 
oben  erwähnte  Anlage  der  Ostpforte  einfach  wiederholt;  in  der 
Mitte  sieht  man  noch  im  Mauerwerk  die  alte  Säule  stecken. 
Alle  architectonischen  Details  des  Gebäudes,  das  sehr  reich  ge- 
schmückt ist,  weisen  auf  byzantinische  Zeit  hin.  Die  platten 
Gewölbe,    die  Gedrücktheit  der    Gesimse,    die  ausgeschnittene 
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Fonn  des  Laubwerks,  die  platte  Umbiegung  der  Aoanthusblatter 
an  den  Capitalen  sind  Zeichen  späterer  Kunst,  and  ebenso  die 
Gapitale  der  Mittelsäulen  mit  ihren  wulstigen  Schnörkeln ,  welche 
die  ionische  Säulenordnung  nachahmen  sollen.  Aufsätze,  wie  wir 
sie  über  diesen  Säulen  sehen,  konunen  erst  im  6.  Jahrhundert 
vor.  Auch  die  Vertiefungen  unter  den  Kranzleisten  an  den  Basen 
der  Gapitale  sprechen  für  eine  späte  Zeit.  —  Das  Innere  erhält 
durch  Oeffnungen  in  den  Kuppeln  Licht.  Ueber  die  tiefe  Lage 
dieses  Gebäudes  werden  wir  sprechen,  wenn  wir  die  Ostmauer 
Ton  der  Aussenseite  betrachten  (s.  S.  69).  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  eine  Treppe  auf  das  Dach  des  goldenen  Thores  führt,  von 
wo  aus  man  den  ganzen  Tempelplatz,  besonders  die  Aufgänge  zum 
Felsendom  schön  übersieht. 

Wenn  wir  unsem  Weg  nach  Norden  weiter  verfolgen ,  linden 
wir  rechts  eine  moderne  Moschee  (Termuthlieh  über  alten  Gewölben). 
Sie  führt  den  Namen  Thron  Salomd's ;  hier  soll  Salomo  todt  gefun- 
den worden  sein.  Nach  der  Legende  sollten  die  Dämonen  seinen 
Tod  nicht  merken ,  daher  stützte  er  sich,  auf  einem  Sessel  sitzend, 
auf  seinen  Stab ;  erst  als  ein  Wurm  den  Stab  zernagte  und  zusammen- 
brechen machte,  merkten  die  Dämonen,  dass  sie  nun  von  der  Herr- 
schaft des  Königs  befreit  seien.  Wie  an  allen  Wallfahrtsorten 
finden  sich  auch  hier  an  den  Gitterfenstern  Lumpen  auilsehängt, 
welche  die  Besucher  in  Folge  eines  Gelübdes  an  den  Heiligen  sich 
aus  dem  Kleide  gerissen  haben. 

Wir  gelangen  an  die  Nordmauer  des  Har&m,  die  eine  ganze 
Reihe  von  Thoren  hat.  Zunächst  östlich  sieht  man  das  Bäb  el^Asbät, 
das  Thor  der  Stämme.  (Uebrigens  hielt  man  asbäty  Stämme ,  bis- 
weilen für  den  Namen  eines  einzelnen  Mannes,  eines  Propheten.) 
Unter  den  Arcaden  der  Nordmauer  erblicken  wir  Fenster ;  ein  Blick 
aus  einem  derselben  verlohnt  sich ,  denn  wir  sehen  hier  tief  unter 
uns  den  traditionellen  Teich  Bethesda,  Vor  Zeiten  lief  hier  ein 
Thälchen  seitwärts  vom  oberen  Tyropoeon  nach  Osten ,  das  man  bei 
der  Anlage  dieses  Teiches  benutzen  konnte.  Der  Teich  misst  110m 
in  der  Länge,  40m  in  der  Breite.  Er  liegt  21m  unter  dem  Niveau 
der  Tempelarea,  und  sein  Boden  ist  6m  hoch  mit  Schutt  bedeckt; 
selten  findet  sich  heute  etwaa  Regenwasser  darin.  Der  Teich  wurde 
von  Westen  gefüllt  und  konnte  durch  einen  Ablauf,  der  sich  in  einem 
Thurm  in  seinem  Südostwinkel  befindet,  regulirt  und  geleert  wer- 
den. Die  katholische  Tradition  und  manche  neueie  Reisende  haben 
in  dem  Teich  den  beim  Schafthor  gelegenen  Bethesdateich  erkennen 
wollen ;  da  man  dieses  Thor  an  die  Stelle  des  heutigen  Stephans- 
thores  setzte  (mit  Unrecht,  s.  S.  28) ,  so  sprechen  auch  schon  alte 
Pilger  von  der  hier  gelegenen  pUeina  prdatica,  dem  Schafteich. 
(Ueber  den  wirklichen  Bethesdateich  s.  S.  6ö.)  Heute  führt  der 
Teich  den  Namen  Birket  Jara'tn ,  Israelsteich.  Hier  in  der  NW.- 
Ecke  des  Haram  stieg  der  Chef  der  engl.  Expedition  Warren  in 
eine  Cisterue  hinunter  und  fand  doppelt  übereinandergesetzte  Ge- 


64      RouU3,  JERUSALEM.  Das  Hatäm 

wölbe,  nördUoh  davon  ein  Gemacli  mit  einer  Oeffnnng  in  der  Nard- 
«eite  der  Harimmaner.  Diese  OefFnnng  vermittelte  offenbar  den 
Abflnss  des  übersobüssigen  Wassers.  — Wenn  wir  die  Nordseite  des 
inneren  Harftmbezirks  entlang  gehen,  so  haben  wir  links  Bet- 
platze; bald  kommen  wir  wieder  an  ein  Thor  reehts,  das  den 
Namen  B^  Hitta  oder  Hotta  führt ;  dann  folgt  das  B6Jb  ü-'Atem, 
Thor  der  Dunkelheit,  auch  Seheref  el-anbiyä ,  Ehre  der  Propheten, 
oder  von  einer  dort  gelegenen  Schnle  Devaddr-Thor  genannt;  es 
entspricht  dem  Thore  T6di  des  Talmnd.  In  der  Nordwestecke  des 
Tempelplatzes  finden  wir  Felsboden ;  der  Fels  ist  abgeschrotet,  ja 
noch  mehr :  es  ist  ein  senkrechter,  7m  tiefer  Einschnitt  gemacht, 
nnd  die  Maner  erhebt  sich  über  demselben.  Die  Unterbauten  dieser 
Mauer  scheinen  ebenfalls  alt,  und  es  ist  fraglidb,  ob  sie  nicht  gar 
der  Festung  Antonia  angehört  haben  könnten.  Heute  steht  dort 
eine  Gaseme  (PI.  11};  häufig  hört  man  das^bst  die  Militärmusik 
ihre  ohrzerreissenden  Töne  hervorbringen.  In  der  NW.-Ecke  steht 
das  höchste  Minaret  des  Hai^m. 

Yon  der  Beschreibung  des  Inneren  dieses  ganzen  grossen  Be- 
zirkes gehen  wir  nun  über  zu  einem  Gang  um  dio  UmfMtimgimamer 
desselben,  wobei  wir  uns  am  bequemsten  die  ganze  Anlage  der 
Unterbauten  vergegenwärtigen  können.  Was  wir  bis  jetzt  als 
grosse  ebene  Fläche  betrachtet  haben ,  war  ursprünglich  keineswegs 
eine  solche ,  sondern  ein  Hügelrücken,  dessen  beide  Seiten  künst- 
lich erhöht  und  dessen  überragende  Theile  im  Nordwestwinkel  ab- 
getragen wurden.  In  der  Mitte  der  Area  zieht  8i<^  der  Höhenzug 
bis  unter  die  A^sa  fort.  Das.  westliche  Thal,  das  Tyropoeon,  ist 
heutzutage  beinahe  ganz  zugeschüttet. 

Um  die  Unterbauten  gehörig  zu  würdigen ,  müssen  wir  zuvor 
über  das  angewendete  Material  reden.  Bei  den  an  der  Aussenmauer 
des  Tempels  verwendeten  Bausteinen  lassen  sieh  fünf  Arten  unter- 
scheiden, von  denen  wohl  jede  einem  besonderen  Zeitalter  des 
Bauens  entspricht:  1)  geränderte  Quadern  mit  rauher,  unbehauener 
Aussenseite ;  2)  geränderte  Quadern  mit  glatter  Aussenseite ;  3) 
grosse  glatt  behauene,  aber  nicht  geränderte  Steine;  4)  kleinere 
Steine  derselben  Art;  ö)  gewöhnliches  Mauerwerk  aus  unregel- 
mässigen Steinen.  Die  erste  Art  von  Steinquadern  findet  sich  finter 
dem  Boden  fast  ganz  um  die  Tempelavea  herum  (wir  basiren  unsere 
Angaben  durchweg  auf  die  Resultate  der  Ausgrabungen  des  engl. 
Exploration-Fund) ;  der  Theil  der  Mauer,  welcher  mit  solchen  Stei- 
nen gebaut  ist,  beginnt  11 -18m  unter  der  jetzigen  Oberfläche  des 
Bodens.  Diese  Quadern  sind  auf  allen  Seiten  glatt  behauen,  ausser 
auf  der  herausstehenden  Aussenseite,  an  welcher  sie  „gerändert^' 
sind  (vgl.  S.  oxLvii) ;  sie  sind  ohne  Mörtel  und  Cement,  aber  so  ge- 
nau auf  einander  gefügt ,  dass  in  die  Ritzen  kein  Messer  hinein- 
gesteckt werden  kann.  Die  Mauer  ist  nicht  senkrecht  gebaut ,  son- 
dern jede  Lage  der  Quadern  ist  im  Yerhältniss  zu  der  unter  iht 
^eftndüeheD  etwas  eiagerüi^.      An  der  NW.-Seite  des  Tempel- 
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areals  (sclivieTig  zu  besichtigen)  zeigt  die  Aussenseite  der  Mauer 
Reste  von  Wandpfeilern  wie  die  Tempelmauer  in  Hebron  (S.  172). 

Wenn  wir  durch  das  zweite  der  nordwestlichen  Harimthore 
(ßih  en-Nazir)  heraustreten ,  so  lassen  wir  das  alte  Serdi  (PI.  95) 
und  jetzige  Staatsgefängniss  rechts  und  gehen  die  Gasse  westwärts 
hinab  an  der  Cavalleriekaseme  1.  vorbei  bis  an  die  vom  Damascns- 
thore  kommende  Querstrasse.  Rechts  an  der  Ecke  ein  hubscher 
Brunnen.  (Wenn  man  quer  über  die  Strasse  geht,  so  bewundert 
man  an  der  Mauer  des  zweiten  Hauses  1.  den  sorgfaltigen  Blei- 
verband.) Nun  biegen  wir  in  die  nach  S.  gehende  Querstrasse; 
r.  das  heutige  Serdi,  die  Wohnung  des  Pascha  (PI.  96);  dann 
lassen  wir  eine  Gasse ,  die  zum  Haram  führt,  1.  liegen.  So  ge- 
langen wir  zu  dem  nun  verlassenen  überwölbten  8ük  el^Kattäntn. 
(Bazar  der  Baumwollenhändler).  Oestlich  davon  liegt  das  Harämthor 
Bdh  el'Kattdfiin,  ebenfalls  der  Besichtigung  werth.  Ungefähr  in  der 
Mitte  des  Bazar  biegt  r.  ein  Seitenweg  zum  Hammdm  eseh'Schifd^ 
dem  Heilbade  (PI.  35),  ab.  Man  nimmt  an,  dass  hier  jene  intermit- 
tirende  Quelle  zu  suchen  ist,  welche  den  „Bethesdateieh**  des  neuen 
Testaments  speiste.  Man  steigt  auf  Treppen  10,4m  hoch  zu  der  mit 
einem  Thürmchen  überbauten  Brunnenöifnung ;  der  Brunnen- 
schacht ist  hier  30m  tief  (also  20m  unter  dem  Boden).  Verschie- 
dene Forscher  haben  sich  an  Stricken  hinuntergelassen ,  um  ihn  zu 
untersuchen.  Man  gelangt  in  ein  Bassin,  das  zum  grossten  Theil 
ausgemauert  ist ;  am  Südende  der  Westmauer  desselben  läuft  ein 
gemauerter  Kanal  von  31m  Länge,  1,2  Höhe  und  0,gm  Breite  in 
ungefähr  SW.  Richtung  weiter.  Das  Wasser,  welches  sich  hier  vor- 
findet, hat  einen  schlechten  Geschmack ,  da  es  durch  unreinen  Bo- 
den durchgesickertes  Regenwasser  ist,  doch  rühmt  man  noch  jetzt 
seine  heilkräftigen  Wirkungen. 

In  die  enge  Thalgasse  zurückgekehrt,  gehen  wir  weiter  süd- 
wärts ;  wir  treffen  hier  einen  ähnlichen  Brunnen  wie  den  oben- 
genannten. Hierauf  steigen  wir  bergan  in  die  sogenannte  Davids- 
strasse auf  eine  Art  Wall ,  der  aber  durch  unterirdische  Bogen  ge- 
bildet wird.  Die  Davidsstrasse  führt  von  Westen  her  über  diesen 
Damm.  Schon  in  jüdischer  Zeit  führte  über  das  tiefe  Thal  hier 
eine  Strasse  nach  der  Oberstadt;  einer  der  grossen  Bogen,  auf  denen 
dieselbe  ruht,  führt  den  Namen  Wilson's  Bogen  (obwohl  ursprüng- 
lich nicht  von  dem  Engländer  Wilson,  sondern  von  Tobler  wieder 
entdeckt).  Der  wohl  erhaltene  Bogen  hat  6,7m  Höhe  und  15m 
Spannung.  Unter  ihm  befindet  sich  der  sogenannte  Burdkteieh,  be- 
nannt nach  Bur&k,  dem  geflügelten  Pferd  Mohammed's,  das  über- 
haupt der  ganzen  Westseite  des  Haram  den  Namen  gegeben  hat,  da 
der  Prophet  es  hier  angebunden  haben  soll.  Warren  fand  durch 
Nachgrabungen  unter  dem  südlichen  Ende  des  Wilson^schen  Bogens 
bei  7,3m  Tiefe  Stücke  von  Gewölbesteinen,  bei  13,4m  einen  Wasser- 
lauf, ein  Beweis,  dass  durch  das  ehemalige  Thal  immer  noch 
Wasser- sickert ;  erst  bei  mehr  als  lÖm  Tiefgrabung  fand  er  die 
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Maqbt  des  Tempels  in  den  Felsen  eingefiigt.  Ein  attteiiidiscker 
Gang  Uef  in  gleicher  Riehtang  mit  dem  Yiadnct  (s.  oben)  von  der 
TempeUze«  zur  Citadelle;  Warren  ging  ca.  80m  in  demselben 
vorwärts,  konnte  aber  das  Ende  nicht  erreiehen. 

Der  Davidsstrasse  gegen  das  Haräm  hin  folgend,  finden  wir 
links  wiederum  einen  hübschen  Brunnen;  rechts  treten  wir  in 
das  sogenannte  Mehkemt  oder  OerUMthauB  (PI.  84),  eine  Halle 
mit  Spitzbogengewölben,  die  im  Jahre  1483  erbaut  wurde ;  daneben 
stand  damals  das  Haus  des  K.44i  (Richters).  Noch  heute  sieht  man 
im  Me^keme  eine  Oebetsnische.  Ein  steinerner  Sang,  der  früher 
hier  stand  und  angeblich  aus  den  Königsgräbem  herstammt,  ist 
nach  Paris  geschafft  worden.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Spring- 
brunnen, der  wie  die  genannten  Brunnen  in  früherer  Zeit  von  der 
Bethlehemer  Wasserleitung  gespeist  wurde.  Ein  Fenster  geht  gegen 
das  Moghrebinerquartier  südlich  ,  ein  Ausgang  in  den  Har&mplatz. 
Das  Thor,  welches  hier  in  den  Haram  führt,  heisst  Bäb  es- 
SiUeUy  Kettenthor  (S.  47);  man  bemerkt  bei  demselben  einen 
taufsteinartigen  BeMlter.  Unter  dem  Thore  lauft  die  grosse 
Wasserleitung  von  den  sogen.  Salomonischen  Teichen  (S.  142)  in 
die  Tempelarea. 

Von  hier  müssen  wir  nach  Westen  abbiegen  und  in  der  soge- 
nannten Davidestrasse  (S.  95)  so  weit  gehen ,  bis  wir  wieder  eine 
kleine  Gasse  links  finden.  Dies  ist  der  Fall  bei  zwei  schönen  alten 
Häusern ;  das  Haus  rechts  mit  dem  Stalactitenportal  war  zur  Kreuz- 
fahrerzeit eine  Knabenschule ;  das  Haus  links  war  eine  Mädchen- 
schule und  dient  seit  Saladin's  Zelt  als  Knabenschule  (es  heisst 
'Adjtmiye).  Hier  also  gehen  wir  ein  kleines  Gässchen  hinunter  und 
gelangen  nach  4  Min.,  indem  wir  uns  fortwährend  links  halten,  an 
den  *Klageplati  der  Juden,  hinter  den  elenden  Wohnungen  der 
Moghreblner  (Muslimen  aus  dem  Nordwesten  Afrika's).  Die  unter 
diesem  Namen  berühmte  Mauer  hat  48m  Länge  und  1^  Höhe ;  die 
unteren  neun  Steinlagen  bestehen  aus  grossen  Quadern,  von  denen 
jedoch  nicht  alle  gerändert  sind ;  weiter  oben  sind  15  Lagen  von  klei- 
neren Steinen.  Obgleich  einigeArchaeologen  aus  der  Art  der  Quadern, 
welche  hier  die  Substruetionsmauern  bilden,  schllessen,  dass  diese 
westliche  Aussenmauer  in  ihren  Fundamenten  aus  ganz  alter  Zeit 
stamme ,  so  glauben  doch  Andere  nachwei&en  zu  können ,  dass  die 
Mauer  erst  aus  herodischer  Zeit  atamme.  Unter  den  thellweise 
sehr  verwitterten  Werkstücken  finden  sidli  einige  von  bedeutender 
Grösse,  so  im  nördlichen  Theil  ein  Stein  von  Öm,  im  südlichen  einer 
von  4m  Länge.  Wahrscheinlich  haben  die  Juden  schon  im  Mittel- 
alter hier  über  den  Untergang  Jerusalems  geklagt.  Es  ist  anzurathen, 
den  Besuch  dieses  Platzes  zu  wiederholen  und  namentlich  am  Frei- 
tag Nachmittag  nach  4  Uhr  oder  an  hohen  jüdischen  Festen  hierher 
zu  kommen.  Es  ma(^t  einen  merkwürdigen ,  ja  ergreifenden  Ein- 
druck, diese  Gestalten  hier  an  der  verwitterten  Mauer  lehnen,  wei- 
nen und  die  Steine  küssen  zu  sehen.    Die  Männer  sitzen  oft  Stua- 
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den  lang  dort,  indem  sie  in  aligegriffenen  hebräiscken  Gebet- 
büchern lesen.  M&ncbe  sind  barfnss.  Der  spanische  Jude  untoi- 
scheidet  sich  dnrch  ein  gepflegteres  und  freieres  Aensseia  vor- 
theilhaft  von  dem  schmutzigen  polnischen.  Am  Freitag'  gegen 
Abend  wird  folgende  Litanei  gebetet : 

Der  Vorsänger  singt :  Wegen  des  Palastes ,  der  vrüsU  liegt  — 
Volk :  SWun  wir  einsam  und  weinen, 

Vors. :    Wegen  des  Palastes^  der  urstort  ist  —  Volk :  Sittsen  ,  .  . 

Vors. :  Wegen  der  Mauem,  die  aerrissen  sind  —  Volk :  8U%€n . . . 

Vors. :  Wegen  unsrer  Ma^tät,  die  dahin  ist  —  Volk :  Sitten . . . 

Vors. :  Wegen  unsrer  grossen  Maniner ,  die  damkderlisgen  — 
Volk :  £fifoe»  wir  .     .  . 

Vors. :   Wegen  der  kostbaren  Steine^  die  verhrammH  sknd  — Volk 
Sitzen  wir .... 

Vors.:    Wegen  der  Priester y   die  gestrasicheU  haben  —  Volk 
Sitjien  wir  .... 

Vors. :   Wegen  unsrer  Konige ,  die  ihn  veraehiet  h€dfen  —  Volk 
Sitten  wir  .... 

Eine  andere  Antiphonie  lautet  folgendermassen : 

Vors. :  Wir  bitten  dich,  erbarme  dich  Zion's,  —  Volk :  Sammle 
die  Kinder  Jerusalems, 

Vors. :  Eüe,  eHe^  Zion's  Erlöser,  —  Volk:  Sprich  tum  Herten 
Jerusalems. 

Vors. :  Sehöhhett  ufui  Majestät  mögen  Zion  umgeben.  —  Volk : 
Ach  wende  «lieft  gnädig  tu  Jerusalem, 

Vors. :  Möge  bald  das  KSnigreieh  iä>er  Zion  wieder  erseheinen.  — 
Volk :    Tröste,  die  trauern  über  Jerusalem, 

Vors. :  Jtfope  Friede  und  Wonne  einkehren  in  Zion.  —  Volk : 
Und  der  Zweig  (Jesse)  aufsproseen  tu  Jerusalem. 

Jedermann  wird  bei  diesem  Anblick  die  Zähigkeit  bewnndem, 
mit  welcher  dieses  Volk  an  seinen  alten  Traditionen  hängt  und 
noch  immer  die  Aufrichtung  eines  zweiten  daTldisohen  Reiches  er- 
sehnt und  erwartet. 

Weiter  südl.  Tom  Klageplatz  folgt  ein  antikes  Thor,  das  wegen 
des  notorisch  fanatischen  Charakters  der  Moghrebiner  für  Fremde 
ohne  einen  dort  bekannten  Fuhrer  unzugänglich  ist ;  jedoch  führt 
ein  Weg  vom  Inneren  der  Tempelarea  (S.  47)  zu  dem  Thore. 
Der  obere  Theil  desselben  besteht  aus  einer  riesigen  Quader  von 
2m  Höhe  und  wenigstens  6m  Länge,  die  3m  über  dem  jetzigen 
Boden  Hegt.  Das  Interessanteste  sieht  man  nicht :  die  Schwelle  des 
Thores  liegt  15m  unter  der  Bodenfläche ;  ein  Treppenweg  ist  durch 
Ausgrabungen  zu  Tage  gefordert  worden.  Dies  ist  das  sogenannte 
Thor  des  Propheten  oder  nach  dem  Entdecker  Barelayfs  Thor. 

Vom  Klageplatz  aus  gehen  wir  wieder  denselben  Weg  zurück, 
aber  nun  statt  rechts,  durch  die  Hauptgasse  des  schmutzigen  Moghre- 
binerquartiers  links,   bis  die  Häuser  aufhdren.     Hier  befinden  wir 
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uns  auf  einem  grossen  Platz,  der  theilweise  mit  Gactushecken  be- 
pflanzt ist;  rechts  steigt  eine  Wand  steil  auf,  südlich  aus  Schutt, 
nordlich  aus  Fels  bestehend ,  links  erhebt  sich  die  Tempelmauer 
ca.  18m  hoch.  Unweit  der  Südwestecke  treten  wir  noch  einmal 
an  die  Tempelmauer  näher  hinan ;  schon  die  Riesenquadem  — 
einer  hat  8m  Länge,  0,8m  Höhe,  der  Quader  an  der  Ecke  8,5m 
Länge  —  sind  höchst  bewunderungswürdig,  obgleich  die  eingetre- 
tene Zerbröckelung  es  bisweilen  schwer  macht,  durch  Verwitterung 
entstandene  Risse  Ton  wirklichen  Fugen  zu  unterscheiden.  Un- 
gefähr 12m  von  der  Südwestecke  entfernt  treffen  wir  auf  Jenen 
Brückenansatz ,  der  den  Namen  Rohmson^s  Bogen  führt ,  da  er  von 
diesem  Forscher  entdeckt  worden  ist.  Die  Breite  des  Bogens  be- 
trägt 10,5m  ;  Steine  von  6m  und  8m  Länge  finden  sich  daran ;  man 
sieht  etwa  noch  drei  Lagen.  Die  ganze  Südwestecke  ist  in  hero- 
dianlscher  Zelt  gebaut  worden.  Wir  haben  hier  den  Ansatz  zu 
einem  Brückengang ,  der  aus  dem  Tempel  über  das  Tyropoeon  hin- 
weg nach  dem  Xystus  führte  und  an  der  Stelle  einer  älteren  Thal- 
überbrückung  stand,  die  den  Palast Salomo^s  mit  dem  unteren  Theil 
der  Oberstadt  verband.  Die  Entfernung  bis  zum  jenseitigen  Hügel 
beträgt  91m.  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  durch  Nachgrabungen  am 
westlichen  Hügel  einen  entsprechenden Bogenansatz  zu  finden.  Am 
westlichen  Hügel  fand  Warren  in  der  Tiefe  von  6,7m  Fels  und  einen 
Wasserlauf;  durch  andere  Schachte,  die  er  in  der  Richtung  auf  den 
Bogenansatz  hin  in  den  Boden  trieb ,  kamen  Ueberreste  einer  Go- 
lonnade  (Xystus?)  an  den  Tag.  Bei  dem  Brückenansatz  fand  man 
einen  Pfeiler  in  ziemlicher  Entfernung  (12,5m}  vom  Bogen  und 
in  6,7m  Tiefe  eine  gepflasterte  Stelle ;  auf  dieser  lagen  die  Ge- 
wölbesteine des  Brückenbogens.  Indem  man  durch  Schutt  hindurch 
bis  in  eine  Tiefe  von  13,7m  vordrang,  fand  man  Felsengrund  und 
nahe  bei  der  Tempelmauer  einen  von  Norden  nach  Süden  laufen- 
den in  den  Felsen  gehauenen  Kanal.  Ueber  dem  Kanal  lagen  die 
Gewölbesteine  des  äUeren  Brückenbogens. 

An  der  Südwestecke  der  Tempelmauer  liegt  der  Felsboden  18m 
unter  der  heutigen  Bodenfläche.  Die  grosse  Mauer,  welche  die 
ganze  Westseite  entlang  noch  heute  tief  im  Boden  steckt,  war  einst 
dem  Auge  sichtbar.  Sie  diente  bloss  dazu ,  um  eine  ebene  Fläche 
für  die  Tempelarea  herzustellen,  und  nahm  sich  als  riesenhaftes 
Postament  gewiss  einst  sehr  grossartig  aus. 

An  der  Südwestecke  des  Haräm  umbiegend ,  können  wir  zu- 
nächst ostwärts  nur  die  Strecke  bis  zu  dem  vermauerten  Doppel- 
thore  (S.  60)  erblicken;  die  Fortsetzung  der  Südmauer  können 
wir  erst  wieder  verfolgen ,  wenn  wir  zum  Mistthor  (auch  Moghre- 
binerthor  genannt)  hinausgehen  und  uns  links  wenden,  um  die 
Mauer  in  möglichster  Nähe  gegen  Osten  hin  zu  verfolgen.  Aus 
den  Nachgrabungen  hat  sich  ergeben ,  dass  der  Fels  von  der  Süd- 
westecke der  Area  gegen  0.  hin  von  18m  Tiefe  sehr  rasch  zu  26,5m 
«.bf ällt ;  bis  zu  dieser  Tiefe  steckt  an  dieser  Stelle  die  herodische 
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Tempelmauer  in  der  Erde.  Dann  steigt  der  Fels  wieder  gegen  Oiten 
an.  Mit  anderen  Worten :  unter  der  Südwestecke  der  Tempelarea 
läuft  das  Tyropoeonthal  durch ,  und  die  Sädwestecke  des  heutigen 
sowohl  als  des  antiken  Tempels  steht  eigentlich  bereits  nicht  mehr 
auf  dem  Tempelberg,  sondern  auf  dem  gegenüberliegenden  Abhang. 

An  der  tiefsten  Stelle  dieser  jetzt  nicht  mehr  sichtbaren  Thal- 
senkung hat  Warren  einen  unterirdischen  Kanal  entdeckt ,  in  einer 
Tiefe  von  7m  aber  ein  Steinpflaster,  das  wohl  aus  spätromischerZeit, 
und  in  der  Tiefe  von  12m  ein  anderes,  das  vielleicht  aus  herodischer 
Zeit  stammt ;  die  noch  tiefer  im  Boden  steckende  Mauer  besteht  aus 
Quadern  mit  rauher  Oberfläche.  Von  dem  schon  S.  60  besprochenen 
DoppeÜhor  an ,  das  also  von  Süden  direct  unter  die  A^^a  hinein- 
führt ,  ist  die  Mauer  älter.  Der  Felsen  steigt  bis  zur  dreifachen 
Pforte  aufwärts  und  liegt  bei  derselben  kaum  einige  Fuss  unter  dem 
jetzigen  Boden,  worauf  er  rasch  nach  Osten  gegen  das  Kidronthal 
abfällt.  Unter  dem  dreifachen  Thor  sind  mehrere  in  den  Felsen 
gehauene  Gänge  und  Wasserläufe  entdeckt  worden ;  ebenso  unter 
dem  gleichfalls  vermauerten  „einfachen  Thore''  (S.  61),  das  aus 
später  Zeit  stammt,  ein  alter  Gang.  Während  die  Bodenoberfläche 
vom  dreifachen  Thor  bis  zum  Südostwinkel  der  Mauer  um  7m  fällt, 
senkt  sich  das  ursprüngliche  Felsenterrain  um  etwa  30m ;  in  der 
Tiefe  auf  der  Ostseite  der  Mauer  ist  ein  Krug  und  an  den  Quadern 
Zeichen  in  rother  Farbe  und  eingebauene  Buchstaben  gefunden 
worden.  Diese  Zeichen  scheinen  phönicisch  zu  sein.  Haben  wir 
hier  eine  Mauer  aus  althebräischer  Zeit?  Diese  Frage  ist  noch  un- 
gelöst, aber  man  dürfte  sich  wohl  zu  einer  bejahenden  Antwort 
hinneigen.  In  welchem  Jahrhundert  aber  die  Riesenquadern , 
welche  hier  am  Südostwinkel  über  dem  heutigen  Boden  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  an  ihre  Stelle  gerückt  worden 
sind,  ist  sehr  ungewiss;  einzelne  Steine  in  den  oberen  Lagen 
sind  5-7m  lang  und  bis  zu  im  dick.  Im  Ganzen  ist  an  der  SO.- 
Ecke  die  xMauer  23m  hoch.  —  Bei  seinen  Nachgrabungen  hat  War- 
ren eine  zweite  Mauer,  welche  von  der  SO.-Ecke  gegen  SW.  lief 
und  den  Ophel  einfasste,  tief  im  Boden  gefunden. 

Auf  der  Ostseite  der  Harämmauer  liegt  viel  Schutt ;  der  Felsboden 
flel  einst  steiler  gegen  das  Kidronthal  ab ,  als  die  heutige  Boden- 
oberfläche. Das  goldene  Thor  (S.  61)  steht  mit  seiner  Aussenseite 
auf  der  Mauer,  innen  aber  auf  Schutt ;  die  Mauer  reicht  hier  noch 
9-12m  unter  den  Boden  hinab.  Ausserhalb ,  vor  der  Harämmauer 
hat  Warren  ebenfalls  eine  zweite  Mauer  (eine  alte  Stadtmauer?)  tief 
im  Schutte  entdeckt.  Die  Untersuchung  der  Nordostecke  des  Ha- 
räm kostete  viel  Mühe  und  Aufopferung,  da  die  Beschaifenheit 
des  Schuttes  es  schwer  machte,  Schachte  zu  graben.  Die  ganze  Nord- 
ostecke des  Tempelareals  ist  sowohl  innerhalb ,  als  ausserhalb  der 
Umfassungsmauer  mit  enormen  Schuttmassen  ausgefüllt ;  theilweise 
ist  dazu  wohl  auch  das  Terrain  benutzt  worden ,  das  man  von  der 
allzu  hohen  Nordwestecke  abtrug.    Das  Thälchen,  welches  zur  An- 
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legung  des  Biiket  Isra'tn  (S.  63)  verwendet  Worden  ist,  lanft 
(wie  das  Tyropoeon  in  der  Südwestecke)  unter  der  Nordostecke  der 
Mauer  hindurch ,  die  hier ,  wo  das  Thälcheu  gegen  den  Kidron  ab- 
fallt, his  zu  36m  unter  der  Oherfläche  des  Bodens  reicht.  Die  Sen- 
kung des  Felsens  Ton  der  Nordwestecke  der  Haräm-Area  bis  hierher 
ist  demnach  eine  sehr  starke  und  die  AufffiUung  zum  Behuf  der 
Au«ebfnung  entsprechend. 

Warren  hat  audi  den  Abfluss  des  Birket  Isra^tn  unter  dem  Bo- 
d«n  entdeckt  und  in  der  Nordostecke  Ruinen  eines  grossen  Thur- 
mes,  der  augenscheinlich  ebenfalls  eine  alte  Anlage  ist,  und  in 
desseiß  Nähe  wieder  phönioische  Zeichen ,  wie  in  der  Südostecke, 
zum  Yoisehein  kamen.  Auch  wir  glauben ,  dass ,  wenn  irgendwo, 
so  hier  im  Osten ,  für  die  Unterbauten  des  Haram  eine  alte  Bau- 
periode,  ja  die  Zeit  der  Konige  Juda's  in  Ansprach  genommen 
werden  darf. 

Man  betrachte  noch  einmal  die  schonen  Bogen  des  goldenen 
Tboves  von  aussen;  die  Anlage  desselben  hoch  auf  dem  Schutt 
»prichft ,  wie  die  Details  der  Yerzierungen ,  auch  von  hier  aus  ent- 
schieden für  eine  späte  byzantinische  Zeit.  Der  ganzen  Mauer  ent- 
lang finden  sich  muslimische  Grabsteine  (vgl.  S.  98).  Den  Rückweg 
nach  der  Stadt  treten  wir  am  besten  durch  das  SUphansihor 
(8.  90)  an. 

IHe  Ombeskirolie. 

Nach  dem  Wortlaut  der  Bibel  muss  Oolgotka  ausserhalb  der 
Stadtmauer  gelegen  haben  (Job.  19,  17.  20f ;  Hebr.  13,  12ff). 
BHne  Bodenerhebung ,  oder  mehr  nur  eine  niedrige  Felsbank  hatte 
ihrer  Form  wegen  den  hebräischen  Namen  „gulg61et^  (Schädel) 
erhalten,  woraus  Golgotha  entstanden  ist.  Bis  jetzt  ist  noch  nicht 
ausgemacht,  ob  die  Erhöhung  des  traditionellen  Golgotha,  welches 
übrigens  gewiss  ein  vielfach  begangener  Platz  war,  eine  natürliche 
oder  eine  künstliche  ist ;  südlich  und  nördlich  von  ihr  fällt  das 
Terrain  sanft  ab.  Bekanntlich  dreht  sich  unter  den  Gelehrten, 
^e  sich  mit  der  Topographie  von  Jerusalem  beschäftigt  haben,  zu- 
nächst der  Streit  hauptsächlich  um  die  Möglichkeit  der  Aechtheit  des 
heutigen  Platzes  (vgl.  S.  31  ttt).  Einige  neuere  Forscher  suchen 
Golgotha  im  Norden  der  Stadt  bei  der  Jeremiasgrotte  (S.  126). 


t  17.  und  er  trag  sein  Krenz,  und  ging  hinans  anr  Statte,  die  da 
heisst  Scbädelstätte,  welche  heisst  auf  £bräJ3Ch  Golgatha.  —  SO.  Dieee 
Ueberschrift  lasen  viele  Juden ;  denn  die  Stätte  war  nahe  bei  der  Stadt, 
da  Jesns  gekrenziget  ist. 

tt   Darum  auch  Jesus,    a«f  dass   er  heiligte  das  Volk    durch   sein 
eigenes  Blut,  hat  er  gelitten  aussen  vor  dem  Thor. 

ttt  £8  kann  und  soll  nicht  der  Zweck  dieses  Beisehandhuchs  sein 
zu  untersuchen,  inwiefern  alle  die  Traditionen,  die  sich  in  so  grosser 
Anzahl  gerade  an  die  Grabeskirche  mit  ihren  vielen  Kapellen  und  Win- 
keln heften j  ihre  Begründung  haben,  oder  solche  entbehren;  wer  sich  in 
dieses  Studium  vertiefen,  sich  darüber  nähere  Aulklärung  verschaffen 
will,  den  müssen  wir  auf  die  diese  Fragen  eingehend  behandelnden 
Werke  von  Tobler,  Robiiwm  etc.  verweisen  (vergl.  8.  olii,  42). 
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Bevor  der  Boden  im  Zufiammenhang  antersuclit  ist,  kann  niehto 
Sicheres  ani^steilt  werden.  Gewiss  ist,  dass  wesUieh  von  der 
Gral)^eBkirehe  viel  weniger  Schutt  liegt ,  als  östlich  davon ;  danach 
würde  der  Jetzige  Platz  der  Grabeskirche  ausserhalb  der  zweiten 
Mau«r  liegen  und  somit  nicht  gegen  die  U^berliefemng  der  Bibel 
Verstössen.  Die  Möglichkeit,  dass  sich  bei  den  in  Jerusalem  leben- 
den Christen  eine  Tradition  über  die  Lage  von  Golgotha  lebendig 
erhalten  habe,  ist  durchaas  zuzugeben,  besonders  da  berichtet 
wird ,  dass  Hadrian  auf  dem  Platze  von  Golgtoha  einen  Venus- 
tempel habe  bauen  lassen.  Sehr  begreiflich  ist  es,  dass  man  in  der 
Zeit,  wo  das  Ghiistenthum  im  römischen  Reiche  Staatsreligion  ge- 
worden war,  nach  der  Lage  des  Grabes  Christi  fragte.  Der  Bischef 
Eusebius  (geb.  um  264  n.  Chr.  in  Casarea)  ist  der  älteste  Histo- 
riker, der  darüber  Auskunft  gibt ;  er  berichtet,  dass  bei  den  Nach- 
grabungen unter  Constantin  die  allerheiligste  Höhle  des  Heilan- 
des, die  augenscheinlich  aus  dem  Felsen  gehauen  war,  oder  ein  auf 
ebenem  Grund  aufragender,  alleinstehender  Fels  mit  einer  einzigen 
Höhle  darin  zum  Yorschein  kam.  Erst  spätere  Geschichtschreiber 
fügen  bei,  dass  Constantin's  Mutter  Helena  in  Folge  göttlicher  Ein- 
gebung naeh  Jerusalem  pilgerte  und  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Bischof  Macarius  durch  ein  Wunder  neben  dem  heiligen  Grab 
auch  das  Kreuz  Jesu  entdeckte.  Das  Kreuz  wurde  zerstückelt, 
und  nur  ein  Theil  davon  blieb  in  Jerusalem,  wo  es  den  Pil- 
gern der  fcdgenden  Jahrhundeite  gezeigt  wurde.  Geschichtlich 
fest  steht  nun  femer,  dass  über  der  aufgefundenen  Stätte,  der- 
selben ,  auf  welcher  wir  heute  stehen ,  eine  xwaehtvell  ausge- 
aclunückte  Kirche  gebaut  wurde  (im  J.  336  eingeweiht)  und  zwar 
bestehend  aus  einem  Gebäude  über  dem  heiligen  Grab  und  aus  der 
eigentlichen  Basilica,  die  dem  Zeidien  des  Kreuzes  gewidmet  war. 
Die  Grabeskiiche,  auch  Anastasis  genannt,  weil  Jesus  hier  aus  dem 
Grabe  auferstand ,  bestand  aus  einer  Rotunde ,  in  deren  Mitte  sich, 
umgeben  von  A&i  12  Apostelsäulen ,  das  Grab  befand.  Yen  dieser 
Rotunde,  deren  Form  auch  bei  Erbauung  der  Saohrämoschee  mass- 
gebend war(S.  48),  ist  wenigstens  die  äussere  Form  erhalten  geblie- 
ben. Oestlich  schloss  sieh  ein  freier  Platz  mit  Säulenhall'en  an  (der 
Umfang  desselben  ist  unbestimmbar),  noch  weiter  östlich  dieBasilica, 
mit  Höfen  zu  beiden  Seiten  und  vom  gegen  Osten  mit  drei  Portalen, 
einem  Yorplatz  und  Propyläen  mit  Treppen.  Von  den  Propyläen  sind 
noch  einige  Säulenstüeke  erhalten.  Der  Anblick  des  Ganzen  muss 
von  Osten,  zum  Beispiel  vom  Oelberg  aus,  herrlich  gewesen  sein. 
Schon  ficüh  unterschied  man  dieKreuzflndnngsstätte  vom  eigent- 
lichen Golgotha ;  die  Distanz  beider  wird  verschieden  angegeben. 
Im  Juni  614  wurden  die  Gebäude  durch  die  Perser  verbrannt ;  mit 
Hülfe  der  Christen  von  Syrien  und  Alexandrien  baute  Modestus, 
Abt  des  Theodosiusklostevs ,  zwischen  616-626  die  Kirche  wieder 
auf,  und  zwar  dreitheilig,  als  Auferstehungskirche  (Anastasis), 
Kreutkirche  (Martyrion)  und  Calvarienkirche ;  doch  erreichte  der 
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Bau  den  Glanz  des  früheren  nicht.  Der  Chalife'Omar  behandelte 
(637)  die  Christen  milde  und  Hess  ihnen  auch  ihre  Kirchen.  Aus 
dem  Jahre  670  haben  wir  von  Arculf  eine  Beschreibung  der  Grabes- 
kirche y  aus  der  hervorgeht ,  dass  im  Süden  ein  neuer  Theil  zu  den 
alten  heiligen  Stätten  hinzugefügt  worden  war,  nämlich  eine  Marien* 
kirche.  Zur  Zeit  des  Ghalifen  Mämün  (813-833)  verbesserte  und 
erweiterte  der  Patriarch  Thomas  von  Jerusalem  die  Kuppel  über  der 
Anastasis.  Im  Jahre  936  sowohl  als  969  wurde  die  Kirche  durch 
Feuer  theilweise  zerstört ;  eine  fernere  Zerstörung  und  Schändung 
der  Grabstätte  bewerkstelligten  die  Muslimen  im  Jahre  1010.  Im 
Jahre  lOöö  war  wieder  eine  Kirche  vorhanden ;  1099  wallten  die 
Kreuzfahrer  barfuss  unter  Lobgesängen  in  die  Kirche ,  d.  h.  eben 
hauptsächlich  in  den  Grabdom.  Aber  die  vorhandenen  Baulich- 
keiten schienen  den  Kreuzfahrern  viel  zu  unbedeutend ;  sie  bauten 
daher  eine  grosse  Kirche,  welche  alle  heiligen  Stätten  und  Gapellen 
umfasste.  Doch  geschah  dies  erst  später,  als  sie  einigermassen  festen 
FusB  in  Jerusalem  gefasst  hatten ,  d.  h.  im  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts, wie  auch  der  romanische  Stil ,  der  den  grossen  Bauten 
jener  Zeit  entspricht,  beweist.  Die  Bauten  der  Kreuzfahrer  haben  sich 
durch  die  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten ,  nur 
lassen  die  zahlreichen  späteren  Anfügungen  es  nicht  sofort  erkennen, 
dass  wir  in  der  That  eine  Kirche  aus  jener  Zeit  vor  uns  haben. 

OestUch  von  der  Grabesrotunde  wurde  damals  eine  dreischifflge 
Kirche  mit  3  gegen  Osten  gerichteten  Apsiden  gebaut ;  dahinter 
weiter  gegen  Osten  lag  bereits  die  Helenacapelle.  Im  Jahre  1187 
wurde  von  den  Arabern  die  Schädelstätte  zerstört.  Im  Jahre  1192 
durften  die  Kreuzfahrer  (III.  Kreuzzug)  in  Abtheilungen  Jerusalem 
besuchen;  der  Bischof  von  Salisbury  erlangte  von  Saladin,  dass  zwei 
lateinische  Priester  speciell  dem  Dienste  in  der  Grabeskirche  ob- 
liegen durften.  Im  Jahre  1244  wurde  das  Grab  von  den  Gharesmiem 
zerstört ,  aber  1310  finden  wir  schon  wieder  eine  schöne  Kirche  mit 
vielen  und  prächtigen  Altären ,  und  im  Jahre  1400  zwei  Kuppeln. 
In  den  nächsten  Jahrhunderten  wird  oft  über  die  Baufälligkeit  der 
Grabeskuppel  geklagt.  1719  wurde  sie  endlich  nebst  einem 
grossen  Theil  der  Kirche  neu  gebaut,  trotz  mancher  Störungen 
von  Seite  der  Muslimen.  Im  Jahre  1808  traf  die  Grabeskirche 
ein  grosses  Unglück :  sie  brannte  beinahe  ganz  ab ,  die  Kuppel 
stürzte  ein  und  zerdrückte  die  Grabkapelle,  die  Säulen  sprangen 
und  das  Blei  des  Daches  floss  in  das  Innere.  Verschont  blieb 
hauptsächlich  nur  der  östliche  Theil  des  Gebäudes.  Bei  dieser 
Gelegenheit  verschwanden  die  Särge  der  fränkischen  Könige  von 
Jerusalem ,  welche  unter  der  Leidensstätte  hinter  dem  Salbungs- 
stein gestanden  hatten ,  so  der  Sarg  Gottfried's  von  Bouillon  u.  a. , 
indem  nun  die  Griechen  das  Hauptrecht  an  den  Gebäulichkeiteu 
an  sich  zu  reissen  verstanden;  sie  spendeten  nebst  den  Arme- 
niern das  meiste  Geld  zu  dem  nun  erfolgenden  Neubau  1810.  Die 
Pläne  zu  diesem  Neubau  verfertigte  ein  gewisser  Komnenos  Kalfa 


Grabeskirche.  JERUSALEM.  d.  RouU,      73 

ans  Constantiiiopel  (S.  79).     Aber  durch  die  modernen  Gebäude 
hindurch  gewahrt  man  doch  noch  genug  Spuren  yon  der  alten  Kirche. 

Die  Grabeskirche  wird  gewöhnlich  von  lO^j  Uhr  Vorm.  biB 
3  Uhr  Nachm.  geschlossen ;  vermittelst  eines  Bachschtsch  (i fr.) 
an  den  muslimischen  Wächter  kann  der  Fremde  sich  aber  länger  als 
bis  10  V2  U.  dort  aufhalten.  Nachmittags  findet  sich  oft  keinWächter, 
sodass  ein  Morgenbesuch  anzurathen  ist;  auch  muss  der  Himmel 
heiter  sein,  da  viele  Abtheilnngen  des  Gebäudes  sehr  dunkel  sind. 
—  Der  Anblick  der  muslimischen  Wächter,  welche,  von  der  türki- 
schen Regierung  bestellt,  in  der  Vorhalle  sitzen,  um,  besonders  bei 
den  Osterfeierlichkeiten ,  die  Ordnung  unter  den  aus  allen  Welt- 
theilen  herbeigeströmten  Pilgern  aufrecht  zu  erhalten,  ist  für  den 
gebildeten  Christen  natürlich  ein  höchst  fataler,  doch  sind  diesel- 
ben als  unparteiische  Aufseher  und  Schlüsselbewahrer  nothwendig. 

Ein  grosses  von  Baurath  Schick  in  Jerusalem  verfertigtes  Modell 
der  C^beskirche,  das  dem  Beschauer  den  Zusammenhang  der  Ge- 
bäude trefflich  klar  macht,  ist  in  einem  Buchladen  neben  der 
Wohnung  des  preussisch-anglicanischen  Bischofs  zu  sehen  (eben- 
daselbst auch  die  Stiftshütte). 

Die  Hauptfa^ade  der  Grabeskirche  liegt  heute  auf  der  Südseite ; 
früher  befand  sich  der  Haupteingang  auf  der  Ostseite;  der  freie 
Platz  vor  dem  jetzigen  Portal  stammt  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge. 
Er  ist  mit  grossen ,  weissgelblichen  Steinplatten  gepflastert  und 
immer  von  einer  Menge  Verkäufern,  auch  Bettlern  besetzt. 

Dieser  Vobplatz  a,  der  übrigens  nicht  ganz  eben  ist,  liegt  3^2 
Stufen  unter  dem  Niveau  der  Gasse.  Rechts  und  links  neben  der 
Treppe  sind  Säulen  in  die  anschliessenden  Gebäude  eingemauert ; 
doch  ist  nur  die  westliche  (1.)  gut  erhalten  und  trägt  sogar  noch  ein 
Stück  eines  Bogens  über  der  nach  Westen  führenden  Gasse.  Es  stand 
hier  augenscheinlich  eine  Art  Vorhalle;  dies  beweisen  auch  die 
Säulenbasen,  deren  Ueberreste  man  noch  zwischen  den  Imiden 
Ecksäulen  am  Boden  wahrnimmt. 

Der  Platz  ist  auf  beiden  Seiten  von  ziemlich  unbedeutenden 
Kapellen  umgeben.  Durch  die  südlichste  Pforte  rechts  eintretend, 
gelangen  wir  18  Stufen  ansteigend,  neben  Küche  und  Pilger- 
kammem  der  Griechen  vorbei,  ganz  am  Ende  eines  langen 
Ganges  zu  einer  kleinen  Kapelle  (PI.  1).  Dies  ist  die  sogenannte 
Apost«lkirche  mit  dem  Melchisedek  -  Altar.  Dahinter  liegt  die 
Kapelle  der  Abessinier  (PL  40).  Ueber  der  Kreuzannagelungs- 
kapelle  (PI.  38,  S.  84)  liegt  die  Opferungskapelle.  Eine  runde  Ver- 
tiefung in  der  Mitte  des  Bodens  der  Kapelle  deutet  den  Ort  an ,  wo 
Abraham  den  Isaak  opfern  wollte;  diese  Sage  ist  zwar  neu  und 
widersinnig  (vgl.  S.  24) ,  aber  schon  im  Jahre  600  wurde  hier  in 
der  Nähe  ein  Opferplatz  Abrahams  gezeigt.  Ausserhalb  dieser  Ka- 
pelle im  Hofe  und  auf  dem  Dach  der  armen.  Jakobskapelle  (PI.  2) 
steht  der  Baum ,  an  welchem  der  Widder  bei  Abrahams  Opferung 
gehangen  haben  soll  (PI.  41). 
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Vii  mQuen  wieder  Kiit  deH  VorplttE  niiüAkehrem.  Die  Kapelle 
So.  2  ist  äie  mmeaüelit  JaetAikapMe ;  nnttu  denelben  \\op,  eine 
Krypte.  No.  3  ist  die  kopticcbe  Enenftl-XiAaiiliaftlh,  durch 
irelclie  ein  Gaag  oitw&rts  in  die  Abettiniielit  KapeiU  (PI.  40) 
führt.  Von  No.  3  oder  von  der  Ecke  des  Vorplaties  der  Grabei- 
kirolie  gegen  Norden  filkrt  eine  XkQra  in  die  grieehl>che  KaptUt 
der  ägyptiithen  Maria  (PI.  4  unterbalb  39).  Dleae  Hu4>  nuide 
der  Sage  nach  im  Jahre  374  durch  unaiohtbare  Oevalt  von  der 
TbQre  der  Grabeskiiehe  lurOclcgediäiigt,  bli  üe  du  Bild  der  Uuttei 
Jelu  anrief. 

Folgende  Kapellen  weitlicb  vom  Vorplatz  sind  im  Bealtse  der 
Grieolien :  die  JaeobtkOftUe  (PI.  ö)  zam  ADdenken  an  den  Bmdei 


J.  XoftUe  dr  KmitiwUtefUHtB. 
BilcnaiofiUt.  32.  Altar  4u  «Mi  iSsMcAn-i. 
Hiln-a.    S&.  Krmußsdwigibiptllt.    86.  £a- 

1,    38.  Xap'O'  ■*"■  Xmt- 

!Bitaptllt.    tO.  ^huMK«!  JOftlU. 
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Jesu,  eine  gat  ausgestattete  Kapelle  (dahinter  die  8t.  Thekla^ 
Kapelle) ;  daneben  die  Kapelle  der  Maria  Magdalena  (PI.  6),  der 
hier  nach  der  Ueberlieferang  der  Griechen  unter  anderen  Traditio- 
nen Jesu  zum  dritten  Mal  erschienen  sein  soll ;  weiter  die  Kapelle 
der  40  Märtyrer  (PI.  7).  Ursprünglich  befand  sich  hier  das  Kloster 
der  heil.  Dreieinigkeit.  Sämmtliche  drei  Kapellen  haben  noeh 
ihre  Apsiden.  Die  Kapelle  PI.  1,  in  welcher  früher  die  Patriarchen 
von  Jerusalem  begraben  wurden,  bildet  eigentlich  das  unterste 
Stockwerk  des  Qloekenihuntia.  Dieser  ist  nach  gut  romanischer 
Sitte  neben  die  Kirche  gestellt ,  jetzt  aber  auf  ungleicher  Fläche 
innen  in  die  alte  Johanniskapelle  und  die  Rotunde  hineingebaut. 
Auf  den  vier  Seiten  sind  grosse  gothische  Fensterbogen  und  an  den 
Kanten  des  Thurmes  Strebepfeiler.  Oben  an  den  Fensterbogen  be- 
finden sieh  zwei  Reihen  gothischer  Doppelfensterchen,  von  denen 
jedoch  nur  noch  die  untere  erhalten  ist.  Die  Spitze  des  Thurmes 
ist  abgebrochen;  aus  alten  Zeichnungen  wissen  wir,  dass  oben 
Blindbogen  mit  je  einem  Mittelfenster  standen,  darauf  Zinnen  und 
eine  octogonale  Kuppel.  Dieser  Glockenthurm  ist  zwischen  1160- 
1180  gebaut,  stammt  also  sicher  von  den  Kreuzfahrern. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  der  Anblick  der  Südfa^ade  der 
Kirche  auf  den  Beschauer  einen  angenehmen  Eindruck  macht ;  doch 
sind  die  Kunstdetails  daran  bemerkenswerth.  Wir  haben  zwd  Por- 
tale mit  zwei  Fenstern  darüber.  Ueberall  sehen  wir  etwas  platte 
Spitzbogen ,  die  sich  sogar  der  Hufeisenform  nähern.  Der  Bogen 
über  den  Portalen  ist  mit  einem  Kranz  von  tiefen  Zahnschnitten 
(Kehlrinnen)  verziert,  die  senkrecht  auf  die  Curve  fallen.  Es  wird 
behauptet,  dass  diese  Verzierungen  spätrömischen  Ursprungs  seien. 
Die  Thürleisten  bestehen  aus  einer  Reihenfolge  von  fein  aus- 
geführten Schneckenlinien.  Die  Säulen  neben  den  Thüren,  wahr- 
scheinlich einem  antiken  Tempel  entnommen,  sind  aus  Marmor ; 
ihre  Capitäle  sind  byzantinisch,  aber  von  schöner  Ausführung, 
und  die  Piedestale  vollständig  nach  antikem  Muster.  Die  Säulen 
haben  einen  gemeinsamen  Bindebalken,  der  mit  Eichenlaub  ver- 
ziert ist.  Das  Feld  über  der  Thüre  links  ist  mit  einem  geome- 
trischen Dessin  von  Sechsecken  in  arabischer  Weise  geschmückt ; 
früher  war  es  mit  Mosaik  überzogen.  Unterhalb  dieser  Felder  sind 
Ba$relief$  von  hohem  Werthe  angebracht ;  Yogü^  meint,  dass  die- 
selben in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  Frankreich 
gearbeitet  seien. 

Auf  dem  Basrelief,  das  über  dem  linken  Portal  angebracht  ist,  findet 
sieb  eine  Reihe  von  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte  (man 
vergesse  nicht  ein  Opernglas  mitzunehmen).  Im  ersten  Felde  links  sieht 
man  die  Auferwecknng  des  Lazarus  innerhalb  eines  Gewölbes:  Jesus  mit 
dem  Evangelium,  Maria  ihm  zu  Füssen;  Lazarus  steigt  aus  dem  Grabe;  im 
Hintergrund  stehen  Zuschauer,  von  denen  sich  einige  die  Nase  zuhalten. 
Im  zweiten  Felde  von  links  an  bittet  Maria  Jesum,  wegen  Lazarus  zu 
ihnen  zu  kommen.  Vom  dritten  Felde  an  beginnt  eine  Parstellung  des 
Einzugs  Jesu  in  Jerusalem.  Zuerst  schickt  Jesus  die  Jünger  aus,  ihm 
ein  Beitthier  zu  holen,  darunter  sind  zwei  Hirten  mit  Schafen  dargestellt. 
Hieraufbringen  die  Jünger  die  Eselin  und  breiten  die  Kleider  aus;  im 
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Hintergrund  erscheint  der  Oelberg.  Dann  folgt  der  Einzug  in  Jerusalem  \ 
leider  ist  hier  die  Hauptfigur  ausser  dem  Kopfe  und  die  Eselin  zerstört. 
Ganz  nett  sind  die  kleinen  Figurchen,  welche  ihre  Kleider  auf  den  Weg 
ausbreiten :  ein  Mann  schneidet  Palmenzweige  ab  \  eine  Frau  trägt  ihr  Kind 
auf  der  Achsel ,  wie  wir  es  heute  noch  in  Aegypten  sehen  \  im  Vorder- 
grund ein  Lahmer  mit  der  Krücke.  Das  lezte  Feld  stellt  das  Abendmahl 
dar:  Johannes  an  der  Brust  Jesu;  Judas,  diesseit  des  Tisches  von  den 
Aposteln  getrennt,  ist  in  dem  Momente  aufgefasst,  wo  er  den  Bissen  er- 
hält. Die  Ausführung  des  Ganzen  ist  ungemein  lebendig.  —  Das  zweite 
Basrelief,  das  über  dem  Portal  rechts  angebracht  ist,  stellt  verwickeltes 
Laubwerk  dar.  Zwischen  den  Blättern,  Früchten  und  Blumen  sieht  man 
eine  Menge  Figuren,  nackte  Menschen,  Vdgel  und  sonstige  Gestalten  sich 
hindurch  winden;  m  der  Mitte  ist  ein  Centaur,  mit  dem  Bogen  in  der 
Hand :  das  Ganze  hat  eine  symbolische  Bedeutung,  auf  die  wir  nicht  näher 
eingehen  können;  die  Thiere,  welche  das  Böse  vorstellen,  lauern  von 
unten  dem  Guten  axd.  Auch  die  Ausführung  dieses  Basreliefs  ist  höchst 
sorgfältig. 

Das  zweite  Portal  iBt  veimauert ;  vor  demselben  beginnt  eine 
Treppe,  welche  von  aussen  in  die  Galvarienkapelle  (S.  84)  hinauf 
führt.  Die  Treppe  mündet  zunächst  in  eine  kleine  Halle  aus,  deren 
Stil  dem  der  ganzen  Fa^de  entspricht.  Das  Yorgebäude,  im  nord- 
östlichen Winkel  des  Vorplatzes ,  hat  ebenfalls  zwei  Stockwerke, 
von  denen  jedes  durch  vier  grosse  Spitzbogen  gebildet  wird ;  man 
hat  später  eine  Kap^Ue  daraus  gemacht. 

Durch  das  grosse  Portal  treten  wir  nun  in  das  Innb&b  dbb 
Gbabbskibche  selbst.  Um  uns  zu  orlentiren,  müssen  wir  bedenken, 
dass  die  ganze  Anlage  des  Gebäudes  von  Osten  nach  Westen  geht ; 
indem  wir  von  Süden  eintreten,  befinden  wir  uns  zunächst  in  einem 
Seitenschiff  des  Kreuzfahrerbaues.  Wir  treffen  zunächst  links  auf 
einer  Bank  (PI.  8)  die  muslimischen  Wächter,  rauchend  und  Kaffe 
trinkend;  wenn  dre  Kirche  gerade  geöffnet  ist,  haben  sie  keinen 
Anspruch  auf  ein  Bachschisch  zu  erheben.  In  früheren  Jahrhun- 
derten jedoch,  sogar  noch  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein,  musste 
hier  von  jedem  Pilger  ein  hohes  Kopfgeld  entrichtet  werden.  Schrei- 
ten wir  an  diesen  Wächtern  vorbei  gerade  aus,  so  stossen  wir  auf 
einen  grossen  Stein :  dies  ist  der  „Salbunosstbin'*  (PI.  9) ;  hier 
soll  der  Leichnam  Jesu  gelegen  haben,  als  Nicodemus  ihn  salbte 
(Joh.  19,  38-40 f).  In  älterer  Zeit,  vor  den  Kreuzzügen .  stand 
über  dem  Ort  der  Salbung  eine  besondere  „Marienkirche'^,  doch 
etwas  südlich  von  der  jetzigen  Stelle ;  als  die  Franken  alle  heiligen 
Orte  in  ein  Gebäude  hineinzogen,  wurde  der  Ort  der  Salbung  unge- 
fähr an  die  jetzige  Stelle  versetzt.  Der  Stein  wurde  oft  gewechselt 
und  durchlief  den  Besitz  der  verschiedensten  Religionsgemein- 
schaften.   Im  15.  Jahrhundert  gehörte  er  den  Kopten ,  im  16.  den 


f  88.  Damach  bat  Pilatnm  Joseph  von  Arimathia,  der  ein  Jünger 
Jesu  war,  doch  heimlich,  aus  Furcht  vor  den  Juden,  dass  er  möchte  ab- 
nehmen den  Leichnam  Jesu.  Und  Pilatus  erlaubte  es.  Derowegen  kam 
er,  und  nahm  den  Leichnam  Jesu  herab.  89.  Es  kam  aber  auch  Kicode- 
mus,  der  vormals  bei  der  Nacht  zu  Jesu  gekommen  war.  und  brachte 
Myrrhen  und  Aloe  untereinander,  bei  hundert  Pfunden.  40.  Da  nahmen 
sie  den  Leichnam  Jesu,  und  banden  ihn  in  leinene  Tücher  mit  Specereien  \ 
wie  die  Juden  pflegen  zu  begraben. 
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GreoTgiem ;  die  Lateiner  erkauften  von  diesen  die  Erlaubniss,  dar- 
ü'ber  Kerzen  brennen  zu  dürfen,  mit  5000  Piasteni ;  dann  kam  er 
in  die  Hände  der  Griechen.  Heute  haben  Armenier,  Lateiner, 
Chriechen  und  Kopten  das  Recht,  darüber  Lampen  zu  brennen;  auch 
stehen  Leuchter  von  colossaler  Ghrosse  daneben.  Die  jetzige  gelb- 
lich-röthliche  Marmorplatte,  2,7m  L,  1,3m  b.,  ist  im  Jahre  1808 
hierher  gesetzt  worden.  Früher  sah  man  Pilger  die  Länge  des  Stei- 
nes messen,  um  sich  danach  ein  Todtenhemd  machen  zu  lassen. 

Gehen  wir  von  hier  links,  so  treffen  wir  in  einer  Entfernung  von 
16  Schritten  ein  kleines  neugebautes  rundes  Gehäuse  um  einen 
Stein  herum,  der  den  Ort  (PI.  10)  bezeichnet,  an  welchem  die  Frauen 
während  der  Salbung  gestanden  und  zugeschaut  haben  sollen ;  süd- 
lich dahinter  liegt  der  Aufgang  zur  armenischen  Kapelle, 

"Wir  gehen  jetzt  einige  Schritte  rechts  und  befinden  uns  in  dem 
Haupttheil  des  Gebäudes,  der  Gkabbotvndb  ;  in  der  Mitte  dersel- 
ben ist  das  Grab.  Die  Rotunde  war  ursprünglich  derjenigen  der 
Sachrä  ähnlich,  aus  12  grossen  Säulen  gebildet  und  wahrscheinlich 
durch  zwischengesetzte  Pilaster  in  Gruppen  von  je  drei  Säulen  ge- 
theilt;  darüber  war  eine  Trommel  und  eine  Kuppel,  die  oben 
offen  war.  Die  Ghrundpfeiler  von  heute  rühren  noch  von  dem  alten 
Bau  her.  Um  die  heilige  Kapelle  lief  eine  doppelte  Halle.  Die 
Umfassungsmauer  hatte  drei  Apsiden  (gegen  Norden,  Westen  und 
Süden  noch  heute  sichtbar,  vgl.  den  Plan  Nr.  14,  17  und  17a  mit 
altem  Mosaikboden)  mit  drei  Altären,  und  einen  Altar  vor  dem 
Grabe.  Rotunde  und  Kuppel  waren  mit  Mosaiken  geschmückt. 
Seit  dem  Neubau  im  J.  1810  wird  die  letztere  von  18  Pfeilern  ge- 
tragen. Oben  sind  dieselben  mit  Bogen  verbunden ;  auf  denselben 
rechts  die  mit  Blindfenstern  versehene  Trommel;  darüber  die 
Kuppel.  Der  Raum  zwischen  der  äusseren  clrkelf5rmigen  Mauer 
und  den  Pfeilern  ist  durch  eingefügte  Kreuzgewölbe  in  zwei  Stock- 
werke abgetheilt,  welche  früher  durchgehende  Gallerien  bildeten, 
jetzt  aber  vielfach  durch  Quermauem  abgetheilt  sind.  Die  Kuppel, 
oben  offen,  hat  20m  Durchmesser.  Sie  drohte  lange  Zeit  einzu- 
stürzen, bis  es  gelang,  wegen  Ausbesserung  derselben  eine  Ver- 
ständigung Russlands  und  Frankreichs  mit  der  Pforte  zu  erzielen ; 
so  wurde  durch  Baumeister  verschiedener  Nationalität  die  heutige 
Kuppel  1868  vollendet.  Das  dazu  nöthige  Holz  und  Eisen  wurde 
zu  Schiff  von  Marseille  gebracht  und  dann  von  Yäfa  zu  Kamel  nach 
Jerusalem  geschafft.  Die  Pfeiler  nebst  den  meisten  Bogen,  sowie 
die  Trommel  mussten  damals  neu  gebaut  werden.  Die  Kuppel  be- 
steht aus  Eisen  und  ist  doppelt.  Die  Rippen  der  beiden  Kuppeln 
sind  mit  eisernen  Querstangen  verbunden.  Das  Innere  der  unteren 
Kuppel  ist  mit  bemaltem  Blech  belegt,  das  Aeussere  der  oberen 
Kuppel  zuerst  mit  Brettchen,  Filz  und  dann  Blei  bedeckt.  Ueber 
der  Oeffnung  in  der  Mitte  befindet  sich  ein  eiserner  mit  Glas  be- 
deckter vergoldeter  Schirm  ;  darüber  das  vergoldete  Kreuz.  Auch 
das  obere  Drittheil  der  Kuppeldecke  ist  strahlenartig  vergoldet. 
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Mitten  unter  der  Kuppel  steht  nun  das  Hszlioh  G]UB,  dex 
Haupt&ndAohtsort(Joh.  19,  41.  42  f).  Als  Constantin  dem  heiligen 
Grabe  nachforschte,  fand  man  hier  eine  Höhle  im  Felsen,  über 
die  bald  eine  Kapelle  gebaut  wurde.  Zur  Kreuzfahrerzeit  hatte  das 
Grabgeb'aude  noch  eine  runde  Form  und  ein  rundes  Thürmchen. 
Es  erscheinen  bereits  zu  dieser  Zeit  zwei  Höhlen,  eine  vordere 
als  Engelskapdle,  eine  hintere  mit  dem  Grabtrog.  Marmortafeln 
waren  um  das  Gebäude  her  angebracht.  Wenig  später  ist  von 
einem  vieleckigen  Gebäude  die  Bede ,  das  innen  künstlieh  erhellt 
war.  Nach  der  Zerstörung  im  Jahre  1555  wurde  das  Grab  blossge* 
legt  und  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Helena  (?),  sowie  ein 
Stück  Holz,  angeblich  vom  Kreuze,  darin  gefunden.  Das  Grab  wurde 
neu  verziert  und  mit  drei  Lochern  in  der  Decke  versehen,  aus  denen 
der  Rauch  der  Lampen  entweichen  sollte.  1719  wurde  AUes  neu 
gebaut.  Der  Brand  von  1808  drückte  bloss  das  Thürmchen  der 
Grabkapelle  ein,  der  Rest  wurde  nur  wenig  beschädigt ,  aber  den- 
noch  das  Ganze  in  dem  barocken  Stil ,  in  dem  wir  es  heute  noch 
vor  Augen  haben,  umgebaut.  Eigentlich  ist  die  Ki^elle  sechs- 
eckig ;  an  den  Seiten  des  7,gm  langen  und  5,{ym  breiten  Gebäudes 
sind  Pilaster  angebracht. 

Vor  der  östlichen  Frontseite  des  Grabgebäudes  befindet  sich 
ein  von  zwei  Steinbänken  und  grossen  Leuchtern  umgebener  ¥<»- 
platz ;  hier  lassen  die  orientalischen  Christen  ihre  Schuhe  (was  wir 
jedoch  nicht  nachzuahmen  brauchen).  Man  tritt  zuerst  in  den 
Vorraum,  die  sogenannte  EngelskapeUt  (PI.  11),  3,4m  lang,  3m 
breit.  Ihre  Mauern,  in  welchen  0eieh  rechts  und  links  Treppen 
auf  das  Dach  des  Gebäudes  führen,  sind  sehr  dick;  aussen  und 
innen  deckt  sie  eine  Bekleidung  von  Marmorplatten.  In  der  Mitte 
liegt  ein  mit  Marmor  eingefasster  Stein ;  es  heisst,  dieser  habe  vor 
dem  Grabe  gelegen  und  der  Engdl  habe  sich,  nai^dem  er  ihn  weg- 
gewälzt habe,  darauf  gesetzt.  Ein  Theil  dieses  Steines  soll  in  den 
Altar  auf  der  Kreuzigungsstätte  eingefügt  sein.  Schon  im  4.  Jahrh. 
wird  erwähnt,  dass  ein  solcher  Stein  vor  der  Grabhöhle  gelegen 
habe,  doch  scheint  es  in  den  späteren  Jahrhunderten  nicht  immer 
gleiche  Stein  gewesen  zu  sein ;  bisweilen  ist  auch  von  mehreren  der 
Bruchstücken  die  Rede.  In  dieser  Kapelle  brennen  15  Lampen,  wo- 
von 5  den  Griechen  gehören,  5  den  Lateinern,  4  den  Armeniern  und 
1  den  Kopten. 

Durch  ein  noch  niedrigeres  Pförtchen  gelangt  man  von  hier  in 
die  eigentliche  Grabkafellb  (PI.  12),  die  nur  2m  Länge  auf  1,9m 
Breite  hat ;  nur  drei  bis  vier  Personen  haben  zu  gleicher  Zeit  darin 
Platz.  Von  der  ziemlieh  hohen  und  mit  einer  Art  Rauchfang  ver- 
sehenen Decke  hängen  43  kostbare  Lampen  herab ;  jeder  der  oben 

t  41.  Es  war  aber  an  der  Stätte,  da  er  gekreusiget  ward,  ein  Garten, 
und  im  Garten  ein  nenes  Grab,  in  welches  niemand  je  geleget  war. 
42.  Daselbst  hin  legten  sie  lesum,  nm  des  Rasttags  willen  der  Joden, 
dieweil  das  Grab  nahe  war. 
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genannten  ReligionegeiBeinfoliaften  gehöien  13,  den  Kopten  nur  4 
an.  Die  Mitte  der  Nordwand  nimmt  ein  Itelief  in  weissem  Marmor 
ein,  den  Tom  G^be  erstehenden  Heiland  darstellend ;  dieses  gehört 
den  Griechen,  das  Bild  rechts  daTon  den  Armeniern,  das  links  den 
Lateinern.  An  der  Eingangsthüre  innen  stehen  grieehisoh  die 
Worte :  n^err,  gedenke  deines  Knechtes,  des  kaiserlichen  Maurer- 
meisters Kalfa  Komnenos  von  Mitylene  1810^  (S.  72).  Das  Dach 
der  Zelle  wird  Ton  Marmorsäulen  getragen,  welche  auf  den  inneren 
Wandungen  der  Zelle  stehen ;  an  der  Nordseite,  also  rechts  yom 
Eingang,  ist  der  marmorne  Grabstein.  Die  mit  Marmorplatten  be- 
legte Bank  ist  1,56m  1.,  0,D4m  br.,  0,9|m  h. ;  die  gespaltene  Marmor- 
tafel wird  auch  als  Altar  benutet.  Taglich  wird  hier  Messe  gelesen. 
Dass  das  Chrab  Jesu  ein  Felsengrab  war,  wissen  wir  aus  Luc.  23, 53  f. 
Ursprfinglich  ist  dort  von  einer  Grabhöhle,  und  in  noch  sp&terer 
Zeit  Ton  einem  aus  dem  Felsen  g^auenen  Häusehen  die  Rede.  Wir 
haben  uns  einen  mit  einem  Bogen  überwölbten  Grabtrog  vorzu- 
stellen, alles  in  den  Felsen  gehauen,  wie  wir  solche  Gräber  bald 
kennen  lernen  werden.  Schon  im  Mittelalter  war  jedoch  Alles  mit 
Marmor  bekleidet;  nur  eine  genauere  Untersuchung  könnte  er- 
geben, ob  hier  wirklich  Felsengräber  gewesen  sind. 

Unmittelbar  hinter  dem  heiligen  Grabe  (also  gegen  Westen)  ist 
eine  kleine  Kapelle  (PI.  13),  welche  seit  dem  16.  Jahrhundert  den 
Kopten  gehört. 

Gehen  wir  nun  um  die  Rotunde  herum.  Von  den  dunkeln  Re- 
cessen  im  Umkreis  ist  der  gerade  hinter  der  Koptenkap^e  befind- 
liche der  interessanteste.  Man  tritt  zuerst  in  die  schmucklose 
KapdU  der  Syrer  (Jakobiten,  PI.  14),  in  deren  Hintergründe  man 
eine  alte  Apsis  sieht.  Eine  Thur  führt  aus  dieser  Kapelle  1.  gegen 
S.  durch  einen  schmalen,  kurzen  Gang  eine  Stufe  hinab  in  eine 
Felskammer  (PI.  15,  Licht  mitbringen).  An  den  Wänden  der  Fels- 
kammer sieht  man  zunächst  zwei  „Senkgräber^  (vgl.  Einleitung 
S.  oxLYi) ;  das  eine  ist  0,7om,  das  andere  l,]om  lang,  also  wohl  bloss 
Knochenbehälter;  sie  sind  Im  tief  im  Boden.  In  dem  Felsen  süd- 
lich sind  Spuren  von  Schiebgräbem ,  von  l,7oin  Länge,  0,45ra 
Breite,  0,7em  Höhe.  Seit  dem  16.  Jahrh.  hat  die  Tradition  die 
Gräber  des  Joseph  von  Arimathia  und  des  Nioodemus  hieher  ver- 
legt und  die  angestellten  Untersuchungen  haben  erwiesen,  dass 
wir  hier  wirklich  alte  Jüdische  Gräber  vor  uns  haben. 

In  dem  Recess  (PI.  16)  nördlich  von  der  Syrerkapelle,  durch 
welchen  man  bisweilen-  in  letztere,  wenn  ihre  eigene  Thüre  ver- 
schlossen ist,  eintreten  muss,  ist  eine  Treppe,  welche  in  die  Räume 
der  Armenier  führt.  Die  Joche  sind  unter  die  verschiedenen 
Secten  vertheilt;  auch  von  der  Gallerie  über  den  beiden  Stock- 
werken gehört  ein  Drittheil  den  Armeniern,  zwei  Drittheile  den 
Lateinern. 


t    Und   nahm  ihn   ab,  wickelte  ihn   in   eine  Leinwand,    nnd  legte 
ihn  in  ein  gehauen  Qrab,  darinnen  niemand  je  geleget  war. 
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Der  letzte  Recess  (PI.  17)  im  Norden  des  Grabes  ist  wiederum 
eine  der  ursprünglichen  Apsiden  der  Rotande;  durch  denselben  hin- 
durchgehend, gelangen  wir  in  einen  Gang  zwischen  Dienstwohnungen 
und  hierauf  zu  einer  tiefen  Clsteme  (PI.  18).  Wenn  wir  den  Eimer 
an  der  eisernen  Kette  hinunterfallen  lassen,  können  wir  gutes  fri- 
sches Wasser  heraufziehen. 

Nach  der  Rotunde  zurückgekehrt ,  treten  wir  nordlich  in  ein 
Yorgemach  (PL  19)  der  Auferstehungskapelle.  Die  Tradition  be- 
zeichnet diesen  Ort  als  denjenigen ,  wo  Jesus  in  der  Gestalt  des 
Gärtners  der  Maria  Magdalena  erschien  (Joh.  20, 14£f.f);  den  Stand- 
ort Jesu  bezeichnet  ein  Marmorring  in  der  Mitte,  den  der  Magdalena 
ein  ähnlicher  gegen  den  nördlichen  Ausgang  des  Gemaches.  Im  Be- 
sitz dieses  heiligen  Ortes  sind  die  Lateiner ;  ihre  Hauptkapelle,  in 
die  wir  vermittelst  vier  runder  Stufen  hinaufsteigen  (1.  die  Orgel, 
die  einzige  in  der  Kirche),  lehnt  sich  nördlich  daran  an.  Sie  heisst 
die  Er$eheinung8kapelle  (PI.  20),  denn  hier  soll  Jesus  nach  seiner 
Auferstehung  seiner  Mutter  erschienen  sein ;  die  Entstehung  dieser 
Kapelle  fällt  in  das  14.  Jahrhundert.  Gleich  rechts  beim  Eintritt 
(also  0.)  steht  ein  Altar,  hinter  welchem  in  einer  vergitterten 
Wandnische  ein  Stück  von  der  Oeiaselungsaäule  aufbewahrt  wird ;  es 
ist  bei  der  herrschenden  Dunkelheit  schwer,  dasselbe  wahrzuneh- 
men. Die  Geschichte  der  Kapelle  ist  eng  mit  der  dieses  Säulen- 
stückes verflochten,  mehr  als  mit  der  Erscheinung  Jesu  oder  der 
Sage,  dass  hier  das  Haus  des  Garteneigenthümers  Joseph  von  Ari- 
mathia  gestanden  habe.  Die  Säule  wurde  früher  im  Hause  des 
Kaiphas  gezeigt ;  erst  seit  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  ist  sie  hier  zu 
treffen ;  nach  den  Berichten  der  Pilger  muss  sie  ziemlich  oft  ihre 
Farbe  und  ihre  Grösse  gewechselt  haben ,  abgesehen  davon ,  dass 
eine  ähnliche  Säule  in  Rom  gezeigt  wird.  Auf  der  Nordseite  be- 
findet sich  ein  Eingang  in  das  Kloster  der  Lateiner.  —  Der  mitt- 
lere Altar  ist  der  Maria,  der  in  der  N.-Ecke  Reliquien  geweiht. 

Wenn  wir  die  Kapelle  verlassen ,  haben  wir  linker  Hand  den 
Eingang  in  die  lateinische  Sacristei  (PI.  21);  dort  werden  noch 
der  Degen  und  die  Sporen  Gottfried's  von  Bouillon  gezeigt,  ebenso 
sein  Kreuz,  Alterthümer  von  zweifelhafter  Aechtheit,  die  bei  der 
Aufnahme  von  Rittern  in  den  seit  den  Kreuzzügen  bestehenden 
Orden  des  heil.  Grabes  verwandt  werden.  Die  Sporen  sind  0,2o» 
das  Schwert  ist  0,8om  lang  und  hat  einen  0,^3m  langen  Griff  von 
einfacher  Kreuzform. 


t  14.  Und  als  sie  das  sagte,  wandte  sie  sich  zurück,  und  siehet  -Jesum 
stehen,  und  weiss  nicht,  dass  es  Jesus  ist.  15.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Weib, 
was  weinest  du?  wen  suchest  du?  Sie  meinet,  es  sei  der  Gärtner,  und 
spricht  zu  ihm:  Herr,  hast  du  ihn  weggetragen,  So  sage  mir,  wo  hast  du 
ihn  hingelegt?  so  will  ich  ihn  holen.  16.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Haria! 
Da  wandte  sie  sich  um,  und  spricht  zu  ihm :  Rabbuni ;  das  heisst,  Heister. 
17.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Rühre  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  noch  nicht 
aufgefahren  zu  meinem  Vater.  Gehe  aber  hin  zu  meinen  Brüdern,  und 
sage  ihnen:  Ich  fahre  auf  zu  meinem  Vater,  und  zu  eurem  Vater,  zu 
meinem  Gott,  und  an  eurem  Gott. 
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Indem  wir  nun  wieder  nach  Süden  gehen ,  haben  wir  uns  klar 
zu  machen ,  dass  wir  zur  Linken  die  Kkbuzfahrbbkibchb  haben, 
d.  h.  ein  von  der  Grabeskirche  ursprünglich  getrenntes  Oebäude.  Die 
Kirche  hat  einen  halbrunden  Chor  mit  Umgang  gegen  Osten.  Die 
spitzbogigen  Fenster  undArcaden,  Bündelpfeiler  und  Kreuzgewölbe 
tragen  alle  Kennzeichen  des  französischen  Uebergangsstils  unter 
Einfügung  arabischer  Details.  Der  Bau  ist  von  einem  Meister  Jour- 
dain  zwischen  1140 — 1149  aufgeführt;  die  einfache  edle  Anlage 
des  Chors  (ähnlich  dem  Chor  der  Abtei  Heisterbach  bei  Bonn)  ist 
jedoch  durch  den  Restaurationsbau  von  1808  gestört  worden. 

Wir  treten  nun  von  der  Grabrotunde  aus  in  das  Innere  dieser 
Kirche.  Gerade  gegenüber  der  Thüre  zum  h.  Grabe  wölbt  sich  der 
grosse  KaUerhogen,  unter  welchem  sich  der  Haupteingang  in  diese 
Kirche  befindet.  Sie  gehört  den  Griechen  und  heisst  Katholikon 
(PI.  22);  sie  hat  ca.  36m  Länge;  in  der  Breite  ist  sie  ungleich. 
An  Pracht  fehlt  es  nicht ;  alles  strahlt  von  Gold  und  Malereien. 
Das  Gebäude  war  nach  der  Tradition  über  dem  Garten  des  Joseph 
von  Arimathia  errichtet ;  im  Mittelalter  war  hier  der  Chor  für  die 
Domherren.  Die  vier  grossen  Mittelpfeiler  tragen  vier  grosse  Spitz- 
bogen ;  darüber  erhebt  sich  eine  Trommel  und  eine  beinahe  halb- 
runde Kuppel.  Zwischen  dem  Eingang  und  dem  Chor  wird  eine 
Art  Becher  gezeigt,  in  welchem  sich  eine  umflochtene  gedrückte 
Kugel  befindet;  diese  Stelle  soll  die  Mitte  der  Welt  einnehmen 
(PI.  23),  eine  Fabel,  die  aus  sehr  alter  Zeit  herrührt.  Auf  beiden 
Seiten  der  Kapelle  befinden  sich  Bischofsstühle ;  nördlich  ist  ein 
Sitz  für  den  Patriarehen  von  Antiochien  und  südlich  ein  solcher  für 
den  Patriarchen  von  Jerusalem  bei  Nr.  24  des  Planes ,  ein  anderer 
ganz  hinten  im  Chor  (PI.  25).  Dieser  Chor  mit  dem  Hochaltar  ist 
nach  griechischer  Weise  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  und  so  ein 
sogenanntes  Iconoclaustrum  hergestellt,  in  welches  Fremde  nicht 
gerne  hineingeführt  werden ;  doch  werden  Leuten  von  Auszeich- 
nung hier  biswellen  die  Kostbarkeiten  der  Kirche  vorgewiesen. 

An  dieser  Scheidewand  vorbei  gelangen  wir  1.  nach  N.  in  das 
Seitenschiff  (PI.  26).  Dasselbe  wird  gegen  N.  durch  zwei  grosse  Pi- 
laster  gebildet,  zwischen  welchen  noch  Ueberreste  der  ehemals  hier 
befindlichen  „sieben  Bogen  der  h.  Jungfrau^  zu  sehen  sind.  Seit  der 
Kreuzfahrerzeit  sind  sie  ganz  in  die  Pfeiler  hineingesetzt  worden ; 
im  alten  Bau  bildeten  sie  die  eine  Seite  des  offenen  Hofes,  der  zwi- 
schen der  Grabeskirche  und  der  Basilica  lag.  In  der  Nordostecke  dieser 
Mauer  ist  eine  dunkle  Kapelle  (PI.  27).  Rechts  von  dem  Eintritt 
in  dieselbe  steht  ein  Altar,  woselbst  die  Griechen  durch  zwei 
runde  Löcher  zwei  längliche  Eindrücke  im  Steine  zeigen ,  welche 
angeblich  von  den  Füssen  Jesu  herrühren ;  vor  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts wnsste  man  nichts  davon.  Die  dahinter  befindliche 
Kapelle,  ebenfalls  im  Besitz  der  Griechen,  ist  dreitheilig ;  schon  im 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  zeigte  man  hier  das  Oefängniss  Jesu, 
wo  auch  seine  Leidensgenossen  mit  ihm  angebunden  waren,  während 
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man  das  Kreuz  zurecht  machte.  Die  Sage  hat  seitdem  so  viele  Schat- 
tirungen  erhalten,  dass  sie  sich  nicht  mehr  genau  verfolgen  lässt. 

Gegen  das  Katholikon  zurückkehrend ,  umgehen  wir  den  Chor 
desselben  und  finden  in  der  Aussenmauer  1.  Apsiden  >  die  dem 
alten  fränkischen  Chore  angehörten ;  dazwischen  auch  Kleider- 
kammern. Die  erste  Apsls  trägt  den  Namen  Kapelle  des  h.  Lon- 
ginus  (PI.  28).  Longinus ,  dessen  Name  im  5.  Jahrh.  erwähnt 
wird,  war  der  Soldat,  welcher  in  Jesu  Seite  stach ;  er  war  auf  einem 
Auge  hlind ;  etwas  Blut  und  Wasser  spritzte  in  sein  Auge,  und  er 
wurde  sehend.  Darauf  bereute  er  und  wurde  Christ.  Die  Kapelle 
des  h.  Longinus  wird  erst  seit  Ende  des  16.  Jahrhunderts  genannt. 
Sie  gehört  den  Griechen;  noch  heute  bleibt  die  Procession  der 
Lateiner  nicht  vor  ihr  stehen,  erkennt  sie  also  nicht  ganz  an.  — 
Die  nächste  Kapelle,  ganz  im  Hintergrund  des  Chores,  ist  die  der 
KUidervertheilung  (PI.  29)  und  gehört  den  Armeniern;  der  Ort 
wurde  schon  im  12.  Jahrhundert  gezeigt.  Zwischen  dieser  Kapelle 
und  der  vorher  besprochenen  betindet  sich  eine  in  eine  Kleider- 
kammer führende  geschlossene  Thüre,  durch  welche  die  Domherren 
vormals  in  die  Kirche  gekommen  sein  sollen.  Weiter  vorwärts 
gehend,  finden  wir  links  eine  Treppe ,  welche  zur  Helenakapelle 
führt ;  doch  betrachten  wir  vorerst  noch  eine  weitere  Kapelle,  die 
der  Verspottung  oder  der  Domenkrönung  (PL  30) ;  sie  gehört  den 
Griechen  und  hat  keine  Fenster.  Ziemlich  in  der  Mitte  steht  ein 
kastenförmiger  Altar,  welcher  die  sogenannte  Säule  der  Verspottung 
enthält.  Diese  hat  verschiedene  Eigenthümer  gehabt,  und  ihre 
Grösse  und  Farbe  hat  seit  dem  Jahre  1384,  wo  ihrer  zuerst  Er- 
wähnung geschieht,  die  verschiedensten  Phasen  durchlaufen ;  heute 
ist  sie  ein  dickes,  weisslichgraues  Steinfragment,  0,33m  hoch. 

Wir  gehen  nun  die  Treppe  hinunter ,  an  der  wir  eben  erst  vor- 
beigeschritten sind.  29  Stufen  bringen  uns  in  eine  Kapelle  von 
20m  Länge  auf  13m  Breite,  5m  unterhalb  des  Niveau's  der  Grabes- 
kirche. Dies  ist  die  Helenakapelle  (PI.  31),  und  hier  stand  einst 
die  Basilica  Constantin's.  Im  7.  Jahrh.  wurde  von  Modestus  hier 
ein  kleines  Heiligthum  im  byzantinischen  Stil  gebaut ;  die  heutigen 
Unterbauten  datiren  noch  aus  dieser  Zeit.  Im  Osten  befinden  sich 
3  Apsiden^  in  der  Mitte  4  cylindrische  Säulen,  die  eine  Kuppel  tra- 
gen ;  letztere  hat  6  Seitenfenster ,  die  auf  den  Platz  des  abessini- 
sehen  Klosters  gehen.  Die  Säulenschäfte  sind  antike  Monolithen 
von  röthlicher  Farbe;  sowohl  ihre  Dicke,  als  die  unverhältniss- 
mässige  Grösse  der  cubischen  Capitäle  geben  dem  Ganzen  ein 
plumpes  Aussehen.  Die  Spitzbogengewölbe  stammen  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit (12.  Jahrh.).  Die  Kapelle  gehört  eigentlich  den  Abessi-^ 
niern,  sie  vermiethen  sie  jedoch  an  die  Armenier.  Aus  den  Angaben 
mittelalterlicher  Pilger  ergibt  sich,  dass  man  diese  Kapelle  als  den 
Ort  der  Kreuzflndung  betrachtete ;  von  einer  oberen  und  einer  un- 
teren Abtheilung  ist  erst  seit  1400  die  Rede.  Der  Altar  in  der 
nördlichen  Apsis  (PI.  32)  ist  dem  Andenken  des  guten  Sohächers, 
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der  mittlere  (PI.  33)  dem  der  Kaiserin  Helena  gewidmet.  Rechts 
neben  dem  Altar  (PI.  34)  zeigt  man  den  Sitz ,  den  Helena  einge- 
nommen haben  soll ,  während  nach  dem  Kreuze  gegraben  wurde ; 
diese  Sage  ist  jedoch  erst  im  15.  Jahrhundert  aufgetaucht.  Im 
17.  Jahrhundert  beklagt  sich  der  armenische  Patriarch ,  der  zum 
Andenken  an  Helena  hier  zu  sitzen  pflegte ,  dass  die  Pilger  den 
Stuhl  zerbröckelten  und  er  stets  einen  neuen  hinsetzen  müsse.  Bis 
auf  Chateaubriand  (1806)  erhielt  sich  die  alte  Sage,  dass  die  Säu- 
len dieser  Kapelle  Thnnen  Tergössen. 

13  weitere  Stufen  führen  nun  noch  tiefer  hinab  in  die  eigentliche 
KreuzflndungskapelU  (PI.  35) ;  bei  den  letzten  3  Stufen  kommt  der 
Fels  zum  Vorschein.  Die  Kapelle  ist  ca.  7,5m  lang ,  fast  eben  so 
breit,  5m  hoch.  Der  Boden  ist  mit  Steinplatten  belegt,  doch  haben 
wir  hier  wirklich  eine  Felsenhöhle  Tor  uns  ;  an  der  Westseite  und 
Südseite  finden  wir  steinerne  Bänke.  Der  Platz  rechts  gehört  den 
Griechen;  hier  befindet  sich  eine  Marmorplatte,  in  welche  ein  Kreuz 
schön  eingelegt  ist.  Links  besitzen  die  Lateiner  einen  Altar,  der 
Ton  dem  österreichischen  Erzherzog  Ferdinand  Max  gestiftet  ist ; 
da  der  Raum  dunkel  ist,  so  kaufe  man  ein  Kerzchen  (1  Piaster).  Ein 
Bronzestandbild  der  Kaiserin  Helena  in  Lebensgrösse  umfasst  das 
Kreuz ;  das  Postament  ahmt  den  Fels  nach  und  ruht  auf  einer  Unter- 
lage von  grünem  Serpentin ;  an  der  Hinterwand  steht  eine  lateinische 
Inschrift,  die  den  Stifter  nennt.  Am  3.  Juni  1857  wurde  hier 
die  erste  Messe  gelesen.  —  Diese  unterirdische  Kapelle  ist  neueren 
Datums. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  Golg^otha,  die  sogen.  Galvarien- 
Btätte  (PI.  36),  zu  besuchen.  Dazu  müssen  wir  wieder  die  Treppen 
hinaufsteigen  und  uns  sodann  1.  wenden,  südlich  um  den  Griechen- 
chor herum,  von  wo  ein  Gang  nach  Golgotha  hinaufführt.  Der  Boden 
dieser  Kapellen  liegt  4,5m  über  dem  Niveau  der  Grabeskirche.  Ob 
jedoch  diese  Erhöhung  aus  natürlichem  Fels  besteht,  ist  noch  nicht 
erwiesen ,  ja  man  möchte,  nach  den  Unterbauten  zu  schliessen,  so- 
gar das  Gegentheil  vermuthen ;  denn  von  einem  „Hügel^  ist  über- 
haupt erst  beim  Pilger  von  Bordeaux  die  Rede,  dann  wieder  eine  Zeit 
lang  nicht  mehr.  DieCalvarienstätte  (die  vorliegende?)  war  in  den 
Bau  der  Gonstantinischen  Basilica  eingeschlossen;  später,  im 
7.  Jahrhundert,  erhob  sich  eine  besondere  Kapelle  über  dem  hei- 
ligen Platze ,  nach  welchem  man  übrigens  auch  die  beabsichtigte 
Opferung  Isaaks  durch  Abraham  verlegte  (vgl.  S.  73).  Zur  Kreuz- 
fahrerzeit wurde  der  Platz  trotz  seiner  Höhe  in  das  SeitensehifT 
der  Kirche  hineingezogen.  Bei  dem  Brande  1808  wurden  die 
Kapellen  erweitert  und  auch  der  östlichere  von  den  beiden  S.  75 
erwähnten  Eingängen  der  Kirche  von  Innen  durch  eine  Treppe  ver- 
baut. Die  erste  Kapelle ,  in  welche  wir  gelangen ,  die  nördliche 
(PI.  36),  ist  von  der  zweiten  nur  durch  zwei  Pfeiler  getrennt ;  sie 
gehört  den  Griechen  und  ist  die  eigentliche  Kapelle  der  Kreuzes^ 
erhöhung.  Sie  hat  13m  Länge,  4,5m  Breite ;  an  ihrer  ostlichen  Apsis 
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(PI.  37)  wird  eine  in  Silber  gefasste  Oeffnnng  gezeigt,  wo  das 
Kreuz  im  Felsen  gesteckt  haben  soll.  Der  Ort  der  Schacher- 
kreuze  wird  in  den  Winkeln  des  Altarraums  gezeigt,  je  1,6^^ 
vom  Kreuze  Jesu  entfernt  (sehr  nah  I) ;  sie  werden  erst  im  Mittel- 
alter erwähnt.  In  noch  neuerer  Zeit  hat  man  die  Unterschei- 
dung gemacht,  dass  rechts  (N.)  das  Kreuz  des  guten  Schachers  ge- 
standen habe,  l^fa^i  südlich  vom  Kreuze  Jesu  ist  der  berühmte 
FcUenapdU  (nach  Matth.  27,  51);  der  Riss  ist  durch  eine  ver- 
schiebbare  Messingleiste  und  darunter  ein  Messinggitter  verdeckt. 
Wenn  man  dieselbe  auf  die  Seite  schiebt,  so  erblickt  man  eine 
einen  halben  Fuss  tiefe  Höhlung,  die  von  unbeatimmbarem  GestalB 
(nicht  Marmor)  umgeben  ist.  Früher  zeigte  man  einen  grösseren 
Spalt,  auch  war  der  Stein  von  anderer  Farbe.  Der  Riss  soll  nach 
Einigen  bis  in  den  Mittelpunkt  der  Erde  hinabreichen.  —  Die 
Kapelle  ist  übrigens  mit  Gemälden  und  kostbarer  Mosaik  reich  ge- 
schmückt.  Hinter  der  Kapelle  liegt  das  Refectorium  der  Griechen, 

Die  daranstossende  südliche  Kapelle  (PI.  38)  gehört  den  Latei- 
nern und  ist  viel  einfacher  ausgestattet.  Hier  soll  Christus  ans 
Kreuz  genagelt  worden  sein ;  die  Stelle  wird  durch  in  den  Boden 
eingelegte  Marmorstücke  bezeichnet,  und  ein  Altargemälde  stellt  die 
Seene  dar.  Ebenfalls  den  Lateinern  gehört  die  weiter  südlich 
gelegene  KapcUe  Marim  oder  SehmerzerukapeUe  auf  Golgotha 
(PI.  39),  zu  welcher  auch  eine  Treppe  rechts  ausserhalb  des  Portals 
der  Kirche  hinaufführt.  Sie  ist  nur  3,9m  lang  und  2,Qm  breit,  abev 
reich  verziert.  Das  Altargemälde  stellt  Jesu  Leichnam  im  Schosse 
seiner  Mutter  dar ;  man  kann  jetzt  gewöhnlich  nur  durch  ein  Gitter 
vom  Galvarienberge  aus  hineinsehen. 

Wir  steigen  nun  eine  der  beiden  Treppen  hinunter.  Unterhalb 
der  Kapelle  der  Kreuzannagelung  (PI.  38)  liegt  das  Geschäftszim- 
mer der  griechischen  Geistlichen ;  nördlich  davon  unter  der  Kreuz- 
erhöhungskapelle aber  die  sogenannte  AdamskapeUe.  Eine  schon 
früh  bezweifelte  Sage  meldet,  dass  hier  Adam  begraben  gewesen 
und  das  Blut  Jesu  durch  den  Felsenriss  auf  sein  Haupt  geflossen 
sei ;  dadurch  wurde  er  wieder  belebt.  Es  wird  behauptet,  dass  wegen 
dieser  Sage  gewöhnlich  ein  Todtenkopf  unter  dem  Kreuze  abgebildet 
werde.  Die  morgenländische  Kirche  nimmt  an,  dass  in  derselben 
Kapelle  Melchisedek  begraben  liege.  Die  Kapelle  gehört  den  Grie- 
chen, ist  aber  nicht  alt.  Oestlich  und  etwas  rechts  vom  Altar  kann 
man,  wenn  das  messingene  Thürchen  geöffnet  wird,  den  Felsenriss 
sehen,  der  dem  in  der  oberen  Kapelle  befindlichen  entspricht. 
Bevor  wir  zur  westlichen  Thüre  der  Kapelle  gelangen,  sehen  wir 
rechts  und  links  zwei  steinerne  Bänke  mit  hervorragender  Stein- 
platte und  Strohmatten  darüber.  Als  die  Griechen  nach  dem 
Brande  1808  sich  in  den  Besitz  dieser  Kapelle  setzten,  warfen  sie 
die  hier  befindlichen  Grabmäler  fränkischer  Könige  von  Jerusalem, 
obwohl  diese  nicht  beschädigt  worden  waren,  einfach  hinaus.  Die 
Gräber  standen  damals  ausserhalb  der  Kapelle ;  letztere  wurde  nun 


Oräbeskirche.  JERUSALEM.  3.  Route.     85 

erweitert  und  der  Zugang  Tom  Vorplatz  der  Grabeskitche  her  zuge- 
mauert. Auf  der  Bank  l.  befand  sich  das  Grabmal  QoitfHed's  von 
BouiUonj  die  Inschrift,  welche  man  noch  kennt,  stand  auf  einem 
dreieckigen  Prisma ,  das  auf  vier  kurzen  Säulen  rahte ;  r.  (nordl.) 
lag  das  ähnliche  Orahdenkmal  König  Balduin's  I.  Schon  die  Ghares- 
mier  nahmen  die  Gebeine  dieser  Könige  heraus ;  aber  erst  der  Yan- 
dalismus  der  Griechen  hat  jene  ehrwürdigen  Denkmäler  zerstört, 
sowie  noch  eine  Anzahl  anderer,  alles  um  den  Ansprüchen  der 
Lateiner  auf  diese  Stätten  vorzubeugen. 

In  den  Ost  er  tagen  iBt  die  Orabeskirche  von  Pilgern  aller  l^ationen 
überfüllt ;  ein  wildes  Treiben,  das  unangenehm  berährt,  herrscht  alsdann 
dort,  sowie  in  ganz  Jerusalem.  Die  hier  stattfindenden  Feierlichkeiten 
können  indess  mit  denen  in  £om  nicht  verglichen  werden. 

In  früheren  Zeiten,  namentlich  unter  der  Kreuisfahrerherrschaft,  stell« 
ten  die  Lateiner  den  Einzug  Jesu  auf  einer  Eselin  von  Bethphage  ans 
dar;  später  geschah  dies  nur  im  Innern  der  Grabeskirche:  Palm-  und  Oel- 
zweige  wurden  umhergestreut;  noch  heute  lassen  die  Lateiner  dazu  Palm- 
ftweige  von  Ohazza  kommen,  die  am  Palmsonntag  geweiht  und  an  die 
Menge  vertheilt  werden.  Am  grünen  Donnersti^  halten  die  Lateiner  grosse 
Hesse  und  Procession  um  die  Grabkapelle;  darauf  folgt  die  Fusswaschung 
an  der  Thüre  der  Grabkapelle.  Die  Griechen  haben  die  Fusswaschung  auch ; 
doch  trifft  ihr  Fest  nicht  immer  mit  dem  der  Lateiner  zusammen.  Auch 
der  Charfreitag  wurde  von  den  Franciscanem ,  wenigstens  früher,  drama- 
tisch gefeiert  und  zuletzt  eine  Figur  an  ein  Kreuz  genagelt;  ähnliches 
thun  die  Griechen.  Der  grösste  Missbrauch,  der  getrieben  wird,  ist  das 
Fest  des  heiligen  Feuers,  an  dem  früher  auch  die  Lateiner  Theil  nahmen 
(bis  ins  16.  Jahrhundert);  jetzt  wird  das  Wunder  nur  noch  von  den 
Griechen  besorgt  und  lockt  jährlich  eine  grosse  Anzahl  schaulustiger 
Pilger  in  die  Grabeskirche.  Von  den  Griechen  wird  das  Wunder  ins 
apostolische  Zeitalter  hinauf  versetzt;  thatsächlich  spricht  der  Mönch 
Bernhard  im  9.  Jahrhundert  schon  davon.  Dem  Ghahfen  IKäkim  wurde 
erzählt,  dass  die  Priester  den  eisernen  Draht,  an  welchem  der  Leuchter 
über  dem  Grabe  aufgehängt  sei,  mit  BalsamÖl  bestrichen  und  ihn  sodann 
vom  Dache  aus  anzündeten.  Grosse  Summen  werden  den  Priestern  von 
denjenigen  bezahlt,  welche  zuerst  ihre  Kerze  an  der  heiligen  vom  Him- 
mel gesandten  Flamme  anzünden  dürfen.  Armenier,  Kopten  und  Abes- 
sinier  nehmen  an  der  Ceremonie  Theil.  Ein  wilder  Lärm  beginnt  schon 
am  Charfreitag;  die  Menge  übernachtet  in  der  Kirche,  um  sich  Plätze  zu 
sichern;  einige  binden  sich  zu  diesem  Zwecke  an  das  heilige  Grab  an, 
andere  rennen  um  das  Grab  herum.  Am  Sonnabend  vor  Ostern,  um 
2  Uhr  Nachmittag,  geht  eine  Procession  der  hohen  Geistlichkeit  um 
das  Grab  herum,  nachdem  alle  Lampen  vor  den  Augen  des  Volks  aus- 
gelöscht worden  sind.  Der  Patriarch  begibt  sich  in  die  Grabkapelle;  das 
Volk  ist  in  Spannung,  die  Priester  beten;  endlich  schlägt  das  vom  Him- 
mel gefallene  Licht  aus  der  Grabesöffnung  hervor,  die  Priester  treten  mit 
einem  Bündel  brennender  Kerzen  heraus  und  nun  gibt  es  einen  un- 
beschreiblichen Tumult,  da  Jedermann  der  erste  sein  will,  seine  Kerze 
anzuzünden.  Selbst  von  der  Gallerie  werden  Kerzen  herunter  gelassen 
und  angezündet.  Im  Ku  ist  alles  erleuchtet;  aber  es  geht  dabei  nie 
ohne  Balgerei  ab,  und  bei  dem  Gedränge  ereignet  sich  gewöhnlieh  ein 
Unfall.  Man  lässt  sich  die  schreckliche  Katastrophe  von  1834  nicht  zur 
Warnung  gereichen;  damals  waren  über  6000  Leute  in  der  Kirche  ver- 
sammelt, als  ein  plötzlicher  Tumult  entstand;  die  türkischen  Wächter 
glaubten ,  man  greife  sie  an  und  hieben  auf  die  Pilger  ein :  durch  das 
Gedränge,  welches  hierdurch  entstand,  wurden  gegen  300  Pilger  erstickt 
oder  zu  Tode  getreten.  —  In  der  Nacht  auf  Ostern  ist  grosser  Gottes- 
dienst; die  Pilger  mit  Fackeln  rufen  Halleluja,  wahrend  die  Priester, 
Hymnen  singend,  das  heilige  Grub  umkreisen. 

Die  OitNlte  der  Grabeikirehe.  Um  die  Grabeskirche  auch  noch 
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von  der  Ostseite  zu  sehen ,  verfolgen  wir  die  kleine  Gasse ,  welche 
vom  Vorplatz  der  Graheskirche  am  Mii/rUtän  (S.  87)  vorbei  nach 

0.  führt  und  gelangen  so  in  die  Bazarstrasse  (S.  95) ;  hier  wenden 
wir  uns  links ;  bevor  wir  unter  die  Ueberwölbung  treten ,  führt  ein 
Weg  1.  (W.)'  aufwärts.  Daselbst  finden  sich  einige  Säulen  im 
Boden ;  dies  sind  die  einzigen  Ueberreste  des  Yorhofes  der  alten 
Bcuüica  Constantin^s  (S.  71). 

Ueber  die  Dächer  von  alten  Gewölben  verfolgen  wir  unsem 
Weg  und  kommen  nordwärts  umbiegend  in  einen  Gang.  Bei  der 
Biegung  des  Weges  nach  Westen  sehen  wir  rechts  in  einen  Hof- 
raum ;  hier  liegen  die  Armenwohnungen  der  Lateiner  (Dar  Ishäk 
Beg).  Hier  befindet  sich  auch  das  Schopfloch  der  Helenaclsteme 
(s.  unten).  Gegen  das  Ende  der  Sackgasse  gelangen  wir  zu  einer 
Säule  (rechts)  und  zu  drei  Thüren  hin  und  erblicken  hier  die 
Grabeskirche  auch  von  Osten. 

Durch  die  Thüre  linker  Hand  treten  wir  in  einen  grossen  zum 
abessinisohen  Kloster  (PI.  52)  gehörigen  Hof  räum ,  in  dessen  Mitte 
eine  Kuppel  steht ;  man  kann  durch  dieselbe  in  die  Helenakapelle 
(S.  82)  hinunterblicken.  Um  den  Hof  herum  sind  einzelne  Woh- 
nungen ;  der  grösste  Theil  der  abessiuischen  Colonie  wohnt  aber  in 
elenden  Hütten  im  Südostthell  des  Hofes.  Mönche ,  die  meistens 
Neger  sind,  lesen  ihre  altaethiopischen  Gebete  und  zeigen  an  einem 
keineswegs  alten  Oelbaum,  der  über  der  Kreuzfindungskapelle 
(PI.  35)  steht,  den  Ort,  wo  Abraham  den  Widder  bei  der  Opferung 
des  Isaak  (die  nach  ihrer  Meinung  hier  in  der  Nähe  vor  sich  gehen 
sollte)  angebunden  fand.  Im  Hintergrunde  südlich  wird  hier  eine 
Mauerseite  des  ehemaligen  Refectoriums  des  Domhermstiftes  sicht- 
bar. Die  Abesslnier  zeigen  dem  Fremden  auch  ihre  besondere 
Kapelle,  die  indess  neueren  Ursprungs  ist.  Ein  Durchgang  führt 
von  derselben  auf  den  Vorplatz  der  Grabeskirche.  Die  gutmüthigeu 
Abessinier  führen  ein  sehr  erbärmliches  Leben ,  daher  man  ihnen 
gern  eine  kleine  Spende  an  Geld  verabreichen  wird. 

Indem  man  den  Hof  der  Abessinier  verlässt,  hat  mau  zur  Linken 
die  zweite  der  oben  genannten  Thüren ,  ein  grosses  eisernes  Portal, 
das  in  das  viel  glänzendere  Kloster  der  Kopten ,  Namens  Der  €&- 
Sultärif  Sultans-Kloster  führt.  Dasselbe  ist  zum  Theil  neu  restau- 
jirt  und  als  Bischofssitz  europäisch  eingerichtet;  es  enthält  eine 
Reihe  Zellen  zur  Beherbergung  von  Pilgern.  Die  Kirche,  deren 
Fundamente  übrigens  alt  sind,  ist  so  eingetheilt,  dass  der  Raum  für 
die  (kleine)  Gemeinde  sich  zu  beiden  Seiten  des  mit  einem  Gitter 
umgebenen  Altars  befindet.  In  diesem  Kloster  wird  der  Schlüssel 
zur  Helenacisteme  aufbewahrt ;  man  erhält  denselben  an  der  Thüre 

1.  beim  Herausgehen.  Man  bringt  am  besten  selbst  Licht  mit,  da 
der  Pförtner  des  Klosters  nur  kleine  Kerzchen,  und  diese  nicht  zu 
jeder  Zeit  bei  der  Hand  hat.  Eine  gewundene  Treppe  von  43  Stufen, 
die  zum.  Theil  in  schlechtem  Zustande  sind,  führt  in  die  Tiefe, 
^eim  Hinabgehen  erblickt  man  1.  eine  Oe£tnung,  woselbst  eine  nun 
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vermaaerte  Treppe  von  N.  her  einmündet ;  nnten  ist  ein  schönes, 
aus  dem  Felsen  gehauenes  Treppengeländer.  Es  ist  schwer,  den 
Umfang  des  Wasserspiegels,  dessen  Tiefe  übrigens  sehr  schwankt, 
zu  erkennen ;  doch  ist  ersichtlich,  dass  das  Ganze  in  den  Felsen  ge- 
hauen ist.  Von  den  Bewohnern  des  lateinischen  Armenhauses  wird 
hier  Termlttelst  eines  Kimers  Wasser  geschöpft,  doch  wird  die  Güte 
desselben  nicht  gerade  gerühmt.  Vielleicht  reicht  das  Alter  der 
Gisteme  über  die  Zeit  Gonstantin's  hinauf.  Der  älteste  Pilger  redet 
bereits  von  hier  in  der  Nähe  befindlichen  Cisternen  und  meint  wohl 
die  vorliegende ;  später  wird  sie  Jahrhunderte  hinduroh  nicht  mehr 
erwähnt.  (Trinkgeld  für  eine  Person  Y2>  ^^  eine  Gesellschaft  1  fr.) 

O&nge  innerhalb  der  Stadt. 

Der  XüriitAn.  In  der  Gasse,  welche  vom  Vorplatz  der  Grabes- 
kirche  aus  nach  Osten  läuft,  erreicht  man  nach  wenigen  Schritten 
ein  schönes  Portal  (r.)  mit  dem  preussischen  Adler  darüber;  dies  ist 
der  Eingang  in  den  Mürist&n.  Das  ganze  Areal  des  Müristän  misst 
155m  von  0.  nach  W.,  137m  von  N.  nach  S. ;  die  Ost-Hälfte  des- 
selben (leider  die  weniger  Interessante)  wurde  im  Jahre  1869,  bei 
dem  Besuche  des  Kronprinzen  von  Preussen  in  Constantinopel, 
vom  Sultan  der  Krone  Preussen  als  Geschenk  überlassen. 

Oesehiehte  des  Plattes.  Man  hat  angenommen,  dass  das  Kloster, 
welches  Karl  der  Grosse  in  Jerusalem  gestiftet  hat,  an  dem  Orte  ge- 
legen habe,  wo  zwei  Jahrhunderte  später  die  Kaufleute  aus  Amalfl, 
welche  grosse  Handelsprivilegien  im  Orient  genossen,  eine  Kirche 
und  ein  Benedictinerkloster  errichteten  (1048).  Dies  war  die  Kirche 
Maria  Laima  und  das  Moruuterium  de  Latina ;  von  der  Kirche  sieht 
man  auf  der  S. -Seite  der  Strasse,  in  der  wir  uns  befinden,  noch 
Ueberreste.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  an  dieses  Mönchskloster 
ein  Kloster  und  eine  Kirche  für  Frauen  angebaut  und  zu  Ehren 
der  Maria  Magdalena  Maria  parva  (die  Kleine)  genannt.  Als 
diese  Klöster  nicht  mehr  ausreichten ,  erbaute  man  ein  Hospiz 
und  eine  Kapelle  des  8t.  Johannes  Eleemon  (des  Barmherzigen) 
westlich  von  dem  eben  genannten  Gebäude  St.  Maria  der  Kleinen ; 
dieses  Hospiz  war  vom  Marienkloster  abhängig,  bis  ein  Dienender 
desselben  mit  mehreren  frommen  Männern  einen  eigenen  Ordens- 
zweig zu  gründen  beschloss.  Als  Schutzpatron  desselben  wurde 
ursprünglich  der  genannte  Johannes  Eleeomon  (Patriarch  von  Alex.- 
andrien  606-616),  später  Johannes  der  Tüufcr  verehrt.  So  wurde 
der  Orden  der  Hospital-  oder  Johanniterbrüder  gestiftet,  die  sich 
zunächst  der  Pilgerpflege,  dann  aber  auch  der  Bekämpfung  der  Un- 
gläubigen widmeten  und  zuletzt  sich  auch  in  die  Politik  mischten. 
Ihr  Hospiz  erhielt  grosse  Güter;  die  Hauptbauten  wurden  zwischen 
1130-1140  unter  Raymond  du  Puy  ausgeführt.  Das  Hospiz  lag 
südlich  gegenüber  derGrabeskirche  und  war  ein  prächtiges  Gebäude, 
wohl  in  der  Art  eines  Chän's:  es  wurde  von  124  Säulen  und  54 
Pfeileni  getragen.  Das  Gebäude  dehnte  sich  bis  an  die  Davidstrasse 
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*ui,  woeelbat  man  nach  eine  Anzahl  Aietden  mit  Spitzten  buh 
Jenoi  Zeit  findet;  dort  wuen  Maiguine  Diid  Veikaufsläden.  Im 
Jsbie  1 187  •eclieseeu  die  Johtnaitei  Jenlialem  \  mehr  als  ein  Jahi- 
hundeit  Bpätei  siedelten  sie  nach  Rhodus  über.  Anck  ain  Fmuen- 
kloiter  war  mit  der  Johauniteraiiaiedlung  verbunden  geffMen ;  e» 
Itg  östlleh  vom  JohannlterhoBplz  ond  führte  den  Namen  8t,  Maria 
die  Qrmte.  Die  Eauten,  welche  irir  heute  noch  vorfinden,  gehören 
der  ehemtligen  Kirche  and  dem  Kloatei  MarlaMe  Lktina  an  und 


datiren  aus  den  Jahren  1130-1140.  Die  Haiipteioguigspf orte  tfir 
die  Menge  schaute  gegen  Norden ;  dal  KloeCer  lag  hinter  der  Kirche. 
Ala  SaUdin  im  Jahre  1187  Jerusalem  eroberte,  kehrte  er  im 
„Hospitale"  ein  ;  das  Elgentbum  der  Johanniter  wurde  als  fromme 
Stiftung  (waVO  ^^'  'Omarmoschee  übergeben,  ein  Verhaltnies,  das 
noch  bis  vor  wenigen  Jahren  zu  Kecht  bestand.  Im  Jahre  1216  ver- 
wandelte Saladin's  Neffe  Sckihäb  td-dln  die  llospiCalklrche,  welche 
gegenüber  der  Qrabesklrche  lag,  in  ein  Hospital  (arab. 'persisch 
Märiatän ;  dies  ist  daher  eigentlich  bloss  der  Name  eines  Theiles 
des  ganien  Areals).  Derselbe  Fürst  baute  daneben  eine  Masche» 
Kubhel  ed-Dtrgäh  ;  heute  steht  die  Moschee  des  SJilna  'Omar  (Im 
NO. -Winkel  des  Areals)  an  deren  Stelle.  In  der  Herberge,  welche 
die  Muslimen  fortbestehen  Hessen,  konnten  noch  im  Anfang  des 
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14.  Jahrli.  tAti«end  Personen  Unterkommen  Ünden.  Die  Verwaltnng 
der  Stiftung  War  der  Familie  el-'Alemi  übergeben,  und  das  Grund- 
stück konnte,  wie  alle  frommen  Stiftungen  dieser  Art,  erst  dann 
▼eränssert  werden,  wenn  das  Ganze  zu  einer  völligen  Wüstenei  ge- 
worden war;  daher  liess  man  alle  Gebäulichkeiten  zerfallen.  Das 
hohe  viereckige  Minaret  der  Moschee  des  Stdna  'Omaty  das  dem 
Glockenthurme  der  Grabeskirche  gegenüber  liegt,  ist  im  Jahre  1417 
erbaut ;  das  Ganze  geht  rasch  dem  Ruin  entgegen.  Oestlich  daneben 
liegt  ein  kleines  griechisches  Kloster  (Oethsemane'Klostery  PI.  65) ; 
hier  lag  ehemals  die  Wohnung  des  Ordensgrossmeisters.  An  der 
Westseite  des  Areals  liegt  das  Patriarehenbad  (S.  94),  in  der 
SW.-]Scke  das  grieehisehe  Kloster  Johannes  des  Täufers  (S.  95), 
/>gr  Mär  Banna  (dieser  Name  wird  bisweilen  auch  auf  das  ganze 
Areal  des  Müristän  übertragen).  Der  übriggebliebene  Mittelraum 
ist  immerhin  noch  von  beträchtlichem  Umfang. 

Um  in  das  Innere  des  MüristiLn  zu  gelangen,  klopfe  man  ent- 
weder an  dem  Portal  an,  oder  wende  sich,  wenn  niemand  auf- 
schliessen  sollte,  an  das  deutsche  Consulat.  Zunächst  ist  das 
Eingangsportal  von  Anssen  sehenswerth;  es  besteht  aus  einem 
grossen  Rundbogen,  der  sich  über  zwei  kleineren  Bogen  erhob. 
Von  den  letzteren  ist  freilich  nun  nichts  mehr  vorhanden;  das  Feld 
über  den  beiden  Bogen  war  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  zum 
grSssten  Theil  herausgefallen  ist ;  nur  wenige  Figuren  sind  noch 
sichtbar.  Die  beiden  Rundbogen  ruhten  einesthells  auf  einem 
Mittelpfeiler,  andemtheils  auf  dem  Gesimsband  der  Seitencolo- 
netten  des  Portals.  Der  grössere  Bogen  ruht  auf  einem  neben  dem 
Portal  befindlichen  Widerlager.  Jetzt  ist  freilich  der  untere  Theil 
des  ganzen  Portals  mit  Mauerstücken  verbaut.  Noch  geht  aber  um 
den  ganzen  Thorbogen  eine  breite  mit  Sculpturen  geschmückte 
Leiste  herum.  Auf  derselben  sind  die  zwölf  Monate  des  Jahres 
durch  Figuren  dargestellt :  der  Januar  1.  ist  verschwunden;  dann 
folgt  „FeV:  Mann,  der  Zweige  eines  Baumes  abschneidet;  „Ma'' 
undeutlich;  „Aprilis":  sitzende  Figur;  „Majus":  knieender  Mann, 
der  den  Boden  bebaut;  (Ju)„nius"  verstümmelt;  (Ju)„lius":  ein 
Schnitter;  „Augustus":  Drescher;  (S),, epten %ber) :  Winzer; 
(Octob)„er** :  Mann  mit  einem  Fass ,  darüber  wohl  ein  Scorpion ; 
(November):  aufrechtstehende  Frau,  die  Hand  in  der  Schürze, 
wohl  Symbol  der  Ruhe.  Oben  zwischen  Juni  und  Juli  ist  die 
Sonne  (Uebersehrift  „sol^  durch  eine  Halbflgur  dargestellt,  die 
eine  Scheibe  über  ihrem  Kopf  hält,«  daneben  der  Mond  („luna") 
durch  eine  FrauenÜgur  mit  einem  Mond  im  zunehmenden  Viertel. 
Auch  derCamles,  der  darüber  hinläuft,  ist  mit  Medaillons  verziert, 
welche  Blätter,  Greifen  u.  s.  w.  darstellen.  Das  Ganze  erinnert  an 
die  abendländische  Kunst  des  12.  Jahrhunderts.  —  Neben  dem 
Portal  ist  östlich  ein  schönes  Fenster  im  gleichen  Stil  noch  zur 
Hälfte  erhalten.   Eine  steinerne  Bank  befindet  sich  im  Thorweg. 

Von  der  Kirche  sind  ausser  den  Grundmauern  noch  die  drei  Ap- 
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siden  theilweise  erhalten^  die  südliche  nooh  ToUstandig.  Auoh  sind 
die  Sockel  der  gekoppelten  Säulen  im  Innern  der  Kirche  und  meh- 
rere Bogenansätze  sichtbar ;  ferner  der  untere  Theil  eines  ohersten 
Fensters  in  der  Südwand  des  Querschiffes.  Die  Kirche  war  also  ein 
dreischifflges  Gebäude  mit  einer  Hauptapsis  in  der  Mitte  und  zwei 
kleineren  daneben.  Die  Treppe  und  der  Vorbau  mit  Spitzbogen- 
fenster stammen  aus  muslimischer  Zeit.  Im  ehemaligen  Befectorium 
des  Klosters,  an  der  Südseite  des  theilweise  noch  erhaltenen  Krenz- 
ganges,  zu  welchem  die  Treppe  hinaufführt ,  ist  gegenwärtig  auf 
Kosten  des  Deutschen  Kaisers  eine  deutsehe  evangelische  Kapelle 
eingerichtet  worden.  Der  Kreuzgang  iii  zwei  Stockwerken  wird  anf 
jeder  Seite  von  vier  Säulenpilastern  eingefasst  und  umschliesst 
einen  unbedeckten  viereckigen  Hofraum ;  in  demselben  liegen  noch 
einige  interessante  Säulenstücke  aus  Marmor.  Hinter  und  neben 
diesem  Hof  räum  liegt  ein  Terrain,  welches  mit  grosser  Mühe  und 
vielen  Kosten  von  den  Schuttlagen  befreit  worden  ist,  die  es 
klafterhoch  bedeckten ;  mehrere  hunderttausend  Eselladungen  sind 
von  hier  nach  dem  Platz  vor  dem  Yäfathor  geschafft  worden,  der 
dadurch  eine  wesentliche  Verbreiterung  erfahren  hat.  Man  bemerkt 
mit  Erstaunen,  wie  hoch  die  umgebenden  Häuser  über  dem  frei- 
gelegten Boden  stehen,  auf  dem  jetzt  Pfeiler  von  unverwüstlicher 
Festigkeit  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Man  hat  auoh  mehrere 
sehr  tiefe  schön  gewölbte  und  gemauerte  Gistemen  freigelegt ;  der 
Boden  derselben  liegt  15m  unter  dem  Niveau  der  Strasse.  An  ver- 
schiedenen Stellen  kann  mau  in  dieselben  hinunterblicken  und 
durch  Gefälligkeit  des  Aufsehers  vielleicht  auch  jetzt  noch  ins 
Innere  gelangen.  Das  ganze  jetzt  abgeräumte  Areal  wird  dem- 
nächst wieder  vollständig  bebaut  werden  mit  Anstalten  zum  Besten 
der  Jerusalemer  deutschen  Gemeinde  (Pfarrhaus,  Schule  etc.) ;  die 
Kirche  aber  soll,  gleichfalls  auf  Kosten  des  Deutschen  Kaisers,  in 
ihrer  früheren  Gestalt  wieder  hergestellt  werden. 

Yia  Dolorosa*  Die  Via  Dolorosa  kann  im  Anschluss  an  den 
Besuch  des  Haräm  durchschritten  werden.  Wir  sind  damals  ausser- 
halb  des  Stefhansthobes  stehen  geblieben  (S.  70).  Dieses  Thor 
stammt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  wohl  aus  der  Zeit  Solimlln's 
(S.  127);  die  Eingebomen  nennen  es  Bäb  el~Ashdt,  die  Christen 
Bdb  Situ  Maryam  (Marienthor,  die  Ursache  s.  S.  98).  Aussen 
schräg  über  dem  Eingang  sind  auf  jeder  Seite  zwei  Löwen  halb  er- 
haben in  Stein  ausgehauen.  Das  Thor  ist,  wie  die  meisten  Thore 
Jerusalems,  in  einem  Winkel  gebaut,  die  Thürflügel  sind  mit 
Eisen  beschlagen.  Die  Thorwächter  zeigen  im  Wachtzimmer  einen 
Eindruck  vom  Fusse  Jesu.  Eine  Kirche,  die  dem  Andenken  an  die 
Steinigung  des  Stephanus  gewidmet  war,  von  welcher  das  Thor 
seinen  gewöhnlichen  Namen  erhalten  hat,  lag  früher  im  Norden  der 
Stadt  vor  dem  Damascusthor  (S.  127),  nicht  hier. 

Innerhalb  des  Stadtthores  gleich  rechts  führt  ein  Thor  zur  St. 
Anaenkirehe  (PI.  2).  Der  Platz  dieser  Kirche  wurde  im  Jahre  1856 
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nsoh  Beendigung  des  Krimkrieges  von  Snhan  Slbdul-Medljid  an  Na- 
poleon in.  al>getTeten ;  seitdem  steht  die  wiederheigestellte  Kirche 
onter  französischem  Schutz,  und  dei  Fremde  ist  genöthigt,  sich 
eine  besondere  Erlaubniss  zum  Besuch  derselben  auf  der  Kanzlei 
des  französischen  Gonsulates  zu  holen.  Schon  im  7.  Jahrhundert 
wird  eine  Kirche  der  in  hoher  Verehrung  stehenden  h.  Anna ,  der 
Mutter  Maria's,  erwähnt.  Später  befand  sich  in  der  Nähe  ein 
Frauenkloster ,  das  aber  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  durch  den  Eintritt 
mehrerer  fürstlichen  Frauen  zu  blühen  begann :  damals ,  gegen  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  wurde  auch  die  Annenkirohe  umgebaut. 
Saladin  stiftete  hier  eine  grosse  Schule  mit  guten  Einkünften ;  der 
Eintritt  in  das  Gebäude  war  dadurch  für  die  Christen  sehr  erschwert, 
bis  obige  Schenkung  stattfand.  Das  Gebäude  heisst  noch  heute  bei 
den  Arabern  ef-Salähtye  zum  Andenken  an  Saladin  (S.  88).  We- 
sentliche Yeninderungen  sind  an  demselben  seit  der  Kreuzfahrerzeit 
nicht  gemacht  worden ;  die  Franzosen  haben  eine  Mauer  aufgeführt, 
um  ihr  Besitzthum  abzugrenzen.  Das  Kloster  lag  südlich  von  der 
Kirche.  Der  Haupteingang  der  Kirche  befindet  sich  auf  der  West- 
seite und  besteht  aus  drei  Spitzbogenportalen ,  welche  in  drei  ent- 
sprechende Langschiffe  führen.  Die  Länge  des  Gebäudes  -beträgt 
37m,  die  Breite  19,5m,  wovon  auf  das  Mittelschiff  8,5m  kommen. 
Die  drei  Schiffe  der  Kirche  werden  durch  zwei  Reihen  von  Pilas- 
tem  gebildet,  welche  vier  Spitzbogen  tragen.  Die  Höhe  dieser 
Spitzbogen,  in  welchen  kleine  Fenster  angebracht  sind,  beträgt 
13m ;  die  Höhe  der  drei  Bogen ,  welche  die  Seitenschiffe  bilden, 
7,5m.  Auch  die  Wände  der  Seitenschiffe  haben  kleine  Spitzbogeu- 
fensterchen.  In  der  Mitte  des  Querschiffes  erhebt  sich  eine  Kuppel, 
die  wahrscheinlich  in  arabischer  Zeit  ausgebessert  worden  ist ;  sie 
ist  leicht  zugespitzt.  Die  Apsiden  sind  aussen  polygonal,  innen  ab- 
gerundet. Die  Hauptapsis  hat  drei,  die  Nebenapsiden  je  ein 
Fenster.  Man  sah  hier  früher  Reste  von  Fresken ;  dieselben  sind 
bei  dem  Neubau  verschwunden.  In  der  Südostecke  gelangt  man 
vermittelst  einer  Treppe  von  21  Stufen  in  eine  Krypta.  Diese  ist 
grösstentheils  in  den  Fels  gehauen  und  besteht  aus  zwei  Theileu, 
von  denen  der  zweite  einer  Cisteme  gleicht.  Früher  war  hier  ein 
Heiligthum  mit  Altären ;  die  Tradition  versetzt  die  Wohnung  der 
heil.  Anna  und  den  Ort  der  Geburt  Maria's  hierher.  Vogü^  hat 
hier  Spuren  von  alten  Gemälden  entdeckt.  Beim  Herausgehen  aus 
der  Kirche,  die  als  wohlerhaltenes  Bauwerk  der  Kreuzfahrerzeit 
Interesse  erweckt,  betrachte  man  noch  eine  niedrige  Thüre  im  süd- 
lichen Seitenschiffe  w^en  der  merkwürdigen  Kragsteine ,  die  ihre 
Oberschwelle  tragen. 

Wir  gehen  nun  in  die  Gasse  Tattk  Bäh  Sitti  Maryam  zurück 
und  verfolgen  unsem  Weg  nach  Westen.  Bald  darauf  passireu  wir 
einen  Kreuzweg,  der  links  zum  Bäb  Ho^a  des  Har&m  (S.  64), 
rechts  in  einen  kleinen  Bazar  führt.  Kurz  darauf  bemerken  wir 
rechts  eine  kleine  Kapelle  (PI.  31) ,  die  Qem^lungakapelU.   Dem 
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Besucher  (anklopfen !)  wird  dnreb  einen  Fr&nciscaner  geöffnet.  t)en 
Platz  der  Geisselnng  hat  man  seit  Jahrhunderten  an  verschiedenen 
Orten  gezeigt,  erst  im  sogenannten  Hause  des  Pilatus  u.  s.  w.  Im 
Jahre  1838  schenkte  IbrUhtm  Pascha  den  Torliegenden  Platz  den 
Franciscanem ,  aber  erst  durch  eine  Schenkung  des  Herzog  Maxi- 
milian von  Bayern  wurden  die  letzten  pecuniären  Schwierigkeiten 
beseitigt,  sodass  1839  die  neue  Kapelle  erbaut  werden  konnte. 
Dieselbe  ist  klein  und  bietet  nicht  viel  Bemerkenswerthes ;  unter 
dem  Altar  ist  das  Loch,  in  welchem  die  Geisselungssaule  (S.  80) 
gestanden  haben  soll. 

Einige  Schritte  weiter  bringen  uns  zum  Aufgang  in  die  Kaserne 
und  hiermit  an  den  Beginn  der  Yia  Solorosa,  des  Schmerzensweges, 
auf  welchem  Jesus  das  Kreuz  nach  Golgotha  getragen  haben  soll. 
Die  heutige  Kaserne  (PI.  11),  an  der  Stelle  der  alten  Festung  An- 
tonia  gelegen,  gilt  nämlich  als  der  Platz  des  alten  Praetoriums,  der 
Wohnung  des  Pilatus.  Schon  im  4.  Jahrhundert  zeigte  man  den  Ort, 
ungefähr  beim  Bäb  el-Kattänin  (S.  65).  Im  6.  Jahrhundert  stand 
über  dem  Platze  des  Praetoriums  die  Basilica  St.  Sophia.  Im  Be- 
ginn derFrankenherrsehaft  hatte  man  noch  das  richtige  Gefühl,  dass 
das  Praetorium  auf  dem  W. -Hügel  (in  der  Oberstadt)  zu  suchen  sei ; 
damals  stand  an  dem  Platze  eine  Peterskirche.  Erst  gegen  das  Ende 
der  Kreuzfahrerzeit  verlegte  man  die  hellige  Stätte  an  den  Ort ,  wo 
sie  jetzt  noch  verehrt  wird.  Die  sog.  heil.  Stiege  wurde  damals 
nach  Rom  in  die  Kirche  von  S.  Giovanni  in  Laterano  gebracht. 
Die  katholische  Kirche  beharrt  aber  auf  der  Aechtheit  einer  kleinen 
Kapelle  in  der  türkischen  Kaserne  als  erster  Station.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  mit  der  Lage  des  Praetoriums  die 
Richtung  der  Via  Dolorosa  eng  verknüpft  ist ;  die  jetzige  Via  Dolo- 
rosa kommt  erst  im  16.  Jahrhundert  ausdrücklich  als  solche  vor. 

Der  traditionelle  Schmerzensweg  oder  wie  er  auch  heisst  Kreute^^ 
weg  folgt  also  zunächst  der  Gasse  Tart|:  B&b  Sitti  Maryam  (s.  oben) 
gegen  Westen.  Die  Zahl  der  Stationen  belauft  sich  auf  vierzehn. 
Die  erBte  befindet  sich  nach  dem  Gesagten  in  der  Kaserne;  die 
tweitey  der  Platz ,  wo  Jesu  das  Kreuz  aufgeladen  wurde ,  unter- 
halb der  Treppe,  welche  in  die  Kaserne  hinaufführt.  Hierauf 
treffen  wir  r.  ein  grosses  Gebäude ,  das  ein  sehr  stattliches  Aus- 
sehen hat,  mit  einer  auffallend  gut  gepflasterten  Gasse  davor.  Hier 
.  haben  die  katholischen  Zionssehweatem  ihr  schönes  Institut  (PI.  82) 
und  wirken  für  Erziehung  von  Kindern  in  sehr  anerkennenswerther 
Weise.  Das  Gebäude  ist  von  dem  vortrefflichen  P.  Ratisbonne 
erbaut  und  wird  durch  Sammlungen  unterhalten ;  16  Schwestern 
erziehen  etwa  120  junge  Mädchen.  Sie  verfertigen  hübsche  Bilder 
aus  aufgeklebten  getrockneten  Blumen,  die  man  ihnen  als  Andenken 
abkaufen  kann.  Ein  Bogen  greift  hier  über  die  Strasse ;  wir  stehen 
hier  vor  dem  sogenannten  Eeee-Homo^Bogen  oder  Bogen  des  Püto- 
iu8,  wo  dieser,  auf  Jesus  deutend,  gesprochen  haben  soll :  „Sehet, 
welch  ein  Mensch  1"  (Joh.  19,  ö).     Der  Bogen,  vielleicht  ein  alter 
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Triumplibogen  aus  römiseheT  Zeit,  ist  Tor  kurzem  ausgebessert 
worden ;  er  wird  seit  dem  15.  Jahrhundert  als  Eocehomobogeu  ge- 
zeigt, hat  aber  seitdem  verschiedene  Formen  angenommen.  Der 
daran  stossende  nördliche  Bogen  bildet  jetzt  den  Chor  der  Kirche 
der  Zionsschwestem.  Diese  Kirche  ist  theilweise  in  den  Felsen 
hineingebaut ;  sie  ist  einfach,  die  Capitäle  vergoldet.  Die  Gewölbe 
unter  der  Kirche  sind  nur  an  gewissen  Tagen  geöffnet.  Unter  dem 
Kloster  der  Zionsschwesteni  hat  man  tiefe  Felsengänge  und  Ge- 
wölbe entdeckt,  die  gegen  das  Haräm  zu  laufen  (Oberer  Teich  ?  Jes. 
7,  3  oder  Teich  Struthion  des  Josephus ,  ein  Teich ,  welcher  der 
Antoniaburg  gegenüber  lag).  Gegenüber  der  Kirche  auf  der  1.  Seite 
der  Strasse  liegt  eine  kleine  Moschee  und  ein  Derwischkloster  der 
Inder ;  an  dessen  äusserer  Mauer  eine  Nische ,  welche  mit  der  h. 
Jungfrau  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Gehen  wir  nun  ins  Thal  hinunter  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  Strasse 
vom  Damascusthore  her  einmündet;  hier  haben  wir  noch  einen 
Ueberrest  der  Senkung  des  ehemaligen  TyropcBonthales  (S.  23)  vor 
uns.  Rechts  liegt  das  österreiehitehe  Filgerhaua  (S.  20) ;  gegenüber 
ein  Gebäude  mit  drei  vermauerten  Bogen ,  das  Suliansbad ;  dabei 
eine  zerbrochene  Säule,  die  dritte  Station ,  bei  welcher  Jesus  unter 
der  Kreuzeslast  fiel  (wurde  früher  anderwärts  gezeigt).  Von  hier 
läuft  die  Via  Dolorosa  eine  Strecke  weit  nach  Süden.  Bechts  in  der 
Mitte  des  Weges,  bevor  man  eine  Gasse  links  (nach  0.)  antrifft ,  ist 
das  traditionelle  JSaw  de«  armen  Mannes  (Lazarus) ;  hierauf,  gegei^- 
über  dem  Ort,  wo  diese  Gasse  von  1.  einmündet,  die  vierte  Station ; 
hier  soll  Jesus  seine  Mutter  angetroffen  haben.  Bei  dar  nächsten 
Strasse  rechts  biegt  die  Via  Dolorosa  wieder  nach  Westen  um  und 
mündet  nun  in  den  eigentlichen  Schmerzensweg  Tartki  el-Aldm  ein. 
Links  an  der  Ecke  wird  seit  dem  15.  Jahrhundert  das  Haus  des 
reichen  Mannes  gezeigt ;  dasselbe  ist  aus  verschiedenfarbigen  Stei- 
nen erbaut  und  hat  einen  kleinen  Erker.  Hier  ist  die  fünfte 
Station,  woselbst  Simon  von  Kyrene  Jesu  das  Kreuz  abnahm.  In 
dem  Hause  1.  ist  ein  Stein  mit  einer  Vertiefung  eingemauert,  die 
von  dem  Drucke  der  Hand  Jesu  herrühren  soll.  Man  geht  hierauf 
die  Gasse  etwa  110  Schritte  weit  hinan  und  findet  bei  einem  Bogen 
die  sechste  Station.  Man  kriecht  1.  durch  ein  enges  Pförtchen  in 
ein  Souterrain,  woselbst  das  Grab  der  h.  Veronica  gezeigt  wird, 
auf  welchem  ihre  Büste  in  Stein  ausgemeisselt  ist.  Sie  soll  hier 
Jesu  den  Schweiss  abgewischt  haben,  dabei  blieb  d*s  Bild  Jesu  auf 
ihrem  Tuche  haften. 

Bevor  wir  durch  die  Ueberwölbung  in  den  Sük  es-Sem'&ni  ge- 
langen ,  sehen  wir  1.  das  Haus ,  an  welchem  Jesus  sich  angelehnt 
haben  oder  wiederum  gefallen  sein  soll.  Au  dem  Punkte,  wo  die 
Strasse  eine  zweimalige  Biegung  macht  und  eine  vom  Damascusthor 
herlaufende  Gasse  kreuzt,  ist  die  siebente  Station :  die  sogenannte 
Qerichtspforte  (porta  jadiciaria) ;  dabei  in  einer  Kapelle  eine  noch 
aufrecht  stehende  antike  Säule ,  die  mit  dem  Gerichtsthor  in  Ver- 
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bindnng  gebracht  wird ;  neben  der  Kapelle  eine  von  den  Franzis- 
kanern gebaute  IndastrieBcbnle  für  Mädchen.  Nun  geht  man  am 
Eingang  des  Johanniterhospizes  vorbei  und  findet  etwa  30  Schritte 
weiter  1.  in  der  Mauer  des  griechischen  Klosters  8t  Caralombos  (PL 
61)  ein  Loch  in  einem  Stein:  hier  ist  die  achte  Station ,  woselbst 
Jesus  die  ihn  begleitenden  Frauen  angeredet  haben  soll.  Hier  en- 
digt die  Yia  Dolorosa,  indem  sie  wohl  einst  südwärts  weiter  lief; 
die  neunte  Station  liegt  yor  dem  koptischen  Kloster  (S.  86) ,  da- 
selbst soll  Jesus  noch  einmal  mit  dem  Kreuze  gefallen  sein  (trotz 
Simon  von  Kyrene).  Die  fünf  letzten  Stationen  befinden  sich  in 
der  Grabeskirche:  die  zehnte  in  der  Qolgothakapelle  der  Lateiner 
(S.  84)  bei  einem  in  den  Boden  eingesenkten  Steinkranz;  hier 
soll  Jesus  entkleidet  worden  sein :  die  elfte^  wo  er  ans  Kreuz  ge- 
nagelt wurde,  vor  dem  Altar  (S.  84) ;  die  zwölfte  in  der  daneben 
liegenden  griechischen  Kapelle  der  Kreuzerhöhung  (S.  83);  die 
dreitehntef  wo  er  vom  Kreuz  genommen  wurde,  bei  einem  Altar 
zwischen  den  beiden  Stationen  11  und  12;  die  vierzehnte  beim  hei- 
ligen Grabe  (S.  78).  —  Dass  übrigens  auch  die  Traditionen  in 
Betreff  der  Stationen  stark  gewechselt  haben,  ist  aus  allen  Pilgw- 
reisen  ersichtlich. 

ChriiteiiitnuiBe,  Baiar,  Citadelle  ete.  Von  der  Grabeskirche 
aus  steigen  wir  gegen  Westen  die  Treppen  hinauf  und  gehen  unter 
einer  Ueberwölbung  hindurch  in  die  sogenannte  ChiiBteiiBtraiM 
(Häret  en  "  Naadra)  f  eine  Haupt -Bazargasse  von  Jerusalem.  Die 
Kaufläden  sind  hier  schon  ein  wenig  mehr  europäisch  eingerichtet, 
doch  ist  die  Gasse  keineswegs  breit.  Hier  concentrirt  sich  haupt- 
sächlich das  Gedränge  der  Pilger.  Auf  der  W. -Seite  der  Ghristen- 
strasse  liegt  hier  das  grieehlBche  Xloiter  (PI.  57),  ein  Gebäude  von 
beträchtlichem  Umfang ;  der  Eingang  zu  demselben  befindet  sich  im 
Norden  von  der  Strasse  Häret  D£r  er-Rüm  aus.  Das  Kloster  ist  reich 
und  auch  als  Beispiel  der  jerusalemischen  Bauart  interessant.  Man 
findet  es  zuerst  um  1400  als  Kloster  der  heil.  Thekla  erwähnt.  Es 
wird  von  etwa  100  Mönchen  bewohnt,  ist  seit  1845  Sitz  des  griechi- 
schen Patriarchen  und  enthält  heute  fünf  Kirchen ,  wovon  drei  Pa- 
rochialkirchen.  Die  wichtigste  derselben  ist  noch  immer  die  der 
heil.  Thekla ;  leider  ist  sie  mit  Schmuck  überladen.  Oestlich  davon, 
an  die  Grabesrotunde  anstossend ,  stehen  die  Kirchen  Gonstantin's 
und  Helena's.  Das  Kloster  beherbergt  auch  Fremde  und  ist  berühmt 
durch  seine  reiche  Bibliothek  mit  schönen  Handschriften.  Es  führt 
den  Namen:  das  grosse  griechische  Kloster  (dir  er^m  el^kebfr) 
oder  Patriarcheion. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Weges ,  den  wir  bis  zum  südlichen 
Ende  der  Christenstrasse  zurückzulegen  haben,  befindet  sich  rechts 
ein  grosses  arabisches  KafTehaus.  Dieses  giebt  uns  die  beste  Ge- 
legenheit, den  sogenannten  Patriarehenteieh  zu  besichtigen  (Täss- 
chen  Kaffe  ä  30  Para  bis  1  Piaster) ;  ein  anderes  Kaffehaus ,  von 
welchem  aus  man  den  Teich  aber  nicht  so  gut  übersieht,  liegt  weiter 
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oben  in  dem  Theile  der  Strasse,  welchen  wir  bereits  passirt  haben. 
Der  Teich  ist  ein  grosses  künstlich  angelegtes  Wasserreservoir,  73m 
lang  (NS.)  und  44m  breit  (OW.).  Der  Boden  des  Teiches  liegt  nur 
3m  unter  dem  Niveau  der  Ghristenstrasse ;  er  ist  felsig  und  zum 
Theil  mit  kleinen  Steinen  bedeckt.  An  der  Westseite  ist  der  Felsen 
behufs  Herstellung  einer  ebenen  Fläche  künstlich  abgetragen.  Im 
Sommer  hat  der  Teich  gewöhnlich  kein  oder  höchstens  schlammiges 
Wasser.  Der  Teich  erhält  sein  Wasser  aus  dem  M&millatelch 
(S.  121);  dasselbe  wird  hauptsächlich  dazu  benutzt,  um  das  grosse 
Bad  zu  speisen ,  das  am  Südostende  der  Ghristenstrasse  liegt,  das 
sog.  Pairiarchenbad  (PI.  34) ,  nach  welchem  auch  der  Teich  heute 
„Teich  des  Patriarchenbades"  (hMcei  hammdm  elF^iräk)  heisst.  Ge- 
gen N.  begrenzt  ihn  r.  der  sog.  koptUohe  Chan  (PI.  k) ;  in  der  Süd- 
ostecke zeigt  die  Mauer  grosse  behauene  Bausteine.  €bgen  Südwesten 
liegt  die  Hinterseite  des  Mediterranean  Hotel  (S.  20) ,  von  dessen 
Dach  man  übrigens  den  ganzen  Teich  gut  übersieht.  Der  Teich  hat 
sich  in  früherer  Zeit  weiter  nach  Norden  ausgedehnt  bis  zu  einer 
Mauer,  welche  man  unter  dem  koptischen  Ghftn  gefunden  hat. 
Man  schreibt  die  Anlage  des  Teiches  dem  König  Hiskia  zu,  wesshalb 
man  ihn  auch  HUkiaUieh  nennt ;  ob  mit  Recht ,  ist  kaum  zu  ent- 
scheiden. Josephus  nennt  ihn  Amygdalon,  was  nicht  mit  „Mandel^-, 
sondern  mit  „Thurm^ich  zu  übersetzen  ist. 

Wenn  wir  hierauf  die  Ohristenstrasse  bis  zu  ihrem  südlichen 
Ende  verfolgen ,  so  treffen  wir  an  der  Ecke  der  Strasse  links  das 
fffieehiaehe  JohannUkloatef  (PI.  67),  das  zur  Festzeit  bisweilen  500 
Pilger  beherbergt.  Wir  können  nun  links  die  Häret  ei~bi*är  (die 
sog.  Davidsstrasse)  hinuntergehen,  den  Getreide-  und* Fruchtmarkt: 
wir  sehen  links  grosse  Haufen  von  Getreide  aufgeschüttet  und  über- 
all runde  Bastkörbe  mit  Sämereien  aufgestellt.  So  gelangen  wir 
zu  einer  Strasse  r.,  die  uns  nach  einigen  Schritten  zu  einem  Bogen 
führt,  in  welchem  man  das  alte  OennaUilhor  (S.  28)  hat  finden 
wollen ;  die  angestellten  Nachgrabungen  sind  indessen  ohne  Re- 
sultat geblieben. 

In  der  Davidsstrasse  weiter  nach  O.  gehend,  gelangen  wir  nach 
wenigen  Schritten  in  den  Hanpt-Baiur  (1.).  Derselbe  besteht  aus 
drei  von  S.  nach  N.  streichenden  und  unter  sich  mehrfach  verbun- 
denen überdeckten  Gassen.  Diese  Gassen  nehmen  die  Mitte  der 
Stadt  ein ,  sind  aber  im  Vergleich  mit  den  Bazarstrassen  von  Gairo 
oder  Damascus  höchst  unbedeutend  und  haben  nichts  Originelles, 
da  Industrie  und  G^sshandel  hier  fast  durchaus  fehlen.  Daher  finden 
sich  auch  nur  wenige  grosse  Gh&ne  (Karawanseraf  s) ;  der  grösste 
liegt  östlich  vom  Bazar.  Man  findet  auf  dem  Bazar  eine  Anzahl 
Kaffehäuser;  wer  Lust  hat  das  Bazarleben  zu  beobachten,  kann 
sich  dorthin  setzen. 

Die  Verlängerung  der  östlichen  Bazargasse  führt  uns,  wenn  wir 
ihr  nach  Süden  folgen ,  in  das  Jndenquartier.  Diese  etwas  schmutzige 
Strasse  ist  mit  Trödelbuden  besetzt ;  auch  Weissbleehgeräthe  wer- 
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den  hier  von  den  Juden  yerfertigt ;  ferner  finden  sieh  mehrere  nicht 
sehr  einladende  Weinschenken.  Wenn  wir  dem  Ende  der  Strasse 
nahe  sind,  hiegen  wir  links  ah  und  finden  die  Synagogen  der  Juden 
(PI.  S).  Besonderes  Interesse  erweckt  keine  derselhen ,  auch  nicht 
die  grosse  neue  Synagoge  der  Aschkenazim.  Die  Sephardim  (vgl. 
S.  93)  hahen  ihre  hesonderen  Synagogen  rechts  von  der  Strasse. 

OoIiftthshnrsTf  Cätadelle  u.  a.  Bevor  man  vom  Mediterranean 
Hotel  aus  ans  Yäfathor  kommt,  gehen  der  Oitadelle  gegenüber  zwei 
Wege  r.  ah.  -  Der  erste  derselben  führt  an  der  Handlung  Duisherg 
(S.  21)  vorbei  zur  Casa  Nuova  (S.  20);  unterwegs  trifft  man  1. 
das  grieehiiche  JSoapUal  (PI.  47).  Der  zweite  Weg  r.  führt  zur 
Wohnung  und  Kirche  de»  lateinuchen  PcUriofrchen  (PI.  91).  Die 
Kirche  ist  nach  Angaben  des  Patriarchen  Valerga  (S.  40)  vor  circa 
zwölf  Jahren  durch  Maurer  von  Bethlehem  aufgeführt  worden  und 
ist  nebst  den  sie  umgebenden  Oorridoren  sehenswerth.  Das  Pa*- 
triarchat  enthält  eine  reichhaltige  BibUothek. 

In  der  Nähe  des  Patriarchats,  in  der  NW.-£oke  der  Stadt  liegen 
die  Reste  der  sogenannten  Qoliathaburgi  arab.  Ka»r  DJälüd  (PL  32). 
Das  ganze  Areal ,  auf  welchem  dieses  Gebäude  steht ,  ist  Eigen- 
thum  des  Patriarchen  (Schlüssel  im  Patriarchat).  Die  ältesten 
Reste  der  Burg  bestehen  (im  SüdtheU)  aus  dem  Unterbau  eines 
mächtigen  viereckigen  Thurmes  (Psephinus  des  Josephus?);  man 
erkennt  noch  vier  Lagen  grosser  glattbehauener  Steine.  Auch  die 
Umfassungsmauern  der  Burg  sind  alt.  Die  Mitte  des  Gebäudes 
bilden  vier  grosse  Pfeiler  aus  mächtigen  geränderten Buckelquadern. 
Robinson  Identificirt  das  Gebäude  mit  dem  Tancredsthurm  des 
Mittelalters,  obwohl  die  Tradition  denselben  an  die  NO.-Seite  der 
Stadtmauer  verlegt. 

Gegenüber  dem  Yäfathor  liegt  die  Citadolle,  auch  Davids- 
burg^  arab.  el-KaVa  genannt.  Diese  bildet  eine  unregelmässige 
Vereinigung  von  Thürmen,  die  ursprünglich  von  einem  Graben  ganz 
umschlossen  waren »  welcher  jetzt  meist  noch  erhalten  ist.  Die 
Unterbauten  der  Thürme  bestehen  aus  einer  dicken  Mauer,  die 
aus  dem  Grunde  des  Festungsgrabens  unter  einem  Winkel  von 
circa  45^  aufsteigt;  übrigens  liegt  in  dem  Graben  tiefer  Schutt. 
Der  bedeutendste  Thurm  des  Gebäudes  ist  der  Nordwestthurm ; 
bis  auf  12m  Höhe,  von  der  Tiefe  des  Grabens  gerechnet,  ist  das  Ge- 
bäude mit  grossen  geränderten ,  jedoch  an  der  Oberfläche  rauhen 
Quadern  aufgeführt.  Schon  aus  der  Form  dieser  Werkstücke  im  Ver- 
gleich zu  der  der  oberhalb  befindlichen  Steine  (noch  10m  höher)  geht 
hervor,  dass  diese  Fundamente  alt  sind.  Die  Lage  des  Gebäudes  passt 
trefflich  zu  der  Beschreibung,  die  uns  Josephus  vom  sog.  Phaaael- 
tkurm  (S.  30)  hinterlassen  hat ;  er  giebt  an,  es  seien  grosse  Quadern 
verwendet  worden,  und  in  der  That  finden  wir  solche  hier.  Jo- 
sephus giebt  femer  die  Maasse  des  Phasaelthurms  auf  40  Ellen 
nach  aUen  Dimensionen  an.   Wenn  man  den  jetzigen  10m  hohen 
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neu  (3?)  Steinla^en  mitreeknet,  so  hat  der  Torllegende  Thnnn  eine 
Höhe  von  20in,  eine  Breite  Ton  17m  und  eine  Lange  von  21 ,40m, 
was  ungefähr  mit  jenen  40  Ellen  übereinstimmt.  Die  Qaadem 
sind,  ohne  Mörtel,  so  anfgebant,  dasa  stets  der  obere  qner  über  den 
untern  gelegt  ist.  Der  ganze  alte  Thnrm  ist  (mit  Ausnahme  eines 
kleinen  Ganges  auf  der  Westseite)  durchaus  massiv  und  repräsen- 
tirfc  das  schönste  Beispiel  der  alten  Jerusalemer  StadtmauertkÜrme, 
deren  Unterbauten  aus  einem  soliden  Fels-  oder  Mauerwürf^Bl  be- 
standen. Auch  ein  Wasserreservoir  befindet  sich  noeh  hente  im 
Innern  des  Thurmes.  —  Titus  Hess  den  Thurm  stehen,  als  et  die  Stadt 
zerstörte.  Bei  der  Eroberung  Jerusalems  duroh  die  Franken  leistete 
diese  Burg  am  längsten  Widerstand.  Schon  damals  nannte  man  sie 
„Davidsburg'S  weil  David  hier  gewohnt  haben  sollte.  In  der  Form, 
wie  wir  es  jetzt  sehen,  datirt  das  Gastell  aus  dem  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts,  die  Ausbesserung  aus  dem  16.  Dasselbe  ist  dem 
Fremden  nach  eingeholter  Erlaubniss  zugänglich  (Eingang  von  der 
Ostseite),  bietet  aber  im  Innern  wenig  Interessantes.  Auf  den 
Zinnen  liegen  ein  paar  alte  Kanonen.  Der  BUok ,  den  man  von 
oben  über  die  Stadt  geniesst,  ist  lohnend:  man  erblickt  ausser 
den  Bergen  des  Os^rdanlandes  tief  unten  ein  gutes  Stück  vom 
Todten  Meer ;  aus  den  Bergen  im  NW.  ngt  Nebi  Schamwil  hervor. 
Oestlioh  der  Burg  gegenüber  steht  die  englist^e  Chrktuskirehe 
(PI.  2ö) ,  der  sog.  Judenmission  gehörig.  Südlich  liegt  ein  freier 
Platz,  auf  dem  Baracken  stehen ;  hierauf  folgt  der  grosse  Qarten  des 
axmsBisehen  Klosters.  Dieses  Kloster  selbst  (dem  Garten  gegenüber, 
PI.  53)  ist  besuchenswerth :  der  sog.  Patriarohensaal  (r.  oberhalb 
der  Treppe)  ist  sehr  reich  möblirt ;  die  Kirche  (an  der  MittelthÜre 
anklopfen),  dem  heil.  Jakobns  geweiht  (hier  liess  nach  der  Tradition 
Herodes  den  älteren  Jakobus  enthaupten),  ist  mit  Fayence  getäfelt 
und  enthält  Gemälde,  die  theilweise  eher  einen  komischen  Ein- 
druck machen.  Die  Leute  sehen  es  nicht  gern ,  wenn  der  Fremde 
mit  staubigen  Sohuhen  auf  ihre  T^piche  tritt.  Der  schöne  Kloster- 
garten ist  leider  schwer  zugänglich ;  er  bietet  einen  interessanten 
Blick  ins  Thal  hinunter. 

4.   Habere  Umgebimgeii  von  Jeruflalem. 

1.  ]>sr  Oelbeirflr*  Da  gegen  Abend  die  Aussieht  gegen  das  Jor- 
danthal und  die  ös^chen  Beige  am  klarsten ,  in  der  Frühe  jedoch 
die  Beleuchtung  Jerusalem's  (vom  Oelberg  gesehen)  am  günstig- 
sten ist,  se  ist  ein  zweimi^ger  Besuch  dieses  Berges  dringend  zu 
empfehlen. 

Wir  beginnen  unsem  Weg  am  Stephcmsthor  (S.  90).  Ausser- 
halb des  Thores  sehen  wirr,  (gegen  S.)  die  Tempelraauer  mit  mus- 
limischen Gräbern  davor.  Einige  Sohritte  1.  oben  liegt  ein  kleiner 
Teich,  29m  lang,  23m  breit  und  4m  tief;  in  den  Ecken  desselben 
sind  Oeffnungen  zur  Aufnahme  des  Regenwassers  und  Ueberreste 
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von  Treppen ;  in  der  Südwestecke  sieht  man  eine  Nische ;  hier  wird 
das  Wasser  in  einen  Kanal  geschöpft,  der  zu  einem  Bade  lauft.  Von 
diesem  sogenannten  „Manenhade"^  (Hammäm  Sitti  Maryam)  hat 
aueh  das  Reservoir  den  Namen  Birket  Sitti  Maryam.  Die  ganze 
Anlage  weist  auf  eine  neuere  Zeit  y  yielleicht  das  Mittelalter.  Der 
Teich  trägt  aueh  die  Namen  Birket  eU-Aibät ,  Draehehbrunnen  und 
Heaekiaeiateme  (doch  ohne  Berechtigung).  Der  Oelberg  liegt  uns 
gegenüber,  durch  das  tiefe  Kidronthal  von  uns  getrennt.  Die  neue, 
gutgebaute  Strasse  macht  zuerst  einen  Winkel  gegen  NO. ;  ein  Fuss- 
weg  j  der  r.  abgeht ,  ist  näher ,  jedoch  steil  und  steinig.  Bei  dem 
Yereinigungspunkt  beider  Wege  befindet  sich  ein  Felsen ,  wo  nach 
der  Tradition  die  Steinigung  des  Stephanus  vor  sich  gegangen  sein 
soll  (vgl.  S.  90).   In  5  Min.  erreicht  man  den  Thalgrund. 

Das  Thal  des  Kidron  (ss  Schwarzbach),  von  den  Christen  auch 
Marienthal  (Wädi  Sitti  Maryam)  genannt,  ist  die  Bodensenkung, 
welche  Jerusalem  im  Osten  begrenzt.  Die  Sohle  des  Thaies  vertieft 
sieb  ziemlich  rasch.  Während  sie  im  oberen  Theil  breit  und  mit  Oel- 
und  Mandelbäumen  bewachsen  ist ,  verengert  sie  sich  weiter  un- 
ten. Schon  zu  Jesu  Zeit  hiess  der  Kidron  „Winterbach'' ;  auch  heute 
hat  er  oberhalb  der  bald  zu  besprechenden  Quellen  nie  Wasser. 
Das  Thal  galt  im  Gegensatz  zum  Tempelberg  für  eine  unreine 
Gegend.  Schon  der  Pilger  von  Bordeaux  nennt  jedoch  das  Kidron- 
thal „Thal  Josaphat^^  Die  Tradition ,  welche  sich  an  eine  falsche 
Erklärung  der  Stelle  Joel  3,  7  knüpft  und  in  dieser  Schlucht  den 
Ort  des  zukünftigen  Weltgerichtes  sieht  (s.  S.  61) ,  ist  bereits 
vor-christlich :  ausser  den  Christen  haben  auch  die  Muslimen  sie 
von  den  Juden  übernommen,  daher  die  Muslimen  ihre  Todten 
an  der  Ostseite  des  Haräm ,  die  Juden  die  ihrigen  an  dem  West- 
abhang des  Oelberges  begraben.  £s  geht  die  Sage,  dass  bei  der 
Auferstehung  die  Berge  aus  einander  treten  werden ,  damit  für  die 
Menge  der  Menschen  Baum  entstehe. 

Höchst  merkwürdig  ist  dasErgebniss  der  Ausgrabungen  Warren^s 
in  Bezug  auf  das  Kidronthal.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus ,  dass 
am  Ostabhange  des  Tempelberges  sehr  tiefer  Schutt  liegt,  und  dass 
der  Berg  einst  viel  steiler  abfiel  als  heute.  Das  alte  Bachbett  des 
Kidron  liegt  etwa  9m  westlich  von  der  heutigen  Thalsohle  und 
gegenüber  der  SO. -Ecke  des  Tempelareals  noch  um  11, ein  tiefer 
als  das  heutige  Bett.  Wasser,  welches  man  zu  finden  hoffte,  wurde 
nirgends  entdeckt ,  wohl  aber  war  der  Boden  im  alten  Thalgrunde 
feucht,  ja  sogar  beinahe  schlammig. 

In  der  Thalsohle  angelangt,  befinden  wir  uns  bei  der  „oberen 
Brücket,  Dieselbe  besteht  aus  einem  Bogen  und  liegt  5m  über  dem 
Thalbett.  An  der  Nordseite  des  Bogens  treten  zwei  unterirdische 
Kanäle  zu  Tage,  die  von  oben  hineingeleitet  sind  \  der  eine  kommt 
von  dem  Hofe  der  nahen  Marienkapelle,  der  andere  etwa  140  Schritt 
weit  von  Norden.  Die  Anlage  der  Kanäle  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
ist  modern. 
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Jenseit  der  Brücke  1.  vom  Weg  liegt  die  Kapelle  mit  dem 
Mariengrab ,  wohin  nach  der  Legende  die  Apostel  den  Leichnam 
der  Maria  trugen  und  begruben ,  und  wo  die  Heilige  bis  zu  ihrer 
Himmelfahrt  lag. 

Oeschiehte  der  Kirche.  Die  Nachrichten,  welche  den  Bau  einer  an 
diesem  Platze  gelegenen  Kirche  der  Helena  suschreiben,  entbehren  aller 
Begründung,  obwohl  Yogü^  diesen  Bau  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammen 
lässt.  Sicher  ist,  dass  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eine  Kirche  über  dem 
Grabe  existirte;  die  Perser  zerstörten  sie,  'Omar  aber  fand  wieder  eine 
„Gethsemane-Kirche'*  vor.  Später  erfahren  wir,  dass  die  Kirche  aus 
einem  Oberbau  und  einem  in  der  Erde  befindlichen  Unterbau  bestand. 
Die  Kreuzfahrer  fanden  nur  Ruinen^  Melisendis  (f  1161),  die  Tochter 
Balduins  II.  und  Gemahlin  von  Fulko  von  Anjou,  viertem  König  von  Jeru- 
salem (8.  147),  baute  die  Kirche  neu  \  ein  Kloster  stand  damals  in  der  Nähe. 
Das  Gebäude  ist  aus  dieser  Zeit  ziemlich  wohl  erhalten  bis  auf  uns  ge- 
kommen. Die  Kirche  hat  öfters  ihre  Besitzer  gewechselt  \  sie  gehört  jetzt 
den  Griechen,  doch  haben  auch  die  Lateiner  einen  spärlichen  Antheil  daran. 

Etwa  45  Schritte  östlich  von  der  Brücke  führen  drei  Stiegen 
zum  Vorplatz  der  Kirche  hinunter ;  dieser  Platz  hat  einen  Abzugs- 
kanal nach  dem  Kidronbett  (s.  oben).  Was  von  der  Kirche  aus 
dem  Boden  hervorragt,  ist  nur  eine  Vorhalle.  Die  Hauptfa^ade  liegt 
an  der  durch  zwei  Strebepfeiler  eingefassten  Südseite,  in  deren  Mitte 
sich  ein  Portal  mit  schönem  Spitzbogen  befindet ,  in  welches  eine 
Mauer  mit  kleinerer  Thüre  hineingebaut  ist.  Die  Bogen  ruhen  auf 
vier  Marmorsäulen.  Die  eiserne  Thür  ist  nicht  immer  offen;  in 
diesem  Fall  klopfe  man  an.  Eine  grosse  Marmortreppe,  oben  mehr 
als  6m  breit,  47  Stufen  lang,  führt  gleich  innerhalb  des  Portals  in 
eine  Tiefe  von  10,gm  (unter  dem  Vorplatz).  Man  sieht  beim 
Hinuntersteigen  zuerst  rechts  eine  zugemauerte  Thür ;  diese  führte 
ehemals  in  die  Höhle,  in  welcher  Jesus  Blut  geschwitzt  haben  soll, 
oder  vielleicht  zum  Grabmal  der  Melisendis ,  was  mit  den  alten  Be- 
schreibungen übereinstimmen  würde.  Hierauf  folgen  ungefähr  in 
der  Hälfte  der  Tiefe  (21  Stufen)  zwei  Seitenkapellen ;  die  rechts 
(Fl.  1)  enthält  zwei  Altäre  und  die  Grabmäler  von  Joachim  und 
Anna,  den  Aeltem  Maria's.  Die  traditionelle  Verlegung  dieser  Grab- 
mäler aus  der  St.  Annenkirche  hierher  scheint  im  15.  Jahrhundert 
stattgefunden  zu  haben  ,  die  Sage  variirt  aber  auch  später  noch  be- 
deutend. In  der  Kapelle  links  (PI.  2)  steht  ein  Altar  an  der  Stelle 
des  Grabes  Joseph's ,  des  Mannes  der  Maria.  Ein  anderes  Gewölbe 
befindet  sich  ebenfalls  noch  1.  von  der  Treppe.  Die  eigentliche 
Kirche  in  der  Tiefe  hat  eine  Länge  von  29m  von  O.  nach  W.  und 
eine  Breite  von  6m ;  im  Ostflügel,  der  viel  länger  ist  als  der  West- 
flügel, ist  ein  Fenster  nach  oben  angebracht.  Lampen  sind  in 
grosser  Anzahl  vorhanden.  In  der  Mitte  des  Ostflügels  steht  der 
sog.  Sarg  Maria  (PI.  3);  während  sowohl  am  Boden  als  an  den 
Wänden  dieser  Ostseite  der  Kirche  in  der  That  überall  der  Fels  zu 
Tage  tritt,  ist  dies  doch  beim  Grab  keineswegs  der  Fall ;  es  besteht 
aus  einem  hohen  Sarcophag  in  einer  kleinen  viereckigen  Kapelle 
ähnlich  wie  in  der  Grabeskirche ;  auch  hier  soll  früher  ein  Felsen- 
grab gewesen  sein.    Auf  der  SO. -Seite  der  Kapelle  findet  sich  eine 

7* 


töO     BotiU  i.  MAJUENÖRAB.  Vmgtbvngm  von 

kleine  FelBwuid,  die  gegen  S.  Uaft.    Noch  einige  Budeie  AUäie 


(PI.  6^  der  Miulimen ,  Trelcha 


l,Ji 


ro9t>ph>9  Grab.   3.  Sirglhrii 
I  Armcnisr.    S.    OebelanluchB   du 
c  Abtuainier.     9.     CiiMrse.     10.     Uohla   dir 
Todesangst. 

Mich  eine  Zelt  \va%  Theil  ild  dem  Hailigtknm  h>ttw-  Soluiii  'Omu 
EOll  hier  In  ^JcsfWWye"  (Geth«eDi>ne;i  gebetet  haben.  GegenQbsi 
der  Treppe  näidlicb  eiod  Gevöl^  ohnebetondere  Bedentung  (Fl.  7), 
im  weitUchen  Flügel  ein  Alt*i  dei  Abeesiniet  (PI.  8)  aad  dkvoi 
cdne  CiBteme  (PI.  9^  mit  gatem  Wuaer. 

Jn  dem  oberen  YorhoC  nieder  angelaagt,  erblicken  wir  1.  (0.) 
einen  Gang  (Fl.  c),  der  lo  einet  Höhle  fuhrt ;  »or  derselben  ist  eine 
eisenbeechlsgene  kleine  Thüi.  Man  steigt  leahe  Stufen  hinunter 
und  gelangt  in  die  sogenumte  £oU«  d*r  Todfgoniitl  („uitmm  ago- 
nlae",  Fl. 10);  sieietetvtiTml&ng,  9ni  breit,  3, gm  hoch.  Du  Liebt 
dringt  durch  eine  Oeffnung  Ton  oben  ein.  Wir  stehen  in  einer  viik- 
llchen  Felsenhöhle,  obwohl  der  FeU  so  manchen  Stellen  Ubertünclit 
Ist.  Die  Decke,  »n  der  noch  (osmentUeh  im  Oilen)  Uebetreete  «o» 
siten  Fresken  hervorschimmern,  wird  tbieils  doicb  nsturliche,  theiU 
durch  gemauerte  PFeiler  getragen;  die  Höhle  enthält  drei  Altäre, 
die  verschiedenen  christiiahen  Confessionen  gehören,  nnd  aüdlüh 
''nd  nestlich  einige  grosse  Sinke  Ton  breiten  Steinen.    Wir  mCclt- 
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ten  diese  Orotte  Wegen  des  Loches  in  der  Decke  am  ehesten  für  eine 
alte  Oisterae  oder  eine  Oelkelter  halten. 

Nur  einige  Schritte  davon  entfernt,  gegen  S.,  Jenseit  des  Weges, 
der  anf  den  Oelherg  führt ,  liegt  nnn ,  von  einer  Mauer  eingefasst, 
der  G^thsemanegarten.'  Gethsemane  bedeutet  eigentlich  Oelkelter. 
Die  Tradition  stimmt  hier  mft  den  Angaben  der  Bibel  überein ;  das 
Festgewühl  mochte  sich  am  Wenigsten  bis  in  das  steilwandige  Thal 
hinunterziehen :  somit  lag  der  Baumgarten  in  einsamer  Stille,  wie 
noch  heute.  Die  ersten  Nachrichten  von  diesem  Orte  haben  wir  aus 
dem  4.  Jahrhundert ;  ehemals  hatte  die  Anlage  einen  grösseren  Um- 
fang und  verschiedene  Kirchen  und  Kapellen.  Den  Ort  der  Gefan gen- 
nehmung  zeigte  man  im  Mittelalter  in  der  heutigen  Schweisshohle  ^ 
überhaupt  schwankt  die  Tradition  über  verschiedene  hier  gelegene 
heilige  Orte.  In  der  heutigen  Mauer,  welche  die  Franciscaner,  die 
Besitzer  des  Gartens,  im  Jahre  1847  aufführten,  befindet  sich  der  Ein- 
gang SO.,  also  gegen  den  Oelberg  zu.  Ein  Felsen  unmittelbar  0.  von 
dieser  Thüre  bezeichnet  den  Ort,  wo  Petrus,  Johannes  und  Jacobus 
trotz  der  entgegengesetzten  Aufforderung  Jesu  schliefen.  10  bis  12 
Schritte  südlich  von  dieser  Stelle,  ebenfalls  noch  ausserhalb  der  Gar- 
tenmauer, bezeichnet  ein  Säulen fragment  den  traditionellen  Ort,  wo 
Judas  Jesus  küsste,  was  früher  ebenfalls  in  die  Grotte  verlegt  wurde. 

Der  heutige  Gethsemanegarten  ist  ein  unregelmässiges  Quadrat 
von  etwa  70  Schritt  ins  Geviert.  Um  in  das  Innere  zu  gelangen, 
klopfe  man  an  der  kleinen  Pforte  an ;  gewohnlich  ist  ein  freund- 
lieher  Franciscaner  bereit,  die  Reisenden  herumzuführen  und 
das  Gärtchen  aufzuschliessen.  Dasselbe  ist  durch  eine  Hecke 
eingefriedigt ,  weil  die  Pilger  die  darin  befindlichen  Oelbäume  zu 
beschädigen  pflegten.  Hier  stehen  ungefähr  sieben  alte  Oelbäume, 
vor  Alter  geborsten  und  mit  Steinen  umdämmt,  damit  sie  nicht  aus 
einander  fallen.  Die  Tradition  behauptet,  dass  diese  Oelbäume  aus 
Jesu  Zeit  stammen.  Einige  sind  in  der  That  von  grossem  Umfang 
(circa  Bm) ;  aber  erst  im  16.  Jahrhundert  ist  von  alten  Oelbäumen, 
die  hier  stehen  sollen,  die  Rede;  zudem  sind  die  Nachrichten,  dass 
Titus  und  Hadrian  alle  Bäume  um  Jerusalem  umgehauen  und  die 
Kreuzfahrer  weit  und  breit  kein  Holz  gefunden  hätten,  wohl  ver- 
bürgt; doch  kann  man  die  Möglichkeit  einer  weitläufigen  Descendenz 
von  Bäumen,  welche  früher  hier  gestanden  haben,  zugeben.  Auch 
jüngere  Oelbäume  und  ein  Dutzend  Cypressen  finden  sich.  Der 
Mönch  bindet  den  Reisenden  ein  Blumensträusschen  zum  Andenken, 
Rosmarin,  Rosen,  Levkoyen  (man  gibt  ihm  ^j^-itt.  für  die  Er- 
haltung des  Gartens).  Das  aus  den  Oelbäumen  des  Gethsemane- 
gartens  gewonnene  Oel  wird  um  hohen  Preis  verkauft,  die  Kerne  der 
Oliven  zu  Rosenkränzen  verarbeitet.  An  der  Innenseite  der  Mauer 
ist  ein  von^  dem  Gärtchen  abgeschlossener  Gang  mit  14  Stations- 
bildem.  Die  Griechen  haben  weiter  oben  an  dem  noch  heute  seines 
Namens  würdigen  Oelberg  einen  Gethsemanegarten  eingerichtet 
(unintetdssant). 
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Drei  Wege  führen  von  hier  auf  den  Oelberg,  einer  von  der  SO., 
einer  von  der  NO. -Ecke  des  heutigen  Gethsernsnegartens.  Bevor 
sich  dieser  letztere  Weg  theilt,  30  Schritte  von  Gethsemane  ent- 
fernt, liegt  r.  vom  Wege  ein  weisslich  grauer  Fels,  welchen  seit  dem 
14.  Jahrhundert  die  Tradition  als  den  Ort  bezeichnet,  wo  Maria  auf 
ihrer  Himmelfahrt  ihren  Gürtel  zu  Händen  des  Thomas  habe  fallen 
lassen.  Der  mittlere  Weg,  welcher  hierauf  rechts  abgeht,  ist  der 
steilste.  Man  findet  etwa  halbwegs  eine  Ruine  1.  vom  Wege  \  hier 
hat  die  Tradition  seit  dem  14.  Jahrhundert  die  Bibelstelle  Luc.  19, 
41  localisirt.  („^^^  ^^^  ^'  nahe  hinzu  kam ,  sah  er  die  Stadt  an, 
und  weinete  über  sie.^Q  In  der  That  ist  der  Platz  mit  seiner  schönen 
Aussicht  auf  Jerusalem  völlig  dazu  geschaffen.  Selbst  die  Muslimen 
haben  diesen  Ort  des  Weinens  Jesu  heilig  gehalten ;  im  17.  Jahrhun- 
dert stand  hier  eine  Moschee.  Heute  ist  dieses  Gebäude,  das  aus 
zwei  quadratischen  Räumen  bestand,  verfallen  und  verödet. 

Von  Gethsemane  aus  wird  man  eine  kleine  Viertelstunde  ge- 
brauchen, um  den  Gipfel  des  Oelberges  zu  erreichen.  Der  Abhang 
des  Berges  wird  angebaut,  doch  ist  die  Vegetation  nicht  dicht. 
Man  findet  Feigen-  und  Johannisbrod-,  selbst  einige  Aprikosen- 
bäume ;  ausserdem  einige  Terebinthen  und  Hagedorn.  Die  Wege 
sind  steinig  und  am  Nachmittage  brennt  die  Sonne  heiss. 

DerOelberg  (mons  oliveti,  arab.  Vjebel  et- Tür)  ^  auch  Lichtberg 
genannt,  ist  ein  mit  dem  Tempelberg  parallel  laufender,  nur  etwas 
höherer  Gebirgszug ;  er  besteht  aus  verschiedenen  Schichten  Kreide- 
kalks, auf  dem  an  einzelnen  Stellen  auch  neuere  Gebilde  lagern. 
Der  Bergrücken  wird  durch  flache  Einsattelungen  in  mehrere  Kuppen 
zertheilt;  die  höchste  derselben  ImN.  erhebt  sich  380m,  die  mitt- 
lere, dem  Tempel  gegenüberliegende  804m  ü.  M.  ;  letztere  liegt  also 
60m  höher  als  die  Tempelarea.  Auf  dem  mittleren  Gipfel,  dem 
eigentlichen  Oelberg,  liegt  das  Dort  Kefr  et- Tür^  „Oelbergdorf",  das 
von  Jerusalem  aus  nicht  gesehen  werden  kann,  weil  es  hinter  einigen 
grösseren  Gebäuden  liegt.  Von  dem  Dorf  ist  erst  im  15.  Jahrh.  die 
Rede ;  heute  besteht  es  aus  etwa  10-12  ärmlichen  viereckigen  Stein- 
häuschen, deren  Bewohner  sich  gegen  die  Fremden  bisweilen  unge- 
zogen und  zudringlich  benehmen. 

Geschichte  und  Bedeutung  des  Oelbergs.  Die  Tradition,  welche 
den  Ort  der  Himmelfahrt  auf  den  Oelberg  verlegt ,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  klaren  Wortlaut  der  Bibel  Luc.  24,  50  („er  führte 
sie  hinaus  bis  gen  Bethanien^');  zudem  war  der  Gipfel  des  Oel- 
bergs  in  jener  Zeit  mit  Baulichkeiten  bedeckt.  Aber  schon  im 
Jahre  315  wird  dieser  Gipfel  als  Stelle  der  Himmelfahrt  genannt, 
und  Constantin  baute  hier  eine  Basilica,  doch  ohne  Dach ;  auf  dem 
Boden  zeigte  man  damals  schon  die  Fussspuren  Jesu.  Ums  Jahr 
600  gab  es  auf  dem  Oelberg  viele  Klöster.  Im  7.  Jahrh.  sah  man 
hier  eine  runde  Kirche,  die  von  Modestus  (S.  198)  gebaut  war;  im 
11.  Jahrhundert  wurde  sie  wieder  zerstört.  Die  Kreuzfahrer  bauten 
.^nur  ein  Thürmchen  mit  Säulen  in  der  Mitte  eines  mit  Marmor  ^e- 
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pflasterten  Hofes;  der  Hanptaltar  stand  innen  auf  dem  Felsen". 
Im  Jahre  1130  stand  dort  eine  grosse  Kirche,  in  deren  Mitte  durch 
eine  breite  Vertiefung  die  Stelle  der  Himmelfahrt  bezeichnet  war ; 
unterhalb  derselben  war  eine  Kapelle.  Nach  Saladin's  Zeit  finden 
wir  eine  achteckige  Ringmauer  nm  die  Kapelle.  Im  16.  Jahrhundert 
war  die  Kirche  ganz  zerstört.  Das  Innere  der  Kapelle  wurde  im 
Jahre  1617  von  den  Muslimen  nach  dem  Muster  des  früheren  Baues 
erneuert ;  der  jetzige  Bau  ist  im  Jahre  1834-5  nach  dem  alten  Ghrund- 
risse  aufgeführt  worden.  Bei  dem  Minaret  klopfe  man  an  eine  gegen 
Westen  schauende  Thüre  an ;  ein  Muslim  öffnet.     Man  tritt  durch 
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ein  schönes  Portal  in  einen  Hof;  in  der  Mitte  desselben  steht 
eine  kleine  achteckige  Kapelle,  deren  Seiten  aber  einander  nicht 
gleich  sind.  Einst  waren  die  Spitzbogen  über  den  Eckpilastern 
offen,  jetzt  sind  sie  vermauert.  DieOapitale  und  Basen  der  Säulen 
sind  von  weissem  Marmor  und  rühren  wohl  von  älteren  Oebäuden 
her.  In  der  Mitte  der  Kapelle,  die  6,5m  Durchmesser  hat,  erhebt 
sich  eine  cylindrische  Trommel  und  eine  kleine  Kuppel  über  der 
Stelle,  von  wo  aus  Jesus  sich  gen  Himmel  erhoben  haben  soll ;  sie 
gehurt  den  Muslimen  und  wird  auch  von  ihnen  heilig  gehalten, 
doch  dürfen  die  Christen  an  gewissen  Tagen  Messe  darin  lesen.  In 
einem  länglichen  Marmorviereck  zeigt  man  den  Abdruck  des  rechten 
Fusses  Jesu ,  gegen  Süden  gerichtet ;  seit  der  Zeit  des  fränkischen 
Königreichs  ist  jedoch  diese  Fussspur,  was  Farbe,  Richtung, 
Grösse,  überhaupt  ihr  gesammtes  Wesen  betrifft,  so  verschiedenartig 
gesehen  und  beschrieben  worden,  dass  man  nur  zahlreiche  Unter- 
schiebungen annehmen  kann. 

Wenn  man  den  Hof  der  Auffahrtskapelle  wieder  verlässt,  klopft 
man  an  einer  daneben  liegenden  Thüre  1.  an.  Das  Derwischkloster, 
welches  sich  jetzt  hier  befindet,  steht  an  der  Stelle  einer  ehemaligen 
Augustinerabtei.  Man  wird  auf  das  Minaret  hinaufgeführt  und  hier 
entfaltet  sich  die  herrlichste  *Rundsieht.  Unser  Panorama  zeigt 
uns  den  Blick  gegen  Westen,    Jenseit  des  Kidronthales  dehnt  sich 
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die  getSiunige  Flache  des  Harim  esch-Sokerif  aus ;  die  Kuppel  des 
Feteendoms  und  die  Aj^sa  nehmen  sich  von  hier  besonders  prächtig 
aus.  Man  beobachte  die  Richtung  des  Tempelberges ,  die  höhere 
Lage  der  alten  BetzetaTorstadt  nördlich  vom  Tempel,  nnd  den  dent- 
lieben  Thallauf  des  nun  starii  verschütteten  Tyropoeon  rwiscfaen 
dem  Tempelhügel  und  d^  Oberstadt.  Ein  ganz  eigenthümliches 
Oepräge  geben  der  Stadt  die  Kuppeldächer. 

Gegen  Norden  bemerkt  man  jenseit  des  Olivenwäldchens  vor 
dem  Dalnaskusthor  den  oberen  westlichen  Lauf  des  Kidronthales, 
im  Frühling  mit  reichem  Grün  geschmückt ,  dann  die  Anhöhe  des 
Scopus  Jenseit  dieses  Thaies.  Ueberraschend  ist  der  Blick  gegen 
Osten.  Hier  sehen  wir  zum  erstenmal  diese  einzigartige  merkwür- 
dige Senkung,  welche  fast  jeder  unterschätzt :  mehr  als  1200m  liegen 
jene  blauen  Streifen  (des  Todten  Meeres),  die  man  vor  den  Bergen 
am  östl.  Gesichtskreis  schimmern  sieht,  unter  unserm  Standpunkt, 
während  man  meint,  die  Senkung  könne  kaum  einige  hundert  Meter 
betragen.  Auch  ist  die  Durchsichtigkeit  der  Luft  so  gross,  dars 
die  Entfernung  äusserst  gering  erscheint,  aber  man  braucht  sieben 
Stunden  Ritt  durch  lange  kahle,  menschenleere  Höhenzüge,  bis  man 
an  jenen  wunderbaren  Tiefsee  gelangt.  Die  bläulichen  Gebirge 
jenseit  der  tiefen  Kluft  steigen  wieder  zur  Höhe  unseres  Stand- 
punktes empor;  es  sind  die  Berge  des  Stammes  Rüben,  und  dort  ist 
auch  der  Berg  Nebo  zu  suchen.  Ganz  im  Süden  jenes  Gebirgszuges 
ist  bei  hellem  Wetter  eine  kleine  Kuppe  mit  dem  Dorfe  Kerak  er- 
kennbar ;  am  Ostrande  des  Todten  Meeres  erscheinen  zwei  breite 
Thalrisse,  südlich  der  des  Flusses  Amon  (M6^ib),  nördlicher  der 
des  ZerJjpk  Ma'in.  Weiter  nördlich  liegt  der  Djebel  Djirad  (Gilead), 
einst  Besitzthum  des  Stammes  Gad.  Herwärts  liegt  das  Jordanthal 
(el-Ghör) ;  ein  grüner  Streif  auf  weisslichera  Grunde  bezeichnet  den 
Flusslauf  (diesen  Theil  der  Aussicht  geniesst  man  am  besten  circa 
300  Schritt  östlich  vom  Minaret  bei  dem  Weli  auf  dem  Wege  nach 
Bethanien).  Gegen  Südost  sehen  wir  den  Lauf  des  Kidron-  oder 
Feuerthaies  und  oben  links  das  Dorf  Abu  Dis  auf  einem  Hügel- 
plateau ;  Bethanien  ist  verdeckt.  Ganz  in  unserer  Nähe  erhebt  sich 
der  Berg  des  Aergernisses,  jenseit  des  Kidron  der  des  bösen  Rathes 
und  weiter  ab  im  Süden  die  Kuppe  des  Franken-  oder  Paradies- 
berges nebst  den  Höhen  von  Bethlehem  und  Thekoa ;  im  Südwesten 
auf  dem  Hügelsaum,  der  die  Ebene  Rephaim  südlich  begrenzt,  das 
Kloster  Mlir  Elyäs ;  dort  vorbei  schlängelt  sich  der  Weg  nach  Beth- 
lehem, das  jedoch  von  hier  aus  nicht  sichtbar  ist,  während  man  ein 
Stück  des  grossen  Dorfes  Bet  Djäla  und  einige  andere  Dörfer  süd- 
lich von  Jerusalem,  wie  Bet  ^afa,  esch-Scheräfat  u.  s.  w.  deutlich 
erkennt  (vgl.  S.  129  ff.)- 

Im  südwestlichen  Theile  der  Gebäude ,  welche  sich  südlich  an 
die  Auffahrtskapelle  anschliessen,  ist  eine  Thüre,  die  zur  Qrufl  der 
heil.  Pelagia  führt  (arab.  räfubet  bmt  hauen).  Die  Juden  verlegen 
hierher  das  Grab  der  Prophetin  Hulda  (H  Könige  22,  14  ff.),  die 
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Christen  den  Wohnort  dei  heil.  Pelagia  aus  Antiochien,  die  im 
5.  Jahrhundert  hier  ihre  Sünden  abbüsste  und  noch  nach  ihrem  Tode 
Wunder  wirkte ;  etst  seit  der  Ereuzfahrerzeit  erfahren  wir  gewiss, 
dasB  damals  dieser  Ort  als  d«r  Bussort  der  Pelagia  galt.  Man  tritt 
zuerst  in  eine  Vorkammer,  dann  gelangt  man,  weitere  12  Stufen 
hinunteisteigend ,  in  eine  Grabkammer.  Das  Ganze,  heute  ein 
muslimisoher  Betört,  bietet  wenig  Interesse  und  ist  gewohnlich 
verschlossen. 

Tom  Oelberg  aus  kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen. 

a.  Der  südliche  Weg  ins  Thal.  Der  Gebäudecomplex ,  welcher 
südlich  von  dem  Minaret  liegt,  hat  einen  Eingang  von  W.  (bevor 
man  zu  demselben  kommt,  führt  r.  ein  Weg  zum  Gethsemane- 
garten  hinunter).  Unmittelbar  links  vom  Eingang  befindet  sich 
der  Ort,  wo  dio  Jünger  das  apostolische  Oiauhensbekenntniss  ver- 
fasst  haben  sollen.  Die  Tradition  über  die  Stelle  des  Credo  ist  im 
14.  Jahrhundert  von  der  Stadt  hierhergewandert;  im  lö.  Jahr- 
hundert fand  sich  eine  „Markuskirche''  über  dieser  Stätte.  Heute 
sieht  mau  nur  einen  tiefliegenden ,  gemauerten  Kircbplatz  mit  der 
Richtung  von  Süd  nach  Nord,  zur  Seite  Nischen,  welche  einst 
12  Bogen  trugen ;  an  der  nördlichen  Schmalseite  sind  noch  zwei 
Spitzbogen  erhalten.  —  Rechts  (S.)  liegt  die  Wohnung  des  Auf- 
sehers ,  au  den  man  sich  zum  Behuf  des  Eintritts  in  dl«  Vater- 
unserkirche  zu  wenden  hat.  Man  geht  durch  den  Hof,  steigt  einige 
breite  Stufen  hinan  und  wendet  sich  1.  An  die  nördliche  Um- 
fassungsmauer (1.)  ist  die  Wohnung  des  Caplans  angebaut;  rechts 
weist  die  Tradition  die  Stelle,  wo  Jesus  seine  Jünger  das  VateruMH' 
lehrte.  Auch  diese  Erzählung  ist  nach  Vorangang  unbestimmter 
Ueberlieferungen  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  hier  localisirt  worden; 
Peter  von  Amiens  hielt  hier  eine  Predigt,  und  eine  Kirche  wurde 
hier  gebaut.  Im  Jahre  1868  liess  eine  reiche  Dame,  die  Fürstin 
Latour  d'Auvergne,  Comtesse  de  Bouillon,  eine  Verwandte  Napoleon's 
III.,  hier  eine  neue  Kirche  in  der  Art  eines  Campo  santo  erbauen« 
Um  den  schönen  Hofraum  herum  laufen  bedeckte  Gfönge,  an  deren 
Innenseite  31  Tafeln  angebracht  sind,  auf  welchen  das  Vaterunser 
in  31  verschiedenen  Sprachen  steht.  An  der  Südseite  h«t  sich  die 
(gegenwärtig  noch  lebende)  Fürstin  selber  ein  Grabmal  setzen  lassen. 
—  Beim  Ausgang  wendet  man  sich  rechts;  geradeaus  führt  der 
Weg  zu  einem  Kloster  der  Garmeliterlnnen  (5  Nonnen);  wieder 
rechts  abbiegend  gelangt  man  durch  eine  Thüre  in  der  Ecke  zu 
einer  grossen  neuen  Kirche ,  welche  die  Südseite  des  Klosterbofes 
einfasst.  In  der  Vorhalle  der  Kirche  sind  einige  Alterthümer  auf- 
gestellt ,  welche  bei  dem  Legen  der  Fundamente  gefunden  worden 
sind ,  vor  allem  ein  bleierner  Sarg  und  sehr  viele  Fragm^ite  von 
Mosaiken. 

Südöstlich  von  diesem  Gebäudecomplex  liegt  das  stattliche  so- 
genannte rusaisehe  HauSy  bei  dessen  Bau  man  Interessante  Mosaiken 
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gefundeD  hit;  dieselben  aind  nun  in  einen  Sskl  hinein gezogea 
vrorden. 

Wir  Bteigen  nun  auf  dem  eüdlichsten  Wege  (gegen  SW.  ed) 
iiia  Th&l  hinunter.    An  dem  Funlite  ingelingt,  wo  die  Stiuse  eine 
Biegung  nach  NW,  macht,  gchuu  wir  50  Schritte  Büd-westltch  Tom 
Woge  ah  und  linden    die  aoge- 
tp^^:,V"  "■  "  nannten  Propliatengrftlm  oder 

iCi^iJ--^.  "■"-^■"'y.-     ',      Aii  kUiae  Labyrinth.    Der  Ein- 

gang [Fi.  a")  fälitwenigaof ;  eine 
kleine  Anzahl  Stnfen  hinunleT- 
Bteigend,  tritt  man  durch  einen 
niedrigen  In  den  Felaen  ge- 
hauenen Bogen  zueiat  in  eine 
Rotunde  (PI.  1] ,  die  von  oben 
erleuchtet  ist.  Von  der  Rotunde 
fShren  itrahlentBnnig  in  den 
Berg  hinein  einige  Gänge,  die 
dann  durch  twel  andere  halbkreiifönuige  Gänge  geschnitten  wer- 
den, lodaea  grosse  natürliche  Felsenpfeiler  bla  auf  SOm  Umfang  ge- 
bildet Verden.  Die  Gänge  sind  theitireise  verachQttet  und  uneben. 
In  der  Wand  dea  iuasereten  dieser  Gänge  aind  gegen  zwei  Dutzend 
Schiebgräber  (S.  cilvi)  angebracht.  Im  Nordweeten  führt  ein  Gang 
durch  Stufen  xu  einer  Nebenkamraer  (PI.  2);  man  kann  aber  nicht 
an  das  Ende  des  Ganges  gelangen  (man  bringe  Licht  mit).  Wir 
haben  hier  ein  sehr  schSnea  Betapiel  von  antiken  Felsgräbern  vor 
nua.  Die  rohe  Auafflhrnng  Usst  ein  hohes  Alter  dicEor  Gräber  ver- 
mnthen ;  dafür,  dass  gerade  Propheten  darin  begraben  eein  sollen, 
ist  Jedoch  nirgends  ein  historischer  Anhaltspunkt  vorhanden.  DaEg 
die  Anlage  aus  jüdischer  Zeit  atammt,  beweist  die  Form  dei  Suhieh- 
gräber  (k6läm).  Die  Juden  halten  dicso  Gräber  In  gtosner  Ver- 
ehrung;  doch  finden  »irh  in  denselben  griechische  Inschriften, 
welche  beweisen ,  dall  die  Itecegse  in  christlicher  Zeit  wenigstens 
neu  verwendet  worden  sind. 

Von  der  Biegung  des  Weges  wenige  Schritte  südwärts  kommt 
man  zu  einer  engen  FelsenöfFnang ,  und  durch  diese  hindurch  in 
eine  kleine  Todtcukammer  mit  einer  Reihe  von  Tioggnbem,  in 
welcher  bei  der  Auffindung  im  Jahre  1847  die  Todten  mit  Kalk 
zugedeckt  noch  unberührt  lagen.  Westwärts  ist  noch  eine  runditehe, 
roh  in  den  Felsen  gehauene  Kammer,  in  welcher  dicht  neben  einan- 
der neun  Senkgräber  liegen.  Weiter  östlich  daneben  befindet  sich 
noch  eine  andere  schdne  Grabkammer. 

b.  Vom  Gipfel  des  Oelbergs  nordioärtl.  Hier  liegt  in  der  Ent- 
fernung einer  kleinen  Viertelstunde  eInNebengiptel  des  Oolberga,  1. 
Ton  dem  Wege,  welcher  auf  dem  Rücken  des  Berges  nach  dem  Dorfe 
'Itaiciye  (S.  214)  führt.  Die  Kuppe  heisst  heute  Earem  ei-SaryU 
(Weinberg  des  Jägers),  oder  OaliUua,  auch  Viri  Oaliiaei.  Letzteren 
Hünen  bat  sie  davon,  dass  die  Tradition  die  Anrede  der  wei«*- 
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gekleideten  Männer  (Apostelgesch.  1,  11  f)  hier  flxirt  hat;  diese 
Tradition  taucht  schon  im  13.  Jahrhundert  auf ,  ist  aber  erst  seit 
dem  16.  Jahrhundert  stetig  geworden.  Auch  die  Stelle  Matth.  26, 
32  wurde  so  erklärt,  dass  Jesus  hier  erschienen  sei ;  an  diesem  Punkte 
sollen  die  Galiläer  Zusammenkünfte  gehalten  haben.  Früher  sah 
man  hier  grössere  Ruinen ,  einige  Pilger  erwähnen  sogar  ein  Dorf. 
Eine  elende  Ruine  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  gehört  heute  den 
Griechen.  Der  Blick  auf  Jerusalem  ist  hier  noch  schöner,  als  von 
dem  oben  beschriebenen  Punkte  aus. 

Wir  können  nun,  immer  dem  Högelrücken  folgend,  um  das 
Kidronthal  herumgehen.  Das  Thal  erweitert  sich  nach  und  nach, 
der  Abfall  des  Bergrückens  gegen  dasselbe  wird  steiler ;  an  dem 
Punkte,  wo  der  Berg  gegen  NW.  umbiegt ,  heisst  er  ^Akabet  es- 
Suwän,  So  gelangen  wir  auf  die  Strasse,  die  von  Jerusalem  nach 
Anata  führt  (R.  13).  Die  Aussicht  auf  die  Stadt  ist  Ton  hier  aus 
insofern  interessant,  als  ihre  Lage  auf  einem  Felsrücken  sich  von 
hier  am  besten  darlegt  und  die  zackige  Nordmauer,  gleich  der  einer 
mittelalterlichen  Festung,  die  Thürme  und  die  yielen  Minarete  und 
Moscheen  der  Stadt  sehr  schön  hervortreten ;  viele  Einzelheiten  in- 
dessen und  namentlich  das  Haräm  sind  schon  allzusehr  in  die  Feme 
gerückt.  —  Man  erreicht  in  einer  kleinen  halben  Stunde  die  Nord- 
ostecke der  Stadtmauer,  indem  man  einen  Weg,  der  im  fruchtbaren 
Josaphatthal  hinunterführt,  1.  lässt.  Der  alte  Thurm  an  der  NO.- 
Ecke  heisst  Burdj  Laklak  (Storchenihurm),  Bei  der  grossen  Pinie 
von  Kerm  esch-Schech  finden  sich  alte  Gräber.  In  einem  heraus- 
stehenden Thurme  zwischen  der  NO. -Ecke  der  Mauer  und  dem 
Damaskusthor  sieht  man  ein  Thor,  das  die  Christen  seit  200  Jahren 
Herodesthor  nennen ;  arabisch  heisst  es  Bäb  es-Sähiri.  —  Damas- 
custhor  und  Alterthümer  s.  S.  127. 

Von  der  'Anatastrasse  kann  man  über  die  Höhen  zur  Näbulus- 
strasse  hinüber  gelangen.  Gerade  östlich  von  dieser  Strasse  bei 
dem  Platze ,  den  die  Araber  Meschärif  (Höhen)  nennen ,  ist  der 
Scopiu  zu  suchen,  wo  Titus  mit  seinen  Legionen  lagerte. 

c.  Zwei  Wege  führen  vom  Oelberg  östlich  nach  dem  nahen  Be' 
ihanien  (S.  147).  Zwischen  dem  Oelberg  und  Bethanien  wurden 
vor  kurzem  Ruinen  und  ein  Stein  mit  Fresken  gefunden ,  welche 
beweisen,  dass  zur  KreuzfahrerzeitdasDorfBetApAoye  (Marcus  11, 1) 
hier  gesucht  wurde.  Man  erreicht  das  Dorf  in  etwa  15  Min. ;  der 
Rückweg  nach  Jerusalem  beträgt  40  Min.  (s.  Route  7). 

2.  Das  Kidronthal.  Westlich  von  Gethsemane  führt  ein  Weg 
das  Thal  hinunter ;  bald  darauf  theilt  er  sich  :  der  Weg  l.  führt  zu 
den  jüdischen  Gräbern  (S.  110),  der  r.  zu  der  unteren  Brücke. 
Zu  dieser  letzteren  gelangen  wir  auch ,  wenn  wir  vom  Stephans- 
thor aus  der  Harämmauer  bis  zur  goldenen  Pforte  folgen  und  dann 


t  Ihr  Männer  von  Galiläa ,  was  stehet  ihr  und  sehet  gen  Himmel  ? 
Dieser  Jesus ,  welcher  von  euch  ist  aufgenommen  gen  Himmel ,  wir4 
kommei»,  wi^  ihr  ihn  gesehen  habt  gen  Himmel  fahren. 
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I.  hinantet  Ina  Thkl  Hbichtrenkcn.  Du  enteOriib,  welehet  an* 
I.  vom  Wege  Ijeg^giioi,  ist  das  sogenannte  AbialomignA  (>nb. 
heiast  ea  Tanlör  Hr'aun,  Mütüe  Pharao'»).  DtescB  Denkmal  ist  ein 
groiser  Wfirfel  von  6m  ins  Oeviert  und  6,^  Habe,  der  ans  det 
Felswand  ausgehauen  vorden  ist ;  er  steht  nacb  3  Seiten  frei  im 
Felsen,  von  diesem  durch  eine»  »uagehanenen  Gans  ■">"  %e  Ms 
!!,em  Breite  getrennt,  eteckt  Jedonh  Sitlicb  tief  im  Schutt.  Da 
der  umgebende  Feleen  ninht  hoch  genng  war,  um  das  Ganze 
■IIB  tinem  Stück  £Q  fertigen ,  Turde  über  dem  massiven  Unter- 
bau ein  viereckiger  Anfeatz  von  grosien  Steinen  aufgefQhrt.  Dar- 
fiber liegt  eine  Trommel  und  dieie  läuft  in  einen  niedrigen  Spitz- 
thurm  ans,  welrher  sich  ganz  oben  ein 

wenig  aus  einander  breitet,  wie  eine 

<         ^  sich   Sftnende  Blume.     Das  Qan^e  ist 

i .  I  ^  I  jl  j       '"'"  '^'^''ntt  an  gerechnet  14,8m  hoch 

i[J         ~  Lr  und    hat   ein   fremdartiges  Aussehen. 

_^J\  I         '       .       An  den  Seiten  des  FelsenwflrteU  be- 

*^  =  '  I    H       linden   sich   Je   vier   HalbsBnlen   mit 

stark  vorspringenden  Capltälen   ionl- 
J  '      [         scher  Ordnung  ,  die  an  der  Westfront 

^  [         am  besten   erhalten  sind ;  sie  tragen 

vtmv^  mitsammt  den  BckpÜastem  einen  Fries 

und  Amhltrav  von  dorischer  Ordnang. 
Der  eigentliche  Eingang  In  das  Innere  des  Qebüiudes  ist  verechSttet, 
doch  kann  man  durch oInLoch  von  Korden  ans  hlneinkilechen.  Das 
Oetiäude  trSjft  den  Namen  Absalomsgrab  von  n  Sam.  18,  18f ;  der 
Monolith  wird  zuerst  Im  J.  333  erwähnt.  Die  Metnungen  über  die 
richtigen  Namen  dieses  und  der  anderen  hier  bedndlicben  Orab- 
monumente  sind  Jedoch  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  getheilt.  Die 
Ornamente,  namentlich  die  ioniechen  Capltile,  sprechen  dafür,  dass 
daa  Grab  aus  griechisRli-römiecher  Zeit  stammt;  vielleicht  aber  ist 
die  Kammer  älter  und  die  Verzierungen  erst  später  lifnzngefögt. 
Zum  Andenken  an  Absalnm  und  dessen  Ungehorsam  gegen  seinen 
Vater  pflegten  die  Juden  dieses  Monnment  mit  Steinen  zu  be- 
werfen. 

An  der  Östlichen,  senkrecht  abfallenden  Felswand  hinter  dem 
Absalomsgrab  liegt  die  Chrabhehlftloiapbat'i.  Der  Gingang  zu  der- 
selben ist  breit,  aber  gross tentheils  verschüttet,  darüber  sieht  man 
eine  Art  Giebel.  Das  Innere  ist  un regelmässig.  Von  der  ersten 
Kammer  (PI.  1)  aus  führen  drei  Eingänge  in  Nebenkammcm ; 


maierei  darf  man  schliessen ,  dass  die  Hanptkammer  einst  alschrist- 

i  Abaalom  ab«r  hatte  sieb  eine  Sänl«  ta^^ehtel,  da  u  noeli  lebte, 
dte  itehel  In  Könlngmnde.  Denn  tt  iprub:  leh  habe  keinen  Solin, 
darsm  »11  dle>  melniH  Namens  Dedachlnlaa  sein',  und  hiwi  die  Siata 
naeh  lelnem  Hamefl,  nnd  heissl  auch  bis  »nf  Uesen  Tag:  AbtalHU  Mal. 
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liehe  Kapelle  diente.     Tielleioht  ist  es  die  Kapelle,  welche  zui 

Ftaiikeuzeit  dM  J&kob^gCBb  umfUste.  la  derbliiteretenHSble  flridct 
mkD  bisweilen  Jiidiuhe  Gebettiemen  und  ichadliaft  gewordene  Fei- 
gamanUtcetfen ,  welche  von  Juden  duich  eise  Oeffnnng  in  der 
Decke  blnaingewoifen  weiden. 

Steigt  ni»!  lUdwüt*  ftbei  die  FeU^nhöhe,  so  gelangt  mui  am 
Bande  dea  Felaeni  zu  einem  ichichlartigen  Eingang,  dessen  Boden 
eine  steile  (cliiefe  Ebene  bildet  (ontei  der  Erde  alte  Felienatnfen). 
So  gelangt  man  in  die  Jkkobiliilile ,  die  der  Südostecke  der  lem- 
pelarea  geiade  gegenüberliegt.  Die  Höhle,  welche  auch  einen  Ein- 
gang gegen  S.  bat,  besteht  ana  eiiiei  Halle,  welche  gegen  W. 
5m  weit  offen  ist  (PI.  1>  Vom  gegen  das  Thal  hin  I^Pl.  »)  iat  die 
Decke  von  2  Capitälen  mit  doriachen  2,3m  hoben  Säuleik  getragen, 
welche  neben  Eich  zwei  in  den  Fclaen  übergebende  Seitenpfeilct 
haben.  Daiübar  lauft  ein  doriBcber  Fries  mit  Ttiglyphen;  über  dem 
Camies  ist  eine  hebri- 
iacbe  Inaehritl.  Man 
tritt  hierauf  in  eine 
zweite  Halle  gegen  0. 
(PI.  2),  von  der  aus 
man  nach  0.  in  eine 
Kararaet  (PI.  3)  mit 
diel  SobiebgnibeTn  von 
verachiedener  Linge 
gelangt,  und  »teigt 
darauf  nach  NO.  lat- 
mitlelat  Stufen  in  ein 
kleines  ßemacb  (PI.  4) 
hinauf.  Von  derKam- 
mer  2  kommt  man  nÖtdUeb  in  eine  Kammer  (PI.  5)  mit  dni  Sehleb- 
gräbem,  aüdlich  in  einen  Gang  (PI.  6)  mit  einer  Folaenbank,  auX 
welche  Stuten  hinaufführen ;  oberhalb  der  Ban^  sind  vier  Scbieb- 
gräber.  Die  „Jakobshatale"  ist  naiaeatlich  den  Christen  heilig,  weil 
Jakobus  sich  hier  nach  Jean  Oefangennehraung  verborgen  gehalten 
und  bis  zur  Anferstehnng  Jesu  nicht«  mehr  gegessen  haben  B<dl- 
Dieae  Sage  geht  ins  6.  Jabrh.  zurüek,  ebenso  die,  daes  u  am  Oel- 
berg  begraben  sei ;  der  Bericht,  dasa  liier  lein  Grab  ael ,  datiit  erst 
aas  dem  15.  Jahrh.  Eine  Zeit  laug  sollen  hier  Predlgeimöncdie  ge- 
wohnt haben ;  spütei  diente  die  Höhle  als  Schafstalt,  ea  bisweilen 
uoeh  honte. 

Von  der  Vorhalle  der  JalcobahSbls  fOhrt  nan  «in  Gang  (PI.  T) 
aüdwärts  zu  dem  vierten  Grabmail:  der  Tytuvida  dsa  ZMhaiiUi 
Dach  den  Chiiiten  des  Hatth.  23,  30,  nash  den  Juden  dea  II  Ckron. 
24,  19  ff.  erwähnten  Zacharias.  Das  Denkmal  gleicht  dem  A.b- 
aalomagiabe,  nur  ist  es  weniger  boch  (9m)  und  ganz  aus  dem 
festen  Felsen  gebauen.  Dieser  Ausscbiiilt  des  Fetguna  ist  höchst 
merknüidig;  an  der  Südwand  desselben  sieht  m«n  nodi  LSeher, 
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in  welche  wohl  das  Gerüst  für  die  Steinmetzen  eingefügt  war. 
Das  Denkmal  misst  5,2m  ins  Geviert,  und  seine  Seiten  sind  mit 
ionischen  Capitälen  und  Halbsäulen  Terziert ;  an  den  Ecken  stehen 
yiereckige  Pfeiler.  Darüber  läuft  ein  kahler  Öamies,  über  welchem 
sich  eine  abgestumpfte  Pyramide  erhebt.  Nirgends  ist  ein  Eingang 
zu  entdecken.  Eine  Menge  hebräischer  Namen  sind  an  dem  Monu- 
ment angeschrieben.  Die  Tradition  über  alle  diese  Gräber  schwankt ; 
ihre  Entstehung  möchten  wir  in  die  griechisch-römische  Zeit  setzen. 

Oestlich  über  diesen  Denkmälern  ist  der  ganze  Berg  mit  jüdi- 
schen Grabsteinen  bedeckt ;  ebenso  finden  sich  noch  solche,  wenn 
wir  den  Weg  südlich  gegen  das  Dorf  Siloa  (arab.  Silwdn')  einschlagen, 
das  wir  in  4  Min.  erreichen.  Es  liegt  wie  an  die  Bergwand  an- 
geklebt; von  jenseits  gesehen,  wird  es  leicht  unbeachtet  gelassen,  da 
die  Farbe  der  Häuser  und  des  Gesteins  dieselbe  ist.  Eine  Längs- 
gasse durchschneidet  das  Dorf  von  N.  nach  S. ;  im  Ganzen  besteht 
es  aus  etwa 80  Häusern,  und  so  elend  diese  dem  Fremden  vorkommen 
mögen,  so  gibt  es  doch  in  Palästina  viele,  die  noch  schlechter 
aussehen.  Da  viele  alte  Höhlen  der  ehemals  hier  befindlichen 
jüdischen  Necropole  jetzt  als  Wohnungen  für  Menschen  oder 
Vieh  benutzt  werden ,  so  ist  die  genauere  Untersuchung  gehemmt. 
Am  Eingang  des  Dorfes  findet  sich  in  der  Felsenwand  rechts  noch 
ein  Pyramidenmonolith  wie  das  Zachariasgrab ,  vorn  durch  eine 
Mauer  eingeschlossen,  von  oben  am  besten  sichtbar.  Unten  an  der 
Felswand  sieht  man  eine  Reihe  von  theilweis  schön  behauenen 
Eingängen  zu  Grabkammern.  Dass  wir  hier  Ueberreste  von  Gräbern 
vor  uns  sehen,  und  zwar  meistens  deren  Hinterseite,  geht  auch  aus 
den  dort  angebrachten  Nischen  für  Lampen  hervor.  Auch  im  Innern 
des  Dorfes  bemerkt  man  noch  Grabhöhlen ,  und  selbst  weiter  im 
Süden  finden  wir,  wenn  wir  gegen  den  Hiobsbrunnen  hinuntersteigen, 
fortwährend  Ueberreste  von  Gräbern  links  am  Berge.  Die  Be- 
wohner von  Silwän  sind  übrigens  als  räuberisch  berüchtigt ;  es  sind 
lauter  Muslimen.  Durch  ein  kleines  Bachschtsch  lassen  sie  sich 
leicht  bewegen ,  dem  Fremden  die  Höhlen  zu  zeigen.  Sie  leben 
von  Ackerbau  und  Viehzucht ;  manche  bringen  auch  Wasser  von 
der  Siloa-  oder  Hiobsquelle  auf  Eseln  in  die  Stadt  zum  Verkauf. 
Früher  wohnten  in  den  Grabhöhlen  Einsiedler ;  das  arabische  Dorf 
ist  erst  seit  einigen  Jahrhunderten  vorhanden. 

Das  Dorf  liegt  am  Abhänge  der  Südkuppe  des  Oelberges,  welche 
BcUen  el-Hawd  oder  auch  Berg  des  AergemiiseB,  mons  offenshnia 
oder  seandalij  nach  I  Kön.  11,7  heisst ;  ob  jedoch  mit  dem  dort  ge- 
nannten Berg  des  Verderbens,  dem  Ort,  wo  Salomo  den  fremden 
Götzen  Altare  baute,  dieser  gemeint  sei,  ist  fraglich,  obwohl  bereits 
die  lateinische  Bibelübersetzung  (Vulgata)  jene  Erzählung  hier  loca- 
lisirt.  Man  ersteigt  den  Berg  in  5-7  Min.  Die  Aussicht  ist  lange  nicht 
so  lohnend  als  die  vom  Oelberg,  doch  immerhin  interessant,  beson- 
ders gegen  das  Hinnomthal  hin.  Oestlich  liegt  das  Wädi  Kattun, 
'festlich  das  Josaphatthal,  südlich  das  Kidron-  oder  Feuerthal. 
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Vom  nördlichen  Theile  des  Dorfes  führt  ein  Weg  zu  der  nahe 
gelegenen  Marienquelle  (4  Min.),  vom  südlichen  Theil  ein  an- 
derer gegen  W.  zur  Siloaquelle  (4  Min.)  hinab,  ein  dritter  südlich 
zum  Hiohsbrunnen  (5  Min.). 

Der  Eingang  zur  Marienqnelle ,  arab.  'Ain  Sitti  Maryam  oder 
'Ain  Umm  ed^Dered)  (Stufenquelle)  genannt,  befindet  sich  westlich 
von  den  Ueberresten  einer  kleinen  Moschee ;  über  der  Treppe  ist  ein 
merkwürdiges  Steinmetzzeichen  erhalten.  Die  Quelle  läuft  unter 
der  westlichen  Wand  des  Josaphatthales  im  Innern  des  Felsens. 
Man  steigt  erst  16  Stufen  unter  einem  Gewölbe  durch  auf  einen 
ebenen  Platz ,  dann  weitere  14  Stufen  bis  zum  Wasser  hinunter. 
Das  Becken  ist  3,5m  lang  und  l,6ni  breit;  der  Boden  ist  mit  Stein- 
chen  bedeckt ;  ein  Abfluss  geht  gegen  die  tiefer  liegende  Siloaquelle 
(S.  112).  Die  Palästinaforscher  Robinson,  Tobler  u.  a.  schlüpften 
durch  den  Yerbindungsgang  zur  Siloaquelle  hinunter ;  derselbe  ist 
sehr  roh  gearbeitet  und  von  ganz  ungleicher  Höhe ,  sodass  man  bis- 
weilen auf  allen  Vieren  durchkriechen  muss.  Merkwürdiger  Weise 
läuft  der  Gang  nicht  in  gerader  Richtung,  sondern  macht  Win- 
dungen; selbst  kleine  Sackgassen  finden  sich  darin,  sodass  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  die  Arbeiter  öfters  die  Richtung  verloren 
hätten.  Die  Entfernung  beträgt  in  gerader  Richtung  33Öm,  die 
Länge  des  Felsencanals  Ö33m.  Sollte  ein  Tourist  Lust  haben,  das 
Wagstück  EU  wiederholen,  so  versehe  er  sich  mit  einer  Laterne  und 
entkleide  sich,  doch  ist  das  Unternehmen  sehr  gefährlich,  da  das 
Wasser  plötzlich  den  Gang  füllen  kann. 

Gaptaln  Warren  hat  im  Innern  dieser  Höhlung  einen  Schacht 
nach  oben  entdeckt,  der  sich  erweitert  und  gegen  den  Westen  des 
Ophelrückens  hin  in  einem  überwölbten  Gemach  von  12m  Weite 
endet ;  dort  fanden  sich  Töpfe ,  Glaslampen  u.  a.  Dieser  Gang  bot 
wohl  einst  einigen  vor  den  Römern  flüchtenden  Juden  eine  Zu- 
fluchtsstätte. 

Die  Marienquelle  ist  intermittirend ;  im  Winter  zur  Regen- 
zeit strömt  das  Wasser  drei  bis  fünfmal  des  Tages ,  im  Sommer 
zwei,  im  Herbst  nur  ein  einzigesmal.  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  so :  Im  Innern  des  Felsens  befindet  sich  ein  tiefes  natürliches 
Bassin,  welches  die  von  vielen  kleinen  Adern  ihm  zulaufenden 
Wasser  aufnimmt,  um  sie  durch  einen  engen,  fest  umschlossenen 
Canal  weiter  zu  leiten.  Der  Ganal  beginnt  etwas  über  dem  Boden 
des  Bassins  und  steigt  dann  bis  über  die  Fläche  desselben  empor, 
um  sich  bis  zur  Ausflussöffnung  wieder  beträchtlich  zu  senken ;  bei 
der  Entleerung  kommt  daher  das  Gesetz  des  Hebers  zur  Anwendung, 
vermöge  dessen  das  Bassin,  wenn  es  bis  zur  Höhe  der  Biegung  des 
Abfiussoanals  sich  gefüllt  hat,  bis  zur  Höhe  des  Eingangs  desselben 
ausläuft.  Man  hat  viel  und  oft  darüber  gestritten,  welche  Quelle 
des  Alterthums  der  „Marienquelle"  entspricht.  Einer  Begründung 
der  letzteren  Bezeichnung  begegnet  man  erst  im  14.  Jahrhundert 
In  der  Legende,  dass  Maria  hier  die  Windeln  ihres  Söhnleins  wusch 
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oder  ans  der  Quelle  schöpfte.  Sie  hiesa  auoh  Drachenbrurmen  oder 
ßonnenqueUe,  und  man  hat  sie  mitdenverschiedMisten  alten  Quellen 
identiflcixt.  Wir  sind  (mit  Furrer)  geneigt,  sie  für  identisch  mit  der 
Quelle  Oichon  (bedeutet  Sprudler)  zu  halten  (I  Kon.  1,  33).  Man 
hat  den  Gichon  im  NNW.  und  W.  der  Stadt  gesucht  (S.  121),  aber 
wohl  mit  Unrecht.  Der  Giehon  konnte  nicht  in  den  Bereich  der 
Mauern  gezogen  werden ;  um  das  Wasser  dem  Feinde  abzuschnei-r 
den  und  für  die  Stadt  nutzbar  z«  machen ,  liess  Hiskia  den  Ganal 
gegen  das  Tyropcson  hin  graben ,  dort  einen  Teich  anlegen  und  die 
obere  QueUe  verstopfen  (II  Chron.  32,  30 ;  II  Kon.  20,  20).  Dm 
Becken  beim  Gichon  nannte  man  aueh  Koniffsteieh  (Neh.  2^  14).  Die 
Quelle  berieselte  übrigens  auch  die  Baumgärten ,  welche  schon  zu 
Salomo's  Zeit  (wie  heute  noch)  in  diesem  Theile  des  Thaies  einen 
erquickenden  Anblick  darboten.  —  Ein  Weg  fuhrt  von  der  Mailen- 
qoelle  nordwärts  hinauf  gegen  die  SO. -Ecke  der  Tempelmauer. 

Die  sogenannte  Biloftqnelle  (ar&b.  'Ain  8üwdn ;  Jes.  8,  6)  liegft 
also  weiter  unten  am  Auslauf  des  Tyropcsonthales ;  sie  lag  innerhalb 
des  alten  Mauerlaufes  am  Quell-  oder  Wasfierthore  (S.  28).  Auch 
von  hier  führt  ein  Weg  zur  Stadt  hinauf,  erst  im  Tyiopcsonthale  hin, 
an  dessen  Seiten  man  Spuren  ychoi  Terrassencultur  wahrnimmt,  dann 
1.  zum  Zionsthor,  r.  zum  Mistthor.  Der  Teich  der  Siloaquelle  ist  16m 
lang,  Ö,Qm  breit«;  nordlich  davon  stehen  wie  Stzebemauern  mehrere 
Säulen,  und  auch  aus  der  Mitte  des  Bassins  schaut  ein  Säulen^tumpf 
hervor :  alles  Ueberreste  ehemaliger  Gebäude.  Der  Platz  war  wegen 
Job.  9,  7f  heilig ;  im  Jahre  600  stand  eine  Basiüea  mit  Badeeinneh* 
tang  über  der  Siloaquelle,  im  12.  Jahrhundert  ein  klosteirähnliehes 
Gebäude.  —  In  dec  Südosteeke  des  Teiches  befindet  sich  ein  Abzugs- 
canal.  DasWasserschmeektübrigensnichtgut^esistsalag,  aber  nicht 
immer  in  gleichem  Grade,  was  von  den  zersetzten  Bodenstoffen  her- 
rühren mag ,  durch  welche  daa  Wasser  skkert ;  aneh  wird  es  von 
Wäscherinnen  und  Gerbern,  die  man  stets  hier  trifft,  vemnreiKgtv 
E^  verliert  sich  in  den  Gärten  unterhulb  im  Thal,  und  füllt  jetzt 
auch  den  grossen  JJnle^ieieh  Siloa  O.  vom  oberen  Siloate&^e  nicht 
mehr  an.  Das  Bäohlein  fliesst  schon  seit  Jahrhunderten  an  ihm 
vorbei  >  und  sein  Boden  ist  mit  Bäumen  bewachsen.  Die  Araber 
nennen  ihn  Bitkti  U-Hanwo^  den  sothen  Teich.  Sehr  wahrschein- 
lich war  die  alte  Stadtmauer  bei  der  Siloaquelle  eine  doppelte ; 
die  äussere  fasste  den  grossen  unteren  Teich,  die  innere  die  eigent- 
liehe  Siloaquelle  ein.  Südlich  vom  grossen  Teich  steht  ein  altef 
Maulbeerbaum,  heute  zum  Schutzemit  ein^n  Steinhaufen  umgeben ; 
hier  soll  der  Prophet  Jesaias  vor  den  Augen  dea  Königs  Manasse 
zersägt  worden  sein.  Die  Sage  über  dieses  Martyrium  wird  von 
Kirchenvätern  erwähnt ;  vom  Maulbeerbaum  ist  seit  dem  16.  Jahrb. 
die  Bede. 


t  Und  sprach  zu  ihm;  Gehe  hin  zu  dem  Teieh  Siloha  (das  ist  vev 
dolmetschet,  gesandt)  and  wasche  dich.  Da  ging  er  hin,  und  wnsch  sich, 
und  kam.  sehend. 
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Ein  Weg  führt  weiter  das  Thal  hinunter;  in  einigen  Minuten 
gelangt  man  an  den  Vereinigungspunkt  der  Thäler  Josaphat  und 
Hinnom.  Wir  befinden  uns  hier  auf  der  Strasse  nach  MiLr  S&ba 
fS.  164)  und  verfolgen  dieselbe  noch  2  Min.  bis  zum  sogenannten 
Hiobsbrnimen  {BXr  Eiyüb ,  nach  einer  albernen  und  späten  mus- 
limischen Legende  so  benannt).  Die  Thalsohle  des  Kidronbettes  hat 
sich  hier  schon  bis  106m  unterhalb  der  Tempelarea  gesenkt  (bei 
Gethsemane  um  4Öm);  NW.  steigt  der  Zion  steil  auf.  Das  Gebäude  bei 
dem  Brunnen  ist  eine  alte  Moschee,  die  nun  aber  ganz  verfallen  ist. 
Neben  der  Stelle ,  wo  Wasser  geschöpft  wird ,  stehen  steinerne 
Tröge  zum  Tränken  des  Viehs.  Der  Brunnen  ist  ausgemauert  und 
38m  tief;  der  Stand  des  Wassers  ist  sehr  wechselnd  und  steigt  bis- 
weilen nach  längerem  Regen  so  hoch,  dass  der  Brunnen  überfiiesst ; 
das  Wasser  versiegt  höchst  selten  ganz  und  ist  wegen  seiner  Güte 
berühmt.  In  dem  nassen  Winter  1873-74  floss  eine  Zeit  lang  ein 
ständiger  Bach  von  hier  aus  das  Kidronthal  hinab.  —  Die  Benen- 
nung „Hiobsbrunnen''  stammt  von  den  Arabern;  die  fränkischen 
Christen  nennen  ihn  seit  dem  16.  Jahrhundert  „Brunnen  des  Ne- 
hemla^:  in  diesem  Brunnen  soll  während  des  Exils  das  heilige 
Feuer  verborgen  gewesen  sein ,  bis  es  durch  Nehemla ,  den  Führer 
der  Exilirten ,  wieder  aufgefunden  wurde.  Historisch  richtig  und 
im  Grunde  einzig  von  Interesse  ist,  dass  wir  hier  den  Brunnen 
Rogel  (Walkerquelle)  der  Bibel  vor  uns  haben,  der  schon  Josua  15, 
7flf.  als  Grenze  der  Stämme  Juda  und  Benjamin  erwähnt  wird. 
Als  Adonia  sich  zum  König  ausrufen  liess,  veranstaltete  er  hier 
neben  diesem  Brunnen  seinen  Freunden  ein  Fest  (I  Kon.  1).  Man 
hat  in  neuester  Zeit  auch  den  dort  (Vers  9)  genannten  Stein  Söhe-' 
leih  unter  der  heutigen  Benennung  ez-Zehwele  wiederfinden  wollen, 
müsste  dann  aber  annehmen ,  dass  die  Walkerquelle  beim  Marien- 
brunnen lag.  —  Gleich  östlich  vom  Hiobsbrunnen  liegt  ein  Haus, 
in  welchem  Aussätzige  verpflegt  werden  (muslimische  Anstalt). 

Wenn  wir  von  hier  den  Weg  das  Thal  hinunter  verfolgen,  so  erblicken 
wir  1.  am  Felsen  Höhlen  und- grosse  Gisternen.  Knch  9  Min.  biegen  wir 
nach  rechts  ab  und  steigen  zum  Dorfe  BÄt  84h6r  el-'atika  hinauf  (8  Min.). 
Wir  finden  daselbst  einige  elende  Hütten,  'aber  aucli  Felshöhlen  und 
einen  Taubenthurm;  viele  Silexwerkzeuge  sind  hier  gefunden  worden. 
Wir  verfolgen  den  Weg  nach  Osten  weiter;  unterhalb  desselben  am 
Abhang  liegt  eine  Beihe  von  Felshöhlen,  die  Auflegegräber  enthalten. 
Einige  dieser  Höhlen  haben  Eingangsthüren ,  Kischen  und  Bogen  und 
einige  schliessen  mit  einer  Ausrundung  ab.  Mehr  an  der  N0.-8eite 
des  Hügels  befinden  sich  grössere  Grabkammem;  die  Eingänge  in  die 
tiefer  im  Berg  liegenden  Gemächer  sind  des  Viehes  wegen  gewöhnlich 
mit  Steinen  ausgefüllt;  man  trifi't  jedoch  in  der  Regel  einige  Hirten- 
jungen an,  welche  die  Steine  wegwälzen.  Weiter  gegen  das  Thälchen 
im  O.  sieht  man  am  Boden  Spuren  von  Oelkeltem  und  findet  eine 
grosse  Grabhöhle.  Die  ganze  Kordseite  des  Hügels  von  BSt  Sähür  ent< 
lang  liegen  Felsengräber.  Wir  finden  zuerst  ein  Grab  mit  Vorhalle  und 
schönem  Portal;  daneben  eine  Höhle,  deren  Portal  grossentheils  ver- 
schüttet ist.  Darunter  befindet  sich  ein  bedeutendes  Grab  (von  den  Ara- 
bern Maghdret  er-Rab^  genannt).  Die  Vorkammer  führt  in  verschiedene 
Grabgewölbe.  Weiter  nach  W.  liegt  ein  schönes  Felsengrab  mit  Vorge- 
wölbe, 21  Schritte  lang,  mit  Bänken  zu  beiden  Seiten.    Von  der  zweiten 

Palästina.    2.  Aafi.  8 


114     Ro%Ue4.  HINNOMTHAL.  Umgehungen  von 

Kammer  aus  gehen  drei  weitere  Eingänge  ins  Innere  der  Grabhöhlen 
Cüberwölbte  Troggräber).  Noch  eine  Menge  ähnlicher  Felsengräber  be- 
finden sich  hier  in  der  Nähe.  Man  kann  annehmen ,  dass  die  meisten 
dieser  G^räber  ans  der  jüdischen  Zeit  stammen.  Wir  sind  hier  gana  nahe 
an  die  Strasse  nach  Mar  Säba  gelangt  bei  einem  Thal,  das  gegenüber 
vom  Berge  des  Aergemisses  herunterkommt.  Nach  einem  Marsch  von 
15  Min.  erreichen  wir  wieder  den  Punkt,  von  welchem  aus  der  Weg 
nach  dem  Dorfe  Siloa  rechts  abgeht. 

8«  Das  Hinnomtlial.  Vom  Hiobsbrunnen  wenden  wir  uns  weBt- 
lieh  gegen  das  Hinnomthal  zu.  Dieses  Thal  wird  südlich  (1.)  be- 
grenzt vom  Djebel  Abu  Tor,  Derselbe  heisst  auch  Gräbefherg^  Berg 
des  Blutackera^  bei  den  Franken  am  gewöhnlichsten  Berg  des  bösen 
Rathes  und  ist  am  besten  vom  Bethlehemer  Wege  aus  zu  besteigen 
(vgl.  S.  128),  da  er  gegen  N.  am  steilsten  ist.  Den  letzteren  Namen 
hat  er  von  einer  im  14.  Jahrhundert  bei  den  Christen  aufgekom- 
menen Sage,  dass  Kaiphas  hier  ein  Landhaus  besass  und  darin  mit 
den  Juden  rathschlagte,  wie  er  Jesu  tödten  könne. 

Das  Hinnomthal  trennt  diesen  Berg  vom  Zion;  von  Westen 
kommend,  legt  es  sich  um  die  Südwest-  und  Südseite  der  Stadt 
herum.  £s  führt  niemals  Wasser.  Der  Boden  ist  an  einigen 
Stellen  schön  angebaut ,  obwohl  er  mit  vielen  kleinen  Steinchen 
bedeckt  ist.  Der  Name  Hinnomthal  kommt  bei  der  Beschreibung 
der  Grenze  zwischen  Juda  und  Benjamin  (Jos.  15,  8)  vor.  Eigent- 
lich heisst  es  das  „Thal  der  Nachkommen  Hinnom's'' ;  noch  genauer 
ist  „ge  bene  hinnöm^^  =  Thal  der  Kinder  des  Gestöhns ;  vorzugs- 
weise haftete  dieser  Name  an  der  unteren  Hälfte  des  Thaies  (heute 
Wädi  er-Bebäbi).  In  dieser  Gegend  wurden  im  Alterthum  dem 
Götzen  Moloch  Kinderopfer  gebracht,  wobei  die  Könige  Ahas  und 
Manasse  selbst  ihre  eigenen  Söhne  nicht  schonten  (II  Kön.  23,  10). 
Die  Stelle,  wo  dies  stattfand ,  hiess  Tophet  (Brandstätte).  Jeremia 
bekämpfte  diese  Abscheulichkeiten.  Josia  liess  den  Ort  verun- 
reinigen, damit  er  nie  mehr  Schauplatz  solcher  Opfer  werden 
könnte.  Noch  in  späterer  Zeit  war  das  Thal  den  Juden  Gegenstand 
des  Abscheu^s,  daher  das  neutest.  Wort  Gehenna ,  aus  obiger  vollen 
Form  abgekürzt,  Hölle  bedeutet.  Ob  auch  der  heutige  Name  des 
unteren  Kldronthales ,  „Feuerthal"  (Wddi  en-NärJ  damit  zusam- 
menhängt, ist  unentscheidbar.  Das  Thal  Hinnom  wurde  früher  mit 
dem  oberen  Kidronthal  verwechselt ;  man  nennt  es  auch  „Gichon- 
thal",  aber  mit  Unrecht  (S.  112). 

Statt  im  Thalgrunde  der  Strasse  zu  folgen,  steigen  wir  an  dem 
Abhang  des  Berges  1.  zur  alten  Necropole  empor.  Kurz  nachdem 
wir  den  Vereinigungspunkt  der  Thäler  verlassen  haben,  finden 
wir  1.  Gräber  am  Berge.  Eigentlich  liegen  diese  Gräber  an  zwei 
Felswänden  übereinander.  Sie  sind  alle  in  den  Felsen  gehauen  und 
haben  niedrige  Einenge ;  man  behauptet,  sie  hätten  alle  steinerne 
Thüren  gehabt.  Im  Innern  finden  sich  mehrere  Kammern  für  Fa- 
milien; von  der  frühen  christlichen  Zeit  an  bis  ins  Mittelalter 
hinab  dienten  diese  Höhlen  auch  frommen  Einsiedlern  als  Aufent- 
haltsort ,  später  armen  Familien  und  dem  Vieh. 
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Die  Eingänge  zu  diesen  alten  Felsengtibem ,  zu  welohen  hier 
und  da  (olstT^ppeii  fainaul 
fDhren  sind  öftere  schon  vei 
ziert  ihren  Inhalt  hahcn  clie 
Grabet  wohl  111  veraohved  iicti 
Zeiten  gewechselt  Wirdeheu 
den  Plan  der  leMer  nicht 
dnrrhBaszayerUgBigiBt  na  h 
Tobler 

1  KammergTuppe  Innen 
van  Rauch  geschwant  vor 
malg  Anachoteten Wohnung 

2  FelBenkanimer  mit  4 
SohiebgT^bem 

3  Portal  in  der  iweiteti 
Kammer  gegen  Süd  war  olnit 
eine  schone  gewölbte  Kapelle 
welter  gegen  SudTodtentgm- 

4.  Verschattete  Kammer 
mit  10  Schiebgrahem. 

5.  IHe  östlichste  HShle, 
Trahei  EinsiedlerwDhnang ; 
die  mittlere^hat  eine  Neben- 
kammer  und  Zellen,  daneben 
gegen  N.  Hfihle  mit  unlesfr- 
llohcr  griechischer  Inschrift, 

6.  Grabkammer. 

7.  Kammermlt3Nieohen, 
KrsDz  über  dem  Eingang. 

8  Besonders  schon  ausge- 
meiiseltfl  Kammer,  vordem 
mittelsten  und  Giebel  vir 
zierten  Portal  führen  einige 
Stnfen|Jhin unter  Das  obere 
Stockwerk  hateinegroeseYor- 
kammer  mit  6  schon  verzier- 
ten Thüren  und  im  Ganzen 
finden  sich  14  Trogpaber  mit 
Gebeinen  Das  untere  Stock 
werk  ist  unbedeutend 

9  Qrabhohlen  und  Ka- 
pelle, mit  Malereien 

10  Die  sogenannte  Afiosld- 
ftdU«,  wonn  Bich  laut  einer 
Tradition  die  aus  dem  16 
Jahrh     stammt     die   ApoEtel 
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verbargen ,  als  Jesus  gefangen  und  gekreuzigt  wurde.  lieber  dem 
Eingang  befindet  sich  ein  Fries  mit  10  Feldern.  Auf  dem  Vorplatz 
sind  zwei  Lagen  von  frisch  aussehenden  Frescomalereien  überein- 
ander, nebst  Monogrammen  des  Namens  Jesus  Christus,  Kreuzen  etc. 
Die  erste  Kammer  war  eine  Kapelle ;  an  der  Decke  und  an  den  Seiten 
sind  Malereien  angebracht.  Der  grosse  Raum  hinter  der  Kapelle 
diente  wohl  einst  als  Einsiedlerwohnung ;  hinter  demselben  ist  noch 
eine  Kammer  mit  Gräbern,  wie  auch  auf  der  Ostseite. 

11.  besteht  aus  drei  Kammergruppen ;  über  der  Eingangsthüre 
steht  die  griechische  Inschrift  „der  heiligen  Zion" ;  wahrscheinlich 
liegen  hier  Gräber,  die  der  Zionskirche  angehorten. 

Aufwärts  steigend  gelangen  wir  nun  zum  eigentlichen  Blut- 
acker  (HakeldamaJ-Oebkude,  arab.  el-ferdüa  (Paradies)  genannt.  Es 
liegt  mitten  in  den  Gräbern  (PL  12)  nahe  einem  Orte,  wo  Thon  ge- 
graben wird.  Man  kann  von  oben  (0.)  in  einige  Gewölbe  hinunter- 
blicken. Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt  9m,  die  Breite  6m ;  die 
Gewölbe  sind  10,6m  hoch  und  werden  von  einem  soliden  Mittel- 
pfeiler gestützt.  Der  untere  Theil  des  Gebäudes  besteht  aus  Fels, 
der  obere  aus  geränderten  Quadern.  In  den  Felswänden  sind 
Schiebgräber;  das  Ganze  ist  nur  eine  Vorhalle  zu  Gräbern.  Die 
Eingänge  zu  den  Grabhöhlen  sind  theilweise  verschüttet.  In  dem 
platten  Dach  sind  runde  Oeffnungen,  durch  welche  früher  Leich- 
name an  Seilen  hinuntergelassen  wurden ;  an  der  Westmauer  des 
Innern  finden  sich  Kreuze  und  armenische  Inschriften. 

Wir  erfahren  aus  der  Bibel  nicht,  wo  der  Blutacker  der 
Apostelgesch.  1,  19  lag;  die  Benennung  war  wohl  damals  schon 
älter,  und  später  hefteten  sich  christliche  Erzählungen  daran.  Im 
Laufe  der  Jahrhunderte  wurde  der  Blutacker  an  verschiedenen  Or- 
ten der  Umgebungen  von  Jerusalem  gezeigt,  sowie  Kirchen  und 
Kloster  dabei  gebaut ;  das  Hakeldama  wurde  von  den  Christen  stets 
verehrt  und  von  den  Pilgern  besucht;  manche  wurden  auch  dort 
begraben;  man  glaubt,  dass  die  Leichname  in  diesem  Boden 
ausserordentlich  schnell  verwesen. 

13a.  Höhle,  welche  die  griechischen  Christen  Ferdüs  er-rünij 
Paradies  der  Griechen,  oder  die  Höhle  des  Riesenheiligeu  Onophrius 
n^nen.    Ruinen. 

13b  und  c  können  übergangen  werden. 

14.  Nördl.  unterhalb  Hakeldama  und  20  Schritt  davon  entfernt 
sind  zwei  Grabkammern  n^it  Schieb-  und  Troggräbem. 

15.  Unbedeutend. 

16.  Höhle  mit  einem  unteren  Stock  mit  Schiebgräbeni ;  der 
weisse  Kalkfels  des  mittleren  Gemaches  ist  wegen  seiner  rothen 
Adern  bemerken swerth. 

17.  Grabhöhle  mit  alten  griechischen  Inschriften. 

18.  Weiter  unten,  Grab  mit  griechischer  Inschrift :  „Grabstätte 
der  heiligen  Zionskirche  für  Verschiedene  von  Rom'\  Doppel- 
höhle. 
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19-21.  Unbedentend,  doch  theilweise  mit  Inschriften. 

22.  Grab  mit  Inschrift  wie  1 1 ;  hier  ist  eine  Cisterne. 

23.  Höhle,  zu  welcher  zehn  Felsenstufen  hinaufführen;  über 
dem  Eingang  in  die  Kammer  griechische  Inschrift :  „Das  vortreff- 
liche Denkmal  ist  das  Grab  Amarulfs  aus  Deutschland'^ 

Gegen  das  W.-Ende  der  alten  Gräber  hin  läuft  ein  Weg  r.  quer 
über  das  Ilinnomthal.  Statt  aber  gegen  Norden  zum  Zionsthor 
hinaufzusteigen,  wandern  wir  das  Thal  hinauf  weiter;  das  Ton 
Monteflore  gestiftete  grosse  jüdische  Hospiz  (Armenhaus,  PI.  Q 
nimmt  sich  von  hier  ganz  grossartig  aus,  obwohl  es  eine  sehr  geringe 
Tiefe  hat.  Dahinter  liegen  einige  Windmühlen.  Nach  ungefähr 
4  Min.  erreichen  wir  unterhalb  der  SW.-Ecke  der  Stadtmauer  ein 
grosses  in  das  Thal  hineingebautes  Wasserbassin,  das  heutige 
Birket  es-Sult&n  (Sultansteich).  Dasselbe  ist  von  N.  nach  S. 
169m  lang  und  von  0.  nach  W.  67m  breit ;  seine  Nordmauer  ist 
zerfallen.  Im  Norden  ist  der  Teich  den  Schutt  eingerechnet  10,gm 
tief,  im  Süden  13m.  Zur  Anlage  dieses  grossartigen  Beckens  ist 
das  Thal  so  benutzt  worden ,  dass  querdurch  zwei  starke  Mauern 
gezogen  und  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  bis  auf  den  Felsen 
abgegraben  wurde.  Der  nun  wasserlose  Boden  des  unteren  Theiles 
besteht  aus  Felsen ;  der  höhere  Theil  auf  der  Ostseite  wird  heute 
als  Garten  benutzt.  Mitten  auf  der  Brücke  S.  vom  Teich  befindet 
sich  ein  alter  Brunnen,  der  nun  ohne  Wasser  ist,  früher  aber 
durch  einen  Zweig  der  von  den  salomonischen  Teichen  herlaufen- 
den Wasserleitung  gespeist  wurde.  —  Auch  die  Anlage  dieses  Be- 
hälters stammt  wohl  aus  altjüdischer  Zeit.  Einige  meinen ,  dass 
bei  Jesaia  22,  9  unter  dem  Namen  „unterer  Teich"  das  vorliegende 
Wasserbecken  gemeint  sei.  Zur  Zeit  der  Franken  hiess  er  Oerma- 
nu8,  zum  Andenken  an  den  Kreuzfahrer,  welcher  den  Brunnen 
des  Hiob  auffand;  damals  wurde  er  umgebaut  und  später,  im 
zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  von  Sultan  Solimän  restaurirt 
(daher  der  Name).  Später  zeigte  man  hier  den  Ort,  wo  David  die 
Bathseba  erblickte. 

Nördlich  vom  Teiche  läuft  die  von  den  salomon.  Teichen  (S.  142) 
kommende  Wasserleitung  durch  das  Thal  und  jenseits  wieder 
gegen  S.  Von  hier  führt  der  Weg  das  Thal  hinauf  in  etwa  5  Mini 
zum  Yäfathor.  Statt  dessen  können  wir  vom  Südende  des  Teiches 
auch  direct  zur  Stadt  hinansteigen  (nach  0.  zu).  Das  erste  Gebäude, 
welches  uns  auffällt,  ist  die  dem  jüdischen  Armeiihause  gegen- 
überliegende englische  Schule  des  Bischof  Gobat  (PI.  29),  in  welcher 
meistens  arabische  Waisenkinder  protestantisch  erzogen  werden. 
Vormals  stand  hier  ein  altes  Gebäude  Namens  Bir  el^YehüdijJvLäen- 
cisteme,  das  man  wohl  auch  für  David's  Wohnung  ansah ;  noch 
steht  die  nördliche  Abtheilung  des  Schulhauses  auf  einem  merk- 
würdigen Fels  Würfel.  Dahinter  liegt  ein  Garten  und  der  Begräb- 
nissplatz der  engl.  u.  deutschen  Protestanten.  Im  Jahre  1874  hat 
ein  Engländer  Maudsley  hier  Ausgrabungen  veranstaltet  und  die 
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alte  Felseiiskarpe  bloBsgelegt,  auf  welcher  einst  die  südliche  Stadt- 
mauer gestanden  hat.  Der  Felsabsturz  ist  nördlich  Ton  der  Schule 
(0.  vom  griechisch-katholischen  Begrähnissplatze)  sichtbar.  In  der 
Ecke  ist  eine  viereckige  Gisteme.  Die  S. -Seite  des  Friedhofs  gegen 
die  Schule  hin  wurde  von  Maudsley  mit  einer  Mauer  (von  altem 
Material)  eiiigefasst.  Hier  springt  der  Fels  vor ;  auf  dem  grossen 
Felswürfel,  worauf  sich  jetzt  das  Eckzimmer  der  Schule  befindet, 
erhob  sich  ohne  Zweifel  einst  ein  Thurm.  Hinter  demselben  finden 
sich  Cisternen.  Vor  dem  Thurm  läuft  die  Skarpe  löm  gegen  W. 
Im  Winkel  Reste  eines  viereckigen  Felsentroges  und  Krippen.  Die 
Skarpe  läuft  immer  weiter  ostwärts  gegen  den  protestantischen 
Friedhof  hin ;  r.  Thurm vorsprung.  Hierauf  gelangt  man  NO.  vom 
Friedhof  zu  den  Resten  eines  dritten  Thurmes ;  hier  finden  sich  36 
Felsenstufen  von  je  0,39™  Höhe,  dabei  ein  Wasserreservoir. 

Um  von  der  bischöflichen  Schule  zum  GoenaonliUBi  zu  gelangen, 
gehen  wir  am  besten  bis  zur  SW.-Ecke  der  Stadtmauer  hinauf  und 
wenden  uns  dort  wieder  rechts.  Das  sog.  Coenaculum  liegt  inmitten 
eines  grossen  dorfähnlichen  Complexes  von  Gebäulichkeiten,  dem 
die  Muslimen  den  Namen  Nebi  Däüd  („Prophet  David")  geben ;  das 
Thor  befindet  sich  an  der  Nordseite.  Früher  war  der  Platz  in  den 
Händen  der  Christen,  heute  ist  er  in  denen  der  Muslimen.  Hier 
wird  das  Abendmahlszimmer  gezeigt.  Ein  muslimischer  Wächter 
(Trinkgeld  2-5  Piaster")  führt  den  Besucher  in  ein  Zimmer  des  ersten 
Stockes.  Dasselbe,  ein  Theil  einer  früheren  Kirche,  wird  durch 
zwei  in  der  Mitte  stehende  Säulen  in  zwei  Schiffe  getheilt.  In  die 
Mauern  sind  Halbpilaster  (mit  bizarren  Capitälen)  eingefügt ;  die 
Decke  besteht  aus  Spitzbogengewölben,  die  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammen.  Drei  Fenster  gehen  auf  den  Hof;  eines  derselben  ist  in 
eine  Gebetsnische  umgewandelt  worden.  In  der  SW.-Ecke  des 
Saales  führt  eine  Treppe  In  ein  unteres  Stockwerk;  hier  in  der 
Mitte  eines  Saales  wird  der  Platz  gezeigt,  wo  der  Tisch  (sufrd)  des 
Herrn  gestanden  haben  sol^.  Hinter  einer  kleinen  Erhöhung  ist 
ein  Seiteugemach,  worin  man  durch  ein  Gitter  einen  langen  über- 
deckten, modernen  Sarg  erblickt.  Dieser  stellt  den  echten  Sarg 
David'Sy  der  sich  in  den  unterirdischen  Räumen  befinden  soll,  bloss 
als  Modell  dar. 

Die  Kirche  „auf  Zion^'  datirt  aus  früher  christlicher  Zeit ;  schon 
im  4.  Jahrhundert,  noch  vor  der  Erbauung  der  Grabeskirohe,  ist  von 
ihr  die  Rede.  Im  Zeitalter  der  Helena  stand  auf  dem  Platze  der 
Ausgicssung  des  h.  Geistes  eine  fjAposteUtircht^j  die  hier  gesucht 
werden  muss ;  auch  die  Geisselungssäule  (S.  80 )  stand  wahrschein- 
lich hier.  Erst  im  7.  Jahrhundert  oombinirte  die  Tradition  den  Platz 
des  Abendmahls  mit  dem  der  Ausgiessung  des  h.  Geistes,  wozu  sie 
in  den  Ausdrücken  der  Bibel  weder  Hinderniss  noch  Fingerzeig  fand. 
Später  wurde  noch  der  Sterbeort  der  Maria  hierher  verlegt.  Zur 
Zeit  der  Franken  wurde  die  Kirche  Zionskirche  oder  Marienkirche 
i;enaimt.  Die  Kirche  der  Kreuzfahrer  bestand  aus  zwei  Gesehoeseii; 
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das  untere  hatte  3  Apsiden,  einen  Altar  auf  dem  Sterbeplatz  Maria's 
und  einen  auf  dem  Platz,  wo  Jesus  „in  Galilaea^^  erschienen  war ;  hier 
wurde  auch  der  Ort  der  Fusswaschung  gezeigt.  Das  obere  Gesohoss 
galt  als  eigentlicher  Abendmahlssaal.  Eine  Augustinerabtei  stand  in 
Verbindung  mit  der  Zionskirohe.  Im  Jahre  1333  siedelten  sich  die 
Frauciscaner  auf  Zion  an ;  von  ihnen  erhielt  das  Gebäude  die  Form, 
die  es  noch  heute  hat.  Neben  dem  Kloster  lag  ein  grosses  Spital, 
1354  von  einer  florentinischen  Dame  gegründet  und  der  Obhut  der 
Brüder  übergeben.  Noch  heute  heisst  der  Superior  der  Franciscaner 
,,Guardian  des  Berges  Zion''.  Die  Muslimen  suchten  Jahrhunderte 
hindurch  mit  allen  Mitteln  in  den  Besitz  dieser  Gebäude  zu  ge- 
langen ;  schon  im  Jahre  1479  gestatteten  sie  den  Pilgern  nicht  mehr, 
die  Stelle  der  Geistesausgiessung  zu  betreten,  weil  sie  dort  die  Grä- 
ber David's  undSalomo's  verehrten.  Im  J.  1547 hatten  sie  denFrau- 
ciscanern  Alles  abgenommen,  und  Jahrhunderte  hinduroh  konnten 
Christen  nur  mit  grosser  Mühe  Zutritt  zu  diesen  Orten  finden. 
Das  Orab  David's  gehorte  schon  in  der  Kreuzfahrerzeit  zu  den 
Heiligthümem  der  Zionskirche  und  est  ist  fraglich,  ob  nicht  alte 
Gräber  in  einem  Souterrain  unter  derselben  sich  vorfinden  möchten; 
das,  was  heute  gezeigt  wird,  lohnt  der  Mühe  des  Besuches  kaum. 
Da  David  mit  seinen  Nachkommen  in  der  „Stadt  David's''  begraben 
wurde  (I  Kon.  2,  10  u.  a.),  so  zeigte  man  vom  3.  bis  6.  Jahrhun- 
dert die  Gräber  in  der  Nähe  von  Bethlehem.  Zur  Zeit  der  Evan- 
gelisten war  man  sich  der  Lage  des  Davidsgrabes  wenigstens  noch 
bcwusst  und  verlegte  es  nach  Apostelgeseh.'2,29f  nach  Jerusalem. 
Uyrcanns  und  Herodes  hatten  aber  bereits  die  Gräber  ihres  Schmuckes 
und  ihrer  Kostbarkeiten  beraubt.  Nach  Neh.  3, 16  sind  wir  aller- 
dings berechtigt,  die  Gräber  der  Könige  am  „Zion"  zu  suchen,  aber 
wohl  eher  oberhalb  der  Quelle  Siloa  am  Tcmpelberg,  als  hier  auf 
dem  Plateau  der  Oberstadt. 

Von  hier  nordwärts  der  Stadt  zu  gehend ,  kommen  wir  bald  an 
einen  Scheideweg.  Das  Gebäude,  welches  die  Ecke  bildet,  ist  das 
armenische  Zionsbergkloaterj  nach  der  Legende  das  Haus  des  Hohen' 
Priesters  Kaiphas  (PI.  55) ;  die  Araber  nennen  es  habs  el-mesth^  Ge- 
fängniss  Jesu.  Die  kleine  eiserne  Eingangspforte  zum  Kloster  (zum 
TheiL  eingestürzt)  liegt  auf  der  Nordostseito.  Im  Klosterhofe  be- 
trachte man  die  grosse  Rebe  und  die  Grabmäler  der  armenischen 
Patriarchen  von  Jerusalem.  In  der  kleinen,  mit  Malereien  ge- 
schmückten Kirche  steht  ein  Altar,  der  den  Stein  einschliesst, 
womit  das  h.  Grab  geschlossen  gewesen  sein  soll.  Die  Pilger 
küssen  ihn.  Eine  Thür  führt  südlich  in  ein  Gemach,  das  für  das 
Gefäuguiss  Jesu  gilt;  auch  zeigt  man  den  Platz  der  Verleugnung 
Petri  und  den  Hof,  in  welchem  der  Hahn  gekräht  hat.  —  Der  ge- 
nannte Stein  (Engelsstein)  wird  erst  im  14.  Jahrhundert  erwähnt 

t  Ihr  Männer,  lieben  Brüder,  lasst  mich  frei  reden  zu  euch  von  dem 
Erzvater  David :  Er  ist  gestorben  und  begraben ,  und  sein  Grab  ist  bei 
uns  iit  -i^juilv)  bis  auf  diesen  Tag. 


120     BouUi.         AUSSAT ZI0£NHAUS.      Vmgebungtn  von 

und  später  verschieden  beschrieben,  so  dass  es  sehr  fraglich  ist, 
ob  er  auch  bloss  seitdem  immer  derselbe  geblieben  ist.  Die  Tra- 
dition über  die  Yerleugnungsstelle  datirt  aus  der  zweiten  HälJN:e 
des  lö.  Jahrhunderts.  Auch  die  Tradition  über  das  Haus  desKaiphas 
schwankt :  aus  dem  J.  333  giebt  es  eine  Nachricht,  dass  das  Haus 
zwischen  Siloa  und  Zion  gestanden  habe ;  dann  verlegte  man  das 
Gefängniss  lange  Zeit  in  das  Praetorium  (vgl.  S.  92);  vielleicht 
stand  das  Praetorium  der  Kreuzfahrer  hier.  Im  Anfang  des  14.  Jahrb. 
zeigte  man  den  Kerker  Jesu  in  der  Erlöserkirche,  als  dem  ehe- 
maligen Wohnhause  des  Kaiphas ;  seit  dem  Anfang  des  lö.  Jahr- 
hunderts am  selben  Orte ,  wie  heute.  Die  Armenier,  welche  diese 
Stätte  schon  längst  innehaben,  erlauben  den  Katholiken  bisweilen, 
hier  Messe  zu  lesen. 

Der  Weg  nördlich  führt  uns  nach  einigen  Schritten  zum  Zionsthor 
(arab.  Bäb  en-Nebi  Ddüd,  Thor  des  Propheten  David).  Das  Zions- 
thor liegt  in  einem  Thurme  der  Stadtmauer.  £s  hat  zwei  mit  Eisen 
beschlagene  Thürfiügel  und  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  947  d.  Fl. 
(1540-1)  gebaut.  Auf  die  Zinne  des  Thores  gelangt  man  vermit- 
telst eines  kleinen  Bachschtsch ;  oben  schöne  Aussicht  bis  auf  die 
Berge  jensei t  des  Jordan thales.  Innerhalb  des  Thores  wende  man 
sich  r.  und  gehe  über  den  Platz,  wo  bisweilen  der  Yiehmarkt  ab- 
gehalten wird  (r.  Wachthaus)  zu  den  neuen  Armenwohnungen  der 
deutschen  Juden  (am  Abhang),  dann  nordwärts  in  die  jüdische 
Gasse.  Vom  Yiehmarkt  gleich  nördlich  führt  der  Weg  1.  direct  in 
die  jüdische  Gasse  und  zum  Bazar.  — Eine  andere  Strasse  führt  vom 
Zionsthor  am  armenischen  Kloster  (S.  97)  vorbei  zum  Yäfathor. 

Yom  Yäfathor  aus  kann  man  dem  Anf  s&tzigenliaiuie  einen  Besuch 
abstatten.  Man  gehe  die  zweite  Strasse  1.  hinunter ;  in  5  Min.  ge- 
langt man  zu  einem  von  einer  grossen  Terebinthe  beschatteten 
Haus  (Cooks'  Hotel) ,  dann  folgen  mehrere  Häuser  und  Gräber  r. , 
hierauf  1.  eine  eiserne  Thüre  mit  drei  Stufen  aufwärts ;  sie  führt 
durch  einen  Garten  in  die  genannte  von  Deutschen  gegründete 
Anstalt.  Dieselbe  ist  seit  7  Jahren  eingerichtet  und  steht  unter  der 
Leitung  eines  deutschen  Hausvaters.  Ansteckung  ist  durchaus  nicht 
zu  befürchten ;  die  Abschliessung  der  Kranken  ist  jedoch  nötiiig, 
weil  dadurch  die  Kranken  gehindert  werden  sich  zu  verhelratheii. 
Man  trifft  freilich  an  der  Yäfastrasse  noch  Schauder  erregende,  mit 
Aussatz  behaftete  Bettlergestalten ,  da  viele  sich  gegen  die  Auf- 
nahme in  das  Institut  sträuben ;  aber  es  ist  zu  hoffen,  dass  die  totale 
Absperrung  sich  mit  der  Zeit  werde  durchführen  lassen,  denn  diese 
bietet  das  einzige  Mittel,  den  Aussatz  allmählich  verschwinden  zu 
machen.  Die  Krankheit  ist  so  gut  wie  unheilbar ;  die  Kinder  der 
mit  derselben  behafteten  Leute  werden  meistens  erst  in  späterem 
Alter  ebenfalls  von  ihr  befallen ,  denn  sie  ist  erblich.  Im  Jahre 
1876  befanden  sich  6  Frauen  und  12  Männer  im  Hospital. 

Der  Aussatz  war  unter  den  Israeliten  eine  ziemlich  verbreitete  Krank« 
heit.    Die  biblischen  Verordnungen,  welche  den  Aussatz  betreffen,  finden 
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sieb  III  Hose  13  und  14.  Jeder,  auf  dessen  Haut  weisse  Flecken  oder 
gescbwulstartige  Anschwellungen  vorkamen,  musste  sich  dem  Priester 
zeigen,  sich  sieben  Tage  einschliessen  lassen,  und,  wenn  er  aussätzig  er- 
funden wurde,  ausserhalb  der  Stadt  wohnen  (vgl.  II  Kön.  7,  3;  15,  6). 
Ein  Beispiel  der  ärgsten  Leiden,  welche  diese  schreckliche  Krankheit 
mit  sich  führt,  stellt  sich  uns  in  der  Erzählung  von  Hiob  dar.  Die 
Genesung,  durch  eine  Beaction  des  Körpers  hervorgerufen,  war  eine 
grosse  Seltenheit,  auch  dann  waren  Ceremonien  und  Opfer  nöthig,  damit 
der  Genesene  wieder  in  die  Gemeinde  aufgenommen  würde.  Der  Aussatz 
tritt  in  Folge  einer  Art  Blutzersetzung  ein.  Der  Kranke  fühlt  sich  Monate 
lang  vor  Ausbruch  der  Krankheit  matt  und  leidet  an  Frostanfällen, 
Kribbeln  in  den  Gliedern  und  Fieberschauern.  Zuerst  stellen  sich  röth- 
liche  Flecken  auf  der  Haut  ein,  dann  verschiebbare  dunkelrothe  Knoten 
unter  derselben.  Besonders  im  Gesicht  vereinigen  sich  diese  Knoten 
zu  traubenförmigen  Knollen ;  Mund  und  Lippen  schwellen  auf,  die  Augen 
triefen,  und  oft  belästigt  den  Kranken  ein  furchtbares  Jucken  durch  den 
ganzen  Körper.  Die  Schleimhäute  beginnen  zerstört  zu  werden^  im 
Innern  des  Körpers  setzen  sich  auch  Knötchen  an;  die  Sprachorgane 
werden  afficirt,  Seh-  und  Hörkraft  nehmen  ab.  Endlich  springen  die 
Knollen  auf,  werden  zu  schauderhaften  Geschwüren  und  heilen  wieder 
zu,  um  immer  von  Neuem  hervorzutreten  ^  die  Finger  werden  gekrümmt, 
und  einzelne  Glieder  faulen  nach  und  nach  ab.  Von  diesem  Knollen- 
aussatz unterscheidet  sich  der  glatte  Aussatz,  bei  welchem  schmerzhafte 
glatte  Hitzblattern  sich  auf  der  Haut  bilden  und  Geschwüre  hinterlassen. 
Gewöhnlich  treten  infolge  des  Aussatzes  noch  andere  Krankheiten  hinzu, 
um  dem  Leben,  bisweilen  erst  nach  20jährigen  Leiden,  ein  Ende  zu 
.machen.  Es  ist  ein  Bild  des  tiefsten  menschlichen  Elends,  welches 
(sich  dem  Beschauer  in  dem  Aussätzigenasyl  vor  Augen  stellt;  aber  dem 
(humanen  Bestreben,  diesen  hoffnungslos  Unglücklichen,  diesen  wahren 
Hiobsgestalten,  die  ohne  ihr  Verschulden  in  diesen  Zustand  gerathen 
sind,  alle  möglichen  Erleichterungen  zu  bieten,  dem  Umsichgreifen  dieser 
schrecklichen  Krankheit  Einhalt  zu  thun,  werden  gewiss  wenige,  die  die 
Anstalt  besuchen,  ihre  innige  Theilnahme  versagen. 

Dem  Hause  der  Aussätzigen  gegenüber ,  einige  Schritte  N.  von 
der  Strasse  und  beinahe  am  Ende  des  Hinnomthales,  liegt  der 
[M&millateieh ,    und  zwar  Inmitten  eines  muslimischen  Begrab- 
dssplatzes.    Der  Teich  hat  Yon  0.  nach  W.  eine  Länge  von  89m, 
[S.  eine  Breite  von  59m ;  die  Tiefe  beträgt  6m.     In  den  Südecken 
|ieht  man  Spuren  von  Treppen.    Der  Teich  ist  wohl  theilweise  in 
m  Felsen  gehauen,  aber  seine  Wände  sind  ausserdem  mit  einer 
[auer  gefüttert;  an  der  S.  und  W.-Wand  bemerkt  man  Strebe- 
feiler.     Der  Teich  füllt  sich  zur  Winterzeit  mit  Regenwasser; 
Sommer  und  Herbst  ist  er  leer.  Der  gemauerte  Abfiusscanal  be- 
^det  sich  unten  in  der  Mitte  an  der  0. -Seite  und  läuft  von  hier  in 
indungen  gegen  die  Stadt  hin ;   dort  tritt  er  etwas  südlich  vom 
|fathor  durch  die  Einsattelung  in  dieselbe  ein  und  liefert  sein  über- 
isiges  Wasser  (wenn  er  welches  hat)  in   den  Patriarchenteich 
94)  ab.    Es  liegt  scheinbar  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  wir  in 
jem  Teiche  den  „oberen  Gichon"  oder  wenigstens  den  „oberen 
5h"  (Jes.  7,  3)  vor  uns  haben ;  bisher  ist  jedoch  nirgends  eine 
lle  westlich  von  Jerusalem  gefunden  worden ,  die  dem  Gichon 
sprechen  könnte.    Den  „oberen  Teich"  scheint  man  nach  dem 
iammenhange  der  Stellen  auf  der  Nordseite  der  Stadt  suchen  zu 
5sen  (vgl.  S.  112);  dem  vorliegenden  Reservoir  entspricht  hin- 
»i  wohl  der  von  Josephus  genannte  „SchlangerUeich^^  bis   zu 
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welchem  Titus  den  Boden  des  bessern  Angriffs  wegen  ebnen  liess 
(V,  3,  2).  —  Weg  zum  Kreuzkloater  und  Beschreibung  desselben 
siehe  R.  8.  —  Wir  wenden  uns  von  dem  Teiche  gegen  N.,  indem 
wir  den  Weg,  auf  welchem  wir  gekommen  sind,  rechts  lassen.  iS^ 
gelangen  wir  auf  gutem  Wege  zwischen  Mauern  und  Häusern  und 
an  einem  schönen  Garten  vorbei  auf  die  Yäfastrasse. 

4.  NW.-Seite  der  Stadt.  BuBsenban,  Gr&ber  der  Könige  ete.  — 
Die  T&fastraBBe»  die  zunächst  der  Stadtmauer  entlang  läuft,  ist  ge- 
wöhnlich durch  Zuge  ankommender  und  abziehender  Pilger  und,  da 
sie  die  beste  Strasse  in  der  Umgebung  von  Jerusalem  ist,  durch  Spa- 
ziergänger belebt ;  auch  die  Maulthiertreiber  resp.  Pferdevermiether 
halten  sich  meistens  vor  dem  Yäfathore  auf,  stehen  umher  oder 

sitzen  in  einem  der  zahlreichen  arabischen  Kaffehäuser. 

Von  Interesse  ist  ein  Qang  vom  Yäfathor  zum  Damascusthor,  mög- 
lichst nahe  an  der  heutigen  Stadtmauer.  Circa  250  Schritt  vom  Tafathor 
sieht  man  einige  Meter  vor  der  jetzigen  Stadtmauer  eine  dicke  alte  Mauer 
laufen;  N.  von  der  Goliathsburg  (S.  96)  Manerreste  und  einen  hoch- 
liegenden Damm.  Später  findet  sich  vor  der  heutigen  Mauer,  die  theil- 
weise  ersichtlich  auf  Felsgrund  steht,  ein  alter  in  den  Felsen  gehauener 
Stadtgraben;  an  der  äusseren  (theilweise  auch  der  inneren)  Skarpe  des- 
selben finden  sich  bisweilen  Mauerreste.  3  Min.  bevor  man  zum  Damas- 
custhor (S.  127)  gelangt,  hört  der  Graben  auf.  Baurath  Schick""»  Unter- 
suchungen haben  erwiesen,  dass  auf  dieser  Strecke  der  Lauf  der  dritten 
Mauer  (S.  31)  hiermit  festgestellt  ist. 

Ausserhalb  der  Stadtmauer  an  der  Yäfastrasse  flnden  wir  bereits 
das  erste  Wachthaus  (S.  145).  R.  Grundstück  mit  einer  grossen 
Terebinthe ,  sodann  mehrere  einzelne  Häuser ;  vor  allem  aber  fällt 
der  grosse  mauerumschlossene  Platz  des  BnesenbaneB  in  die  Augen. 
Man  kann  von  S.  in  den  Hof  hineingehen.  Das  erste  Gebäude  1. 
ist  das  trefflich  eingerichtete  Spital  mit  der  Apotheke  und  der  Woh- 
nung des  Arztes,  sodann  In  gleicher  Linie  das  Missionshaus  mit 
den  Wohnungen  der  Geistlichen,  des  Archimandriten  und  Gast- 
zimmer für  vornehmere  Reisende ;  r.  unten  das  Gebäude  mit  der 
Flaggenstange  das  russische  Consulat,  hinter  welchem  nördlich  das 
grosse  Gebäude  für  die  weiblichen  Pilger  liegt.  Die  stattliche 
Kathedrale  steht  in  der  Mitte  des  Hofes  zwischen  dem  Missionshaus 
und  den  Pilgerhäusem,  von  denen  das  westliche  für  die  männlichen 
Pilger  bestimmt  ist.  Die  Zellen  für  letztere  sind  freilich  etwas  roh 
und  ohne  Betten,  doch  ist  das  Etablissement  immerhin  eine  grosse 
Wohlthat ;  es  können  darin  über  1000  Pilger  gleichzeitig  beher- 
bergt werden.  Die  Kirche  ist  geräumig  und  im  Inneni  prächtig 
ausgeschmückt;  den  von  schönem  Gesang  begleiteten  Gottesdienst 
(gewöhnlich  gegen  Ö  Uhr  Nachm.)  betrachtet  man  am  besten  von 
der  Gallerie  aus.  Das  Gebäude,  1860  begonnen,  wurde  1864  voll- 
endet ;  man  hat  beim  Graben  der  Fundamente  einige  alte  Säuleu- 
stücke gefunden.  Auf  dem  freien  Platze  vor  der  Kirche  liegt  eine 
aus  dem  Felsen  gehauene  riesige  Säule  (über  12m  lang  und  l,goii^ 
im  Durchmesser)  mit  einem  Gitter  umgeben. 

Etwas  weiter  fällt  1.  an  derYäfastrasse  das  grosse  Gebäude  des  vom 
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iheliilicli  -  westphilisolieD  DiMonisBenvorelii  gostiftatG»  Hädoheii' 
W»iBei>hanse«TaUawkiwirH*ioiu5,llf^indtQAugen.  [n  dem 
BcliSii  Ksbsltenen  Qebäude  eizlebeli  aiebeD  DiacoiiiBgen  unter  Voi- 
Btaiid  dei  Snliweater  Chulotte  Filz  etwt»  übei  100  BiabUche  Mäd' 
ehen.  —  Eine  iholiDhe  Anstalt  (nördi.  hinter  dem  Riiueiibau)  ist 
daB  von  Schueller  gegründute  tyrltcht  Waiittüimi»  für  Knaben,  «o- 
aelbst  70  Knaben  Ton  zwei  Lehrern  und  drei  Häiidweikamoiitem 
untetrlohlet  werdeu. 

Oestlioh  TOn  der  Mauer  dos  Ruaeeubiuei  führt  ein  Weg  Dvih 
N.  211  einem  grouen  Asr.henhOgel ;  man  aohreitet  durch  das  Oliven- 
wildchen  im  N,  der  Stadt  und  kreuzt  den  Weg  vom  Damaacusthor 
nach  Mebl  Sohamwil  (S.  191.  l'>  ^^  ^i"-  gelangt  man  zu  den  soge- 
Jiannten  GriLbain  der  Köni^  (arab.  KMbär  eS'Sal&lüi).  Dieselben 
befinden  aich  eluige  Sohritte  dBtUoh  von  einem  Kreuzwege,  »i 
dcesGLl  Knotenpulilit  eine  Cilteme  liegt.  Man  blickt  zuerat  in  eine 
grosse  aus  dem  Felsen  gehauene  viereckige  Grube  hinunter  ^  der 
Eingang  in  dieaeibe  liegt  auf  der  Südsülto  gegen  die  Stadt  hin. 


Längs  der  tiidlinheii  Felswand  führt  eine  Keiaentreppe  oalwarta 
hlnnnter  zn  einem  thell  weise  verBohütteten  ruiidbogeu  artigen  Dnrub- 
gang;  durch  die  1,^  dicke  Felswand  gelangt  man  in  einen  ofTeneii 
auB  dem  Felsen  gehanenen  Eof  von  28m  Länge,  25,3  Breite  (an 
der  Ottseite   des  Eingangs   eine  CIsteme).     Nun   erat  eiUiokeii 

t  Und  er  eriff  das  Kind  bei  Sei  Hand  ,  und  ipracli  lu  ihr:    Talllha 
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wir  im  W.  das  reich  ausgehauene  Portal  der  eigentlichen  Felsen- 
grabhöhle. Das  Portal  ist  gegenwärtig  auf  12m  Breite  erweitert ; 
es  wurde  ehemals,  wie  das  Jakobusgrab  (S.  109),  yon  zwei  Säulen 
unterbrochen  und  getragen.  Das  Kranzgesims  des  Portals  ist  zum 
Theil  noch  schön  erhalten  und  besteht  aus  einem  breiten  Band  von 
Blumengewinden,  Früchten  und  Laubwerk.  Hierauf  treten  wir  in 
eine  Vorhalle  (1)  und  zünden  daselbst  das  mitgebrachte  Licht  an.  Vor 
dem  Eingang  (links)  überschreiten  wir  eine  runde  Cisterne  (k)  und 
steigen  dann  einige  Stufen  abwärts ;  links  liegt  ein  niedriger  Knie- 
gang (b)  mit  einem  schiebbaren  Rollstein  (c) ,  durch  welchen  der 
Eingang  in  das  Grab  geöffnet  oder  yerschlossen  werden  konnte.  Die 
Kammer  a  misst  ungefähr  6m  ins  Geviert ;  aus  derselben  führen 
vier  Eingänge,  zwei  gegen  S. ,  einer  gegen  W.,  und  einer  gegen 
N.  in  Grabkammem.  Die  südöstl.  Kammer  d  hat  auf  drei  Seiten 
Felsenbänke  und  auf  zwei  Seiten  Schiebgräber.  Die  zweite  Kam- 
mer e  hat  eine  Vertiefung  in  der  Mitte  und  je  drei  Schiebgräber 
gegen  S.  und  W. ;  gleich  rechts  vom  Eingang  in  diese  Kammer 
fuhrt  ein  Gang  zu  einem  tiefer  liegenden  Gemach  f  nordwärts ; 
auf  dem  Boden  liegt  ein  schöner  Sargdeckel.  Das  Gemach  westlich 
von  der  Vorkammer  g  enthält  drei  Bänke  mit  je  drei  Schiebgräbern ; 
an  der  Seite  r.  vom  Eingang  führt  in  der  Mitte  ein  Gang  in  eine 
viereckige  Oeffnung  und  weiterhin  in  ein  grösseres  Gemach  h  mit 
zwei  überwölbten  Aufleggräbern  und  einer  Nische  im  Hintergrund. 
In  dem  Gemach  i  rechts  vom  Haupteingang  wurde  ein  reich  ver- 
zierter Sarcophag  entdeckt  (jetzt  im  Louvre).  Die  einzelnen  Kam- 
mern waren ,  deutlichen  Spuren  nach ,  durch  eingesetzte  steinerne 
Thüren  abgesperrt. 

Die  Juden  verehren  diese  Katakomben,  deren  sorgfältige  Aus- 
führung vermuthen  lässt,  dass  vornehme  Leute  hier  begraben  lagen. 
Sie  nennen  das  Mausoleum  schon  seit  frühen  Zeiten  Höhle  Zedekia's 
oder  Orah  des  reichen  KaXba  Sabua,  der  um  die  Zeit  der  Belagerung 
lebte.  Nach  den  Angaben  bei  Josephus  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dasB  man  hier  das  Grab  der  Königin  Helena  von  Adiabene  zu  suchen 
hat,  das  laut  Angabe  des  Josephus  hier  lag.  Diese  Königin  war 
nebst  ihrem  Sohn  Izates  bereits  in  ihrer  Heimath  für  das  Judenthum 
gewonnen  worden  und  siedelte  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Mum- 
baz  im  Jahre  48  n.  Chr.  nach  Jerusalem  über.  Später  kehrte  sie 
in  ihre  Heimat  zurück ,  wurde  aber  nach  ihrem  Tode  wieder  nach 
Jerusalem  gebracht  und  drei  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  in 
einem  Pyramidengrabe  beigesetzt.  Izates  allein  hatte  24  Söhne, 
daher  wohl  die  Ausdehnung  des  Grabmals.  Schon  im  14.  Jahrhun- 
dert war  diese  Bestimmung  der  Gräber  erkannt  worden;  doch 
schwankte  die  Ueberlieferung  und  man  schrieb  die  Gräber  sogar 
den  alten  Königen  von  Juda  zu,  daher  sie  noch  heute  Königsgräber 
heissen. 

Der  directe  Weg  von  den  Gräbern  der  Könige  zu  den  inter- 
'santen  Gr&bern  der  Siohter.  arab.  Kubür  el-Kudät,  ist  nicht  zu 
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verfahlen,  wenn  mMi  fenau  die  Riohtnng  auf  das  Minaret  von  Nebi 
Schamwil  (S.  19)  einhält  uud  sieh  nach  2ö  Min,  liei  der  Feliwand 
rechlB  wendet.  Der  Eingang  zu  dei»  Grähem  liegt  auf  der  NW.- 
Seite.  In  den  Felsen  ist  ein  Vorplatz  S.^m  OBtirärts  eingehauen; 
man  tritt  in  eine  beinahe  4m  breite  VorhaUe,  die  nach  vom  offeu 
ist  und  einen  &iet>el  hat;  im  Giebelfeld  ein  Ring,  von  velohem 
Spitzblättei  aich  BtrahlenfStmig  auBbieiten.  Auch  über  dem  Portal, 
welches  in  die  Grabkammer  fQhrt,  Ist  ein  Giebel  angebracht. 
Das  Poltal  kannte  fiOher  von  Innen  vei»chloseen  werden.  Die 
SO.  und  t4W.-Eeken  der  ersten  QiabkammeT  sind  versah üttet  j 
1.  (N.)  liefe:)  sieben  Schlebgriber,  Aber  diesen  in  uniegelmasaigen 
Abstanden  drei  überwölbte  Aufleggtäber,  und  hinter  jedem  der- 
selben wieder  zwei  Sohiebgtäbet.  Au  der  W.-Wend  befliidet 
sich  eine  Nieohe.  Neben  dieser  ereten  Kammer  liegen  zwei  andere 
uugBfahr  auf  gleicher  Höhe  0.  und  3-,    und  zwei  tiefer  gelegene 


Kammern.  In  der  O.-Kammer  sind  auf  drei  Seiten  unten  Je  drei 
Rnhlebgräbei  und  darüber  Im  vom  Boden  Je  »iet  Schiebgräher. 
Die  S. -Kammer  hat  drei  Schiebgräher  auf  jeder  der  drei  Seiten  uud 
über  diesen  Je  ein  langes  überwölbtes  Aufleggrab.  Von  der  enten 
Kammer  geht  man  hinunter  durch  einen  Gang,  der  drei  Sohieb- 
gräber  hat,  in  dieHO.-Kammßr;  sie  hat  nach  N.  und  S.  je  fünf,  nach 
O.  drei  Schiebgräber.  Das  unterirdische  Nebengemach  im  SW.  war 
eigentlich  ein  Steinbtucb.  Die  Tradition,  dasa  hier  die  „jüdischen 
Richter"  begraben  lägen,  stammt  aus  neuerer  Zelt;  man  nannte  die 
Orabhöhlen  auch  Prophatengraber,  Kub<iT  el-iOibiyä.  Andere  reden 
davon,  dass  hier  Mitglieder  de«  jüdischen  Gerichtshofes  begraben 
liegen.  In  der  Hähe  sind  noch  einige  Gräber  im  Felsen,  aber  keine 
von  ähnlicher  Ausdehnung. 

Von  den  Konigsgräbem  kann  man  iu  NO.  Biohtung  [gegen  das 
Dorf  Scha't&{  zu)  den  Abhang  hinunter  steigen  und  gelangt,  bald 
nachdem  man  die  flache  Thalsohle  des  oberen  KidronthaU,  arab, 
Wädi  tl'djSs  (NuBsthal)  überschritten  hat,  am  jenseitigen  Abhang 
zu  FeUengräbeni,  von  denen  eines  sich  dadurch  anszeichnct,  dass 
die  Felswände  seiner  Vorhalle  wie  Mauerwerk  mit  gerinderten 
Steinen  behandelt  lat.    Ven  hier  sOdwUcts  gelaugt  man  auf  die 
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grosse  Kaiawanenstrasse,  welche  nach  Näbulus  führt  (ß,  217); 
hier  liegt  der  Scopus  (S.  107).  —  Von  den  Königagräbem  geht 
man  auf  der  NäbuluBStrasse ,  einen  Weg  nach  SO.  links  lassend, 
südwärts  gegen  die  Stadt  zurück.  Hier  auf  dem  nördlichen  Pla- 
teau befanden  sich  in  der  jüdischen  Zeit  Landhäuser  und  Baum- 
gärten, wie  aus  den  Steinhaufen  und  der  Menge  der  Oistemen 
und  Reserroirs  (eines  aus  grossen  schön  gehauenen  Steinen),  die 
man  noch  findet,  hervorgeht.  In  10  Min.  gelangen  wir,  einen 
Hügel  hinabsteigend,  vor  das  Damaskusthor,  biegen  aber  vor  dem- 
selben 1.  ab  und  erreichen  in  2-3  Min.  (1.)  die  sogenannte 
Jeremiasgrotte »  arab.  el- Edhemtye.  Der  Eintritt  in  die  Höhle 
ist  durch  eine  quer  vorgebaute  Mauer  versperrt.  Der  muslimische 
Hüter  des  Heiligthums  macht  öfters  unverschämte  Forderungen, 
bevor  er  die  Thüre  öffnet;  man  wende  sich  zum  Fortgehen,  worauf 
er  sich  eines  Besseren  besinnt  (1  fr.).  Man  gelangt  zuerst  in  einen 
kleinen  mit  Fruchtbäumen  bepflanzten  offenen  Hof,  in  den  man 
auch  von  dem  Berge  aus  hinunterblicken  kann.  Man  sieht  Säulen- 
fragmente umherliegen.  Durch  eine  Art  Moschee  hindurch  wird 
man  0.  in  eine  Höhle  geführt ,  dann  in  eine  zweite  runde  Höhle 
von  40  Schritt  Länge  und  35  Schritt  Breite;  in  der  Mitte  ist 
die  Wölbung  von  einem  Pfeiler  gestützt.  SW.  zeigt  man  das 
Grab  des  Sultan  Ibrahim  und  weiter  hinten  eine  hohe  Felsbank  mit 
dem  Grabe  des  Baruch  ed-din ;  seit  dem  15.  Jahrhundert  wurde 
dieses  als  das  Grab  des  Jeremias  ausgegeben.  Jeremias  soll  hier  auch 
seine  Klagelieder  abgefasst  haben.  Die  Höhlen  waren  einst  von  mus- 
limischen Santons  (heil.  Mönchen)  bewohnt.  —  Auf  dem  Vorplatz 
befindet  sich  ein  Eingang  (5  Stufen)  in  ein  unterirdisches  Gewölbe, 
das  von  einer  dünnen  Säule  mit  zierlichem  Knauf  gestützt  ist ;  dann 
schreitet  man  nordwärts  und  hierauf  noch  11  Stufen  SW.  hinab. 
Hier  finden  wir  eine  grosse  schöne  Gisterne,  deren  Wölbung  von 
einem  umfangreichen  Pfeiler  gestützt  wird ;  durch  eine  Oeffnung 
von  oben  fällt  Licht  hinein.  Die  Cisteme  ist  das  Sehenswertheste. 
In  den  Höhlen  erblicken  wir  alte  Steinbrüche ,  die  wohl  später  zu 
Gräbern  benutzt  wurden.  Es  ist  möglich,  dass  vormals  ein  Fels- 
rücken von  hier  bis  zur  Stadtmauer  lief,  aber  dann  weggesprengt 
wurde,  um  die  Vertheidigungsfähigkeit  der  Stadt  zu  vermehren. 

Vor  dem  nördl.  Theile  der  Stadtmauer ,  welche  hier  auf  dem 
Felsen  ruht ,  läuft  ein  Graben ,  vor  welchem  diesseits  ein  Schutt- 
berg aufgehäuft  liegt ,  der  zumeist  von  den  Ausräumungen  beim 
Bau  des  österr.  Hospizes  herrührt.  An  dieser  Stelle,  etwa  100 
Schritt  östlich  vom  Damascusthor  und  gerade  gegenüber  der  Jere- 
miasgrotte,  befindet  sich  im  Felsen,  6m  unter  der  Mauer,  der  Ein- 
gang in  die  sogenannte  Baumwolle&grotte »  welche  seit  1852  neu 
entdeckt  wurde.  Die  Höhle  ist  uns  aus  muslimischen  Autoren  unter 
diesem  Namen  (oder  vielmehr  genauer  unter  dem  Namen  Lein- 
wandgrotte, maghdret  el-keUän')  bekannt ;  gegenwärtig  ist  es  allge- 
"nein  zugegeben,  dass  wir  hier  nichts  als  einen  sehr  ansgedehn« 
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ten   Steiatruoli  Tor  uns  haben   dar  lioh  tief  untet  den  Boden  det 

Stadt  hineiniieht  und  steh 
nai-h  Süden  hin  atslkseiikt 
Man  sieht  an  den  Seiten  nooh 
nandnieehen  für  die  I  am 
pen  der  Steinmetzen  t'U- 
loBiale  Pfeiler  sttitzen  dia 
FelBenderke  die  guadem 
wuTden  mitteilt  Holzkellen 
die  man  eintneb  und  be- 
netzte fsodau  iie  atiBeinan 
der  gingen!  'om  leisen 
losgeloHt  TOii  waloher  Be 
arbeitungaait  norh  deut- 
llohe  bpuren  vorkanden 
sind  El  ist  nicht  a 
machen  in  welober 
dieee  Stelnhruahe  a 
henlet  TOrden  sind  In  geiadüT  Linie  entrtckt  sioh  die  Hohle 
196m  weit  naoh  ^  Man  nehmt  Li<.ht  und  Compass  oder  Bind- 
faden besaei  noch  einen  Filhiec  niit  Uaiiptcegel  slrb  immei 
lecbts  an  der  Wand  balten  odet  Immer  links  man  wird  dann 
sirher  wieder  beianskommen  Der  Boden  let  sehr  uneben  beson- 
ders an  einigen  Stellen  wo  Fel«<tQoke  hinuntergestQizt  Bind  Hin- 
ten r   findet  sich  eine  tröpfelnde  Qoelle  mit  Bchleohtem  Waseei 

Qehen  wir  nun  Ober  den  Schntthügel  zum  SunMenatkoi«. 
Auch  dieses  Thor  ist  In  Winkeln  gebaut  und  hat  zwei  grosse  eisen- 
beschlagene Tbürliagel,  Es  ist  das  stattlichste  Thor  von  Jerusa- 
lem and  mit  seinen  Zinnen  ein  schSnee  Muster  der  Baukunst  des 
IG.  Jahtbunderta.  Laut  der  insohrlft  liess  ee  Sollmln  im  Jabre  914 
d.  Fl.  (beg.  10.  Juni  1637)  erbauen  oder  wenigstens  renovlren.  Zur 
Seite  der  Thorflägel  stehen  aussen  dünne  Säulen,  darüber  ein  Spiti- 
bogenfeldmit  Inschrift;  nach  diesen  Säulen  führt  du  Thor  den  Namen 
„Säulenthor",  bäb  tl-'amCd.  Die  Aussioht  tod  dem  Thorthurm  aus 
wird  gerühmt.  Im  12.  Jahrhundert  hiees  das  ThorStephanithor,  weil 
hier  die  Stephanskirohe  in  der  Nahe  stand  (vgl.  S.  90).  Die  Aus- 
grabungen bei  diesem  Thore  haben  das  imzweifelbafle  Reanltat  ge- 
liefert, dasB  BS  an  det  Stelle  eines  alten  Thores  steht,  denn  man  hat 
hier  auSBor  eioem  WassetteserToir  auch  einen  Mauerlauf  [von  0. 
nach  W.)  gefunden,  der  ans  geränderten  Quadern  besteht.  Es  ist 
jedoob  zweifelhaft,  ob  diese  Mauer  nicht  erst  von  den  Kreuzfahrern 
aus  altem  Material  gebaut  worden  ist.  Uas  Damasi^uathor  besteht 
eigentlich  aus  zwei  Thorthürmen ;  in  der  Mitte  derselben  siebt  man 
noch  deutlich  die  Reste  eines  alten,  vermutblich  ehemali  In  der 
dritten  Mauer  (S.  31)  befindlichen  Thores ,  wenigstens  den  oberen 
Theil  des  Thorbogeni.  Unter  den  Xhürmen  sind  noch  Kammern 
TOtbanden;  die  im  OBt-Thuim  befindliche  ist  15  Schritt  lang,   9 
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Schritt  breit  und  aus  grossen  Quadern  gebaut.  Man  will  am  Damas- 
custhor  öfters  das  Rauschen  eines  Wasserlaufes  in  der  Tiefe  gehört 
haben ;  es  wäre  nicht  undenkbar ,  dass  ein  solcher  vorhanden  wäre. 

5.    Von  Jerusalem  nach  Bethlehem. 

1  St.  20  Min.  Vom  Yäfathor  aus  führt  der  Weg  (auch  zu  einer 
FuBswanderung  geeignet)  gleich  links  den  Berg  hinunter  ins  obere 
Hinnomthal;  wegen  ihrer  geringeren  Steilheit  ist  für  den  Reiter 
indessen  eine  zweite  Strasse,  die  beim  Mämillateich  (S.  121)  1.  ab- 
biegt, die  angenehmere.  An  der  rechten  Thalseite  entlang  gehend, 
haben  wir  das  Birket  es-Sulfan  (S.  117)  links  unten,  und  lassen  bald 
darauf  das  Haus  der  Montefiore'schen  Stiftung  mit  der  Windmühle 
r.  oben.  Wo  das  Thal  die  Krümmung  nach  0.  macht ,  geht  unser 
Weg,  statt  1.,  gerade  aus  über  Felsplatten  in  die  Höhe.  Hier  fin- 
den wir  die  freundlichen  ziegelgedeckten  Häuser  der  neuen  An- 
siedelung der  deutschen  Tempelgemeinde.  Die  Aussicht  über  Je- 
rusalem von  dieser  Seite  geniesst  man  am  besten,  wenn  man,  un- 
mittelbar bevor  man  die  Hochebene  erreicht,  1.  abschwenkt  und  in 
einigen  Min.  den  Gipfel  des  Berges  des  bösen  Rathes  (S.  114)  er- 
steigt. Man  sieht  von  dem  kahlen  Berggipfel  aus  besonders  gut  die 
Südseite  von  Jerusalem ,  gegenüber  das  Dorf  Silwan  und  den  Oel- 
berg,  gegen  S.  die  Dörfer  Bet  Safafä,  esch-Scheräfät  und  das  Klo- 
ster Mar  Elyas.  Die  Ruinen  auf  dem  Gipfel  rühren  wahrschein- 
lich von  einem  arabischen  Dorf  her ;  die  Tradition  erblickt  in  den- 
selben das  Landhaus  des  Kavphas  (S.  114).  Oben  findet  sich  das 
muslimische  Weli  (Heiligengrab)  Abu  T6r ;  südlich  davon  zeigt 
man  den  Baum ,  an  welchem  sich  Judas  erhängt  haben  soll ;  der- 
selbe streckt  alle  seine  Aeste  in  horizontaler  Richtung  ostwärts. 

Die  Hochebene,  welche  sich  von  hier  nach  S.  ausdehnt  und  auf 
welcher  wir  unsern  Weg  verfolgen,  heisst  BaJca ;  seit  dem  16.  Jahrb. 
hat  man  hier  das  Thal  Rephaim  finden  wollen ,  durch  welches  nach 
Josua  15,  8  u.  a.  O.  die  Grenze  zwischen  Juda  und  Benjamin 
lief.  Seinen  alten  Namen  hatte  das  Thal  von  der  Urbevölkerung. 
Hier  lagerten  die  Philister  öfters  und  David  schlug  sie  hier  (II  Sam. 
5,  18  etc.).  In  neuerer  Zeit  will  Tobler  das  Thal  Rephaim  im  Wädi 
Der  Ydsin  WNW.  von  Jerusalem  gefunden  haben,  was  freilich  mit 
dem  deutlichen  Bericht  des  Josephus  in  Widerspruch  steht. 

Die  Ebene  senkt  sich  gegen  W.  zum  Wddi  el^Werd  (Roseuthal, 
S.  214)  hin.  Im  Eingang  zu  diesem  Thale  r.  sieht  man  erst  das 
Dorf  BH  Saßfdj  dann  esch-Seherdfdt  in  einiger  Entfernung  von  der 
Strasse  liegen.  Auch  auf  dieser  Ebene,  die  heute  ziemlich  gut  an- 
gebaut ist,  bezeichnet  die  Tradition  einige  heil.  Stätten ;  in  einiger 
Entfernung  auf  einer  Anhöhe  1.  über  der  traditionellen  Wohnstätte 
von  Simeon  (Lucas  2,  25)  zwei  neue  Häuser  mit  griechischem 
Kirchlein  Katamön ;  dabei  hübsche  Aussicht.  Hierauf  zeigt  man  bei 
inigen  auf  dem  Weg  herumliegenden  Steinen  den  Magierbrunnen , 
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wo  diese  den  Stern  wieder  erblickten  (M&tth.  2,  9  f ).  Am  Ende  der 
Ebene  kommen  wir  r.  zum  Landhaus  des  griech.  Patriarchen  (schöne 
BaumpHanzungen)  und  einen  Hügel  hinaufsteigend  zum  Kloster 
X&r  Iilyis  (1.) ,  ^4  3^-  ^^^  Jerusalem.  Die  Lage  dieses  Elias- 
klosters auf  dem  Sattel  des  Bergrückens  ist  sehr  anmuthig.  Wenn 
man  von  der  Strasse  aus  gegen  das  Kloster  abbiegt,  so  findet  man 
einen  Brunnen,  aus  dem  die  heilige  Familie  getrunken  haben  soll. 
Die  Aussicht,  welche  man  von  der  Terrasse  des  Klosters  hat,  geniesst 
man  von  dem  nahe  gelegenen  Bergrücken  r.  eben  so  gut.  Man  er- 
blickt gegen  SO.  Bethlehem ,  im  N.  Jerusalem  und  darüber  hinaus 
Nebi  Schamwil ;  die  langgestreckte  bläuliche  Gebirgskette  des  Ost- 
jordanlandes nimmt  sich  herrlich  aus.  Das  Kloster,  nur  von 
wenigen  griechischen  MÖQchen  bewohnt,  ist  ein  festes  Gebäude. 
Es  wurde  —  wann  ist  unsicher  —  von  einem  Metropoliten  Elias 
gebaut,  dessen  Grab  man  noch  im  17.  Jahrh.  in  der  Klosterkirche 
zeigte;  zur  Frankenzeit  (1160)  wurde  das  damals  zerstörte  Kloster 
wieder  aufgebaut.  Bald  nachher  bildete  sich  die  Tradition,  welche 
das  Kloster  an  den  alttestamentl.  Elias  knüpfte ,  die  sich  sogar  so 
weit  verstieg,  dass  sie  die  Scene  I  Kön.  19,  3 ff.  in  einer  in  deqi 
J'elsen  befindlichen  Vertiefung,  der  Fussspur  des  Elias  (rechts  vom 
Wege  gegenüber  der  Klosterthüre)  localisirte. 

Jenseit  des  .Klosters  Mär  Elyäs  führt  der  Weg  r.  um  den  Anfang 

.eine»s  nach  0.  abfallenden  Thaies  herum ,  das  zum  Todten  Meere 

läuft.    Die  Felder  sind  angebaut;  vor  uns  jenseit  des  Thaies  im 

■SO.  erscheint  nun  die  runde  Kuppe  des  Frankenberges  (S.  145), 

S.  Bethlehem;  r.  (SSW.)  das  grosse  Dorf  BH  Djäla  (S.  141)  mit 

seinen  weissen  Gebäuden.   Nach  13  Min.  haben  wir  r.  in  schöner 

Lage  das  „Tcofitür^  genannte  Landhaus  des  österr.  Generalconsuls. 

Die  neuen  Gebäude  (Spital,  Bruderhaus,  Capelle),  vom  kathol. 

JÜalteserorden  gebaut,  sind  zur  Aufnahme  von  Kranken  und  Ar- 

.men  bestimmt.   Bei  einem  kleinen  zerstörten  Thurme ,  der  r.  vom 

Wege  liegt,  zeigt  man  den  Erbsenacker ,   wo  Jesus  einen  Mann 

fragte;  „Was  säest  du ?^^  Er  antwortete:  „Steine".    Daher  trug  der 

Acker  Erbsen  aus  Stein,  wie  man  deren  noch  hier  findet. 

Nach  9  Min.  zweigt  ein  Wegr.  ab,  der  nach  Hebron  und  zu  den 
salomonischen  Teichen  (S.  142)  führt.  Hier  liegt  r.  ein  unaiu^ehn- 
liches  Gebäude,  das  sog.  OriLb  der  Bahel  (kubbet  rähU).  Die 
heutige  Grabkuppel,  völlig  in  der  Art  der  unzähligen  muslimischen 
Weli's  (S.  Lix)  gebaut,  bietet  nichts  besonders  Interessantes ,  auch 
der  Sarkophag  scheint  modern  und  ist  geweisst.  Der  Eingang  zum 
Vorraum  ist  auf  der  Nordseite.  Das  Grab  steht  bei  Muslimen,  Chri- 
sten und  Juden  in  grosser  Verehrung;  namentlich  die  letzteren 
pilgern  schaarenweise  hierher ;  Beduinen  bringen  ihre  Todten  zur 
Beerdigung  hierher.    Die  Mauern  sind  mit  Namen  von  Pilgern  be- 

t  Als  8'e  Dim  den  ^önig  gehöret  hatten ,  zogen  sie  hin.  Und  siehe, 
der. Stern,  den  sie  im  Horgenlande  gesehen  hatten,  ging  vor  ihnen  hin, 
bis  dass  er  kam  und  stand  oben  über,  da  das  Kindlein  war. 

Palästina.  2.  Aua,  9 
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gcliTieben.  In  dei  That  stimmt  hier  die  Tradition  scheinbar  mit 
dem  Wortlaut  der  Bibel  überein :  Rahel  starb  auf  dem  Wege  nacb 
Ephrata  (Bethlehem),  als  sie  den  Benjamin  gebar,  und  wurde  an 
dem  Ortebegraben  {l  Mos.  35, 19).  Während  der  ganzen  christlichen 
Zeit  haftete  die  Tradition  stets  an  demselben  Platze ;  Jahrhunderte 
hindurch  fand  man  eine  steinerne  Pyramide  über  dem  Grabe ,  an- 
geblich aus  12  Steinen  nach  der  Zahl  der  israelitischen  Stämme 
bestehend.  Das  Grabmal  scheint  im  15.  Jahrh.  umgebaut  worden 
zu  sein  und  hat  seitdem  noch  einigemal  bedeutende  bauliche  Verände- 
rungen erfahren.  Als  einzige  aber  bedeutende  Schwierigkeit  bleibt 
nach  I  Sam.  10,2,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  den  Stämmen 
Juda  und  Benjamin  über  diesen  Punkt  führen  müsste,  was  aus 
Tielen  Gründen  unmöglich  ist.  Das  Grab  der  Rahel  lag  wahr- 
scheinlich im  Norden  Ton  Jerusalem. 

Wir  ziehen  auf  der  grossen  Pilgerstrasse  weiter  und  erreichen 
in  13  Min.  die  Höhe  gegenüber  von  Bethlehem.  Links  von  der  Höhe 
führt  ein  Weg  zwischen  Mauern  in  1-2  Min.  zum  sogenannten 
Davidsbrnimen.  Hier  finden  sich  drei  in  den  Felsen  gehauene 
Cisternen ,  von  denen  die  südlichste  die  wichtigste  ist.  Es  stand 
einst  ein  Gebäude  hier,  vielleicht  ein  Kloster.  Nach  der  Tra- 
dition sind  hier  die  Cisternen  „am  Thore  Bethlehems"  zu  suchen, 
aus  welchen  drei  kühne  Männer,  indem  sie  sich  durch  das  Lager 
der  Philister  schlichen,  dem  David  Wasser  holten  (II  Sam.  23, 
14-17).  Nach  mancherlei  Schwankungen  wurden  seit  dem  Ende 
des  lo.  Jahrh.  stets  diese  Cisternen  als  Schauplatz  der  dort  erzähl- 
ten Begebenheit  gezeigt.  Die  Frage,  ob  unter  jenen  Cisternen  die 
auf  der  Nordseite  von  Bethlehem  gelegenen  gemeint  seien,  lässt 
sich  erst  dann  beantworten,  wenn  festgestellt  sein  wird,  wo  AduUam 
zu  suchen  ist  (vgl.  S.  144).  Die  Cisternen  haben  heute  wenig 
Wasser.  Die  Aussicht  auf  Bethlehem ,  das  jenseit  des  Johannis- 
brotthaies (Wddi  el-Charrübe)  liegt,  ist  von  hier  aus  malerisch. 
Dem  Fremden  fällt  beim  ersten  Blick  die  sorgfältige,  auf  Terrassen 
betriebene  Bodencultur  auf;  der  Pflanzen-  und  Baumwuchs  ist 
hier,  theilweise  in  Folge  grösseren  Fleisses  der  Bewohner,  üppiger, 
als  in  den  näheren  Umgebungen  von  Jerusalem. 

Bethlehem.  OeschichtUches.  In  dem  Namen  der  Stadt  liegt  eine  ge- 
sunde Volkstradition  vor,  da  er  sich  durch  Jahrtausende  hindurch  bis 
heute  stets  gleich  erhalten  hat  (arab.  bit  lahem').  Im  Hebräischen  bezeich- 
net der  Name  „Brotorf*,  oder  allgemeiner  „Speiseort**  und  rührt  wohl 
daher,  dass  die  Gegend  um  Bethlehem  sich  schon  im  Alterthum  gegen- 
über den  umliegenden  Einöden  (Wüsten,  vgl.  S.  140)  durch  Fruchtbar- 
keit auszeichnete.  Daher  hatte  es  aucii  den  gleichbedeutenden  Bei- 
namen Ephrata  (Micha  5,  ii).  Wir  erfahren  aus  den  Berichten  der  Bibel, 
dass  die  Bewohner  Getreidefelder  und  Weinberge  besassen,  dass  sie  Schaf- 
und  Ziegenheerden  hatten  und  Käse  fertigten  (I  Sam.  16,  20;  17,  18).  In 
Bethlehem  spielt  die  liebliche  Idylle  des  Buches  Buth,  welches  die  Ein- 


f  Und  du  Bethlehem  Ephrata,  die  du  klein  bist  unter  den  Tausenden 
in  Juda,  aus  dir  soll  mir  der  kommen,  der  in  Israel  Herr  sei,  welches 
Ausgang  von  Anfang  und  von  Ewigkeit  her  gewesen  ist. 
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leitung  zur  Geschichte  David^s  bildet.  Diesem  Könige,  den  namentlich 
die  späteren  Zeiten  zu  einer  idealen  Gestalt  machten,  verdankt  die  früher 
unbedeutende  Ortschaft  recht  eigentlich  ihre  Berühmtheit  und  Grösse. 
Den  Propheten  war  Bethlehem  besonders  als  Heimath  der  davidischen 
Familie  ein  geweihter  Ort;  auch  die  andern  berühmt  gewordenen  Glieder 
derselben  hatten  dort  gewohnt:  Joab,  Asahel,  Abisai  (II  Sam.  2, 13. 18,  24). 
Behabeam  befestigte  den  Ort  (II  Chron.  11,  6).  Aber  erst  in  christlicher 
Zeit,  durch  die  Pilgerfahrten  zur  Geburtsstätte  Jesu,  kam  Bethlehem  in 
Aufschwung.  Noch  im  4.  Jahrh.  war  es  nicht  bedeutend;  Jus tinian  jedoch 
liess  die  Mauern  des  Städtchens  wieder  aufbauen,  Klöster  und  Kirchen  wur- 
den errichtet,  und  um  das  Jahr  600  wird  es  ein  „glänzender  Ort**  genannt, 
dessen  Kirche  namentlich  berühmt  war.  Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten, 
zerstörten  die  Araber  Bethlehem ;  bald  aber  bauten  die  Franken  wieder  ein 
Städtchen  auf  und  gründeten  daselbst  beim  Kloster  ein  Schloss.  Jm  Jahre 
1244  wurde  Bethlehem  von  den  Gharesmiem  verwüstet,  im  Jahre  1489 
die  Festung  geschleift,  die  Hauern  und  das  Kloster  zerstört;  der  Ort  büsste 
viel  an  Bedeutung  ein,  und  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten 
wieder  erholt.  Streitigkeiten  der  Christen  mit  den  Muslimen  von  Hebron 
und  andern  Nachbarn  führten  öfters  Blutvergiessen  herbei;  auch  Streif- 
züge von  Beduinen  wagten  sich  bisweilen  hierher  und  beunruhigten  die 
Bewohner.  Die  Muslimen,  welche  In  Bethlehem  ein  besonderes  Quartier 
inne  hatten,  wurden  von  den  Christen  1831  während  eines  wegen  neuer 
Steuern  ausgebrochenen  Aufruhrs  aus  der  Stadt  vertrieben  und  ihr  Quar  ■ 
tier  nach  einer  Empörung  1834  auf  Befehl  Ibrilhim  Pascha's  zerstört; 
seit  dieser  Zeit  ist  der  Ort  beinahe  nur  von  Christen  bewohnt. 

Bethlehem  liegt  772in  ii.  M.  und  zwar  auf  zwei  Hügelriicken, 
einem  östlichen  und  einem  westlichen,  die  durch  einen  kurzen 
Sattel  mit  einander  verbunden  sind.  Südlich  von  der  Stadt  liegt 
das  Wddi  er-Bähib ,  nördlich  das  Wddi  el-Charrübe ,  dessen  schön 
bebaute  Terrassen  wir  schon  oben  erw'ähnt  haben.  Die  Abdachung 
der  Hügel  gegen  0.  und  W.  ist  sanfter  als  die  gegen  N.  und  S. 
Die  Lage  Bethlehems  und  der  umliegenden  Thäler  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  von  Jerusalem.  —  Der  Wein  von  Bethlehem 
wird  dem  von  Jerusalem  vorgezogen.  Ein  Deutscher  Namens  Schäfer 
hält  in  der  Nähe  des  protest.  Instituts  (s.  unten)  eine  Art  Locanda. 
In  Bethlehem  ist  eine  türkische  Telegraphenstation. 

Die  Zahl  der  in  verschiedene  Quartiere  vertheilten  Bewohner 
Bethlehems  beläuft  sich  auf  gegen  5000  Seelen.  Von  diesen  sind 
etwa  300  Muslimen  und  einige  100  Protestanten.  Die  Lateiner  haben 
hier  ein  grosses  Kloster  mit  etwa  15  Franciscanermönchen ;  die 
Pilger  werden  hier  3  Tage  lang  verpflegt.  Das  Kloster  liegt  am 
Abhang  des  Berges  hinter  der  grossen  Kirche;  eine  Schule  für 
Knaben  und  eine  für  Mädchen,  von  Josephsschwestern  geleitet, 
steht  damit  in  Verbindung.  Die  Griechen  haben  hier  ebenfalls 
ihr  Nativitätskloster,  zwei  Kirchen  (St.  Helena  und  St.  Georg)  und 
eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule.  Das  armenische  Kloster 
beherbergt  15-18  Mönche  und  Brüder.  Die  drei  Klöster  zusam- 
men bilden  das  grosse  festungsartige  Gebäude,  welches  am  SO.- 
Ende  der  Stadt  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Von  deutscher 
protestantischer  Seite  endlich  besteht  in  Bethlehem  (am  andern 
Ende  der  Stadt)  eine  von  dem  Jerusalemsverein  zu  Berlin  gestiftete, 
mit  einem  Betsaal  verbundene  Anstalt,  in  welcher  gegen  15  Kinder 
erzogen  werden ;  der  Missionär  Prediger  Müller  steht  demselben  vor 
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und  leitet  ausser  diesem  Hause  noch  zwei  Schulen ,  die  von  un- 
gefähr 90  Knahen  und  15  Mädchen  hesucht  werden. 

Die  £inwohner  Bethlehems,  die  oft  Zeugniss  ihrer  Uner- 
sohrockenheit  in  den  Kämpfen  gegen  ihre  Nachbarn  gegeben  haben 
(s.  oben),  leben  hauptsächlich  von  Ackerbau  und  Yiehzucht; 
ausserdem  beschäftigen  sie  sich  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten 
auch  mit  der  Heiligenbilder-  und  Rosenkranz-Industrie,  und  zwar 
sind  sie  namentlich  geschickt  in  Perlmutterarbeiten:  Kreuzen, 
Bosenkränzen,  Darstellungen  yon  Scenen  aus  der  bibl.  Geschichte 
etc.  Auch  Korallen  und  Stinkstein  yom  Todten  Meere  verarbeiten 
sie ;  die  Gefässe ,  welche  aus  letzterem  Stoff  gemacht  werden,  sind 
aber  leicht  zerbrechlich.  Nächstdem  spielt  Bethlehem  auch, eine 
Rolle  als  'Markt  für  die  Bauern  und  Beduinen  der  Umgegend.  So 
kommen  z.  B.  die  Beduinen  aus  der  Gegend  des  Todten  Meeres 
fleissig  hierher. 

Die  grosse  Karienkixülie,  über  der  traditionellen  Geburtsstätte 

Jesu ,  liegt  im  westlichen  Theile  des  Städtchens  oberhalb  des  Ghar- 

trübethales  und  ist  im  Besitz  der  Griechen,  Lateiner  und  Armenier. 
Die  Tradition,  welche  die  Gebort  Christi  in  eine  Höhle  bei  Bethlehem 
verlegt,  reicht  bis  ins  2.  Jabrh.  (Justin  d.  Märtyrer)  hinauf,  doch  er- 
wähnen die  Evangelisten  diese  Sage  nicht.  Hadrian  soll  zur  Beschimpfung 
der  Christen  eine  über  der  Oehurtsstätte  liegende  Kirche  serstört  u&d  an 
deren  Stelle  «inen  Adonistempel .  errichtet  haben,  doch  entbehrt  dieser  Be- 
richt der  Glaubwürdigkeit.  Die  erste  sichere  Thatsache  ist,  dass  hier  auf 
dem  Platze  dqr  heutigen  Kirche  im  Jahre  890  auf  Befehl  des  Kaisers  Gon- 
stantin  eine  schöne  Basilica  gebaut  wurde.  Vogü^  stützt  seine  Behaup- 
tung, dass  wir  in  dem  jetzigen  Gebäude  noch  völlig  die  ursprüngliohe  An- 
lage des  Constantinischen  Zeitalters  vor  uns  haben,  auf  cUe  Einheit  des 
Stils  und  auf  das  Fehlen  der  besonderen  Merkmale  späterer  Justinianischer 
Bauten.  Andere  Forscher  betrachten  es  als  ausgemacht,  dass  in  der  Beth- 
lehemer Marienkirohe  ein  vop  Justinian  (ö27-odö)  stark  restaurirtes  Ge- 
bäude vorliegt.  Jedenfalls  halben  wir  Bojmi  ein  ehrwürdiges  Gebäude 
vor  uns ,  das  uns  als  Probe  ältesten  christlichen  Kirchenbaus  hohes  In- 
teresse einflösst.  Im  Jahre  1010  entging  die  Kirche,  nach  den  Be- 
richten, auf  wunderbare  Weise  der  Zerstörung  durch  die  Muslimen 
(E^äkim).  Die  Franken,  durch  die  christliche  Bevölkerung  nach  Bethle- 
hem geladen ,  fanden  die  Kirche  unversehrt.  In  den  Berichten  aller 
Pilger  des  Mittelalters  herrscht  eine  auffallende  Uebereinstimmung  in  Be- 
treff der  Lage  und  Bauart  der  Kirche,  sodass  wir  annehmen  dürfen,  dass 
sie  sich  stets  gleichgeblieben  ist.  Am  Weihnachtstage  liOl  wurde  Balduin 
hier  zum  Könige  gekrönt,  im  Jahre  1110  Bethlehem  zum  Bischofssitz  ei> 
hoben.  Noch  in  der  Kreuzfahrerzeit  fand  eine  durchgreifende  Ausbesserung 
und  Verschönerung  der  Kirche  statt:  die  Freigebigkeit  des  byzantinischen 
Kaisers  Manuel  Comnenos  (1143-1180)  schmückte  ihre  Wände  mit  vergol- 
deten Mosaiken.  Ein  Baumeister  Efrem  leitete  die  Ausführung  derselben 
und  Hess  das  Bild  des  Kaisers  an  verschiedenen  Stellen  anbringen.  Die 
Kirche  war  mit  Blei  gedeckt.  Im  Jahre  1482  wurde  das  stark  beschä- 
digte Dach  wieder  ausgebessert;  Eduard  IV.,  König  von  England,  gab 
das  Blei,  Philipp  von  Burgund  das  Fichtenholz  dazu;  das  letztere  wurde 
in  Venedig  von  Handwerkern  fertig  zugerüstet,  auf  Schiffen  nach  Yäfa 
und  dann  auf  Kamelen  hierher  gebracht.  Schon  damals  begannen  die  Mosai- 
ken zu  zerfallen,  und  auch  über  die  Bedachung  hörte  man  bald  wieder 
neue  Klagen.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  nahmen  die  Türken  das  Blei 
des  Daches  weg,  um  Kugeln  daraus  zu  giessen.  Bei  Anlass  einer  Restan- 
'^n  im  J.  1672  verstanden  es  die  Griechen,  sich  in  den  Besitz  der 
'^  setzen.  In  unserm  Jahrhundert  wurde  der  Dachstuhl  n.och 
^'»ssert.      Die   Lateiner,   die   lange   zurückgedrängt  waren, 
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konnteü  sich  1852  dcttch  InteiVentfon  Nftpöledn's  Iir.  wieder  ein  Avreebt 
an  der  Kirche  verschaffen. 

Vor  dem  Haupteingang  (PI.  1),  der  gegen  Westen  gerichtet  ist. 
befindet  sich  ein  grosser  gepflasterter  Platz,  auf  dem  man  noch 
Spuren  des  ehemaligen  Atriums  der  Basilica  entdeckt,  eines  vier- 
eckigen von  Säulenreihen  umgebenen  Platzes,  in  dessen  Mitte  sich 
einige  Cisternen  zum  Gebrauche  bei  Waschungen  und  Taufen  be- 
fanden. Vom  Atrium  führten  drei  Thüren  in  das  Vestibulum 
(Vorgemach)  der  Kirche;  von  diesen  dreien  ist  nur  die  mittlere 
erhalten,  aber  aus  Furcht  vor  den  Muslimen  schon  seit  langet 
Zeit  bis  auf  ein  niedriges  Pf  Örtchen  verrammelt.  Das  Portal  ist 
viereckig,  und  die  einfach  verzierte  Oberschwelle  wird  von  zwei 
Consolen   getragen ;    die  Fenster   auf  jeder  Seite  sind  vermauert. 


1.  Hai/^tein^nff.  2.  Bingtm^  zum  armenüOun  Klotter.  8.  Eingang  tw 
Schale  cles  h.  Hieronptnu».  4.  Eingang  zum  griechischen  Klcßter.  ö.  Tauf- 
becken der  Griechen.  6.  Eingang  der  Griechen  zum  Chor.  7.  Gemeinsamer 
Eingang  der  Griechen  und  Armenier  zum  Chor.  8.  Armenischer  Altar*. 
9.  Eingcmg  zur  kUeinisehen  Kirche.  10.  Treppen  die  zur  GeburUgrotte 
/Uhren  (vgl.  den  PI.  S.  259).  11.  Griechitcher  Altar.  12.  Griech.  Chor. 
13.  Sessel  des  griech.  Patriarchen.  14.  Sitze  der  griech.  Geistlichen. 
15.  Kanzel.  16.  St.  Catharinen- Kirche  der  Laieiner.  17.  Sacristei  der 
Lateirter.  18.  Eingang  zum  latein.  Khzter.  19.  Treppe  tu  den  unter- 
irdischen Grotten.    20.  Tr^i>pi  zw  Cisteme  der  h.   Catharirta.    21.  Latein. 

Kloster. 
Die  punctirt'en  Lliiien  in  diesem  Plane  geben   die  Lage  der  darnnter 
Uegeiiden  Grotten  (vgl.  den  PI.  S.  259)  an. 
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Die  Vorhalle  ist  ebenso  breit  als  das  Hauptschiff  der  Kirche ,  er- 
reicht aber  nur  die  Höhe  der  Seitenschiffe,  sodass  ihr  Dach  von 
dem  zugespitzten  Giebel  der  Kirche  weit  überragt  wird.     Die  Vor- 
halle ist  dunkel  und  durch  Mauern  in  verschiedene  Räume  getheilt. 
Einst  führten  drei  Thüren  von  hier  aus  in  die  Kirche ,  heute  bloss  eine. 
Beim  Eintritt  in  das  Innere  überrascht  uns  die  grossartige  Ein- 
fachheit des  Baues ;  leider  sind  das  Querschiff  und  die  Apsis  durch 
Mauerwerk,  welches  die  Griechen   1842   aufgeführt  haben,   ab- 
gegrenzt und  verdeckt.     Die  Kirche  ist  fünfschifflg;  das  Mittel- 
schiff ist  aber  breiter  (10,4om),  als  je  zwei  Seitenschiffe  zusammen 
(4,2om  und  3,75m3.     Der  Fussboden  ist  mit  grossen  Steinplatten 
belegt.  Die  Seitenschiffe  werden  von  je  zwei  Reihen  von  11  Säulen 
gebildet.      Diese  Säulen  bestehen  aus  röthlichem  Kalkstein  mit 
weissen  Adern  und  sind  Monolithe.    Die  Basis  der  Säulen  ruht  auf 
einer  viereckigen  Platte ;  die  Capitäle  sind  korinthischen  ähnlich, 
aber  schon  von  etwas  gesunkenem  Stil  und  oben  an  ihnen  ist  ein 
kleines  Kreuz  vertieft  ausgemeisselt.     Die  Höhe  der  Säulen  mit 
Basis  und  Capital  beträgt  6m.    Ueber  den  Säulen  liegen  Archi- 
trave.    In  den  Seitenschiffen  tragen  diese  Architrave  die  hölzernen 
Deckbalken.    Die  Seitenschiffe  wurden  nicht  wie  anderwärts  durch 
Emporen  dem  Hauptschiff  an  Höhe  gleich  gemacht,  sondern  über 
den  Architraven  der  inneren  Säulenreihen  Mauern  von  9  bis  10m 
Höhe  errichtet,  auf  denen  die  Balkendecke  des  Hauptschiffes  ruht. 
Diese  bildet  ein  spitzes  Dach  und  datirt  aus  dem  Ende  des  17. 
Jahrhunderts;  ursprünglich  war  sie  reich  bemalt  und  vergoldet. 
Luft  dringt  nur  durch  die  Fenster  der  Obermauer  ein,  deren  jedes 
einem  Säulenzwischenraum  entspricht.    Die  glatte  Mauer  zwischen 
Architrav  und  Fenstern  wurde  im  12.  Jahrli.  mit  Marmorstücken 
verkleidet  und  mit  Mosaiken  bedeckt.    Diese  fünffach  geglieder- 
ten Mosaiken  stellten  von  unten  nach  oben  Folgendes  Tor :  1)  Eine 
Reihe  von  Halbflguren,   die  Vorfahren  Jesu;  2)  eine  Reihe  der 
wichtigsten    Conoile,    dazwischen   Gruppen    von   phantastischem 
Blätterwerk;  3)  einen  Fries  aus  Laubwerk  mit  Reihen  von  Per- 
len;  zwischen  den  Fenstern  4)  Engelsgestalten, ^)  einen  Fries 
wie  Nr.  3.     Von  diesen  Mosaiken  ist  leider  sehrSnulg  mehr  er- 
halten.    Auf   der  südlichen  Seite  (r.)    sind  nurMoch  ungefähr 
sieben  Büsten,  welche  die  letzten  Vorfahren  Josephs  vorstellen, 
sichtbar;  darüber  noch  Arcaden ,  die  verhangene  Altäre  enthalten, 
auf  welche  Evangelienbücher  gelegt  sind.     Die  Inschrift  darüber 
enthält  einen  Auszug  aus  den  Beschlüssen  des  Coucils  von  Constau- 
tinopel ;  darüber  stehen  zwei  Kreuze.     Neben  den  Arcaden  ist  ein 
grosses  phantastisches  Gewächs  abgebildet.    Das  Material  zu  dieser 
Darstellung  bilden  farbige  Glaswürfel,  die  auf  Goldgrund  aufgesetzt 
sind.    Die  erhaltenen  Bruchstücke  auf  der  Nordseite  (1.)  sind  be- 
deutender. Auch  hier  finden  wir  wieder  in  den  Zwischenräumen  die 
phantastischen  Gewächse  mit  Vasen  oder  Kreuzen,  aber  statt  der  Ar- 
caden Darstellungen  der  Durchschnitte  von  Kirchen  und  darin  Altäre 
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mit  Evangelienbüchern.  Zwei  solcher  Kirchen  sind  noch  ganz  vor- 
handen, die  von  Antiochien  und  von  Sardike ,  von  einer  dritten  nur 
wenig.  Die  Zeichnung  ist  naiv,  ohne  Perspective.  Auch  hier  sind 
griechische  Inschriften,  welche  sich  auf  die  Beschlüsse  der  Gon- 
cilien  beziehen,  angebracht.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Con- 
oile  dargestellt  waren,  nebst  den  betreffenden  Inschriften  ist  uns  aus 
früheren  Pilgerberichten  bekannt.  Zwischen  den  Fenstern  erblickt 
man  noch  sechs  Engelsflguren. 

Dies  die  Disposition  des  Vordertheils  der  Basilioa.  Durch 
einen  Durchgang  treten  wir  nun  vom  r.  oder  1.  Seitenschiff  aus  in 
das  Querschiff.  Dieses  letztere  ist  ebenso  breit  wie  das  Mittelschiff 
der  Kirche  und  bildet  mit  demselben  die  Figur  eines  Kreuzes. 
Die  vier  Winkel,  an  welchen  die  Seiten  des  Querschiffes  sich  mit 
denen  des  Mittelschiffes  berühren ,  werden  von  vier  Pilastern  ge- 
bildet; in  diese  sind  Halbsäulen,  welche  den  Säulen  des  Schiffes 
entsprechen,  eingefügt.  Die  Enden  des  Querschiffes  haben  halb- 
runde Apsiden.  Jenseit  des  Querschiffes  setzt  sich  das  Langschiff 
noch  fort,  doch  sind  hier  die  Seitenschiffe  von  ungleicher  Länge, 
und  endigen  in  einer  geraden  Mauer ,  während  das  Mittelschiff  in 
eine  runde  Apsis  ausläuft,  die  den  Apsiden  des  Querschiffes  ent- 
spricht. Auch  dieser  Theil  der  Kirche  war  mit  Mosaiken  ge- 
schmückt, welche  namentlich  die  Lebensgeschichte  Jesu  darstellten. 
Erhalten  ist  nur  noch  die  der  südlichen  Apsis  des  Querschiffes, 
eine  höchst  originelle  Darstellung  des  Einzugs  in  Jerusalem.  Jesus, 
von  einem  Apostel  begleitet  (die  andern  sind  nicht  mehr  sichtbar), 
reitet  auf  einem  Esel.  Das  Yolk  kommt  ihm  aus  Jerusalem  ent- 
gegen ;  man  bemerkt  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  das  ihr  auf  der 
1.  Schulter  sitzt.  Kinder  breiten  Hemden  auf  den  Weg;  ein  Mann 
steigt  auf  einen  Baum ,  um  Zweige  abzuschneiden.  In  der  nördl. 
Apsis  des  Qnerschiffes  sieht  man  noch  die  Scene,  wie  Jesus  den 
Thomas  auffordert,  seinen  Finger  in  die  Wundmale  zu  legen ;  die 
Apostel  sind  ohne  Heiligenschein ;  im  Hintergrund  sieht  man  eine 
geschlossene  Thüre,  davor  Arcaden  mit  Blättercapitälen ;  der  mitt- 
lere Bogen  ist  ein  spitzer.  Das  dritte  Bruchstück  stellt  die  Him- 
melfahrt dar ;  der  obere  Theil  fehlt.  Man  sieht  die  Apostel  ebenfalls 
wieder  ohne  Heiligenschein  dastehen,  in  ihrer  Mitte  Maria  zwischen 
den  beiden  Engeln.   Andere  kleine  Fragmente  übergehen  wir. 

Im  südlichen  Theile  der  Vorhalle  (PI.  2)  ist  der  Eingang  in  das 
armenische  Kloster ,  in  der  südlichen  Apsis  des  Qaerschiffes  (PI.  4) 
der  Eingang  in  das  griechische ;  in  der  Nähe  liegt  das  Taußecken 
der  Griechen  (PI.  5)  und  der  Altar  der  Beschneidung. 

Steigen  wir  nun  in  die  Kbypta  hinunter.  Dieselbe  liegt  unter 
dem  grossen  Chor  der  Kirche ;  sie  hat  drei  Eingänge ,  zwei  neben 
und  gegen  einander  vom  Chore  aus  (PI.  a");  die  Nordtreppe  hat  16, 
die  Südtreppe  13  Stufen ;  der  dritte  im  J.  1479  von  den  Minoriten 
angelegte  Eingang  (PI.  b)  befindet  sich  in  der  Katharinenkirche. 
Der  Eingang  PI.  c,  welcher  aus  dem  Kreuzgang  hinunterführte,  ist 
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jelit  vermi^ert.  ßle  beiden  Treppen  n  fahren  durchThüren  dlrecf 
In  den  vicbtipl«il  Tbeil  der  Rrypt&,in  die Oeliiiitikapell».  Diese 
trt  dnreh  32  Lampen  erhellt;  sie  Biiast  12,4m  in  der  Lsnge  (yüa  O. 
liich  W.)  und  3, gm  in  der  Breite  und  Ihre  Höhe  betrSgt  3m ;  äet 
Boden  ist  mit  Msrmot  belBEt,  ebenso  die  Winde,  welche  übrigens 
gemsuert  sind.  In  der  tllscbe  gegen  Osten  ist  unter  dem  Alt«t  ein 
silberneT  Stern  (PI.  d)  am  Bodfcn  eingelegt  und  die  InschriR:  „hie 


tal«^  dir  Viam.  g.  Quelle 
der  A.  FantUe.  h.  FeUen- 
gmtg.  I.  BtfM  lur  Flacht 
uaeh  Atmiplai.  M.  Kiprilr. 
dir  mirlMtaign  Kluätr.    l. 
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dt  virgint'  Maria  Jeiut  Ckrlttui  natu«  at.^  tim  die  Nische  heruiti 
brennen  lÖ  Lampen,  6  derselben  geboren  den  Griechen,  ö  den  Ar- 
meniern, 4  den  LateiiieiB.  In  der  Nische  bemerkt  man  ebenfilla 
noch  einige  Spuren  von  Mosaiken,  Die  Stätte  wurde  bereits  zu 
Constantins  Zeit  reich  ausgeschmückt;  sogar  bei  den  Muslimen  ge- 
noss  lie  später  hohen  Ruf. 

Gegenüber  [PI.  e)  steigt  man  auf  diel  Stufen  in  die  Kapellt  dir 
Krippi  hinunter.  Die  Krippe,  in  welche  der  Sage  nach  Jesne  ge- 
legt wurde ,  ist  von  Marmor ,  Ihr  Boden  von  weissem  ,  die  vordere 
Wand  von  braunem  Stein ;  eine  Wachspuppe  soll  das  Jesuskind' 
versinnbildlichen.  Der  Fund  der  „echten"  Krippe,  die  nach  Bonl 
gebracht  wurde,  wird  der  Helena  zugeschrieben;  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  machten  Krippe  and  Kapelle  die  verschiedenartigsten 
Wandlungen  durch. 

In  derselben  Kapelle  ösClioh  ist  der  Altar  dtr  Anbetung  dtr 
Weiam  (PI.  f).  Der  Platz  gehört  den  Lateinern  und  ist  mit  einem 
nicht  Übeln  Gemälde  (von  Maello,  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts] 
'oschmücht,  welches  Jene  Scene  veranschaulicht. 
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Wlf  verfolgen  nun  defn  nnterirdisclien  Gang  gegen  W.  Bev^r 
er  nach  N.  (r.)  umbiisgt ,  sieht  man  r.  ein  rundes  Loch  (PI.  g), 
ans  dem  für  die  heil.  Familie  eine  Quelle  herrorgesprudelt  sein  soll. 
Im  l'Ö.  Jahrh.  bildete  sich  die  Tradition ,  dass  der  Stern,  i^elcher 
die  Weisen  geleitet  hatte  und  danach  über  dem  Hause  stehen  ge- 
blieben war ,  in  diesen  Brunnen  gefallen  sei ,  wo  ihn  aber  bloss 
Jungfrauen  sehen  konnten.  Yermittelst  einer  Thüre  gelangt  man 
nach  rechts  umbiegend  in  einen  engen  Felsengang  (PI.  h)  (dieser 
Yerbindungsgang  ist  wahrscheinlich  zwischen  1476-1479  von  den 
Franciscanerii  ausgehauen  Worden)  und  zu  PI.  i;  hier  soll  Joseph 
vom  Engel  den  Befehl  zur  Flucht  nach  Aegypten  erhalten  haben. 
Auch  andere  Scenen  wurden  hieher  verlegt;  die  Kapelle  wurde 
im  Jahre  16^21  eingerichtet.  5  Stufen  führen  von  hier  hinunter  in 
die  Kapelle  der  uruehutdigen  Kinder  (PI.  k),  den  Platz,  an  welchem 
einer  Tradition  aus  dem  15.  Jahrh.  zufolge  Herodes  verschiedene 
Kinder,  welche  ihreMütter  hieher  geflüchtet  hatten,  umbringen  Hess ; 
die  Felsen wolbung^wii^  von  einer  dicken  Säule  gestützt.  Unter  dem 
Altar  ist  eine  eisefne  Gitterthür  (gewöhnlich  geschlossen),  die  in 
eine  kleine  leere  natürliche  Höhle  führt. 

Geradeaus  gehend  gelangen  wir  zu  der  Treppe,  welche  in  die 
Katharinenkirche  hinaufführt;  wenn  wir  uns  aber  statt  dessen' 
1.  wenden,  kommen  wir  zUm  Altar  und  Grab  des  Eusebius  von 
Cremona  (PI.  1),  das  zuerst  1556  hier  erwähnt  wird.  Dieser  war 
ein  Schüler  des  Hieronymus  und  verkaufte  seine  Güter,  um  seinen 
Lehrer  bei  der  Begründung  eines  Klosters  in  Bethlehem  zu  unter- 
stützen ;  er  starb  422.  "Weiter  schreitend  kommen  wir  in  die  Orab- 
kapelle  des  heil.  Hieronymus  (PI.  m).  Sie  ist  in  den  Felsen  ge- 
hauen; das  Grab  des  HiOronymus  liegt  auf  der  Westseite ;  es  wird 
erst  seit  etwa  300  Jahren  an  dieser  Stelle  gezeigt.  Schon  früh 
wird  berichtet,  dass  sich  Hieronymus  Aahe  bei  der  Oeburtsstätte 
habe  beisetzen  lassen. 

Der  Kirchenvater  Hieronymus  wurde  im  Jahre  391  zu  8tridon  ala  Heide 
geboren  und  empfing  erst  später  in  Rom  die  Taufe.  Auf  einer  Reise  in  den 
Orient  begriffen,  hatte  er  in  Antiochien  ein  Traumgesicht,  welches  ihm  be- 
fahl, dem  Studium  der  heidnischen  Schriftsteller  zu  entsagen.  Kr  wurde 
Ascet;  dann  begab  er  sich  wieder  nach  Constantinopel,  später  nach  Rom, 
wo  sich  um  den  gelehrten  Mann  ein  Kreis  christlicher  Frauen  sammelte, 
denen  er  die  Bibel  erklärte.  Die  Römerin  Paula  und  ihre  Tochter  schlössen 
sich  ihm  an,  um  mit  ihm  zu  den  heiligen  Stätten  zu  wallfahrten.  Er  zog 
sich  dann  in  eine  Zelle  bei  Bethlehem  zurück  und  stand  hier  eiiler  Art 
Kloster  vor;  9S0  starb  er.  Hieronymus  ist  namentlich  als  .Gelehrter  be- 
rühmt^ als  Dogmatiker  suchte  er  ängstlich  den  Ruf  der  Orthodoxie  durch 
Unterwürfigkeit  gegen  den  römischen  Stuhl  zu  wahren.  Er  lernte  bei 
Juden  das  Hebräische,  verbesserte  eine  alte  lateinische  Bibelübersetzung 
(die  Itala)  und  übersetzte  hernach  die  ganze  Bibel  selbständig  aus  dem 
Original  (Vulgata).  Er  unterschied  nach  dem  Vorgange  griechischer 
Kirchenlehrer  zwischen  kanonischen  und  nicht  kanonischen  Büchern, 
welche  letzteren  er  apokryphische  nannte.  Auch  interessante  Briefe  sind 
von  ihm  vorhanden. 

Seine  Schülerin  Paula  und  ihre  Tochter  Eustochium  waren  ge- 
lehrte Matronen.     Panlä  stand  einem  Früuenstif^  in  Bethlehem  vor 
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und  starb  daselbst.  Ihr  Grab  lag  früher  an  der  Südseite  der  Kirche  ; 
seit  dem  Jahre  1566  zeigt  man  es  östlich  dem  Grabe  des  Hierony- 
mus  gegenüber.  —  Etwas  weiter  nördlich  liegt  die  KaptUe  de9 
heü,  Hieronymtu  (PI.  n),  in  welcher  er  gewohnt  und  geschrieben 
haben  soll.  Dieselbe  ist  gross  und  überall,  ausser  auf  der  Nordseite, 
aus  dem  Felsen  gehauen ;  ein  Fenster  geht  nach  dem  Kreuzgang ;  ein 
Gemälde  stellt  den  Hieronymus  mit  der  Bibel  in  der  Hand  dar.  Die 
Kapelle  wird  erst  1449  erwähnt ;  früher  wurde  hier  auch  das  Grab 
des  Heiligen  gezeigt. 

Wir  verlassen  nun  die  weitläufige  Krypta  und  gehen  zurück,  um 
auf  der  Treppe  PI.  b  in  die  Katharinenkirehe  hinauf  zu  steigen. 
Diese  gehört  den  Lateinern  und  ist  von  der  BasiUca  durch  eine 
Mauer  getrennt.  Sie  ist  reich  ausgestattet ;  wahrscheinlich  ist  sie 
identisch  mit  der  Nlcolauskapelle  des  14.  Jahrhunderts.  Im  16. 
Jahrh.  wurde  sie  erweitert  und  später  zu  verschiedenen  Malen  aus- 
gebessert. Eine  Thüre  führt  von  hier  ins  Freie ,  eine  andere  ins 
Kloster  der  Fnmeiseaner ,  welches  das  Wädl  el-Gharrübe  überragt 
und  mit  seinen  dicken  Mauern  wie  ein  Castell  aussieht ;  im  Innern 
finden  sich  zahlreiche  Räume  zur  Bewirthung  und  Beherbergung 
der  Reisenden,  sowie  schöne  Baumgärteu.  —  Das  carmenisehe  Kloster 
ist  sehenswerth ,  weil  man  von  dem  Dache  desselben  die  schönste 
Aussicht  über  Bethlehem  und  Umgegend  geniesst.  Während  man 
vom  lateinischen  Kloster  aus  mehr  nach  W.  und  N.  sieht,  also  Mar 
Elyäs,  Bet  Säl^ür  u.  s.  w.,  aber  auch  einen  Theil  des  Todten  Meeres 
erblickt ,  reicht  der  Blick  vom  Dach  des  armenischen  Klosters  nach 
S.  und  0.  ins  Wädi  er-R4hib ,  gegen  Thekoa  und  den  Franken- 
berg hin. 

Südlich  von  der  Basilica  führt  ein  Weg  vom  Vorplätze  aus 
zwischen  Häusern,  dem  griechischen  Kloster  und  seinen  Neben- 
bauten hindurch  ins  Freie.  Der  Hügelrücken  setzt  sich  hier  noch 
eine  Strecke  fort,  bevor  man  zum  Absturz  ins  Thal  kommt.  Nach 
5  Min.  erreicht  man  r.  die  ,,Milehgrotte^^  oder  Frauenhöhle.  Mau 
tritt  in  einen  grossen  offenen  überwölbten  Eingang  und  steigt  auf 
13  Stufen  in  die  eigentliche  Felsenhöhle  hinunter,  die  etwa  öm  lang, 
3m  breit,  2,6m  hoch  ist;  sie  gehört  nebst  dem  hier  befindlichen 
Altar  den  Lateinern.  Die  Tradition  über  diese  Grotte  lautet  sehr 
verschieden.  Die  heil.  Familie  soll  sich  hier  aufgehalten  oder  ver- 
borgen haben ;  ein  Tropfen  der  Muttermilch  Maria^s  soll  auf  die  Erde 
gespritzt  sein ;  daher  der  Name.  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  hat  bei  Christen  und  Muslimen  der  Glaube  bestanden, 
dass  ein  Wasseraufguss  auf  den  Kalkstein  dieser  Höhle  den  Frauen 
(ja  selbst  dem  Vieh)  die  Milch  vermehre.  Noch  heute  werden  an  die 
Pilger  runde  Kuchen  verkauft,  die  aus  dem  Pulver  dieses  Steines 
verfertigt  sind. 

Um  Bet  Sähür  und  das  sog.  Feld  der  Hirten  zu  besuchen, 
können  wir  den  Weg ,  den  wir  nach  der  Milchgrotte  eingeschlagen 
haben,  ostwärts  weiter  verfolgen;  aber  der  Abhang  ist  so  steil,  dass 
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wir  gut  thun,  die  Pferde  auf  einem  anderen  Weg  hinunter  führen 
und  uns  erwarten  zu  lassen.  In  7  Min.  von  der  Milchhöhle  an  sehen 
wir  etwas  r.  vom  Wege  eine  kleine  Ruine,  auf  dem  Platz  wo  das 
Hatts  Joseph' 8  gestanden  und  er  den  Traum  gehabt  haben  soll ;  die 
Tradition  reicht  bis  ins  Mittelalter  zurück.  Bald  darauf  erreicht 
man  den  Fuss  des  Berges,  in  4  Min.  das  Dorf  B6t  S&hür.  Dasselbe 
heisst  zum  Unterschied  von  dem  S.  113  genannten  wohl  auch  BU 
Sähür  en^Nasdray  d.  i.  der  Christen.  Es  besteht  aus  etwa  50 
Häusern  und  wird  von  orthodoxen  Griechen  und  einigen  wenigen 
Lateinern  bewohnt.  Sepp  hat  den  Namen  des  Dorfes  mit  Esehehür 
(I  Ghron.  2,  24 ;  4,  ö)  zusammengestellt.  Man  findet  Grotten  und 
Gisternen ;  von  den  letzteren  ist  die  am  höchsten  in  der  Mitte  des 
Dorfes  gelegene  dadurch  berühmt  ,  dass  die  Tradition  hierher 
ein  Wunder  verlegt:  die  Einwohner  des  Dorfes  hätten  der  Maria 
Wasser  zu  geben  verweigert ,  da  sei  das  Wasser  von  selber  aus  der 
Cisteme  herausgekommen.  Jetzt  verlegt  man  den  Wohnplatz  der 
Hirten  (Luc.  2,  8)  hierher.  Das  Dorf  wird  übrigens  erst  im  16. 
Jahrhundert  von  Pilgern  genannt. 

Um  die  Grotte  der  Hirten  zu  sehen ,  muss  man  hier  vom  grie- 
chischen Kloster  (dtr  er-rüm)  den  Schlüssel  mitnehmen.  Darauf 
reitet  man  weiter  gegen  0.  in  eine  kleine  gut  bebaute  Ebene ;  die 
Tradition  weist  hier  das  aus  dem  Buch  Ruth  bekannte  Feld  des 
Boas  (ohne  sonstigen  Anhaltspunkt).  Nach  10  Min.  (NO.)  erreicht 
man  die  Grotte  der  Hirten,  die  inmitten  einer  eingefriedigten 
Gruppe  von  Olivenbäumen  liegt.  Eine  Ueberlieferung,  welche  bis 
zum  Jahre  670,  ja  vielleicht  bis  zur  Zeit  der  Römerin  Paula  (S.  137) 
hinaufreicht ,  besagt ,  dass  hier  bei  der  Geburt  Jesu  die  Engel  den 
Hirten  erschienen  seien.  Eine  Kirche  und  ein  Kloster  standen 
Jahrhunderte  hindurch  auf  dem  Platze ;  aber  von  der  Höhle  ist  erst 
zur  Kreuzfahrerzeit  die  Rede.  Die  unterirdische  Kapelle,  in  welche 
man  auf  21  Stufen  hinabsteigt,  gehört  den  Griechen  und  enthält 
nur  noch  wenige  Spuren  eines  Mosaikbodens  aus  dem  Mittelalter, 
ausserdem  einige  Malereien  und  Säulenschäfte.  Ringsum  finden 
sich  Ruinen,  die  wahrscheinlich  der  mittelalterlichen  Kirche  „gloria 
in  exceUis^^  angehören.  Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht ,  den 
Standort  dieser  Kirche  einen  Kilometer  nördlich  von  hier  nachzu- 
weisen; dann  würde  man  auch  mit  dem  „ffeerdenthum'^,  dem  Thurm 
Edetj  dorthin  auswandern  müssen.  Schon  Paula  findet  auf  dem  Felde 
der  Hirten  diesen  Thurm  (I  Mos.  35 ,  21) ;  während  er  dann  im 
Mittelalter  gegen  Thekoa  hin  verlegt  wurde,  zeigt  man  ihn  seit  dem 
16.  Jahrhundert  wieder  hier. 

Beim  Zurückkehren  nach  Bethlehem  lässtman  den  Weg  nach  dem 
Dorf  Bet  Sa^ür  links  liegen ;  die  Steigung  nach  Bethlehem  von  NO. 
ist  weniger  steil  als  die  vonO. ;  man  gelangt  auf  diesem  Wege  direct 
zum  Franciscanerkloster. 

Von  Bethlehem  nach  den  Salomon.  Teichen  über  Artäs  8. 
8.  144. 

Von  Bethlehem  nach  'Ain  Kärim  (2  St.  20  Min.).    In  25  Min. 
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erreiclit  mim  Bit  BJälA  (8.  141),  in  weiteren  13  Min.  Bir  Hauna;  hierauf 
steigt  man  da«  enge,  aber  gut  mit  Reben  und  Olivenbäumen  bepflanzte 
Wddt  Ahmed  hinunter  und  kröuzt  nach  46  Min.  das  Rosenthal  (8.  214). 
Gegenüber  der  Einmündung  des  W&dl  Ahmed  fühlrt  ein  anderer  Weg  den 
Berg  hinauf)  nach  25  Min.  KW.  durchkreuzt  man  ein  kleines  Thal,  reitet 
auf  der  rechten  Seite  desselben  weiter  und  kommt  an  einigen  Grabhügeln 
vorbei  auf  eine  grössere  Strasse.  Nach  4  Min.  erreicht  man  die  Höhe, 
wo  man  eine  schöne  Aussicht  über  'Ain  Kärim,  Kalöniye,  Kebi  Schamwii 
u.  s.  w.  hat.  Nach  30  Min.  steilen  Hinabsteigens  in  dem  engen  aber 
fruchtbaren  Thal  erreicht  man  das  Dorf  'Ain  Kärim  (S.  166). 

Von  Bethlehem  nach  Engeddi  über  Thekoa  (8-9  dtunflen). 
Es  muss  fäf  die  ganze  Judäische  Wüste  eine  Escorte  (vgl.  Bemerkung 
8.  174)  von  den  Ta'ämire-Halbbeduinen,  die  man,  um  die  nöthigen  Verab- 
redungen zu  treffen,  nach  Bethlehem  oder  nach  Jerusalem  bestellt,  mit- 
genommen werden  (SchSch  'Uw3(la  oder  'Abd  el-Gädir  zu  empfehlen). 
Wer  ohne  Zelt  reist  und  nicht  in  einem  Tag  nach  Engeddi  gelangt,  findet 
Schutz  in  einer  der  vielen  Zeltniederlassungen  dieses  Stammes.  In  Engeddi 
lässt  sich  die  Nacht  schon  im  Freien  zubringen.  Von  Engeddi  nach  Hebron 
(S.  174)  oder  Jericho  (S.  160)  ebenfalls  ein  anstrengender  Tagesmarsch. 

Historisches.  Die  W4iste  Juda  wird  im  Alten  Test,  als  Ganzes  (Ps. 
63, 11)  oder  na<A  ihren  einzelnen  Theilen  (U  Chr.  20,  20  ^  I  Sam.  24,  2  u.  a.) 
erwähnt.  Sie  besteht  in  einem  Plateau,  auf  welchem  sich  kleine  kegel- 
förmige Hügel  erheben,  und  welches  tiefe  Schluchten  zerreissen.  Sie 
bildet  eine  wasserlose,  gelbe  Einöde  von  einer  Breite  von  circa  Ö  und 
einer  Länge  voti  circa  20  Stvnden.  Die  Hitze  in  dieser  baumlosen,  nur 
von  Beduinen  durchzogenen  Gegend  ist  beträchtlich. 

Man  folgt  zuerst  dem  Wege  zuih  (1  St.  20  Min.)  firankenberg'  (8.  145). 
Bevor  man  denselben  erreicht,  führt  rechts  ab  der  Weg  nach  ('/i  St.) 
Chirhet  Teb^a,  auf  dem  Gipfel  eines  länglichen  Hügels  730m  ü.  M.  gelegen, 
an  dessen  Fuss  eine  Quelle.  Die  Ruinen  entsprechen  der  alten  Stadt  Thekoa, 
welche  bereits  Jos.  15,  60  (Sept.)  erwähnt  ist.  Von  Jerobeam  wurde  der 
Ort  befestigt^  er  wurde  besohders  berühmt  als  Vaterstadt  des  Propheten 
Arnos,  der  ursprünglich  ein  Hirt  war  (Arnos  1, 1).  Die  Ruinen  sind  form- 
los ;  man  erkennt  noch  die  Reste  einer  christlichen  Kirche  (im  Mittelalter 
stand  hier  ein  Kloster);  octogonal^r  Taufstein.  Der  Blick,  welchen  man 
nach  O.  geniesst,  ist  lohnend;  maxi  erblickt  durch  einige  Bergeinsehnitte 
das  Todte  Meer.  3  St.  80.  von  Tekü'a  trifft  man  die  Cisteme  Mime  im 
Wddi  Jfatäse;  in  ca.  3  weiteren  Stunden  erreicht  man  die  Passhöhe  von 
Engeddi  (8.  175). 

Von  Bethlehem  nach  Engeddi  durch  das  WSdi-et-Ta'ä- 
mire  führt  ein  ebenfalls  schwieriger  Weg  (ß-d  St.),  der  an  einzelnen 
Stellen  (z.  B.  am  Thal  ed-Deredje)  selbst  nicht  unbedenklich  ist.  Von 
Bethlehem  bis  zum  Fuss  des  Frankenbergs  1  8t.  20  Min.  Von  hier  steigt 
man  Östl.  in  20  Min.  ins  Wddi  el-MeTallik  hinatt.  Im  O.  flieht  man  den 
BJebel  Baikül,  eine  Kuppe  wie  der  Frankenberg,  der  hinter  uns  noch 
siebtbar  bleibt.  Nach  oO  Min.  liegt  r.  über  dem,  Thal  das  Weit  Ilmfdi 
bald  darauf  läuft  r.  ein  wildes  Thal  ein.  Der  Weg  führt  1.  durdh  ein 
kleines  Thal  Djöfet  eWünehe^  das  vom  kleinen  Halhül  kommt.  Der 
grosse  Halhül  liegt  SO.  vom  kleinen }  nach  36  Min^  umgeht  man  den  Gipfel 
des  grossen  Halhül  an  der  Südseite:  r.  unten  liegt  das  tiefe  Thal  el- 
Bhihiye.  Von  hier  beginnt  ein  Sehr  steiler  und  schwieriger'  Weg  abwärts 
zii  dem  durch  Regengüsse  tief  ausgehöhlten  Thal  ed-DitedJe  (Treppenthal), 
dessen  Sohle  man  in  1  St.  15  Min.  erreicht.  In  SO.-Richtung  steigt  man 
wieder  in  die  Höhe  und  gelangt  auf  das  S.  161  genannte  Plateauland  JBasdse, 
Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  Thal  el-Mtaoassele^  das  zum  Wädi  Il^redje 

feht;  nach  '/^  St.  findet  man  Wasser  im  Wddi  el-Kesä*.  Nach  weiteren 
St.  45  Min.  erreicht  man  das  Wddi  Schelf,  dann'ir<faii  Bmchaitm;  nach 
1  St.  das  Wddi  ed-DowdUre,  wo  viele  Graber  sindr  Beduinen  sollen  im 
Kampfe  gegen  die  Regierung  hier  deU  Tod  gefunden  habetl.  Nach  40  Min. 
hat  die  Ebene  ein  Ende;  man  wendet  sich  zur  Passhöhe  von  Engeddi, 
die  man  nach  12  Min.  erreicht  (s.  S.  175). 
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6.    Von  Jemsalepi  mtch  de^  Salomonischen  Teichen, 
Chardtün^  dem  Frankeiiiberg  qnd  Bethlehem* 

Von  Jerusalem  Bach  den  Salomon.  Teichen  27»  St.,  Chardtün  2  St., 
Frankenberg  40  Min.,  Bethlehem  .li/a  St.  —  Der  J^iiende,'  welcher 
zeitig  von  Jemoalem  nach  den  Teid^iep  aufgebrochen  ist,  kann  am  näm- 
lichen Tage  noch  die  traditionelle  Höhle  Adnllam  und  den  Frankenberg 
besuchen^  werThekoa  (s.  oben)  auch  noch  besichtigen  will,  muss  IV«  Tag 
auf  die  Tour  verwenden  und  in  Bethlehem  oder  Artia  übernachten,  um 
von  hier  ans  früh  aufsubreclLen,  was  auch  zur  Verpueidung  der  grüssten 
Hitze  empfehlenswertb  ist. 

Von  dem  S.  129  erwähnten  sog.  Qrab  Raheis  (1^4  St.  von  Jeru- 
sülem)  geht  r.  ab  die  Strasse  nach  Hebion  (Route  8j,  welcher  fol- 
gend man  nach  etwa  1  St.  zu  den  Burak ,  den  sogen.  Salomoni- 
schen Teichen  kommt.  Man  reitet  zunächst  das  Thal  entlang, 
au  dessen  jenseitigem  Abhang  (rechter  Handj  BH  VJäla  liegt,  oder 
steigt  nach  diesem  hinauf,  obwohl  daselbst  wenig  Bemerkens- 
werthes  zu  sehen  ist.  Vielleicht  entspricht  es  dem  antiken  Oiloy 
welches  Jos.  15,  51  und  II  Sam.  15,  12,  an  letzterer  Stelle  auch  als 
Vaterstadt  Ahitophel's  genannt  wird.  Heute  ist  das  grosse,  ziemlich 
saubere  Dorf  nur  von  Christen  bewohnt  (circa  3000) ;  die  meisten 
derselben  sind  Griechen ,  ihre  grosse  Kirche  ist  1863  neu  gebaut 
worden.  Der  lateinische  Patriarch  Valerga  (S.  40)  errichtete  hier 
ein  Seminar  (1858  vollendet)  mit  Schulen ;  auch  die  Protestanten 
haben  hier  eine  Schule. 

Der  Weg  nach  den  Teichen  ist  sehr  steinig  und  der  Ritt  etwas 
beschwerlich.  Niedrige  Hügel  versperren  die  Aussicht ;  erst  nach 
50  Min.  .wird  in  der  Einöde  ein  H^us  oberhalb  der  Teiche  sichtbar, 
.und  r.  das  griechische  Georgskloster  Dir  el-Chidr  mit  Irrenhaus, 
dabei  ein  Dorf  gleichen  Namens.  Etwas  später  wird  1.  das  Castell 
Sichtbar.  Das  Ca9tell<,  welches  bei  den  Teichen  steht,  bildet  ein 
grosses  Viereck  mit  Eckthürmen ;  es  sieht  aus  wie  ein  grosser  Chan 
.und  stammt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Es 
wurde  damals  zum  Schutze  gegen  die  Beduinen  aufgefühirt  und  ist 
noch  heute  mit  einigen  Soldaten  besetzt ;  im  Innern  des  Hofes  sieht 
man  eine  Reihe  von  Thoncy lindern,  die  zahme  Bienen  beherbergen. 
180  Schritte  westlich  davon  erblickt  man  mitten  in  den  Feldern, 
die  sich  am  Hügel  hinaufziehen,  eine  enge  Thur,  innerhalb  welcher 
eine  Treppe  zu  der  sog.  veniegelten  QucUe  hinabführt  (Licht  mit- 
nehmen ;  Schlüssel  im  Gasteil).  Zuerst  gelangt  man  in  ein  ge- 
wölbtes Zimmer,  dann  rechts  in  eine  kleinere  Kammer,  an  deren 
.Rückwand  die  Quelle  heraustritt.  Die  verschiedenen  Wasserläufe 
vereinigen  sich  in  einem  Bassin  schönen  klaren  Wassers.  Dieses 
wird  nun  durch  einen  Ganal  zu  einem  Brunnenthurm  geführt,  der 
oberhalb  des  ersten  Teiches  steht ;  ein  Theil  strömt  schon  von  hier 
aus  in  die  alte  Wasserleitung,  die  an  den  Teichen  entlang  führt. 
Die  Araber  nennen  die  Quelle  'Ain  Sälih;  die  Christen  suchen  hier 
seit  drei  Jahrhunderten  die  versiegelte  Quelle,  von  welcher  Hohes 
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Lied  4,  12  f  die  Rede  ist.  Etwas  südwärts  vom  Castell  findet  sich 
ebenfalls  eine  Quelle ;  dieselbe  vereinigt  sieb  mit  dem  Wasserlauf 
von  'Ain  Sälih  in  dem  Brunnengebäude  (mit  Regulator)  NW.  vom 
oberen  Teich. 

Die  sog.  Salomonisohen  Teiche  nun,  drei  an  der  Zabl,  im  J. 
186Ö  reparirt,  liegen  in  einem  nach  Osten  bin  abfallenden  Thälchen 
hinter  dem  Castell.  Der  oberste  Teich  grenzt  mit  seiner  Westseite 
an  die  Strasse,  welche  von  Jerusalem  nach  Hebron  führt.  Da  das 
Thal  gegen  Osten  steil  abfillt,  mussten  die  Wasserbehälter  in 
Stufen  angelegt  werden,  weil  eine  ein  einziges  Wasserreservoir  ab- 
schliessende Mauer  zu  gross  hätte  werden  müssen.  Die  drei  Teiche 
liegen  nicht  in  ganz  gerader  Linie  über  einander.  Der  zweite  ist 
vom  obersten  49m ,  der  dritte  vom  mittleren  48m  entfernt ;  jeder 
Teich  liegt  ungefähr  6m  tiefer ,  als  der  unmittelbar  über  ihm  be- 
findliche. Am  untern  (0.)  Ende  jedes  Teiches  ist  eine  Mauer  quer 
über  das  Thal  gezogen,  wie  beim  Sultansteich  (S.  117).  Der  obere 
Teich  ist  116m  lang,  oben  69,7m,  unten  71, gm  breit;  am  untern 
(0.)  Ende  ist  er  7,6m  tief.  Er  ist  theils  in  den  Felsen  gehauen, 
theils  gemauert;  an  den  Wänden  sind  Strebepfeiler  angebracht. 
Eine  Treppe  führt  in  der  SW.-Ecke  hinab.  Der  zweite,  nätüere 
Teich  ist  129m  lang,  oben  48,8,  ^n*en  76m  breit  und  12m  tief.  Er 
ist  zum  grössten  Theil  in  den  Fels  gehauen ;  Felsentreppen  führen 
in  der  NO.-  und  in  der  NW.-Ecke  hinunter.  In  der  NO. -Ecke 
mündet  ein  Wassercanal,  der  von  Ain  Sällh  (s.  oben)  kommt. 
Die  Ostmauer  des  Reservoirs  ist  sehr  dick  und  durch  eine  zweite 
Mauer  mit  stufenförmiger  Böschung  gestützt.  Der  unterste  Teich, 
der  schönste  der  drei ,  ist  177m  lang ,  oben  45 ,  unten  63m  breit ; 
er  ist  bis  15m  tief  und  theils  in  den  Fels  gehauen,  theils  ge- 
mauert. Im  SO.-  und  NO.- Winkel  sind  Treppen.  Dielnnenwande 
sind  mit  zahlreichen  Strebepfeilern  gestützt;  auf  der  Südseite  ist 
ein  Einfiuss  für  das  Regenwasser.  Die  untere  Mauer  (0.)  ist 
stufenförmig  aus  grossen  Blöcken  aufgebaut;  in  der  Dicke  der- 
selben befindet  sich  ein  offener  Gang,  der  in  ein  Gemach  führt. 
Solche  Gemächer,  aber  unzugänglich,  finden  sich  auch  an  der  Unter- 
mauer der  übrigen  Teiche.  Von  diesem  untersten  Gemache  aus 
fliesst  das  Wasser  in  den  Jerusalemer  Aquäduct.  Etwas  südlich 
unten  an  diesem  Teiche  läuft  ein  zweiter  Canal  neben  demjenigen, 
der  aus  dem  erwähnten  Gemache  kommt  und  führt  in  eine  gemauerte 
Quellstube;  hier  entspringt  eine  Quelle  Namens  *Am  Farüdje, 
Eine  vierte  Quelle  'Ain  'Aiän  kommt  aus  einem  kleinen  Seitenthal 
von  S.  her  und  mündet  in  einen  steinernen  Kasten  an  der  Nord- 
halde des  Teichthaies. 

Diese  Quellen  genügten  jedoch  für  die  Wasserversorgung  des  alten 
Jerusalems  noch  nicht.  Zwei  andere  grosse  Wasserleitungen  treffen  ausser- 
dem bei  den  Teichen  zusammen  und  konnten  ihr  Wasser  in  dieselben 


t  Meine  Schwester,  liebe  Braut,  du  bist  ein   verschlossener  Garten, 
iine  verschlossene  Quelle,  ein  versiegelter  Born. 
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ergieflsen.  Die  eine  dieaer  Wasserleitungen  zieht  sieh  oberhalb  dea  ersten 
Teiches  hin;  durch  das  'Atdnthal  war  sie  durch  einen  Tunnel  ceführt. 
Weiter  südlich  läuft  sie  an  der  Westhalde  des  Wddi  Dir  «h^endt  (Nonnen- 
kloster), dann  in  der  Thalsohle  des  Wddi  el-Biydr  (Brunnenthal)  s/4  St. 
weit  längs  der  Hebronatrasse  (S.  168)  in  einem  nach  oben  mit  Oefi^ungen 
versehenen  Felsgang  bis  zur  Quelle  Bir  ed-daradj  (Treppenbrunnen).  Die 
andere  viel  längere  Wasserleitung,  ein  70cm  breiter,  viereckiger  Ganal, 
kommt  aus  dem  Wddi  ^Arrüb  und  ist  in  ausserordentlichen  Windungen 
an  den  Abhängen  der  Berge  hingeführt;  sie  überschreitet  die  Hochebene 
von  TekC^a.  Schliesslich  mündet  sie  bei  dem  mittleren  Teich  und  um- 
kreist denselben  auf  seiner  oberen  Seite.  —  Von  den  Teichen  wurde  das 
Wasser  in  zwei  verschiedenen  Leitungen  der  Stadt  zugeführt.  Die  höher 
gelegene  Leitung  führte  das  Wasser  des  *Ain  ^t'A,  der  Castellquelle  and 
des  Wddi  JStydr-Aquäductes  am  Nordabhang  des  Bürakthales  hin  und  war 
zum  Theil  in  den  Felsen  gehauen,  theils  gemauert.  Beim  Bahelgrab  senkt 
sich  die  Leitung,  um  dann  wieder  zu  steigen ;  das  Wasser  läuft  hier  in  stei- 
nernen Siphonröhren.  Dann  läuft  die  Leitung  gegen  den  TantüH>€rg  und 
das  Hinnomthal.  Die  niedrigere  Leitung,  welche  noch  ganz  erhalten  ist, 
führte  das  Wasser  von  allen  Teichen  und  Quellen  in  grossen  7  Stunden 
langen  Windungen  nach  der  Stadt.  Sie  beginnt  unterhalb  des  unteren 
Teiches  und  läuft  ostwärts  am  Thalabhang,  westlich  oberhalb  von  Artas 
vorbei.  Ein  Arm  der  Leitung  wurde,  jedenfalls  von  Herodes,  mit  aer 
Artäsquelle  vereinigt,  nach  dem  Frankenberg  geführt.  Der  Hauptarm 
jedoch  ging  südlich  an  Bethlehem  vorbei  und  lief  dann  am  Bahelgrab 
vorüber  weiter.  Bei  der  Brücke  über  das  Hinnomthal  trafen  die  höher 
und  die  niedriger  gelegene  Leitung  zusammen  und  liefen  am  Südabhang 
des  Westhügels  von  Jerusalem  gegen  den  Tempel  hin.  Die  höher  gelegene 
Leitung,  die  künstlicher  angelegt  ist,  ist  jedenfalls  auch  die  ältere.  Sehr 
schwierig  ist  es  jedoch,  zu  entscheiden,  aus  welcher  Zeit  oder  welchen 
Jahrhunderten  diese  grossartigen  Wasserversorgungsanstalten  stammen 
mögen.  Die  Benennung  „Salomonische  Teiche"  beruht  bloss  auf  der  Aus- 
legung von  Pred.  2,  6,  und  es  liegt  (trotz  der  Angaben  des  Josephus)  kein 
Beweis  vor,  dass  wir  die  Gärten  Salomo^s  im  Ar(asthale  zu  suchen  haben. 
J<)sephu8  spricht  von  einer  Wasserleitung,  welche  Pilatus  zu  bauen  unter- 
nahm ;  zu  diesem  Behuf  griff  er  den  Tempelschatz  an,  was  einen  Aufruhr 
unter  den  Juden  hervorrief.  Die  I^änee  dieser  Leitung  wird  von  Josephus 
als  2üO  Stadien,  an  einer  Stelle  als  400  Stadien  betragend  angegeben.  Da 
400  Stadien  ca.  20  Stunden  sind,  so  passt  die  Angabe  für  die  Wädi 
<^Arräb-Leitung.  Wahrscheinlich  hat  jedoch  Pilatus  bloss  schon  bestehende 
Leitungen  wieder  ausgebessert.  Wir  möchten  die  Frage  nach  den  Er- 
bauern der  Teiche  und  Leitungen  daher  als  eine  offene  betrachten,  aber 
immerhin  bemerken,  dass  die  Anlage  dieser  grossartigen  Werke  aus  histo- 
rischen Gründen  kaum  in  die  nachexilische  Zeit,  sondern  wohl  eher  in 
die  Blütheperiode  des  Reiches  Juda  zu  verlegen  sein  dürfte. 

Die  Teiche  entlang  iraWädiAriäs  gegen  Osten  hinnntersteigend, 
finden  wir  am  Wege  die  Wasserleitung  bisweilen  offen,  sodass  Was- 
ser daraus  geschöpft  werden  kann.  Die  umgebenden  Berge  sind 
kahl,  nur  der  Thalgrund  einigermassen  grün.  In  10  Min.  erblicken 
wir  r.  auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite  einen  kegelförmigen 
Ilugel  mit  Ruinen  und  Felsengräbern,  wohl  das  alte  Etam  (I  Chr. 
4,  3),  dessen  Name  noch  in^ Ain'Aiän  (S.  142)  enthalten  ist;  in 
7  Min.  am  diesseitigen  Thalabhang  r.  unten  das  ziemlich  elende, 
meist  von  Muslimen  bewohnte  Dorf  Artäa,  welches  dem  Thal  den 
Namen  gegeben  hat.  Seit  1849  besteht  dort  eine  kleine  fränkische 
Colonie,  und  jetzt  lebt  ein  Deutscher  (Baldensperger)  im  Orte ,  der 
Früchte  und  Gemüse  für  Jerusalem  pflanzt  und  eine  Art  Gastwirth- 
Schaft  hält;  Eier,  Brod  und  Wein  sowie  einfaches  Nachtquartier 
sind  bei  ihm  zu  finden. 
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Der  Weg  von  Artas  nacli  Bethlehem  führt  auf  der  Wasser- 
leitung weiter,  l^ach  8* Min.  erblickt  man  den  Ort  vor  sich,  nach  weite- 
ren 7  Min.  lässt  man  einen  Weg  r.,  nach  3  Min.  einen  Weg  1.  liegen;  in 
ö  Min.  gelangt  man  an  den  Fues  des  Berges  und  in  10  Min.  zur  Stxidt 
empor  (8.  190). 

Vom  Dorfe  Ar^as  aus  führt  der  Weg  das  Thal  hinunter  nach 
der  traditionellen  Höhle  Adullam  und  dem  sog.  Franken- 
berge. Bald  Tersiegt  das  Wasser,  zugleich  hören  die  Gärten  auf. 
Nach  20  Min.  kommt  ein  kleines  Seitenthal  1.  von  Bethlehem  her- 
unter. Unser  Weg  durchkreuzt  öfters  das  steinige  und  wasserleere 
Bachbett  und  zieht  sich  zwischen  niedrigen  Höhenzügen  in  der  Ein- 
öde thalahwärts.  Nach  15  Min.  sehen  wir  Ruinen  von  Mühlen 
rechts  am  Felsen ;  nach  20  Min.  ein  Seitenthal  rechts ;  nach  30  Min. 
verlassen  wir  das  Thal  bei  einer  Biegung  nach  S.  und  steigen 
zwischen  zwei  Thälern  den  Berg  gegen  0.  steil  hinan.  Auf  der 
Höhe  erblicken  wir  Bethlehem  wieder  und  geniessen  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  Berge  des  Ostjordanlandes.  In  15  Min.  steigen 
wir  zu  der  Quelle  von  Ghare^ün  Namens  Btr  el'^Ainiztye  hinab ; 
gegenüber  liegt  am  Felsen  das  Dorf  Clhax6t]lin,  und  vor  uns  eine 
tiefe  Schlucht;  die  Scenerie  ist  grossartig.  Man  trifft  bei  dem 
Brunnen  gewöhnlich  einige  Leute.  Wir  steigen  nun  (zu  Fuss) 
einen  Pfad  r.  am  Berge  hinunter  (1  Min.}.  Der  Zugang  (es  sind 
deren  zwei)  zu  der  Höhle  ist  durch  heruntergefallene  FeUblöoke 
erschwert ;  1.  gähnt  der  Abgrund ;  bei  dem  Klettern  über  die  Felsen 
ist  daher  Vorsicht  anzurathen.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  hat  die 
Tradition  diese  Höhle  (heute  el-Ma^mä  Yerbergungsort  genannt) 
mit  Adullam  identiflcirt,  wohin  David  sich  flüchtete  (I  Sam.  22, 1 ; 
^  Sam.  23,  13,  14).  Nach  Josua  15,  35;  12,  15  und  andern  Stel- 
len liegt  freilich  die  Ortschaft  Adullam  weit  südlicher  (vgl.  S.  203) ; 
ebenso  nach  Eusebius.  Der  Name  Maghäret  Charitün  rührt  von 
dem  hell.  Chariten  her,  der,  nachdem  er  auf  dem  Wege  nach  Jeru- 
salem von  Räubern  gefangen  worden  war,  eine  sogenannte  Laura 
(Mönchs  -  Oolonie)  bei  Thekoa  stiftete  und  sich  in  diese  Höhle 
zurückzog,  wo  er  um  das  J.  410  starb.  Noch  später  wohnten  Ein- 
.  Siedler  in  dieser  schwer  zugänglichen  Wildniss.  Die  Höhle  selbst 
ist  eine  labyrinthartige  Naturhöhle.  Man  kann  sich  in  den  Gängen 
leicht  verirren  und  nehme  daher  eine  Schnur  von  genügender  Länge, 
besser  einen  Führer  mit.  Wer  in  das  Innere  der  Höhle  eindringen 
yrill,  ziehe  Rock  und  Weste  aus,  da  die  Temperatur  daselbst  ziem- 
.lich  hoch  ist.  Die  Höhle  besteht  aus  einer  jReihe  fortlaufender  Gänge 
mit  Seitengängen,  die  bisweilen  so  niedrig  sind,  dass  man  auf  dem 
Bauche  durchkriechen  muss ,  bisweilen  aber  sieh  wieder  zu  .grossen 
Räumen  entfalten.  An  vielen  Stallen  tönt  der  Boden  hohl,  denn 
verschiedene  Stockwerke  von  Höhlengängen  laufen  über  einander. 
Durch  einen  kurzen  Felseugang  erreicht  man  einen  grossen  Baum 
von  etwa  36m  Länge;  hier  münden  verschiedene  Seitengänge  ein. 
Geradeaus  gelangt  man  durch  einen  langen  Gang  zu  einer  zweiten 
Höhle,  in  die  man  3m  tief  steil  hinunterklettern  muss.  Eine  weitere 


zum  Frankenberye.     FRANKENBERG.  6.  Route.      145 

sehr  enge  Oeffnung  führt  in  eine  dritte  Kammer.  In  den  hintersten 
Gängen  sind  Nischen  im  Felsen  angebracht;  Scherben  von  Aschen- 
krügen ,  sowie  Bruchstücke  von  Sarkophagen  ,  die  man  hier  findet, 
deuten  darauf  hin ,  dass  die  Höhle  früher  zu  Beerdigungen  benutzt 
w^urde.  Die  Inschriften ,  welche  Tobler  weit  hinten  in  den  Höhlen 
gefunden  hat,   sind  unleserlich.     Die  Länge  der  ganzen,   durch 

Wassererosion  geformten  Höhle  beträgt  ca.  170m. 

Ein  Weg,  der  aber  in  diesen  Wildnissen  ohne  Führer  nicht  zu  finden 
ist,  führt  von  hier  direct  nach  Bethlehem  zurück,  indem  man  wieder 
ins  Thal  von  Artäs  zurückkehrt,  dann  nach  einer  Stunde  Marsch  rechts 
hinauf  abbiegt;  in  einer  ferneren  Stunde  erreicht  man  Bethlehem.  Auch 
von  einem  andern  Wege  direct  nach  Mär  Ely&s  (S.  129)  hörten  wir;  der- 
selbe soll  aber  sehr  rauh  sein. 

Vom  Wädi  Ar$as  aus ,  ungefähr  von  dem  Punkte ,  wo  wir  von 

Charetün   aus  wieder  in  dasselbe  zurückgelangt  sind,  führt  ein 

Weg  r.  aufwärts  zum  (40  Min.)  Frankenberge»  arab.  DJebel  Ferdta 

(813m  ü.  M.). 

Geschichtliches .  Xach  ziemlich  sicherer  Annahme  haben  wir  hier  die 
Beste  der  von  Herodes  dem  Grossen  gegründeten  Stadt  Herodia  und  der  Burg 
Herodium  vor  uns  *,  sie  lag  an  der  Stelle,  wo  er  die  Parteigänger  des  Anti- 
gonus  besiegt  hatte.  Josephus  berichtet,  dass  Herodium  60  Stadien  von 
Jerusalem  entfernt  sei,  und  so  viel  beträgt  in  der  That  die  Entfernung. 
Seine  Beschreibung  stimmt  in  mancher  Beziehung  trefflich  zu  dem  jetzigen 
Thatbestand  (Alterth.  16,  9,  4),  nur  behauptet  er,  dass  der  Hügel  von 
Menschenhand  errichtet  sei.  Unter  letzterer  Angabe  habei>  wir  wohl  nur 
die  Ebnung  des  Gipfels  zu  einer  Plattform  zu  verstehen,  durch  die  der 
Berg  wohl  erst  seine  fast  regelmässig  runde  Form  erhalten  hat.  Die 
Marmortreppe  von  200  Stufen,  von  welcher  Josephus  spricht,  war  unter- 
irdisch und  mündete  oben  in  dem  von  Wällen  umgebenen  Krater  aus, 
in  welchem  die  Burg  stand.  Femer  berichtet  Josephus,  dass  Herodes 
hier  begraben  worden  sei.  —  Einige  Reisende  haben  versucht,  die  Ortslage 
mit  dem  alten  Beih  Hakkerem  (Jerem.  6,  1)  zu  identificiren,  das  auf  einem 
Berg  zwischen  Jerusalem  und  Thekoa  gelegen  haben  soll,  aber  es  ist  kein 
sicherer  Beweis  dafür  beizubringen,  dass  dieser  Gipfel  gemeint  sei.  — 
Herodium  war  der  Sitz  einer  Toparchie  \  nach  der  Eroberung  Jerusalems 
ergab  es  sich  ohne  Widerstand  dem  Legaten  Lucilius  Bassus. 

Heute  führt  der  Berg  den  Namen  Ferdis  oder  Furtdlt  (Paradies  = 
Baumgarten)  und  nur  bei  den  Europäern  den  Namen  „Franken- 
berg^.  Die  Tradition,  dass  hier  oben  die  Franken  den  Mus- 
limen im  Zeitalter  der  Kreuzzüge  noch  lange  Zeit  Stand  gehalten 
hätten ,  tauchte  erst  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  auf.  Am 
Fusse  des  Hügels  (W. -Seite)  erblickt  man  einige  Ruinen,  welche 
die  Eingeborenen  stdbl  (Stall,  stabulum)  nennen ;  ebenso  ein  grosses 
viereckiges  Wasserreservoir  (birket  bint  es-sultän,  Teich  der  Sul- 
tanstochter) von  ungefähr  60m  ins  Geviert,  jetzt  trocken.  In  der 
Mitte  desselben  befindet  sich  ein  viereckiger  Aufbau,  wie  eine  Insel ; 
wir  haben  hier  entweder  die  Ruinen  eines  Lusthäuschens  vor  uns 
oder,  nach  einer  Hypothese  de  Saulcy's,  die  TJeberreste  vom  Grab- 
mal des  Herodes.  Die  Spitze  des  nach  allen  Seiten  stell  (35  Grad) 
aufsteigenden,  gegen  120m  hohen  Bergkegels  wird  in  etwa  10  Min. 
erstiegen.  Auch  oben  am  Rande  der  Plattform  von  ungefähr  300m 
Umfang  liegen  Ruinen.  Die  Plattform  ist  nicht  eben,  sondern 
kraterähnlich  eingesenkt.    Die  Burg,  welche  hier  stand,  ist  bis  auf 
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die  Umfassungfimauer ,  von  welcher  hauptsächlich  noch  einzelne 
Thurmreste  vorhanden  sind,  verschwunden.  Im  Ostthurme  befindet 
sich  eine  gewölbte  Kammer  mit  Mosaikboden ;  die  Quadern ,  die 
man  sowohl  oben  auf  dem  Plateau  des  Berges ,  als  auch  unterhalb 
am  Abhang  findet,  sind  gross,  regelmässig  und  schön. behauen. 

Die  Aussicht  ist  sehr  lohnend.  Der  Blick  umfasst  zunächst 
die  Einöden ,  welche  sich  gegen  das  Todte  Meer  hinunterziehen, 
mit  einer  Menge  wUder  Klippen ,  zwischen  denen  ein  grosses  Stück 
des  blauen  Wasserspiegels  hervorschaut.  Im  Süden  ist  die  Aus- 
sicht durch  nahe  Berge  versperrt ;  man  sieht  gegen  SW.  die  Ruinen 
von  Thekoa,  ebenso  Chare^ün ;  gegen  WSW.  ein  Weil  Abu  Nedjem ; 
NW.  Bethlehem ,  r.  davon  B et  Sähür  und  in  unserer  Nähe  BetTa'mar ; 
auf  dem  Hügelrücken  Mir  Elyas,  gegen  N.  Nebi  Schamwil  und  das 
Dorf  Abu  Dis.  Weiter  entfernt  dehnt  sich  die  Bergkette  der  Oegend 
nördlich  von  Jerusalem  aus. 

Wir  wenden  uns  nun  nach  Bethlehem  zurück.  Im  Thalgrund 
treffen  wir  einige  Olivenbäume.  In  15  Min.  erreichen  wir  (WNW.) 
das  kleine  Dorf  BH  Ta^mar,  das  wir  rechts  lassen ;  es  liegt  auf  einer 
Anhöhe  und  zeigt  Spuren  von  alten  Bauten.  Unsere  Strasse  läuft 
nach  NW.  zur  Rechten  des  Wädi  ed-Diya',  Nach  20  Min.  steigen 
wir  den  Berg  hinunter ;  1.  ist  ein  kleines  Thal  und  in  der  Feme 
(^S.)  das  Well  Abu  Nedjem.  Nach  5  Min.  schlägt  man  den  Weg 
rechts  ein  neben  einem  andern  Thal.  Bethlehem  liegt  bereits  vor 
uns  y  aber  wir  befinden  uns  noch  in  unbebautem  Land ,  und  erst 
gegen  die  Ortschaft  hin ,  wenn  wir  nach  30  Min.  ins  Thal  hinunter 
gestiegen  sind ,  zeigen  sich  wieder  Pflanzungen ;  in  17  Min.  er- 
reichen wir  die  Hohe  von  Bethlehem. 


7.  Von  Jeroflalem  nach  Jericho,  der  Jordanfnrt,  dem 
Todten  Meer,  and  über  M&r  S&ba  nach  Jerusalem 

zurück. 

Jericho  6  St.,  Todtes  Heer  2V2  St.,  Mär  Saba  5  St.  20  Min.,  Jerusalem 
31/2  St.  (Bethlehem  ca.  8  St.).  —  Für  diese  Tour  muss  zweierlei  be- 
sohaiTt  werden:  1)  ein  Beduine  als  Begleiter  ins  Jordanthal  (Escorte) 
und  2)  ein  Empfehlungsbrief  für  Här  Saba.  Die  Regierung  verpachtet 
das  Recht,  die  Reisenden  nach  Jericho  zu  escortiren,  und  schon  seit  einiger 
Zeit  liegt  dasselbe  in  den  Händen  des  SchSchs  von  Abu  Dis  (S.  147)  •,  derselbe 
hat  gewöhnlieh  zur  Reisesaison  einen  Bevollmächtigten  in  Jerusalem  (oft 
einen  seiner  Söhne),  der  in  den  Hotels  zu  erfragen  ist.  In  gewöhnlichen 
Zeiten  gentigt  für  eine  Gesellschaft  ein  einziger  Begleiter.  Es  ist  Sitte,  dem 
Schach  dafür  ö  fr.  per  Tag  zu  vergüten ;  ausserdem  gibt  man  dem  Be- 
gleiter selbst,  wenn  er  sich  ordentlich  betragen  hat.  am  Schluse  der  Tour 
einige  Francs  Trinkgeld.  —  Einen  Empfehlungsbrief  für  Här  Saba  ver- 
schafft man  sich  durch  Vermittelung  des  Gastwirths ,  des  Consulats  oder 
des  Dragomans  in  dem  grossen  griechischen  Kloster  in  Jerusalem  (S.  94),  da 
man  sonst  in  Mär  Säba  nicht  eingelassen  wird.  Uebrigens  ist  ein  Drago- 
man für  diese  Tour  entbehrlich,  denn  in  Jericho  existirt  eine  Art  Gast- 
haus (eigentlich  nur  für  Herren  eingerichtet).  Man  nehme  diAer  nur 
f)twa8  Mundvorrath,  einige  Flaschen  Wein  und  ein  Gefäss  für  Wasser  mit, 
Hsserdem  Tabi^c  für  die  Begleiter   und  die  Beduinen,  die  man  antrifft. 
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Die  Dragomane  fordern  oft  hohe  Preise  für  die  Tour  \  in  Gesellschaft  von 
mehreren  Personen  genügen  60fr.  pro  Person  für  die  3  Tage  durchaus, 
ausgenommen,  wenn  Zelte  mitgenommen  werden  sollen.  Die  Tour  kann 
in  beiden  Richtungen  ausgeführt  werden;  es  ist  aber  zu  empfehlen,  snerst 
nach  Jericho  zu  gehen,  um  die  Pferde  auf  dem  besseren  Wege  bergab 
steigen  zu  lassen.  Wegen  des  heissen  Klimans  des  Jordanthals  mache  man 
die  Tour  im  Frühjahr  so  zeitig,  im  Herbst  so  spät  als  möglich. 

Wir  gehen  yom  Stepharuihore  (^Bäh  J^tii  Maryam,  S.  90)  aus. 
Der  Weg  nach  Jericho  ist  vor  einigen  Jahren  durch  das  griechische 
Kloster  auf  Kosten  einer  rumänischen  Dame  geehnet  und  ziemlich 
gut  hergestellt  worden.  Wir  reiten  ins  Kidronthal  hinunter  und 
lassen  Oethsemane  1.  liegen.  Der  Weg  führt  längs  dem  Oelberg  der 
Stadt  gegenüber  langsam  in  die  Höhe.  8  Min.  hinter  dem  Gethse- 
manegarten  biegen  wir  um  die  Ecke.  Etwas  oberhalb  derselben  zeigt 
man  die  Stelle ,  wo  sich  Judas  erhängt  haben  soll ;  nach  manchen 
Schwankungen  ist  die  Stelle  im  15.  Jahrhundert  von  der  Tradition 
hier  flxirt  worden.  Den  Berg  des  Aergernisses  lassen  wir  r. ,  den 
Oelberg  1.  Der  Weg  zieht  sich  längs  des  letzteren  um  eine  Schlucht 
herum ;  in  der  Mitte  dieses  Bogens  zeigt  man  die  Stelle  des  Feigen- 
baums, den  Jesus  verflucht  hat  (6  Min.);  das  Dorf  in  der  Ferne 
r.  oben  heisst  Abu  DU.  In  18  Minuten  gelangen  wir  nach  Betha- 
nien. Die  Ortschaft  führt  nur  bei  den  Franken  diesen  Namen; 
heute  heisst  sie  eWAtartyt  (von  Lazarus  resp.  Lazarium  abzu- 
leiten ,  da  die  Araber  das  „1^  als  Artikel  aufgefasst  haben).  Es  ist 
aber  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ihre  Lage  in  der  That  dem  alten 
Bethanien  entspricht;  die  Entfernung ,  15  Stadien  (Joh.  11,  18), 
stimmt  mit  der  von  uns  zurückgelegten  Strecke  von  40  Min.  Den 
Namen  „Haus  der  Armuth"  (ss  Bethanien)  führte  das  Dorf  wohl  von 
seiner  stillen  abgelegenen  Lage  gegen  die  Wüste  hin ;  Aussätzige 
(die  noch  heute  der  Volksmund  „arm^  nennt)  fanden  hier  ihre  Zu- 
fluchtsstätte (Marc.  14,  3  f ).  Auch  Jesus  zog  sich  aus  dem  über- 
füllten Jerusalem  hierher  zu  Freunden  zurück.  Schon  früh  wurden 
hier  Kloster  und  Kirchen  erbaut  und  den  Pilgern  merkwürdige 
Stellen  gezeigt.  Melisendis,  die  Gemahlin  Fulco's,  des  vierten  Königs 
von  Jerusalem  (S.  99),  stiftete  im  J.  1138  ein  Nonnenkloster  bei  der 
Lazaruskirehe;  1169  kam  dasselbe  an  die  Hospitalbrüder. 

Das  heutige  el-'Azartye  liegt  an  einem  Yorhügel  im  SO.  des 
Oelbergs,  dessen  Höhen  spärlich  bebaut  sind,  «odass  sich  das  frische 
GrüU)  in  welchem  das  Dorf  liegt,  vortheilhaft  von  der  Umgebung  ab- 
hebt. Das  Dorf  besteht  aus  einigen  40  Hütten  und  enthält  nur  mus- 
limische Bewohner.  Es  hat  gutes  Wasser 3  man  sieht  viele  Feigen-, 
Gel-,  Mandel-  und  Johannisbrodbäume.  Von  den  Merkwürdigkeiten 
des  Ortes  fällt  zuerst  eine  Thwnmjdne  auf;  nach  den  grossen  ge- 
ränderten Steinen  zu  schliessen,  reicht  das  Gebäude  über  die  Kreuz- 
fahrerzeit hinaus  (ist  also  nicht  der  Thurm,  welchen  Melisendis  zum 

t  Und  da  er  zu  Bethanien  war  in  Simons,  des  Aussätaigen,  Hause, 
und  sass  zu  Tische,  da  kam  ein  Weib,  die  hatte  ein  Glas  mit  ungefälschtem 
und  köstlichem  Nardenwasser,  und  sie  zerbrach  das  Glos,  und  goss  es  auf 
sein  Haupt. 

10* 


1 48     Botffe  7.  WÄDI  EL-H6d.  Von  Jerusalem 

Schutze  des  Klosters  hier  erbauen  liess).  Etwa  20  Schritte  NO.  von 
diesem  sog.  ,,SchlOB8  des  Lazarus''  liegt  das  Lataruagrab,  Schon  die 
Römerin  Paula  besuchte  eine  Kirche  über  dem  Grabe  des  Lazarus 
Carab.  Kabrel-^Ataf).  Die  Thüre  schaut  nach  N.;  eine  Moschee,  an 
ihrem  weissen  Kuppeldach  kenntlich,  liegt  ostlich  von  dem  Grab- 
gewölbe, denn  die  Muslimen  halten  Lazarus  ebenfalls  für  heilig 
und  nahmen  das  Gebäude  in  Besitz;  da  sie  die  Pilger  hinderten,  den 
Ort  zu  besuchen,  Hessen  die  Christen  im  16  Jahrhundert  eine  Treppe 
von  aussen  anlegen ,  thellweise  durch  den  Felsen.  Man  steigt  26 
Stufen  hinab  in  eine  yiereckige  ziemlich  enge  Vorkammer,  in 
welcher  einst  eine  Kapelle  gewesen  sein  soll ;  auch  die  Muslimen 
beten  hier.  Nach  0.  weiter  gehoTid ,  gelangt  man  3  hohe  Stufen 
hinunter  in  die  sog.  Grabkammer  des  Lazarus.  Auf  der  O.-Seite  ist 
ein  vermauerter  Eingang.  Die  dürftig  aussehende  Kammer  ist  ge- 
mauert; das  Ganze  entspricht  also  keineswegs  einer  jüdischen  Grab- 
anlage. Früher  zeigte  man  das  Grab  in  der  Kirche  oben,  und  hier 
unten  wahrscheinlich  die  Busskapelle  der  Maria  Magdalena.  Die 
Lateiner  lesen  in  diesen  Kapellen  bisweilen  Messe. 

Bei  den  übrigen  Merkwürdigkeiten  Bethaniens  brauchen  wir 
uns  kaum  aufzuhalten.  40m  südlich  vom  Lazarusgrab  zeigt  die 
Tradition  die  Stelle  des  Hauses  der  Maria  und  Martha.  Ausser 
dem  Umstand,  dass  dasselbe  in  verschiedenen  Jahrhunderten  an 
verschiedenen  Stellen  gezeigt  vnirde ,  ist  auch  zu  erwähnen ,  dass 
einige  Zeit  lang  die  Häuser  der  beiden  getrennt  wurden.  Man  muss 
dem  Texte  der  Bibel  Gewalt  anthun ,  um  diese  Trennung  aus  Joh.  11 
oder  Luc.  10,  38  ff.  f  zu  folgern.  Die  gleiche  Unsicherheit  der 
Tradition  betrifft  das  Haus  Simons  des  Aussätzigen  (Matth.  26, 
6).  Wir  bemerken  zum  Schlüsse  nur  noch  einmal ,  dass  wir  keine 
Anhaltspunkte  haben,  an  welchen  bestimmten  Stellen  Jesus  ge- 
wesen sei;  sicher  aber  ist,  dass  er  diese  nämliche  Strasse  von 
Jericho  hinaufzog. 

Unser  Weg  führt  hinter  Bethanien  eine  Anhöhe  hinan.  Hier 
ging  nach  dem  biblischen  Berichte  (Joh.  11,  20 ff.)  Martha  Jesu 
entgegen.  Die  Tradition  hat  sich  bemüht ,  den  Ort  zu  flxiren ;  auf 
dem  Plateau ,  von  wo  man  Bethanien  hübsch  in  der  Tiefe  liegen 
sieht,  7  Min.  vom  Dorfe  entfernt,  findet  man  einen  Stein  von  Im 
Länge,  den  man  den  Stein  der  Rast  nennt ;  die  Pilger  küssen  ihn. 
Nach  weiteren  7  Min.  steigen  wir  in  das  Wädi  ■tl'Hddy  „Thal  des 
Tränkplatzes'',  hinab ;  dieses  hat  seinen  Namen  von  dem  Brunnen 
Hdd  el'Azartyey  den  wir  in  15  Min.  erreichen,  der  einzige  Brunnen 
von  hier  bis  zum  Jordanthal.  Das  kleine  Becken  enthält  Blutegel, 
das  Wasser  ist  jedoch  gut.  Einst  war  hier  ein  schönes  Brunnen- 
gebäude vorhanden,   und  ein  Chan  gegenüber  der  Quelle  jenseit 


t  38.  Eb  he^ab  sieh  aber,  da  nie  wandelten,  ging  er  in  einen  Markt. 
Da  war  ein  Weib,  mit  Kamen  Martha,  die  nahm  ihn  auf  in  ihr  Haus. 
^^.    Und   sie  hatte  eine  Schwerter,  die  hiess  Maria;   die  setzte  sich   tn 

Füssen,  und  hörte  seiner  Rede  zu. 
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des  Weges,  wahrscheinlich  beide  im  16.  Jahrhundert  gebant.  Seit 
dem  15.  Jahrhundert  wird  die  Quelle  als  jjApoiUlquelle*'^  erwähnt, 
da  man  annahm ,  dass  die  Apostel  hier  auf  Ihrem  Marsch  sich  er- 
frischt haben  möchten ;  auch  stellt  man  sie  mit  der  „Sonnenquelle'' 
En-Schemesch  (Jos.  lö,  7)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  zu- 
sammen. 

Von  hier  geht  der  Weg  das  Wädi  el-  H6d,  ein  aussichtsloses 
ziemlich  kahles  Thal  hinunter.  Nach  2ö  Min.  bleibt  rechts  das  kleine 
Wddie^Djemel  (Kamelthal) ;  nach  62  Min.  müssen  wir  einen  niedri- 
gen Bergrücken  übersteigen,  um  ins  Wädi  es'Sidr  zu  gelangen.  (Der 
Sidrbaum  gehört  zu  den  Rhamneen  und  ist  in  yerschiedenen  Arten 
verbreitet;  vgl.  S.  1^1. )  Nach  12  Min.  1.  ein  Thälchen  Namens 
8cCb  el'Meschak.  Nach  23  Min.  gelangen  wir  zum  Chan  Haärürj 
der  ungefähr  die  Mitte  des  Weges  bezeichnet.  Einige  zerfallene 
Qebäude  sind  hier,  doch  ist  nichts  in  denselben  zu  bekommen; 
in  den  Glstemen  ist  nur  schlechtes  Wasser.  Immerhin  kann  man 
wenigstens  im  Schatten  sitzen.  Die  Gegend  ist  ganz  menschenleer ; 
die  Tradition  verlegt  daher  die  Erzählung  vom  barmherzigen  Sama- 
riter (Luc.  10)  hierher.  Oberhalb  des  Chans  liegt  TeVat  ed-dam 
(Bluthügel)  mit  Resten  einer  mittelalterlichen  Burg.  Wegen  dieses 
Namens ,  der  wahrscheinlich  mit  der  rothen  Farbe  des  Gesteins  im 
Zusammenhang  steht,  hat  man  hier  die  Steige  von  Adummim  (Jos. 
15,  7;  18,  17)  gesucht.  Nach  20  Min.  findet  man  einen  Weg,  der 
T.  zum  ChUn  el^Ahmar  führt,  früher  wahrscheinlich  ein  Castell  zum 
Schutz  der  Strasse.  Das  Thal  rechts  heisst  Wädi  er-Rummäni 
(Granatäpfel-Thal).  Nach  weiteren  20  Min.  eröffnet  sich  ein  Blick 
auf  eine  Ebene  r.  Dieser  Theil  des  Weges  heisst  'Akhet  el-Djeräd 
(Heuschreckensteige) ;  die  Berge  bilden  ein  grosses  Amphitheater. 
Nach  Ys  Stunde  haben  wir  1.  einen  Blick  in  das  tiefe  Wädi  el- 
Kelt.  Dasselbe  hat  seine  Hauptzuflüsse  im  Wädi  Fära  nördl.  von 
Jerusalem  (S.  215).  Es  hat  einen  grossen  Theil  des  Jahres  hin- 
durch Wasser  und  windet  sich  durch  tiefe  Schluchten  nach  dem 
Jordan.  Man  hat  es  mit  dem  Thal  Achor  Josua  15,  7  zusam- 
mengestellt. Der  Bach  wird  durch  eine  lange  Wasserleitung  am 
südlichen  Thalabhang  hingeleitet.  Darauf  kommen  wir  zu  einer 
Ruine  Namens  BH  eBch- Sehertf .  Allmählich  entrollt  sich  die 
Aussicht ;  endlich  erblicken  wir  das  Todte  Meer  mit  seiner  dun- 
kelblauen Wasserfläche.  Nach  einer  Stunde  haben  wir  wieder  das 
Wädi  el-Kelt  In  der  Tiefe  neben  uns;  nach  20  Min.  öffnet  sich 
der  volle  Ausblick  in  die  grosse  Jordanebene.  Wir  kommen  an 
zwei  Häuserruinen  vorbei ,  BU  Djeber  (das  obere  und  das  untere), 
vielleicht  an  der  Stelle  der  alten  Castelle  Thrax  und  Tauros ,  die 
im  Alterthum  den  Engpass  beschützten ;  weiter  liegt  r.  (10  Min.) 
die  zerfallene  Ruine  Chirhet  el-Kakün  am  Fusse  einer  Anhöhe.  So 
kommen  wir  in  die  Ebene  des  Jordanthaies ,  das  sogenannte  Ohör 
(Höhlung).  Rechts  vom  Wege  östlich  von  Kakün  finden  wir  einen 
alten  Teich  Namens  Birket  Müaa  (des  Moses).     Die  Mauern  des- 
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selben  bestehen  ans  kleinen  unbehauenen  Steinen;  er  ist  171m  lang 
und  143m  breit  imd  stand  mit  dem  Bewässerungssystem  und  den 
vielen  alten  Leitungen  in  Verbindung,  welche  in  früherer  Zeit  diese 
Gegend  zu  einem  Paradies  machten.  Vielleicht  haben  wir  darin 
einen  Rest  des  Teiches  vor  uns,  welchen  Herodes  in  der  Nähe  seines 
Palastes  anlegte ,  denn  wir  müssen  annehmen ,  dass  hier  der  Platz 
des  neutest.  Jericho  war.  Der  Hügel ,  den  wir  aus  der  Ebene  wie 
künstlich  angelegt  hervorragen  sehen,  heisst  Tdl  Abu  *Aldik  (Blut- 
saugerhügel). Nach  16  Min.  setzen  wir  über  ein  kleines  Thal 
hinüber  bei  Spuren  einer  Wasserleitung  und  verfolgen  das  Wtldi  el- 
Kelt  abwärts;  nach  9  Min.  führt  der  Weg  unter  einer  schönen 
Wasserleitung  von  10  Spitzbogen  hindurch ;  hier  überschreiten  wir 
das  Wädi  el-Kelt.  Der  Reisende,  welcher  Zelte  bei  sich  hat ,  biegt 
von  hier  direot  nach  Norden  zur  Sultansquelle  (S.  152)  ab ,  ohne 
das  moderne  Jericho  (Bihä)  zu  berühren;  unterwegs  sieht  man 
einen  künstlichen  Hügel  Teil  es^Sdmerät ;  auch  anderen  Reisenden 
ist  der  Abstecher  dorthin  zu  empfehlen.  Die  Vegetation  ist  hier 
schon  sehr  üppig  geworden.     In  7  Min.  stehen  wir  vor  dem  Dorf. 

Jericho.  Eine  k&nm  exnpfehlenswerthe  L  o  c  a  n  d  a  mit  2  Zimmern 
und  2  Zelten  k  2  Betten  liegt  gleich  I.  bevor  man  enm  Dorf  kommt,  eim 
Bwisohen  Hecken  einveln  stehendes  Haus  resp.  Lehmhütte.  Die  Betten 
sind  schlecht,  die  Kämmerchen  dumpfig  und  an  Ungeziefer  kein  Mangel. 
Der  Wirth  verlangt  für  Abendessen,  Kachtquartier  und  Frühstück  V«  engl. 
Pfund.  Daneben  jetzt  eine  Niederlassung  von  griechischen  Mönchen, 
welche  die  Gärten  bebauen.  Uebrigens  ist  nicht  ansuratheii,  ohne  Zelte 
die  Xacht  im  Freien  zuzubringen:  die  Abkühlung  ist  gross,  der  Thau 
stark.  Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  noch  bei  Tage  ins  Quartier  zu 
kommen,  damit  man  nicht  im  Dunkeln  in  die  vielen  dornigen  Hecken  und 
Gesträuche  (vgl.  8. 1dl)  geräth.  Zelte  werden  am  besten  bei  der  Sultans- 
quelle  aufgeschlagen  \  doch  wähle  man  dazu  ein  erhöhtes  Terrain ,  da 
man  sich  sonst  leicht  einem  Anfall  des  verderblichen  „Jerichofiebers**  aus- 
setzt. 

CfeschiehtHehet.  Von  dem  jetaigen  Doz^le  Bihä  ist  das  antike  Jericho 
genau  zu  unterscheiden  \  letzteres  lag  bei  den  Quellen  am  Fusse  des 
Berges  Rarantel,  also  westlich  vom  heutigen  Jericho  und  nördlich  vom 
Jericho  'der  römischen  Zeit  \  dies  beweist  ausser  der  Bibel  auch  Josephus. 
Moses  schaute  vom  Nebo,  einem  der  Gipfel  südöstlich  jenseit  des  Jordans, 
auf  die  Ebene  von  Jericho  (V  Mos.  34,  3).  Die  Stadt  war  ehemals  ziem- 
lich gross  und  mit  Mauern  umgeben ,  die  Vegetation  sehr  reich.  Sie  wird 
einigemal  „Stadt  der  Palmen**  genannt,  und  noch  in  später  Zeit,  im 
7.  Christi.  Jahrhundert,  waren  Dattelbäume  vorhanden,  die  erst  in  neuerer 
Zeit  fast  gänzlich  verschwunden  sind.  Um  die  Stadt  herum  lag  eine  grosae 
blühende  Oase  mit  Getreide-  und  Hanffeldern.  Die  Einwohner  waren  in 
jener  ältesten  Zeit  reich  an  Gold  und  Silber.  Die  Israeliten  eroberten  die 
Stadt  (Josua  6)  und  Josua  sprach  den  Fluch  über  denjenigen  aus,  der  sie 
wieder  aufbaue  (Jos.  6,  26).  Doch  finden  wir  während  der  ganzen  späteren 
Periode  an  Stelle  der  alten  heidnischen  eine  israelitische  Stadt,  die  an- 
fänglich dem  Stamme  Benjamin,  später  dem  südlichen  Reiche  Juda  ge- 
hörte. Trotz  mancher  Eroberung  blieb  Jericho  blühend.  Besonders  be- 
rühmt war  es  durch  seine  Balsamgärten  ;  wahrscheinlich  rührt  die  Gultur 
der  Balsamstaude  aus  der  Zeit  her,  wo  Salomo  dieses  Product  aus  Süd- 
arabien erhalten  hatte  (I  Kon.  10,  10).  Die  Pflanze  ist  jetzt  wieder  voll- 
ständig verschwunden,  obgleich  das  sehr  heisse  Klima  südarabisohe  und 
indische  Gewächse  noch  heute  zur  Reife  bringen  könnte.  Ebenso  blühte 
hier  die  Henna  (Lawsonia  inermis),  die  rothen  Schminkstoff  liefert.  Zu 
""esu  Zeit  standen  schattige  Sycomoren  am  Wege  (Luc.  19,  4).    Antonius 
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sohenkie  da«  Gebiet  von  Jericho  der  Cleopatra;  diese  verkaufte  es  an 
Herodes,  der  die  Stadt  mit  Palästen  schmückte  und  zu  einer  Winter- 
residenz erhob,  wie  er  sie  nirgends  schöner  finden  konnte.  Er  starb  hier, 
liess  sich  aber  in  Herodium  begraben  (S.  145).  —  In  Jericho  sammelten 
sich  die  jüdischen  Pilgerschaaren  aus  Peraea  (dem  Ostjordanland)  und 
Galilaea  zur  Fahrt  nach  dem  Tempel ;  auch  Jesus  trat  von  hier  aus  seine 
letzte  Reise  nach  Jerusalem  an  (Luc.  19,  1).  —  Bereits  im  4.  Jahrhundert 
erscheinen  Bischöfe  von  Jericho  auf  den  Concilen.  Kaiser  Justinian  liess 
eine  „Kirche  der  Gottesgebärerin**  in  Jericho  wieder  herstellen  und  ein 
Pilgerhaus  erbauen.  Um  das  Jahr  810  finden  wir  bei  Jericho  ein  Kloster 
St.  Stephan.  Neu- Jericho^  auf  dem  Platze  des  jetzigen  Fleckens ,  entstand 
erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer;  letztere  erbauten  hier  ein  Schloss  und 
eine  „Kirche  aur  heil.  Dreieinigkeit**.  In  späterer  Zeit  war  der  Ort  von 
Muslimen  bewohnt  und  sank  mehr  und  mehr.  Im  Jahre  1840  wurde  er 
von  den  Soldaten  Ibrahim  Pascha^s  geplündert  und  vor  einigen  Jahren 
durch  eine  Feuersbrunst  grösstentheils  zerstört. 

Das  heutige  Jerloho  besteht  aus  einer  Anzahl  elender  Hütten, 
in  welchem  etwa  60  Familien  wohnen.  Wie  die  Bewohner  des  süd- 
lichen Jordanthals  überhaupt,  so  erscheinen  auch  die  von  Jericho  als 
eine  verkommene  Raoe ,  da  das  heisse  und  ungesunde  Klima  einen 
entnervenden  Einfluss  ausübt.  Die  Frauen  von  Jericho  stehen  nicht 
im  besten  Ruf.  Die  Einwohner  drängen  sich  gewöhnlich  an  die 
Reisenden  heran ,  um  ihnen  eine  sogenannte  „Fantasta'',  Tanz  mit 
Gesang,  auzuhieten ;  doch  sind  die  Musik  und  der  Gesang  ermüdend 
und  langweilig.  Die  Leute  klatschen  dazu  in  die  Hände ,  entweder 
sich  selbst  oder  einer  dem  andern,  und  improvisiren  Strophen  nach 
einer  eintönigen  Weise.  Vor  Diebereien  hat  man  sich  in  Acht  zu 
nehmen. 

Das  Dorf  enthält  von  Bemerkenswerthem  nur  ein  thurmähnllches 
Gebäude  im  SO.  Dasselbe  datirt  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des 
fränkischen  Königreiches,  wo  es  als  Gastell  diente,  um  die  Saat- 
felder vor  den  Einbrüchen  der  Beduinen  zu  beschützen.  Die  Ueber- 
sicht  über  Dorf  und  Jordanthal,  welche  man  von  der  Zinne  des 
Oastells  geniesst,  ist  interessant.  Erst  im  15.  Jahrhundert  kam  die 
Tradition  so  weit ,  zu  behaupten ,  dass  hier  das  Haus  des  Zachaeus 
gestanden  habe  (Luc.  19).  Im  4.  Jahrhundert  zeigte  man  die  Syoo- 
more,  auf  welche  dieser  gestiegen  war.  Man  bemerkt  in  den  Gärten 
im  Dorf  grosse  Weinreben,  die  im  Sommer  viele  Trauben  tragen  sol- 
len. Ringsum  ist  der  Boden  mit  domigen  Gesträuchen  bewachsen, 
die  sich  biswellen  auch  in  Baumform  finden,  namentlich  die  Arten 
Zizyphus  Lotus  und  Z.  Spina  Christi  (JVeftib  und  8idr  der  Araber), 
deren  Aepfelchen,  unsere  Jujuben  (ar.  dÖTn)^  zur  Zeit  der  Reife  sehr 
wohlschmeckend  sind ;  aus  den  furchtbaren  Dornen  dieser  Rham- 
neen  ,  die  von  den  Bauern  zur  Herstellung  fast  unnahbarer  Zäune 
benutzt  werden,  soll  derVolkssage  nach  die  Dornenkrone  Jesu  ge- 
flochten worden  sein.  Femer  findet  sich  hier  der  Zakkdmbaum 
(Balanites  aegyptiaca),  auch  falscher  Balsambaum  und  Balsam  von 
Gilead  genannt,  mit  kleinen  buchsbaumartigen  Blättern  und  Früch- 
ten von  Gestalt  und  Farbe  kleiner  unreifer  Wallnüsse ,  aus  denen 
die  Araber  den  sogenannten  unechten  Balsam  bereiten ,  das  Za- 
ohaeusöl,  das  noch  jetzt  in  Menge  an  die  Pilger  verkauft  wird. 
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Die  sog.  Jeriohorose  (Anastatica  Hierochuntica)  findet  sich  hier 
nicht  mehr,  sondern  nur  noch  weiter  südl.  an  den  Ufern  des  Todten 
Meeres  (S.  175).  Dagegen  wächst  in  den  Hecken  Solanum  sanctum 
(arab.  Hadak),  sehr  ästig,  l-l^sm  hoch,  mit  breiten  auf  der 
Unterseite  wolligen  Blättern ;  die  Frucht  sieht  aus  wie  ein  Apfel, 
erst  gelb,  später  roth  mit  schwarzen  Kernen :  dies  ist  der  unechte 
Sodomsapfel,  der  fälschlicherweise  mit  dem  I  Mos.  19,  32  ge- 
nannten Wein  von  Sodom  zusammengebracht  wird.  Alle  diese 
Sträucher  verdanken  ihr  Dasein  dem  heissen  Klima,  denn  wir  be- 
finden uns  hier  bereits  circa  270m  unter  der  Oberfläche  des  Mittel- 
meeres :  die  Gerstenernte  kann  hier  schon  Mitte  April  stattfinden. 

In  25.  Min.  erreichen  wir  'Ain  es-Sul^Aiiy  die  StdtansqueUe. 
Dies  war  die  Quelle ,  welche  Jericho  einst  mit  Wasser  versorgte. 
Sie  sprudelt  in  Fülle  aus  dem  Boden  hervor  und  läuft  in  ein  Becken 
aus  alten ,  behauenen  Steinen ,  das  12m  lang  und  7,em  breit  ist. 
Viele  kleine  Fische  schwimmen  darin  umher,  und  mancherlei 
fremdartige  Vögel  beleben  die  umliegenden  Gebüsche.  Das  Wasser 
hat  23,4°  C.  Schon  die  ältesten  Pilger  fanden  die  Tradition  vor, 
dass  Elisa  dieses  Wasser  durch  hineingeworfenes  Salz  verbessert 
und  trinkbar  gemacht  habe  (II  Kon.  2,  19-22),  daher  die 
Quelle  bei  den  Christen  Elisd's  Brunnen  heisst.  In  der  Nähe  hat 
man  Reste  einer  gepflasterten  Römerstrasse  gefunden;  oberhalb 
der  Quelle  zeigte  man  früher,  wenigstens  mit  dem  richtigen  Gefühl, 
dass  die  alte  Stadt  hier  gestanden  habe,  den  Platz  des  Hauses  der 
Rahab,  welche  die  Kundschafter  Josua's  in  ihr  Haus  aufgenommen 
hatte  (Jos.  2). 

Indem  wir  uns  von  hier  nach  Norden  wenden ,  gelangen  wir  in 
10  Min.  zu  Ruinen  von  Gebäuden  (1.)  mit  Resten  einer  Wasser- 
leitung. Der  Volksmund  nennt  sie  fawdhin  es-Sukkar  (Zuoker- 
mühlen),  ebenfalls  wieder  mit  richtiger  Erinnerung  an  die  Cultur 
des  Zuckerrohrs ,  welche  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  hier  be- 
trieben wurde  und  noch  heute  betrieben  werden  könnte.  Nach 
NW.  gehend  kommen  wir  in  5  Min.  auf  einen  Vorhügel  des  Qua- 
rantanaberges ;  das  Thal  1.  heisst  Wddi  Denün.  Wenn  wir  unsern 
Weg  weiter  nach  NW.  verfolgen ,  so  gelangen  wir  zur  Quelle  ^Ain 
DÜkj  die  das  Thal  mit  Wasser  versorgt.  Bei  dieser  Quelle  lag 
wahrscheinlich  das  alte  Castell  Doch  (1  Macc.  16,  15) ,  woselbst 
Simon  Maccabaeus  von  seinem  Schwiegersohne  ermordet  wurde. 
Von  hier  aus  zieht  sich  das  wasserreiche  Wddi  en-NawuHme  als 
schöne  grüne  Fläche  bis  weit  in  die  Berge  hinein. 

Der  Bestich  der  Einsiedlerhöhlen  auf  deinDjebel|Urantd  ist  sehr  inter- 
essant, aber  beschwerlich  (nicht  ohne  Führer!)  und  Damen  sowie  allen 
zu  Schwindel  Geneigten  abzurathen.  Man  klettert  über  Steinplatten  etwa 
20  Min.  aufwärts ,  und  gelangt  so  zu  grossen  Höhlen.  Wir  fanden  oben 
zwei  abessinische  Einsiedler ;  unsere  Begleiter  behaupteten,  diese  wohnten 
stets  hier  oben  und  nährten  sich  von  Kräutern.  Kach  andern  Berichten 
halten  sie  hier  oben  nur  die  Fastenzeit  aus.  Sie  lasen  in  äthiopischen 
Gebetbüchern.  Es  findet  sich  hier  auch  eine  kleine  aus  Stein  gehauene 
Mte  Kirche.    Weiter  oben  in  den  Klippen  bat  Tristram  noch  verschiedene 
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Reihen  von  Einaiedlerwohnungen  entdeckt,  einige  sogar  mit  Fresken; 
aber  nur  geübte  und  mit  Seilen  versehene  Bergsteiger  können  es  wagen, 
hinanfzuklimmen.  Die  Einsiedlerwohnungen  auf  diesem  Berge  sind  uralt; 
die  schauerliche  Abgeschlossenheit  der  Ctegend  zog  schon  früh  Anachoreten 
an.  So  soll  der  heil.  Chariten  (S.  144)  hier  gewohnt  haben;  Elpidius  er- 
-w eiterte  die  Wohnungen.  Der  Name  des  Berges  Quarantana  (arab.A'aran/«/) 
wird  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  (1112)  erwähnt,  da  die  Legende  bereits  da- 
mals die  Versnchung  Jesu  (Blatth.  4, 1  ff)  sowie  sein  vierzigtägiges  Fasten 
hieher  verlegte.  Zur  Kreuzfahrerzeit  war  das  Kloster  auf  Quarantana  von 
Jerusalem  abhängig. 

Der  eigentliche  Gripfel  des  Berges  kann  nur  von  Westen  aus  erstie- 
gen werden  (Führer  nothwendig).  Die  Aussicht,  welche  man  von  oben 
geniesst,  ist  prachtvoll.  Im  Osten  jenseit  der  breiten  Jordanebene  erhebt 
sich  der  bewaldete  Rücken  des  Nebi  'Oscha  (S.  290) ;  S.  davon  der  Djebel 
et-Tiniye.  Im  Norden  steigt  der  Sartabe  empor.  Unten  im  Thal  (N.) 
liegen  zwei  schöne  Wiesen.  Im  S.  ist  der  Karantel  durch  das  tiefe  Wadi 
Dönän  von  dem  Berg  Nkeb  el-chSl  getrennt!  Auf  dem  Gipfel  des  Karantel 
ßnden  sich  Spuren  einer  Festung,  die  zu  dem  Castellkranz  gehört  zu  haben 
scheint,  durch  welchen  die  Franken  ihr  Gebiet  namentlich  gegen  O.  zu 
schätzen  suchten. 

In  der  Jericho-Ebene  sind  veischiedene  Punkte,  welche  das 
Interesse  des  Reisenden  in  Anspruch  nehmen  können ;  wer  aber  in 
einem  Tage  von  Jericho  aus  an  die  Jordanfurt,  ans  Todte  Meer 
und  nach  Mar  Saba  zu  kommen  wünscht,  wird  kaum  Zeit  für  Um- 
wege übrig  haben.  Der  directe  Weg  an  die  berühmte  Jordanfurt 
führt  OSO.  und  kann  bequem  in  IY2  Stunde  zurückgelegt  werden,  da 
sich  der  Weg  beständig  weich  und  glatt  zwischen  niedrigen  Büschen 
hinzieht.  Ein  kleiner  Umweg  nördlich  führt  über  folgende  Punkte : 
in  2ö  Min.  zum  Chirbet  el-etle  bei  einem  grossen  viereckigen  Teiche. 
fEinige  Forscher  wollen  hier  das  alte  Gilgal  finden.)  Von  hier  in 
20  Min.  nach  TeU  DjeldjiU  (alter  Cromlech),  nördl.  vom  WÄdi  el- 
Kelt.  Der  Entdecker  dieses  kleinen  Hügels,  Zschokke,  plaidirt  nicht 
ohne  Geschick  dafür,  dass  wir  hier  in  der  That  das  alteOilgal,  östlich 
von  Jericho ,  vor  uns  haben ,  wo  die  Israeliten  die  12  Denksteine 
zum  Andenken  an  ihren  Uebergang  über  den  Jordan  aufrichteten 
(Jos.  4,  19  f)  und  das  erste  Beschneidungsfest  feierten.  Im  J.  723 
traf  Willibald  hier  eine  hölzerne  Kirche.  Ob  hingegen  hier  (und 
nicht  vielmehr  NW.  von  Jericho)  auch  das  Qilgal  zu  suchen  ist,  wo 
Samuel  richtete  (I  Sam.  7, 16)  und  Saul  zum  König  gewählt  wurde 
(ib.  11,  14  ff.),  ist  immerhin  fraglich;  wir  müssten  dann 
auch  annehmen ,  dass  Juda  dem  aus  dem  Ostjordanlande  zurück- 
kehrenden David  bis  hieher  entgegen  kam  (II  Sam.  19,  16.  40). 
Uebrigens  sah  man  in  der  Kreuzfahrerzeit  jene  12  Steine  und  eine 
Kirche  darüber ;  wenigstens  war  der  Ort  damals  unter  dem  Namen 
Gilgal  bekannt;  aber  gerade  die  Erhaltung  der  12  Steine  flösst 
Verdacht  gegen  die  Echtheit  der  Ortslage  ein.  Gilgal  lag  an  der 
Grenze  von  Juda  und  Benjamin.  —  Ungefähr  50  Min.  0.  von  diesem 
Punkte  gelangt  man  nach  Kaar  el'Yehüdi  (Judenschloss),  gerade 


t  19.  Es  war  aber  der  zehnte  Tag  des  ersten  Monats,  da  das  Volk 
aus  dem  Jordan  herauf  stiege  und  lagerten  sich  in  Gilgal,  gegen  den 
Morgen  der  Stadt  Jericho.  20.  Und  die  12  Steine,  die  sie  aus  dem  Jordan 
genommen  hatten,  richtete  Josua  auf  sn  Gilgal. 
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nördlich  vom  Wadi  el-Kelt,  15-20  Min.  westl.  von  dessen  Ein- 
mündung in  den  Jordan.  Es  ist  ein  grosses  Yiereok  von  gehauenen 
Steinen  mit  Gewolhen  und  zerfallenen  Bogengängen.  Ein  läng- 
liches Gewölbe  mit  einer  Nische  gegen  Osten  scheint  als  Kirche 
gedient  zu  haben ;  es  finden  sich  Inschriften  griechischer  Pilger. 
Durch  eine  Oeffnung  blickt  man  in  eine  Cisterne  hinab ;  zwisoheii 
den  Steinquadern  sieht  man  Mosaikwärfel.  Man  nennt  die  Rainen 
auch  Dtr  Mar  Yuhanna^  Johanneskloster;  in  dem  restaurirten  Gebäude 
wohnen  öfters  zwei  griechische  Mönche.  Die  Gründung  einer  Kirche 
an  diesem  Orte  (und  zwar  über  der  Grotte,  wo  Johannes  der  Täu- 
fer gelebt  haben  soll)  wird  der  Kaiserin  Helena  zugeschrieben. 
JusUnian  soll  hier  einen  Brunnen  haben  graben  lassen ;  ein  Kloster 
hat  sich  hier  lange  erhalten.  — Von  hier  wenden  wir  uns  südöstlich, 
um  zur  Badestelle  zu  gelangen ;  in  einer  halben  Stunde  erreichen 
wir  dieselbe  und  steigen  über  den  hohen  Damm ,  den  der  Jordan 
hier  gebildet  hat,  zu  dem  baumumsäumten  Strom  hinab. 

Der  Jordan  ist  der  wichtigste  Fluss  Palästina^s  (vgl.  Einl. 
S.  Lxvi  und  über  seine  Quellen  S.  279).  Säne  Wassermassen  werden 
oberhalb  des  Todten  Meeres  durch  zwei  Seen,  den  Hftle  und  den  See 
von  Tiberlas  regulirt.  In  gerader  Richtung  durchläuft  er  von  seinen 
Quellen  bis  zum  Ausfluss  eine  Strecke  von  höchstens  30  Meilen 
Länge,  aber  seine  mäandrischen  Windungen ,  die  bald  auf  diese, 
bald  auf  jene  Seite  des  breiten  Thaies  hinübergreifen,  machen,  dass 
der  Fluss  allein  zwischen  dem  See  von  Tiberias  und  dem  Todten 
Meer  statt  der  dlrecten  Linie  von  14  Meilen  den  dreifachen  Weg 
zurücklegt.  Der  Jordan ,  im  Arab.  gewöhnlich  bloss  eaeh-ScherTaj 
der  Träukplatz,  genannt,  hat  seinen  hebr.  Namen  Yard^n  von 
seinem  raschen  Fall :  vom  Fusse  des  Hermen  bis  zum  Hüle  fällt 
er  437m,  von  da  bis  zum  See  von  Tiberias  274m,  von  da  bis  zum 
Todten  Meere  203m ,  im  Ganzen  also  914m ,  wovon  nur  Ö20m  über 
dem  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegen.  Das  Thal  des  Jordan  nennen 
die  Araber  el-Ghor,  die  Senkung,  Aushöhlung;  die  Hebräer  nannten 
es  vom  Südende  des  Tiberiassee's  bis  zum  Rothen  Meere  ^Araha^ 
Wüste,  Steppe,  Wlldnlss.  Im  nördlichen  Theile  ist  das  Thal  meist 
fruchtbar,  und  vom  Kam  Sartabe,  beim  Wege  zwischen  Nabulüs 
und  es-Salt,  ziehen  sich  auch  südwärts  eine  Anzahl  grüner,  durch 
dürre  Strecken  unterbrochener  Oasen.  Viele  Bäche  fallen  von  bei- 
den Seiten  des  Thaies  in  den  Jordan,  und  manche  derselben  führen  das 
ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  wie  z.  B.  der  Yarmük  und  der  Nähr  ez- 
Zerka,  beide  auf  dem  Ostufer  mündend.  Die  Länderstreoken  zu  bei- 
den Seiten  des  Flusses  sind  ihrem  Gharacter  nach  wesentlich  von 
einander  verschieden ;  das  Ostjordanland  ist  wasserreicher ,  bis  es 
sich  weiter  nach  0.  hin  in  die  Wüste  verliert ;  von  jeher  ist  es  po- 
litisch vom  Westjordanland  getrennt  gewesen,  denn  das  tiefe  Fluss- 
thal  war  die  natürliche  Grenze,  durch  welche  das  jüdische  Volk  von 
den  heidnischen  isolirt  werden  sollte  (vergl.  schon  IMos.  32, 10),  ob- 
schon  einige  Stämme jenseit  des  Jordans  sitzenblieben  (s.  S.  Lxauuy). 
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Beinah  von  allen  Seiten  steigt  man  auf  wilden  und  beschwerlichen 
Pfaden  ins  Jordanthal  hinunter.     Die  Breite  des  Thaies  ist  sehr 
verschieden ;  zwischen  Jericho  und  Nimrin  ist  sie  am  grossten  und 
beträgt  gegen  drei  Stunden.    Die  Geologen  nehmen  an,  dass  wir 
im  Ghör  das  ehemalige  Becken  eines  grossen  weit  hinaufziehenden 
Binnensee's  tot  uns  haben.     Aber  dieser  See  hat  nie,  ebensowenig 
wie  sein  Ueberrest,  das  Todte  Meer,   mit  dem  Rothen  Meere  zu- 
sammengehangen ,  seit  der  Continent  seine  jetzige  Form  erhalten 
bat,  denn  nirgends  findet  man  Meerfossilien,  selbst  nicht  in  den 
ältesten  Schichten.   Zudem  macht  es  der  Querrücken,  welcher  sfid- 
lich  vom  Todten  Meere  über  das  Arabathal  läuft  (S.  188),  unmög- 
lich ,  an  eine  solche  Verbindung  zu  denken.     In  diesem  grossen 
Seethale  hat  sich  der  Flnss  zwei  Betten  ausgehöhlt.  Zu  dem  älteren, 
i/2  Stunde  breiten  Jordanbette  steigt  man  vom  Thalboden  aus  über 
eine  meist  steile,  vielfach  zerrissene,  etwa  löm  hohe  Terrasse  aus 
weisslichem,  ganz  pflanzenlosen  Mergelboden  hinunter.  Das  zweite 
Bette,  das  heutige,  liegt  noch  tiefer,  wird  aber  im  Monat  April 
von  dem  durchschnittlich  30m  breiten  Flusse  vollständig  aus- 
gefüllt.    Ja  der  Fluss  tritt  zur  Zeit  des  Regens  und  der  Schnee- 
schmelze bisweilen  aus  seinem  jetzigen  niedrigeren  Bett  heraus. 
In  dem  Dickicht  (et-tör)^  das  die  Aussicht  auf  den  Fluss  hemmt, 
hausten  im  Alterthum  Löwen  (Jer.  49,  19).     Der  Jordan  ent- 
hält viele  Fische,   die  aber,  je  nach  der  Jahreszeit,  nach  ver- 
schiedenen Stellen  wandern ;  sein  Wasser ,  das  beim  Ausflugs  aus 
dem  Tiberiassee  klar  ist ,  wird  bald  darauf  gelb,   weil  der  Fluss 
durch  seinen  raschen  Lauf  den  lettigen  Boden  aufwühlt.   Uebrigens 
ist  das  Wasser  nicht  ungesund  zu  trinken  und  meistens  nur  durch 
seine  hohe  Temperatur  unangenehm.    Die  Tiefe  des  Wassers  wech- 
selt beträchtlieh,  je  naüh  der  Jahreszeit ;  im  Herbst  findet  man  eine 
Menge  Furten.    Eine  der  berühmtesten  ist  die  bei  Kost  elr-  YehMi^ 
dem  Pilger-  und  Badeplatz  der  Griechen  (el-Helu).    Weiter  südlieh 
ist  der  Badeplatz  der  Lateiner ;  er  heisst  mdkia%  Uebergangsort,  was 
der  Bedeutung  nach  gut  mit  dem  älteren  Jbeth  'abara^  (Ev.  Job.  1 , 
28)  stimmen  würde,  wenn  wir  anders  überhaupt  einen  Anhalt&punkt 
für  die  bez.  Stelle  hätten.    Nach  £v.  Job.  I  und  II,  1  könnte  man 
versucht  sein ,  anzunehmen ,  dass  Bethabara  viel  weiter  im  N.  zu 
suchen  sei.  Was  übrigens  das  Wunder  betrifft,  unter  dessen  Schutze 
die  Israeliten  den  Fluss  überschritten  (Jos,  3) ,  so  kann  sich  leicht 
oberhalb  des  §ar^abe  der  Fluss,  dessen  Bett  ohnehin  schon  sehr  ver- 
engt ist,  durch  ein  Naturereigniss  zeitweilig  gestaut  haben ;  übrigens 
will  man  den  Namen  der  Vers  16  gen.  Stadt  Adam  in  Teil  Ddmiye 
wiedergefunden  haben.    Von  Brücken  über  den  Jordan  wissen  wir 
aus  der  Bibel  wenig ;  man  passlrte  den  Jordan  stets  bei  den  Furten, 
so  I  Sam.  13,  7,  II  Sam.  10, 17 ;  doch  setzte  David  bei  seiner  Rück- 
k^r  mit  Barsillai  in  einer  Fähre  wieder  auf  sein  Gebiet  über 
(II  Sam.  19,  18).    Auch  das  Wunder  des  Elia,  wie  er  mit  seinem 
Mantel  das  Wasser  schlägt,  so  dass  es  sich  zertheilt  (II  Kon.  2,  8), 
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verlegt  die  Tradition  an  diese  Jordanfurt.     Der  heilige  Christoph 
soll  das  Jesuskind  hier  irgendwo  über  den  Fluss  getragen  haben. 

Den  Hauptanlass  zu  den  Pilgerfahrten  an  den  Jordan  gab 
der  Aufenthalt  des  Johannes  und  die  damit  verbundene  Taufe  Jesu 
(Marc.  1,  ö-llf).  Das  oben  erwähnte  Johanneskloster  beweist, 
dass  man  schon  früh  diese  Stelle  hier  suchte.  Zum  Andenken  an  die 
Taufe  Jesu  wurde  bereits  in  Constantins  Zeit  die  Jordantaufe  als 
etwas  besonders  Heilsames  angesehen.  Im  6.  Jahrh.  fand  Antonin 
einen  grossen  Zusammenfluss  von  Pilgern  hier;  er  berichtet,  beide 
Ufer  seien  mit  Marmor  belegt  gewesen ;  in  der  Mitte  des  Stromes 
wurde  ein  Holzkreuz  aufgestellt,  und  nachdem  der  Priester  das 
Wasser  gesegnet  hatte,  gingen  die  Pilger  hinein,  jeder  mit  einem 
leinenen  Gewand,  das  sorgfältig  aufbewahrt  wurde,  um  später  als 
Sterbekleid  zu  dienen.  Auch  im  Mittelalter  kamen  Taufen  im 
Jordan  vor,  doch  war  die  Tauf-  und  Badestelle  weiter  oben ,  in  der 
Nähe  des  Klosters.  Seit  dem  16.  Jahrh.  verschob  man  das  Jordanbad 
auf  eine  angenehmere  Jahreszeit,  vom  Dreikönigstag  auf  Ostern. 
Es  gab  übrigens  öfters  unordentliche  Scenen.  Schon  in  älteren  Zeiten 
wurden  die  Pilger  von  beduinischen  Führern  (^bisweilen  selbst  in 
Begleitung  des  Pascha)  nicht  sowohl  geleitet,  als  vielmehr  wie  eine 
Heerde  Schafe  zum  Jordanbad  getrieben,  und  häufig  genug  gab  es 
Zank  zwischen  den  Christen.  Die  Griechen  halten  bis  auf  die 
neueste  Zeit  sehr  grosse  Stücke  auf  das  Jordanbad  als  Abschlnss 
der  Pilgerfahrt.  Die  grosse  Karawane,  welche  nach  den  Osterfeier- 
lichkeiten  zum  Jordan  aufbricht,  bietet,  sowie  das  Lager  unten  am 
Jordan,  das  durch  Pechfackeln  erhellt  wird,  einen  befremdenden 
und  Interessanten  Anblick ;  die  Popen  waten  bis  an  die  Brust  ins 
Wasser  und  tauchen  Männer,  Weiber  und  Kinder,  die  in  weissen 
Kleidern  in  den  Strom  hinein  gehen ;  manche  füllen  ihre  Krüge  mit 
Jordan  Wasser  für  Taufen  in  der  Heimath.  Auch  zu  anderen  Zeiten 
begegnet  man  oft  Pilgerschaaren  an  dem  Badeplatz.  Uebrigens  ist 
bei  dem  Baden  Vorsicht  anzurathen,  denn  das  Wasser  ist  sehr 
reissend  und  nur  2/3  des  diesseitigen  Ufers  sind  flach;  darüber 
hinaus  bis  zum  jenseitigen  Ufer  werden  sich  nur  Schwimmer  sicher 
fühlen.  Einige  Schritte  oberhalb  der  Badestelle  hat  man  den 
schönsten  Ueberblick :  die  Pilger,  ihre  Wäsche  trocknend  und  mit 

t  5.  Und  es  ging  zu  ibm' hinaus  das  ganze  jüdische  Land,  und  die 
von  Jerusalem,  und  Hessen  sich  alle  von  ihm  taufen  im  Jordan,  und  be- 
kannten ihre  Sünden.  6.  Johannes  aber  war  bekleidet  mit  Kameels- 
Haaren,  und  mit  einem  ledernen  Gürtel  um  seine  Lenden,  und  asa  Heu- 
schrecken und  wilden  Honig;  7.  Und  predigte  und  sprach:  Es  kommt 
einer  nach  mir,  der  ist  stärker,  denn  ich,  dem  ich  nicht  genugsam  bin, 
dass  ich  mich  vor  ihm  bücke,  und  die  Riemen  seiner  Schuhe  auflöse. 
8.  Ich  taufe  euch  mit  Wasser;  aber  Er  wird  euch  mit  dem  heiligen 
Geist  taufen.  9.  Und  es  begab  sich  zu  derselbigen  Zeit,  dass  Jesus  aus 
Galiläa  von  Nazareth  kam,  und  Hess  sich  taufen  von  Johanne  im  Jordan. 

10.  Und  alsobald  stieg  er  aus  dem  Wasser,  und  sähe,  dass  sich  der  Him- 
mel aufthat,  und  den  Geist,  gleichwie  eine  Taube,  herab  kommen  auf  ihn. 

11.  Und  da  geschah  eine  Stimme  vom   Himmel:    Du  bist    mein   lieber 
Sohn,  an  dem  ich  WohlgeAiIlen  habe. 
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Begeisterung  trinkend  und  badend;  im  Hintergrunde  die  Gebirge 
westlich  vom  Todten  Meer,  vor  allem  das  Vorgebirge  Ris  el-Fesohcha. 
Tarfabäume  und  Weiden  fassen  das  Ufer  ein.  —  Auch  ein  sudlicher 
Weg  kann  von  Jericho  aus  nach  dem  Badeplatze  (der  Lateiner)  ein- 
geschlagen werden.  Derselbe  führt  SW.  zuerst  nach  Umm  Qheifer^ 
1/4  St.  1  Stunde  weiter  gegen  SW.  liegt  die  Quelle  'Ain  Hadjla 
mit  lauem  Wasser;  10  Min.  WSW.  davon  die  Ruine  Kasr  el- 
Hadjla.  Die  Ortslage  entspricht  sicher  dem  antiken  Beih  Hagla, 
das  als  Grenzort  zwischen  Juda  und  Benjamin  genannt  wird  (Josua 
15,  6).  Dass  die  Ruine  einem  ehemaligen  Kloster  angehört,  ist  noch 
aus  den  Mauern  und  den  Malereien  zu  erkennen ;  auch  nennen  die 
Eingeborenen  das  Gebäude  Dir  Mär  Yuhanna  Hadjla^  Johannes- 
kloster. 

Ein  Abstecher  nach  der  Ausmündung  des  Jordan  in  das  Todte 
Meer  bietet  wenig  Interesse.  Der  Punkt  ist  von  der  Badeetelle 
1^/2  Stunde  entfernt.  Der  Fluss  verlauft  in  zwei  Armen  ins  Meer 
und  zwar  ganz  flach ,  sodass  das  Salzwasser  sich  mit  dem  Fluss- 
wasser  schon  weit  oben  mischt.  Fische ,  die  in  das  Wasser  des 
Todten  Meeres  gerathen,  sterben  und  treiben  dann  an  den  Strand. 
Die  Ufer  des  Jordan  sind  auch  auf  dieser  untersten  Strecke  be- 
wachsen ;  das  höhere  Ufer  aber  bildet  mergelige,  nackte,  in  groteske 
Formen  zerrissene  Erdwände,  zu  nahe  an  deren  Rand  zu  treten  we- 
gen des  Einstürzens  nicht  rathsam  ist ;  man  findet  in  dem  Mergel 
öfters  Salzkrusten  und  Schwefelknollen.  Das  nördlichste  Thal,  das 
von  O.  in  das  Todte  Meer  fällt,  heisst  Wädi  es-'Suwime,  Der  franz. 
Akademiker  de  Saulcy  hat  diesen  Namen  mit  dem  alten  Beth  Je- 
8imoth,  der  alten  amoritischen,  später  rubenitischen  Stadt  (4  Mose 
33,  49;  Josua  12,  3;  13,  20;  Ezech.  25,  9),  zusammengestellt. 

Der  gerade  Weg  nach  dem  Todten  Meer  und  Mar  Säba  führt  von 
der  Badestelle  erst  eine  Strecke  weit  den  Fluss  entlang  durch 
die  Büsche,  dann  aber  vom  Ufer  ab  durch  das  offene  baumlose  Feld. 
Auf  dem  mit  Salz-  und  Gypsschichten  überzogenen  Mergelboden 
wächst  geradezu  gar  nichts.  Die  leere  trostlose  Ebene  setzt  sich 
fort,  bis  man  nach  Verlauf  von  25  Min.  das  obere  Flussthal  wieder 
erreicht.  Die  Aussicht  über  die  Ebene  ist  übrigens  herrlich,  zumal 
auch  nach  den  blauen  Berghängen  zu  beiden  Seiten  des  See's  hin, 
mit  dem  tiefen  Thaleinsehnitt  'des  Zer^a  Ma'tn  links  im  Süden ;  lei- 
der wird  sie  gegen  die  Mitte  des  Tages  gewöhnlich  durch  einen 
Dunstschleier  getrübt.  Nach  40  Min.  (SW.")  erreicht  man  das  Ufer 
des  Todten  Meeres  gegenüber  einer  kleinen  Insel,  die  bei  niedrigem 
Wasserstande  mit  dem  Festland  verbunden  ist. 

Das  Todte  Meer  heisst  im  hebräischen  Alterthum  Salzmeer,  bei 
den  Propheten  auch  das  östliche  Meer.  Später  nannte  man  es 
Asphaltsee  und  bereits  bei  griechischen  Schriftstelleni  „Todtes 
Meer^'.  Auch  die  Araber  nennen  es  so,  doch  gewöhnlicher  Bahr 
Lüt ,  Lot-See ,  denn  die  Erzählung  von  Lot  hat  Mohammed  in  den 
Koran  aufgenommen.    Die  früheren  Berichte  über  das  Todte  Meer 
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beruhen  theilweise  auf  Uebertreibungen ;  desshalb  war  es  der  Expe- 
dition ,  welche  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  (1848)  dorthin  sandte ,  vorbehalten ,  manche  Zweifel 
zu  losen  und  manche  nun  für  immer  sichere  Resultate  zu  gewinnen 
(vgl.  Bericht  über  die  Expedition  der  vereinigten  Staaten  nach  dem 
Jordan  und  dem  todten  Meere  von  W.  F.  Lynch;  deutsch  bearb. 
von  W.  Meissner,  Leipzig  1850). 

Das  Todte  Meer  ist  10  deutsche  Meilen  lang  (also  wie  der 
Genfer  See);  die  grosste  Breite  S.  vom  Wädi  M6djib  beträgt  2^/^ 
Meilen ;  bei  der  Halbinsel  ist  die  Meerenge  ^/g  Meilen  breit ;  gegen 
N.  verengert  sich  der  See  erst  bei  R&s  Mersed  zu  1^/4  Meli.,  dann 
bei  Ras  el-Feschcha  zu  IV2  Meil.  Breite.  Im  Osten  und  Westen  ist 
das  Meer  von  steilen  Bergen  umgeben,  sodass  öfters  nur  ein  schma- 
ler ,  bisweilen  gar  kein  Uferrand  daneben  bleibt.  Die  flache  Süd- 
bucht des  Sees,  zu  welcher  jedoch  der  Blick  von  N.  nicht  hinab- 
reioht,  wird  durch  eine  niedrige  Halbinsel  (arab.  el^lisdn  =s.  Zunge, 
vgl.  Jos.  15,  2)  abgegrenzt.  Am  SW.-Ende  des  See's  liegt  ein 
Salzberg  (S.  179). 

Erst  im  Jahre  1837  begann  man  zu  ahnen,  dass  dieser  See  unter 
dem  Niveau  der  Meeresfiäche  liege ;  in  neuerer  Zeit  hat  man  durch 
genauere  Messungen  folgendes  Resultat  gefunden : 

Einsenkung  des  Todten  Meeres  unter  dem  Mittelmeer    394m 

Grosste  Tiefe  des  Todten  Meeres 399m 

Jerusalem  über  dem  Mittelmeer 760m 

Jerusalem  über  dem  Todten  Meere 1154m 

Die  amerikanische  Expedition  hatte  mit  vieler  Mühe  zwei  Metall- 
boote über  'Akka  nach  Tiberias  transportirt  und  war  von  dort  aus 
den  Jordan  hinabgefahren.  Auf  dem  Todten  Meere  brachte  sie 
22  Tage  zu,  indem  sie  Kreuz-  und  Querfahrten  machte  und  überall 
das  Senkblei  auswarf.  Als  Durchschnittstiefe  fand  man  180  Faden 
a=  329m,  in  der  Südbucht  nirgends  mehr  als  3,en))  zwischen  ^n 
Ter&be  (W.)  und  der  Mündung  des  Zer^a  Ma'in  (0.)  aber  als 
grosste  Tiefe  218  Faden  oder  399m ;  also  beträgt  die  Gesammttiefe 
dieser  nur  bis  zu  394m  unter  der  Meeresfläche  von  dem  Salzsee  aus- 
gefüllten Erdspalte  793m.  Uebrigens  ändert  sich  das  Niveau  je 
nach  den  Jahreszeiten,  was  an  den  angeschwemmten  Holzstücken, 
die ,  mit  Salz  überzogen,  an  manchen  Stellen  des  Ufers  liegen,  er- 
sichtlich ist.  Der  See  ist  von  jeher  das  Becken  gewesen,  in  welchem 
sich  die  Gewässer  des  Jordans  und  der  umliegenden  Berge  gestaut 
haben;  er  ist  einer  der  ältesten  Seen  der  Erde.  Am  Ende  der 
Tertiärperiode  stand  das  Wasser  bedeutend  höher,  als  heute ;  Abla- 
gerungen von  Mergel  finden  sich  längs  der  Gebirge  bis  zur  Höhe 
von  106m  über  dem  jetzigen  Niveau  und  höher.  Der  Wasserzufluss 
war  früher  grösser ;  man  beobachte,  wie  tief  die  Bäche  die  Schluch- 
ten im  0.  und  W.  des  See's  ausgewaschen  haben.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  trotz  des  immerhin  noch  starken  Zuflusses  das  Niveau  des 
Meeres  sich  langsam  senkt.   Mau  hat  berechnet,  dass  der  Jordan  täg^ 
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lioh  6  Millionen  Tonnen  Wasser  in  das  Todte  Meer  ergiesst ;  diese 
ungeheure  Quantität  muss  also  täglich  yerdampfen ,  da  ein  Abfluss 
bei  der  tiefen  Lage  des  See's  undenkbar  ist.     In  der  That  kann  die 
heisse  trockene  Luft  dieser  in  ihrer  Art  einzigen  Senkung  unge- 
heure Mengen  Wasserdampf  aufnehmen.  Die  Folge  der  starken  Ver- 
dunstung ist  die  Sättigung  der  zurückbleibenden  Wassermasse  mit 
mineralischen  Stoffen,  die  ausserdem  noch  in  Menge  aus  den  salz- 
haltigen Mergelsohichten  an  den  Ufern  ausgelaugt  werden.   Die  spe- 
ciflsche  Schwere  des  Wassers  ist  nicht  an  allen  Stellen  gleich ,  sie 
schwankt  zwischen  l?02t~l72S6  (i™  Durchschnitt  l^ioe) ;  in  der  Nähe 
der  Jordanmündung  und  in  der  Verlängerung  der  Linie ,  in  welcher 
sich  der  Jordan  in  den  See  ergiesst ,  ist  das  Wasser  leichter ,  in  der 
Tiefe  des  Meeres  schwerer,  d.  h.  mehr  mit  mineralischen  Stoffen 
versetzt.    Ein  frisches  El  schwimmt  darin,  indem  es  mit  einem 
Drittel  seines  Volumens  hervorragt.    Der  menschliche  Körper  kann 
nur  mit  Mühe  tauchen  und  sich  ohne  Bewegung  über  dem  Wasser 
halten ;  doch  ist  das  Schwimmen  unangenehm ,  weil  die  Extremi- 
täten des  Körpers ,  vor  allem  die  Füsse  von  dem  Wasser  leicht  in 
die  Höhe  gehoben  werden.    Einige  Leute  haben  nach  dem  Bade  ein 
Jucken  am  Körper  verspürt;  es  ist  fraglich,  ob  dies  nicht  daher 
kommt«  dass  der  Badende  gewöhnlich  seinen  Körper  den  breimenden 
Sonnenstrahlen  zu  lange  aussetzt.    Uebrigens  behält  die  Haut  nach 
dem  Bade  ein  öliges  Gefühl,  und  wer  baden  will,  wird  vielleicht  vor- 
ziehen ,  nachher  im  Jordan  ein  zweites  Bad  zu  nehmen  (respective 
die  Reise  in  umgekehrter  Richtung  zu  machen) ;  aber  durchaus  nö- 
thig  ist  diese  zweite  Abwaschung  keineswegs.  —  Es  scheint ,  dass 
man  von  dem  Wasser  früher  ärztlichen  Gebrauch  gemacht  hat. 

Im  Durchschnitt  enthält  das  Wasser  25  o/q  feste  Bestandtheile, 
wovon  ungefähr  die  Hälfte  Kochsalz  (Chlomatrium)  ist.  Das  gleich- 
falls in  Menge  aufgelöste  Ghlormagnesium  gibt  dem  Wasser  den 
ekelhaft  bittern  Geschmack ;  das  Ghlorcaloium  bewirkt,  dass  es  sich 
ölig  und  schlüpfrig  anfühlt.  Ausserdem  enthält  es  eine  Reihe  von 
anderen  Stoffen  in  geringeren  Mengen ;  sein  Siedepunkt  ist  bei  lOÖ*^. 
Das  Salz  des  Todten  Meeres  und  der  benachbarten  Mergelschichten 
wird  (wie  von  Jeher)  ausgebeutet  und  nach  Jerusalem  gebracht; 
man  hält  es  sogar  für  besonders  kräftig.  Asphalt  (Judenpech)  soll 
in  Massen  auf  dem  Grunde  des  See's  sitzen ;  gewöhnlich  ist  keiner 
sichtbar  und  nur  durch  Erdbeben  oder  Stürme  werden  Stücke  in 
der  Tiefe  losgelöst  und  auf  die  Oberfläche  gebracht.  Nach  An- 
deren stammt  indessen  der  Asphalt  von  einer  Breccie  (aus  kalkigen 
Steinen  mit  Erdpech  als  Bindemittel) ,  die  sich  am  Westufer  des 
See's  findet  und  von  hier  aus  in  die  Tiefe  gelangt;  sind  die  Stein« 
chen  herausgespült,  so  steigt  das  leichte  Harz  aus  der  Fluth 
empor.  Der  Asphalt  des  Todten  Meeres  war  schon  im  Alterthum 
vor  anderen  Sorten  geschätzt. 

Es  ist  nun  durchaus  festgestellt ,  dass  im  Wasser  des  Todten 
Meeres  keine  lebenden  Wesen  vorkommen;  keine  Muschel,  keine 
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Koralle  ist  darin  gefunden  worden,  und  selbst  Meerflsche  sterben  iu 
kürzester  Frist,  wenn  man  sie  in  dieses  laugenartige  Wasser  bringt. 
Die  Behauptung  jedoch,  dass  kein  lebendes  Wesen  am  Ufer  des  See^s 
existiren  und  kein  Vogel  darüber  hinfliegen  könne,  ist  eine  Fabel. 
Allerdings  ist  die  Fauna  nicht  reich ,  was  jedoch  eher  dem  Mangel 
an  süssem  Wasser  und  der  dadurch  bedingten  Pfianzenarmuth  zu- 
zuschreiben ist ;  wo  Wasser  sich  findet,  entwickelt  sich  eine  üppige 
tropische  Vegetation  (vgl.  Engeddi,  S.  175).  Die  Ufer  des  See's 
wurden  früher  bewohnt  (namentlich  von  Einsiedlern),  wie  aus 
Ruinen  hervorgeht.  Während  man  jetzt  nie  mehr  ein  Schiff  er- 
blickt ,  wurde  noch  zu  Josephus'  Zeit  der  See  befahren ;  ebenso  ge- 
schah dies  im  Mittelalter  und  noch  später.  Wenn  ein  Sturm  durch 
den  Felsenkessel  dahinbraust,  so  schlagen  (nach  Lynch)  die  Wellen 
wie  Hammerschläge  an  die  Bootwände;  aber  die  Schwere  des 
Wassers  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Wogen  sich  in  kurzer  Zeit  be- 
ruhigen, nachdem  der  Wind  aufgehört  hat. 

Die  Aussicht  auf  Berge  und  See  ist  übrigens  bei  hellem  Wetter 
herrlich;  das  Vorgebirge  r.  heisstRäs  el-Feschcha;  weiter  südlich  Ras 
Mersed,  hinter  welchem  Engeddi  liegt;  1.  sieht  man  in  einiger  Ent- 
fernung die  Schlucht  des  Zerka  Ma'in ,  die  von  den  1060m  hohen 
Gebirgsrücken  herabkommt.  Selten  indess  sieht  man  die  Gebirge 
des  Todten  Meeres  klar ,  meist  liegt  ein  nebliger  Schleier  darauf 
(vgl.  S.  157);  aber  von  weitem,  namentlich  von  oben  gesehen, 
scheint  es  als  ob  die  Luft  ganz  rein  wäre ;  das  Wasser  hat  dann  eine 
tiefblaue  Farbe.  In  der  Nähe  spielt  es  oft  mehr  ins  Grünliche ;  wenn 
man  in  den  See  hinein  blickt,  so  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  man 
durch  Oel  hindurchsähe. 

Man  vernachlässige  keinesfalls,  von  Jericho  oder  vom  Jordan  aus 
eine  genügende  Quantität  süssen  Wassers  mitzunehmen ;  solches  ist 
auf  dieser  ganzen  Route  nirgends  zu  finden.  Von  dem  ausgewor- 
fenen Holz  sind  am  Ufer  des  See's  einige  Gestelle  gebaut,  über 
welche  man  zum  Schutz  gegen  Hitze  und  Blendung  Teppiche  breiten 

kann. 

Von  Jericho  nach  'Ain  Fesckclia  and  Engeddi  (10-12  St.). 
Bei  'Ain  Feschcha  ist  nichts  zu  sehen,  der  Weg  bis  dahin  eben  und  gnt.  Von 
'Ain  Feschcha  bis  Engeddi  mühsamer,  wasserloser  Weg,  doch  nicht  ohne 
Interesse  and  lohnend,  wenn  man  über  Hebron  nach  Jerusalem  zurück- 
kehren will.  Man  lernt  dabei  die  Ufer  des  Todten  Meeres  und  die  von 
tiefen  Schluchten  zerrissene  Judäische  Wüste  näher  kennen.  Beduinen- 
beglcitung  (vgl.  S.  174)  ist  erforderlich.,  ebenso  natürlich  Proviant. 

Von  Jericho  reitet  man  auf  der  Westseite  der  breiten  spärlich  be- 
wachsenen Thalsohle  südwärta;  hin  and  wieder  aieht  man  flüchtige  Ga- 
zellen. Vom  Beginn  des  Todten  Meeres  verengt  sich  die  Ebene  mehr 
und  mehr.  Eine  gute  halbe  Stunde,  bevor  man  nach  'Ain  Feschcha  ge- 
langt, kommt  man  nach  den  Ruinen  von  CHsrnrän  (was  mit  Gomorrha 
nichts  zu  thun  hat) ;  man  trifft  hier  sehr  viele  alte  Gräber.  Schliess- 
lich endet  die  Ebene  in  einem  spitzen  Winkel  bei  'Äin  Fes<^eha,  einer 
reichhaltigen  Quelle,  die  von  hohen  Rohrgebüschen  umwachsen,  nahe 
beim  Ufer  des  Meeres  hervorsprudelt*,  das  Wasser  ist  klar,  aber  et- 
was warm,  brackig  und  schwefelig,  welche  Eigenschaften  durch  Ein- 
füllung  in  poröse  Krüge  und  Beimischung  von  etwas  Wein  schnell  be- 
seitigt werden  (für  die  Tour   nach  Engeddi  nehme  man  von  hier  Wasser 
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mit).    Einige  kaum  bemerkbare  Baineii  liepn  bei  der  Quelle.    Das  Vor- 
gebirge Rds  el-Feschcha,  welches  sich  hier  weit  in  das  Meer  hinein  erstreckt, 
ist  nur  für  geübte  Kletterer  zu  passiren.    Wir  müssen   daher  mit  unsern 
Pferden  rechts  dem  steinigen,  steilen  Zickxackweg  folgen  und   oben  auf 
nicht  minder  unangenehmem,  bergauf  bergab  führenden  Pfad  einen  grossen 
Winkel  nach  Westen  machen  (einen  Umweg  von  gut  2>f«  St.),  um  jenseit 
des  Vorgebirges  am  südl.  Abhang  des  Wddi  en-När  (des  untern  Kidronthals) 
hinab  die  Ufer   des  Todten  Meeres  wieder  zu  erreichen.    Der  Weg  ist 
sehr  schlecht,  doch  wegen  des  Ueberblicks  über  das  Nordende  des  Todten 
Meeres  und  den  untern  Theil   des  Jordanthals  nicht  ohne  Interesse.    Im 
S.  ragt  das  felsige  Vorgebirge  Mersed  (s.  unten)  in   das  Meer  hinein;  die 
hohen  Berge  im  O.   mit  ihren   tiefen  Thaleinschnitten  geben  dem  Bilde 
den  schönsten  Rahmen.    Die  Strahlen  der  Sonne  haben  hier  eine  bedeu- 
tende Intensität.    Sobald  man  sich  wieder  dem  See  nähert,  macht  sich 
die   Ausdunstung   einiger   dort   befindlicher  Schwefelquellen    in  unange- 
nehmer Weise  fühlbar;  der  feine    aber  durchdringende  Schwefelgeruch 
verfolgt  uns   bis   nahezu  nach   Engeddi.     Den   Stinkstein  (S.  21)   findet 
man  hier  häufig.  Bis  etwas  über  das  Wddi  el-Basdae  (ca.  2  St.)  hinaus  bleibt 
nun  der  Weg,  der  an  verschiedenen  Thalmtindungen ,  Wddi  el-Ohuw^r,  et- 
Ta*dmire^  ed-DiredJe  vorbeiführt,  leidlich,  wird  aber  dann,  um  das  (1  St.) 
Bdt  Mersed  herum,  für  Menschen  und  Pferde  wieder  recht  beschwerlich; 
oft  glaubt  man  kaum,  das  Vorgebirge  passiren  zu  können.    Engeddi  (S.  175j 
erreicht  man,   zuletzt   nochmals  ansteigend,  in  l'js  Stunde.    Nach  Masada 
8.  S.  175;  nach  Hebron  s.  8.  174. 

Ein  zweiter  Weg  nach  Engeddi  führt  von  der  Höhe  des  Bas  el-Feschcha, 
bevor  man  zu  der  oben  erw.  Schlucht  des  W&di  en-När  gelangt,  oben  auf 
den  Bergkämmen,  über  Schluchten  etc.  hin;  derselbe  dürfte  zwar  noch 
schlimmer  sein  als  der  erste,  doch  ist  die  Aussicht  natürlich  schöner. 

Der  Uebergang  über  die  Thäler,  besonders  das  Wddi  el-OhutoSr  (s.  oben), 
ist  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  Abgründe  nöthigcn 
öfters  zu  bedeutenden  Umwegen.  Nach  15  Min.  gelangt  man  wieder  zu 
einem  Thal;  nach  40  Min.  zum  Rds  Nekb  et-Terdbe  (einem  schroffen  Fels- 
vorsprung über  der  Quelle  gl.  N.),  woselbst  man  eine  grossartige  ungehin- 
derte Aussicht  über  das  Todte  Meer  und  dessen  Umgebung  geniesst.  Im 
SO.  ragt  Kerak  hervor,  im  NO.  ist  die  Landmarke  der  hohe  Djebel  'Oscha 
(6.230).  Nach  40  Min.  kommt  man  zu  dem  Punkte,  wo  1.  ein  schlechter  Weg 
nach  ^Ain  Terdbe  hinunterführt;  nach  weiteren  15  Min.  nahe  an  den  Zusam- 
menfluss  des  Wddi  et-Ta*dmire  mit  dem  W.  Deredje  (1.  unten).  Nach 20 Min. 
erreicht  man  das  Wädi  et-Ta'ämire  (es  kommt  von  Bethlehem)  ,  in  35  Min. 
das  Wddi  ed-D^edJe^  den  untern  Lauf  des  W&di  Ghardtün.  Die  fast  senk- 
rechten Wände  der  beiden  Thäler  erschweren  den  Durchgang  sehr ;  in  20  Min. 
erreicht  man  die  jenseitige  Höhe.  Nach  40  Min.  schneidet  man  das  Wddi  el- 
Basdse,  das  von  Tekü'a  kommt  (S.  140),  und  steigt  nun  in  die  Höhe.  Nach 
40  Min.  kommt  man  zu  der  ausgedehnten  Hochebene  Hcudse,  einer  von 
kleinen  Trockenrinnen  durchsetzten  Fläche ,  die  nur  an  'einzelnen  Stellen 
mit  etwas  Gestrüpp  bewachsen  ist;  öfters  lagern  hier  Baschäidebeduinen. 
Nach  40  Min.  überschreitet  man  das  kleine  Wddi  8ehek(f\  1.  der  Djebel 
ßeheJeif^  von  dem  das  Rfts  Mersed  (e.  oben)  ins  Meer  vorspringt.  Nach 
1  St'  10  Min.  setzen  wir  über  das  Wddi  JSud^r.,  eine  kleine  Trocken- 
rinne. Nach  20  Min.  eelangen  wir  endlich  an  den  Scheidepunkt  des  Jeru- 
salemer Weges  (S.  IM)  und  nach  30  Min.  auf  die  Höhe  von  Engeddi 
(S.  175). 

Der  Weg  von  NW. -Ende  des  Todten  Meeres  nach  Mti  Saba 
folgt  zaerst  einige  Zeit  dem  Ufer  des  See's ;  die  Hitze  ist  hier  um 
Mittag  sengend.  Nach  18  Min.  lässt  man  eine  Quelle  CAin  el-Dje- 
luxijyir)  1.  liegen ;  sie  enthält  brackiges  Wasser ,  das  nur  zur  Noth 
trinkbar  ist.  Dann  trennt  man  sich  vom  See  und  steigt  das  -vom 
Wasser  tief  ausgewühlte  Wädi  ed'Dabr  hinauf;  dasselbe  ist  theil- 
weise  mit  Gestrüpp  bedeckt  und  soll  reich  an  Wild  sein  (Reb- 
hühner, Wildtauben,  Hasen  etc.).     Nach  35  Min.  hat  man  eine 
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schöne  Aussicht  über  das  Jordanthal  und  das  TodteMeer ;  dann  reitet 
man  1.  eine  tiefe  Schlucht  entlang  aufwärts  und  gelangt  immer 
wieder  zu  Aussichtspunkten.  Bald  darauf  erblickt  man  rechts  den 
Pass  Nekb  Wädi  Müsa ;  nach  35  Min.  kommt  man  in  das  Wädi  el~ 
Kenticra ;  NW.  auf  dem  Berge  erblickt  man  den  im  13.  Jahrh.  zu- 
erst erwähnten  muslimischen  Wallfahrtsort  Nehi  Müsa  (Grab  des 
Moses).  Die  Nachrichten  über  den  Tod  Mosers  im  Osl^jordanland 
sind  freilich  so  gut  verbürgt,  dass  Niemand  es  der  Mühe  werth 
halten  wird ,  diesen  Ort  zu  besuchen ;  alljährlich  (an  einem  Tage 
des  April  zwischen  1-2  Uhr  Mittags)  findet  eine  grosse  Pilgerfahrt 
der  Muslimen  dorthin  statt ,  an  der  eine  Menge  fanatisirter  Der- 
wische ,  die  den  ganzen  Morgen  schon  halbnackt  mit  ihren  Fahnen 
und  ihrem  „lailäha  ill-all&V  durch  die  Strassen  Jerusalems  ziehen, 
Theil  nimmt. 

Wir  reiten  im  Thale  weiter.  Nach  40  Min.  haben  wir  den  Djebel 
DJamüm  r.   und  erreichen  nun  die   Hochebene  Bkta,    die  sich 
gegen  SSW.  hinaufzieht.     Diese  Ebene  ist  im  Frühling  mit  Weide 
bedeckt  und   von  Beduinen  des   Stammes  Htem  besucht.      Nach 
42  Min.  kreuzt  man  das  Wädi  Cherabiye,  das  wie  alle  diese  Thäler 
gegen  O.  hinunterläuft.    In  dem  Wädi  Bkta  unten  1.  gewahrt  man 
Beduinenlager;  der  Blick  auf  das  Todte  Meer  tief  unterhalb  derVor- 
berge  ist  grossartig  schon.   1/2  Stunde  weiter  ein  Reservoir  mit  Regen- 
Wasser  Namens  Vmm  eUfiks.      Nach  20  Min.  findet  man   Stein- 
haufen am  Wege,  um  die  Reisenden  zu  benachrichtigen,  dass  sie 
hier  nahe  an  Nebi  Müsa  sind  (s.  oben).    Bald  darauf  (nach  35  Min.) 
muss  man  der  Aussicht  auf  das  Todte  Meer  entsagen  und  auf  schlech- 
tem Wege  in  das  Wädi  en-Ndr ,  das  Kidronthal,  hinunter  steigen, 
dessen  Sohle  man  nach  28  Min.  erreicht.     Hier  umgibt  uns  eine 
kahle  Wildniss.    Der  Weg  führt  vom  Kidronthal  über  Stufen  hinauf; 
in  20  Min.  erreichen  wir  die  Höhe  bei  einem  Wachtthurm  und  er- 
blicken unser  Ziel ,  das  Kloster  HAr  8&ba »  vor  uns.     Man  muss 
tüchtig  an  die  kleine  fest  verriegelte  Thür  klopfen ,  um  Gehör  zu 
finden  und  seinen  Brief  abgeben  zu  können.     Nach  Sonnenunter- 
gang wird  Niemand ,  trotz  des  Briefes ,  mehr  eingelassen.     Frauen 
werden  nicht  in  das  Klostergebäude  eingelassen ,  sondern  müssen 
in  dem  ausserhalb  stehenden  Thurme  übernachten.     Ein  zweiter 
Thurm  steht  über  der  Pforte ;  von  der  Höhe  desselben  aus  reicht 
der  Blick  des  Thorwächters  weit  über  die  Berge  und  Thäler ,  um 
zu  erspähen,  ob  dem  Kloster  von  irgend  welcher  Seite  Gefahr  droht. 

Im  Innern  des  Klosters  steigt  man  auf  einigen  50  Stufen  zu  einer 
zweiten  Thüre  hinunter ;  dann  führt  eine  zweite  Treppe  in  einen  ge- 
pflasterten Hof  und  von  diesem  eine  dritte  zum  Gastzimmer  für 
Fremde ;  die  Diwans  enthalten  öfters  eine  bedenkliche  Zahl  hüpfen- 
der Insassen.  Die  Bewirthung  ist  mangelhaft,  doch  bekommt  man 
wenigstens  Brod  und  Wein ;  für  Fremde,  die  ihren  Dragoman  und 
Koch  mitbringen ,  sind  Küchen  bereit.  Nachtlager  für  3  Personen 
^0  fr. ,  ausserdem  dem  Diener  2  fr. ,  dem  Pförtner  Y2-I  ^r- 
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Wer  zufällig  eine  Mondnacht  im  Kloster  zubringt,  wird  den 
stärksten  Eindruck  von  der  schauerlichen  Einöde  davontragen. 
Man  trete  dann  auf  die  Terrasse  und  schaue  in  das  Thal  hinunter. 
Senkrecht  stürzt  der  Felsen  ab,  sodass  die  gewaltigsten  Strebe- 
mauern  gebaut  werden  mussten,  um  eine  enge  Fläche  für  den 
Klosterbau  zu  gewinnen.  Die  kahlen  Höhen  jenseit  des  Thaies  ent- 
halten «ine  Menge  ehemaliger  Einsiedlerwohnungen,  die  heute 
Schakalen  zum  Aufenthalt  dienen.  Der  Boden  der  ziemlich  engen 
Thalsohlucht  liegt  etwa  180m  unterhalb  des  Klosters,  ungefähr  in 
der  Höhe  des  Mittelmeer-Spiegels. 

OesehiehtUehei.  Im  5.  Jahrhundert  stiftete  der  heilige  Euthymius  hier 
eine  Laura  (Mönchsansiedelung).  Sein  Lieblingsschüler  Sabas  war  um 
439  in  Kappadocien  geboren;  kaum  8  Jahre  alt,  entsagte  er  dem  Besitz 
irdischer  Gäter  und  trat  in  ein  Kloster.  10  Jahre  später  ging  er  nach 
Jerusalem  und  liess  sich  dann  in  dieser  Einöde  bei  Euthymius  nieder.  Als 
der  Ruf  seiner  Heiligkeit  sich  verbreitete,  schlössen  sich  ihm  mehrere 
Anachoreten  an,  mit  denen  er  in  einer  von  ihm  gegründeten  Laura  nach 
der  Regel  des  heil.  Basilius  lebte.  Im  Jahre  484  weihte  ihn  der  Bischof 
von  Jerusalem,  Sallustius,  cum  Priester  und  erhob  ihn  cum  Abt  des  nach 
ihm  genannten  Ordens  der  Sabaiten.  Er  starb  531  oder  632,  nachdem  er 
in  den  theologischen  Streitigkeiten  gegen  die  Monophysiten  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  und  auch  anderwärts  Mönchscolonien  angelegt  hatte.  Im 
Jahre  614  wurde  das  Kloster  von  den  persischen  Schaaren  des  Chosroes 
geplündert  und  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  zogen  die  Reich- 
thümer  desselben  wiederholt  Verheerungen  herbei  (796  und  842),  wess- 
halb  man  das  Kloster  wie  eine  Festung  aufbauen  musste.  Die  letzten 
Plünderungen  fanden  in  den  Jahren  18£u  und  1834  statt.  Im  Jahre  1840 
wurde  das  Kloster  von  den  Russen  hergestellt  und  vergrössert.  —  Zur 
Osterzeit  kommen  viele  Pilger  über  Här  Säba  vom  Jordan  her. 

Ein  Gang  durch  das  Kloster  wird  unter  Führung  eines  Mönches 
oder  dienstthuenden  Bruders  gemacht.  Das  Kloster  besteht  aus 
einer  Menge  neben  und  über  einander  liegender  Terrassen.  Wo  nur 
ein  Plätzchen  dazu  übrig  war,  haben  die  Mönche  Ihre  Gärtchen  an- 
gelegt; die  Sonnenstrahlen  prallen  hier  heiss  auf  die  Felsen,  daher 
die  Feigen  hier  viel  früher  reifen ,  als  in  Jerusalem.  In  der  Mitte 
des  gepflasterten  Hofes  steht  ein  Kuppelgebäude ,  innen  mehr  reich 
als  geschmackvoll  verziert,  mit  dem  leeren  Grab  des  heil.  Sabas. 
Dies  ist  das  Haupthelligthum  für  die  Pilger ;  die  Ueberreste  des 
Heiligen  sind  nach  Venedig  gebracht  worden.  NW.  hinter  dieser 
freistehenden  Kapelle  befindet  sich  die  Kirche  des  heil.  Nicolaus, 
zum  grössten  Theil  eine  Felshöhle,  die  vielleicht  ursprünglich  Ere- 
mitenwohnung war.  Hier  zeigt  man  hinter  einem  Gitter  die  Schädel 
der  unter  Chosroes  getödteten  Märtyrer.  Die  basilikenartige  Kloster- 
kirche im  0.  bietet  wenig  Interessantes.  Einige  alte  Bilder  auf 
Goldgrund  sind  noch  vorhanden ;  andere  sind  von  den  Russen  gegen 
neuere  umgetauscht  worden.  Man  zeigt  femer  das  Grab  des  Johannes 
Damaseenus ,  auch  Chrysorrhoas  genannt.  Die  Bedeutung  dieses 
Mannes,  der  im  8.  Jahrhundert  schrieb,  besteht  darin,  dass  er,  ohne 
gerade  durch  wissenschaftliches  Genie  hervorzuragen ,  als  einer  der 
letzten  namhafteren  Theologen  der  alten  griechischen  Kirche  deren 
dogmatische  Entwickelung  abschloss.  —  Hinter  dieser  Kirche  dehnen 
sich   die  Räume  für  die  Pilger  aus  und   die  Zellen  der  Mönche. 

11* 
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Letzteie  führen  niM>h  ihien  Ordensregeln  ein  strenges  Leben,  indem 
sie  fast  nur  Gemüse  geniessen  und  viel  fast^i.  Sie  ziehen  die  Vögel 
der  Umgebung  an  und  füttern  sie ,  sodass  sie  ihnen  aus  der  Hand 
fressen.  Sie  überladen  sich  keineswegs  mit  Wissenschaft,  und 
verwehren  auch  dem  Fremden  den  Einblick  in  ihre  BibUothek,  in 
welcher  Tischendorf  schöne  Handschriften  entdeckt  hat.  Seinen 
Unterhalt  bestreitet  das  Kloster  aus  Geschenken  von  auswärts  und 
aus  dem  Ertrag  einiger  wenigen  Ländereien.  Es  sind  jetzt  65  Mönche 
hier  und  dazu  einige  Verrückte  in  Verpflegung.  In  einem  der 
Klostergärtchen  steht  ein  Palmbaum ,  den  der  heil.  Sabas  gepflanzt 
haben  soll.  Es  wird  behauptet ,  dass  er  kernlose  Datteln  trage.  — 
Die  Haupterinnerung  an  den  Heiligen  ist  seine  Grotte,  welche  ganz 
auf  der  Südseite  des  Klosters  gezeigt  wird ,  oberhalb  des  Fremden- 
zimmers. Durch  den  Felsen  hindurch  läuft  ein  Gang ,  der  bis  in 
eine  Höhle  reicht ;  ein  kleineres  anstossendes  Gemach  ist  die  sog. 
Höhle  des  Löwen ;  der  Heilige  fand  nämlich ,  als  er  einfit  in  seine 
Höhle  zurückkehrte ,  einen  Löwen  in  derselben ,  begann  aber  ohne 
Furcht  seine  Gebete  herzusagen  und  schlief  hierauf  ein.  Zweimal 
zerrte  ihn  der  Löwe  aus  der  Hohle,  bis  der  Heilige  ihm  einen  Winkel 
anwies,  wo  er  wohnen  sollte ;  hierauf  lebten  die  Beiden  friedlich  mit 
einander. 

Von  Mab  Saba  nach  Jerusalem  (3^2  St.")  führt  der  Weg  das 
Kidronthal  aufwärts.  Man  lässt  das  Thal  anfanglich  rechter  Hand 
und  geht  nach  20  Min.  über  das  Bachbett.  In  den  Kalkfelsen 
findet  sich  viel  Feuerstein  in  bandförmigen  Schichten.  Nach  7  Min. 
schlägt  man  den  Weg  1.  ein.  Man  sieht  auf  der  Beute  zuweüen 
Niederlassungen  von  Beduinen.  Nach  weiteren  7  Min.  bemerkt 
man  1.  vom  Wege  (S.l  eine  in  den  Felsen  gehauene  Höhlung  mit 
schlechtem  Wasser.  Nach  50  Min.  verlässt  man  das  hier  nach  S. 
herumlaufende  Kidronthal  und  biegt  nach  W.  fortschreitend  in  das 
Wädi  el-Leben  (Milchthal)  ab,  obwohl  es  zuerst  etwas  nach  N. 
führt.  Nach  40  Min.  angestrengten  Steigens  erreicht  man  die 
Wasserscheide ,  wo  sich  eine  überraschende  Aussicht  auf  Jerusalem 
öffnet;  herwärts  liegt  Bet  Sal^ür  el-'Ati^a  (S.  113).  Im  SO.  sieht 
man  den  Frankenberg ,  SW.  das  Dorf  Sür  Bäher.  Westwärts  hinab 
gelangt  man  nach  35  Min.  wieder  ins  Kidronthal ;  links  liegt  B^t 
Sähür.  Nach  28  Min.  kommt  r.  das  Wddi  Kattun  vom  Oelberg 
herunter.    In  10  Min.  gelangt  man  zum  Hiobsbrunnen  (S.  113),  in 

15  Min.  zum  Yäfathor. 

Von  MärSäba  nach  Bethlehem  (2  St.  ÖO  Min.)  fahrt  ein  leidlich 
bequemer  Weg.  Erst  steigt  man  von  dem  oberen  Klosterthnrme  nordwärts 
den  Berg  hinauf.  Von  Zeit  bu  Zeit  hat  man  schöne  Rückblicke  auf  das 
Todte  Meer  und  die  öde  Bergwildniss  der  Umgebung.  Nach  25  Min.  ver- 
liert man  den  Thurm  des  Klosters  aus  den  Augen.  Im  Frühling  sind  alle 
diese  Höhen  voll  guter  Weide.  Weit  unten  im  Wadi  en-Nar  (8.  162) 
sieht  man  die  Hütton  der  Schutsleute  des  Klosters.  Nach  20  Min.  kommt 
r.  der  Oelberg  zum  Vorschein;  der  Weg,  welcher  hier  rechts  abgeht, 
führt  nach  einer  Klosterruine,  Der  ibn  ^Ob^d,  auch  Mär  Theodotiu$  (mit 
Ueberresten  von  zwei  Kirchen).  Nach  10  Min.  erreicht  man  die  Hohe  des 
Berges ,  woselbst  man  eine  schöne  Aussicht  hat ;  auch  der  Frankenberg 
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(8.  175)  wird  im  8.  sichtbar.  Hierauf  steigt  man  nach  4  Min.  hinunter 
in^s  Wddi  el-'Ardis  (Thal  der  Bräute).  Nach  10  Min.  ist  man  unten  im 
Thal.  Nach  15  Min. ,  während  welcher  man  wieder  etwas  hinauf  ge- 
stiegen ist,  gelangt  man  in  eine  kleine  Thalrinne,  auf  deren  1.  Seite 
man  wieder  in  die  Höhe  steigt.  Nach  17  Min.  hat  man  eine  Aussicht  in 
ein  grosses  Thalbecken;  gegenüber  kommt  Bethlehem  sum  Vorschein,  r. 
MärElyäs.  Nach  40  Min.  beginnen  die  Felder  und  Baumgärten  von  Beth- 
lehem ;  auch  das  Kloster  Mllr  Säba  hat  hier  Grundbesitz.  Die  überall  in 
den  Gärten  sichtbaren  Wachtthürme  stammen  aus  der  Zeit  Ibrfthim 
Pascha''s,  sind  aber  eine  bereits  den  alten  Juden  bekannte  Einrichtung. 
Nach  10  Min.  lassen  wir  das  Dorf  Bei  Sahür  (8.  139)  einige  hundert  Schritt 
I.  liegen,  ebenso  nach  6  Min.  einen  Weg  1.  und  langen  in  10  Min.  beim 
lateinischen  Kloster,  nach  2  Min.  auf  dem  Platz  vor  der  Marienkirche 
in  Bethlehem  an  (S.  132). 

8.  Von  Jerusalem  nach  dem  Kreozkloster,  'AinK&rim 

und  'Ain  el-Habis, 

21/2  St.   Vom  Tifathore  ans  schlägt  man  die  zweite  Strasse  1. 
zum  BiTket  Mämilla  und  Aussätzigenbause  (S.  120)  ein ;  man  lässt 
hleTanf  den  Weg  nach  'Ain  Y&lo  (S.  214)  1.  und  dann  die  Strasse 
nach  Ain  Kftrim  r..und  steigt  das  Thal  hinunter  in  20  Min.  zum 
Xrenikloiter,  arab.  Dir  el-Musallabe.     Diese  Strasse  ist  erst  in 
neuester  Zeit  von  den  Griechen  geebnet  und  das  Land  umher  von 
Steinen  gereinigt  und  bepflanzt  worden.     Das  Kloster  besteht  aus 
einem  grossen  unregelmässigen  Viereck  und  zieht  sich,  von  fenster- 
losen Mauern  umgeben,  gegen  S.  hinunter,  indem  es  die  Ostseite 
des  Thalbodens  einnimmt.    Es  gehört  den  orthodoxen  Griechen; 
der  Vorsteher  (Archimandrit)  Prof.  Photios  Alexandrides ,  Archl- 
diacon,  hat  in  Leipzig  studirt  und  spricht  Deutsch. 

Die  Stiftung  des  Klosters  wird  der  Kaiserin  Helena  zuge- 
schrieben ;  doch  ist  dies  nicht  näher  bezeugt.  Eine  andere  Ueber- 
lieferung  berichtet,  dass  die  Kirche  im  6.  Jahrh.  von  Mirlan,  einem 
der  drei  Könige,  die  über  dem  Innern  Portal  der  Kirche  dargestellt 
sind,  gestiftet  worden  sei.  Aus  dem  Umstände,  dass  die  Kreuz- 
fahrer 1099  das  Kloster  schon  vorfanden,  ist  zu  schliessen,  dass  seine 
Stiftung  in  der  That  in  die  vorislämische  Zeit  zurückreicht.  Das 
Kloster  gehörte  damals  den  Georgiern  und  wurde  noch  1644  von 
Leontatian,  einem  Könige  derselben,  renovirt.  Später  scheinen 
andere  Religionsgemeinschaften  das  Kloster  innegehabt  zu  haben, 
doch  nie  Lateiner.  Das  Kloster  hatte  viel  von  den  Arabern  zu  leiden ; 
mehr  als  einmal  wurde  es  geplündert  und  Mönche  ermordet,  wie 
anter  anderem  die  Spur  einer  grossen  Blutlache  Im  Schiff  der 
Kirche  zeigt.  In  neuerer  Zeit  ist  es  schön  hergestellt  worden,  doch 
sind  Mauern  zum  Schutze  der  Gartenanlagen  noch  nothwendig.  Man 
findet  auch  hier  das  bekannte  eisenbeschlagene  Pf  Örtchen ,  welches 
allen  Klöstern  des  Orients  aus  alter  Zeit  her  elgenthümlich  ist.  Die 
Gebäude  umfassen  verschiedene  weitläufige  und  unregelmässige 
Hofräume  und  sind  theilweise  nach  europäischem  Muster  eingerich- 
tet.   Das  Kloster  beherbergt  ein  grosses  Priesterseminar  mit  6  Pro- 
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fessoren  und  50-60  Schülera.  Ausser  in  den  Specialfachem  wird 
Unterricht  in  Griechisch,  Latein,  Französisch,  Arabisch  und  Mu- 
sik ertheilt.  Die  Bibliothek  enthält  eine  Anzahl  schöner  Werke, 
auch  Handschriften,  so  besonders  eine  Rolle  des  Ghrysostomus  mit 
ausgezeichneten  Miniaturen.  Die  Grundform  der  Klosterkirche 
scheint  die  Yermuthung  zu  bestätigen ,  dass  sie  aus  byzantinischer 
Zeit  stamme.  Sie  ist  dreischifflg ;  die  Kuppel  wird  von  vier  grossen 
Pfeilern  getragen  und  ist  mit  Fensterchen  versehen.  Die  Ctewölbe 
und  Bogen  laufen  spitz  zu.  Auch  die  theilweise  rohen  Gemälde  an 
den  Mauern  sind  vor  200  Jahren  wieder  übermalt  worden.  Der 
interessante  Mosaikschmuck  des  Bodens  dürfte  auf  ein  höheres  Alter 
Anspruch  haben.  Das  Hauptheiligthum  des  Klosters  liegt  hinter 
dem  Hochaltar :  eine  runde  Oeffnung ,  die  heute  in  Marmor  einge- 
fasst  ist ,  zeigt  hier  die  Stelle  an ,  wo  das  Holz  des  Kreuzes  Christi 
gewachsen  sein  soll ;  daher  rührt  auch  der  Name  des  Klosters  (eig. 
„Kloster  des  Kreuzortes'Q.  Die  Tradition  ist  wahrscheinlich  sehr 
alt,  wenn  man  auch  erst  um  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  von  ihr 
Kunde  erhalten  hat  und  die  Lateiner  sie  nie  völlig  anerkannt  ha- 
ben. Die  weiteren  Ausschmückungen  der  Tradition,  z.  B.  dass 
Adam  hier  begraben  liege  und  Lot  hier  gewohnt  habe,  seien  hier 
nur  erwähnt. 

Vom  Kloster  geht  man  wieder  3  Min.  zurück,  um  dann  den 
Weg  1.  nach  Ain  Karim  einzuschlagen.  Man  durchschneidet  das 
Thal  des  Kreuzklosters  und  gelangt  in  18  Min.  in  das  Wddi 
Medine;  dann  steigt  man  über  einen  Hügel  in  13  Min.  nach  dem 
Wddi  el'Bedawtye;  r.  liegt  Chirbet  Nahle\  auf  der  Höhe  (Djebel 
'Ali),  welche  man  ersteigt,  sieht  man  das  mittelländische  Meer,  den 
Oelberg  und  einen  Theil  von  Jerusalem.  Nach  22  Min.  kommt 
man  zu  den  Ruinen  von  BH  Esmir ;  r.  liegen  die  Ruinen  von  Dir 
Ydstn  und  weiterhin  auf  einem  Berge  Nebi  Schamvwil  (S.  19) ;  im 
NW.  jenseit  des  Thaies  eWAküd  auf  einem  Hügel.  In  15  Min.  steigt 
man  von  hier  nach  dem  Dorf  'Ain  K&rim  hinunter. 

Historisches.  'Ain  Kärim  entspricht  vielleicht  dem  alten  Karem  der 
Septuaginta  (Jos.  15,  60).  Eine  Tradition,  welche  zur  Ereuzfahrerzeit  auf- 
tritt, sieht  in  <Ain  Kärim  den  Ort  Juda  (Luc.  1,  39),  das  aber  vielmehr 
dem  heutigen  Yatä  bei  Hebron  (S.  178)  entspricht. 

Das  Dorf  'Ain  Kärim  liegt  in  sehr  schöner  fruchtbarer  C^gend 
am  östlichen  Hügel  oberhalb  des  weiten  Thalkessels ;  es  hat  unge- 
fähr 600  Einwohner,  wovon  100  Lateiner,  die  übrigen  aber  Mus- 
limen sind.  Alle  bebauen  das  Land,  sie  haben  namentlich  Oliven- 
und  Weinpflanzungen,  bewässert  von  der  etwas  S.  liegenden  Quelle 
'Ain  Kärim ,  die  schon  im  14.  Jahrh.  mit  Maria  in  Verbindung  ge- 
bracht und  Marienquelle  genannt  wurde.  £twa  4  Min.  W.  von 
dieser  Quelle  steht  eine  Kapelle,  die  im  Jahre  1860  aus  Trümmern 
von  Mauern  und  Gewölben  wieder  hergestellt  worden  ist ;  hier  soll 
das  Haus  oder  die  Sommerwohnung  des  Vaters  Johannes  des  Täufers, 
Zacharias ,  gestanden  und  also  Maria  die  Elisabeth  besucht  haben. 
In  der  Kapelle  beim  Eingang  zeigt  man  ein  Stück  des  Steines,  der 
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nachgab,  als  Elisabeth  aus  Fuicht  vor  Heiodes  den  Jobannes  ver- 
steckte. 

Im  0.  liegt  das  grosse  festungsäbnlicbe  lateinische  Johanne»" 
kloaUr,  in  welchem  auch  Gäste  aufgenommen  werden.  Es  ist  vor 
kurzer  Zeit  wieder  hergestellt  und  vergrössert  worden.  Die  Mönche 
und  Bruder  sind  meistens  Spanier.  Der  Klostergarten  mit  seinen  weit 
hervorragenden  Gypressen  liegt  innerhalb  der  festen  Ummauerung. 
Vom  Kloster  auf  drei  Seiten  eingefasst ,  schaut  die  Johanneskirche 
mit  ihrer  Kuppel  lieblich  hervor.  Nachdem  die  Kirche  früher  Jahr- 
hunderte hindurch  von  den  Arabern  als  Viehstall  benutzt  worden 
war,  erlangte  der  Marquis  de  Nointel,  Gesandter  Ludwigs  XIV. 
beim  Sultan,  dass  den  Franci scanern  das  Besitzrecht  wieder  zuge- 
sprochen wurde.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  gelang  es  den  un- 
verdrossenen Bemühungen  dieser  Männer,  sich  dort  festzusetzen, 
das  Kloster  neu  zu  bauen  und  die  Kirche  zu  reinigen  und  wieder- 
herzustellen, so  dass  sie  wegen  ihrer  Kuppel  und  ihres  Mosaikbodens 
zu  den  schönsten  neueren  Kirchen  Palästina's  gezählt  werden 
konnte.  Yermuthlich  reicht  der  ältere  Bau  nicht  über  die  Zeit  der 
Kreuzfahrer  hinaus,  da  wohl  erst  damals  die  Geburt  Johannes  des 
Täufers  hierher  verlegt  wurde.  Die  Kirche  ist  dreischifflg,  die 
hübsche  Kuppel  wird  von  vier  Pfeilern  getragen ;  den  Boden 
schmücken  noch  Mosaiken.  Der  Hochaltar  ist  dem  Vater  des  Täu- 
fers, Zacharias,  gewidmet,  die  südliche  Kapelle  dem  Besuche  Maria^s 
bei  Elisabeth.  Neben  der  Orgel  ist  ein  Bild ,  das  den  Johannes  in 
der  Wüste  vorstellt  und  von  Murillo  herrühren  soll;  1.  (N.)  vom 
Altar  führen  sieben  Stufen  in  eine  Krypta  zur  Geburtsstätte  Johannes 
des  Täufers;  fünf  hübsche  Basreliefs  aus  weissem  Marmor,  die 
den  Lebenslauf  des  Johannes  darstellen,  sind  in  die  schwarze 
Wand  eingelassen.  Eigentlich  soll  diese  Kapelle  eine  Felshöhle 
sein,  wie  die  in  Bethlehem  (S.  136).  Ausser  den  Franciscanem 
wohnen  in  Ain  Karim  auch  Zionsschwestern  und  leiten  eine  Mäd- 
chenerziehungsanstalt (gestiftet  von  P.  Ratisbonne).  Dieses  In- 
stitut liegt  auf  dem  Bergrücken  dem  Dorfe  gegenüber  in  schöner 
Lage.  —  Viele  Pilger  kommen  nach  Ain  Karim. 

Von  Ain  Karim  wendet  man  sich  westwärts  gegen  das  sog. 
Terebinihenthal,  den  unteren  Lauf  des  Wädi  Hantna  oder  Wädi 
Kaloniye  (S.  16).  Theilweise  ist  das  Thal  bepflanzt,  theilweise 
mit  Gesträuch  bewachsen.  Es  führt  den  Namen  Terebinthenthal 
nach  I  Sam.  17,2  mit  Unrecht  (vgl.  S.  212).  In  1  St.  erreicht  man 
die  Quelle  'Ain  el-Habli.  Die  Johannisgrotte ,  zu  welcher  in  den 
Stein  gehauene  Stufen  hinaufführen,  liegt  unmittelbar  bei  der 
Quelle ;  sie  gehört  den  Lateinern,  und  ein  Altar  ist  darin  errichtet 
worden.  Gegen  das  Thal  hin  sind  zwei  Oeffnungen  in  der  Fels- 
wand, die  zu  einer  Art  offenen  Balcons  führen;  hier  übersieht 
man  das  nach  dem  gegenüberliegenden  Dorf  benannte  Wädi  Sätäf, 
sowie  das  Dorf  Söba.  Der  Ort  heisst  bei  den  Christen  die  Jo- 
hannUwü$Uf  obwohl  er  seinor  Bepflanzung  nach  deu  Nftmen  WüstQ 
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weder  verdient,  noch,  den  Spuren  von  Terrassenanlagen  nach  zn 
nrtheileu ,  jemals  verdient  hat.  Der  Altar  soll  über  dem  Lager  des 
Johannes  (Matth.  3,  1  ff. ;  Lac.  1,  80  u.  a.)  errichtet  sein,  der  in 
der  Grrotte  gewohnt  haben  soll.  Nach  andern  Stellen  (Lnc^  3,  3)  ist 
es  freilich  unzweifelhaft,  dass  unter  der  „Wüste  Juda'^  die  Jordan- 
gegend zu  verstehen  ist ;  auch  hat  sich  erst  ums  Jahr  1500  die  Tra- 
dition auf  die  Quelle  Ain  el-Habts  gerichtet. 

Wer  nicht  auf  demselben  Wege  nach  Jerusalem  zurückkehren 
will,  kann  von  'Ain  el-Habis  in  circa  1  St.  durch  das  WUdi  Hanina 
die  Yäfastrasse  bei  Kal6niye  (S.  16)  erreichen.  Oder  man  kann 
von  der  Quelle  sich  zuerst  rechts  wenden  und  dann  südl.  über  die 
Anhöhe  nach  dem  Dorf  Weledje  (S.  214)  hinunter  steigen,  von  hier 
weiter  nach  'Arn  Yälo  und  durch  das  Wddi  el-Werd  (Rosenthal) 
nach  Jerusalem  gelangen  {2  St. ;  vgl.  S.  214). 

9.  Von  Jerusalem  nach  Hebron. 

6  St.  40  Min.  Bis  zu  den  Salomoniachen  Teichen  s.  S.  142.  An 
dem  oberen  Teiche  vorbei  führt  der  Weg  nach  S.  auf  einen  Hügel, 
15  Min.;  man  bemerkt  eine  Wasserleitung,  welche  sich  in  den 
untersten  Teich  ergiesst.  Von  dem  Hügelrücken,  den  man  hierauf 
überschreitet,  sieht  man  r.  rückwärts  schauend  das  kleine  Dorf  el- 
Chidr^  bald  darauf  1.  die  Ruinen  von  Dtr  eUBenäi.  Das  tiefe  Wädi 
el-Fuhtmisch  oder  Wädi  el-Biydr  (vgl.  S.  143)  bleibt  erst  1.  unten, 
dann  gelangt  man  nach  15  Min.  in  die  Tiefe  und  geht  nun  das 
lange  gerade  Thal  aufwärts.  (R.  westlich  liegt  BH  Zaka/rya ,  wo 
Judas  Maccabäus  von  Antiochus  Eupator  besiegt  wurde ;  1.  Macc.  6, 
32  ff.)  Man  steigt  hierauf  in  das  breite  Thal  'Arrüb  hinunter ;  nach 
30  Min.  hat  man  einen  verfallenen  Thurm  r.  L.  weiter  unten  im 
Thale,  etwa  20  Min.  entfernt,  durch  kleine  inselartige  Hügel  ver- 
deckt, liegen  die  starken  Quellen  von  'Arrüh,  Nach  30  Min.  kommt 
man  zu  den  Ruinen  eines  Dorfes  Kußn.  Man  kreuzt  ein  Thal;  die 
Hügel  sind  theilweise  bewaldet.  Nach  1  St.  erreicht  man  die 
Quelle  'Ain  ed-Dirwe^  deren  Fassung  aus  schönen  regelmässigen 
Quadern  erbaut  ist.  Darüber  ist  eine  Plattform  mit  Spuren  einer 
alten  christlichen  Kirche.  Zur  Zeit  des  Eusebius  wurde  die  Quelle 
hier  gezeigt,  bei  welcher  Philippus  den  Kämmerer  taufte  (Apost.  8, 
26  ff.,  vgl.  S.  214),  sodass  man  annehmen  müssto ,  dass  die  alte 
Strasse  von  Jerusalem  nach  Ghazza  hier  vorüber  geführt  hätte.  In 
geringer  Entfernung  nach  O.  bemerkt  man  Grabgrotten  an  dem 
künstlich  behauenen  und  geebneten  Felsenband.  Im  W.  liegt  ein 
mit  Gesträuch  bewachsener  Hügel,  an  welchem  ebenfalls  einige 
Gräber  liegen.  Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  sind  Ruinen  Namens 
Btirdj  8ür,  die  dem  alten  Beth-Zur  (Josua  15,  58)  entsprechen. 
Nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  halfen  die  Leute  von  Bethzur  an 
dem  Bau  der  Mauern  von  Jerusalem  (Nehem.  3,  16);  später,  in 
den  Zeiten  der  Maccabäer,  spielte  der  Platz  eine  bedeutende  Rolle. 
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In  5  Min.  haben  wIt  einen  verfallenen  Thnnn  r. ;  nach  20  Min. 
wird  anf  dem  Hügelrücken  I.  die  Ruine  einer  Moschee  Namens  Nebi 
Tünus  (Jonas)  sichtbar,  die  von  den  Ruinen  des  Dorfes  Halhül  um- 
geben ist.  Dieses  Dorf  wird  schon  Jos.  15,  58  erwähnt  (^Gedor 
ist  Djtdür,  das  r.  von  unserer  Strasse  lag).  In  späteren  jüdischen 
Schriften  findet  sich  die  Tradition,  dass  der  Prophet  Gad  (II  Sam. 
24,  11)  hier  begraben  sei.  In  der  That  finden  sich  Felsengräber. 
Anf  das  Grab  des  Jonas  erhebt  man  indessen  auch  andernorts  An- 
sprüche (S.  334). 

Nach  einem  Marsch  von  35  Min.  durch  eine  th eilweise  ange- 
baute Gegend  liegt  1.  vom  Wege  etwa  300  Schritte  entfernt  ein 
grosses  Gebäude  Namens  Hardm  Rdmet  el-ChalU^  das  Heiligthum 
von  Abraham.  Nur  die  Süd-  und  Westmauern  sind  erhalten, 
und  zwei  bis  drei  Lagen  von  Steinen,  die  eine  80,  die  andere 
55  Schritt  lang,  schauen  noch  aus  dem  Boden  heraus ;  die  Blöcke 
sind  ganz  flach ,  aber  theilweise  von  bedeutender  Länge  (3  -  5m), 
und  ganz  ohne  Mörtel  aufeinandergesetzt.  Im  NW. -Winkel  des  Inne- 
ren ist  eine  Cisteme.  Wozu  das  Gebäude  gedient  hat,  und  ob  es  über- 
haupt je  fertig  gebaut  war,  ist  nicht  auszumachen.  Die  jüdische  Tra- 
dition nimmt  an,  dass  hier  der  Hain  Mamre^s  gewesen  sei ;  noch  heute 
heisst  das  Thal  Terebinthenihal  (vgl.  S.  167  u.  212).  Der  Bericht, 
dass  Constantin  eine  Basilica  in  Hebron  erbaut  habe,  kann  schwer- 
lich mit  dieser  Ruine  in  Verbindung  gebracht  werden,  denn  die  Bau- 
steine weisen  auf  eine  frühere  Zeit  hin.  Etwa  60  Schritt  entfernt 
gegen  0.  bemerkt  man  Ruinen  eines  Gebäudes,  das  eher  eine  Ba- 
silica gewesen  sein  könnte,  und  dabei  2  Oelkeltern  im  Felsen.  Nach 
15  Min.  die  Ruinen  eines  Dorfes  Chirbet  en-Nasdray  Christenruine, 
oder  Rudjüm  Sebttnj  nach  5  Min.  Cisteme  Bir  en-Nofära ;  hierauf 
kommt  man  in  das  mit  vielen  Reben  bepflanzte  Thal  Wädi  Sebta 
und  erreicht  in  50  Min.  das  Städtchen  el-ChalU  (Hebron). 

Eebront  Leidliche  Unterkunft  findet  man  in  einigen  Juden- 
häusern,  u.  a.  gegenüber  dem  Eingang  zum  H&ret  eflch-SchSch ;  auch  der 
Schach  Hamza  nimmt  gegen  Vergütung  Fremde  auf,  doch  Ist  es  gerathen 
den  Preis  vorher  festzustellen,  auch  für  eine  etwaige  Führung  (nicht 
überflüssig)  durch  die  Stadt  (1  Shilling  genügt).  Für  solche,  welche  sich 
bei  dem  Vorsteher  des  Bussenbaues  in  Jerusalem  einen  Empfehlungsbrief 
verschafft  haben,  bietet  das  neue  russische  Pilgerhaus  200  Schritt  oberhalb 
der  Abrahamseiche  vorzügliche  Unterkunft,  doch  ohne  Kost.  Für  die 
Touren  nach  Engeddi,  Hasada  etc.  vergl.  Bemerkung  auf  S.  174.  Die  Mus- 
limen von  Hebron  sind  wegen  ihres  Fanatismus  (s.  unten)  berüchtigt,  man 
vermeide  daher  jede  Herausforderung*,  die  Kinder  rufen  dem  „Franken'' 
einen  bekannten  arab.  Fluch  nach,  wovon  man  natürlich  keine  Notiz 
nimmt. 

Historisches.  Hebron  ist  eine  uralte  Stadt.  Die  Tradition  des  Mittel- 
alters verlegte  die  Erschaffung  Adam''s  in  ihre  Nahe ;  schon  sehr  früh  war 
aus  Missverstand  der  Stelle  Josua  14,  15,  wo  es  sich  um  den  grössten 
Mann  der  Enakim  (Biesen)  handelt.  AdanCs  Tod  hier  flxirt  worden.  Aus 
eben  derselben  Stelle  geht  hervor,  aass  der  alte  Name  von  Hebron  Kiriat 
Arbo  lautete.  Ob  wir  nun  der  Ueberlieferung  folgen  dürfen,  welche 
aus  Arba  einen  Stammvater  macht  (Jos.  15,  13),  oder  nicht  eher  an  die 
Bedeutung  „Vierstadt''  denken  dürften,  ist  schwer  auszumachen.  Der 
letztere  Namen  könnte  von  der  Vierzahl  ihrer  Quartiere  herrühren,   die 
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sich  bis  heute,  wenn  auch  etwaa  verschieden,  erhalten  hat.  Vielleicht 
wären  diese  Quartiere  auf  vier  Familien  zurückzuführen,  die  sich  hier 
anfänglich  in  getrennten  Höfen  zusammenfanden.  Jedenfalls  galt  die 
Stadt  als  uralt  ^  man  glaubte  nach  IV  Mos.  13,  22,  dass  sie  sieben  Jahre 
früher  als  Tanis,  die  Hauptstadt  von  Unteraegypten ,  erbaut  sei.  Es 
wird  berichtet  (I  Hos.  13,  18),  dass  Abraham  sein  Zelt  unter  den  Eichen 
des  Amoriters  Mamre  aufschlug«,  dieser  Platz  lag  in  der  Nähe  von 
Hebron,  gegenüber  der  Höhle  Machpela.  Als  Sara  starb  (I  Mos.  23), 
kaufte  Abraham  von  Ephron,  dem  Hethiter^  die  Doppelhöhle  Maehpela  als 
Erbbegräbniss  ^  es  liegt  im  Sinne  der  Erzählung ,  dass  durch  diesen  Kauf 
für  Abraham^s  Nachkommen  ein  Anrecht  auf  den  Boden  Palästina's  er- 
worben wurde.  In  der  Folge  wurde  auch  Isaak  dort  begraben  und  später 
Jacob  auf  seinen  Wunsch  von  AegTpten  dorthin  geführt  und  an  der  Seite 
seiner  Oattin  Lea  beigesetzt.  Josua  vernichtete  Hebron  (Jos.  10,  37). 
Wegen  der  besonderen  Verdienste,  welche  sich  Kaleb  als  Kundschafter 
des  Moses  erworben  hatte,  wurde  diese  fruchtbare  Gegend,  die  er  ge- 
funden hatte,  seinen  Nachkommen  überlassen.  Hebron  wurde  ein  Hauptort 
des  Stammes  Juda,  sowie  auch  Freistadt  (Jos.  20, 7)  und  Levitenstadt.  David 
verweilte  lange  in  der  Gegend  von  Hebron;  erst  als  er  sich  hier  nicht 
mehr  gegen  Saul  halten  konnte,  bot  er  Achis ,  dem  Philisterfürsten  von 
Oath,  seine  Dienste  an  (I  Sam.  21,  10).  Nachdem  Saul  umgekommen  war, 
kehrte  er  zurück  und  regierte  nun  Juda  71J2  Jahre  lang  von  Hebron  aus. 
An  den  Thoren  Hebron^s  wurde  Abner  durch  Joab's  Hand  ermordet, 
und  die  Mörder  Isboseth^s,  des  Sohnes  Saul's,  Hess  David  an  dem 
Wasserbecken  von  Hebron  aufhängen.  Hebron  wurde  später  Ausgangs- 
punkt für  den  Prätendenten  Absalom;  von  dieser  Zeit  an  wird  es  aber 
selten  mehr  erwähnt.  Es  wurde  von  Rehabeam  befestigt,  nach  dem 
Exil  neu  colonisirt.  Judas  Maccabäus  aber  musste  es  von  den  Edomitem 
zurückerobern,  und  Josephus  rechnet  es  zu  Idumäa.  Die  Römer  zerstörten 
Hebron.  Noch  in  muslimischer  Zeit  bewahrte  die  Stadt  einen  Theil  ihrer 
Bedeutung,  theils  durch  den  Handel,  theils  als  heilige  Stadt,  da  Abra- 
ham von  Mol^ammed  als  grosser  Prophet  dargestellt  ist.  Die  Araber 
nennen  ihn  „Freund  Gottes"  (Jacob.  2,  23)  =  ehalU  alläh;  daher  Hebron 
eig.  die  Stadt  des  Freundes  Gottes,  kurzweg  el-Chalil  heisst.  Auch  die  Kreuz- 
fahrer nannten  Hebron  castelhtm  oder  praetidiuin  ad  sanctum  Abraham, 
Gottfried  von  Bouillon  gab  die  Stadt  dem  Ritter  Gerhard  von  Avesnes 
zum  Lehen ;  im  Jahre  11d7  wurde  Hebron  Sitz  eines  lateinischen  Bisthums, 
fiel  aber  lle7  an  Saladin.  Seit  dieser  Zeit  ist  es  in  den  Händen  der 
Muslimen. 

Die  alte  Stadt  HebTon  lag  der  jetzigen  westlich  gegenüber  auf 
dem  mit  vielen  Oelbänmen  besetzten  Hügel  el-Arbcftn  (Kiriai  Arba  ?) 
NW.  von  der  Quarantaine.  Auf  dem  Hügel  findet  sich  ein  Stück 
einer  alten  Cyclopenmauer  nebst  Gisteme ;  am  östlichen  Fuss  der 
tiefe  Qnellbrunnen  der  Sara.  Das  heutige  Hebron  liegt  in  der  Ver- 
engung eines  von  NW.  kommenden  Thalgrundes,  und  ist,  wenn 
wir  nicht  annehmen,  dass  die  alte  Stadt  sich  mehr  an  dem  Ostberge 
hinangezogen  habe,  eine  der  wenigen  Städte  Palästina's ,  die  nicht 
auf  dem  Hügelrücken  erbaut  sind.  Der  SW. -Hügel  liegt  mehr  als 
900m  über  dem  Meer.  Die  Umgebung  ist  äusserst  fruchtbar,  und 
im  Frühling  von  saftigem  Grün ;  der  Weinstock  gedeiht  hier  vor- 
trefinich ;  man  sucht  daher  in  dieser  Gegend  das  Thal  Esehkol  (Trau- 
benthal), woher  die  Kundschafter  des  Moses  die  grosse  Traube, 
Granaten  und  Feigen  holten  (lY  Mos.  13) ;  doch  hat  man  in  neuerer 
Zeit  geltend  gemacht ,  dass  dieses  Thal  wohl  südlicher  bei  den  (u- 
leüät  eWinaby  den  Traubenhügeln  um  Beerseba  zu  suchen  sei,  und 
dass  die  Tradition  Hebron  nur  deswegen  bezeichnet  habe,  weil  dieser 
Ort  der  südlichste  Punkt  des  Palästinensischen  Hochlandes  sei,  bei 
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welchem  Trauben  gedeihen.  AusseTdem  trifft  man  hier  Mandel- 
und  Aprikosenbäume  und  die  Umgebung  ist  reich  an  Quellen. 

Die  heutige  Stadt  theilt  sich  in  yerachiedene  Yon  einander  ge- 
trennte Quartiere.  Das  NW. -Quartier  heisst  Häret  esch-ScMch  und 
hat  seinen  Namen  von  der  schönen,  im  Jahre  668  (1269/70)  be- 
gonnenen Moschee  des  Sehtch  ^Ali  Bakkä  (eines  670  [1271/2]  ge- 
storbenen frommen  Mannes),  deren  Minaret  die  Yorzüglichste  neuere 
architectonische  Zierde  der  Stadt  ist.  Oberhalb  dieses  Quartiers  ist 
der  Aquäduct  der  Quelle  Kiisehkala ,  in  deren  Nachbarschaft  sich 
alte  Felsengräber  und  Grotten  finden ,  und  von  welcher  ein  tief  in 
den  Kalkstein  des  Gebirges  getretener  Weg  auf  die  Höhe  des  Hü- 
gels Hobäl  er'Riyäh  führt.  An  dieses  N.  Quartier  schliesst  sich 
W.  ein  kleineres  Namens  Häret  Bdb  ex-Zdwvye  an ,  wie  sich  auch 
an  das  Häret  el-Haräm  S  W.  das  Quartier  el-Musehäreka  anschliesst. 
Das  grosse  Gebäude  am  Berge  Kubb  el-DJänib  im  S.  ist  die  Qua^ 
rantaine.  Die  Häuser  sind  meistens  weitläufig  und  zwar  aus  Stein 
gebaut;  manche  haben  Kuppeln,  wie  in  Jerusalem.  Die  Bevöl- 
kerung beträgt  zwischen  8-10,000  Seelen,  darunter  500  Juden 
(mit  drei  Synagogen).  Die  Kaufleute  von  Hebron  treiben  viel 
Zwischenhandel  mit  den  Beduinen  und  ziehen  oft  mit  ihren  Waaren 
im  Lande  herum.  Yon  Industriezweigen  sind  zu  nennen:  die 
Bearbeitung  von  Ziegenfellen  zu  Wasserschläuchen  N.  vom  Haram 
und  die  Glasöfen  ebenfalls  beim  Nordende  dieses  Quartiers.  Schon 
im  Mittelalter  wurde  hier  Glas  bereitet,  ausser  Lampen  besonders 
bunte  Glasringe,  die  als  Frauenschmuck  dienen.  Die  Fabrikation 
des  sog.  Hebronweines  ist  in  den  Händen  der  Juden. 

Ausserhalb  des  N.  Quartiers  im  Thalbett,  liegt  ein  Wasser- 
reservoir von  26m  Länge,  17m  Breite  und  6,7m  Tiefe.  Weiter 
gegen  S.  im  Thalboden  liegt  ein  noch  grösseres  Becken  von  be- 
hauenen  Steinen,  viereckig,  an  jeder  Seite  40m  lang.  Die  Teiche 
sind  entschieden  alt ,  und  vielleicht  steht  einer  derselben  wenig- 
stens noch  an  der  Stelle,  wo  David  jene  Mörder  aufhängen  liess 
(s.  oben) ;  die  Tradition  hat  sich  für  den  letzteren  entschieden.  Im 
Innern  der  Stadt  zeigt  man  das  Grabmal  Abner's  und  Isboseth's 
im  Hofraume  eines  türkischen  Hauses;  es  verlohnt  sich  jedoch 
nicht  der  Mühe  sich  danach  umzusehen. 

Das  wichtigste  und  ^nzig  interessante  Gebäude  in  Hebron  ist 
die  grosse  Moschee  (Haräm),  welche  nach  alter  Tradition  die  Höhle 
Machpeta  umschliesst.  Sie  liegt  in  der  Unterabtheilung  des  nach 
ihr  benannten  Quartiers,  welches  auch  Häret  el-KaJl^a,  Burgquartier 
heisst.  Die  Burg  liegt  jetzt  halb  in  Trümmern;  nördlich  wird  sie 
von  der  an  sie  stossenden  Mauer  des  Haräm  überragt,  welches,  wie 
es  scheint ,  vor  Zeiten  ebenfalls  befestigt  war.  Die  Umfassungs- 
mauer ist  von  sehr  grossen  Quadern  erbaut,  die  alle  gerändert  und 
glatt  gehauen  sind ;  die  Fugenränderung  ist  jedoch  nicht  so  tief, 
wie  beim  Haram  von  Jerusalem.  Die  Mauern  sind  von  aussen 
mit  viereckigen  Wandpfeilem  versehen ,  von  welchen  16  an  jeder 
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Längsseite  und  je  8  in  der  Breite  angebracht  sind.  Sie  sind  ohne 
Capitäle,  und  eine  Art  von  Carnies  zieht  sich  längs  des  ganzen  Ge« 
bäudes  hin.  Eine  moderne  Mauer  ist  von  den  Muslimen  über 
diese  alte  lö-18m  hohe  Umfassungsmauer  aufgeführt  und  an  den 
vier  Ecken  Minarete  (noch  zwei  sind  vorhanden)  hineingebaut 
worden.  Zwischen  den  beiden  nördlichen  Ecken  findet  sich  eine 
sanft  ansteigende  Treppe,  welche  in  den  inneren  Hofraum  führt. 
Bis  zu  dessen  Eingangsthüren  wird  der  Fremde  geführt ;  musli- 
mischer Fanatismus  schliesst  ihm  die  Pforten  dieses  Hofes.  Die 
Umfassungsmauern  tragen  die  Spuren  des  Alterthums ,  aber  erst 
eine  genaue  Detailuntersuchung  wird  die  Erbauungszeit  dieser 
Mauer  endgültig  feststellen  können. 

Wie  man  noch  hente  von  der  Höhe  aus,  die  das  Haram  überragt,  be- 
obachten kann,  steht  im  Innern  des  Hofraumes  eine*  Moschee;  vier  Pi- 
ls ster  mit  korinthischen  Capitälen  theilen  dieselbe  heute  in  drei  Schiffe. 
Durch  besondem  Ferman  des  Sultan  wurde  der  Besuch  der  Moschee  1862 
dem  Prinzen  von  Wales,  1866  dem  Marquis  von  Bute  und  1869  dem 
Kronprinzen  von  Preussen  gestattet.  Ihre  Begleiter  waren  Stanley,  der 
Franzose  Pierotti ,  der  deutsche  Gonsul  Rosen  und  der  engl.  Kunsthisto- 
riker Fergusson.  Nach  dem  letzteren  war  die  Grabhöhle  bis  zum  Beginn 
der  christlichen  Aera  offen.  Die  gegenwärtige  Harämmauer  wurde  in  der 
herodischen  Zeit  gebaut;  zugleich  wurden  Cenotaphe  aus  weissem  Stein 
oder  Marmor  errichtet.  Wahrscheinlich  im  Zeitalter  Justinians  wurde 
hier  eine  Kirche  gebaut  und  in  dem  oberen  Stockwerk  (über  den  Gräbern) 
Schreine  aufgestellt.  Von  diesem  Gebäude  ist  nichts  mehr  vorhanden. 
Der  kleine  Bau ,  welcher  fden  südlichen  Theil  des  Haräms  bildet ,  ist 
wahrscheinlich  eine  Kreuzfahrerkirche  aus  den  Jahren  1167-1187  oder  ein 
arabischer  Bau,  jedenfalls  von  den  Arabern  restaurirt.  Die  Marmor- 
bekleidung, welche  im  Innern  bis  in  eine  Höhe  von  beinahe  2m  hinauf- 
reicht ,  datirt  aus  dem  Jahre  1331 ,  in  welchem  der  Mamlukensultan  Mu- 
haromed  ihn  Kalaün  die  Gebäude  um  den  Hof  errichten  Hess.  Das  Grab 
.losephs  wurde  im  J.  1393  hergestellt.  Die  Cenotaphe ,  welche  jetzt  vor- 
handen sind,  bestehen  aus  Stein  und  sind  mit  gold-  und  silbergestickten 
Tüchern  behangen.  Die  Gräber  von  Abraham  und  Sara,  Jakob  und  Lea  be- 
finden sich  in  kleinen  Stübchen  ausserhalb  der  Moschee.  Den  Ehrenplatz 
in  der  Mitte  der  Moschee  nimmt  das  Grab  von  Isaak  und  Rebekka  ein. 
Unter  dem  Pfeilerbogen  zwischen  dem  Grab  Abrahams  und  dem  Isaaks 
bemerkt  man  eine  runde  Oeffnung  im  Boden.  Die  Untersuchung,  ob  die- 
selbe den  einzigen  Zugang  in  das  noch  durchaus  unerforschte  Souterrain 
bildet  und  ob  dort  noch  andere  Cenotaphe  vorhanden  sind,  ist  noch  nicht 
abgeschlossen.  — ^  Rechts  vom  Mihräb  der  Moschee  findet  sich  eine  zier- 
lich geschnitzte  Kanzel  aus  dem  ^ahre  1091. 

Das  Gebäude  ist  mit  Wohnungen  von  Derwischen,  Heiligen  und 
Moscheewächtem  umgeben ;  diese  Leute  beziehen  ihren  Unterhalt 
aus  sechs  Dörfern  der  Saron-  und  Philisterebene. 

Um  zur  traditionellen  Eiche  von  Hamre  (^{2  St.)  zu  gelangen,  lässt 
man  vor  der  Stadt  die  Strasse  nach  Jerusalem  rechts  liegen  und  reitet 
auf  einem  gepflasterten  Wege  zwischen  Mauern,  die  Weingärten  ein- 
schliessen ,  nach  NW.  Nach  17  Min.  trifft  man  r.  einen  Brunnen.  Nach 
5  Min.  geht  ein  Weg  r.  ab  und  man  erblickt  die  Eiche  vor  sich;  nach 
8  Min.  geht  man  durch  ein  Thor  in  eine  jetzt  den  Russen  gehörige  Garten- 
anlage, in  welcher  ein  Hospiz  für  russische  Pilger  erbaut  ist,  von  dessen 
Dach  man  eine  prachtvolle  Aussicht  bis  an  das  Meer  hinab  geniesst. 
(Empfehlungsbrief  vgl.  S.  169.)  Die  Eiche ,  welche  hier  als  Eiche  Abra- 
ham's  gezeigt  wird  und  schon  im  16.  Jahrh.  in  hoher  Verehrung  stand, 
ist  jedenfalls  von  bedeutendem  Alter.  Die  Tradition  zeigte  früher  den 
Hain  von  Mamre  beim  heutigen  Rämei  el-Chaltl  (s.  S.  169)*,  in  der  That 
aber  liegt  der  Platz,  an  welchem  wir  stehen,  besser  dem  Städtchen  Hebron 


1 74     RouU  9.  TELL  zIf.  Von  Hebron 

„gegenüber"  (1  Moae  23, 17, 19),  als  jener.  Der  Stamm  der  Biche  hat  unten 
einen  Umfang  von  ca.  10m  \  in  einer  Höhe  von  ungefähr  6m  theilt  er  sich 
in  vier  ungeheure  Aeste,  die  zusammen  eine  majestätische  Krone,  oben 
von  96  Schritt  Umfang,  nilden.  Im  Westjordanland  entwickelt  sieh  die 
Ei^e  €l-bcUlüt  (Quercus  ilez  pseudococcifera)  nicht  wie  jenseit  des  Jor- 
dans zu  einem  grossen  Baum,  sondern,  weil  die  Ziegen  die  Schösslinge 
abfressen,  nur  zum  Gebüsch }  dieser  Baum  bildet  jedoch  eine  Ausnahme. 
Einzelne  Baumriesen  wurden  wohl  aus  abergläubischer  Verehrung  ge- 
schont; die  israelitische  Volksgemeinde  versammelte  sich  unter  solchen 
(Richter  9,  6)  und  man  begrub  unter  ihnen. 

Von  der  Eiche  führt  ein  Weg  direct  nach  Chirbet  en-Nasära  (S.  291) 
und  auf  den  Jerusalemer  Weg  hinüber  (V«  St.). 


Ausflüge  an  das  südliche  Ende  des  Todten  Heeres  wer- 
den verhältnissmässig  selten  gemacht,  obwohl  der  Brcisende  erst  dort 
einen  vollen  Einblick  in  die  Wildnisse  jener  Gegenden  bekommt.  Vom 
südlichen  Theile  des  Todten  Meeres  aus  kann  Petra  besucht  werden.  Alle 
diese  Touren  sind  nur  unter  Escorte  und  mit  guten  Wegweisern  ausführ- 
bar und  daher  ziemlich  kostspielig.  Wenn  die  Beduinen  jener  Gegenden 
(zunächst  Djchälin,  Ka'abine,  Dullam,  Ta'ämire  -  Haibeduinen)  mit  ein- 
ander Krieg  führen,  so  ist  das  Reisen  dort  überhaupt  unmöglich.  Wer 
nur  bis  Engeddi,  Masada  und  Djebel  Usdüm  geht,  muss  mit  den  Be- 
duinen vom  Stimm  der  Ta'ämire  unterhandeln;  wer  bis  Petra  reisen  will, 
nehme  Djehälin  und  weiterhin  Huw8tät  zu  Begleitern.  Um  nach  Moab  zu 
gehen,  verständige  man  sich  mit  den  Djehälin  (besser  als  Ta'ämire),  dann 
mit  den  Beni  Sachr  selbst.  Für  die  Reise  nach  Petra  taugen  Kamele  besser 
als  Pferde,  sind  aber  nicht  durchaus  nothwendig.  Der  Dragoman  hat 
alle  Contracte  mit  Beduinen  abzuschliessen ;  auf  solchen  Routen  sei  der 
Reisende  bei  der  Wahl  eines  Dragomans  doppelt  vorsichtig.  Die  Preise 
für  diese  Routen  sind  schwer  zu  bestimmen;  oft  werden  50 fr.  per  Tag 
und  per  Person  verlangt.  Der  Schach  Jffamta  in  Hebron  macht  sehr  hohe 
Anforderungen. 

Historiscfies.  Die  Gegend  südlich  von  Hebron,  das  Südland  (hebr. 
neg^)  ist  eine  trockene,  wasserlose  Steppe,  in  welcher  sich  nur  wenige 
Dörfer,  aber  viele  Ruinen  finden.  In  den  Hügeln  sind  viele  Höhlen.  Der 
Boden  besteht  aus  weichem  weissen  Kalkstein ;  das  Wasser  dringt  durch  den- 
selben und  läuft,  wo  es  sich  nicht  in  Cistemen  sammelt,  unter  der  Ober- 
fläche der  Tbalbetten.  Bei  Yald,  Dura  und  Yekin  fällt  der  Boden  um  ca. 
löOm  und  bildet  ein  ca.  800m' über  der  Meeresfläche  liegendes  Plateau, 
welches  durch  das  grosse  von  Hebron  nach  Berseba  und  dann  westwärts 
nach  Oerar  (S.  207)  streichende  Thal  in  zwei  Hälften  getheilt  wird. 

Von  Hebron  nach  Engeddi  (7-8  St.),  interessanter  doch  müh- 
samer Weg.  Führer  und  Begleitung  (vgl.  S.  140)  in  Hebron  zu  haben, 
doch  stellt  der  Schach  unverschämte  Forderungen,  besonders  wenn  er 
merkt,  dass  dem  Reisenden  viel  daran  liegt,  die  Tour  zu  machen.  Die 
nachstehenden  Angaben  sind  nicht  ganz  genau;  verschiedene  Umstände 
verhinderten  den  Herausgeber,  auf  seiner  Tour  genaue  IT^otizen  zu  machen, 
und  er  bittet  um  eingehendere  Mittheilungen  hierüber. 

Gleich  hinter  Hebron  verlassen  wir  die  in  südlicher  Richtung  im 
Thal  weiterführende  Strasse  nach  Tetra  (S.  191)  und  steigen  SO.  an  den 
Abhängen  des  Djebel  Djöbar  hinauf.  IT^ach  1  St.  20  M.  sieht  man  auf  einem 
kleinen  Hügel  1.  am  Wege  ein  niedriges,  thurmähnliches  Gebäude  mit  Spitz- 
bogen (also  aus  späterer  Zeit),  Teil  Ztf^  das  Siph  des  alten  Testaments,  in 
dessen  Nachbarschaft  David  sich  verbarg  (I  Sam.  23,  24);  der  Ort  wurde 
von  Rehabeam  befestigt.  In  der  Nähe  weitere  Mauerüberreste.  Der  Blick 
auf  die  umliegenden  Berge  ist  schön.  Von  hier  gelangen  wir  in  40  Min. 
zu  ausgedehnten  Cisternen  r.  am  ^ege,  aus  welchen  Wasser  zu  schöpfen 
jedoch  sehr  schwierig  ist.  (Vs  St.  S.  auf  dem  Wege  nach  Masada  liegen 
die  S.  301  genannten  Ruinen  des  alten  Kartn^.)  Hier  wenden  wir  uns 
östl.  und  erreichen  in  1  St.  das  Wddi  Ghabra^  den  Anfang  der  grossen  Ju- 
däischen  Wüste  (S.  140);  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  2  St.  von  den  oben 
erw.  Cisternen,  ist  rechts  am  Wege  in  einem  ausgehöhlten  Felsen  etwas 
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WMser  für  die  Thiere  bu  finden.  Wir  folgen  nun  weitere  2  Standen  den 
Krümmungen  des  W&di  Ghabra^  da  wo  wir  es  verlassen,  ist  dasselbe  tief 
in  den  braunen  Felsboden  eingerissen ;  eine  grossartige  wilde  Einöde  um- 
gibt uns.  Auf  dem  nun  folgenden  breiten  Plateau  findet  man  häufig  Be- 
duinenlager. In  ca.  IV2  St.  entfaltet  sich  auf  der  Passhöhe  von  Engeddi 
ein  überraschend  grossartiger  Blick  auf  die  blaue  Fläche  des  Todten 
Meeres  und  die  jenseitigen  Berge  Moab''s,  um  so  wirkungsvoller,  als  das 
Auge  nach  der  eintönigen  Wüste,  die  man  hinter  sich  hat,  einer  £1^ 
frisch ung  bedurfte.  Das  diesseitige  Ufer  mit  Engeddi  sieht  man  erst, 
wenn  man  begonnen  hat,  von  der  Klippe  den  eigentlichen  Pass  hinunter- 
susteigen.  Der  Weg  windet  sich  treppenartig  an  dem  äusserst  steilen 
Felsen  hinunter  und  ist  für  Lastthiere  sehr  schwierig  zu  passiren;  auch 
der  Reiter  muss  hier  absteigen.  Der  untere  Theil  des  Weges  ist  etwas 
besser*,  in  85  Min.  erreicht  man  die  Quelle  von  Engeddi. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  heutige  'Ain  DJidi  dem  alten  Bngeddi 
entspricht ;  beides  bedeutet  „Ziegenquelle<*.  Der  ältere  amoritische  Name 
der  hier  gelegenen  Ortschaft  war  Eazezon  Thatnar  (I  Mos.  14,  7).  In  die 
Wüste  Engeddi,  zum  Gebiet  von  Juda  gehörig,  zog  sich  David  zurück 
(I  Sam.  24,  1  ff.).  Nach  Josephus  gab  es  hier  schöne  Palmenhaine  ^  zu 
den  Zeiten  des  Eusebius  war  Engeddi  noch  ein  bedeutender  Ort.  Im  Mittel- 
alter war  die  Oegend  nicht  genau  bekannt.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  warm 
(27° C),  kalkig  und  süss;  eine  Menge  kleiner  schwarzer  Schnecken  findet 
sich  darin.  Die  Eingebornen  behaupten,  das  Wasser  komme  unter  dem  Berg 
durch  von  Se'ir  (?)  bei  Hebron.  Von  Bäumen  findet  man  hier  die  schon 
bei  Jericho  genannten  Zizyphusarten ;  dann  den  'Oschr  (Calotropis  procera), 
der  sonst  nur  in  Nubien,  Südarabien  etc.  wächst.  Dieser  trägt  den  echten 
Sodomsapfel,  wie  Josephus  ihn  beschrieben  hat:  die  Frucht  ist  gelb  und 
gleicht  einem  Apfel;  wenn  man  sie  drückt,  springt  sie  auf  und  nur 
Fasern  und  Fetzen  der  dünnen  Schale  bleiben  in  der  Hand  zurück.  Der 
hier  vorkommende  Seyälbaum  (Acacia  Seyal),  von  dem  das  arabische 
Gummi  gewonnen  wird,  ist  besonders  auch  auf  dem  Sinai  verbreitet. 
Unter  den  Gesträuchen  ist  viel  Nachtschatten  (Solanum  melongena). 

An  der  Quelle  und  östlich  von  derselben  befinden  sich  einige  Ueber- 
reste  von  alten  Bauten.  Das  in  der  Bibel  genannte  Dorf  lag  jedenfalls 
unterhalb  der  Quelle  ;  der  allmählige  Abfall  gegen  das  Meer  hin  war  terras- 
sirt  und  in  Gärten  verwandelt.  Die  Senkung  bis  zum  Meeresufer  beträgt 
noch  über  lüOto,  die  man  in  20-25  Min.  zurücklegt. 

Den  schönsten  Eindruck  macht  Engeddi  bei  einer  Mondnacht.  Die 
steilen  Klippen  auf  der  einen  Seite  und  der  See  auf  der  andern,  die  milde 
Temperatur  und  die  fremdartigen  Gewächse  versetzen  den  Reisenden 
gleichsam  nach  südlicheren  Landstrichen.  Auch  am  Morgen  färbt  die 
Sonne,  die  im  Frülgahr  gerade  in  dem  Ausschnitt  der  gegenüberliegenden 
Berge  (Wädi  HSdan)  aufgeht,  die  Felsen  eigenthümlich  roth  und  bringt 
die  Nebelmassen,  die  öfters  über  dem  See  liegen,  in  Bewegung. 

Von  Engeddi  nach  Jericho  s.  S.  160;  nach  Bethlehem 
8.  S.  140. 

Von  Engeddi  nach  Masada  (4^(4  St.)>  Von  dem  Punkte  20  Min. 
unterhalb  der  Quelle  wendet  man  sich  nach  Süden.  In  7  Min.  hört  alle 
Vegetation  auf;  man  reitet  durch  eine  trostlose  Steinwüste,  bemerkt 
aber  an  den  Seiten  des  Berges  r.  Spuren  alter  Terrassenanlagen.  Nach 
5  Min.  kreuzt  man  das  Wddi  el-^Oridje^  das  von  BSt  Ummar  herunter- 
kommt. Die  Festung  Masada  wird  im  S.  sichtbar.  Der  Abhang  des  Ge- 
birges zur  Rechten  ist  nur  etwa  5  Min.  vom  Wege  entfernt,  der  Boden  ist 
kahl,  uncultivirt ;  nur  einzelne  Salzpflanzen  kommen  hier  fort.  In  erster 
Linie  die  Salsola  Kali,  arab.  hubibe^  ein  Kraut  mit  glattem  glänzenden 
rüthlichen  Halm  und  kleinen  glasartigen  Blättern;  die  Araber  brennen  es 
und  nennen  das  Product  al-kali  (S.  lxxii).  Hier  kann  auch  die  sog.  Jericho- 
rose gepflückt  werden.)  Diese  Pflanze  gehört  weder  zu  den  Rosen,  noch 
wächst  sie  jetzt  mehr  in  der  Gegend  von  Jericho ;  sie  ist  eine  Crucifere, 
die  erst  flach  wie  ein  Teller  auf  dem  Boden  ausgebreitet  wächst,  später 
aber  holzartig  wird  und  sich  zusammenzieht,  sodass  sie  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  einer  Rosenknospe  erhält.  Ihren  Namen  Anastatica 
(die  Aufstehende)   hat  sie   von   der  Eigenthümlichkeit,   dass   die  Stengel 


176     BofUe  9.  MASADA..  Von  Hebron 

einige  Zeit  nach  dem  Eintauchen  in  Wasser  anfangen  auseinanderzugehen 
und  später  sich  mehr  und  mehr  flach  zu  legen  \  wenn  sie  aus  dem  Wasser 
genommen  werden,  schliessen  sie  sich  wieder.  Es  knüpfte  sich  an  diese 
Erscheinung  eine  Art  Aberglaube,  wesshalb  die  Pflanze  noch  heute  massen- 
weise nach  Jerusalem  gebracht  und  dort  an  die  Pilger  verkauft  wird. 
Schöne  grosse  Exemplare  findet  man  erst  südlich  von  Masada. 

^ach  1  Stunde  nähern  sich  die  Berge  mehr  dem  Strand;  man  um- 
geht ein  Vorgebirge.  Links  liegen  einige  kleine  Hügel;  hier  wird  das 
Meerwasser  abgeleitet  und  Salz  gewonnen.  Abraham  soll,  mit  einem  Maul- 
thier  des  Weges  kommend,  die  Leute  gefragt  haben,  was  sie  auflüden. 
Sie  belogen  ihn  und  sagten :  „Erde'';  seitdem  muss  das  Salz  hier  müh- 
sam durch  künstliche  Anlage  von  kleinen  Seen  gewonnen  werden.  Von 
Pflanzen  findet  sich  hier  eine  Art  gelber  Strohblume  und  wilde  Gerste. 
Nach  20  Min.  kreuzt  man  das  Bachbett  des  Wddi  Chdbra  (s.  S.  174).  Die 
Strandebene  wird  nun  wieder  ausgedehnter ;  am  Ufer  sieht  man  Salzlaken. 
Nach  32  Min.  setzt  man  über  ein  Thälchen  Ummel-füSy  das  in  dis  Per^re 
tief  eingeschnitten  ist.  Aus  dem  Meere  taucht  immer  deutlicher  die  grosse 
Halbinsel  el-lisän  auf.  Nach  18  Min.  folgt  das  Bachbett  Wddi  8eyäl;  nach 
15  Min.  ersteigt  man  ein  etwas  höheres  Plateau.  Rechts  bricht  das  grosse 
Wddi  Nemriye  aus  dem  abschüssigen  Gebirgszug  hervor ;  in  23  Min.  erreicht 
man  den  Thalboden  desselben,  in  welchem  eine  Anzahl  Akazien  wachsen, 
aber  kein  Wasser  vorhanden  ist.  In  10  Min.  gelangt  man  jenseits  auf 
die  Höhe  und  wendet  sich  direct  gegen  den  Berg  von  Masaida  hin;  auf 
dem  Wege  passirt  man  noch  zwei  kleine  Thälchen  Zenüi  und  Oallär 
und  langt  in  50  Min.  am  Fusse  des  Bergkegels  an.  Um  die  Mittagszeit 
herrscht  hier  eine  schreckliche  Hitze,  und  der  Reisende  sucht  vergebens 
nach  Schatten  und  Wasser. 

Hasada.  Historisches.  Die  auf  dem  Berge  liegende  Burg,  heute  es-Sebbe 
genannt,  ist  identisch  mit  dem  alten  Masada.  Es  war  dies  eine  von  den 
Maccabäern  gegründete  Bergfeste.  Später  baute  besonders  Herodes  der 
Grosse  sie  sich  als  Zufluchtsort  aus  und  machte  sie  unüberwindlich,  theils 
aus  Furcht  vor  den  Juden,  theils  weil  ihm  ein  Angriff  von  Seiten  der 
Cleopatra  drohte.  Josephus  erzählt:  Herodes  führte  eine  Mauer  um  die 
ganze  Fläche  des  Gipfels,  sieben  Stadien  im  Umfang,  aus  weissem  Ge- 
stein, 12  Ellen  hoch,  8  breit;  darauf  setzte  er  37  jeöOEllen  hohe  Thürme, 
durch  welche  man  in  das  Innere  der  Festung  gelangte.  Den  eigentlichen 
Gipfel,  der  fettes  Erdreich  hatte,  verwendete  der  König  zum  Anbau. 
Sodann  erbaute  er  einen  Palast,  am  westlichen  Abhang  innerhalb  der 
Mauer,  mit  der  Front  nach  N.  Auch  die  Mauer  des  Palastes  war  hoch  und 
dick ;  derselbe  hatte  4  Eckthürme  von  je  60  Ellen  Höhe.  Die  Einrichtung 
der  Gemächer,  Hallen  und  Bäder  in  dem  Palaste  war  mannigfaltig  und 
kostbar,  überall  sah  man  monolithische  Säulen,  sowie  Wände  und  Böden 
aus  Mosaik.  Der  Zugang  zu  der  Festung  war  sehr  schwierig;  von  der 
einen  Seite  führte  bloss  eine  künstliche  Freitreppe,  die  Schlange  genannt, 
in  die  Hohe.  —  Die  grösste  Bolle  spielte  Masada  nach  der  Zerstörung  Je- 
rusalems. Eleazar  bemächtigte  sich  mit  seiner  Sicarier-Rotte  durch  List 
des  Platzes  und  fand  darin  von  den  Zeiten  des  Herodes  her  noch  be- 
deutende Vorräthe  an  Lebensmitteln  und  Waffen  vor.  Die  Römer  unter 
Flavius  Silva  bauten  von  dem  westlich  von  der  Burg  gelegenen  Felsen  aus 
einen  200  Ellen  hohen  Damm,  auf  welchem  sie  nun  ihre  Belagerungs- 
maschinen an  die  Mauer  heranrückten.  Die  Vertheidiger  aber  errichteten 
innerhalb  der  ersten  Mauer  eine  zweite  von  Holzbalken,  zwischen  denen 
Erde  aufgeschüttet  wurde.  Es  gelang  den  Römern  dieses  Holz  anzuzünden, 
und  die  ganze  Mauer  brannte  nieder.  Als  Eleazar  dies  sah,  beredete  er 
seine  Parteigenossen,  zuerst  ihre  Weiber  und  Kinder,  hierauf  sich  selber 
zu  tödten.  Dies  geschah ;  nur  zwei  Weiber  und  fünf  Knaben  retteten  sich, 
indem  sie  sich  versteckten.  Als  die  Römer  Tags  darauf  einzogen,  fanden 
sie  nur  Leichen  und  rauchende  Trümmer.    Sie  Hessen  eine  Besatzung  dort. 

Man  ersteigt  den  Gipfel  zu  Fuss;  der  Weg  ist  für  Pferde  nicht  gang- 
bar. Die  Oberfläche  des  Berges  besteht  grösstentheils  aus  Geröll ;  an  ver- 
schiedenen Stellen  bemerkt  man  die  Reste  der  römischen  Mauer,  mit  der 
Masada  umgeben  wurde,  damit  kein  Sicarier  entfliehe.  Nach  25  Min. 
''ommt  man  zu  Trümmern  von  Thürmen,  welche  wohl   ebenfalls  ein 
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fonn^stehen  die  Beste  eines  Gebäudes,  das  einer  byzantinischen  Kapelle 
gleicht  und  dessen  Wände  mit  Mosaiks  geschmückt  sind.  8.  von  der 
Kapelle  liegt  eine  Höhle  (Qrab)  mit  Inschrift.  Obgleich  keine  geschich- 
tlichen Berichte  darüber  vorliegen,  dass  Masada  anch  noch  nach  jener 
Catastrophe  bewohnt  war,  möchte  man  es  doch  nach  den  Ueberresten 
der  Bauten  vermnthen.  Man  möchte  den  Thorbogen  im  W.,  der  auf  den 
römischen  Damm  hinabschaut,  am  liebsten  der  Kreusfahrerseit  xuschrei- 
ben.  Jedoch  scheinen  die  Ruinen  N.  und  W.  von  diesem  Thorbogen  dem 
ehemaligen  Palast  des  Herodes  anzugehören.  Die  Ruinen  auf  der  Südseite 
der  Plattform  sind  formlos.  —  Das  Interessanteste  aber  ist  die  Aussicht. 
Je  mehr  man  sich  dem  Büdende  des  Todten  Meeres  nähert,  desto  schauer- 
licher wird  die  Einöde  und  Wildniss.  Man  sieht  auf  eine  colossale  Berg- 
welt, aber  nirgends  ist  eine  Spur  von  menschlichen  Wohnungen  bu 
entdecken.  Die  Färbungen  des  Sees  und  der  Gebirge  sind,  wenn  nicht 
die  Mittagsgluth  alles  mit  weissem  Schleier  überzogen  hat,  von  wunder- 
barer Lebhaftigkeit.  Man  überblickt  das  Südende  des  Sees  wie  ans  derVogel- 
perspective.  Die  spitze  Landzunge  (S.  176)  liegt  uns  gerade  gegenüber«, 
im  Süden  dringt  der  Blick  bis  zum  Salzberge  Djebel  Usdüm  mit  seinen 
phantastischen  Formen.  Gegenüber  erhebt  sich  Kerak  und  die  ganze 
Reihe  der  Berge  Moab^s.  Unmittelbar  unter  der  Burg  SO.,  sowie  W.  auf 
einem  niedrigen  Hügelrücken  sind  noch  deutlich  die  römischen  Lager  zu 
unterscheiden;  das  westliche  Lager  war  das  Sylva^s. 

Von  Masada  nach  Hebron  (lOSt.).  Der  Weg  führt  nach  dem  Wddi 
Nemriye  (S.  176)  zurück,  doch  wendet  man  sich  mehr  dem  Gebirge  zu. 
Kach  4b  Min.  beginnt  der  Aufstieg  an  der  rechten  Seite  des  wilden  und 
steilen  Thaies;  zugleich  verlässt  man  das  Ufer  des  Todten  Meeres  und 
vertieft  sich  in  das  zerrissene  Gebirge.  Der  Steinbock  des  Sinai  kommt 
hier  vor,  dann  der  Klippdachs  (Hyrax  syriacus),  ein  höchst  eigen- 
thümliches  Thierchen ,  das  zur  Gattung  der  Vielhufer  gehört  (vgl.  S.  55) ; 
es  hat  ein  braunes  Fell  und  sein  Fleisch  ist  geschätzt,  war  aber  den 
Israeliten  verboten  (III  Mos.  11,  5).  Der  Psalmendichter  (Ps.  10,  18) 
kennt  es  auch  schon  als  Bewohner  der  Felsen;  arab.  heisst  das  Thier- 
chen too^r,  hebr.  $chafan. 

Kach  25  Min.  hat  man  rechts  gegenüber  die  Quelle  *Ain  el-Hschtba\ 
nachdem  man  um  eine  tiefe  Schlucht  herumgeritten  ist,  erreicht  man 
nach  10  Min.  eine  Quelle  ^Oribe.  Der  Weg  führt  nun  das  Thal  hinauf; 
man  hat  einen  beschränkten  Ausblick  auf  das  Todte  Meer  und  die  N.-Spitze 
der  Halbinsel.  In  l^jz  Stunde  ist  die  Höhe  erreicht,  und  man  blickt  noch 
einmal  mit  Staunen  auf  die  erklommenen  Felswände.  Rechts  ist  das  tiefe 
Wädi  Sepdl  (oder  Se/eHpe).  Nach  60 Min.  steigt  man  steil  hinunter;  nach 
20  Min.  lässt  man  einen  Weg  1. ,  das  Seferlyethal  r. ;  erst  nach  weiteren 
20  Min.  erreicht  man  die  Tiefe  des  Seferiyethals.  Hier  findet  sich  Regen- 
wasser. Beduinen  vom  Stamm  der  Djehalin  haben  Lager  in  dieser 
Gegend.  Westlich  hinaufsteigend  erreicht  man  die  Höhe  in  80  Min.;  in 
18  Min.  gelangt  man  in  ein  kleines  Thal  Abu  Mardghith^  oder  eigentlich  zwei 
Thälerjdie  sich  hier  vereinigen.  In  10  Min.  wieder  ein  Thälchen;  nun 
nach  ITW.  hinauf.  In  25  Min.  oben  angekommen,  liegt  das  Thal  el-Mghdra 
vor.  Der  Weg  führt  von  hier  nun  etwas  aufwärts;  nach  1  St.  15  Min. 
Berg  Ri4jfn  el-Bakara  mit  Aussicht,  nach  45  Min.  das  kleine  Wddi  el- 
Sadire^  nach  SO  Min.  das  Thal  LghSf  el-Htim^  nach  1  St.  Chirbet  el-Melasiofay 
ein  von  Halbbeduinen  in  Zelten  bewohnter  Ort.  Die  Leute  sind  berüchtigte 
Diebe.  Hier  befindet  man  sich  bereits  im  Mittelland  in  angebauter  Gegend. 
Kach  einer  Stunde  sieht  man  das  Dorf  Yatd^  die  alte  Levitenstadt  Jula 
(Jos.  15,  55)  und  wohl  auch  das  neutest.  Juda  (Luc.  1,  39),  Wohnort  des 
Priesters  Zacharias;  Semiü*a  (8.  313)  lässt  man  weit  im  6.  Man  biegt 
mehr  nach  N.  ab;  nach  45  Min.  bei  euer  Höhle  r.  sieht  man  1.  das  Dorf 
Chirbet  Regh*a^  das  nur  im  Sommer  von  Bauern  bewohnt  wird.  Der  Boden 
ist  fruchtbar,  die  Gegend  mit  ihren  niedrigen  Höhenzügen  jedoch  un- 
interessant. Nach  20  Min.  erblickt  man  Teil  Zif  (8.  174).  In  40  Min.  er- 
reicht man  von  hier  Hebron  (8.  169). 

Von   Masada  nach  Djebel  Usdüm  (6*1«  St.).    Von  dem  Platze 
mten  am  Masadaweg  südwärts  gelangt  man  in  86  Mia.  über  die  fibene 
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xn  einem  Thal,  das  Wddi  £M>be  genannt  wird ;  an  beiden  Seiten  deaaelben 
sind  ausgedehnte  Buinen  von  den  Maaem  und  den  Thürmen,  welche 
Silva  gegen  die  Sicarier  erbaute.  Rechts  steigen  die  Höhenzüge  senk- 
recht auf,  1.  liegen  einige  Hügel  swischen  uns  und  dem  Todten  Heere. 
Ueberall  trifft  man  Massen  von  ausgewaschenen  Hügeln  mit  Horisontal- 
lagen  Ton  gypshaltigem  Mergel.  Die  Berge  eiehen  sieh  immer  näher 
ans  Ufer  heran.  Ein  Bitt  von  beinahe  3  Stunden  (2  St.  50  Min.)  bringt 
uns  SU  dem  trockenen  Bett  des  Wddi  el-Bedün  (Steinbockthal),  das  eben- 
falls wieder  tief  in  die  Mergelschichten  eingeschnitten  ist.  Ueberall  findet 
man  noch  Sey&l-Akaaien.  Hierauf  verlässt  man  den  Weg  an  der  Küste; 
in  20  Min.  übersteigt  man  einen  Hügel,  dann  führt  ein  schlechter  Weg 
über  eine  gegen  60m  hohe  Klippe,  welche  unmittelbar  in  das  Wasser  ab- 
fällt. In  f  St.  15  Min.  erreicht  man  das  serstörte  Fort  Umm  Bdghek  auf 
der  Nordseite  eines  Thaies;  hier  befinden  sich  zwei  Beservoirs,  welche 
einst  durch  eine  Wasserleitung  von  den  Bergen  her  gespeist  wurden.  Die 
ganze  südliche  Bucht  des  Todten  Meeres  hat  nur  eine  geringe  Wassertiefe 
(1,8-3,6,  ja  oft  nur  l-l,sm).  In  1  St.  40  Min.  erreicht  man  von  hier 
das  Kordende  des  Diebel  oder  Ohaaohm  Uedüm. 

OeseMehtliehei.  in  dem  Namen  Usdüm  ist  die  alte  Benennung  von 
Sodom  erhalten  (I  Mos.  18  u.  19).  Der  Erzählung  vom  Untergang  von  Sodom 
und  Gomorra  liegt  vielleicht  ein  Katurphänomen  zu  Grunde,  das  sich 
mit  der  Beschaffenheit  des  südlichen  Theiles  des  Todten  Meeres  wohl  in 
Einklang  bringen  lässt.  Erdbeben  haben  die  Gegend  des  Todten  Meeres 
zu  verschiedenen  Malen  heimgesucht,  und  wenn  man  in  Anschlag  bringt, 
dass  das  Thal  Siddim,  in  welchem  jene  Städte  lagen,  voll  Asphaltgruben 
war,  so  kann  sich  in  Folge  eines  Erdstosses  leicht  die  unterhöhlte 
Oberfläche  des  Bodens  gesenkt  und  Dörfer  verschlungen  haben.  Mit  dem 
Vorkommen  von  Asphalt  sind  in  der  Regel  Petroleumquellen  verbunden ; 
auf  irgend  eine  Weise  können  diese  (so  gut  wie  in  Baku  am  kaspischen 
Meere)  in  Brand  gerathen  sein.  —  Der  Versuch,  das  Thal  Siddim  in 
die  Gegend  N.  vom  Todten  Meer  zu  verlegen,  scheint  uns  vorläufig  verfehlt. 

Der  Djebel  Usdum  ist  ein  isolirter  Rücken  von  etwa  45m  Höhe,  dessen 
höchster  Punkt  circa  120m  über  dem  Niveau  des  Todten  Meeres  liegt.  Die 
Seiten  sind  so  steil  und  gespalten,  dass  eine  Besteigung  schwierig  ist.  Der 
grösste  Theil  des  Gebirges  besteht  aus  reinem  crystallisirien  Salz ;  überall 
hat  sich  dieses  in  Zacken  und  Nadeln  geformt  und  ist  vom  Regen  theilweise 
ausgewaschen  worden.  Daher  rührt  auch  die  schon  von  Josephus  erwähnte 
Sage,  dass  dort  die  Statue  von  Lofs  Frau  zu  sehen  sei.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Berg  mit  Schichten  von  kreidigem  Kalkstein  oder  Mergel 
bedeckt.  Viele  Salzblöcke  sind  von  der  Höhe  abgebrochen  und  hinunter- 
gestürzt; dieselben  sind  eher  dunkel  und  nicht  durchsichtig.  Im  Jahre 
1855  zahlte  man  in  Jerusalem  60  Piaster  für  die  Kamelslast  dieses  Salzes 
k  500  Pfund,  wozu  noch  15  Piaster  Taxen  kamen.  Die  Länge  dieses  höchst 
merkwürdigen  Rückens  beträgt  circa  2i|s  Stunden. 

Von  Hebron  nach  Djebel  Usdüm  (14ifx  St.).  Der  Weg  führt 
zunächst  südwärts  das  Thal  hinunter,  welches  sich  bald  mehr  nach 
SWS.  biegt;  an  diesem  Punkte  lässt  man  es  r.  liegen,  um  schräg  über 
den  östlichen  Berg  zu  gehen.  Es  folgt  ein  felsiger  Strich  Landes;  man 
steigt  allmählich  hinunter  und  übersehreitet  das  grosse  Thal,  in  welches 
das  Thal  von  Hebron  einmündet.  In  1  St.  45  Min.  erreicht  man  das  offene 
Land  und  nach  10  Min.  den  Hügel  von  Teil  Xif  (s.  S.  174).  Die  Ebene  auf 
unserm  Wege  nach  Süden  gehört  zu  den  best  angebauten  des  alten  Juda ; 
sie  senkt  sich  nach  O.  gegen  das  Todte  Meer  zu,  liegt  aber  noch  67(hn  bis 
730m  über  dem  Mittelmeer.  Nach  30  Min.  liegt  1.  auf  einem  niedrigen 
Berge  der  Ort  Ufn,m  el-'Amitd;  die  Ueberreste  einiger  plumpen  Säulen,  die 
einer  Kirche  angehörten,  haben  dem  Ort  den  Namen  „Säulenmutter**  ge- 
geben. Im  Weitergehen  erblickt  man  in  SW.  den  Thurm  von  Semü^a 
(S.  191);  nach  45  Min.  gelangt  man  zu  den  Ruinen  von  Karmel.  Dies  ist 
der  Josua  15,  55  genannte  Ort,  wohin  Saul  nach  dem  Siege  über  die  Amale- 
kiter  ging  (I  Sam.  15,  12),  in  dessen  Nähe  Nabal,  der  Mann  der  Abigail, 
seine  reichen  Besitzungen  hatte  (I  Sam.  25,  2).  Die  Ruinen  steigen  amphi- 
theatraliseh  an  einem  Hügel  in  die  Höhe;  ausser  einer  Menge  von  be- 
hauenen  Steinen   bemerkt  man  zwei  runde  Thürme  und  drei  Kirchen, 
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die,  ihren  zerstörten  SäulenstellaBgen  und  Apsiden  nach  zu  nrtheilen, 
^ämmtlich  der  byzantinischen  Epoche  angehören.  Die  Hanptruine  ist  ein 
grosses  Fort  mit  sehr  dicken  Hauern,  dessen  unterbau  aus  einem  weiten  ge- 
wölbten Saal  besteht;  auf  dem  ersten  Stockwerk  finden  sich  Spitzbogen- 
gewölbe und  Fenster,  welche  beweisen,  dass  das  Ganze  verhältnissmässig 
spät  gebaut  worden  ist.  Der  Blick  von  der  Terrasse  beherrscht  die  Um- 
gebung. In  dem  Thälchen  befindet  sich  ein  grosses  altes  Wasserreservoir. 
Das  naheliegende  Dorf  Jfa'fn,  an  dem  wir  (1.  oder  r.)  vorbeiziehen,  hat  un- 
gefähr dieselbe  Geschichte  und  Schicksale  wie  Karmel  gehabt.  Die  Ruinen 
zeigen  gebuckelte  Quadern  und  man  bemerkt  unterirdische  Felswohnungen. 
Indem  man  dem  Wege  r.  vom  Teil  Main  folgt,  erreicht  man  nach  ein- 
stündigem  Marsch  (von  Karmel  an  gerechnet)  die  Höhe  eines  Bergrückens. 
Hinuntorsteigend  sieht  msn  die  Einsenkung  des  Todten  Heeres  vor  sich 
und  kommt  in  ein  Weideland,  das  den  Djeh&lin-Beduinen  gehört.  Das 
Gebiet  dieses  kleinen  Stammes  leidet  an  Wassermangel;  im  Hochsommer 
muss  Wasser  von  Karmel  herbeigeschafft  werden,  doch  findet  man  wohl 
irgendwo  bei  den  Zelten  dieser  Halbnomaden  ein  Nachtlager. 

Der  Weg  geht  von  hier  mehr  südwärts  durch  die  wellenförmige  Ebene ; 
die  Ortsruinen  r.  heissen,  von  N.  anfangend,  DJembe^  Karyattn  und  el- 
Beyüd.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  kommt  msn  nahe  an  Tayyibe  vorbei, 
dessen  Hauern  aus  runden  Steinen  gebaut  sind.  Im  SW.'  erblickt  man, 
etwa  eine  Stunde  entfernt,  den  Hügel  Teil  *Aräd^  so  benannt  nach  der 
alten  kanaanitischen  Königsstadt  (IV  Hos.  21, 1 ;  Richter  1, 16).  Nach  einer 
Stunde  gelangt  man  nach  Teil  Ehd€b  (7),  welches  ebenfalls  noch  an  dem 
Rande  des  Thälchens  liegt,  dem  man  bis  jetzt  gefolgt  ist.  Nach  einer 
Viertelstunde  wendet  sich  dasselbe  nach  O.,  weiter  unten  heisst  das  Thal 
W&di  8eyAl  (S.  178).  Nach  85  Hin.  findet  man  1.  die  Ruine  eUMtfk.  All- 
mählich ansteigend  gelangt  man  nach  45  Hin.  auf  die  Höhe  des  breiten 
Rückens,  bei  einem  Hügel  mit  Ruinen  Namens  Rndjim  Beldmt.  Die  Aus- 
sicht ist  umfassend  •,  man  sieht  weithin  über  die  Hochebenen;  im  W.  liegt  der 
Teil  Milk  (S.  312).  Nach  SO.  weiter  ziehend,  gelangt  man  in  10  Hin.  nach 
<Sf«d«td:  die  Umgebung  verwandelt  sich  immer  mehr  in  eine  Wüste. 
Nach  40  Hin.  erreicht  man  den  ersten  Absturz  der  Berge  gegen  das  Todte 
Heer  hin;  rohe  Grundmauern  Namens  Zuwirtt  el-fökA  (das  obere  Z.)  zeigen 
die  Lage  eines  ehemaligen  Dorfes  an.  Bei  den  Ruinen  eines  viereckigen 
Thnrmes  r.  vom  Wege  überblicken  wir  den  südlichen  Theil  des  Todten 
Heeres.  Am  Rande  des  Sees  wird  der  Rücken  des  Djebel  Usdüm  und  jen- 
seits die  Halbinsel  sichtbar;  südlich  davon  liegt  das  Ohdr,  ein  breites  san- 
diges Thal  (s.  unten) ;  im  fernen  Süden  der  Berg  Hör  (S.  189).  Hinunter- 
steigend passirt  man  nach  20  Hin.  das  Bett  des  Wädi  el-Djerräh.  Nach 
2  St.  60  Hin.  gelangt  man  an  den  Rand  des  zweiten  Bergabsturzes;  ein 
Pass  führt  das  WAdi  ez-Zuwira  hinunter ;  am  Fusse  desselben  ändert  sich 
die  BodenbeschafTenheit ,  statt  Kalkstein  tritt  weiche  Kreide  oder  weiss- 
licher,  verhärteter  Hergel  in  horizontalen  Lagen  hervor.  In  50  Hin.  er- 
reicht man  die  Tiefe  bei  einem  kleinen  Fort  ez-Zuwira^  das  auf  einer 
Klippe  von  bröckeliger  Kreideerde  steht;  in  der  senkrechten  Wand,  beinahe 
dem  Fort  gegenüber,  ist  eine  Kammer  mit  Schiess  löchern  in  den  weichen 
Felsen  in  einiger  Höhe  über  dem  Boden  ausgehöhlt.  Han  verfolgt  das  Thal 
abwärts  (im  Ausschnitt  beständig  das  Todte  Heer).  Nach  einer  halben  Stunde 
kommt  man  in  die  breite  von  Akazien  und  Tamariskenbäumen  bedeckte 
Uferebene  hinunter.  Rechts  läuft  das  breite  Wddi  el-Mahauwat  in  die  Ebene 
ein.  Ueber  die  nach  dem  Heere  sich  senkende  Ebene  in  SO.  Richtung  ein- 
herziehepd,  gelangt  man  in  25  Hin.  an  das  Nordende  des  Djebel  Usdüm. 

Von  Djebel  Usdüm  nach  K er ak  (14-15  St.).  Längs  dem  sandigen 
Strande  reitend,  gelangt  man  nach  1  St.  15  Hin.  zu  einer  unten  am  Djebel 
Usdüm  beflndliclien  Höhle,  deren  Hürdung  3-3,6m  hoch  und  ebenso 
breit  ist.  Han  kann  in  die  Höhle  (mit  Licht)  eindringen.  Die  Salzblöcke 
sind  vielfach  mit  einer  Schicht  Hergel  überzogen,  und  von  der  Decke  hän- 
gen Stalactiten;  ein  starker  Luftzug  durchströmt  die  Höhle.  Nach  20  Hin. 
erreicht  man  das  SW.-Ende  des  Tinten  Heeres  ;  der  Djebel  Usdüm  wendet 
sich  hier  ein  wenig  westlich.  Das  S.-Ende  des  Heeres  ist  sehr  seicht,  die 
Küste  besteht  aus  einer  marschartigen  Niederung,  die  zeitweise  vom  Wasser 
berfluthet  wird,  wie  an  den  weit  verstreuten  Treibhölzern  zu  erkennen  ist. 
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In  der  Xähe  des  Ufers  ist  der  röthliche  Boden  viel  sn  weich,  als  dass 
man  darauf  gehen  könnte.  Man  sieht  die  Rinnen,  welche  das  Wasser 
bildet,  indem  es  enrücktritt.  Man  erhält  hier  die  Aussicht  auf  die  weissen 
Klippen,  welche  südlich  das  Jordanthal  (Ghdr)  abschliessen.  Jenseits  be- 
ginnt das  !A.rabathal,  das  bis  Sikaba  reicht,  aber  nach  den  neusten  Unter- 
suchungen nie  eine  Verbindung  des  Bothen  Meeres  mit  dem  Jordanthal  ge- 
bildet hat  (s.  S.  188).  Das  im  alten  Test,  erwähnte  Salzthal ,  in  welchem 
David  (2  Sam.  8, 13  ^  doch  vergl.  1  Chr.  18,  12)  und  Amasia  (2  Kön.  14,  7) 
die  Edomiter  schlugen,  ist  in  dieser  Balzgeschwängerten  Ebene,  jetzt 
es'Sabeha  genannt,  zu  suchen.  Im  Norden  erblickt  man  das  Vorgebirge 
Ras  Mersed  und  sogar  Ras  el-Feschcha  (S.  161).  Nach  einem  Marsch  von 
1  St.  10  Min.  grosser  Bach ;  nach  30  Min.  Bach.  Ende  der  Sabeha.  Hier 
beginnt  das  sog.  Oh^  e»-Bdfiye.  Ausser  Rohr  bemerkt  man  auch  den 
'Oschrbaum  (S.  175)  und'  die  Salvadora  Persica,  einen  Baum  von  ca.  8m 
Höhe.  Nach  1  St.  32  Min.  erreicht  man  die  Ebene  el-Jfelüha  (Bach). 
Nach  20  Min.  befindet  man  sich  der  N.  Spitze  von  Djebel  Utdüm  gegen- 
über. Nach  15  Min.  Mündung  des  WAdi  Ouweiye.  Nach  15  Min.  verlässt 
man  die  Ebene  el-Melüha  und  gelangt  nach  90  Min.  zu  einem  Vorgebirge 
beim  Wädi  CheslAn;  Gebüsch.  Nach  15  Min.  sieht  man  die  Steinhaufen 
(redjüm)  des  Grabes  des  Schach  Säleh^  den  die  Beduinen  um  Gelingen  ihrer 
Raubzüge  anrufen.  Nach  13  Min.  gelangt  man  zu  den  zwei  Bächen  des  Wädi 
en-Nvmira;  nach  48  Min.  nach  el-Muraksed;  rechts  zerrissene  Porphyr- 
hügel.  Nach  14  Min.  läuft  r.  das  Wädi  BeredJ  aus;  Sandboden.  Nach  30 
Min.  bebautes  Terrain ;  in  der  Ferne  das  Dorf  Sahla.  Nun  gelangt  man  zum 
Wädi  ed-Derö^a  (oder  W.  Kerak),  das  öfters  Wasser  enthält.  Man  findet 
Ruinen,  die  der  Volksmund  Zuckermuhlen  nennt,  daneben  in  der  schönen 
und  ausgedehnten  Oase  Mexrafa  Ansiedelungen  von  Ghor-Arabern.  Die 
Halbinsel  selbst  ist  eine  flache,  über  30m  hohe  Mergelebene,  auf  welcher 
kaum  ein  Grashalm  gedeiht,  daher  auch  kein  Thierleben.  Man  sieht 
gegenüber  Sebbe,  el-Mersed  u.  s.  w.  \  sogar  der  Frankenberg  ragt  hervor, 
auf  der  Ostseite  die  Mündung  des  Mödjib  (Arnon)  und  des  Zerka  Ma'in 
(Callirrhoe). 

Das  Wädi  Kerak,  welches  man  nun  aufwärts  steigt,  ist  wild  und  gross- 
artig und  der  Pfad  steil  und  beschwerlich.  Nach  55  Min.  erreicht  man 
das  Plateau  von  Derä*a;  nach  52  Min.  eine  bebaute  Ebene.  Nach  14  Min. 
liegt  r.  der  Teil  ed-Derä^a;  nach  9  Min.  erblickt  man  den  schönen  Bach 
SH  ed-Derä'a;  oben  liegt  Kal^at  abu  Hind.  Hierauf  steigt  man  in  36  Min. 
zu  den  Ruinen  el-Oahon,  hinan;  nach  1  St.  42  Min.  erblickt  man  Kerak. 
Nach  20  Min.  Plateau  Ümm  Sidre;  nach  20  Min.  die  Quelle  ^.4»»  Djam- 
mdm;  in  10  Min.  die  (Quelle  ^Äin  es-sakka.  Nach  35  Min.  steht  man  über 
dem  Wädi  Sahür  vor  dem  Bach  von  kh*ak.  In  40  Min.  erreicht  man  den 
Grund  des  Wädi  Meddbegh,  steigt  hierauf  steil  hinauf  und  erreicht  in 
35  Min.  die  nordöstliche  Ecke  der  Stadt  Kerak^  in  die  man  durch  einen 
Bogengang,  der  6,4m  hoch,  9m  breit  in  den  Felsen  gehauen  ist,  eintritt 
(8.  S.  193). 

10.   Petra. 

Der  Landstrich  südlich  vom  Todten  Meere  ist  wissenschaftlich  noch 
nicht  genügend  durchforscht  worden,  da  die  Gegend  durch  die  verschie- 
densten Beduinenhorden,  deren  Grenzgebiet  hier  liegt,  unsicher  gemacht 
wird.  Der  Besuch  von  Petra,  das  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Süd- 
ende des  Todten  Meeres  und  dem  Golf  von  'Akaba,  dem  Nordende  des 
Rothen  Meeres,  liegt,  in  einer  Gegend,  welche  eigentlich  bereits  zu  Ara- 
bien gehört,  und  deren  Einwohner  die  türkische  Regierung  nicht  aner- 
kennen und  keineswegs  sehr  vertrauenswerth  sind,  erfordert  eine  müh- 
same, kostspielige  (vgl.  unten)  und,  von  den  Ruinen  von  Petra  selbst  ab- 
gesehen, kaum  lohnende  Reise,  die  am  zweckmässigsten  mit  der  grossen, 
aber  nur  sehr  vereinzelt  gemachten  Rundtour  Cairo-Suez-Sinai-Jerusalem 
verbunden  wird.  Dieselbe  ist  nicht  ohne  Zelt  zu  machen  und  sollte  nur 
mit  einem  wohl  empfohlenen  und  womöglich  schon  erprobten  Dragoman 
unternommen  werden. 

Man  wird  von  'Akaba  bis  Petra  4  Tage,  für  den  Aufenthalt  in  Petra 
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2^  Tage,  and  von  Petra  bis  Hebron  (auf  dem  direcien  Weg)  6-7  Tage 
(über  Djebel  Usdüm,  Hasada  und  Engeddi  noch  weitere  3-4  Tage)  ge- 
braueben, also  eine  mindestens  14tägige  Tour,  die  am  besten  zu  Kamel 
(vgl.  8.  X3UCV  u.  B.  32)  unternommen  wird.  Unerlässlich  ist  es,  vorher  auf 
dem  Consulat  (in  Jerusalem,  Suez  oder  Gairo)  über  die  jeweilige  Lage 
der  Dinge,  die  Sicherheit  des  Weges  etc.  genaue  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, und  keinesfalls  ohne  zuverlässige  Bedeckung  zu  reisen.  Führer 
und  Escorte  nimmt  man  am  besten  aus  dem  Stamm  der  'Alawin  (Mohammed 
DJ  ad  wird  besonders  empfohlen).  Uebrigens  werden  die  Führer,  je  nach 
den  Umständen  und  Jahreszeiten  sich  richtend,  in  den  Wüsteneien  der 
dortigen  Oegend  nicht  immer  den  nämlichen  Weg  einschlagen,  daher  wir 
nur  im  Allgemeinen  Bichtung  und  Bouten  hier  anführen.  —  Ueber  Preise 
lässt  sich  für  diese  Tour  gar  nichts  festsetzen;  1873  zahlten  vier  Eng- 
länder den  hohen  Betrag  von  täglich  4  Lst.  jeder.  In  dem  Gontract  muss 
besonders  betont  werden,  dass  der  Dragoman  alle  Unterhandlungen  mit 
den  Arabern  nicht  allein  zu  fähren  hat,  sondern  auch  die  diesen  zu 
zahlenden  Abgaben  in  dem  ausgemachten  Preise  einbegriffen  sind. 

Die  besten  Bücher  über  diese  Gegenden  sind:  Voyage  dans  TArabie 
P^tr^e  par  L^on  de  Laborde  et  Linant  etc.,  Paris  1830,  gross  Folio  mit 
vielen  Kupfern,  eig.  ein  Anhang  zu  desselben  Verfassers  Voyage  en  Syrie, 
Paris,  Didot,  1842  vollendet ;  Due  de  Luynei^  Voyage  aux  bords  de  la  mer 
morte  etc.  (Paris  o.  D.);  Pahner,  the  Desert  of  the  Exodus  (Cambridge  1871), 
auch  deutsch  u.  d.  T. :  Der  Schauplatz  der  vierzigjährigen  Wüstenwan- 
derung Israels  (Gotha  1876);  Visconti,  Diario  di  un  viaggio  in  Arabia 
Petrea  (Borna  18(2).  Da  die  hier  folgenden  Angaben  nicht  auf  eigener 
Anschauung  des  Verf.  dieses  Handbuchs  beruhen,  so  richtet  er  die  Bitte 
an  Beisende,  ihm  besonders  für  diese  Boute  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen freundlichst  einzusenden. 

Petra.  OeschiehtUches.  Petra  ist  wahrscheinlich  eine  alte  Handels- 
stadt, die  den  Verkehr  zwischen  Arabien  mit  dem  Xorden  und  Westen 
vermittelte.  Wir  wiesen,  dass  schon  in  früher  Zeit  (I  Hos.  37,  28) 
Hidjaniter  und  Ismaeliten  in  Karawanen  nach  Aegypten  zogen.  Sie  brach- 
ten die  Producte  Arabiens ,  vor  allem  auch  Südarabiens  nach  Aegypten 
und  Phönicien,  und  tauschten  dagegen  Industrie-Erzeugnisse  etc.  ein. 
Die  Waaren  wurden  wie  heute  auf  Kamelen  durch  Vermittlung  von 
Spediteuren  von  einem  Orte  zum  andern  geschafft;  die  Kaufleute  reisten 
dann  wohl  auch  öfters  in  Person  mit.  Die  Lage  von  Petra  war  ausser- 
ordentlich günstig,  da  die  Stadt  so  schwer  zugänglich  und  daher  den 
Baubzügen  der  umwohnenden  Beduinenstämme  der  Araba,  des  Sinai  und 
der  östlichen  Wüste  weniger  ausgesetzt  war.  Die  ansässige  Bevölkerung 
Jener  Gegenden  bestand  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Christus  aus 
Nabatäern  (vgl.  S.  lxxx).  Ihnen  waren  auch  die  arabischen  Wanderstämme 
der  Umgegend  theilweise  unterworfen,  sodass  von  den  classischen  Autoren 
ein  grosses  Gebiet  nach  der  blühenden  Hauptstadt  den  Namen  Arabia 
petraea  erhielt  (Strabo).  Gultus  und  Cultur  der  ansässigen  Bevölkerung 
war  jedenfalls  arabisch.  Antigonus  schickte  im  Jahre  310  v.  Chr.  ein  Heer 
unter  Athenaeus  gegen  Petra;  dieser  nahm  die  Stadt  durch  Ueberfall 
ein,  während  die  Männer  auf  einem  benachbarten  Harkte  sich  befanden ; 
aber  durch  einen  nächtlichen  Angriff  vernichteten  sie  bei  ihrer  Bück- 
kehr das  Heer  der  Griechen.  Auch  ein  zweiter  Einfall  unter  Deme- 
trius  missglückte,  da  die  Bewohner  gerüstet  waren.  Strabo  beschreibt 
die  Lage  Petra^s  als  Hauptstadt  der  Nabatäer  genau  und  berichtet,  dass 
sich  viele  Bömer  dort  niedergelassen  hatten.  Seit  Pompejus  (Gabinius) 
stand  Petra  unter  römischer  Oberhoheit.  Im  Jahre  105  unden  wir  das 
peträische  Arabien  als  römische  Provinz  unter  Trajan;  viele  Bömer  hatten 
sich  dort  niedergelassen.  Hadrian  scheint  den  Bürgern  Petra''s  Privilegien 
verliehen  zu  haben ;  sein  Bild  findet  sich  auf  Hünzen  der  Stadt.  Das 
Ghristenthum  bahnte  sich  frühzeitig  Eingang  daselbst ;  Bischöfe  von  Petra 
werden  bei  Gelegenheit  der  Concile  erwähnt.  Im  vierten  Jahrb.  war  aber 
der  Glanz  Petra^s  dahin ;  der  Handel  hatte  theilweise  andere  Wege  gefun- 
den, und  die  Araber  der  Wüste  begannen  sich  hervorzudrängen.  Bei  der 
endlichen  Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber  ist  gar  nicht  mehr  von 
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Petra  die  Rede ;  die  SUdt  mnaB  damals  schon  ganz  unbedeutend  oder  ver- 
schwunden gewesen  sein.  Seetzen  war  der  erste,  der  wieder  Mittheilungen 
darüber  brachte;  hierauf  besuchte  Burckhardt  den  Ort,  dann  Irby  und 
Mangles. 

Der  allgemeine  Character  der  Bauten  in  Petra  ist  der  des  gesunkenen 
römischen  Baustils  des  3.  und  4.  christlichen  Jahrhunderts  (ygl.  8.  124). 
Die  Architectur  arbeitete  damals  bereits  nicht  mehr  auf  schöne  Linien 
hin,  sondern  auf  theatralischen  iusserlichen  Effect:  Ueberladung  und 
Schwulst  sind  daher  unverkennbar.  Es  ist  merkwürdig,  wie  der  Stil  in 
Petra  bisweilen  an  spätere  Barnkbanten  des  17.  und  18.  Jabrh.  erin- 
nert. Dennoch  machen  die  Monumente  von  Petra  einen  höchst  gross- 
artigen Eindruck,  da  sie  beinah  sämmtlich  in  den  Felsen  ein  gehauen 
sind.  Es  ist  eine  Höhlenstadt,  als  ob  sie  aus  jenen  unvordenklichen 
Zeiten  stammte,  da  die  Urbewohner  des  Landes  noch  keinen  Häuserbau 
kannten.  Dies  ist  wohl  der  Antheil  inländischer  Cultur^  zur  Verschöne- 
rung der  Stadt  aber  borgten  die  reichen  Kaufleute  die  äusseren  Formen 
von  den  Fremden,  den  l^mem. 

Den  Namen  Wddi  MiUa  verdankt  das  Thal  von  Petra  dem  Umstand, 
dass  hieher  der  Schauplatz  der  im  Koran  erzählten  Geschichte  verlegt 
wird,  nach  welcher  Moses  den  Stein  (Petra?)  schlug  oder  warf,  worauf 
12  Quellen  hervorsprudelten.  So  Yaküt,  der  arab.  Geograph;  bereits  Eu- 
sebius  deutet  auf  eine  ähnliche  Sage  hin.  Die  heutige  ifotetquelU  ent- 
springt beim  Dorf  Eldji  (S.  191)  und  bildet,  westwärts  das  Thal  hinunter- 
laufend und  sich  mit  einem  andern  Thale  vereinigend,  den  Bach  von 
Wädi  Müsa,  an  dessen  Ufer  Oleanderbüsche  wachsen. 

Der  Schdch  des  Dorfes  Eldji  ist  bisweilen  in  seinen  Forderungen 
höchst  anmassend;  man  trete  seinem  Geschrei  um  Bachschisch  mit 
Festigkeit  entgegen.  Wenn  Kerak  militärische  Besatzung  hat,  sind  die 
Leute  nothgedrungen  aahmer. 

Das  eigentliche  Thal  von  Petra  ist  von  N.  nach  S.  gegen  1370m 
lang,  im  N.  ungefähr  460m  breit,  im  S.  bloss  2d0m.  Der  Thalgrund 
ist  nicht  ganz  eben;  kegelförmige  Hügel  ragen  an  dem  Bachlauf' Aji» 
MÜBii,  welcher  von  S.  kommend  quer  hindurchläuft,  hervor.  Sehr 
merkwürdig  ist  die  Einschliessung  des  Thaies  von  allen  Seiten 
durch  beinahe  senkrechte  Felsen ,  die  im  O.  und  W.  ziemlich  hoch 
sind.  Diese  Felsen  bestehen  aus  Sandstein  der  verschiedensten 
Färbungen  (vgl.  S.  i<xix)  und  enthalten  viel  Salpeter.  Das  ganze 
Terrain  ist  sicher  der  Boden  eines  ehemaligen  See's;  die  Ge- 
wässer haben  sich  tiefe  Ein-  und  Ausgänge  durch  die  Felsen  ge- 
bahnt. Dieses  von  der  Natur  so  wundervoll  ausgestattete  abge- 
schlossene Becken  ist  nun  nebst  den  kleinen  Schluchten  seiner 
Umgebung  durch  die  merkwürdigste  Kunst  verschönert  und  enthält 
vor  allem  eine  höchst  interessante  Gräberstadt. 

Von  den  Bauten  der  alten  Stadt  ist  wenig  Kenntliches  mehr 
vorhanden.  Von  W.  aus  dem  1.  Bachufer  nachgehend,  kommt  man 
zu  den  Resten  eines  grossen  Gebäudes,  die  der  Yolksmund  Kasr 
Fif'aunj  Pharao's  Schloss  nennt.  Die  Architectur  dieses  aus  Mauer- 
werk bestehenden  Monumentes  spricht  für  eine  späte  Erbauungs- 
zeit. Die  Umfassungsmauern  mit  Balkeneinsätzen  sind  beinahe 
vollständig  erhalten,  die  Säulen  der  nördlichen  Fa^de  jedoch 
verschwunden.  Während  Laborde  darin  die  Reste  eines  Tem- 
pels erkennt,  schliesst  Robinson  aus  dem  Vorhandensein  verschie- 
dener Stockwerke,  dass  es  wohl  eher  ein  öffentliches  Gebäude  oder 
ein  Palast  gewesen  sei.     Oestlich  davon  steht  ein  Triumphbogen ; 
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ein  Weg  mit  noch  gut  ethaltener  Pflasterung  führt  von  hier  zu 
dem  eben  erwähnten  Gebäude.  Die  architectonischen  Verzierun- 
gen beider  Monumente  stammen  aus  ein  und  derselben  späten 
Epoche,  wie  aus  den  Facetten  des  Triumphbogens  verglichen  mit 
dem  Friese  des  Palastes  hervorgeht.  Der  Blick  durch  den  zerstörten 
Bogen  hindurch  auf  die  überall  mit  Grabdenkmälern  und  Grab- 
höhlen bedeckten  Felsen  ist  sehr  malerisch.  —  Yon  dem  Bogen 
gegen  0.  am  Bachufer  entlang  weitergehend,  sieht  man  die  Unter- 
bauten einer  Brücke,  r.  davon  die  Ueberreste  eines  Tempels  Auch 
unter  den  andern  auf  der  Ebene  verstreuten  Ruinen  und  Hau- 
fen behauener  Steine  bemerkt  man  noch  manche  Trümmer,  die 
von  öffentlichen  Gebäuden  herrühren,  so  z.  B.  eine  einsame  Säule 
(Namens  Zihh  Fir'aun)  neben  verschiedenen  umgeworfenen  im  S. ; 
sie  besteht  aus  vielen  Stücken  und  scheint  zu  einem  Kirchenbau 
gehört  zu  haben,  dessen  Apsis  heute  noch  östlich  davon  zu  sehen 
ist.  Gerade  westlich  davon  auf  einem  hohen  vereinzelten  Hügel 
liegen  Ruinen,  die  Laborde  einer  Burg  (AcropoUs)  von  Petra  zu- 
schreiben möchte.    Oben  schöne  Aussicht. 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Grabbrn  können  wir  nur  die  wich- 
tigsten hervorheben.  Es  ist  in  der  That  höchst  merkwürdig ,  mit 
welcher  Beharrlichkeit  und  Eleganz  zugleich  die  allerdings  weichen 
Felsen  überall  ausgemeisselt  worden  sind.  Hoch  oben  an  den  Fel- 
sen entdeckt  man,  wohin  man  auch  blickt,  Eingänge  zu  Grabkam- 
mem,  die  heute  unzugänglich  sind.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
die  Steinhauer  ihre  Arbeit  vermittelst  Leitern  verrichtet  haben. 
Die  steilen  Wände  im  0.  und  W.  des  Hauptthaies  sind  natürlich  am 
meisten  benutzt  worden;  jedoch  sind  auch  die  Klippen  der  zahl- 
reichen Seitenthäler  und  Felsvorsprünge  in  gleicher  Weise  be- 
hauen. 

Geht  man  an  der  vorhin  erwähnten  Säule  zuerst  der  SW.- 
Schlucht  zu,  80  findet  man  an  der  Felswand  ein  merkwürdiges  un- 
vollendetes Grab,  das  deswegen  interessant  ist,  weil  es  uns  die 
Art  verräth,  wie  die  Peträer  ihre  Felsengräber  von  oben  nach  unten 
ausmeisselten,  wahrscheinlich  nachdem  sie  erst  den  Plan  an  die  Fels- 
wand gezeichnet  hatten.  Nur  einige  plumpe  Gapitäle  sind  in  der 
Wand  sichtbar.  In  der  SW. -Schlucht  bemerkt  man  einige  ganz  vom 
Felsen  losgelöste  Monumente ,  welche  an  die  jüdischen  Gräber  des 
Josaphatthales  erinnern  (S.  108).  Auch  hier  ist  die  umgebende 
Felswand  glatt  ausgehauen.  Je  mehr  wir  uns  überhaupt  in  die 
Gräberwelt  Petra's  vertiefen ,  desto  klarer  wird  uns ,  dass  wir  hier 
keine  rein  römische ,  geschweige  denn  griechische  Kunst  vor  uns 
haben ,  sondern  dass  die  fremden  Stilarten  mit  der  einheimischen 
orientalischen  Kunst  sich  gepaart  haben.  Wir  sehen  dies  sowohl  an 
den  abgestumpften  Pyramiden ,  als  auch  an  der  Form  der  Giebel, 
welche  die  runden  oder  viereckigen  Eingänge  in  die  Grabkammem 
überragen ;  letztere  gleichen  ihrer  ganzen  Anlage  nach  denen  in 
Jerusalem.  Charakteristisch  für  Petra  sind  auch  die  immer  wieder- 
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kehrenden  kleinen  UmenTerzierungen  oben  und  an  den  Seiten  der 
Onbthuren.  Die  Gapitale  der  Pilastet  sind  meistens  roh  und  er- 
innern beinahe  an  ägyptische  Motive.  Sehr  schön  erhalten  sind  die 
kleinen  Felsentreppen,  welche  bisweilen  an  den  Wänden  zii  hoch- 
gelegenen Graboffnnngen  hinaufführen. 

Auch  das  SO.-Thälchen  bietet  einige  Grabmäler,  dabei  auch 
eine  Felsentreppe.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  die  vom  Bache 
'i4m  Müaa  durchströmte  Schlucht.  Von  Norden  hineingehend, 
findet  man  zuerst  Gräber  1.,  dann  bei  der  Biegung  des  Thaies  nach 
O. ,  wo  dasselbe  schmäler  wird ,  ein  wundervolles  Amphitheater^ 
den  Stolz  von  Petra.  Der  Durchmesser  dieses  ganz  aus  dem  Fel- 
sen gehauenen  Theaters  beträgt  36m;  33  Reihen  von  Sitzen  er- 
heben sich  eine  über  der  andern  in  der  dahinter  liegenden  Klippe; 
das  Theater  konnte  wohl  3000-4000  Zuschauer  fassen.  Oberhalb 
der  Sitze  sind  kleine  Kammern  wie  Bogen  in  den  Felsen  eingehauen. 
Die  Aussicht  von  der  obersten  Sitzreihe  auf  das  Thal  nach  N.  ist 
herrlich ;  überall  erblickt  man  Gräber.  Heute  fliesst  der  Bach  durch 
die  Bühne  des  Theaters.  —  Die  Felsen  treten  nun  enger  zusammen, 
die  Klippen  werden  steiler.  Die  Fa^aden  der  Gräber  leisten  an 
Mannigfaltigkeit  das  Mögliche.  Gegenüber  dem  Theater  findet  sich 
eine  grosse  Fa^ade,  vor  welcher,  augenscheinlich  mit  grosser  Mühe, 
der  ansteigende  Fels  ausgehauen  worden  ist.  Ueber  dem  Giebel 
der  grossen  viereckigen  Thüre  sind  Stufen  angebracht,  die  von  dem 
Mittelpunkte  aus  nach  den  Ecken  laufen.  Oft  sieht  man  verschie- 
dene Grabmäler  über  einander ,  einige  einfacher,  andere  mit  Säulen 
und  Giebeln  verziert.  Weiter  vordringend  gelangt  man  zu  einem 
Punkt,  wo  kleinere  Thälchen  von  1.  und  r.  einlaufen,  und  nach 
O.  zu  das  8ikj  der  eigentliche  Engpass,  nach  dem  franz.  Geologen 
Lartet  eine  natürliche  Felsenspalte,  beginnt.  Plötzlich  springt 
an  der  westlichen  Klippe  die  sogenannte  Chaznet  Fif^aun,  Schatz- 
kammer Pharao's  hervor.  Es  ist  fraglich ,  ob  diese  ca.  26m  hohe 
Fa^ade  nur  einem  Grabe,  und  nicht  vielmehr  einem  Tempel  an- 
gehört hat.  Gerade  das  Detail  ist  bei  diesem  Monument  vorzüglich 
und,  geschützt  durch  den  überhängenden  Felsen,  der  nicht  einmal 
fertig  ausgemeisselt  ist,  wohl  erhalten.  Dazu  kommt  die  schöne 
röthliche  Farbe  des  Steins  und  die  höchst  malerische  Lage.  Die 
Capitäle  der  Vorhalle,  von  welcher  noch  5  (von  6)  Säulen  aufrecht 
stehen ,  das  darüber  hinweg  laufende  Gesims  und  der  mit  einem 
römischen  Adler  geschmückte  Giebel  zeugen  von  sorgfältiger  Arbeit. 
Das  zweite  Stockwerk  ruht  ebenfalls  auf  Säulen,  hat  aber  ge- 
brochene Giebel.  Zwischen  denselben  erhebt  sich  ein  schlanker,  ge- 
rundeter, auf  Säulen  ruhender  Thurm  mit  reich  verziertem  Architrav, 
der  eine  Kuppel  trägt ;  auf  dem  Schlussstein  der  letzteren  steht  eine 
mächtige  Steinurne ;  die  Beduinen  glauben ,  in  dieser  Unie  sei  der 
Schatz  Pharao's  enthalten.  Die  Nischen  und  Wandfüllungen  sind 
mit  herrlichen  Sculpturen  meist  weiblicher  Gestalten  ausgestattet, 
die  Enden  der  Giebel  mit  Adlern.     Die  Sculpturen  des   unteren 
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Stockwerks  sind  duioh  den  Yandalismus  der  Beduinen  beschädigt. 
—  Durch  das  Portal  tritt  man  in  eine  geräumige  Felsenkammer 
von  16  Schritt  im  Geviert  imd  8m  Höhe;  die  Felswände  sind 
glatt  und  ohne  Ornamente,  ebenso  die  drei  Nebenkammem. 

Das  Sik  bildete  in  alter  Zeit  den  einzigen  Zugang  der  Stadt 
Petra.  Es  ist  eine  enge  Kluft,  zu  beiden  Seiten  von  4Ö-60m, 
weiter  hinten  von  25-30m  hohen  Klippen  eingefasst,  die  theilweise 
von  Menschenhand  bearbeitet  sind.  Der  Thalboden  ist  mit  Oleander- 
büschen besetzt;  aus  den  Felsritzen  wachsen  wilde  Feigen  und 
Tamarisken  hervor.  Das  Wasser  wurde  in  Leitungen  zur  Seite  des 
Baohbettes  zur  Stadt  geführt ,  wovon  noch  viele  Spuren  vorhanden 
sind.  Der  Boden  des  Durchgangs  war  gepflastert.  Gegen  das  Ende 
dieses  Engpasses  überspannt  ein  malerischer  15-16m  hoher  Brücken- 
bogen die  Kluft;  unter  demselben  sind  zwei  mit  Pfeilern  verzierte 
Nischen  in  den  Felsen  gehauen.  In  einem  Nebenthälchen  westlich 
vom  Sik  findet  sich  ein  Pyramidengrab ;  weiter  westlich  ein  Grab 
nebst  Felsentreppe. 

Wir  kehren  zum  Ausgang  der  Schlucht  zurück.  R.  erhebt 
sich  ein  der  Chazne  ähnliches  Denkmal ,  das  Qfob  mit  der  üme 
(Laborde).  Auf  die  viereckige  Terrasse  vor  dem  Monument  stieg 
man  vermittelst  Stufen.  Zwei  Reihen  von  je  5  ionischen  Pilastem 
bilden  eine  Art  Porticus.  lieber  der  Thüre  ist  ein  Fenster,  darüber 
noch  drei  andere.  Die  Urne  steht  auf  einem  Gestell  über  dem 
Fries.  Im  Innern  befindet  sich  ein  viereckiger ,  wohl  15m  langer 
Raum.  Nördlich  hiervon,  indem  wir  einige  weniger  bedeutende 
Gräber  überspringen,  finden  wir  das  korinihiad^e  Grab  (Lab.),  ge- 
tragen durch  einen  Unterbau  von  acht  korinthischen  Säulen ,  das 
aber  im  Ganzen  weniger  fein  ausgeführt  ist  und  mehr  der  Zerstö- 
rung ausgesetzt  war;  sein  Inneres  enthält  eine  grosse  und  zwei 
kleine  Kammern.  Die  Felswand  an  der  Ostseite  der  Stadt  zeichnet 
sich  überhaupt  durch  eine  Fülle  von  Monumenten  aus.  Das  gross- 
artigste ist  die  daneben  liegende  Faf  ade  von  drei  Stockwerken  (PI.  g), 
von  denen  die  beiden  oberen  mit  Reihen  von  je  18  korinthischer^ 
Säulen  geschmückt  sind ;  ein  Theil  dieser  Fa^ade  war  gemauert,  dk 
er  über  den  Felsen  hinausragte ;  unten  befinden  sich  vier  Portale. 
Im  Innern  dieser  Felsenkammem  ist  in  der  Regel  wenig  Schmuck ; 
in  einigen  bemerkt  man  Altarnischen ,  die  beweisen ,  dass  diese 
Räume  auch  zu  christlichem  Gottesdienst  verwendet  worden  sind. 
Nach  N.  zu  liegt  das  Grab  mit  der  lateinischen  Inschrift  von  Quintus 
Praetextus  Florentinus.  Auf  der  Nordseite  des  Thalbeckens  sind 
Grabhöhlen  ohne  architectonische  Verzierungen. 

In  dem  WNW. -Winkel  der  Stadtarea  läuft  eine  Schlucht  aus, 
welche  dem  Sik  ähnlich  ist;  nur  läuft  sie  stark  aufwärts  ins  Innere 
des  Gebirges  hinein.  Auch  ist  sie  sehr  steil  und  schroff;  an  man- 
chen Stellen  sind  Stufen  in  die  Felsen  oder  längs  der  Seiten  einge- 
hauen. Nach  vielen  Krümmungen  des  Weges  (Führer  rathsamj  er- 
reicht man  in  y«  Stunde  das  DZr  (Kloster)  hoch  unter  den  ober- 


Das  Dh'.  PETRA.  10,  Route.      187 

sten  Felszacken.  Dieses  Monument  ist  in  der  senkrechten  Wand 
einer  Klippe  ausgehauen ,  die  zu  den  aus  dem  hohen  Flachland 
hervorragenden  Felsgruppen  gehört.  Der  Berg  Hör  thürmt  sich  in 
vereinzelter  Majestät  ihr  gegenüber  empor.  Die  Verhältnisse  des 
Denkmals  sind  noch  grösser,  als  die  der  Ghazne,  der  Stil  Jedoch 
ist  schwülstig ;  die  concave  Schweifung  unter  dem  convex  hervor- 
stehenden Rondel  ist  ein  Kunstgriff,  der  in  der  Neuzeit  öfters 
angewendet  worden  ist.  Die  Capitäle  sehen  aus,  als  ob  ehemals 
Metall  Verzierungen  daran  befestigt  gewesen  wären.  Nur  die  wilde 
Umgebung  bewirkt,  dass  sich  das  Monument  dennoch  gut  heraus- 
hebt. Eine  grosse  künstlich  geebnete  Area  liegt  davor.  Man  kann 
kaum  glauben,  dass  wir  auch  hier  nur  ein  Grab  vor  uns  haben,  da 
der  Weg  mit  so  vieler  Mühe  gebahnt  ist.  Im  Innern  des  Monu- 
mentes sind  nur  nackte  Wände  mit  einer  Nische ,  wie  für  einen 
Altar  bestimmt.  In  die  anstossenden  Klippen  sind  an  verschie- 
denen Stellen  nach  oben  hin  führende  Treppen  eingehauen;  der 
hohe  Felsen  dem  Der  gegenüber  hat  auf  seinem  Gipfel  eine  geebnete 
Fläche  mit  einer  Säulenreihe. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Monumente  von  Petra.  Ihre 
Lage  inmitten  der  Wildniss  erhöht  entschieden  den  Eindruck  der 
Grossartigkeit  dieser  Bauten,  die  sonst,  was  Reinheit  des  Stils 
betrifft ,  nicht  gerade  hoch  zu  stellen  sind.  Die  Ausdehnung  der 
Felsengräber  ist  allerdings  staunenswerth.  Die  gänzliche  Zerstörung 
und  Vereinsamung  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Voraussagungen 
des  Propheten,  die  ursprünglich  aus  dem  jüdischen  Nationalhass 
gegen  Edom  entsprangen,  hier  wirklich  in  Erfüllung  gegangen  seien 

(^Jer.  49,  16  f). 

Anch  in  der  Umgebung  von  Petra  sind  manche  interessante  Punkte 
mit  Alterthümern.  So  hat  Palmer  in  el-Beida  und  el-Bärid  (3  St.  K.  von 
Petra)  ein  Sik  und  bedeutende  Felshöhlen  gefunden,  die  denen  von  Petra 
gleichen. 

Laborde  hat  im  Wdäi  Sabra  8.  von  Petra  die  Trümmer  einer  Ort- 
schaft entdeckt,  die  wohl  als  Filiale  der  Hauptstadt  die  Luxusbauten 
derselben  wenigstens  nachzuahmen  strebte.  Man  trifft  daselbst  die  Ruinen 
eines  Theaters,  oder  wie  er  es  betitelt,  einer  Naumaebie.  Oestlich  von 
Petra  liegen  die  ersten  Städte  Arabiens,  so  Ma*än.  Noch  heute  spielt 
diese  Stadt  eine  Bolle,  da  sie  auf  der  Pilgerroute  von  Damascus  nach 
Medina  und  Mekka  liegt. 

Wege  nach  Petra. 

Ueber  'Akaba  vgl.  Bsedeker^s  Aegypten  I,  S.  613. 

Von  'Ak'aba  nach  Petra.  Von'Akaba,  das  an  der  Stelle  des  alten 
Elath,  in  der  Nähe  von  Eziongeber  liegt,  'geht  man  in  4  Tagen  die  ^Araba 
hinauf  über  'Ain  Oharandel  nach  Petra  (Führer  etc.  s.  S.  182).  Eine 
interessantere  Boute,  als  die  der  'Araba  entlang  führende,  streift  mehr 
Östlich.     Durch   Wddi  Eitern,  in  welchem  man  am  ersten  Tag  etv^a  6  St. 

t  Dein  Trotz  und  deines  Herzens  Hochmuth  hat  dich  betrogen,  weil 
du  in  Felsenklüften  wohnest  und  hohe  Gebirge  innen  hast.  Wenn  du 
denn  gleich  dein  Nest  so  hoch  machtest,  als  der  Adler,  dennoch  will  ich 
dich  von  dannen  herunter  stürzen,  spricht  der  Herr.  —  Also  soll  Edom 
wüste  werden,  dass  Alle  die,  so  vorübergehen,  sich  wundern  und  pfeifen 
werden  über  alle  ihre  Plage. 
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hinftufsteigt,  gelangt  man  auf  die  grosse  Ebene  Küra^  woselbst  Reste  einer 
BÖmerstrasse  nach  N.  führen.  Am  zweiten  Tag  (61/2  St.)  sieht  man  das 
Fort  Kuteera  in  der  Ebene;  am  Ende  derselben  findet  man  Lager  der 
Sbl^be'duinen.  Am  dritten  Tag  erreicht  man  das  Wädi  Umm  Ahmed  mit 
vielen  alten  Terrassen,  und  ^Ain  er^retäs',  nach  6  St.  römischer  Aquaeduct 
und  zwei  Festungswerke.  Am  vierten  Tag  geht  man  das  Wädl  Umm 
Ahmed  hinauf  nach  ^Ain  radjaf  und  ^Ain  OhazAle,  und  gelangt  endlich 
nach  Wädi  Müsa. 

Von  Djebel  Usdüm  nach  Petra  (18-20  St.).  Den  SW.-Winkel 
des  Todten  Meeres  verlassend,  reitet  man  am  Fusse  des  Djebel  Usdüm  und 
am  Rande  der  Sabcha  (S.  181)  gegen  SW.  IN^ach  einer  Stunde  erreicht  man 
das  Südende  des  Rückens ;  selbst  hier  noch  liegt  Treibholz.  Nach  10  Hin. 
zeigen  sich  wieder  Spuren  von  Vegetation.  Nach  20  Hin.  hat  man  r.  eine 
salzige  Quelle  'Ain  el-Bida  zwischen  Rohrgebüsch.  Nach  20  Min.  über- 
schreitet man  das  von  W.  herunterkommende  Ziegenthal  (Wädi  el-Em^dz)-y 
man  trifift  hier  einen  niedrigen  buschigen  Dornstrauch,  arab.  gharkad^  der 
auf  dem  Salzboden  wächst  und  im  Juni  saftige  rothe  Beeren  trägt. 

Rechts  biegen  sich  die  Ereideberge  weit  herum,  um  der  im  Süden 
liegenden  Klippenreihe  zu  begegnen.  Von  SW.  kommt  das  Wädi  el-Fikre 
herunter,  ein  breites  mit  Steinen  tibersätes  Bachbett  (S.  190).  Nach  4ö 
Min.  erreicht  man  eine  abschüssige  Klippe,  welche  den  Anfang  des  quer 
über  das  Thal  laufenden  Höhenzugs  bildet.  Diese  ausgewaschenen  Hügel 
von  15-45m  Höhe,  welche  man  nun  nach  SO.  verfolgt,  bestehen  eben- 
falls aus  weicher  Kreide  oder  verhärtetem  Mergel.  Die  etwas  salzhaltigen 
Quellen  befördern  eine  reiche  Vegetation  von  Tamarisken,  Nebkbäumen 
und  verkrüppelten  Palmen.  Nach  45  Min.  kommt  man  zu  einem  ziem- 
lich salzfreien  Bach,  der  von  der  Brautquelle  CAin  eWArüs)  ausgeht. 
Jenseit  des  Gh6r  sieht  man  das  WAdi  et  -  Tafile  und  Wädi  Oharandel ,  wel- 
ches letztere  seinen  Namen  von  den 'bedeutenden  Ruinen  mit  Säulen- 
reihen der  alten  Bischofsstadt  Arindela  (S.  191)  erhalten  hat. 

Der  Hügelkette  in  SSO. -Richtung  weiter  folgend ,  gelangt  man  zu  der 
Oeffnung  des  grossen  WAdi  el-DJib,  das  von  Süden  her  zwischen  Klippen 
einherlaufend,  der  einzige  Abieiter  der  Gewässer  des  untern  Ghör  C<Araba- 
thales;  ist.    Nach  1  St.  gelangt  man  zu  dem  Punkt,  wo  die  Klippenreihe 

1.  nach  O.  zu  über  das  etwa  1  St.  breite  Thal  hinüberläuft;  es  ist  dies 
die  Höhe  Akrabbim,  welche  die  SO.-Grenze  von  Juda  bildete  (Josua  15, 

2,  3).  Die  Uferränder  des  Wädi  el-DjSb  fallen  fast  senkrecht  ab,  und  die 
Thalsohle  steigt  langsam  bergan.  Im  Beginn  des  Thaies  triill  man 
Tamariskensträuche.  Nach  1  St.  wendet  sich  das  Thal  nach  S. ;  man  er- 
blickt in  der  Ferne  den  Berg  Hör  bei  Petra.  Nach  10  Min.  läuft  von 
Westen  (r.)  das  Wädi  HMb  ein.  Zwischen  den  östlichen  Hügeln  sieht 
man  das  WAdi  Ohutoh"  von  den  Bergen  des  alten  Edom  herunterkommen. 
Die  Ufer  des  Wädi  el-DjSb  werden  nach  S.  zu  niedriger,  besonders  das 
östliche.  Indem  wir  nach  SW.  weiter  ziehen ,  tritt  der  Hör  mehr  und 
mehr  im  SO.  hervor.  Nach  3  St.  gelangt  man  in  die  wellenförmige 
^Araba,  eine  ausgedehnte  kahle  Wüste,  nur  spärlich  mit  einzelnen  Sträu- 
chern (ghada)  bedeckt;  der  Boden  besteht  aus  losem  Kies  und  Steinen 
und  ist  von  Bachbetten  durchfurcht;  nur  bei  den  Quellen  (im  W.  ^Ain 
el-WSbe,  8.  189;  im  N.  ^Ain  el-Ghuwere)  ist  etliches  Grün.  Die  abschüs- 
sigen Gebirge  im  O.  sind  gleichfalls  kahl  und  todt.  Nach  2  St.  40  Min. 
erreicht  man  das  WAdi  el-BuwSride;  die  Ebene  ist  von  niedrigen  Kies- 
hügeln bedeckt;  nur  hier  und  da  wächst  ein  Strauch  oder  eine  Akazie. 
Man  biegt  nun  mehr  nach  SO.  ab;  nach  1  St.  40  Min.  kommt  man  zu 
Quellen  mit  Vegetation. 

Man  kreuzt  nun  die  S4.raba  in  der  Richtung  nach  0.  Die  Wasser- 
seheide, welche  hier  in  der  Nähe  von  Petra  das  Thal  schneidet,  ist  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  (Luynes)  an  ihrer  niedrigsten  Stelle  240m 
über  den  Spiegel  des  Mittelmeeres  erhaben,  sodass  der  Gedanke  an  eine 
vormalige  Verbindung  des  Todten  Meeres  mit  dem  Rothen  Meere  vollstän- 
dig dahinfallen  muss.  Jedoch  hat  das  Thal  ohne  Zweifel  als  Verkehrsweg 
gedient,  zu  der  Zeit,  als  die  alte  Stadt  Eziongeber  in  der  Nähe  des  heu- 
tigen Akaba  der  Ausgangspunkt  des  edomi tischen  und  israelitischen  See- 
"^andels  war.     Im  Westen  Hegen  die  Züge  des  Djebel  et-Tih^  im  O.  vor 
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iinfl  die  Gehirge  eseh-Scherä  (8.  191).  In  3  8t.  durclischreitet  man  das 
Thal  der  'Araba,  gegen  SO.  ansteigend.  An  manchen  Stellen  liegen  Stein- 
haufen; die  Beduinen,  wenn  sie  gelobt  haben,  dem  Andenken  Aaron's 
ein  Schaf  zu  schlachten,  führen  ihr  Opfer  nur  so  weit,  bis  sie  Aaron's 
Orab  auf  dem  Berge  Hör  erblicken  \  dann  schlachten  und  essen  sie  es  und 
verbergen  das  Blut  unter  Steinen.  Die  Ostseite  des  Thaies  ist  bei  weitem 
nicht  so  grün  als  die  Westseite.  —  Man  vertieft  sich  nun,  den  Hör  süd- 
lich umgehend,  in  das  gewundene  Wädi  Rubd^i.  Dasselbe  ist  von  Hügel- 
ketten eingefasst ,  die  aus  buntem  Sandstein  und  Kreidekalk  bestehen, 
und  enthält  manche  Höhlen ;  in  der  Thalrinne  wachsen  Tamariskenbüsche, 
ebenso  der  Gapernstrauch  und  eine  prachtvolle  Orobanche  mit  grossen 
gelb  und  blauen  Bltithen. 

Der  Berg  H6r  besteht  ans  einem  bunten  Sandstein,  in  welchem  hel- 
lere und  dunklere,  braungelbe  und  röthliehe  Streifen  wechseln.  Aus  der 
kömigen  Hauptmasse  stehen  kleinere  und  grössere  Kegel  hervor,  in  deren 
Innerem  die  bunten  Lagen  sich  concentrisch  fügen.  Das  Gebirge  ist  von 
senkrechten  Klüften  durchschnitten.  Der  Gipfel  des  Hör,  welchen  man 
auf  äusserst  steilem  Wege  ersteigt  ist  ein  doppelter:  auf  dem  O.-Gipfel, 
1329m  über  dem  Mittelmeer,  steht  das  (bewallfahrtete)  Or€^  AaroH** 
(Kabr  Bdrün).  Der  Fusssteig  wendet  sich  erst  nördlich,  dann  westlich, 
zuletzt  wieder  östlich  um  den  Berg  herum.  Nahe  am  Gipfel  kommt  man 
zu  einer  Schlucht,  in  welcher  Stufen  hinaufführen ;  auch  finden  sich  ein- 
zelne Buinen,  die  wohl  einem  ehemaligen  Klostergebäude  angehören 
mögen.  Das  Grabmal  Aaron'^s  ist  ein  modernes  muslimisches  Heiligthum, 
ein  elendes  viereckiges  Gebäude;  ebenso  ist  auch  der  Sarg  ganz  modern. 
Doch  bemerkt  man  in  der  Mauer  Säulenstücke  und  im  NW.-Wlnkel  führt 
ein  Gang  aus  der  Kapelle  in  ein  unterirdisches  Gewölbe  hinunter;  ein 
eisernes  Gitter  hat  früher  das  Grab  abgesperrt  (Licht  mitnehmen).  Die 
Tradition,  dass  Aaron  hier  begraben  sei  (IV  Mos.  20,  28  etc.),  ist  jeden- 
falls alt;  schon  Josephus  spricht  davon.  Viele  arabische  und  hebräische 
Inschriften  rühren  von  den  Pilgern  her.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Aus- 
sicht, namentlich  auf  die  Gräberstadt  Petra  und  in  die  Schluchten  und 
Spalten  der  Gebirge,  westlich  auf  die  kahle  Wüste  der  Siraba.  Das  Be- 
graben auf  dem  Gipfel  der  Berge  ist  noch  heute  eine  von  den  Wander- 
stämmen der  Wüste  aus  dem  Alterthum  her  bewahrte  Sitte.  —  Von  dem 
Beginn  der  ^raba  bis  nach  Petra  beträgt  der  Weg  gegen  3  Stunden  (man 
steigt  vom  Hör  nach  SO.  hinab  und  findet  bald  an  den  Thalseiten  Höhlen). 
Man  gelangt  an  der  NW.-Ecke  von  Petra  in  die  Stadt  hinein. 

Von  Petra  nach  Hebron  (42  St.).  Die  Bückreise  von  Petra  kann 
auf  demselben  Wege  gemacht  werden,  den  wir  für  die  Hinreise  beschrie- 
ben haben.  Ein  anderer  Weg  (ca.  18  Stunden)  führt  direct  über  die 
'Araba  hinüber  nach  Ain  el-WSbe.  Ein  Umweg,  wobei  man  statt  eines 
der  von  NNO.  einlaufenden  Wadi's  auch  das  Stk  noch  einmal  durch- 
reiten kann,  führt  über  den  Pass  Nemela.  In  ungefähr  3  St.  erreicht 
man  die  Ebene  Sutüh  Bfda;  in  ferneren  3  St.  die  Höhe  des  Passes  ilTe- 
mefo,  mit  schöner  Aussicht:  man  erblickt  das  grosse  Wädi  el-Djdb  und 
das  breite  Wädi  el-Djeräfe,  das,  von  SW.  herunterlaufend,  sich  mit  dem 
ersteren  vereinigt;  darüber  die  Klippe  el-Mukra,  in  der  Nähe  den  Kegel 
des  Hör.  In  45  Min.  ist  der  Fuss  des  Berges  erreicht;  an  die  Stelle  des 
Porphyrs,  aus  dem  derselbe  besteht,  tritt  wieder  Kalkstein.  Ueber  stei- 
nige Abhänge  führt  der  Weg  in  die  lAraba  hinunter  (2  St.).  Verschiedene 
Thäler  werden  gekreuzt;  nach  2  6t.  2()  Min.  gelangt  man  zu  dem  grossen 
Wddi  es-8ekäk(n^  dessen  Bett  man  eine  Weile  verfolgt  bis  an  den  Punkt, 
wo  es  einige  quer  über  die  Siraba  laufende  Kieshügel  durchbricht.  Immer 
in  der  Bichtung  WNW.  über  die  wellenförmige  Kieswüste  marschirend, 
gelangt  man  in  2  St.  45  Min.  zum  Wädi  el-Djih  an  der  Westseite  der 
^raba  und  steigt  etwa  30m  tief  in  dasselbe  hinunter.  Das  Thal  ist  hier 
3|4  St.  breit;  wo  es  sich  wieder  an  den  W. -Bergen  hebt,  liegt  *Äin  eUWehe 
mit  drei  Quellen.  Diese  bringen  etwas  Vegetation  hervor,  auch  einige 
Palmbäume  wachsen  hier.  Das  Wasser  ist  etwas  schwefelhaltig  und 
warm ;  die  südlichste  Quelle  ist  die  beste.  Wenn  wir  rückwärts  blicken, 
so  sehen  wir  den  Hör  in  vereinzelter  Majestät  aus  den  Höhenzügen  der 
edomitischen  Berge  hervorragen.    Bobinson  glaubte  in  'Ain  el-Webe  das 
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alte  Eadti  Bamea  wiedergefanden  bu  haben;  doch  bestätigt  sich  dies 
nicht,  da  diese  alte  Stadt  ca.  76  Kilom.  westwärts  noch  unter  dem  Ka- 
men 'Ain  Kadds  entdeckt  worden  istC?). 

Von  SAiin  el-W2be  nach  Hebron  verfolgt  die  Escorte  nicht  immer 
die  nämliche  Strasse.  Bald  führt  man  den  Reisenden  das  Wääi  Mirzdba 
hinauf  zxun  langwierigen  Passe  Mirtäba,  dessen  Höhe  man  erst  nach  3>|s 
St.  erreicht.  Von  hier  sind  7i|«  St.  bis  zum  Wädi  Fikre,  r.  vom  I)yebtl 
Mddara ;  dann  übersteigt  man  den  Pass  e»-8afd  (s.  ontenl.  —  Ein  anderer 
Weg  weiter  östlich  führt  swischen  wüsten  Kalksteinhöhen  znm  Wädi 
el-Chardr^  wo  eine  Quelle  ist,  dann  in  etwa  6  St.  hinauf  cum  Pass  von 
el-Charär,  der  ersten  Höhenstufe,  die  sich  über  die  Siraba  erhebt.  Das 
Hauptthal  dieses  Landstriches  ist  das  Wädi  Fikre  (8.  188),  das  rechts  nach 
dem  Ohdr  hinabläuft,  und  welches  man  nach  2  St.  erreicht.  Links  erhebt 
sieh  der  Berg  Mddara^  eine  vereinzelte  Spitze;  die  Beduinen  erzählen, 
hier  habe  eine  Stadt  gestanden,  sie  sei  aber  durch  Steine,  die  vom 
Himmel  herabfielen,  zerstört  worden.  Der  Bex^ücken  e»-Safä^  welcher 
nun  quer  vorliegt,  kann  auf  drei  Wegen  überschritten  werden :  ein  mitt- 
lerer Fass  heisst  es-B^/d,  der  1.  e/-Feiii«i»  (hat  Wasser)  und  der  r.  tf-Sufei. 
Der  mittlere  ist  wohl  der  kürzeste;  von  Wädi  Fikre  bis  an  den  Füss  des 
Passes  sind  35  Min.  Der  Weg  ist  rauh,  an  manchen  Stellen  aber  auch 
glatt  und  schlüpferig ;  man  bemerkt  Spuren  eines  alten  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Pfades.  Fussgänger  können  einen  geraderen  Weg  einschlagen 
als  Beitthiere.  Wenn  wir  in  Vlin  el-WSbe  das  antike  Kades  nicht  er- 
blicken können,  so  ist  es  auch  unmöglich  der  Gonjectur  zu  folgen,  dass 
der  Käme  dieses  Berges  dem  Kamen  der  alten  kanaanitischen  Königs- 
stadt Zefath  (Richter  I,  17) ,  später  Borma  entspreche  (IV  Mos.  21,  3; 
Jos.  12, 14).  In  1  Stunde  erreicht  man  den  Gipfel  des  Passes.  Er  gewährt 
Aussicht  auf  die  unübersehbare  Wüste,  die  sich  zu  beiden  Seiten  der 
'Araba  erstreckt,  bis  zum  Todten  Meere  hin.  Die  Gegend  ist  von  furcht- 
barer Wildheit.  Die  Wegrichtung  bleibt  stets  KKW.  Eine  Strecke  weit 
geht  man  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten,  dann  r.  in  ein  Thal  hinunter. 
Dann  erreicht  man  wieder  eine  Art  Ebene,  die  zweite  Abstufung  des  Ge- 
birges gegen  die  !Araba.  Der  ebene  Strich  Landes,  den  man  nach  2  St. 
erreicht,  heisst  et-Tard^.  Kach  weiteren  2  St.  durchzieht  man  einen 
Arm  des  Wddi  el-Yemen  und  ersteigt  in  20  Min.  ein  wiederum  höheres 
Flachland.  Links  liegen  die  Ruinen  des  Dorfes  Kumtib  auf  einem  Hügel ; 
sie  sind  ohne  Interesse,  da  die  versuchte  Identification  mit  dem  alten 
Thatnar  (Ezech.  47,  19;  I  Kön.  9,  18;  II  Chron.  8,  4;  vgl.  S.  424)  unsicher 
ist.  Jenseit  des  Bergrückens  (2  St.  15  Min.)  ersteigt  man  wieder  einen 
Höhenzug  Kubbet  el-Baul  und  steigt  in  das  Becken  von  ^Af'dra  hinab ;  es 
werden  Spuren  ehemaligen  Landbaus  sichtbar  (ijs  St.).  Kach  36  Min. 
tri£ft  man  die  Ruinen  eines  Dorfes  el-KuaSr^  nach  10  Min.  läuft  ein  Weg 
direct  nördlich  nach  TeU  Mith  (l^z  St.). 

(Der  Umweg  über  S^r'ära  'ist  gering.  Kach  30  Min.  hat  man  von  der 
Höhe  eines  Hügelrückens  eine  weite  Aussicht  über  die  Gegend  der  Süd- 
grenze Juda's.  Kach  1  St.  trifft  man  wieder  das  Wädi  Slr^ra ;  im  Thal  sind 
Gruben  für  Wasser.  Hier  sind  Spuren  einer  ehemaligen  Ortslage:  des 
alten  Är<ar  (I  Sam.  30,  28;  I  Chron.  11,  44),  wohin  David  von  Ziklag 
aus  einen  Theil  der  Beute  sandte.  Wir  sind  nicht  nur  in  der  Gegend 
der  Kämpfe  David's,  sondern  hier  im  Süden  Palästina^s  trieben  auch  die 
Ureltern  der  späteren  Israeliten  ihre  Heerden  auf  die  Weide.  Der  Cha- 
rakter der  Gegend  ist  viel  sanfter  geworden,  die  wasserlose  Wüste  liegt 
hinter  uns.    In  2  St.  erreicht  man  die  Cisternen  von  sl-iftU.] 

In  der  Ebene  sieht  man  Ruinen  mit  Umfassungsmauern ;  hier  lag  das 
alte  Molada  (Jos.  15,  26;  Kehem.  11,  26);  welches  auch  von  Josephus  er- 
wähnt wird.  Kach  1  St.  60  M.  liegt  r.  eine  Ruine  Makhül;  der  Weg  wendet 
sich  16  Min.  bergan.  Im  O.  erblickt  man  Teil  *Ardd  (S.  180).  Ein  Thal 
hinaufsteigend  erreicht  man  in  *\a  St.  eine  neue  Stufe  der  Bodenerhebung. 
Kach  1  St.  10  Min.  sieht  man  1.  die  Ruinen  eines  Dorfes  el-Ohuwein^  in  der 
Entfernung  'AiHr^  das  alte  Jattir^  eine  Priesterstadt  (Jos.  21,  13,  14)  mit 
unbedeutenden  Ruinen.  Hier  beginnt  wieder  Landbau.  Kach  1  St.  liegt 
1.  auf  einem  Hügel  Rdfdi  mit  ausgedehnten  Ruinen;  eine  Menge  unter- 
Mischer  Magazine  und  Cisternen  sind  vorhanden ;  einige  Gewölbe  stehen 
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noch,  unter  anderm  ein  Gebäude,  das  wohl  eine  Kirche  gewesen  sein 
könnte.  Nach  20  Hin.  erreicht  man  SemCFa^  den  ersten  bewohnten  Ort 
auf  dem  Wege  von  S.  her.  Das  Dorf  liegt  auf  einem  die  Umgebung 
beherrschenden  Hügel.  Zwischen  den  modernen  Häusern  sind  Ruinen  und 
alte  Bausteine  von  beträchtlicher  Grösse.  Ueber  der  Thüre  einer  kleinen 
Moschee  ist  ein  Stück  eines  antiken  Frieses  eingemauert.  Die  Castell- 
ri^ne  ist  wohl  arabischen  Ursprungs.  Unter  vielen  Häusern  befinden 
sich  in  den  Felsen  eingehauene  Kellerräume.  SemÜ'a  hat  heute  circa  200 
Einwohner.  Schon  dem  Namen  nach  entspricht  es  dem  antiken  Esehtemoa 
(Jos.  15,  50;  I  Sam.  30,  28).  Auf  einem  Hügel  5  Hin.  SW.  vom  Dorfe 
bemerkt  man  die  Reste  eines  Grabmonumentes  (el^Mmtyä)  aus  früh-byzan- 
tinischer Zeit.  Von  hier  steigt  man  in  ein  tiefes  Thal  hinunter,  dann 
wieder  hinauf*,  nach  45  Min.  liegt  Yatd  r.  (S.  178);  nach  1  St.  erreicht 
man  den  Boden  des  Wädi  el-Chalil  (Hebronthales) ;  nach  15  Min.  passirt 
man  das  Dorf  Kirkis,  verlässt  aber  das  Wadi  Klrkis  wieder,  um  r.  die 
Höhe  SU  ersteigen  (46  Min.).  Hier  beginnen  die  Felder  und  bald  auch  die 
herrlichen  Baumgärten  von  Hebron  (S.  169),  das  man  nach  IIJ4  St.  erreicht. 

Von  Petra  nach  Jericho  über  Kerak  und  *  Amman, 

Von  Petra  nach  Kerak  (28  St.),  nur  unter  starker  Bedeckung  zu 
machen.  Von  Petra  führt  der  Weg  nordwärts  das  Thal  hinauf  nach  ElcU*j 
weiter  in  die  Nähe  des  verlassenen  Dorfes  Badabde,  dann  zur  Mousquelle 
(S.  183)  -,  überall  findet  man  Steinhaufen  (S.  189).  Von  hier  nach  NNO. 
ziehend,  trifft  man  gewöhnlich  einzelne  Beduinenlager ;  in  6IJ2  St.  erreicht 
man  Sehöbek.  Balduin  I.  überschritt  von  Jerusalem  aus  den  Jordan,  durch- 
zog das  südlich  gelegene  Ostjordanland,  damals  Palaestina  secunda,  in 
seiner  ganzen  Länge  und  gründete  zum  Schutze  der  Christen  ein  Castrum 
mit  Garnison,  das  zu  Ehren  des  Gründers  Mor$  regalis  oder  Afont  royal 
genannt  wurde;  Saladin  belagerte  es  1181.  Heute  ist  dieses  Schdbek 
der  Hauptort  des  Djebel  esch^Befierd;  es  liegt  auf  der  Spitze  eines  Hü- 
gels, unter  welcher  zwei  Quellen  die  zum  Orte  gehörigen  Baumpflanzun- 
gen bewässern.  Das  schön  erhaltene  Castell  ist  arabischen  Ursprungs; 
einzelne  Inschriften  nennen  den  Namen  des  Melik  ez-Zähir  (Bibars,  S.  74). 
Ausserdem  liegen  hier  die  Ruinen  einer  schönen  Kirche,  die  aus  dem 
Mittelalter  stammt.    Die  Aussicht  von  dem  Hügel  ist  ausgedehnt. 

Oestlich  von  Schöbek  sind  im  Thal  Spuren  einer  römischen  Militair- 
strasse.  Nach  6i|2  St.  erreicht  man  die  Ruinen  von  Oharandel  (S.  188), 
an  der  Seite  von  drei  vulcanischen  Höhen;  die  Römerstrasse  zieht  sich 
hier  entlang,  mit  schwarzem  Stein  regelmässig  gepflastert  und  wohl  erhal- 
ten. Weiter  östlich  bezeichnet  ein  weisser  Streif  den  Derb  eUHadj^  die 
Pilgerstrasse  nach  Mekka.  Nach  3  St.  erreicht  man,  das  tiefe  ^hal  von 
Ddna  1.  lassend,  das  Dorf  BusSra  (Klein-Bosra),  im  heutigen  District 
bjebdl  (=Gebalene).  Die  Ortschaft  entspricht'  einer  bedeutenden  edomi- 
tischen  Stadt  Bozra^  die  I  Mos.  36,  33  und  bei  den  Propheten  (z.  B.  Jerem. 
49)  erwähnt  wird.  Die  Ruinen  sind  unbedeutend;  heute  sind  etwa  50 
Häuser  bewohnt. 

Von  hier  nach  et-Ta/ile  sind  2iJ4  St.  Weees.  Et-Tafile  ist  ein  grosses 
Dorf  mit  ungefähr  600  Häusern,  dessen  Schech  dem  Vamen  nach  Häupt- 
ling des  Districtes  Djebäl  ist.  Die  Umgebung  ist  sehr  wasserreich  und 
fruchtbar.  Tafile  ist  wahrscheinlich  das  V  Mos.  1  gemeinte  Tophel.  Von 
hier  gelangt'man  in  1  St.  NW.  nach  dem  Dorf '.itme,  das  am  Fusse  hoher 
Felsen  liegt.  Ein  Wädi  hinaufsteigend,  komiht  man  weiterhin  zu  aus- 
gedehnten Ruinen  el-Kerr;  dann  hinuntersteigend  zur  Quelle  ^Ain  el-Kasrhi 
und  in  2i|4  St.  nach  dem  tiefen  Bette  des  Wddi  el-Ahsa,  das  in  seinem 
untern  Lauf  Kardhi  heisst  und  sich  ins  GMr  e»-8dßye  (6.  181)  ergiesst. 
Hier  beginnt  'der  £>istrict  von  Kerak,  das  Gebiet  deis  alten  Moab.  Auf  der 
N.-Seite  des  Thaies  führt  der  Weg  wieder  bergan ;  man  gelangt  in  2"|4  St. 
nach  Chanztre,  das  ebenfalls  wasserreich  ist,  dann  in  1  St.  zu  dem  roman* 
tisch  gelegenen  Dorfe  ^örcüt^  in  1  ferneren  St.  nach  Keihträbba^  einem 
Dorf  von  circa  80  Häusern.'  Hier  und  in  dem  i|2  St.  nördlich  davon  ge- 
legenen Dorfe  'Ain  Terrain  entspringt  der  Wddi  ^Äsal.  Nach  *\a  St.  hat 
man  auf  dem  Gipfel  des  Hügelrückens  eine  schöne  Aussicht  über  d^s 
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Südende  dea  Todien  Heeres.  Dann  steigt  man  in  das  Thal  ^Ain  Frandji 
hinunter  und  erreicht  jenseit  desselben  Kerak  in  l^ji  St.  —  Die  Dorfbewoh- 
ner dieser  Gegend  stehen  in  Kleidang,  Sitte  und  Sprache  den  Beduinen 
viel  näher,  als  die  westlich  vom  Jordan  wohnenden  Bauern.  Auch  findet 
sich  in  jedem  Dorf  eine  Me^afe,  ein  öffentliches  Gasthaus,  in  welchem  der 
Fremde  mit  beduinischer  Gastfreiheit  unentgeltlich  bewirthet  wird  (von 
den  Europäern  erwartet  man  indess  Bezahlung). 

Kerak  hiess  im  Alterthum  Kir  Moah  (II  Kön.  3,  25;  Jes.  16,  7,  11; 
Jerem.  45, 31)  und  gehörte  zu  den  zahlreichen  Städten  der  Moabiter.  Nach 
allen  Berichten  dürfen  wir  uns  dieses  Volk  den  Israeliten  sehr  ähnlich 
denken,  wie  ja  auch  die  Stammsage  I  Hos.  19  zeigt;  sie  erscheinen  als 
ein  kriegerisches  Volk.  Die  Israeliten  umgingen  das  Land  Moab  bei  ih- 
rem Zuge  nach  Kana'an.  Zur  Richterzeit  machte  Moab  die  Israeliten 
tributpflichtig  (Bicht.  3)*,  Saul  kämpfte  gegen  Moab,  wie  nach  ihm  auch 
David,  dessen  Urgrossmutter  aus  Moab  stammte.  Xach  Salomo^s  Tode  fiel 
Moab  ans  nördliche  Beich.  Nach  dem  Tode  Ahab^s  verweigerten  die 
Moabiter  den  Tribut.  Damals  war  Mesa  König  von  Moab ;  seine  Gedenk- 
tafel die  wohl  aus  den  Jahren  897-6  stammt,  ist  im  Jahre  1868  in  Diban 
(S.  194)  aufgefunden  worden.  Joram  verbündete  sich  mit  Josaphat  von 
Juda  und  drang  von  S.  durch  Edom  ins  Land  ein;  aber  die  Festung  Kir 
Ilareset  (Kir  Moab)  leistete  ihnen  Widerstand.  Mesa  opferte  seinen  erst- 
geborenen Sohn  auf  der  Hauer  dem  Ba'al  Kamosch  als  Brandopfer,  worauf 
die  Israeliten  in  ihr  Land  zurückzogen.  In  den  späteren  Zeiten  war  Moab 
bald  abhängig,  bald  unabhängig;  wir  haben  uns  die  Verhältnisse  den 
heutigen  ähnlich  zu  denken,  wobei  es  von  dem  Dasein  einer  militärischen 
Besatzung  abhängt,  ob  Tribut  bezahlt  wird ,  oder  nicht.  Als  Volk  gingen 
die  Hoabiter  schon  im  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  unter.  Das  Land  Moab 
wird  im  Alterthum  als  gesegnet  beschrieben  (Jer.  48)  und  muss,  nach 
den  vielen  Ruinen  zu  schliessen,  stark  bevölkert  gewesen  sein. 

Kerak  war  später  der  Sitz  eines  Erzbischofs ;  aber  der  Titel  desselben 
lautete  auf  den  Namen  Petra  deserti,  wie  auch  noch  bis  heute.  Mit  Schöbek 
ist  es  oft  verwechselt  worden.  Als  die  Kreuzfahrer  sich  im  Ostjordanland 
festsetzten,  war  Kerak  der  Schlüssel  jenes  Landes,  denn  es  beherrschte 
den  Karawanen  verkehr  von  Aegypten  und  Arabien  nach  Syrien;  daher 
war  es  auch  eine  vielfach  bestrittene  Feste.  Die  Sarazenen  suchten  es 
um  jeden  Preis  einzunehmen,  da  die  Franken  von  hier  aus  ihre  Züge  bis 
gegen  Aila  (Sikaba)  hinunter  ausdehnten.  Im  Jahre  1183  ff.  erfolgten  die 
furchtbaren  Angriffe  Saladin's  gegen  Kerak,  welches  durch  Rainald  von 
Chatillon  gehalten  wurde,  bis  Saladin  1188  sowohl  Kerak  als  Schöbek  in 
seine  Gewalt  brachte.  Die  Eyyubiden  machten  Kerak  zu  einer  starken 
Festung  und  residirten  öfters  hier ;  auch  verlegten  sie  ihr  Schatzhaus  und 
ihr  Staatsgefängniss  hieher.  Der  Ort  blühte  damals  auf.  Noch  in  späterer 
Zeit  war  er  ein  Zankapfel  zwischen  den  Beherrschern  Aegyptens  und  Sy- 
riens. Doch  konnten  die  Bewohner  bei  der  festen  Lage  ihrer  Stadt  sich 
ziemliche  Unabhängigkeit  bewahren.  Ihr  Verkehr  mit  der  Wüste  ist 
bis  heute  ein  bedeutender  geblieben.  Besonders  die  Kaufleute  von  He- 
bron besuchen  den  Markt  von  Kerak.  Vor  einigen  Jahren  gelang  es  dem 
Pascha  von  Jerusalem,  hier  wieder  eine  Garnison  (?)  hinzulegen,  trotzdem 
aber  ist  man  gegen  die  Angriffe  der  Einwohner  nicht  sicher  gestellt.  Wie 
die  Beduinen,  tragen  auch  die  Leute  von  Kerak  die  gestreifte  'Ab&ye 
(Mantel);  jedermann  geht  bewaffnet  umher.  Die  Umgebung  ist  sehr 
fruchtbar;  „Butterverkäufer"  gilt  als  Schimpfwort,  weil  der  Einzelne  ge- 
halten ist,  die  von  seinen  Heerden  gewonnene  Butter  für  sich  und  beson- 
ders für  seine  Gäste  zu  verbrauchen.  Der  Zufluss  europäischer  Reisender 
und  die  grossen  Summen,  welche  von  ihnen  erwartet  werden,  weil  sie 
bezahlt  worden  sind,  haben  die  Leute  bereits  demoralisirt  und  ihre  an- 
geborene Habgier  entflammt.  Daher  sind  die  Leute  von  Kerak  nicht  mit 
Unrecht  in  Verruf  gekommen;  nur  Lynch  hat  sich  trefflich  aus  der 
Schlinge  gezogen,  indem  er  den  muslimischen  SchSch  von  Kerak,  der 
Drohungen  ausstiess,  umringen  und  als  Geissel  zum  Todten  Meere  mit 
hinabführen  Hess.  -Die  Fremden  werden  noch  heute  unverschämt  be- 
drückt. —  Kerak  mit  seinen  Dependenzen  hat  60(X)  muslimische  Ein- 
ohner  (mit  2000  Flinten)  und  180O  Christen  (nut  50(^00  Flinten).    Die 
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Häiuer  Bind  Lehin(Pi84-)bauten  mit  flachen  Dächern ;  die  Querbalken  der 
Zimmer  rnhen  anf  zwei  Bogen.  Jedes  Banemhans  enthält  einen  oder 
mehrere  Knwär,  grosse  Vorrathstrahen  aus  Lehm.  —  Wer  keine  SSelte 
bei  sich  hat,  lasse  sich  in  die  Me^äfe,  das  allgemeine  Gasthans,  führen 
und  gebe  unmittelbar  vor  der  Abreise  ein  Geschenk,  ohne  sich  um  das 
Geschrei  zu  bekümmern,  denn  dasselbe  Geschrei  würde  erfolgen,  wenn 
man  das  Vierfache  gegeben  hätte.  Die  Einwohner,  Christen  (Griechen) 
sowohl  als  Muslimen,  sind  sehr  abergläubisch;  doch  wende  man  sich  an 
die  Christen,  die  im  Gänsen  zuverlässiger  sind;  sie  stehen  unter  einem 
besonderen  Schdch.  In  neuester  Zeit  hat  sich  sogar  die  protestantische 
Mission  in  Kerak  Eingang  zu  verscha£Pen  gesucht. 

Die  Aussicht  von  Kerak,  das  circa  970m  über  dem  mittelländischen 
Meere  liegt,  umfasst,  besonders  von  der  Höhe  des  Gasteils,  das  Todte 
Meer  und  die  umgebenden  Gebirge.  In  der  Feme  sieht  man  den  Oelberg 
und  hinter  demselben  sogar  den  Bussenbau.  Das  Jordanthal  übersieht 
man  bis  zu  den  Höhen  von  Jericho  hinauf.  Obgleich  die  umliegenden 
Berge  theilweise  die  Stadt  überragen,  so  ist  die  Lage  doch  sehr  fest;  auch 
ist  Kerak  von  einer  jetzt  an  mehreren  Stellen  eingefallenen  Mauer  mit  fünf 
Thürmen  umgeben.  Der  nördlichste  Thurm  ist  am  besten  erhalten  und  zeigt 
ausser  einer  Inschrift  auch  Löwenfiguren,  wie  sie  uns  von  arabischen 
Denkmälern  der  Kreuzfahrerieit  bekannt  sind;  die  unteren  Theile  der 
Mauer  sind,  den  Bausteinen  nach  zu  urtheilen,  wohl  älter.  Ursprünglich 
hatte  die  Stadt  nur  zwei  Eingänge,  beide  aus  Felsentunnels  bestehend; 
doch  kann  man  jetzt  auch  von  Nw.  über  Mauerbreschen  in  die  Stadt  ge- 
langen. Der  Tunnel  an  der  KW.-Seite  hat  einen  Eingangsbogen,  der  in  die 
Römerzeit  zurückreicht  (trotz  der  arabischen  Inschrift).  Durch  diesen  un» 
gefäbr  80  Schritt  langen  Gang  kommt  man  in  die  I^ähe  des  Thurmes  von 
Bibars  (KW.),  welcher  Name  auf  einer  Inschrift  neben  zwei  Löwen  steht. 
Die  Mauern  sind  sehr  dick  und  massiv  und  haben  Gucklöcher.  Heute 
dienen  die  Gewölbe  als  Vorrathskammern. 

Das  interessanteste  (Gebäude  von  Kerak  ist  das  mächtige  CeuteU  an  der 
Südseite.  Von  dem  anstossenden  Hügel  S.  ist  es  durch  einen  grossen 
künstlichen  Graben  getrennt  (ein  Wasserreservoir  ist  daselbst  angelegt); 
ebenso  läuft  ein  Graben  an  der  N.-Seite  der  Festung,  und  gegen  O.  ist  eine 
bedeutende  Böschung.  Auf  diese  Weise  ist  die  Burg  von  dem  Städtchen 
getrennt.  Die  Mauern  sind  von  bedeutender  Dicke  und  wohl  erhalten.  Die 
weitläufigen  Gallerien,  Corridore,  Hallen  geben  ein  prächtiges  Bild  eines 
Kreuzfahrerschloeses.  Die  oberen  Stockwerke  sind  zerfallen;  ihre  Zugänge 
sind  dagegen  noch  wohl  erhalten.  Durch  eine  Treppe  steigt  man  in  eine 
unterirdische  Gapelle  hinab,  woselbst  noch  Spuren  von  Fresken  sichtbar 
sind.  Im  Innern  der  Festung  befinden  sich  viele  Cistemen.  Obwohl  die 
Quellen  in  unmittelbarer  Nähe  unterhalb  der  Stadt  liegen,  so  sind  inner- 
halb derselben  grosse  Wasserbehälter  angelegt  (namentlich  beim  Bibars- 
thurm).  —  Die  heutige  Motehee  von  Kerak  war  ursprünglich  eine  christ> 
liehe  Kirche ;  die  Pfeiler  und  Bogen  derselben  sind  noch  vorhanden.  Das 
Eingangsthor  besteht  aus  einem  Spitzbogen;  von  den  christlichen  Sym- 
bolen ,  welche  die  Muslimen  nicht  zerstört  haben ,  ist  noch  die  Sculptur 
eines  Kelches  zu  sehen.  —  Die  christliche  Kirche  ist  dem  heiligen  Georg 
iel-Chidr^  S.  cxx)  geweiht  und  enthält  Bilder  im  byzantinischen  Stil.  Die 
Griechen  haben  hier  auch  eine  Schule;  der  griechische  Schulmeister  kann 
dem  Fremden  ein  Hans  zeigen,  in  welchem  sich  TTeberreste  eines  präch- 
tigen römischen  Bades,  besonders  ein  schöner  Marmorboden  erhalten 
haben. 

VonKerak  nach 'Amman  (ca.  83  St.).  Von  Kerak  führt  die  Strasse 
nordwärts  in  circa  4  Stunden  nach  Sabha,  über  eine  Ebene,  die  mit  Hügeln 
und  Dörfern  weniger  bedeckt  ist,  als  die  südlich  von  Kerak  befindliche. 
Man  trifft  unterwegs  Dorfruinen,  ßuweinitfe^  Duweine^  Meehertehit.  Auch 
in  Babba  haben  wir  wieder  eine  moabitische  Stadt  vor  uns :  Rabbai  Moab^ 
später  mit  Ar  Moab  verwechselt  und  darum  Areopoli»  genannt.  Die  Ruinen 
haben  einen  Umfang  von  ij«  St.  Man  findet  viele  Trümmer,  aber  wenig 
gut  Erhaltenes,  z.  B.  Ueberreste  eines  Tempel»  (Westseite),  einige  Wasser- 
behälter. Auch  zwei  korinthische  Säulen  von  verschiedener  Grösse  stehen 
neben  einander  nicht  weit  vom  Tempel. 
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IHe  Bömentrasse  dorchiclineidet  die  Stadt  und  fährt  durch  eine  frucht- 
bare Landschaft  weiter  nach  'S.  Nach  2U  Min.  steht  I.  von  der  Strasse  ein 
kleiner  römischer  Tempel,  theilweise  zerstört.  Nach  ijs  St.  liegen  r.  die 
Ruinen  eines  alten  Thurmes  Misde  und  dabei  die  Ruinen  ron  HemimAt^ 
vielleicht  der  Plats  ff  am  (I  Mos.  14,  5).  Nach  15  Min.  gelangt  man  zu  den 
Ruinen  Bit  el-Karmy  in  deren  Nähe  die  Ruinen  eines  Tempels  (Kasr  Babba). 
Die  Säulen  sind  wie  durch  Erdbeben  umgeworfen  ^  grosse  Quadern  liegen 
umher.  In  1  St.  erreicht  man  das  zerfallene  Dorf  er-Rtha,  immer  der 
Römerstrasse  folgend,  deren  Meilensteine  meistens  erhalten  sind.  R.  er- 
heben sich  die  Hügel  et-Tarfüye,  1.  eine  einzelne  Bergkuppe  Djebel  SehShdn 
mit  dem  gleichnamigen  Dorf.  Ein  Umweg  von  ungefähr  1  St.  bringt  uns 
von  Rabba  aus  dorthin.  Auf  dem  südlichen  Theile  und  unten  am  Hügel 
sieht  man  eine  Menge  Einzäunungen  von  Basaltstein,  wohl  aus  vorrömischer 
Zeit.  Der  Ortsname  erinnert  an  jenen  amori tischen  König  Sichon  (IV 
Mos.  21),  dessen  Reich  sich,  als  die  Israeliten  heranzogen,  vom  Amon 
bis  zum  Jabbok  erstreckte;  Sichon  wurde  von  den  Israeliten  geschlagen 
und  sein  Land  ging  an  die  Stämme  Rüben  und  Oad  über.  Noch  I  Kön.  4, 
19  ist  vom  Lande  Sichon  die  Rede,  Jerem.  48,  45  sogar  von  einer  Stadt.  — 
Heute  findet  sich  oben  ein  Begräbnissplatz  der  Beni  Hamide  und  Ruinen 
eines  Tempels.  Die  Aussicht  ist  sehr  umfassend;  man  sieht  zwei  Stücke 
des  Todten  Meeres,  in  der  Feme  die  Gebirge  Juda's,  im  N.  die  Schlucht 
des  Mödjib. 

In  2  St.  von  Riha  erreicht  man  die  Ruinen  von  Mehdiet  el-ffadj^  von 
wo  man  nach  der  Mödjibschlucht  hinabsteigt.  Der  obere  Theil  des  Berges 
ist  mit  porösem  Basalt  bedeckt.  Auch  hier  sind  die  Spuren  der  Römer- 
strasse sichtbar,  sowie  Ueberreste  der  Brücke.  Die  Tiefe,  welche  man 
in  circa  l^js  St.  erreicht  (man  passirt  einige  Ruinen!,  besagt  666m,  die 
Hügel  der  Nordseite  jenseit  dieser  Schlucht  sind  60m  niedriger.  Die 
Vegetation  des  Thalgrundes  ist  herrlich;  über  der  Brücke  liegen  einige 
Ruinen. 

Jenseit  des  Mödjib  (Amon)  beginnt  der  heutige  District  el-BtUcA.  Von  hier 
bis  zum  Jabbok  wohnten  ehemals  die  Ammoniter  (Rieht.  11,'  13);  später 
gründeten  die  Amoriter  hier  einen  Staat.  Die  Ammoniter  befehdeten  die 
Israeliten,  welche  das  Land  in  Besitz  genommen  hatten,  besonders  den 
Stamm  Gad,  unaufhörlich.  Jephta  drängte  sie  in  ihre  Grenzen  zurück, 
Saul  bekämpfte  sie  und  David,  der  anfänglich  mit  ihrem  König  Nachas  auf 
gutem  Fusse  stand^  brach  später  ihre  Macht  (II  Sam.  10).  Sie  schädigten 
die  Israeliten  bei  jeder  Gelegenheit  und  verschwinden  im  zweiten  Jahrh. 
vor  Chr.  aus  der  Geschichte.  Als  ihre  Götter  werden  in  der  Bibel  Milkom 
und  Moloch  erwähnt. 

Der  Weg  jenseit  des  Flusses  (viele  Rebhühner)  ist  wegen  seiner  gros^ 
Ben  Steilheit  beschwerlich  und  ohne  gute  Führung  nicht  zu  finden.  In 
1  St.  erreicht  man  die  Ebene;  dort  liegt  ein  Ruinenhaufe  'Ar'äir  =  Arogr 
(Jos.  12, 2 ;  13,  9),  das  später  dem  Stamme  Ruhen  gehörte  (ib.  16).  Von  hier 
erreicht  man  Dtbän  in  1)3  St.  über  die  Ebene.  Dibän  ist  das  alte  Dibon, 
das  von  den  Israeliten  erobert  (IV  Mos.  21,  90)  und  später  von  Gad  wieder 
hergestellt  wurde  (ib.  32,  34).  Nach  Jes.  16,  2  fiel  es  In  die  Hände  der 
Moabiter  und  hier  ist  die  Siegessäule  des  Königs  Mesa  (S.  66,  314)  gefun- 
den worden. 

Die  Beduinen,  welche  diese  Gegend  inne  haben,  sind  die  Beni  Sacher. 
•—  Von  Dibän  aus  besuchte  Tristram  Umm  er-Besds  (2i|2  St.),  einen  grossen 
Ruinenhaufen.  Eine  Menge  halbrunder  Bogen  s'in'd  noch  vorhanden,  sowie 
Ruinen  von  einigen  Kirchen.  Sehr  merkwürdig  ist  circa  1(2  St.  nördlich  von 
Umm  er-Refäf  ein  Thurm,  den  man  beinahe  für  einen  Grabthurm  im  pal- 
myrenischen  Stil  (S.  436)  halten  möchte.  Von  hier  nach  der  Hadjroute 
ist  es  noch  3  St.  Wegs;  dort  liegt  CMn  ZeMb,  augenscheinlich  an  der 
Stelle  einer  alten  Ortschaft,  da  in  und  ausserhalb  des  jetzigen  Gebäudes 
viele  Architecturreste  sich  finden. 

Von  Dibän  aus  die  Römerstrasse  und  das  WAdi  fffdän  kreuzend  (in 
NW. -Richtung)  gelangt  man  in  2^}^  St.  nach  Kariydt^  einem  grossen  Ruinen- 
haufen, der  dem  alten  Kirjathaim  entspricht.  Hier  schlug  Kedorlaomer 
die  Emim  (I  Mos.  14,  5);  später  gehörte  der  Ort  dem  Stamm  Ruhen  und 
fiel  dann  an  Moab.  Aehnliche  Schicksale  hatte 'ilffdr<2<  (1  St.  NO.),  das  alte 
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Atarothj  welches  zu  Qad  gehörte.  Auf  dem  Berge  K.  liegen  nur  Ruinen  eines 
Gastells  bei  einer  grossen  Terebinthe.  Die  Aussicht  von  den  Stadtruinen 
ist  vorzusiehen;  sie  umfasst  Bethlehem,  Jerusalem,  denOarisim,  ostwärts 
die  Ebene.  Die  Berge  sind  theilweise  mit  Terebinthen,  Mandelbäumen  etc. 
bewachsen,  theilweise  auch  angebaut. 

11 1^  St.  NW.  von  hier  liegt  Kkanr,  das  dem  alten  Mcuhaerus  entspricht. 
Zuerst  soll  Alexander  Jannaeus  hier  gebaut  haben.  In  den  Pompejus- 
kriegen  wurde  die  Burg  zerstört,  aber  später  von  Herodes  d.  6r.  neu  auf- 
gebaut, die  Feste  mit  Mauern  umzogen  und  durch  Thürme  geschützt. 
Herodes  gründete  hier  eine  Stadt,  in  deren  Mitte  er  sich  einen  Palast  er- 
baute. Von  hier  bis  Fella  im  Korden  reichte  das  Gebiet  von  Peraea. 
Josephus  erzählt,  dass  Herodes  Antipas,  Tetrarch  von  Galilaea  und  Peraea, 
Johannes  den  Täufer  in  Folge  seiner  Vorwürfe  (Matth.  14,  S)  in  die  Festung 
Machaerus  werfen  liess  ^  er  wurde  also  auch  hier  enthauptet.  Nach  dem 
Untergänge  Jerusalems  flohen  unglückliche  Ueberreste  des  Judenvolkes 
auch  in  diese  Festung;  aber  der  Procurator  Lucilius  Bassus  eroberte  sie 
durch  List  und  liess  die  ganze  Besatzung  tödten.  Von  Interesse  ist  die 
sehr  grosse  Citadelle,  die  den  ganzen  Hügelrücken  bedeckt  ^  eine  grosse 
Cisterne  und  ein  Thurm  sind  noch  vorhanden.  Die  Aussicht  von  Mkaur 
umfasst  das  Westufer  des  Todten  Meeres,  im  SW.  Engeddi  und  darüber 
das  ganze  Gebirge  Juda,  wie  es  sieh  von  Hebron  über  Jerusalem  nach 
'S.  zieht  und  ins  Jordanthal  hinunter  senkt.  Der  Punkt  liegt  1168m  über 
dem  Spiegel  des  Todten  Meeres,  also  764m  über  dem  Mittelländ.  Meer. 

Ein  Ritt  von  circa  3  St.  in  nördl.  Richtung  über  bergiges  Terrain  mit 
Umgehung  des  Wddi  Zgharay  einer  tiefen  kurzen  Schlucht,  bringt  uns  an 
den  Band  des  tiefen  Thaies  des  Zerka  Mafin^  in  der  Gegend  von  CaUirrhoe ; 
von  der  Terrasse  hat  man  noch  267m  zum  Flussbett  hinunterzusteigen.  Der 
Boden  der  Schlucht  und  die  Abhänge  sind  reich  bewachsen  (auch  Palm- 
bäume kommen  wieder  vor)  und  bieten  besonders  dem  Botaniker  reiche 
Ausbeute.  Die  Flora  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Südarabiens  und  Nu- 
biens.  Unten  im  Thale  tritt  der  rothe  Sandstein  zu  Tage,  darüber  lagern 
Kalkstein  und  Basalt  (S.).  Ein  stark  strömender  Wasserlauf  hat  diese 
Schlucht  ausgehöhlt.  Aus  den  Seitenthälchen  kommen  auf  der  Strecke 
einer  Stunde  eine  Anzahl  heisser  Quellen  hervor,  alle  mehr  oder  weniger 
kalkhaltig  und  alle  auf  der  Linie  hervortretend,  wo  sich  der  Sandstein 
mit  dem  Kalk  berührt.  Die  heisseste  dieser  Quellen,  die  einen  gewaltigen 
Dampf  ausströmen  und  ihre  mineralischen  Bestandtbeile  stark  ablagern, 
hat  eine  Temperatur  von  61,6"  G.  \  die  Araber  schreiben  diese  Quellen  einem 
Knechte  des  Königs  Salomo  zu  und  benutzen  die  Heilkraft  derselben  noch 
heute  vielfach.  Auch  im  Alterthume  waren  sie  berühmt  und  auch  Herodes 
der  Grosse  suchte  hier  in  seiner  letzten  Krankheit  Genesung,  doch  sind 
keine  Ruinen  von  Badeelnriehtungen  vorhanden. 

Um  von  Gallirrhoe  nach  Main  zu  gelangen,  verfolgt  man  das  Thal 
gegen  6  St.  aufwärts  auf  sehr  beschwerlichen  Wegen.  Die  Aussicht  ist 
grossartig  und  die  sonderbaren  Formen  der  Felsen  setzen  oft  in  Erstaunen; 
der  Bachlauf  ist  von  Oleandergebüschen  verdeckt.  Wo  das  WAdi  Habit 
von  NO.  in  den  Zerka  läuft,  geht  der  Weg  1.  ab  beim  DJebel  Busne.  'Wir 
kommen  jetzt  aus  dem  Gebiet  der  ^midebeduinen,  welche  grossentheils 
von  den  Beni  Sacher  abhängig  sind,  in  das  eigentliche  Gebiet  dieser 
letzteren.  Nachdem  der  Berg  erstiegen  ist,  kommt  man  wieder  auf  eine 
Hochebene  und  erreicht  in  circa  l^ls  St.  die  Ruinenfelder  von  Ka'in.  Auf 
der  Hochebene  findet  man  eine  Menge  Steinhaufen,  die  künstlich  aus 
3-4  grösseren  Steinen  gebildet  sind,  sogenannte  Dolmen.  Ma'in  entspricht 
dem  alten  B<fal  Jf^ön,  eigentl.  Wohnung  des  Ba'al  Me'ön  (Jos.  13,  17) ; 
es  gehörte  zu  Rüben,  später  zu  Moab  (Ezech.  25,  9).  Eusebius  sagt,  sie 
sei  der  Geburtsort  des  Elisa  gewesen.  Die  Ruinen  sind  ausgedehnt ;  überall 
sind  Gistemen  zerstreut. 

Ein  Ritt  von  iVs  St.  eine  Römerstrasse  (?)  entlang  über  die  Ebene  führt 
nach  Medeba,  einer  andern  ausgedehnten  und  besser  als  Ma<in  erhalteneu 
Ruinenstadt.  Im  Südtheil  von  Medeba  liegt  ein  colossaler  Teich  (von  110m 
ins  Geviert)  mit  Ruinen  eines  grossen  Gastells.  Auf  der  O. -Seite  ein 
zweiter  Teich,  mit  geränderten  Quadern  gebaut,  auf  der  N.-Seite  ein  dritter, 
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Im  KO.  der  Ortichaft  liegen  die  Bttiaen  eines  kleinen  runden  Tempel»; 
17.  mehr  gegen  den  Gipfel  ein  «weiter  Tempel. 

Medeba  fot  das  alte  Medba^  ureprünglieh  eine  moabitiscbe  Stadt  (Jos.  13, 
9.  16);  Ton  den  Amoritem  eroberten  sie  die  Israeliten  ttnd  übergaben 
sie  dem  Stamme  Buben.  David  schlug  Yor  Medba  die  Ammoniter  und 
ihre  syrischen  Hilfsvölker  (I  Cbron.  1^  7^15).  Yan  der  Mitte  des  9.  Jahrb. 
an  kam  die  Stadt  wieder  in  die  €towalt  der  Hoabiter;  später  heisst  sie  ^ae 
Stadt  der  Kabatäer  (Araber).  Hyrcanus  eroberte  die  Stadt  nach,  einer 
Belagerang  von  6  Monaten.  In  der  christlichen  Zeit  war  sie  Sitz  eines 
Bischofs. 

In  den  Bergen  nordwestlich  von  Medeba  und  Heab&n  wird  der  Berg 
Kebo  gesucht ,  von  welchem  aus  Moses  (V  Mos.  34)  Vor  seinem  Tode  das 
ganze  verbeissene  Land  überblickte.  De  Saulcy  glaubt  den  Berg  (BJi^el 
yebd)  K.  von  der  Mosesquelle  gefunden  su  haben,  Tristram  S.  von  der 
Mosesquelle,  wo  eine  Buinenstätte  If^be  sich  befindet.  Ueber  bebaute 
Felder  gelangt  man  in  circa  lija  St.  naeh  diesem  l^^ebbe.  Die  Aussieht  ist 
umfassend;  man  übersieht  die  Berge  von  Hebron  bis  nach  Oalil&a,  das 
Todte  Meer  von  Bngeddi  nordwärts,  da«  ganze  Jordanthal  und  dahinter 
sogar  den  Karmel  und  Hermon.  Eine  Buine  Zipara  1  St,  W.  wird  mit 
Zoar  identificirt  (!);  nordwärts  blickt  man  in  das  Wddi  'Ayün  M^ta.  Die 
Vegetation  dieses  Thaies  ist  ebenfalls  herrlich ,  jedoch  der  Weg  hinab- 
wärts  steil.  Man  kann  von  den  Quellen  n^ch  fiesbän  reiten.  Den  directen 
Weg  von  Medeba  nach  Hesbän  über  die  Ebene  kann  man  in  li/a-S  8t. 
zurücklegen;  man  tritt  nun  in  das  Gebiet  der  lAdwanbeduinen  und  hat 
für  eine  Escorte  aus  diesem  Stamme  zu  sorgen.  Der  Schach  Gobel&n 
(S.  230)  escortirt  gewöhnlich  die  Fremden;  seine  Macht  reicht  von  hiev 
bis  nach  Djerasch- 

Besbto,  das  alte  Hesbo»^  war  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Is> 
faelilen  eine  blühende  Stadt  und  zwar  die  Besidenz  des  Amoriterkönigs 
Sichon  (IV  Mos.  21).  Sie  fiel  dem  Stamme  Buben  zu,  obwohl  s&e  aneh 
eine  Stadt  Gad''s  genannt  wird  und  ihre  Einkünfte  den  Leviten  zuflössen. 
Später  kam  sie  in  die  Gewalt  der  Moabiter  (Jerenu  Gap.  48).  Zur  Zeit 
der  Maccabäer  gehörte  sie  von  neuem  zum  jüdischen  Staate. 

Die  Lage  von  Hesbän  (900m  ü.  M.)  beherrscht  die  Ebene.  Die  Buinea 
bieten  wenig  Interessantes;  sie  liegen  auf  zwei  Hügeln,  die  im  Westen 
vom  Wädi  Hesbän,  im  0.  vom  Wädi  Ma'in  eingefasst  werden.  Viele 
Cisternenöffnungen  finden  sich  und  in  der  Mitte  des  nördl.  Hügels  eine 
viereckige  Einfriedigung  aus  grossen  Quadern;  auf  d^n  8W.<Hügel  sieht 
man  Spuren  eines  Tempels,  70  Schritte  O.  einen  viereckigen  Thurm  ujad 
zwischen  beiden  eine  grosse  umgestürzte  Säule  von  grober  iofbeit.  Im  O. 
der  Stadt  ist  ein  Wasserreservoir.  ^ 

In  35  Min.  erreicht  man  auf  einer  alten  BömerstrMse  CMrh^i  el-^My 
das  alte  Eleale^  dessen  Schicksale  denen  von  ^esbän  gleich  waren.  In 
V2  St.  gelangt  man  in  KO.-Bichtung  über  die  Ebene  nach  Ife^ür;  nach 
1  St.  liegt  1.  Chirbet  Sekka;  25  Min.  Chirbet  el^DJehara-^  20  Min.  CMrbet 
€8ch-Sc?iedJara  und  Rudjem  el-Wast;  nach  30  Min.  'Abdün\  nach  45  Min. 
die  Bninen  von  'Ammto. 

JBistorisches.  ^mmän  entspricht  dem  alten  Rabbat  ^Ammon^  der  ehem. 
Hauptstadt  der  Ammoniter.  Hier  wurde  der  Sarg  des  amoritischen  Biesen- 
königs Og  (5  Mose  3, 11)  aufbewahrt.  Die  Stadt  zerfiel  in  eine  Unterstadt 
und  in  eine  Oberstadt;  sie  wurde  in  Folge  einer  den  israelitischen  Ge- 
sandten zugefügten  Beleidigung  durch  David''s  Feldherrn  Joab  belagert  und 
erobert  (II  Sam.  11  £f.) ;  doch  erscheint  sie  später  wieder  als  ammonitisch, 
(Jer.  49).  Ptolemäus  n.  Philadelphus  von  Aegypten  baute  sie  neu  und  legte 
ihr  den  Namen  Philadelphia  bei.  Jahrhunderte  hindurch  blieb  sie  eine 
bedeutende  Stadt;  sie  wurde  als  solche  zur  Decapolis  von  Peraea  gerechnet. 
Ihren  einheimischen  !Namen  verlor  sie  nie  ganz,  sodass  er  auch  unter 
den  Arabern  wieder  allein  gültig  wurde.  Die  Zerstörung  ^mmän^s  ist 
zum  grössten  Theil  Erdbeben  zuzuschreiben;  ^mmän  gehört  aber  trotz 
aller  Verwüstung  noch  zu  den  schönsten  Bninen  des  Os^ordanlandes; 
am  besten  ist  es  von  de  Saulcy  beschrieben  (Voyage  de  la  t.  s.,  Paris  IMÖ). 
Die  Stadt  liegt  in  einer  fruchtbaren  Thalsenkung,  überragt  von  den  Buinen 
»Iner  Burg. 
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sduritten  werden.  Wo  der  Hügel  nalie  «n  den  Flnss  heranirttt  und  jen- 
seits ein  trockenes  Bachbett  hemnterlänft,  sind  auf  dem  rechten  Ufer  Ueber- 
reste  von  Thermen :  besonders  eine  schöne  Apsis,  mit  zwei  andern  Seiten- 
apsiden verbunden,  ist  erhalten :  an  den  Mauern  stehen  noch  Säulen,  aber 
ohne  Capitäle,  aufrecht;  die  reich  versierten  Nischen  liegen  sehr  hoch; 
Löcher  für  lUammem  weisen  auf  einstige  Bronseverrierungen  hin.  Jenseit 
des  Bachbettes  sind  die  Beste  eines  arabischen  Basars  und  beim  Fluse 
die  einer  Basilica.  Etwas  weiter  entfernt  sieht  man  Beste  einer  Moschee ; 
weiter  westlich  auf  der  1.  Seite  des  Flusses  liegt  ein  viereckiges  Ge- 
bäude, das  man  am  ehesten  für  ein  Grabmonument  halten  möchte.  An 
den  Ecken  desselben  stehen  schöne  korinthische  Pilaster  ^  auch  die  Decke 
des  Gemachs  ist  noch  theilweise  erhalten,  und  enthüt  einige  Facetten- 
verzierungen. Hier  beginnt  die  Säulenreihe,  welche  die  Stadt  durchlief. 
Am  Bachbett  weiter  aufwärts  gehend  findet  man  Mauern  von  alten  Tem- 
peln ;  weiter  oben  auf  dem  1.  Ufer  Ruinen  eines  umfangreichen  Baues. 
Geht  man  an  den  Thermen  den  Fluss  entlang  abwärts,  so  sieht  man 
bald  ein  Fragment  desQuai's;  1.  liegen  Beste  von  Wohngebäuden.  Eben- 
falls am  Flusse  weiter  unten  liegt  ein  schöner  Porticus ;  hierauf  folgt  eine 
gut  erhaltene  Brücke,  aus  einem  Bogen  bestehend.  Gegenüber  der  Brücke 
scheint  ein  Tempel  gelegen  su  haben;  Stufen  sind  noch  vorhanden,  und 
die  Fenstergiebel  erinnern  an  Ba'albek  (also  spätrömische  Zeit).  —  IMe 
Säulenreihe  setet  sich  im  Innern  der  Stadt  mit  dem  Flusse  gleichlaufend 
fort  und  macht  hier  dem  Theater  gegenüber  eine  Biegung  gegen  ein 
Thor  hin. 

Die  Gitadelle  von  ^mmän  liegt  auf  dem  nördlichen  Hügel,  der 
gegen  SW.  eine  Ecke  bildet  und  gegen  O.  durch  einen  künstlichen 
Graben  begrenzt  ist.  Das  Thor  befindet  sich  auf  der  Mitte  der  S.-Seite  der 
Stadt  gegenüber.  Die  Umfassungsmauern  stehen  etwas  unter  dem  Kamm 
des  Hügels  und  scheinen  nicht  weit  über  die  Spitse  desselben  hinaus  ge- 
ragt zu  haben;  sie  sind  dick  und  aus  grossen  Steinblöcken  ohne  allen 
Cement  gefügt  und  machen  den  Eindruck  hohen  Alterthums.  —  Das  Innere 
der  Festung  besteht  fast  nur  aus  formlosen  Buinen. 

Von  Amman  nach  'Aräk  el-Emtr  0  St.  30  Min.)  führt  der 
Weg  auf  der  1.  Seite  des  Baches  sur  Quelle  aufwärts,  wo  einige  Reste 
von  Gebäuden  liegen.  Ein  Aquäduct  führt  von  hier  Trinkwasser  nach 
der  Stadt  (17  Min.).  Die  Menge  der  Dorfruinei^  1.  und  r.  lässt  auf  die 
frühere  reiche  Gultur  dieses  Landstriches  schliessen.  Zuerst  sieht  man 
r.  Ktur  el-UtlfH^f  (Kohlschloss),  dann  1.  *Abdün  (S.  196);  r.  Umm  ed-Deba; 
dann  auf  dem  Plateau  1  St.  1.  Tabaka^  r.  Smoeif{ye\  weiter  1.  ed-DtmSn. 
Nun  kommt  man  in  das  herrlicii  bewaldete  und  grüne  Wädi  esch-Sebita 
(EKhta)  Regenthal.  R.  liegt  die  Ruine  Sär^  dann  die  Quelle  ^Ain  el-Bahal. 
Im  Ausgang  des  Thaies  (1  St.)  steht  1.  eine  zerstörte  Mühle,  r.  eine  Ruine 
el-Areme,  Von  hier  gelangt  man  in  1  St.  nach  'Ar&k  el-Bmir  (446m  ü.  M.). 
Das  Thal  hat  hier  die  Form  eines  Amphitheaters,  äie  niedrige  Höhe  der 
Hügelreihe  ist  mit  Eichen  bewachsen. 

Historisches.  Josephus  giebt  einen  weitläufigen  Bericht,  wie  der  König 
Hyrcanus  (8.  x.xxxix),  von  seinen  neidisohen  Brüdern  verfolgt,  sieh  nach 
dem  Os^ordanland  zurückzog  und  hier,  gegen  die  Araber  kämpfend,  eine 
-Burg  errichtete.  Die  Beschreibung  dieser  Bauten  und  Felsenhöhlen  passt 
im  Grossen ,  wenn  auch  nicht  im  Detail ,  su  den  heute  noch  sichtbaren 
Ueberresten ;  auch  der  alte  Name  der  Buxg,  Tifrosj  findet  sich  im  heutigen 
Wädi  €$-Sir^  welcher  unten  vorbeifliesst,  wieder.  Es  ist  jedoch  fraglich« 
ob  Hyrcanus  wirklich  der  Begründer  dieses  festen  Platzes  gewesen  ist 
oder  ob  er  nicht  bloss  ältere  Bauten  und  Felshöhlen  benutst  hat. 
Als  die  Macht  des  Antiochus  V.  Eupator  von  Syrien  nach  dem  Tode  des 
Ptolemäus  V.  Epiphanes  von  Aegypten  (181  v.  Chr.)  im  Wachsen  be- 
griffen  war,  brachte  sich  Hyrcanus  aus  Furcht  vor  den  Syrern  in  seinem 
Schlosse  selber  um.  Der  Palast  zerfiel  und  wurde  nicht  wieder  ausbaut. 
Das  Hauptgebäude  liegt  auf  der  SW.-Seite  des  Felsenamphitheatera; 
es  heisst  Kasr  el-^Abd.  Burg  des  Sklaven,  und  steht  wie  auf  einer  Halb- 
insel inmitten  einer  Plattform.  An  vielen  Stellen  bildet  eine  Mauer  n^t 
Böschungen  den  Unterbau.  Die  Blöcke,  aus  denen  diese  Böschunpn  be- 
stehen, sind  unpeheußr,     D^r  Dammweg,  wei<?h9r  s«  der  Burg  fölirt,  ist 
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eise  merkwürdige  Feltengallerle,  die  entsehifiden  känstUch  erweitert 
ist.  Von  dieser  aus  gelangt  man  durch  Portale  in  eine  Anealü  Höhlen, 
die  theüweise  als  Stalle  gedient  su  haben  seheinen,  wenigstens  könnte 
man  sich  sonst  die  Binge  in  den  Wänden  kaum  erklären.  Haben  wir  hier 
alte  Höhlenwohnungen  vor  uns,  oder,  wie  de  Saulcy  meint,  Grabstätten? 
I>ie  Inschriften  zeigen  althebräische  Charactere.  Uebrigens  spricht  bereits 
Josephus  Ton  solchen  Höhlen,  die  sich  hier  befinden  sollen. 

von  'Aräk  el-Emir  nach  Jericho  (ö'js  St.)  führt  der  direete 
Weg  NW.  in  1^  Hin.  zu  einem  wenig  höhern  Pass,  dann  über  ein  flaches, 
theilweise  beackertes  Plateau;  30  Min.  Wddi  en-När^  in  das  man  ziem- 
lich steil  in  ö  Min.  hinabsteigt;  dann  langsam  steigend  (die  Kuine  Sür 
bleibt  südl.)  auf  die  Höhe  des  Djendn  es-8ur;  nach  30  Min.  eine  steile 
Felswand  hinab  (nach  10  Min.  unten),  und'  durch  das  Wädi  DJeri^a,  ein 
Nebenthal  des  Wddi  Nimrin^  in  1  St.  nach  Chirhet  NimHn  (S.  286)  beim 
Austritt  des  Thals  aus  dem  Gebirge.  Das  Wadi  Nimrin  kommt  von  Salt 
(S.  287)  und  heisst  weiter  oben  Wddi  JSchefib.  Weiter,  den  Wasserlanf 
des  Wadi  Nimrin  überschreitend,  W.  quer  durch  das  ebene  Jordanthal  in 


Wddi  el-Bahat,  das  weiter  unten  in  das  Wddi  K^rSn  mündet,  hinab  nach 
(3  St.)  Ckirbet  Nasla^  wo  das  Thal  ins  Jordanthal  ausläuft.  Von  hier  ge- 
langt man  (r.  der  Teil  K^ren)  entweder  dlrect  W.  in  i^2  St.  zur  Afahädet 
el-Ohöranipe  (Jordanfurt),  woselbst  man  sich  von  den  Arabern  über  den 
Fluss  tragen  lässt  und  von  wo  man  in  Vit  St.  Jericho  erreicht  \  oder  NW. 
(r.)  in  2  St.  zur  Jordanfähre  (s.  oben). 

11.  Von  Hebron  nach  Bdt  Bjibrtn  and  Ohazza. 

VonHbbbon  nach  bat  DjibbIn  (4^/4  St.).  22  Min.  von  Hebron 
Megt  man  vom  Wege  zur  trad.  Eiche  (S.  173)  r.  ab  und  trifft, 
zwischen  Gartenmanern  hinreitend,  nach  8  Min  schöne  Reste  einer 
Wasserleitung ;  nach  5  Min.  lässt  man  einen  Weg  r.  liegen  und  ge- 
langt nun  aus  dem  bebauten  Lande  heraus.  Nach  15  Min.  steigt 
man  in  ein  Thal  'Ain  el-Uff  oder  Wädi  el-Frandj  (Frankenthal) 
hinunter.  Nach  40  Min.  gelangt  man  zu  einer  Quelle ;  bald  darauf 
führt  ein  Weg  1.  hinauf  nach  dem  grossen  Dorfe  Döra.  Man  zeigt 
dort  ein  grosses  Grab,  in  welchem  der  Erzvater  Noah  begraben  sein 
soll.  Bausteine  und  einzelne  Säulenfragmente  beweisen ,  dass  D6ra 
an  der  Stelle  einer  antiken  Ortschaft  steht :  in  der  That  entspricht 
es  dem  antiken  Adoraim,  das  Jerobeam  befestigte  (IlChron.  11,  9). 
Ebenfalls  1.  oben  liegt  Taffüch  b=  Beth  Thappuah  (Aepfelhaus) 
Jos.  15,  53. 

Im  Thal  hinabsteigend  kommt  man  in  25  Min.  zur  Quelle  ^Ain 
el'Uff»  Der  Weg  r.  führt  zum  Dorf  Bit  Kahel  hinauf;  alte  Oel- 
bäume  stehen  am  Wege.  Nach  15  Min.  mündet  von  r.  ein  anderes 
Thal  ein.  Nach  20  Min.  kommt  man  in  eine  breite  grüne  Thal- 
ebene ;  1.  oben  zwischen  Oelbäumen  liegt  das  Dorf  Terkümiye ,  das 
einige  geringe  Ueberreste  aus  dem  Alterthum  aufweist  (es  entspricht 
dem  alten  Trikomias),  Nach  1  St.  40  Min.  liegt  1.  das  Dorf  BH 
Dechän  auf  dem  Hügel.  Man  umgeht  das  Dorf,  indem  man  einen 
Weg  r.  lässt.  Dann  reitet  man  ein  kleines  Thal  WSW.  hinauf  und 
erreicht  nach  12  Min.  die  Olivenwälder  von  Bot  Djibrln  (Haus  des 
Gabriel)  und  nach  20  Min.  die  Buine  vor  dem  Dorfe. 
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BiatorUchei.  Man  b»t  ▼«raooht  in  Bdt  Djibrla  das  alte  Ltbuak  naeh- 
zuweisen.  Libnah  wurde  von  Josua  erobert  (Jos.  10,  29)  ^  später  war  es 
eine  Priesterstadt  (Jos.  21,  18).  Sanberib  belagerte  es  (II  Kön.  19,  8). 
Robinson  bat  die  Identität  von  Bdt  Djibnn  mit  dem  alten  Beiogahra 
nachgewiesen.  Eine  Stadt  dieses  Namens  wird  snerst  Ton  Josephus 
erwähnt,  bei  dem  allerdings  der  Käme  im  Text  verdorben  ist;  Ptolemäua 
nennt  den  Ort  bei  seinem  rechten  IN'amen.  Robinson  hat  dieses  alte 
Betogi^ra  auch  für  identisch  mit  ElevtheropoU»  erklärt.  Es  ist  leicht  zu 
verstehen,  daas  der  griechische  l^ame  sich  nicht  erhalten  hat.  Dieser 
bedeutet  „Freistadt"  und  rührt  vermuthlich  von  den  Gerechtsamen  her, 
welche  der  römische  Kaiser  Septimius  Severus  im  Jahre  202,  als  er 
den  Orient  bereiste,  auch  dieser  Stadt,  einem  grossen  Gentralpunkte,  ver- 
lieh. In  Eleutheropolis  soll  früh  das  Christenthum  gepredigt  worden  sein  \ 
die  Namen  der  dortigen  Bischöfe  sind  theil weise  bekannt.  Die  Kreuzfahrer 
fanden  den  Ort  zerstört.  Unter  Fulco  von  Anjou  1134  wurde  hier  eine 
Citadelle  erbaut  und  deren  Vertheidigung  den  Johanniterrittem  tibertragen. 
Die  Franken  nannten  den  Ort  Oibelm;  von  Bibars  wurde  er  im  Jahre  1244 
definitiv  erobert.    Die  Festung  wurde  im  Jahre  1651  hergestellt. 

Btt  Djihrin  liegt  zwischen  drei  Hügeln ,  W.  TeU  Bumat,  SO. 
Teil  Sandehanna  y  NW.  TeU  Sedeide,  Man  hat  Grund  zu  glauben, 
dass  die  Spitzen  dieser  drei  Hügel  einst  befestigt  gewesen 
sind.  Das  Doif  hat  heute  an  900  Einwohner  (Muslimen)  und  eine 
kleine  türkische  Besatzung.  Es  nimmt  ungefähr  ein  Drittel  des 
Raumes  der  alten  Stadt  ein.  In  den  meisten  Häusern  sind  Trüm- 
mer alter  Gebäude  eingemauert.  Sehr  viele  Münzen ,  theilweise 
auch  solche  mit  der  Inschrift  Eleutheropolis,  werden  dem  Fremden 
zum  Kauf  angeboten.  Der  Lauf  der  alten  Stadtmauer  (aus  der 
Kreuzfahrerzeit  1134?)  kann  nicht  mehr  an  allen  Punkten  yerfolgt 
werden.  Im  N.  existirt  noch  ein  Theil  derselben ;  an  der  Mauer 
lief  ein  Graben  entlang.  Im  NW.  und  O.  waren  zwei  Forts ;  das 
östliche  Fort  ist  unter  dem  muslimischen  Begräbnissplatz  ver- 
schwunden; Säulenstücke,  ein  grosses  schönes  Portal  und  ein 
Wasserreservoir  sind  noch  vorhanden.  Das  Fort  im  NW.  stand 
auf  einer  Erhöhung  des  Terrains;  die  älteren  Unterbauten  sind 
von  dem  späteren  Bau  leicht  zu  unterscheiden.  Ueber  der  Haupt- 
thüre  ist  eine  Inschrift  vom  Jahre  1551  (958  d.  FL).  An  jeder 
Ecke  war  die  Festung  von  einem  Thurme  flankirt.  Heute  tritt  man 
durch  verschiedene  Breschen  in  das  Innere,  woselbst  ausser  einer 
schönen  Oisteme  viele  gewölbte  Räume  vorhanden  sind,  die  als 
Wohnungen  für  Menschen  und  Vieh  benutzt  werden.  Im  S.  läuft 
von  0.  nach  W.  eine  Gallerie ,  die  ursprünglich  Seitenschiff  einer 
Kirche  war.  Links  und  rechts  stehen  5  Pfeiler,  ehemals  mit  weissen 
Marmorsäulen.  Sechs  derselben ,  mit  korinthischen  Gapitälen  ver- 
sehen ,  sind  noch  an  ihrer  Stelle ;  die  Arcaden  bestehen  aus  Spitz- 
bogen. Ausserhalb  der  Umfassungsmauer  stehen  noch  zwei  ent- 
sprechende Säulen.  Einige  Familien  wohnen  jetzt  im  Schlosse, 
bei  dessen  Besichtigung  ein  kleines  Trinkgeld  unvermeidlich  ist. 

Das  grösste  Interesse  nehmen  die  Felshöhlen  in  Anspruch,  deren 
Gebiet  hier  bei  Bot  Djibrin  beginnt  und  sich  weit  in  der  Umgebung 
fortcetzt.  Der  Kirchenvater  Hieronymus  sagt,  dass  in  dieser  Gegend 
einst  die  Hörtm,  die  Berg-  oder  Höhlenbewohner  gelebt  hätten,  und 
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dMB  anoh  die  IdomSei,  mit  welchen  als  ihren  Besiegem  die  Horiter 
sich  sp&ter  mischten ,  von  hier  bis  nach  Petra  wegen  der  grossen 
Hitze  in  Hohlen  gewohnt  hätten.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
die  Höhlen  dieses  Districtes  alt  sind ;  ihre  Menge  nnd  ihre  gleich- 
massige Ausführung  lassen  schliessen,  dass  sie  als  Wohnungen  ge- 
dient haben.  Man  hat  zwar  auch  daran  gedacht,  dass  manche  dieser 
Höhlen  als  Kirchen  gedient  haben  könnten,  da  sie  gegen  0.  gerich- 
tete Apsen  haben  und  öfters  Kreuze  an  den  Wänden  eingehauen 
sind.  In  den  Höhlen,  wo  letzteres  der  Fall  ist,  trifft  man  gewöhn- 
lich auch  muslimische  Inschriften.  Obwohl  der  Stein,  eine  Art 
grauer  Kreide,  nicht  gerade  hart  ist,  so  ist  doch  die  Kunstfertigkeit 
zu  bewundem,  mit  welcher  die  Gewölbe  eingehauen  sind.  Die 
Höhlen  bestehen  aus  runden  Kammern  mit  glockenförmigen  Ge- 
wölben, sie  messen  6-15m  im  Durchmesser  und  stehen  häufig  unter- 
einander in  Verbindung ;  losgelöste  Pfeiler  stützen  das  Dach.  Die 
Höhe  beträgt  9-12m.  In  jede  Höhle  dringt  Licht  von  oben  durch 
eine  cistemenartige  Oeffnung.  Uebrigens  fallen  manche  Höhlen 
nach  und  nach  ein.  Arabisch  nennt  man  sie  'oräk  (vgl.  S.  211); 
jede  Höhlengruppe  trägt  einen  besonderen  Namen.  In  Nordsyrien 
trifft  man  Grabhöhlen  von  ähnlicher  Form,  nur  kleiner.  In  vielen 
Höhlen  sucht  das  Vieh  eine  Zuflucht,  und  zwar  nicht  bloss  Ziegen, 
sondern  namentlich  auch  Rinder,  denn  auf  der  alten  Ebene  Phi- 
listäa's  wird  die  Rindviehzucht  noch  heute,  wie  im  Alterthum,  stark 
betrieben. 

Folgender  Spaziergang  ist  der  lohnendste.  Man  gehe  von  dem  Platze 
vor  der  Festung  nach  SO.  über  die  Gräber  und  steige  ein  kleines  Bach- 
bett hinauf*,  bereits  nach  5  Min.  sieht  man,  oberhalb  eines  Thälchens 
stehend,  Höhlen  unter  sich.  Diese  Höhlen  sind,  nach  den  eingehauenen 
Nischen  (fünf  hinten,  drei  an  der  Seite)  zu  urtheilen,  später  als  Grab- 
stätten benutzt  worden.  Die  Nischen  liegen  0,eom  über  dem  Boden ;  hoch 
oben  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  eingeh^iuener  Dreiecke.  Die  runden 
Oeffnungen  oben  sind  theilweise  im  Laufe  der  Zeit  erweitert;  auch 
haben  sich  nach  dem  Einsturz  von  Höhlen  Vorhöfe  gebildet,  innerhalb 
welcher  die  Pilaster  der  Höhlengruppen  sich  noch  erhalten  haben.  — 
Weiter  nach  8.  trifft  man  eine  zweite  Gruppe  höherer  Höhlen,  in  denen 
viele  wilde  Tauben  nisten;  in  einer  derselben  ist  ein  Brunnen,  und  an 
mehreren  Stellen  tönt  der  Boden  hohl.  Die  Felswände  sind  sehr  glatt 
und  von  der  Feuchtigkeit  grün.  Man  bemerkt  bisweilen  roh  eingemeisselte 
Kreuze  und  merkwürdiger  Weise  auch  Inschriften  aus  den  ersten  Zeiten 
des  Islam  (in  kuflscher  Schrift).  Von  Höhle  zu  Höhle  schreitend  gelangt 
man  so  das  Thal  hinauf  bis  zu  einer  zerfallenen  Kirche,  die  in  gerader 
Linie  20  Min.  vom  Dorfe  entfernt  ist.  Noch  heute  nennen  sie  die  Ein- 
wohner Mär  ffannd  oder  Sandehanna.  Die  Grundbauten  dieser  drei- 
schiffigen  Kirche  stammen  aus  byzantinischer  Zeit;  in  der  Kreuzfahrer- 
zeit wurde  der  Grundplan  des  Gebäudes  geändert.  Die  Hauptapsis  und 
eine  Nebenapsis  sind  gut  erhalten;  die  Fenster  haben  Rundbogen.  Die 
Steine  sind  schön  gehauen.  Die  Mauern  sind  dick;  auf  beiden  Seiten 
des  Eingangs  stehen  PUaster  und  unter  dem  nördlichen  Seitenschiff  be- 
findet sich  eine  Grypta  mit  Gewölben.  Die  Aussicht  von  dem  Hügel  aus 
beherrscht  die  von  sanften  Höhenzügen  eingefassten  grünen  Thäler. 

20  Min.  direct  S.  von  Bdt  Djibnn  durch  ein  grünes  Thal  mit  Oel- 

bäumen  gelangt  man  nach  MerAich<f  dessen  Buinen  aber  ganz  zerfallen 

sind.     Merasch  ist  das  alte  Mareta  (Jos.  15,  44),  hauptsäclüich  berühmt 

durch  den  Sieg,  welchen  König  Asa  hier  gegen  ein  heranrückendes  äthio- 

'sches  Heer  unter  Serach  davontrug  (II  Chron.  14,  9  ff.).     Der  ganze 
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HügelBUg  Ton  Hftr  Hsanft  ist  Ton  Felsliöblea  durchaetst,  bes.  »uf  der  8.- 
und  W.-8eite  de«  äügels.  Die  Wände  einiger  Höhlen  sind  toU  kleiner 
Xisehen  (Golumbarien),  die  in  regelmässigen  Reihen  an  den  Wänden  der 
einseinen  Felsgemächer  angebracht  sind;  wosn  diese  gedient  haben,  ist 
nicht  ersichtlich ,  da  die  Höhe ,  in  welcher  sie  angebracht  sind  y  den  Ge- 
danken aasschliesst,  dass  es  bloss  Anfbewahrnngsorte  für  Geräthe  u.  a. 
Sewesen  seien;  man  bat  verrnnthet,  dass  Schädel  oder  Aschenkrüge  in 
ie  Irischen  gelegt  worden  seien.  —  Aasserdem  findet  man  auf  diesem 
Hügel  eine  grosse  Menge  schöner  alter  Cistemen,  mit  theilweise  erhaltenen 
Wendeltreppen.    Solche  sind  auch  in  einigen  Höhlen  vorhanden. 

YoK  B^T  Djibbin  nach  Ghazza  (ca.  7  St.).  Fübrer  angenehm ; 
Bedeckung  nnnötbig,  wenn  unter  den  Beduinen  der  Niederung 
Friede  berrscbt  (in  den  letzten  Jahren  ein  seltener  Fall). 

Wenn  man  von  dem  Dorfe  aus  an  den  westlichen  Höhenzug 
herangetreten  ist,  wähle  man  den  mittleren  Weg ;  die  Höhe  ersteigt 
man  in  15  Min.  und  hat  hier  noch  einen  Rückblick  gegen  das  Dorf 
hin ;  nach  10  Min.  überblickt  man  die  Ebene  im  W.  Der  Weg  fuhrt 
über  ein  grasiges  Plateau ;  nach  25  Min.  sieht  man  r.  im  Felde  das 
Weli  des  SeMch'Amer,  in  der  Feme  Teil  ea-Säfiye  (S.  211).  Die 
Gebirge  Juda's  läset  man  nun  hinter  sich  und  steigt  Über  die  letzten 
Ausläufer  derselben  allmählich  in  die  Ebene  hinunter,  stets  nach 
W.  Nach  30  Min.  liegt  1.  der  Teil  el-  Mansüra  mit  einigen  Ruinen. 
30  Min.  "Weiter  erreicht  man  Teil  el-Lädje,  woselbst  einige  einge- 
fallene Höhlen  ('Ardk  el-Meruchtye) ;  das  dazu  gehörige  Dorf  liegt 
V4  St.  N.  Die  Hügel  (teil),  welche  man  in  der  Ebene  trifft,  sind 
wohl  künstlich  aufgeworfen.  —  Von  hier  gelangt  man  quer  durch 

die  Ebene  in  SW.  Richtung  nach  'Adjlän  (I3/4  St.). 

Von  Bdt  Djibrin  schlug  Bobinson  einen  andern  Weg  ein:  er  ging 
in  SW.-Richtung  60  Min.  gegen  Teil  el-KuMbe,  das  er  1.  10  Min.  entfernt 
liegen  liess,  von  hier  in  2  8t.  nach  M-Atitorfy«,  wo  einige  Gewölbe 
erhalten  sind  and  Stücke  von  Marmorsäulen  umherliegen;  dann  in  westl. 
Richtung  in  65  Min.  nach  'Adjlän. 

!A.djUn  ist  das  antike  Eglorh',  es  wurde  von  Josua  vernichtet 
(10,  34)  und  war  später  eine  der  Städte  Juda^s  in  der  Niederuug. 
Bereits  in  der  griechischen  Uebersetzung  der  Septuaginta  wird 
Eglon  mit  Adullam  verwechselt ;  Eusebius  verlegt  beide  4  St.  0. 
von  Bet  Djibrin.  Wenn  er  W.  statt  0.  geschrieben  hätte,  so  würde 
die  Entfernung  ungefähr  stimmen ;  die  Höhle  Adullam  kann  jedoch 
unmöglich  in  einer  so  offenen  Gegend  gelegen  haben  (s.  S.  144  und 
212). 

Nach  45  Min.  kommt  man  zu  einem  Bachbett,  das  S.  gegen  das 
grosse  Wddi  eUHcui  abfliesst ;  auf  einem  Hügel  r.  liegen  die  un- 
förmlichen Steinhaufen  von  XJmm  Ldkis,  nebst  vielen  Cistemen. 
Dies  sind  wahrscheinlich  die  Ruinen  der  alten  Stadt  Laehis,  die  mit 
Eglon  ein  und  dasselbe  Schicksal  hatte. 

Jlistoriscttet.  Amasia  von  Juda  flüchtete  in  Folge  einer  ^Verschwörung 
hierher  und  wurde  hier  ermordet,  809  v.  Chr.  (II  Chron.  25).  Lachis 
scheint  eine  wichtige  Orenzfestung  gegen  Aegypten  gewesen  zu  sein,  nach 
Mich.  1,  13  auch  eine  Wagenstadt,  woselbst,  in  der  grasreichen  Ebene,  die 
jüdischen  Könige  die  aus  Aegypten  bezogenen  Pferde  stationirt  hatten.  Es 
wurde  von  Sanherib  belagert  ^  man  will  den  If amen  der  Stadt  auf  assy- 
rischen Denkmälern  gelesen  haben.  Xach  Jerem.  34,  7  war  es  eine  der 
letzten  Städte,  welcbe  den  Juden  bei  der  Eroberung  durch  I7ebucadnezar 
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abgenommen  wurden.  Dass  von  allen  diesen  Städten  der  philUtäigchen 
Bbeae  nnr  noch  unbedentende  Bulnen  übrig  sind,  rührt  wohl  daher,  dass 
die  Bauten  aas  Bacluteinen  aufgeführt  waren. 

N&ch  47  Min.  erreloht  man  Burir,  ein  von  Gactushecken  um- 
zogenesDorf,  dessen  Häuseidächer  überwachsen  sind.  Hier  kommen 
bereits  Palmen  Yor.  Bei  der  Quelle  liegen  Säulenstücke.  Nun  ge- 
langt man  in  das  WädiSimaim,  das  von  grünen  Höhenzügen  begrenzt 
wird;  nach  40  Min.  sieht  man  r.  das  Dorf  Sinuim  in  einem Oliyen- 
wäldchen.  Es  wird  hier  viel  Tabak  und  Sesam  gepflanzt.  Man 
überschreitet  bald  darauf  das  Wädi  el-Hasi ,  indem  man  der  Rieh- 
tung  SW.  folgt.  Nach  15  Min.  sieht  man  links  das  Dorf  Nedjd,  r. 
in  der  Feme  die  Sandhügel  gegen  das  Meer  hin,  nach  25  Min.  r.  das 
Dorf  Dimre,  nach  45  Min.  Bit  Hanün  mit  ausgedehnten  Gactus- 
pflanzungen.  Nach  35  Min.  gelangt  man  auf  einen  Hügelrücken 
bei  einem  schönen  Eichbaume  neben  einer  Ruine ;  hier  beginnen 
wieder  Haine  von  Oliyenbäumen.  Der  Weg  ist  breit  und  sandig ; 
nach  40  Min.  erreicht  man  Baumgärten  mit  Palmen,  nach  10  Min. 
die  Stadt  Ghacxa.  Zelte  werden  am  besten  beim  Serai  aufgeschlagen ; 
leidliche  Unterkunft  bietet  das  griechische  Kloster,  doch  ist  eine 
Empfehlung  von  Jerusalem  wünschenswerth.  Der  Medjtdi  gilt  hier 
41  Piaster  (vgl.  S.  xxvn),  der  Besohlik  10  P.  Türkische  und  in- 
ternationale Telegraphenstation. 

HUtori9che$.  Die  Philister  wohnten  in  der  grossen  Niederung,  von 
'Akka  bis  zur  ägyptischen  Orenze.  Die  Bibel  bringt  sie  mit  den  Hamiten 
in  Verbindung.  Man  hat  nachweisen  wollen,  dass  ihre  Heimath,  das 
Land  Kaftor,  im  Nildelta  (nicht  in  Kreta)  zu  suchen  ist.  Es  ist  ungewiss, 
welche  Sprache  sie  gesprochen  haben.  Zu  Moses  Zeit  erscheinen  die 
Ph.  als  kriegerisches  Volk,  daher  die  Israeliten  ihr  Land  zu  umgehen  ge- 
zwungen waren.  Sie  hatten  feste  Staatseinrichtungen,  namentlich  einen 
Biuid  der  6  Hauptstädte  Gaza,  Asdod,  Askalon,  Gath  und  Ekron.  Erst  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Bichterzeit  traten  die  Philister,  damals  wahr- 
scheinlich durch  eine  neue  Einwanderung  verstärkt,  iJs  em  Volk  auf,  das 
den  Israeliten  lange  Zeit  die  Hegemonie  in  Palästina  streitig  machte.  Sie 
vertrieben  zunächst  den  Stamm  Dan,  so  dass  er  sich  andere  Wohnsitze 
in  Nordpalästina  suchen  musste.  Immer  weiter  vordringend,  beherrschten 
die  Philister  Israel  40  Jahre  lang  (Richter  13).  Damals  suchte  Simson 
die  Philister  zu  schädigen;  aber  diese  eroberten  selbst  die  Bundes- 
lade. Samuel  siegte  zwar  über  die  Philister,  konnte  sie  aber  aus  den 
festen  Plätzen,  welche  sie  inne  hatten,  nicht  vertreiben.  Alle  Nachrich- 
ten weisen  darauf  hin,  dass  die  Philister  an  Gultur  die  Hebräer  weit 
überragten.  So  hatten  z.  B.  die  Philister  Streitwagen  und  Beiterei  vor 
den  Hebräern  voraus  (vgl.  I  Sam.  13,  5,  wo  aber  die  Zahlen  über- 
trieben scheinen).  Die  Schwerbewaffneten  trugen  einen  runden  Helm  von 
Kupfer,  einen  Kettenpanzer,  eherne  Beinschienen,  einen  Wurfspiess  und 
eine  grosse  Lanze;  jeder  hatte  einen  Waffen-  Und  Schildträger,  wie  die 
Griechen  in  den  homerischen  Berichten.  Die  Leichtbewaffneten  waren 
Bogenschützen.  Die  Philister  hatten  feste  Lager;  ihre  Städte  wussten  sie 
mit  hohen  Mauern  uneinnehmbar  zu  machen,  und  in  das  Land  der  Unter- 
worfenen legten  sie  Garnisonen.  Da  sie  auch  kaufmännischen  Sinn  hatten 
und  ausserdem  dass  sie  mit  den  Phöniciem  zur  See  concurrirten,  auch 
den  Binnen-  und  Karawanenhandel  zu  beherrschen  strebten,  mussten  sie 
die  grosse  Verkehrsstrasse  von  Damascus  her  offen  halten.  Sie  nahmen 
ihre  Götzenbilder  auch  ins  Feld  mit:  ihre  Hauptgottheit  war  Dagon 
(Mamas),  der  wie  die  weibliche  Gottheit  Derketo  (Atergatis)  Fischgestalt 
hatte.    Ba'alzebüb,  der  Fliegengott  in  Ekron,  genoss  Buf  als  Orakelgott. 

Die  Kämpfe  mit  den  Philistern  kräftigten  und  einigten  die  israeliti- 
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8ch«n  Stämme,  und  die  endlioha  BefreiiiBf  von  d«r  Fvamdkensohaft,  darch 
S*ul  und  David  herl^eigeftihrt)  hatte  da«  Aufblühen  eines  festen  jüdischen 
Staates  sur  Folge.  Noch  die  späteren  Könige  hatten  jedoch  wiederholt 
mit  den  Philistern  zu  kämpfen.  Bei  dem  Weltkriege  zwischen  Aegypten 
und  Assyrien  wurde  die  philiatäische  Bbene  strategisch  wichtig,  daher 
sie  auch  aJs  Zankapfel  dieser  Reiche  viel  zn  leiden  hatte.  Auch  die 
Philister  wurden  wohl  (theilweise)  ins  Exil  geführt;  nach  dem  Exil  ist 
der  philistäische  Staat  verschwunden  und  nur  noch  die  Städte  haben  ein- 
zeln ihre  Bedeutung  gewahrt;  vollends  nach  Alexander  haben  sie  keine 
l^acht  mehr.  Phillstaea  wurde  in  den  Kriegen  der  syrischen  und  ägypti- 
schen Diadochen  wiederum  der  Schauplatz  heftiger  Kämpfe.  IN'och  unter 
den  Mnccabäem  zeichneten  sich  die  philistäisch-nellenischen  Küstenstädte 
durch  Feindschaft  gegen  die  Juden  aus;  doch  konnten  die  Maooabäer  die 
philistäische  Ebene  dauernd  unter  ihre  Gewalt  bringen.  Aber  der 
Nationalhass  der  Einwohner  war  unauslöschlich:  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems wirkten  sie,  wie  die  anderen  Feinde  der  Israeliten,  mit. 

CHutisa  (Oasa)  war  die  südlichste  der  philistäischen  Pentapolis 
(Bundesstädte).  Hierher  verlegt  die  Erzählung  des  Richterbuchs  Cap.  16 
einen  Theil  der  Thaten  Sim8on''s.  Unter  der  ^Höhe  des  Berges  vor 
Hebron**,  wohin  Simson  die  ausgehobenen  Thorflügel  trug,  ist  vielleicht 
die  Anhöhe  des  Berges  Muntär  im  SO.  von  Ohaaza  gemeint.  Die  israelitisohe 
Herrschaft  reichte  nur  zur  Zeit  ihrer  grössten  Ausdehnung  bis  Gaza  (l  Kön. 
4,  24).  Die  Stadt  war  gross  und  wohl  vorzugsweise  als  Handelsstadt  be- 
deutend*, einige  Autoren  sprechen  davon,  dass  sie  eine  Hafenstadt  Majttma» 
nooh  im  6.  christl.  Jahrh.  gehabt  habe.  Herodot  nennt  die  Stadt  Ka- 
dpHa ;  Alexander  d.  Gr.  eroberte  sie  nach  heftigem  Widerstand.  Alexander 
Jannäus  nahm  sie  im  Jahre  96  v.  Chr.,  da  sie  sich  mit  den  Feinden  der 
Juden  verbündet  hatte,  ein  und  zerstörte  sie.  Kaiser  Augustus  schenkte 
sie  dem  Herodes;  nach  dessen  Tode  fiel  sie  wiederum  an  die  römische 
Provinz  Syrien.  Als  römische  Stadt  genoss  Ghazza  eine  ruhige  Entwick- 
lung; das  Ghristenthum  fand  spät  Eingang,  obwohl  Philemon  (an  welchen 
Paulus  schrieb)  der  Sage  nach  erster  Bischof  von  Ghazza  war.  IToch  in 
der  Zeit  Constantin''s  war  die  Stadt  ein  Hauptbollwerk  des  Beidenthums 
und  hing  an  ihrem  Gott  Hamas,  dessen  Statuen  und  Tempel  erst  im 
Jahre  400  auf  kaiserliches  Edict  hin  zerstört  wurden.  An  Stelle  des 
Haupttempels  wurde  auf  Kosten  der  Kaiserin  Eudoxia,  Gemahlin  des 
Arcadius.  eine  grosse  christliche  Kirche  in  Kreuzesfbrm  erbaut.  Im 
Jahre  634  fiel  die  Stadt  den  Arabern  unter  'Omar  anheim.  Sie 
war  den  Muslimen  eine  wichtige  Stadt,  weil  Mohammed's  Grossvater 
Häschim,  der  seine  Handelsreisen  bis  hierher  ausgedehnt  hatte,  hier  ge- 
storben und  begraben  war.  Die  Kreuzfahrer  fanden  Ghazsia  in  Trüm- 
mern. Balduin  II.  erbaute  hier  1149  eine  Festung,  deren  Vevtkeidi- 
Suug  er  den  Tempelrittern  anvertraute.  Im  Jahre  1170  plünderte  Saladin 
ie  Stadt,  ohne  die  Festung  erobern  zu  können ;  1187  aber  fiel  Alles  in 
seine  Hände,  und  nur  vorübergehend  konnte  sich  Richard  Löwenherz  dort 
festsetzen.  Im  Jahre  1244  wurden  die  Christen  und  Muslimen  in  der 
l^ähe  von  Ghazza  durch  die  Gharesmier  geschlagen.  Seitdem  hat  Ghazza 
keine  Bedeutung  mehr  gehabt.    Napoleon  eroberte  es  im  Jahre  1799. 

Es  ist  nicht  ansgemacbt ,  ob  die  beutige  Binnenstadt  Gbazza 
an  der  Stelle  der  alten  Stadt  liegt.  Heute  bat  die  Stadt  etwa 
16,000  Einwohner,  worunter  eine  Anzahl  griechisch-orthodoxer 
Christen  (auch  protestantisohe  Schuktation).  Ghazza  ist  eine  halb 
ägyptische  Stadt;  der  Schleier  der  muslimisohen  Frauen  z.  B.  ist 
beinahe  dem  ägyptischen  gleich.  Seit  «nyordenklichen  Zelten  hat 
Ghazza  als  Bindeglied  zwischen  Aegypten  und  Syrien  gedient ;  noch 
heutzutage  ist  der  Markt,  obwohl  der  Karawanenverkehr  grössten- 
theils  aufgebort  hat,  nicht  unbedeutend,  und  hauptsäohlioli  reich  mit 
allerlei  Lebensmitteln,  z.  B.  Datteln,  Feigen,  Oliven  und  Hülsen- 
früchten yenehen ;  auch  der  Bazar  kann  sein  ägyptas^es  Gepräge 
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nioht  Yorleugnen.  Die  Stadt  liegt  mitten  in  Banmgärten,  so  dass  man 
eigentlich  kaum  weiss,  wo  sie  beginnt.  I>ie  Vegetation  ist,  in  Folge 
der  Fülle  von  Grundwasser ,  sehr  reich.  Ohazza  hat  heute  weder 
Mauern  noch  Thore.  Es  zerfällt  in  4  Quartiere :  Uärtt  et^Tufen  N., 
Häret  es-Sedjtye  0,,  Häret  es-Zttün  S.,  Hdrei  id-DaredJ  W.  Zu 
dem  letzteren  steigt  man  mittelst  Treppen  hinauf,  wie  schon  der 
Name  besagt. 

Von  bemeikenswerthen  Gebäuden  ist  zu  nennen :  das  Serai  im  0. 
der  Stadt,  das  als  Wohnung  des  türkischen  Gouverneurs  dient,  aber 
zum  grossen  Theil  zerfallen  ist.  Es  stammt  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jahrh. ;  die  Steine  sind  schön  gefügt.  Beim  Hineintreten  in  den 
Hof  des  Sera!  erblickt  man  Käfige  für  die  Gefangenen.  Die  gegen- 
überliegende Front  besteht  aus  eingelegter  Arbeit;  zwischen  den 
Steinen  sind  Fayenceplatten  angebracht.  —  Im  0.  der  Stadt,  nicht 
weit  vom  Serai,  liegt  die  grosse  Moschee  DjämC  el-Kebtr.  Schon  die 
Fa^ade  präsentirt  sich  gut ;  über  der  Thür  steht  eine  arabische  In- 
schrift vom  Jahre  677  d.  Fl.  (1279).  Man  kann  frei  hineingehen, 
wenn  man  die  Schuhe  auszieht.  Der  Hof  ist  mit  Marmorplatten  be- 
legt. Um  den  Hof  herum  liegen  Schulen,  auf  derW.-Seite  eine  Art 
Kanzel.  Die  eigentliche  Moschee  war  ursprünglich  einedreischifflge 
mit  älterem  Material  gebaute  Kreuzfahrer-Kirche ;  erst  die  Musli- 
men haben  im  S.  ein  viertes  Schiff  angebaut  und ,  um  das  Minaret 
zu  errichten,  die  Apsiden  verbaut.  Das  Mittelschiff  der  Kirche  war 
höher  als  die  Seitenschiffe,  üeber  den  drei  viereckigen  Pilastem 
und  zwei  Halbpilastem,  welche  das  Mittelschiff  begrenzen,  wölben 
sich  Spitzbogen -Arcaden.  Die  Säulen,  welche  dem  Mittelschiff 
gegenüberstehen,  bestehen  aus  einem  Schaft  mit  Knauf;  darüber 
steht  noch  eine  Reihe  Säulen  mit  schönen  korinthischen  Gapitälen. 
An  einer  Säule  (NO.)  findet  sich  ein  Basrelief,  das  den  sieben- 
armigen  Leuchter  darstellt,  nebst  griechischer  und  hebräischer  In- 
schrift. Die  Kirche  wird  von  vergitterten  Spitzbogenfensterchen 
erhellt. 

SW.  von  dieser  Moschee  liegt  ein  schönes  Karawanseral,  Chdn 
ez'Zii  (Oelchan).  Von  hier  geht  man  SW.  durch  die  Häret  e«- 
ZHün,  woselbst  eine  Moschee  mit  schön  behauenen  Steinen  liegt ; 
durch  diese  Strasse  ziehen  die  Karawanen  von  und  nach  Aegypten. 
Die  Häuser  der  Vorstädte  bestehen  aus  Lehm,  die  der  inneren  Stadt 
theil  weise  aus  Steinen. 

Im  SW.  der  Stadt  zeigt  die  Tradition  den  Ort,  wo  Simson  die 
Thore  der  Philister  weggenommen  haben  soll.  Ueber  Gräber  west- 
lich um  die  Stadt  herumgehend,  kommt  man  am  Weli  Scheck 
Scha^hän  vorbei  zu  der  ziemlich  alten  Moschee,  in  welcher  Hdsehim^, 
der  Grossvater  Mohammed^s,  begraben  ist.  Sie  ist  in  unserm  Jahrh. 
restaurirt  worden ,  doch  theilweise  aus  altem  Material.  Von  hier 
kehrt  man  über  die  Friedhöfe  zu  der  Ostseite  der  Stadt  zurück. 
Die  Wege  sind  sandig  und  mit  sohönen  Akazienbäumen  und  Cac- 
tushecken  besetzt.   Hinter  dem  Serai  (0.)  ist  ein  kleines  Gebäude, 
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in  welchem  sich  das  Grab  SitMon's  (Samstn')  befinden  soll.   Wir 

fanden  es  geschlossen ;  es  ist  sicher  modern. 

SO.  Yon  Gh&zza  liegt,  15  Min.  Reitens  entfernt,  der  mit  Gräbern 

bedeckte  Hügel  Muntär  (Mnnfär  war  ein  mnslim.  Heiliger(?);  nnter 

seinem  Weli  findet  man  Schatten).    Die  Aussicht  ist  lohnend :  im 

S.  sieht  man  jenseit  des  bebauten  Landes  die  Sandwüste,  im  0. 

jenseit  der  Ebene  die  Höhenzüge  Judaea^s,  gegen  W.  jenseit  der 

breiten  gelben  Sanddünen  das  Meer ;  vor  allem  aber  nimmt  sich  die 

Stadt,  die  wie  aus  einem  grünen  Kleide  herausschaut,  von  hier 

oben  gesehen,  trefflich  aus. 

Der  Weg  TOXI  Ghazza  nach  Ism&tliya  (circa  40  St.  ^  bis  el-'Ariscli 
13  St.)  durch  die  Wüste  et-Tth  ist  nicht  lohnend  and  von  Tonristen  nun 
beinahe  ganz  verlassen.  Von  Ghazza  gelangt  man  in  1  St.  6  Hin.  nach 
TeU  el-*A^ül^  heim  Wddi  Ghatta.  Dieses  Thal  entspringt  in  der  Nähe 
von  Hehron  nnd  zieht  an  Berteba  Torhei.  In  ihm  liegen  eine  starke  Stande 
SO.  von  Teil  el  ^Adjül  die  Buinenhanfen  von  Umm  DJerdr  hei  dem  grossen 
Hügel  Teil  DJem*a.  Wahrscheinlich  ist  hier  Qerar  (I  Mose  20, 1  ff.  26. 1)  zu 
suchen.  In  1  St.  16  Hin.  gelangt  man  nach  Dir  «l-Belah^  das  man  mit  dem 
aas  den  Kreuzzügen  hekannten  Därün  zu  identifieiren  'versucht  hat.  Von 
hier  in  1  St.  37  Hin.  nach  Chdn  Yüntt»  mit  einer  schönen  Hoschee  aus  der 
2eit  des  Sultan  Barkük.  Nur  bei  den  Ortschaften  sieht  man  etwas  Grün. 
Dann  erreicht  man  in  1  St.  17  Hin.  Bir  Rafah  i=z  Raphia),  in  2  St.  15  Min. 
SeMch  Zutofd^  in  2  St.  45  Hin.  Chirhei  el-Bor^J^  in  2  St.  25  Hin.  die  ersten 
Palmen  von  el-!Ar!sch  und  bald  darauf  das  breite  Thalbett  von  el-'Ärisch, 
dem  biblischen  „Bach  Aegyptens«  (IV  Hos.  34, 5;  Jes.  27. 12).  In  20  Hin. 
erreicht  man  die  Festung  und  Quarantaine.  El-'Arisch  steht  auf  dem  Platze 
des  alten  Rhinocohtra.  Hauche  Säulenstücke  sind  noch  vorhanden ;  im 
Innern  des  Hofes  hei  der  Gisteme  dient  ein  kleiner  ägyptischer  Tempel 
(Granitmonolith)  jetzt  als  Trog.  Auf  zwei  Seiten  sind  Hieroglyphen,  die 
wohl  noch  Niemand  abgeklatscht  hat(?).  —  Die  Stadt  soll  ursprünglich  von 
einem  äthiopisch-ägyptischen  König  als  Verbannungsort  gegründet  wor- 
den sein  *,  in  den  ersten  Jahrh.  unsrer  Zeitrechnung  war  hier  ein  Bischofssitz 
Larii.  Balduhi  I.  König  von  Jerusalem  starb  hier  1118,  er  wurde  einbal- 
samlrt,  seine  Eingeweide  hier  begraben;  noch  zeigt  man  den  Hadjar 
Berdawil  (Stein  Balduins).  Napoleon  eroberte  el-'Arisch  am  18.  Febr.  1799 
und  kehrte  am  2.  Juni  über  el-^rlsch  nach  Aegypten  zurück.  Am  24. 
Januar  1800  wurde  der  Vertrag  von  el-Sirfsch  geschlossen ,  wonach  die 
Franzosen  Aegypten  räumen  mussten. 

12.   Von  Ghazza  nach  Jernsalem  über  'Askalftn. 

• 

Von  Ghazza  nach  Askalon  (circa  3  St.).  Von  Ghazza  nach 
N.  auf  demselben  Wege  zurück  reitend ,  der  S.  204  beschrieben 
ist,  gelangt  man  in  1  St.  an  den  Scheideweg  nnd  verfolgt  nun  die 
sandige  Strasse  1.  dem  Telegraphen  nach.  In  20  Min.  hört  der 
Olivenwald  anf,  bald  wird  r.  in  einiger  Entfernung  das  Dorf  Bit 
Hanün  sichtbar,  1.  wüste  Sandhügel;  das  Land  ist  gut  angebaut. 
Nach  25  Min.  überschreitet  man  das  wasserreiche  Wädi  e$^8äfiya^ 
darauf  Wddi  el-DjUr  (das  untere  Wddi  Simsirriy  s.  S.  20'4)',  über 
welches  eine  alte  Brücke  führt ;  r.  liegt  das  Dorf  D^r  Esnid  (20  Min.). 
Nach  30  Min.  sieht  man  r.  das  DottHerbiye,  nach  22  Min.  Bit 
Djirdji  •  nach  lö  Min.  erreicht  man  Barbdra ,  das  von  vielen  Oel- 
bäumen  umgeben  ist.  In  35  Min.  gelangt  man ,  von  der  grossen 
Strasse  hierl.  abschwenkend,  nach  NaUyia,  in  35  Min.  nach'Aikalftn. 
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HiHorüdU*.  Askalon  war  eine  der  fünf  Hauptatädte  der  Philister. 
Hier  wurde  die  Gottheit  Derketo  verehrt,  der  die  Fische  heilig  waren  ^ 
solche  wurden  daher  eigens  in  Wasserbehältern  gepflegt  und  nicht  ge- 
gessen. An  den  Gultus  der  Derketo  schloss  sich  der  ihrer  Tochter  an,  die 
unter  dem  Kamen  Semiramis  verehrt  wurde  und  der  Aphrodite  Urania 
entspricht.  Dieser  Gultus  der  auch  Astarte  genannten  Göttin  ist  wohl  aus 
dem  Osten  eingeführt,  zugleich  mit  den  der  Göttin  heiligen  Tauben. 
Die  Stadt  war  schon  im  hohen  Alterthum  sehr  fest;  ihre  Glaneperiode 
durchJbebte  sie  aber  erat  unter  den  Aömem.  In  AAalon  war  Herodes  der 
Grosse  geboren  \  obwohl  die  Stadt  nicht  ihm  gehörte,  liess  er  sie  dennoch 
verschönern.  Im  Jahre  1815  verschaffte  sich  die  überspannte  Lady  Esther 
Stanhope,  Kiehte  PltVs  (8.  867),  von  den  türk.  Behörden  einen  Firman, 
um  in  den  Buinen  von  Askalon  nach  Schätsen  auchetn  zu  können;  bei  den 
Ausgrabungen  wurde  die  Golossalstatue  eines  römischen  Kaisers  gefunden ; 
da  die  Sculpturarbelt  aus  der  besten  Zeit  war,  so  lässt  sich  vermuthen, 
dass  es  eine  Statue  des  Augustus  war,  die  der  knechtische  Herodes  dort 
hatte  aufstellen  lassen.  Die  Statue  wurde  zerschlagen,  weil  das  aufge- 
regte Volk  glaubte,  es  seien  Schätze  darin  verborgen.  Es  wird  berichtet, 
das  Herodes  in  Askalon  Bäder  und  Brunnen  anle|;te  und  sie  mit  Säulen- 
hallen und  prächtigen  Gartenanlagen  umgeben  hess.  Im  Kriege  gegen 
die  Bömer  machten  die  Juden  einen  vergeblichen  Versuch,  sich  der  Stadt 
Askalon  zu  bemächtigen.  Askalon  war  damals  eine  Art  freier  Bepublik 
unter  römischem  Protectorat;  wie  in  Ghazza,  so  stritt  auch  hier  das 
Heidenthum  erbittert  gegen  das  aufkommende  Ohristenthum.  Als  die 
Kreuzfahrer  heranrückten,  war  Askalon  im  Besitz  der  FäÜmiden  von 
Aegvpten.  Die  Eifersucht  ihrer  Führer  hinderte  die  Franken,  den  glän- 
zenden Sieg,  welchen  sie  am  12.  August  1099  unter  den  Mauern  Askalon^s 
erfochten,  zur  Einnahme  der  Festung  zu  benutzen.  Die  muslimische 
Besatzung  von  Askalon  fuhr  fort,  die  Kreuzfahrer  zu  beunruhigen;  end- 
lich gelang  es  den  letzteren  nach  einer  fünfmonatlichen  Belagerung  von 
der  See-  und  Landseite,  nachdem  eine  ägyptische  Flotte  schon  ihre 
Schiffe  vertrieben  hatte,  den  Platz  zur  Gapitulation  zu  zwingen«  Koch 
einmal  trug  Balduin  IV.  im  Jahre  1177  vor  Askalon  einen  glänzaiden 
Sieg  über  Saladin  davon ;  aber  nach  der  Schlacht  von  Hat^in  musste  sich 
Askalon  dem  Sieger  erg^en.  Vor  Beginn  des  dritten  Kreuzzugs  liesa 
Saladin  Askalon  theilweise  schleifen ;  Bichard  Löwenhera  suchte  es  zwar 
1191  wieder  aufzubauen,  aber  die  Eifersucht  der  Fürsten  hinderte  ihn 
daran,  und  im  Waffenstillstand  mit  den  Muslimen  wurde  festgestellt, 
dass  es  zerstört  bleiben  sollte.  Bibars  liess  die  Festungswerke  im  Jahre 
1270  gänzlich  niederreissen.  Seit  dieser  Zeit  ist  Askalon  Buine.  Im  An- 
fange dieses  Jahrh.  liess  der  übermächtige  Djezzar  Pascha  viele  antike 
Bausteine  und  Säulen  auf  Schiffen  von  Askalon  in  seine  Besidenz  'Akka 
bringen,  wo  er  sie  zu  seinen  Bauten  verwandte  (s.  S.  250). 

Schon  Wilhelm  Yon  Tyrug,  der  Historikiei  dei  Kreuzzige,  sagt 
ganz  richtig,  Askalon  liege  innerhalb  eines  Halbkreises  von  Wällen, 
dessen  Durchmesser  im  W.  das  Meeresnfer  bilde ,  in  einer  Art 
Höhlung ,  die  sich  gegen  das  Meer  hinsenke.  Der  Halbkreis  mit 
den  Mauern  ist  theilweise  natürlich,  theilweise  auch  künstlich. 
Er  bietet  eine  interessante  Aussicht  auf  die  Ortslage  der  alten 
Stadt.  In  der  SW.-Ecke  ungef&hr  lag  der  kleine  Hafen  von  Aska- 
lon ;  derselbe  war  jedoch  schlecht  und  verdiente  kaum  den  üamen. 
Zu  den  Hafendämmen  war  eine  grosse  Menge  grauer  Granitsäulen 
verwendet  worden.  Von  den  Bastionen,  welche  den  Hafen  schütz- 
ten, sind  noch  einige  Reste  vorhanden.  Gegen  das  Meer  hin  war 
ein  Thor ,  dessen  Platz  die  Einwohner  des  Dorfes  el-Dj6ra  (man 
nehme  von  dort  einen  Führer)  noch  kennen  und  Bäh  el-Bahr  (Meer- 
thor) nennen.  Die  Westmauer  setzt  sich  auf  den  niedrigen  Klippen 
am  Meere  entlang  fort;  biswellen  sind  grosse  Stücke  hinunter- 
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g^eetÜTZt,  und  man  bewundert  die  Festigkeit  des  Gements,  mit 
welchem  die  Steine  verkittet  sind.  —  In  dem  südl.  Theil  der  Um- 
fassungsmauer Askalons  ist  ebenfalls  noch  ein  Thor,  das  Thor  Yon 
Ghazza  genannt,  sichtbar,  ausserdem  Reste  von  Thürmen.  Von 
Süden  her  ist  viel  Sand  geweht  worden.  Am  stärksten  befestigt 
war  der  Ostwall ;  die  Mauern  sind  mehr  als  2m  dick  und  sehr  fest ; 
bisweilen  ragen  Säulenfragmente,  die  eingemauert  sind,  hervor. 
Oben  an  dem  von  Sycomoren  beschatteten  Weli  Mohammed  sind  die 
noch  ziemlich  wohl  erhaltenen  festen  Thürme  sichtbar,  welche  das 
Hauptthor,  das  von  Jerusalem,  schützten,  doch  ist  Alles  mit  Sand 
überdeckt.  Der  Ausgang  nach  der  Strasse  hin  ist  mit  einer  Dorn- 
hecke  versperrt.  —  Die  Nordseite  der  Wälle  ist  schwer  zu  begehen, 
da  sie  (sowie  das  Innere)  mit  Baumgirten  überwachsen  ist.  Diese 
sind  sehr  üppig ;  man  findet  in  denselben  noch  manche  Säulenreste, 
auch  Spuren  von  christlichen  Kirchen,  vor  allem  aber  vierzig 
Cistemen ,  die  noch  heute  treffliches  Wasser  enthalten.  „So  viel 
Trümmer,  schier  so  viel  Fragezeichen"  bemerkt  Tobler.  Die 
Baumgärten,  deren  fruchtbarer  Erdboden  beinahe  3m  tief  ist, 
sind  von  stachligen  Gactushecken  oder  Domgebüschen  umgeben; 
sie  gehdren  zum  Dorfe  DJdra  (300  Einwohner,  die  viele  Antiken 
verkaufen),  das  östl.  von  dem  alten  Askalon  liegt.  Die  Gegend 
ist  reich  an  Sycomoren.  Man  findet  Reben,  Oliven  und  viele 
Sorten  Frachtbäume,  besonders  aber  eine  vortreffliche  Art  Zwiebeln 
mit  massenhaften  Blätterbüscheln.  Diese  wächst  hier  im  Sande 
überall  wild;  im  Alterthum  schon  galt  sie  als  Leckerbissen  und 
wurde  von  hier  nach  allen  Gegenden  ausgeführt ;  von  den  Römern, 
bei  denen  sie  Ascalonia  hiess,  ist  sie  zu  den  Galliern  und  unter 
dem  Namen  ^ohalotte,  Schalotte  auch  zu  uns  gekommen. 

Von  'As kal  an  nach  Yifa  (7St.  40 Min.).  Wer  vtm 'Askalän  nach 
Esdüd  reiten  will,  kann  von  Djöra  ans  oder  vielmehr  von  der  Hälfte 
Weges  zwischen  Djora  und  Medjdel  einen  directeren  Weg  nach  Bamäme 
einschlagen  (NO.,  50  Min.),  von  Ramäme  nach  Esdüd  45  Min. ;  von  Itfedjdel 
nach  Esdüd  reitet  man  in  1  8t. '20  Min. 

Historiiehe».  Bsdäd,  dag  alte  Atdod  (griechisch  Azoto*),  scheint  die 
wichtigste  Bolle  in  der  philistäischen  Pentapolis  gespielt  zu  haben.  Die 
Bnndeslade,  welche  den  Israeliten  abgenommen  worden  war,  wurde  zuerst 
hieher  gebracht  und  im  Tempel  des  Gottes  Dagon  aufgestellt  (I  Sam.  5).  Die 
Israeliten  konnten  den  Ort  bis  auf  die  Zeit  des  Königs  U«ia  (IIGhron.26,  6) 
nicht  einnehmen.  Tartan,  der  Feldherr  des  Königs  Sargon  von  Assyrien, 
belagerte  und  eroberte  ste  (circa  715),  Psammetich  nahm  sie  1(X)  Jahre 
später  den  Assyrern  nach  langer  Belagerung  wieder  ab.  Die  Maccabäer 
eroberten  Asdod.  Der  Apostel  Philij^pus  predigte  hier  das  Evangelium 
(Apostelg.  8,  40);  später  sind  Bischöfe  von  Azotos  bekannt.  Die  Stadt 
hatte  am  Meere  (1  St.  W.)  einen  Hafenort  (heute  gänzlich  in  Ruinen).  Nicht 
viel  besser  ist  es  dem  alten  Asdod  selber  gegangen.  Das  heutige  Dorf 
steht  am  Abhang  eines  Hügels,  der  von  einer  noch  höheren  Bodener- 
hebung überragt  wird,  auf  der  wohl  die  Acropolis  stand.  Im  Eingang 
des  Dorfes  (S.)  liegt  die  Ruine  eines  grossen  mittelalterliehen  Chans  mit 
Oallerien,  Höfen  u.  s.  w.  Auch  an  den  Häusern  und  Moscheen  sind  antike 
Baureste  und  Säulenfragmente  sichtbar.  Die  Umgebung  ist  grün  und 
reich  an  Baumgärten. 

Von  Esdüd  nach  Ramie  führt  der  Weg  N.  nach  Yebna;  nach  5  Min. 
überschreitet  man  das  Wädi  BsdM;  von  hier  gelangt  man  in  3  St.  90  Min. 

Palästina.   2.  Aufl.  14 
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nftch  Ytlfma;  bei  der  Hälfte  des  Weges  trifft  man  den  zerfallenen  Chan 
SAk  eheir. 

ßiitorisehes.  Tebna  ist  das  alte  Jahne  (Jos.  15,  11;  II  Chr.  26,  6), 
auch  Jabneel^  und  von  der  gleichnamigen  Hafenstadt  zu  unterschei- 
den, deren  Trümmer  1  8t.  NW.  am  Ansfluss  des  Nähr  Rübin  (Bnben) 
liegen.  Sie  heisst  griechisch  Jamnia.  Erst  die  Haccabäer  (II  Maccab. 
12,  8  ff.)  eroberten  sie  dauernd,  damals  muss  sie  eine  bedeutende 
und  volkreiche  Stadt  gewesen  sein.  Als  Hafenstadt  war  sie  bedeutender 
als  Joppe.  Schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  wurde  Jamnia  Sitz  des 
jüdischen  Hohen  Bathes  (Synedrium),  auch  blühte  dort  eine  berühmte 
rabbinische  Schule  und  die  Stadt  war  der  geistige  Mittelpunkt  der  Em- 
pörung gegen  Trajan  117  n.  Chr.  Zur  Kreuzfahrerzeit  glaubte  man,  dasa 
die  alte  PhilisterstAdt  Oath  hier  gelegen  habe,  die  noch  nirgends  sicher 
hat  nachgewiesen  werden  können.  Das  antike  Ekron,  jetzt  '.iAt'r,  das  fast 
gar  keine  Spuren  von  Alterthümern  mehr  enthält,  liegt  von  hier  eine 
gute  Stunde  ostwärts.  Die  Kreuzfahrer  bauten  in  Tebna,  ihrem  Ibelin^  ein 
grosses  Festungswerk,  um  die  feindlichen  Angriffe  der  Besatzung  von 
Askalon  abzuwehren.  Diese  Festung  lag  auf  dem  Hügel,  ist  aber  heute 
nicht  mehr  zu  erkennen.  —  Das  heutige  Dorf  ist  von  ziemlicher  Orösse ; 
es  liegt  am  Wddi  8arär  (Thal  Sorek  der  Bibel?  Bichter  16,  4)  und  ent- 
hält zwei  alte  Moscheen.  Eine  Stunde  weiter  oben  an  diesem  Thalbett 
liegt  Katra  =  Gedera  (Jos.  15,  41;  II  Ghron.  28,  18). 

Die  Entfernung  von  Yebna  nach  Yafa  (17.)  beträgt  Sij«  St. ,  von  Tebna 
nach  Bamle  (170.)  21(4  St. 

Von  'Askalak  nach  Jbbusalbm  (15  St.  35  Min.).  Yom  Dorfe 
Dj6ia  (S.  209)  führt  ein  Weg  übei  die  Ebene  dlrect  nach  Medjdel. 
Man  sieht  ein  grosses  Gebäude,  Weit  *Awad^  vor  sich.  Nach  35  Min. 
erreicht  man  die  zu  Medjdel  gehörigen  Oliyengärten ;  auch  hier 
wachsen  wie  in  Askalon  einzelne  Palmen,  und  man  sieht  viele 
Schöpfräder  in  Thätlgkeit.  Nach  10  Min.  kommt  man  in  das  Dorf 
Medjdel,  das  1500  Einwohner  haben  soll;  ein  Christ,  der  Gold- 
schmied ist,  treibt  Handel  mit  Antiken.  Die  Moschee  ist  theilweise 
aus  altem  Material  erbaut,  das  Minaret  elegant.  Wir  fanden  die 
Strassen  schmutzig,  die  Häuser  aber  wohlgebaut.  Wasser  ist  im 
üeberflu  SS  vorhanden.  Im  N.  des  Städtchens  ist  ein  guter  Platz  zum 
Aufschlagen  der  Zelte.  Im  Buche  Josua  15,  37  ist  von  einem 
Migdal  Qad  die  Rede,  das  vielleicht  hier  zu  suchen  ist. 

Beim  Hinausreiten  aus  Medjdel  (nach  N.)  verlässt  man  nach 
7  Min.  die  grosse  Strasse  und  wendet  sich  gegen  0.  Nach  10  Min. 
kommt  man  ans  Ende  des  Olivenwaldes  und  kreuzt  bald  darauf 
den  Lauf  des  Telegraphen  (SO.)  r.;  in  weiter  Entfernung  liegt  das 
Dorf  Bit  Ttma  im  Felde.  Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  Bachbett 
von  Wädi  Makküa;  10  Min.  weiter  lässt  man  das  Dorf  DJölis  r.  (S.) 
liegen.  Es  gibt  in  dieser  Gegend  ausserordentlich  viele  Fliegen 
und  Hornissen :  sie  mahnen  an  den  Dienst  des  Fliegengottes  (S.  204), 
der  im  Alterthume  hier  zu  Hause  war.  Aus  der  Ebene  schauen  kleine 
rundliche  Hügel  hervor.  Nach  55  Min.  erreicht  man  das  Dorf  es^ 
Sawäfir  und  nach  5  Min.  ein  anderes  Dorf  gleichen  Namens.  Einige 
Säulenfragmente  sind  auch  hier,  wie  beinahe  in  jedem  Dorfe,  zer- 
streut ;  vielleicht  entspricht  eines  dieser  Saw&ftr,  zu  welchen  noch 
ein  drittes  mehr  nordlich  kommt,  demMicha  1,11  genannten  Sehaphir. 
Stets  durch  die  Kornfelder  nach  0.  reitend,  gelangt  man  in  30  Min. 
zu  dem  wasserreichen  Bachbett  des  Wädi  es-Säfiyt.   Bald  erscheint 


thoch  Jeruaalem.  DHIKRIN.  12.  RouU,     211 

der  Teil  ei-B&Aye  in  der  Ferne  als  weissgläuzender  Streif.  Nach 
1  St.  trifft  man  ein  Bachbett  und  nach  45  Min.  erreicht  man  wieder 
das  W&di  e^-Säflye,  das  man  jedoch  nicht  überschreitet.  In  20  Min. 
gelangt  man  an  den  Fuss  des  Hügels  und  kann  sich  daselbst  im 
Schatten  schöner  Bäume  lagern.  Die  Ebene  ist  nach  einem  Regen 
stets  morastig. 

Historisches.  Teil  es-Säfiye  ist  von  den  Einen  mit  dem  antiken  Mizpa 
des  Stammes  Juda  (Josna  io,  38),  von  Andern  mit  Lihna  (Josna  10,  29) 
zusammengestellt  worden;  die  letztere  Annahme  hat  nicht  viel  Wahr- 
scheinlichkeit. Der  König  Fnlco  von  Aigou  erbaute  im  Jahre  1138  hier 
eine  Burg,  welche  den  Festungsgürtel  gegen  Askalon  schliesaen  sollte. 
Diese  hiess  Bianca  guardOy  lateinisch  Speeula  alba^  weil  der  hellglänzende 
Felsen  aus  Kreidekalk  von  weitem  in  die  Augen  fällt.  Im  Jahre  1191 
wurde  die  Bure  von  Saladin  erobert  und  zerstört.  Richard  Löwenhera 
machte  kühne  Streifzüge  bis  hieher. 

Teil  es-Säfiye  beherrscht  den  Ausgang  des  wichtigen  Wddi 
es'Sant  (Mimosenthal).  Von  den  mittelalterlichen  Bauten  ist  so 
gut  wie  nichts  mehr  erhalten.  Wenn  man  den  Hügel  von  W.  aus 
ersteigt ,  so  bemerkt  man  eine  Höhle  (wohl  ein  alter  Steinbruch], 
dann  folgt  das  elende  moderne  Dorf,  weiter  ein  Heiligengrab  aus 
altem  Material;  in  10  Min.  erreicht  man  die  Höhe.  Nur  noch 
einige  Fundamente  aus  schön  behauenen  Steinen  fallen  ins  Auge. 
Die  Aussicht  umfasst  im  W.  die  grüne  Ebene  zwischen  Ghazza 
und  Ramie  bis  zu  den  Dünen  und  das  Meer,  im  0.  die  ansteigen- 
den Berge  Juda's.    Man  erblickt  eine  Unzahl  von  Dörfern. 

Von  Teil  es-SIfiye  nach  0.  reitend  gelangt  man  in  1  St.  nach 
'Adjür.  Man  tritt  hier  wieder  in  das  Gebiet  jener  Felsenhöhlen, 
wie  wir  sie  bei  Bet  Djibrin  (S.  202)  kennen  gelernt  haben.  Es  gibt 
deren  in  Z)2f  el-Butam,  20  Min.  SO,  von  Teil  es-Säflye,  und  in  Dir 
Diibbdny  15  Min.  weiter.  Ueberall  sind  Spuren  vorhanden,  dass 
die  Gegend,  wenn  sie  auch  heute  noch  grün  und  fruchtbar  ist,  im 
Alterthum  doch  viel  stärker  bewohnt  und  bebaut  war.  Die  Fels- 
höhlen von  Der  Dubbän  liegen  an  der  0. -Seite  eines  Hügels,  den 
man  ersteigt,  bevor  man  zum  Dorfe  kommt.  Schöne  alte  Gistemen 
sind  in  Menge  auf  diesen  Hügeln  vorhanden.  Die  Hauptgruppe 
von  Felshöhlen  besteht  aus  ungefähr  einem  Dutzend,  von  denen 
einige  eingestürzt  sind.  Sie  enthalten  dieselben  Nischenverzierungen 
wie  die  Höhlen  von  Bet  Djibrin ;  in  einigen  Höhlen  spitzt  sich  die 
Wölbung  in  verschiedenen  Absätzen  zu.  Bisweilen  glaubt  man  eine 
Apsis  oder  ähnliches  zu  erkennen.  Einige  Höhlen  tragen  Inschriften 
in  altarabischen  Gharacteren ;  eine  derselben  enthält  die  Worte  alUhu 
akbar ,  Gott  ist  gross ,  andere  bloss  Personennamen.  Auch  einige 
Kreuze  sind  im  Innern  der  Höhlen  eingemeisselt.  Aehnliche  Höhlen 
finden  sich  in  Chirhet  Dakar,  1/2  St.  W.  von  Der  Dubb&n. 

Von  Ddr  Dubbän  gelangt  man  durch  ein  grünes  Thal  in  15  Min.  nach 
dem  kleinen  Dorfe  Rafnd,  von  Ba'na  in  25  Hin.  nach  DhikrlB.  Jenseit  des 
Thälchens  von  Dhikrin  ist  ein  felsiges  Terrain  N.  vom  heutigen  Dorf; 
in  den  Felsen  sind  eine  grosse  Zahl  sehr  schöner  Gistemen  eingehauen, 
die  treffliches  Wasser  enthalten.  W.  und  bes.  KW.  vom  Dorf  sind  Fels- 
höhlen C'dr<U;.  Einige  Geographen  haben,  die  Nachrichten  des  Eusebius  in- 
terpretirend',  die  den  Grenzen  Israels  nächst  gelegene  Philisterstadt  Qaih 
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(woher  Goliittli  stamnkto)  hier  ra  finden  geglattbi,  abet  u  libtel  »iob  wobl 
aiohti  mit  Sichlarheit  erweisen. 

Ton  B£t  Djibrin  gibt  es  einen  Weg  über  Dhikrin  nach  Teil  e;-^ 
S&flye;  nach  ersterexn  1  St.  25  Min.»  nach  letzterem  1  St.  5  Min. 
Von  Ra'nl  nach  'Adjür  1  St.  15  Min. 

Das  Dorf  ^Adjür  lässt  man  r.  oben  auf  dem  mit  Obstbäumen  be- 
deckten Berge  liegen ;  bald  darauf  hat  man  eine  schöne  Aussicht 
auf  das  grosse  Wddi  esSant  gegen  0. ;  die  Berge  sind  mit  Eich- 
Sträuchen  bewaldet  (Wädi  es-Sant  ist  wahrscheinlich  das  Tere- 
hinthenthal  in  I  Sam.  17 ;  vgl.  S.  167}.  Nach  15  Min.  sieht  man  1. 
(^.^Sakäriye ;  auch  auf  diesem  Hügel  hat  man  die  Philisterstadt  Gath 
gesucht.  Bei  Teil  Sakftriye  ündet  sich  eine  zweite  Ortschaft  'Atka- 
län,  welche  schon  im  Mittelalter  (yielleicht  sogar  schon  Richter  l4, 
15)  bekannt  war,  und  vielfach  mit  dem  eigentlichen  Askalon  ver- 
wechselt wurde.  Wo  man  in  das  Thal  hinuutersteigt,  macht  dasselbe 
eine  Biegung  nach  N. ,  dann  nach  NO.  Der  breite  Thalboden  ist  grün, 
mit  Weizen  bebaut;  die  sanften  Abhänge  der  Hügel,  die  gegen  0. 
höher  werden,  bewaldet.  Nach  1  St.  hat  man  ein  Thälchen  und 
einen  Brunnen  Btr  ts-Säfaäf  r. ;  dann  liegen  r.  oben  unter  Oel- 
bäumen  Ruinen  eines  vor  kurzer  Zeit  zerstörten  Dorfes,  1.  oben  zeigt 
sich  BH  Netttf.  Man  reitet  nun  entweder  unten  um  den  Vorsprung, 
auf  welchem  dieses  Dorf  liegt,  herum  oder  setzt  nach  12  Min.  über 
das  Bachbett  (das  Gepäck  kann  unten  bleiben)  und  steigt  in  V2  >^^* 
nach  dem  Dorfe  hinauf.  Der  Abhang  ist  sehr  schon  grün,  einzelne 
grosse  Eichbäume  fallen  auf.  Das  Dorf  enthält  gegen  1000  Ein- 
wohner ;  es  ist  ein  Chan  vorhanden,  dessen  Thüre  Spuren  von  Alter- 
thum  zeigt.  Ob  man  das  Dorf  mit  dem  alten  Netopha  (Esra  2,  22 
u.  a.)  zusammenstellen  darf,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Haupt- 
sache bleibt  die  umfassende  Aussicht,  welche  man  von  oben  geniesst. 
Unterhalb  des  Dorfes  trifft  das  Wddi  eS'Siiry  von  S.  kommend,  mit 
dem  Wddi  el-Mesarr,  das  von  NO.  kommt,  zusammen.  Im  S.  liegt 
pahr  el-Djuw^id  und  etwas  gegen  W.  die  grosse  Ruinenstätte 
Schuwike  mit  alten  Höhlen  und  vielen  Resten  von  Gebäuden  aus 
späterer  Zeit,  entsprechend  dem  antiken  Socho  (Jos.  15,  35;  I  Sam. 
17,  1  ff.);  weiter  Tibne  =  Thimna  (Richter  14,  5)  und  'Ain  Schema 
=  Beth  schemeach  (I  Sam.  6 ;  I  Kön.  4,  9).  Im  W.  liegt  Dir  'Aafür ; 
im  NW.  Chirbet  each'SchmHiy  im  N.  Zdnü'a  (=3(modh  I  Chr.  i,  18) 
und  Zor'a(==  Zorca  Jos.  15, 33 ;  19, 14 ;  Richter  13,  2) ;  etwas  gegen 
0.  das  kleine  Dorf  Chirbet  Djeraach^  im  0.  Nidhyad  und  in  der 
Ferne  BH  'Aidb,  sämmtlich  auf  einem  schonen  grünen  Hügelland. 
In  BH  *Atdb  hat  man  neuerdings  den  Felsen  Etam  Richter  15,  8 
finden  wollen.  Auch  eine  Hohle  findet  sich  daselbst.  Ebenso  hat 
man  etwa  1  St.  S.  von  Schuwike  bei  dem  Hügel  Schich  Madhkür  die 
alte  Ortslage  Adullam  (I  Mose  38, 1 ;  Jos.  12,  15 ;  II  Chron.  11,7; 
tgl.  auch  I  Sam.  22 1)  nachzuweisen  versucht  (vgl.  S.  144  u.  203). 
Es  finden  sich  dort  in  der  That  bewohnte  Höhlen  (heute  'Aidelmtye). 

Von  Bet  Nettif  aus  steigt  man  in  25  Min.  zum  Ausgang  des 
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W&di  eVMesarr  hinunter;  nach  15  Min.  trifft  man  die  Ruine  eines 
Chans.  Statt  das  Wädi  el-Mesarr  weiter  zu  verfolgen,  biegt  man  1. 
in  ein  kleines  Seitenthal  Wädi  el-Lehäm  ab.  Die  Fülle  von  Bäumen, 
Sträuchem  und  Blumen  im  Frühjahr  ist  herrlich  ,  der  kleine  Pfad 
ist  ganz  überwachsen.  Nach  1  St.  erreicht  man  den  Kamm  des  Ge- 
birges ;  das  Meer  wird  sichtbar ;  im  W.  erblickt  man  die  grosse 
Ebene,  im  S.  den  Lauf  eines  Thaies,  das  man  uns  Wddi  es-SetU* 
nannte ;  es  läuft  wie  das  noch  südlicher  gelegene  Wädi  el-Mesarr 
gegen  Bet  Nettif  hinunter.  Nach  20  Min.  findet  man  eine  Ruine 
Chirbet  el-Chän\  jenseit  des  Wddi  et-Tannür  1.  liegt  der  Ort  £2( 
'Atäb,  im  NO.  zeigt  sich  'Allär  elr-ßkä.  Man  hält  sich  nun  stets 
auf  dem  Gebirgsrücken  und  geniesst  die  herrlichste  Aussicht  auf 
das  Gebirgsland,  theilweise  auch  auf  die  Ebene  W. ;  doch  nimmt 
die  Bewaldung  ab :  allmählich  kommt  man  in  eine  Steinwüste. 
Nach  1  St.  10  Min.  gelaugt  man  auf  eine  Wasserscheide;  nach  Y^St 
beginnt  der  Abstieg  ins  Thal:  man  geht  1.  (W.)  am  Dorfe  el'Ahu 
vorbei ;  hier  ist  eine  gute  Quelle.  Am  r.  Ufer  des  Thälohens  hinab- 
steigend ,  erreicht  man  in  55  Min.  die  Tiefe  und  lenkt  r.  in  das 
grosse  Hauptthal  Wädi  Bitttr  ein.  Man  folgt  dem  steinigen  Bach- 
bett aufwärts;  1.  und  r.  sind  Spuren  von  alter  Terrassencultur ; 
statt  in  dem  steinigen  Bachbette  reitet  man  besser  auf  der  untersten 
Terrasse.  Nach  25  Min.  sieht  man  bei  einer  Thalbiegung  das  Dorf 
Bittir  vor  sich ;  in  10  Min.  erreicht  man  dasselbe. 

Es  ist  möglich,  dass  der  Ort  Bittir  dem  Bethar  von  Josua  15,  69 
der  Septuaginta  entspricht.  Man  hat  in  Bitttr  das  Bether  oder 
Bethar  erkennen  wollen,  welches  im  Aufruhr  des  Bar  Kochba  gegen 
die  Römer  eine  grosse  Rolle  spielte ,  und  welches  die  Römer  erst 
nach  372J*^'-  Belagerung  (i.  J.  136)  erobern  konnten;  die  talmu- 
dische Angabe  freilich,  dass  das  Blut  der  getödteten  Juden  von  hier 
bis  in  das  Meer  hinabfloss,  erscheint  unglaublich.  Das  heutige 
Bittir  wird  von  Muslimen  bewohnt  und  liegt  auf  einer  Terrasse 
mitten  im  Grünen  zwischen  dem  Wädi  Bittir  und  einem  kleineren 
Thal ;  es  hat  viel  und  gutes  Quellwasser.  Von  dem  Brunnen  aus 
nach  W.,  dann  nach  NW.  sich  wendend,  ersteigt  man  auf  einem 
sehr  steilen  und  steinigen  Pfade  in  ^4  St.  eine  zweite  Terrasse ; 
Spuren  von  Mauerum-fassung  zeigen,  dass  hier  eine  Burg  gestanden 
hat;  die  spärlichen  Ruinen  sind  jedoch  heute  überwachsen.  Der 
Ort  heisst  Chirbet  el-  Yehüdy  Judenruine.  Auf  der  Ostseite  befinden 
sich  einige  Felsenkammem  und  alte  Gisternen,  zwischen  denselben 
sind  merkwürdige  Nischen  im  Felsen. 

Von  Bittir  nach  Bethlehem  (IV4  St.).  Von  Bittir  fährt  ein  Weg 
direct  nach  Bdt  Djäla  und  Bethlehem  hinüber,  das  WiUii  Bitttr  hinaaf. 
Nach  30  Min.  gelangt  man  sn  Kal^at  Sabäh  el^ChSr.  wo  in  einem  Felsblock 
eine  Höhle,  wahrscheinlich  'eine  Einsiedlerwohnung,  eingehauen  ist. 
Nach  aO  Min.  beginnt  man  vom  Grunde  des  Wädi  Bitttr  aufzusteigen; 
nach  8  Min.  kommt  man  bu  einer  Quelle  ^Ain  Handeseh ;  nach  15  Min.  sieht 
man  r.  einen  Weg  nach  el-Ghidr  (S.  Ifö)  liegen ;  nach  6  Min.  erreicht  man 
Bdt  Djäla  (8.  141)  und  von  hier  Bethlehem  in  25  Min. 

Von  Bittir  nach  Jerusalem.    Von  Bittir  aufwärts  atei- 
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gend  lässt  man  das  Wadi  Bitttr  r.  und  gelangt  in  das  Wädi  el- 
Werd,  das  Rosentbal.  Nach  20  Min.  liegt  1.  das  Dorf  el-Weledje 
mit  seinen  prächtigen  Wein-  und  Gemüse-Gärten  (von  hier  nach 
'Ain  Kärim  1  St.,  s.  S.  168),  nach  15  Min.  kommt  man  zu  der 
-wasserreichen  Quelle  ^Ain  el^Hantye,  die  aus  einer  apsisähnlichen 
Mauerwand  hervorsprudelt ;  zu  beiden  Seiten  stehen  korinthische 
Säulen.  Hinten  ist  ein  kleines  nun  vermauertes  Bogenfenster.  Das 
Gebäude  ist  verfallen,  aber  Ueberreste  von  Säulen  und  Bausteine 
liegen  umher.  Die  Tradition,  welche  in  'Ain  el-Haniye  den  Brunnen 
sieht,  bei  welchem  Fhilippus  den  Kämmerer  aus  Mohrenland  taufte, 
tritt  erst  im  Jahre  1483  auf;  in  früheren  Jahrhunderten  verlegte  man 
den  Schauplatz  dieser  Erzählung  in  die  Nähe  von  Hebron  (S.  168). 
Nun  geht  der  Weg  r.  am  Thalbett  hinauf;  nach  10  Min.  liegt  r. 
eine  Höhle  mit  eingemeisseltem  Kreuz,  nach  5  Min.  überschreitet 
man  das  Bachbett;  die  Terrassenspuren  hören  auf.  Nach  10  Min. 
geht  r.  das  Wddi  Ahmed  (S.  140)  in  die  Höhe.  Nach  5  Min.  kommt 
man  zum  Dorf  ^Ain  Yälo,  das  einem  alten  Ajalon  (nicht  dem  be- 
rühmten, S.  17)  entspricht ;  bei  der  Quelle  finden  sich  einige  Reste 
von  Marmorsäulen ;  nördlich  von  'Ain  Y&lo  merkwürdige  künstliche 
Hügel  (rudjüm).  Zwischen  den  Oelbäumen  im  Thal  zeigen  sich 
Spuren  einer  alten  Strasse;  nach  10 Min.  wirdr.  oben  zwischen  den 
Klippen  das  kleine  Dorf  esch-Scheräßt  (S.  128),  bald  darauf  auch 
1.  das  grössere  Dorf  Mäliha  sichtbar ;  die  Einwohner  dieser  beiden 
Dörfer  müssen  von  'Ain  Välo  Wasser  holen.  Darauf  zeigt  sich  r. 
nach  15  Min.  das  Dorf  «a-Äa/^/Ö  und  das  Kloster  MärElyäa  (S.  129). 
Wenn  man  zurücksieht,  so  überblickt  man  eine  grosse  Strecke  des 
Rosenthals  (s.  oben).  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  Kreuzkloster 
(^Dir  el-Musallabey  S.  165);  dann  kommt  man  zu  zwei  Windmühlen 
I.  Bald  wird  der  Russenbau  und  die  Stadt  Jerusalem  sichtbar ;  nach 
20  Min.  steht  man  am  Yäfathor. 


13.  Von  Jemsalem  nach' Anftta,  Michmfts,  D6r 

Diwftn  und  B6tin. 

5  St.  Vom  Damascusthor  geht  man  r.  den  Stadtmauern  nach ; 
an  der  NO. -Ecke  führt  ein  Weg  l.  in  12  Min.  ins  Thal  hinab. 
Beim  Aufsteigen  nach  der  Höhe  (S.  107)  sieht  man  1.  vom  Wege 
Steinbrüche,  die  mitThüröffnungen  versehen  sind,  wie  Grabhöhlen. 
In  8  Min.  ersteigt  man  die  Höhe  des  Bergrückens ;  rechts  lässt  man 
einen  Weg,  der  nach  dem  Dorf  eWIsawtye  führt;  dieses  Dorf  ist 
vermuthungsweise  mit  dem  alten  Noh  (Jes.  10,  32)  identiflcirt  wor- 
den. Hierauf  steigt  man  in  den  grünen  Thalgrund  von  Wädi  Sulem 
hinunter,  jenseits  wieder  hinauf  zum  (28  Min.)  Dorf  'An&ta. 

Historisches,    !Anäta  entspricbt   dem  antiken  AnatOt^    das  im  Gebiet 

des  Stammes  Beigamin  lag  und  Priesterstadt  war.    Die  Tradition  verlegt 

Anatdt  zwar  nach  Abu  Ohösch  (8.  16),  aber  der  wirkliche  Oeburtsort  dea 

Propheten  Jeremia  (1, 1),  in  welchem  er  freilich  keinen  Glauben  fand  (11, 

"^  ff.),  ist  hier  zu  suchen.    Von  der  hier  vor  Augen  liegenden  Gegend  ist 
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Jea.  10,  28  bei  der  Beschreibung  des  Hemnsiigs  der  Assyrer  unter  Sanherib 
die  Rede.    Dm  Dorf  wurde  n»ch  dem  Exil  wieder  bevölkert  (Esra  2,  23>. 

'An&ta  scheint  im  Alterthum  befestigt  gewesen  zu  sein ;  Stücke 
von  Säulen  sind  in  die  Hütten  des  heutigen  Dorfes  (20  Familien) 
eingemauert;  auch  hat  man  viele  Säulen  und  einen  schönen  Mosaik- 
boden (einer  Kirche  ?)  hier  entdeckt.  Die  Aussicht  von  dem  Gipfel 
des  breiten  Bergrückens ,  auf  dem  das  Dorf  liegt  y  umfasst  gegen 
0.  die  Gebirge  des  alten  Benjamins,  die  sich  gegen  das  Jordanthal 
senken  ;  auch  ein  Stück  vom  Todten  Meere  ist  sichtbar.  Gegen  W. 
und  N.  liegen  eine  Anzahl  Dörfer  auf  den  Hügeln,  so  Tulel  el-Fül 
(S.  218)  u.  a. 

Auf  steilem  Wege  steigt  man  gegen  N.  ins  Wädi  Seläm  hin- 
unter (10 Min.),  kreuzt  das  Thal  und  steigt  direct  nach  el-Hitme  in 
die  Höhe  (20  Min.).  Auch  hier  wieder  ist  die  Aussicht  umfassend ; 
W.  vom  Dorf  sind  viele  Gisternen  und  Höhlen.  In  10  Min.  steigt 
man  nun  wieder  N.  hinunter  in  das  Wädi  FärUj  das  schön  grün  ist 
und  herrliche  Quellen  besitzt.  (Das  Phrat  bei  Jerem.  13,  5  wird 
man  kaum  auf  dieses  Thal  beziehen  können,  sondern  wird  darunter 
den  Euphrat  verstehen  müssen.)  Den  nächsten  Kücken  ersteigt  man 
in  26  Min.  und  findet  hier  das  Dorf  Bjeb'a,  das  wir  verlassen  trafen. 
Die  Aussicht  ist  ebenfalls  umfassend,  besonders  nach  N.,  wo  die 
Dorf  er  Biirka,  DerDtwän,  Taiyibe  liegen;  im  NO.  ist  Rammün  sicht- 
bar.  Das  HeiUgthum  in  DjeVa  heisst  Ncbi  Ya'kOb  (Prophet  Jakob). 

Historisches.  Djeb'a  ist  das  antike  Oeb^a^  eine  Le^tenstadt  im 
Stamme  Benjamin,  in  der  l^ähe  von  Gibe'a  Bezuamin  (I  Sam.  13,  2^  aber 
mit  diesem  nicht  zu  verwechseln.  Dieses  hat  Robinson  als  identisch  mit 
Tul^l  el-Fül  (S.  218)  nachgewiesen.  Nun  aber  findet  sich  auch  ein  Gibe^a 
Saul's  als  Geburtsstadt  oder  wenigstens  als  Wohnort  dieses  Mannes  er- 
wähnt (I  Sam.  15,  34).  Als  Saul  gegangen  war,  die  Eselinnen  zu  suchen, 
und  von  Samuel,  der  in  Bäma  (dem  heutigen  Ba^n?)  wohnte,  zum  König  ge- 
salbt worden  war,  ging  er  bis  «Gibe'a  Gottes"  (I  Sam.  i%  woselbst  Pro- 
pheten sich  aufhielten,  wo  aber  auch  Verwandte  SauFs  wohnten.  Es 
scheint  also,  als  ob  das  Gibe^a  Gottes  mit  dem  Gibe'a  Saul's  identificirt 
werden  dürfte.  Die  Denk-  oder  Siegessäule  der  Philister,  wie  I  Sam.  10, 
5  zu  übersetzen  ist,  stand  in  Gibe'a  Gottes,  dasselbe  wird  von  Geb'a  be- 
richtet (I  Sam.  13,  3);  man  kann  sich  wohl  denken,  dass  Jonathan  von 
Gibe'a  Beigamln  dorthin  zog,  um  diese  Säule  zu  zerstören.  Die  Oertlichkeit 
von  Djeb'a  veranschaulicht  allerdings,  da  sie  den  Pass  von  Michmäs 
beherrscht,  die  Heldenthat  Jonathan*s  (l  Sam.  14;*,  aber  Vers  16  versetzt 
uns  plötzlich  wieder  nach  Gibe'a  Benjamin ,  dem  die  flüchtigen  Philister 
doch  kaum  werden  zugelaufen  sein,  wenn  sie  einen  andern  Ausweg  hatten. 
Es  scheint  beinah,  dass  schon  früh  Verwechselungen  zwischen  Geb'a  und 
Gibe'a  vorsekommen  sind.  Im  Ganzen  dürften  wir,  gestützt  auf  Stellen 
wie  Jes.  10,  29,  annehmen,  dass  Geb'a  von  Gibe'a  Saul's  und  Benjamin^s 
zu  trennen  sei.  „Geb'a  bis  Berseba"  bezeichnet  II  Kön.  23,  8  die  Aus- 
dehnung der  Grenzen  des  Reiches  Juda. 

Von  DjeVa  steigt  man  nun  1.  hinunter  in  das  Wädi  Suwtntt 
(35  Min.);  auch  von  N.  mündet  hier  ein  Thal  ein.  Die  Wände  des 
Wädi  Suwdntt  sind  in  der  That  steil,  wie  sie  I  Sam.  14,  13  be- 
schrieben sind ;  hier  war  der  alte  Engpaaa  von  Michmas.  Das  Dorf 
Miehmäs  liegt  ^4  S^-  ^0*  &u^  ^^^^^  Anhöhe;  es  ist  heute  beinahe 
verlassen  und  enthält  keine  Merkwürdigkeiten  ausser  einer  rund- 
gewölbten Höhle  mit  Columbarien,  wie  in  Bet  Djibrin  (S.  201). 
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Wer  von  Uer  nach  Jerusalem  zurückkehreii  will ,  kAiiii  wieder  »uf 
da«  Plateau  von  Djeb'a  aüdoftwärts  hinaufsteigen.  Man  hat  hier  oben 
einen  prächtigen  Blick  auf  das  Jordanthal  und  das  19^. -Ende  des  Todten 
Meeres. 

Man  kann  auch  den  Bückweg  über  dM  Wddi  Fdra  nehmen.  Von  Mich- 
m&s  bis  auf  die  Höhe  in  2ö  Min.  Die  Gegend  ist  wüst.  Nach  30  Min. 
erreicht  man  SO.  eine  Ruine  Namens  Chält  el-Hai,  dabei  Grabhöhlen.  L. 
ist  ein  grosses  Amphitheater  von  Beiden.  Balä  sieht  man  in  das  Wddi 
Fdra  hinunter;  nach  20  Min.  beginnt  man  in  dasselbe  hinabBusfeeigen.  Man 
braucht  25  Min.  um  zu  einem  Punkte  des  Thaies  zu  gelangen,  wo  ober- 
halb des  schönen  Baches  eine  Höhle ,  sowie  Ruinen  von  Einsiedlerwoh- 
nungen. Wasserleitungen.  Brücken  und  Prachtbauten  sich  finden.  Die 
Vegetation  ist  hier  noch  im  Sommer  frisch  und  herrlich.  Der  Weg  das 
Thal  hinauf  geht  durch  Gebüsch  und  über  Steinplatten;  der  Bach  läuft 
an  einigen  Stellen  unter  dem  Boden  durch.  Nach  20  Min.  biegt  man  vom 
Thal  1.  hinauf  nach  S.  ab ;  auf  der  Höhe  angelangt  (90  Min.)  hat  man 
eine  herrliche  Aussicht  über  die  Borgsenkung  zum  Todten  Meer,  Oelberg 
u.  s.  w.  Nach  36  Min.  lässt  man  eine  Ruine  'Afmit  r.  liegen,  passirt  ein 
kleines  Thal  und  gelangt  nach  20  Min.  zur  O.-Seite  des  Dorfes  'Anäta 
(s.  S.  214). 

Von  Michmfts  enteigt  man  N.  die  Hochebene  an  der  dstliohen 
Seite  eines  schmalen  abei  tiefen  Thaies ,  das  in  das  WUdi  Suwentt 
läuft.  Wo  man  das  Thal  erblickt,  befinden  sich  an  der  westlichen 
Felswand  einige  Felsengräber ;  darüber  liegen  die  Ruinen  yon  Ma- 
krün  (=s  MigroThj  Jes.  10,  28).  Allmählich  kommt  man  dem  Thal- 
grund näher.  Nach  35  Min.  liegt  WNW.  das  Dorf  Burka  gegen- 
über, weiter  nach  N.  das  Dorf  JSjud^.  Nach  16  Min.  zeigen  sich 
In  dem  flacher  gewordenen  Thal  Gräber  und  Steinbrüche;  15  Min. 
weiter  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Dtr  Dlwftn.  Dasselbe  liegt 
von  Bergen  eingeschlossen,  doch  hoch ;  im  N.  läuft  das  tiefe  Wddi 
Matyä  zum  Jordan  hinab.  Oliven-  und  Feigenbäume  bedecken 
die  Abhänge  um  das  Dorf. 

Auch  von  Jericho  (8.  150;  führt  ein  Weg  nach  DÖr  Dtwän  hinauf;  die 
Escorte  schlägt  ihn  zwar  nur  ungern  ein.  Man  geht  um  den  Südabhang 
des  Karantel  herum,  steigt  dann  in  die  Höhe  und  erreicht  in  2%  St.  Bir  el- 
Chazne  im'  Wddi  Hdrit;  von  hier  in  1  St.  die  Dorfruine  Ahu  SeVa  und  in 
30  Min.  Der  Dtwdh. 

In  der  Nähe  von  Der  Diwan  ist  die  Stadt  'Ai  zu  suchen.  Van 

deVelde  findet  dieselbe  in  Teil  d^Hadjar  („Steinhügel"),  einer  sonst 

unbedeutenden  Ruine  20  Min.  NW.  von  Der  DiwÄn.    Robinson 

und  Gu^rin  vermuthen,  dass  diese  Stadt  südl.  von  Der  Diwan  in 

den  heutigen  Gärten  dieses  Dorfes  bei  Kudera  lag.  Auf  einer  weiten 

Plattform ,  die  In  der  Mitte  zwischen  zwei  Thälchen  (Q.  und  W.) 

liegt,  finden  sich  vier  in  den  Felsen  gehauene  Wasserreservoirs ;  das 

grösste  (N.)  derselben  ist  33m  lang,  9,7m  breit;  sie  sind  theilweise 

trefflich  gemauert,  und  Stufen  führen  hinunter.  In  der  Nähe  liegen 

Felsenhöhlen,  theilweise  offen,    mit  Auflegegrabern  im  Innern 

(S.  cxLVi}.   Die  Gartenmauern  sind  zum  Theil  mit  altem  Material 

gebaut  und  in  den  Gärten  findet  aich  eine  grosse  Anzahl  alter 

Cistemen ;  allerorts  liegen  Mosaikwürfel  umher. 

ffi8tori*che$.  !Ai  wird  J  Mos.  12,  8  genannt  als  Östlich  von  Bethel 
gelegen;  Abraham  zeltete  zwischen  diesen  beiden  Orten.  Später  war  SAlI 
kana'anitische  Königsstadt.  Josua  (Cap.  7  ff.)  schickte  von  Jericho  aus 
eine  Abtheilung  yon  9000  Mann,  um  'Ai  zu  erobern  (  diese  wurden  ge- 
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schUgen.  Joaua  eroberte  die  Stadt,  indem  er  deren  Vertheldigem  einen 
Hinterhalt  legten  den  König  Hess  er  hängen,  die  Stadt  zerstören.  Die 
Stadt  wird  dennoch  später  wieder  genannt ^  Jes.  10,  28  nennt  sie  Sijja*, 
nach  dem  Exil  wohnten  wieder  Benjaminiten  daselbst. 

Von  DSr  Dtwän  erreicht  man  in  20  Min.  doroh  einen  Hohlweg 
den  Gipfel  yon  Teil  el-Hadjar ;  dann  reitet  man  auf  der  soh5nen 
Hochebene  weiter.  Von  hier  aus  sieht  man  im  NO.  den  Hügel 
Bimmon,  heute  Bammün ;  hier  fanden  die  Reste  des  Stammes  Ben^ 
jamin  nach  der  Niederlage  bei  Oibe'a  Zuflucht  (Richter  20,  45  ff.). 
Hierauf  zeigen  sich  die  Ruinen  von  Burdj  Bitin  am  Wege ;  man 
erblickt  jenseit  eines  fruchtbaren  Thaies  das  Dorf  Bdtln  und  er- 
reicht dasselbe  In  20  Min. 

Biitarisdie*.  Bdttn  ist  sehr  wahrscheinlich  identieeb  mit  dem  alten 
Bethel.  Ursprüns^ich  hiess  der  Ort  Lu$  und  war  Site  eines  kanaanitischen 
Königs  (Josna  iS,  16;  Richter  1,  23,  26).  In  den  Zeiten  der  Israeliten 
erhielt  Lüs  den  Namen  Bethel  (Ootteshaus) ;  die  Heiligkeit  der  Stätte 
wurde  in  die  Zeit  der  Patriarchen  Barückrerlegt  (l  Mos.  13,  3).  Die 
Stadt  wurde  dem  Stamm  Benjamin  als  Grenzstadt  gegen  Ephraim  zu- 
getheilt  (Jos.  18,  13.  22);  aber  die  Ephraimiten  eroberten  sie  (Richter  1, 
22  ff)'  vd  hatten  sie  inne.  In  Bethel  war  während  der  Bichterceit  eine 
bäma«"  (AlUr)  Jabve's;  die  Stiftahütte  stand  eine  Zeit  lang  hier  (Richter  20, 
26  ff.).  Samuel  hielt  in  Bethel  von  Zeit  zu  Zeit  Gericht  (I  Sam.  7,  16j. 
Bethel  fiel  dem  nördlichen  Reiche  zu  und  wurde  Sitz  des  von  Jerobeam 
eingeführten  Bilderdienstes  (I  Kön.  12,  32)  und  der  damit  verbundenen 
Festlichkeiten;  Abia  eroberte  Bethel  vorübergehend  für  Juda  zurück 
(II  Chron.  13,  19);  Josia  von  Juda  zerstörte  den  Götzenaltar  ausserhalb 
seines  Reiches  (II  Chron.  34,  6),  auch  im  Gebiet  von  Ephraim.  Kach 
dem  Exil  wurde  Bethel  wieder  von  Benjaminiten  bewohnt  und  zur  Zeit 
der  Maccabaeer  von  dem  Syrer  Bacchides  befestigt.  Vespasian  nahm 
es  ein. 

Betin  liegt  auf  einem  Hügel  und  besteht  aus  einer  Reihe 
elender  Hütten  mit  circa  400  Einwohnern.  Unter  den  Steinen,  aus 
welchen  die  Häuser  gebaut  sind,  bemerkt  man  antikes  Material. 
Im  NW.  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Dorfs  liegen  die  Ruinen 
eines  Thurmes,  dessen  Grundmauern  alt  sind;  etwas  unterhalb 
finden  sich  Reste  einer  Kirche  und  im  ThaleW.  ein  schönes  Wasser- 
reservoir, in  dessen  Mitte  die  Quelle  vermittelst  eines  runden 
Bassins  gefasst  ist;  der  Teich  ist  96m  lang  (NW. -SO.)  und  66m 
breit,  die  Mauern  sind  massiv.  Die  Aussicht  von  Betin  auf  das 
grüne  Thal  im  0.  ist  hübsch. 

Von  Betin  nach  Näbulus  s.  S.  220. 


14.  Von  Jeraaalem  nach  V Abolns. 

Ulfs  St.;  ohne  Zelt  übernachtet  man  am  besten  in  Bire  (S'/s  St. 
langsamen  Reitens) ,  wo  eine  Art  Locanda ,  oder  beim  Curato  in  Djifna. 

Man  reitet  zum  Damasousthor  hinaus ;  jenseit  der  sogenannten 
Gräber  der  Könige  (7  Min.)  steigt  man  in  das  obere  Kidron- 
thal hinunter.  Auf  dem  Soopushügel  (20  Min.)  hat  man  den  be- 
kannten Ueberbliek  über  Jerusalem  (S.  107).  Der  grosse  Kara- 
wanenweg setzt  sich  auf  der  Hochebene  in  direct  nördlicher  Rich- 
tung fort.  Nach  20  Min.  hat  man  das  Dorf  Schaßt  1.  (5  Min.). 
Nach  den  alten  Materialien,  aus  denen  es  gebaut  ist ,  ist  auf  eine 
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antike  Ortslage  zu  sohliessen ;  a1>eT  Mizpa,  womit  man  es  zusam- 
menbringen wollte,  scheint  eher  bei  Nebi  Scham wil  (S.  19^ 
gelegen  zu  haben.  Auch  Ueberreste  einer  Kirche  und  ein  kleines 
in  den  Felsen  gehauenes  Wasserreservoir  finden  sich  in  Scha'fHt* 
Rechter  Hand  liegt  der  Hügel  TulH  U-FOl  etwa  7  Min.  von  der 
Strasse  ab.  Die  Ruinen  oben  sind  unbedeutend,  die  Aussicht  aber 
umfassend.  Robinson  identiflcirt  diese  Ortslage  mit  dem  alten 
Qibe'a  Benjamin,  wo  die  schreckliche  Unthat  begangen  wurde ,  die 
dem  Stamme  Benjamin  verderblich  wurde  (Rieht.  19  u.  20).  Nach 
S.  215  würde  Gibe'a  Benjamin  auch  mit  Oibe'a  SauFs  identisch  sein 
und  demnach  hier  die  von  David  gestattete  Ermordung  der  Nachkom- 
men Saul's  stattgefunden  haben  (2.  Sam.  21).  W.  (1.)  sieht  man  die 
Dörfer  BH  Jksa  (S.  17),  BH  Hantna  (S.  20),  Btr  Nebäla  (S.  19).  Nach 
25  Min.  sieht  man  antike  Grundmauern.  In  32  Min.  gelangt  man 
zu  dem  verfallenen  Ch&n  el-Charäibj  am  W.-Fusse  des  Hügels, 
auf  welchem  das  Dorf  er-Räm  liegt;  der  Hügel  kann  in  12-15  Min. 
erstiegen  werden.  Er-Räm  entspricht  dem  alten  Roma  Benjamin. 
Nach  I  Kon.  15,  17  war  es  eine  Art  Grenzfeste  zwischen  dem 
nördlichen  und  südlichen  Reich;  auch  nach  dem  Exil  war  es 
wieder  bewohnt.  Heute  leben  dort  nur  etwa  15  Familien.  Die 
Aussicht  ist  sehr  umfassend:  SW.  Bet  Hanina,  S.  Tulel  el-Fül, 
'Anata,  NO.  Burka,  Der  Diwän,  Taiyibe,*  Rammün.  Von  er-Räm 
kann  man  den  Hügelrücken  gegen  0.  verfolgen  und  in  35  Min. 
das  Dorf  DjeVa  erreichen  (S.  215). 

Von  Chan  el-Char&ib  weiter  ziehend  sieht  man  1.  (W.)  das  Dorf 
Kalandiya,  dann  Chirbetel-Atdra(ßi)  Min.')^  eine  Dorf ruine  mit  zwei 
alten  Teichen,  die  dem  alten  AUirolh  Addar  (Jos.  16,  5)  entspricht. 
Während  die  Nibulusstrasse  ein  wenig  rechts  in  ein  Seitenthal  ein- 
biegt und  den  ziemlich  hohen  und  breiten  Hügel  umkreist,  auf 
dem  das  alte  Ataroth  lag,  führt  ein  Weg  geradeaus  weiter  nach  dem 
von  vielen  Christen  bewohnten  Dorf  Ramallah  ^  45  Min. ;  griech. 
Anstalten,  latein.  Kloster,  kleine  Protestant.  Schule.  Nach  20  Min. 
erreicht  man  den  Rücken  der  Wasserscheide ;  man  umgeht  das  hier 
beginnende  Wddi  e8'8uwenit  (S.  215),  das  nach  dem  Jordan  läuft, 
und  erreicht  in  20  Min.  el-Blre  (die  bescheidene  Locauda  befindet 

sich  bei  der  Quelle  am  Beginn  des  Dorfes). 

Historische».  El-Bire  verdankt  seinen  Namen  (die  Gisteme)  dem  Wasser- 
reichthum;  es  entspricht  vielleicht  dem  gleichbedeutenden  antiken 
Beeroth.  Diese  Stadt  war,  als  die  Israeliten  beraneogen,  nach  Jos.  9,  17 
im  Bande  mit  Gibeon.  Nach  II  Sam.  4,  2  ff.  waren  die  ursprünglicnen 
Einwohner  von  Beeroth  ausgewandert.    Die  Stadt  gehörte  su  Benjamin. 

Das  Dorf  hat  ungefähr  800  Einwohner,  die  Umgegend  ist  wenig 
fruchtbar.  Die  schönste  Quelle  befindet  sieh  SW.  unterhalb  des 
Dorfes;  in  der  Nähe  Ueberreste  von  antiken  Reservoirs.  Nicht 
weit  davon  entfernt  liegen  die  Ruinen  eines  Oh&n's,  der  theil- 
weise  aus  altem  Material  erbaut  Ist.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Dorfes  sieht  man  Ruinen  einer  christlichen  Kirche.  Es  ist  fraglich, 
ob  die  Tradition,  dass  hier  Maria  und  Joseph  das  Zurückbleibenihres 
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Sobnes  Jesus  bemeikten  (Luc.  2,  43  ff.),  im  Mittelalter  schon 
bestanden  hat,  denn  sie  tritt  erst  im  16.  Jahrh.  in  den  Pilgerberich- 
ten auf.  Die  Kirche  (nebst  Hospiz)  ist  sicher  in  den  Zeiten  der 
Kreuzfahrer  gebaut  und  wurde  i.  J.  1146  vollendet:  sie  schliesst 
sich  ihrem  Stil  nach  eng  an  die  St.  Annenkirohe  in  Jerusalem 
(S.  90)  an;  jetzt  sind  nur  noch  die  3  Apsiden  und  die  Nordmauer 
erhalten.  Bei  diesen  Ruinen  liegt  heute  ein  muslimisches  Weli ; 
die  Oberschwelle  der  Thüre  dürfte  dem  fränkischen  Bau  ent- 
nommen sein. 

10  Min.  N.  von  Bire  theilt  sich  der  Weg.  Die  Strasse  1.  (zugleich 
die  alte  Römerstrasse)  führt  nach  Djifna,  in  N.  Richtung;  die 
Strasse  r.  nach  BÄtin  und  Ain  Yebrüd  (s.  unten).  —  Nach  25  Min. 
reitet  man  an  der  Seite  eines  kleinen  See^s  tl-Balü^a,  der  oft 
trocken  ist.  Nach  15  Min.  sieht  man  r.  eine  Ruine  Kefr  Murr  und 
vor  sich  das  Thal  von  Djifna.  (Wer  dieses  nicht  besuchen  will, 
bleibt  auf  der  grossen  Strasse ,  die  von  BIre  in  1  St.  45  Min.  nach 
'Ain  Yebrüd,  von  hier  in  1  St.  nach  nach  Ain  el-Haramtye  führt.) 
Nach  15  Min.  liegt  eine  Ruine  Amuttye  r.,  dann  steigt  man  über 
ein  Seitenthal  in  das  Wädi  von  Djifna  hinab ;  dasselbe  läuft  erst 
NO.,  dann  biegt  es  bei  (30  Min.)  Bjifna,  zu  einer  kleinen  Ebene 
erweitert,  nach  NW. 

Historisches.  Djifna  ist  das  alte  Oophna^  welches  eine  ziemlich  be- 
deutende Stadt  war;  es  wurde  Hauptort  einer  der  zehn  Toparchien,  in 
welche  Judaea  von  den  Römern  getheilt  ward.  Vespasian  nahm  es  ein; 
während  des  Krieges  liefen  eine  Anzahl  Juden  zu  den  Römern  nach 
Gophna  über. 

Das  in  einer  freundlichen  Oase  gelegene  Dorf  Djifna  ist  von 
Christen  bewohnt,  unter  welchen  auch  einige  Katholiken  sind.  Am 
nördlichen  Abhang  des  Thaies  liegt  das  stattliche  neue  lateinische 
Kloster;  daneben  sind  die  Grundmauern  einer  alten  Kirche  sicht- 
bar. Südlich  vom  Dorf  liegt  in  die  Ruinen  hineingebaut  eine  Kirche 
der  Griechen  (darin  einige  dort  gefundene  Antiken).  In  der  Mauer 
ein  schöner  alter  Sarcophag.  Auf  der  Spitze  des  Hügels  südlich 
finden  sich  die  Ruinen  eines  alten  Schlosses.  —  Ein  Weg  führt 
von  Djifna  NW.  nach  Tibru,  dem  alten  Thimnath  Serach,  wo 
seit  dem  5.  Jahrh.  unter  andern  Felsengräbern  Josua's  Grab  ge- 
zeigt wird  (Josua  19,  50 ;  24,  30). 

Von  Djifna  aus  reitet  man  dem  schönen  Thale  nach  in  NO. 
Richtung.  In  30  Min.  erreicht  man  das  in  fruchtbarer  Umgebung 
gelegene ,  aber  spärlich  bewohnte  Dorf  'Ain  Stniya  (wahrscheinlich 
das  alte  Jeachana,  II  Chr.  13,  19);  nach  6  Min.  geht  man  auf  die 
rechte  Thalseite  über.  In  12  Min.  beginnt  man  steil  aufwärts  zu 
steigen.  R.  sieht  man  Yebrüd,  1.  'AUra.  In  16  Min.  erreicht  man 
die  Höhe.  Bald  darauf  steigt  man  wieder  hinab  durch  Ollven- 
pflanzungen (erster  Weg  1.) ;  in  20  Min.  kreuzt  man  ein  Bachbett 
und  gelangt  in  das  Wddi  el-Haramtye ;  nach  Ö  Min.  erreicht  man 

'Ain  el-Haramiye  (die  Räuberquelle). 

Von'el-Bfre  nach  'Ain  el-Haramiye  über  BSttn  und  'Ain 
Yebrüd  (Führer  nötbig).    Nach  lO'Min.  lässt  man  den  Weg  nach  Djifna 
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(8.  oben;  1.,  naeli  6  Min.  einen  anderen  Weg  1.*,  nach  16  Hin.  kommt 
man  En  einer  Höhle,  die  ehemals  als  Wasserreservoir  diente  und  deren 
Decke  von  zwei  Säulen  gestützt  ist ;  nach  9  Hin.  findet  man  r.  eine  Quelle 
'Ain  elr'Akabe;  nach  5  Hin.  erreicht  man  Bittn  (S.  217).  Von  Bdtin  aus 
führt  der 'Weg  auf  dem  Höhenrücken  nordwärts}  die  Felsen  haben  merk- 
würdige Formen.  Han  erblickt  1.  Bir  Zeit ,  r.  das  Dorf  Taiyibe.  Nach 
i2  Hin.  erreicht  man  das  Dorf  ^Äin  Yebrüd  auf  dem  Hügel  I.  Die  Beben- 
gelände,  Feigen  und  Oelbaumhaine  erinnern  daran,  dass  man  sich  hier 
in  dem  gesegneten  Stammgebiet  von  Ephraim  befindet.  Im  Weitergehen 
sieht  man  Djifna  und  'Aln  Siniya  (s.  oben)  1.  ^  nach  35  Hin.  das  Dorf 
Yebrüd  1.  Der  Weg  thalabwärts  zwischen  den  Feigengärten  ist  sehr 
schlecht.  An  einer  Höhe  vorbei,  auf  welcher  eine  Ruine  ^^ameuA  Kcur 
Berdawil  „ Balduinsschloss '^  steht,  erreicht  man  in  32  Hin.  eine  Thal- 
kreuzung; man  wählt  den  Weg  direct  nördlich  und  gelangt  an  ansehn- 
lichen Ruinen  mit  prächtigen  Oelbäumen  vorbei  ins  Wddi  el-HaranUye^ 
nach  1&  Hin.  an  die  Quelle. 

Die  Enge  der  Thalsohle  und  die  Einsamkeit  der  Gegend  machen 
den  Eindruck,  diskss  der  Ort  seinen  Namen  „Räuberquelle''  wohl 
verdienen  konnte.  Das  Wasser  tröpfelt  am  Fuss  einer  Felswand 
hervor.  Daneben  liegen  Höhlen  und  Ruinen  eines  Ch^n's.  In  dem 
gut  augebauten  Thale  nordwärts  ansteigend  sieht  man  nach  15  Min. 
1.  die  Ruine  et-TeU;  nach  30  Min.  öffnet  sich  r.  eine  breite  wohl- 
angebaute Ebene  mit  dem  Dorfe  TurmiM  'Aya  (s.  unten) ;  links  auf 
der  Höhe  das  Dorf  SindjU^  bei  den  Kreuzfahrern  CascUe  Saint 
GiUs  nach  dem  Orafen  Raymond  von  S.  G.  benannt.  Nun  die 
östl.  Thalwand  entlang  (r.  ein  Well  Abu  'Auf,  1.  jenseit  des  Thals 
die  Ruine  el^Burdj')^  erreicht  man  die  Passhöhe  in  30  Min.  (Blick 
auf  den  Hermon)  und  hat  den  grünen  Thalkessel  von  el-Lubban 
vor  sich;  man  steigt  steil  hinunter  und  erreicht  in  15  Min.  den 
Ausgedehnten ,  jetet  s^aUenen  Ch&n  ^-Lübhan,  bei  welchem  eine 

schöne  Quelle  entspringt. 

Von  der  oben  gen.  Ebene  kann  man  auf  einem  kleinen  Umweg  Seilün 
besuchen.  Der  Abstecher  ist  schon  wegen  der  Aussicht  zu  empfehlen. 
Der  Weg  führt  IfO.  über  die  Ebene;  nach  15  Hin.  lässt  man  das  Dorf 
Turmu»  *Aya  (im  Talmud  Thomuuia\  umgeben  von  Fruchtbäumen,  r.  liegen. 
Die  Ebene  ist  schön  angebaut.  Han  steigt  hierauf  ein  kleines  Thal  1^0. 
hinauf,  passirt  die  niedrige  Wasserscheide  und  erreicht  (V?  St.^  die 
Ruinen  von  Beilftn. 

SittorUcbes.  Es  ist  unsweifelhaft,  dass  wir  hiev  die  biblische  Ortschaft 
Silo  vor  uns  haben.  In  Silo  wurde  die  Vertheilung  des  eroberten  Landes 
vorgenommen  (Jos.  18)  und  die  Bundeslade  aufgestellt.  Diese  blieb  wäh- 
rend der  Richterperiode  hier;  jährlich  wurde  hier  dem  Herrn  ein  Fest  ge- 
feiert, wobei  die  Hädchen  von  Silo  ein^ü  Tanz  aufführten  (Richter  21, 
19  ff.).     Hier  lebte  der  Hohepriester  Eli,  und  unter  dessen  Obhut  der 

i'nnge  Samuel  (I  Sam.  3  u.  4).  Nachdem  die  Philister  die  Lade,  die  zum 
leere  gebracht  worden  war  (I  Sam.  4),  weggenommen  hatten,  wurde  sie 
später  nicht  mehr  nach  Silo  gebracht,  und  damit  scheint  auch  die  Bedeu: 
tung  des  Ortes  für  immer  vorbei  gewesen  zu  sein  (Jerem.  7, 12, 14;  26,6). 
Zu  Hieronymus  Zeit  lag  der  Ort  ganz  in  Ruinen;  im  Hittelalter  suchte 
man  Silo  bei  Nebi  Schamwil.  Silo  erhielt  sein  Wasser  von  einer  Quelle 
15  Hin.  im  NNO.  An  den  Thalseiten  alte  Felsengräber.  Die  Ruinen  des 
Dorfes  auf  dem  Hügel  zeigen  Spuren  von  alten  Bausteinen;  5  Hin.  S. 
vom  Dorfe  am  Südabhang  sind  Ruinen  eines  Gebäudes;  daran  stös^t  die 
Hoschee  el-ArbaUn  (40  Oenossen  des  Propheten).  Dieselbe  ist  ein  Bau- 
werk aus  versehiedenen  Zeiten.  Die  Obersohwelle  'des  Portals  (K.)  hat 
antike  Sculpturen.  Das  Hauptgebäude  war  ungefähr  iOm  lapg  und  breit; 
vier  Säulen  mit  korinthischen  Kapitalen  stützten  das  Dach.  Bei  einer 
Restauration  wurden  Gewöjbe  angebracht  und  die  Seitenmauern  gestUtst 
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Im  17.  liegt  ein  grosser  ummauerter  Hof  mit  abgestorbenen  Bäumen.  Am 
Stidfnss  des  Hügels  liegt  die  Moscbee  Djämf  ed-daim  unter  den  Aesten 
einer  Eiche.  Der  innere  Raum  der  Moschee  ist  gewölbt.  Im  S.  sieht  man 
die  Ebene  von  Turmus  'Aya,  im  W.  das  W&di  Chamän. 

Von  Seilün  aus  steigt  man  in  WITW.  Richtung  thalabwärts.  Das 
Thal  macht  mehrere  Biegungen  und  wird  eben  und  fruchtbar.  Ifach  ÖO  Min. 
sieht  man  den  Chan  el-Lubban  (s.  oben)',  man  lässt  ihn  5  Min.  SW. 
liegen.  Die  Ebene  setzt  sich  noch  etwas  N.  fort  i  in  10  Min.  befindet  man 
sich  dem  Dorfte  Lubban  gegenüber,  das  auf  dem  IhW.  Abhang  beträchtlich 
Über  der  Ebene  liegt. 

In  5  Min»  sieht  man  1.  das  Dorf  Lubban ,  welches  dem  alten 
I/f6na  (Richter  21,  19)  entspricht.  Es  ist  bewohnt;  einige  Qrab- 
höhlen  sind  dort  zu  sehen.  Im  NO.  Winkel  der  Ebene,  die  man 
der  Länge  nach  durchreitet,  biegt  man  r.  in  ein  breites  ebenes 
Thal,  das  allmählich  ansteigt  und  in  einem  rauhen  Qebirgsrücken 
endet.  Nach  ^2  ^t-  ^^^^  ^^^  ^-  ^^^  ^^^^  es-Sdwiye;  20  Min. 
weiter  erreicht  man  den  zerfallenen  Chan  et'Säwiyc  auf  der 
Wasserscheide.  Man  kann  hier  (3  Min.)  bei  einem  Eichbaum  rasten. 

Von  Chan  es-SÄwiye  steigt  man  in  NW.  Richtung  steil  hinab 
in  das  Wädi  Yetmaf  dessen  Grund  (an  der  S. -Seite  des  Thaies)  man 
in  15  Min.  erreicht;  r.  Ton  der  Strasse  liegt  das  Dorf  Käbelän,  an 
der  N.-Seite  Yetma.  Auf  der  N.-Seite  des  Thaies  führt  der  Weg 
wieder  steil  bergan ;  oben  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  (35  Min.) 
erblickt  man  die  grosse  Ebene  Machna,  eingefasst  von  den  Bergen 
Samariens ;  man  sieht  vor  sich  den  Ebal  und  Garizim,  und  weit 
im  N.  den  Djebel  esch-Schech,  den  grossen  Hermon  (S.  354).  In 
20  Min.  steigt  man  auf  sehr  schlechtem  Wege  £ur  südlichen  Spitze 
der  Thalebene  hinunter.  Nach  Y2  St.  kreuzt  man  ein  Trockenbett ; 
1.  welter  unten  das  Dorf  Küza,  r.  das  Dorf  Bita.  Nach  10  Min. 
1.  das  grosse  Dorf  jBienD^ra,  das  am  Fuss  der  Kette  des  Garizim  Hegt ; 
die  fruchtbare  Machnaebene  ist  hier  am  breitesten.  (Wenn  man  den 
östlichsten  Weg  mehr  mitten  durch  die  Ebene  wählt,  sieht  man  die 
Gegend  am  besten/)  Nach  10  Min.  sieht  man  r.  am  Berge  das  Dorf 
^Audalläh,  nach  lo  Min.  das  Dorf  Awerta,  wo  die  Gräber  der  be- 
rühmten Talmudlehrer  Elieser  und  Abischu'a,  Sohn  des  Plnehas, 
gezeigt  werden  ;  am  Garizim  das  Weil  Abu  Jsma'tn  (Ismael) ,  wo 
ehemals  ein  Dorf  Maahna  gestanden  haben  soll.  Nach  30  Min.  sieht 
man  1.  Keflr  Kalltn ,  r.  das  Dorf  Büdjib  jenseit  der  Ebene ;  oben 
auf  dem  Rande  des  Gazizim  ein  muslimisches  Well. 

Der  Weg  führt  Um  die  NO. -Ecke  des  Garizim  (s.  unten) 
herum ;  nach  35  Min.  liegt  r.  etwas  abseit  vom  Wege ,  unmittel- 
bar bei  der  Thalmündung,  der  sog.  Jakobsbnumen ;  daneben  unter 
Schutthügeln  die  Ruinen  einer  alten  Kirche.  Der  Jakobsbrunnen 
gehört  den  Griechen  und  ist  durch  eine  Mauer  eingefasst. 

Juden,  Christen  und  Muslimen  stimmen  darin  überein,  dass  wir  hier 
den  Brunnen  Jakob''s  (I  Mos.  38,  9)  vor  uns  haben«,  die  betr.  Tradition 
reicht  bis  ins  4.  Jahrh.  zurück.  Inwiefern  die  Ueberlieferung  Recht  hat, 
wird  nicht  bu  erweisen  sein.  Die  samaritanische  Frau,  welche  nach 
Joh.  4,  5  zum  Jakobsbrunnen  kam,  war  nicht  aus  Sichern,  sondern  ans 
Sichar  (Sychar),  das  man  wohl  mit  d^m  heutigen  'Asker  (S.  231)  identi- 
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fleiren  möchte.  Hi^egen  liegt  die  Gisteme  an  der  grossen  Strasse  von 
Jerusalem  nach  Oalilaea;  die  Oertlichkeit  stimmt  also  sehr  gut  mit  der 
vom  Evangelisten  beschriebenen  überein.  Der  Berg  Garizim  lag  hier'  vor 
Augen.  Um  zu  der  Cisteme  zu  gelangen,  muss  man  sich  in  die  daneben 
befindliche  Wölbune  hinablassen.  Die  Cisteme  ist  sehr  tief,  sodass  nur 
mit  einem  langen  Seil  Wasser  heraufgeholt  werden  kann;  im  Sommer 
ist  sie  oft  trocken.  Ihre  Tiefe  war  früher  beträchtlicher,  als  heute  (23m) ; 
sie  hat  einen  Durchmesser  von  2,tm  und  ist  innen  überall  gemauert.  Die 
Trümmer  einer  Kirche,  die  im  4.  Jahrh.  gebaut,  im  8.  noch  existirte, 
und  die  vielen  hineingefallenen  und  -geworfenen  Steine  mögen  den  Boden 
der  Cisteme  erhöht  haben.  Schon  zu  Jesu  Zeiten  war  also,  wenn  diese 
Cisteme,  wie  doch  immerhin  wahrscheinlich,  der  Schauplatz  des  Ge- 
spräches mit  der  Samariterin  ist,  die  Tradition  vorhanden,  dass  hier  Ja- 
kob^s  Brunnen  und  das  Feld  war,  welches  er  kaufte  und  woselbst  Joseph 
später  begraben  wurde  (II  Mose  24,  32).  Auch  wird  das  Orab  Joseph'^s 
noch  heute  nahe  beim  Brunnen  in  einem  Oebäude  gezeigt,  welches  Je- 
doch durchaus  modern  und  laut  einer  englischen  Inschrift  im  J.  1868 
durch  den  engl.  Consul  Bogers  neu  hergestellt  worden  ist.  In  den  Höh- 
lungen der  beiden  Steinsaulchen  des  Grabes  werden  von  den  Juden  kleine 
Opferspenden  verbrMint. 

Vom  Jakobsbrunnen  aus  schwenkt  man  westwärts  in  das  Th&l 
von  N&bulus  ein ;  1.  erhebt  sich  der  Berg  Garizim^  r.  der  vom  Fass 
bis  zum  Gipfel  mit  cactusbegrenzten  Terrassen  besetzte  Ebal.  Der 
Thalboden  ist  gut  bebaut.  Nach  7  Min.  hat  man  r.  das  Dorf  BcUdta ; 
hierher  verlegte  die  frühchristliche  Tradition  und  die  samarita- 
nische  Chronik  die  Eiche  (baUüt)  von  Sichem(Josua  24,  26 ;  Rich- 
ter 9,  6).  Nach  4  Min.  bemerkt  man  am  Ebal  Felsgräber.  Hierauf 
kommt  man  zur  Quelle  Defne;  daneben  liegt  eine  schöne  neue 
grosse  türkische  Kaserne  mit  einem  kleineren  Arsenalgebände. 
Eine  beim  Bau  gefundene  Säule  liegt  am  Boden.  Bald  darauf  be- 
ginnen Olivenhaine.  L.  liegt  die  Kapelle  der  Ridjäl  eWAmüd  (Säu- 
lenmänner), woselbst  40  israelitische  Propheten  begraben  sein  sollen 
und  wo  man  vielleicht  den  Pfeiler  des  Abimelech  (Richter  9,  6) 
vermuthen  darf  (von  hier  führt  ein  alter  Weg  nach  dem  Garizim 
hinauf).  Nach  12  Min.  erreicht  man  das  Thor  der  Stadt  Hfcbnlufl, 
die  früher  weiter  nach  0.  sich  ausdehnte  als  heute ,  vielleicht  bis 

'Ain  Defne. 

Der  beste  Platz  (er  heisst  SuwStera)  für  Zelte  ist  an  der  West- 
seite der  Stadt.  Einzelne  Beisende  ohne  Zelt  finden  bei  dem  Missionär 
Fallicheer  (Würtemberger)  freundliche  Aufnahme.  In  der  Stadt  befi.ndet 
sich  ein  türk.  Telegraphenbureau.  Ein  Samaritaner  Jakob  Tschelebi  sucht, 
angeblich  zur  Unterstützung  seiner  Gemeinde,  von  den  Beisenden  Geld 
zu  sammeln,  man  weise  ihn  aber  ab.  Näbulus  ist  türkische  Telegraphen- 
station. 

jBisiorisehes.  a.  Samarien  und  die  Samaritaner.  Die  Land- 
schaft Samarien  hat  ihren  l^^amen  von  Samaria,  dem  alten  Schomron 
(I  Kön.  16,  24*,  S.  234)  erhalten.  Von  der  maccabäischen  Zeit  an  kommt 
der  Name  ^Samarien"  als  Bezeichnung  für  Mittelpalästina  vor.  Nachdem  ein 
Theil  der  Bevölkerung  des  nördlichen  Reiches  durch  die  Assyrer  nach  O. 
weggeführt  worden  war ,  breiteten  sich  fremde  Golonisten  im  Lande  aus 
(II  Kön.  17, 24).  Diese  Einwanderung  bewirkte,  dass  der  Charakter  desYolks 
von  Samarien  der  eines  Hischvolks  wurde.  Daher  trat  nach  der  Bückkehr 
aus  dem  Exil,  wo  überhaupt  das  echte  Judenthum  seine  Starrheit  erprobt 
hatte,  der  Gegensatz  zu  den  Samaritanem  scharf  hervor.  Aus  dem  Streben 
sich  abzuschliessen,  ging  die  Weigerung  der  Juden  hervor,  die  angebotene 
Hilfleistung  der  Samaritaner  beim  Mauer-  und  Tempelbau  in  Jerusalem 
zu  benützen.     Da  die  Juden    die  Samaritaner   von   ihrem  Cultus   aus- 
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der  Omll  D9  AlB  die  SimulUner  d  e  Juden  im  ^ufbsu  ih  «  Hiaern 
ntchl  hindern  kannten  und  d  e  Juden  die  nlchtianelilJgctieD  Weiber  ler 
iTieben     gründeten  «ich   die   Ssmiri  aaer  eine  eigene  beUiee  fl  ndl  und 

(Nohel  ^  W*!»)  nnler  Anfnlirang  ein«  Mlirttien"9»nb«lllt  Znr'cul' 
tmaUtte  wurde  der  Osriilm  erboben  dsdureb  gewuin  der  sn  ■elnein 
Fiuee  gelegene  Orl  Sichern  »d  Bedentang     wibiend  die  SUdt  Senuiii 

NABULUSLSJ-CIlEMJt! 

1    U  lii    1      M   1  !    MIM  '        vVidm'        '^ 
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gingeft  die  Jünger  Jean  anfänglich  nicht  nach  Semarien,  um  sa  predigen 
(Matth.  10,  5(  vgl.  jedoch  bereits  Apostelgesch.  8,  5  ff.).  Fortwährend 
hielten  die  Samaritaner  streng  an  ihren  SatEungen  und  kamen  mehrfach 
in  Collision  mit  dem  Christenthnm  und  mit  den  römischen  Kaisem,  bM. 
i.  J.  529.  Sie  marterten  Christen  und  verbrannten  viele  Kirchen;  in 
Neapolis  tödteten  sie  den  Bischof  und  erhoben  einen  ihrer  Führer  Julian 
zum  König.  Jnstinian  schickte  Truppen  ab;  die  Samaritaner  wurden  ge- 
schlagen und  eine  grosse  Zahl  getödtet.  Ihre  Synagogen  wurden  ihnen 
genommen;  eine  Anzahl  floh  zu  den  Persem,  andere  wurden  Christen. 
Später  spielten  sie  keine  Bolle  mehr,  die  Schriftsteller  der  Kreuzfahrer- 
zeit erwähnen  sie  nicht.  Im  12.  Jahrh.  fand  Beigamin  von  Tudela  noch 
gegen  1000  Angehörige  der  Samaritaner-Secte  in  iT&bulus,  einzelne  auch 
in  Ascalon,  Caesarea,  Damascus.  Seit  einigen  Jahrh.  sind  sie  auf  Näbulua 
beschränkt,  während  sie  früher  auch  noch  kleine  Gemeinden  in  Kairo, 
Ohazza  und  Damascus  hatten;  ihre  Zahl  nimmt  stetig  ab;  heute  sind 
noch  130  Seelen  vorhanden,  die  in  einem  besondem  Quartier  (SW.)  wohnen. 
—  In  der  Tracht  unterscheiden  sie  sich  von  Andersgläubigen  meist  durch 
purpurfarbene  Turbane;  in  Bezug  auf  die  Physiognomie  haben  die  Sama- 
ritaner einen  ehrwürdigen  jüdischen  Typus  bewahrt. 

Was  ihren  Glauben  anbetrifft,  so  sind  die  Samaritaner  strenge  Mono- 
theisten, Feinde  aller  Bilder  und  aller  Ausdrücke  für  Gott,  welche  diesem 
menschliche  Eigenschaften  beilegen.  Sie  glauben  an  gute  und  böse  Geister, 
an  Auferstehung  und  jüngstes  Gericht;  den  Messias  erwarten  sie  6000  Jahre 
nach  Erschaffung  der  Welt,  jedoch  halten  sie  ihn  nicht  für  grösser,  als  Moses. 
Von  den  Büchern  des  alten  Test,  haben  sie  nur  den  Pentateuch  in  einer  von 
der  unsrigen  etwas  abweichenden  Bedaction.  Derselbe  ist  mit  althebräi- 
schen (sog.  samaritanischen)  Lettern  geschrieben.  Ihre  Literatur  besteht 
meistens  aus  Gebeten  und  Hymnen.  Ihre  ältesten  Chroniken  datiren  aus 
dem  12.  Jahrh.  Dreimal  im  Jahr  pilgern  sie  auf  den  heil.  Berg  Garizim, 
am  Fest  der  ungesäuerten  Brote,  am  Wochen-  und  am  Laubhüttenfest.  Sie 
feiern  die  sämmtlichen  mosaischen  Feste;  Opfer  werden  nur  am  Passah 
dargebracht.  Doppelehen  sind  bei  Samaritanem  im  Fall  der  Kinderlosig- 
keit erlaubt;  die  Leviratsehe  haben  sie  in  der  Form,  dass  zwar  nicht  der 
Bruder,  wohl  aber  der  nächste  Freund  des  Verstorbenen  verpflichtet  ist, 
die  Wittwe  zu  heirathen,  u.  s.  w. 

b.  Der  l^ame  Nabu  Ins  ist  eine  Corruption  ans  „yeapoli8**\  eigentlich 
heisst  die  Stadt  Flavia  NeapoU»^  zum  Andenken  daran^  dass  Titus  Flavius 
Vespasianus  sie  wieder  herstellen  liess.  Hier  haben  wir  eines  der  seltenen 
Beispiele,  dass  eine  Ortschaft  ihren  altsemitischen  Namen  gegenüber  dem 
späteren  römischen  eingebüsst  hat.  Näbulus  führte  früher  auch  den  Namen 
MamorttMy  besser  Mäbortlia^  was  »Pess,  Durchgangsort**  bedeutet.  Der  eigent- 
liche alte  Name  aber  war  Bichem  („Nacken,  Bergrücken").  Mit  richtigem 
Gefühl  spricht  der  Verfasser  von  I  Mos.  12,6  bloss  von  der  „Stätte  Sichem^**, 
da  damals  wohl  noch  keine  Stadt  bestand.  Nachdem  Jakob  über  Sichern 
nach  Hebron  gezogen  war,  blieben  seine  Söhne  als  Nomaden  noch  in  der 
Gegend  von  Sichem.  Nach  V  Mos.  27,  4  sollte  zu  Sichem  eine  grosse  Feier 
stattfinden.  Die  Samaritaner  beschuldigen  die  Juden  der  Textesfälschung, 
da  der  dort  erwähnte  Altar  nach  ihrer  Meinung  nicht  auf  dem  Ebal, 
sondern  auf  dem  Garizim  erbaut  worden  ist.  Sichem  fiel  bei  der  Thei- 
lung  des  Landes  dem  Stamm  Ephraim  zu,  und  war  Levitenstadt,  Freistadt 
und  Vereinigungspunkt  der  Stämme  (Jos.  24,  1  ff.).  Hier  spielte  in  der 
Bichterzeit  die  Episode  Abimelechs  (Bichter  9).  Unter  Behabeam  fand  hier 
die  Volksversammlung  statt  (I  Kön.  12),  bei  welcher  die  nördlichen  Stämme 
sich  definitiv  von  den  südlichen  trennten.  Jerobeam  wählte  Sichem  zu 
seiner  Besidenz.  Nach  dem  Exil  wurde  Sichem  als  Mittelpunkt  des  sama- 
ritanischen Cultus  wichtig.  —  Unter  dem  Christenthnm  wurde  Neapolis 
Bischofssitz.  Die  Kreuzfahrer  nahmen  unter  Tancred  bald  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  auch  N&bulut  ein;  im  Jahr  1120  hielt  Baldnin  II. 
einen  grossen  Landtag  an  diesem  Orie.  Näbulua  wurde  öfters  erobert  und 
litt  während  der  Krenzfahrerzeit  viel.  In  der  späteren  Geschichte  zeichnete 
sich  die  Gegend  von  Samarien  und  speciell  von  Näbulus  durch  Unsi(iher- 
M  aus.    Die  Einwohner  sind  als  unruhig  und  händelsüehtig  bekannt 
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and  haben  sich  diesen  Ruf  zusammen  mit  dem  grosser  Undaldsamkeit 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten. 

Das  heutige  Näbulns  (Ö70m  ü.  M.)  liegt  lauggestreokt  in  der 
Thalsohle  zwischen  Ebal,  arabisch  Djebel  es  -  SulhrAye  oder  esch- 
achemäli  (Nordberg)  und  Oarizim,  arabisch  Djebel  ei'  T6r  oder  el- 
kibli  (Südberg).  Die  Gegend  ist  herrlich  grün  und  ansserordent- 
iich  fruchtbar;  Wasser  (80  Quellen?)  ist  im  Ueberfluss  vorhanden 
und  rauscht  unter  allen  Strassen.  Die  Stadt  hat  etwa  13,000 
Einwohner,  worunter  130  Samaritaner  (s.  oben),  einige  Juden  und 
600  Christen,  meistens  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  angehorig, 
doch  auch  einige  Katholiken  und  Protestanten.  Näbulus  hat  noch 
immer  einen  ziemlich  bedeutenden  Markt  und  treibt  yiel  Handel 
mit  dem  Ostjordanland,  besonders  in  Wolle  und  Baumwolle.  Es 
existiren  22  Seifenfabriken  hier ;  die  Seife  wird  aus  OliTenöl  berei- 
tet. Ausser  dem  Bazar  enthält  die  Stadt  wenig  Merkwürdigkeiten; 
sie  gleicht  im  Innern  Jerusalem.  Im  Osttheil  der  Stadt  liegt  die 
DJdmV  el-Kebtr  (PI.  1),  die  grosse  Moschee,  ursprünglich  eine 
Kirche  der  Kreuzfahrer  und  dem  h.  Johannes  geweiht;  später  ge- 
hörte sie  wahrscheinlich  den  Johannitern.  Das  Portal,  das  gut  er- 
halten ist  und  dem  der  Ghrabeskirche  gleicht,  besteht  aus  drei  zurück- 
tretenden Bogen ,  die  auf  drei  Halbsäulchen  gestützt  sind.  Der 
äusserste  Bogen  ist  mit  Sculpturen  romanischen  Stils  verziert.  Im 
Hofraum  der  Moschee  ist  ein  Wasserbassin ,  von  antiken  Säuleu 
umgeben;  auch  das  Gebäude  scheint  noch  wohl  erhalten.  Die 
Kirche  wurde  von  den  Chorherren  des  heil.  Grabes  auf  einem 
Stück  Landes  gebaut,  das  der  König  Amalrich  ihnen  abgetreten 
hatte,  und  im  J.  1167  vollendet,  wenn  diese  Notiz  nicht  vielleicht 
sich  auf  die  Geiermoschee  {Djämi*  en-Nür,  PI.  4)  bezieht ,  die 
ebenfalls  früher  eine  fränkische  Kirche  war. 

Femer  findet  sich  im  SW.  der  Stadt  eine  alte  Kirche ,  welche 
ebenfalls  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammt  (jetzt  DJämi^  el-Chadra, 
PI.  2);  hier  soll  Jacob  gesessen  haben,  als  man  ihm  die  Nachricht 
vom  Tode  Josephs  brachte.  Bei  der  Kirche  steht  eine  Art  Glocken- 
thurm  im  Stil  des  Thurmes  von  Ramie,  an  welchem  vorn  eine  Platte 
mit  samaritanischer  Schrift  eingefügt  ist ;  die  Samaritaner  behaup- 
ten, sie  hätten  hier  eine  Synagoge  gehabt.  Im  Thurm  ist  eine  Wen- 
deltreppe ;  man  kann  nur  mit  Mühe  von  aussen  zu  derselben  hinauf- 
steigen. Das  Ganze  liegt  in  einem  Winkel,  von  Gärten  umgeben.  — 
Gleich  westl.  davon  erhebt  sich  ein  ansehnlicher  Aschenhügel,  von 
welchem  man  einen  prächtigen  Blick  auf  die  Stadt,  die  Ebene  und 
nach  Osten  auf  die  dunkeln  Berge  jenseit  des  Jordans  hat. 

Das  Quartier  der  Samaritaner  liegt  im  SW.-Theil  der  Stadt ;  ihre 
Synagoge  (KenUet  es'fiämire)  besteht  aus  einem  kleinen,  einfach 
geweissten  Raum,  dessen  Boden  mit  Strohmatten  belegt  ist,  auf 
welche  man  jedoch  nicht  mit  beschuhten  Füssen  treten  darf.  Es  ist 
interessant,  dem  Gottesdienst  beizuwohnen.  Die  Gebete  werden  sa- 
maritanisch  recitirt,  während  sonst  die  Umgangssprache  der  Leute 
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die  axftbifiobA  kt  Pie  Mann^x  siiiA  in  weUae  E^idev  gehüllt  nad 
tragen  um  den  Kopf  rothe  Turl)ane.  Es  wizd  "bei  ihnen  sehr  yi^l'anf' 
Rainljiohkeit  gehalten.  Die  Wtede>  dee  Hoheapsiesters  —  der  jetzige 
heiMt  Y<^küb  —  ist  erblich  in  einem  Gesohleoht  aus  dem  Stamme 
Levi ;  der  Hohepriester  ist  Leiter  der  Gemeinde  und  Mitglied  der 
Beasiiksbehorde.  Er  erhält  von  der  Gemeinde  den  Zehniton.  Wenn 
am  Yexsohnungstage  bei  dem  Gottesdienst  der  altsamaziitanisohe 
Oodex  au»  dem  Kasten  hinter  dem  YorbAfig  h^torgeholt  wirdv 
drängen  sieh  alle  Anwesenden  Yor,  ihn  zu  küssen.  Der  Codex  ist 
sehr  alt)  aber  dass  er  von  dem  Enkel  oder  Urenkel  Aaron's  ge«- 
sohxioben  ist,  eine  Fa>^.  da  er  sicher  nicht  aua  Yorehnstlicher  Zelt 
stammt.  Die  Fremdisn  werden  gewöhnUoh  durch  die  Yorseiignng 
eines  andom  Codex  getauscht ;  der  eciibe  ist  in  einem  kostbaren 
Ctohaufle,  das  mit  einer  giünen  yenetianischen  Weberei  überzogen 
ist^  Man  giebt  dem  Kdhen,  wenn  man  allein  isi,  !^fr.,  mehreie 
k  Person  1  fr. 

Um  eine  sohöns  Abwicht  übes  Nibulns  zn  geniessen,  steige  man 
amGasizimemfor;  die  weissen  Häuser  inmitten  des  üppigen  GMins 
gewähren  ein  schönes  Bild.  Bei  der  obersten  Garteniorhe  biege  man 
1.  (nach  O.)  ab  und  gehe  aul  einer  Terrasse  die  Fielawand  ^itlang. 
Hier  sind  grosse  Höhlen,  wohl  ehemals. Steinbrüche»  Yon  der  Tex- 
rasse gelangt  man  endlich  auf  eine  Plattform;  aus  dieser  ragt  ^n 
dü^eckiges  Felsfltuok  von  etwa  3m  im  Duxchmesser  hervor.  K«n 
Ort  passt  so  gut  wie  diesex  als  SohauplaiE  der  Etzähbuig  in  Biohr 
tex  9..  Die  Soene  von  Josua  8^  30  ff.  hingegen  wind  am  besten  an 
diie  amphitheateaHsohen  Ansbuohtnngen  von  Ebal<  und  Gaidzim  im 
(X  von  N&bnlufl  vexlegt. 

Die  Besteigung  des  Oazisim  (biB  zum  Gaffel  1  St;)  geschieht 

am  besten  von  der  westl.  Ecke  der  StadA  aus  (vergl.  den  Plan) 

durch  das  hlex  südl.  ansteigende  Thälchen ,  in  welchidm  (10  Min. 

von  der  Sti^d<0  eine  starke  QaeUe  (Bds  el-^Ain)  entiipiingt>   Nach 

25  Min.  steilen  Steigen«  erreicht  man  die  Hochebene,  und  sich  link9 

wendend  in  15  Min.  den  Platz,  wo  am  grossen  Passah  die  Zelte 

der  Samaxitaner  stehen.   Yon  hier  bis  zum,  Gipfel,  ßind  es  weitexe 

10  Min. 

Ajgai  griechiacheii  Palmsoimtag  1869  hatte  Verfaßter  Gelegenheit,  Augen- 
zeuge dieser  interessanten  Feier  zu  sein.  Schon  sieben  Tage  vorher 
waren  die  Samaritaner  sämmtlich  hier  hinaufgezogen  und  hatten  »ich 
in.  di^aee  Hulde  ein  ZeilUager  erdclM^tb  Ifun  wai^  aliea  in  buntem 
Festschmuck.  Im  ZeJte-  dfts  Oberpuiesters.,  wo  wir  erat  unsern  Kaffe 
nahmen,  war  die  Frau  mit  Herrichtung  der  „bitteren  Speise**  beschäftigt  \ 
sie  wickelte  ein  abgekochtes  bitteres  Kraut  in  den  MazzMiteig.  Oegen 
SonnenunteKgang  gingen  wir  zur  Opferstätte,  etwas  gegen  den  Oipfel  zu. 
Auf  einem  sorgsam  unterhaltenen  Beisigfeuer  standen  grosse  mit  Wasser 
gefällte  Kessel;  einige  Schritte  aufwärts  brannte  in  einer  tiefen  G^be 
ein  anderes  Feuer,  gleich  emsig  behütet.  Zur  Rechten  de»  essten  FeuAit» 
ia  einemk  mit  ni^dßren  Steine«,  eingefriedigten  Baume  standen  nach  der 
Zahl  der  Stämme  Israels  zwölf  Männer  in  weissen  Turbanen  und  Män- 
teln, das  Angesicht  gegen  den  Oipfel  des  Berges  gerichtet^  Sohriftstellen 
und  Qebete  in  einföraoJigemi  Tone  singend.  Vor  ihnen  auf  einem  Stein- 
block stand  ein  jun^g^  Priester»,  d^er  untjergehei^den.  Sonne  zugekehrt  ^ 
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luiiter  ihm,  doch,  ^«iMerlM^b  de»  St»lnfcr>vi>»»fl  «landea  di»  Zuscbanor. 
t>ie  ^testen  Glieder  der  Gemeinde  traten  herzu  und  setzten  sjch  abseits 
Bom  Köhen  (Oberpriester)  ''Amr&n,  am  Gebet  der  ZwÖlfe  stillen  Antheil 
nehniend;  um  die  Fenentätte  stelltoa  sieh  weissgekleidete  Männer  und 
Knabea  aojE,  sieben  weisse  Lämmer  feathaltend}  hinter  ihnen  drängten 
sich  die  Weiber  und  Kinder  herzu. 

Als  der  letzte  Strahl  der  8onne  im  mitteil.  Meere  verglommen  war,  sang 
der  Priester  einen  dreimal  wiederholten  Segensspmch  und  sprach  die  Stelle 
IX  Mos.  12,  6:  ,¥nd  ein  jegliches  HÄaflein.  soll  es  schlachten  swiseben 
Abend",  mit  lauttönender  Stimme.  Alsbald  fielen  die  Schächter,  die 
zuvor  dte  Scharfe  der  Messer  an  der  Zungenspitze  geprüft  hatten,  über 
die  Thiene  her  und  schnitte  ihnen  unter  Bufon  einer  Gebetsformel  mit 
Blitzessphi^le  die  Kehle  durch.  Die  Zwölfe  traten  Bur.  OpferstiUte  hin* 
zu,  laut  weiter  lesend  ^  bei  der  Stelle  vom  Streichen  des  Blutes  an  die 
Tliürpfosten  tauchten  die  Väter  den  Zeigefinger  in  das  warme  Blut  und 
«etohnete«  ihre  Kinder  damit  über  die  Stirn  bis  zur  Nasenspitze.  Un- 
unterbrochen ^ne  der  Gesang  weiter,  bis  der  £ltrobteller  mit  der  bitten 
Speise  vor  den  Hohenpriester  gesetzt  ward,  welcher  jedem  Einzelnen 
seinen  Bissen  überreichte.  Ehrerbietig  küssten  die  Männer  die  Hand 
ihres  Hohenpriesters  und  erwiesen  den  Aelieaten  dieselbe  Ehrenbezeugung; 
unter  sich  umarmten  und  küssten  sie  sich,  einander  fröhliches  Fest 
wünschend.  Den  Schächtem ,  welche  ihre  Arbeit  nicht  unterbrechen 
durften,  steckte  der  Priester  den  Bissen  in  den  Mund;  nach  den  Männern 
und  KnabcB  duiften  die  Weiber  die  üeberbleibeel  geniessen.  Zur  Be< 
schleunigung  des  Abwollen^  wurde  beisses  Wasser  auf  die  Thifcre  ger 
gössen.  Sobald  ein  Lamm  abgewollt  war,  wurde  ein  Q^uerholz  djarch  die 
Hinterfüsse  gesteckt;  zwei  Jünglinge  hoben  dieses  fiolz  auf  die  Schultern 
lind  tragen  es  so  während  des  Auaweidens.  Die  Thlere  wurden  genau 
unteirsncht  und  mit  AengstUchkeit  wnrde  darüber  gewacht,  dass  nicht  ein 
zu  nahes  Hinzutreten  der  Fremdlinge  das  Opfer  verunreinige. 

Ein  Lamm  erwies  sich  nach  dem  Ausspruch  des  Hohenpriesters  als 
fehlerhaft;  sofort»  wurde  es  sammt  der  Wolle,  den  Eingeweiden  und  den 
rechten  Vorderfüssea  de»  andern  Thiere  ins  Feuer  geworfen  und  ver* 
brannt.  K^chdem  die  Lämmer  mit  Salz  eingerieben  waren,  wurden  sie 
auf  lange  Stangen  gesteckt  und  unter  Gebeten  zur  Grube  getragen;  bei 
einer  bestimmten  Stelle  des  Gebetes  wurden  sie  mit  einemmal  hinein  ge- 
Setzth  schnell  ward  ein  Beisigiiost  au£  dßn,  Vitnd  der  Grube  geworfen  und 
mit  Rasei^stücken,  verschlossen. 

Die  zwölf  Männer  kehrten  ^um  Betplatz  zurück  uqd  lasen  unermüd,- 
lich  bis  Mittemacht  weiter.  Alsdann  ward  die  Grube  geöffnet,  die  gebra- 
teaen  Lämmer  wurden  heoaasgehoben  und  in  neuen  Strohkörben  auf  den 
$etplat;B  getragen;  ^uf  dem  Boden  kauc^d^.  mit  der  linken  Hand  einen 
Stecken  haltend,  vermehrten  die  samaritanjischen  Männer  das  Osterlamm. 
Es  war  eine  eigenthümlioh  ergreifende  Scene :  die  weiss  gekleideten  Männer 
in  tiefbm  Schweigen  die  „Buadesm»h]aeit<'  haliend.  Ale  das  yiersttindige 
Morgengebet  angestimmt  wurde,  entfernten  wir  uns» 

Der  Qarizim  erbebt  siob,  8B5m  ü.  M. ;  ei^  >e9teht  bmnabe  ganz 
ß^a.  NtnininaUteiikall;  (Teitiär-*!Ek)naaüon).  Pen  Qi^^l  des  Bei^^s 
1)4Idet  eine,  gsosfle  PUttfoim,  dio  üoh  ^on  N.  n&pb  S.  en^eokt.  An 
d|8mN.*£ade  (iersQlben  4ind  dieBuinen  «ix&eT; Festung,  die  alt  soleb« 
iy;abj»cbela^cl)  aiia  der  Zeit  desiKaiaeis  Justiniaa  (ÖSSt)  stammt,  ob^ 
wobl  4üe  i,6-dm  dicken  M auem  mJtt  geriindei:^n  Quadein  äUei  seia 
mö^en.  Die^  Biurg  bildet  ein  grosses  Quadrat  «nd^  ist  v«a  Tbünaen 
flaskiit;  an  d^x  Ostseite  fliMien  siob  XJebecreste  einiger  Gemächer^ 
und  über  der  Tbür  eines  derselbaa  ein  griecMaobea  Kxeu:|. 
Bei  einem  Begräbnissplatz  NO.  liegt  das  muslimiscbe  Weli  Schach 
Ohänirrij  auf  der  Nord«eit&  der  Burg  ein  grosses  Wasserreservoir. 
Von  der  Kirche  (im  J.  474  gel^ant)  sin^  nur  die  untersten  Fuu- 
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damente  eihalten:  sie  war  aehteckig,  hatte  auf  der  Ostseite  eine 
Apsis,  iliren  Haupteingaiig  von  N.  und  auf  5  Seiten  Nebenkapellen. 
S.  von  der  Burg  liegen  Mauern  und  Cistenien;  ein  gepflasteTter 
Weg  läuft  von  N.  nach  S.  Einige  massive  Grundmauern,  etwas  S. 
unterhalb  der  Burg,  werden  als  die  12  Steine  gezeigt,  welche  Josua 
hier  aufgerichtet  haben  soll  (Jos.  8,  30-32).  In  der  Mitte  der 
Plattform  zeigen  die  Samaritaner  einen  erhöhten  Felsen  und  be- 
haupten, dass  hier  der  Altar  ihres  Tempels  gestanden  habe.  — 
Auf  der  ganzen  Bergfläehe  sind  viele  Cistemen  und  kleinere  ge- 
pflasterte Plattformen  zerstreut;  letztere  gleichen  denen,  die  auf 
der  Area  des  Haräm  in  Jerusalem  als  Betplätze  angebracht  sind. 
Die  ganze  Fläche  war,  wie  aus  vielen  Spuren  hervorgeht,  einst  mit 
Häusern  bedeckt;  gegen  0.  liegen  einige  gepflasterte  Terrassen. 
Im  SO. -Winkel  zeigt  man  den  Platz  wo  Abraham  den  Isaak  opfern 
sollte ;  in  der  Nähe  desselben  (NW.*)  liegen  einige  merkwürdige 
runde  Stufen.  —  Die  Aussicht  vom  Garizim  ist  herrlich :  gegen  O. 
überblickt  man  die  Ebene  el-Machna,  von  sanften  Höhen  begrenzt, 
darin  N.  das  Dorf  'Asker,  S.  Kefr  Kallin;  weiter  im  O.  Rüdjib. 
Das  Thal  im  S.  ist  das  Wftdi  'Awarte.  Im  fernen  0.  liegt  das  Ge- 
birge Gilead,  aus  welchem  der  Nebi  'Oscha  (S.  230)  hervorragt. 
Im  N.  versperrt  der  Ebal  die  Aussicht ;  doch  sieht  man  den  grossen 
Hermon.  Im  NW.  ist  bei  klarem  Wetter  der  Karmel  sichtbar;  im 
W.  senken  sich  die  Thäler  und  Gebirge  bis  zu  dem  bläulichen 
Streifen  des  Mittelmeeres ;  sogar  Caesarea  kann  man  biswellen  er- 
kennen fSW.).  —  Von  der  Burg  steigt  man  in  25  Min.  N.  auf 
steilem  Wege  ins  Thal ;  bei  der  S.  222  erwähnten  Kapelle  mündet 
der  Weg  aus. 

Die  Besteigung  des  Ebal,  arab.  Djebel  Sülhniye  (1  St.)  ist 
schwieriger  und  wird  seltener  unternommen ,  als  die  des  Garizim ; 
die  Aussicht  ist  aber  lohnender,  der  Standpunkt  etwas  höher, 
924m  über  dem  Mittelmeer  (350m  über  Nftbulus).  Der  Weg  schlän- 
gelt sich  über  Terrassen ,  die  mit  Cactus  eingehegt  sind ,  den  Berg 
hinauf.  Beinahe  oben  liegt  ein  besuchtes  muslimisches  Well,  das 
den  Schädel  Johannes  des  Täufers  enthalten  soll.  Der  höchste 
Theil  des  Bergrückens  liegt  gegen  W. ;  einige  Trümmer  von  Ge- 
bäuden Namens  €hirbet  Kentse  (Kirchenruine)  mit  6m  dicken 
Mauern  von  unbehauenen,  ohne  Mörtel  gefügten  Steinen  liegen 
dort.  Der  Blick  umfasst  hier  ungehindert  den  Bergkranz  Galilaea's 
von  Karmel  über  die  Ebene  Jesreel  nach  Gilboa,  den  Taborkegel, 
Safed  in  weiter  Feme  neben  dem  Hermon,  gegen  W.  die  Küsten- 
ebene, gegen  0.  die  fernen  Gebirge  des  Haur&n.  —  Nicht  weit  N. 
liegt  auf  einem  Hügel  die  Ortschaft  TaÜüzOj  vielleicht  das  alte 
Thirza^  welches  eine  Zelt  lang  Hauptstadt  des  nördlichen  Reiches 
(I  Könige  16,  8  u.  a.  0.)  war. 

a.    Von  Lydda  naoh  Nibnlns. 

10' 1«  St.    Von  Lydda  (8. 11)  nordwärts  passirt  man  nach  20  Min.  eine 
>öne  Brücke  über    Wddi  DJindäs\   nach  15  Min.  hat  man  I.   das  Dorf 
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rcMdlye,  r.  Djinuu;  nacli  10  Min.  Ruine  el-Kenis«  (Kirche)  in  Gaclaa- 
heoken,  r.  oben  DH*  Tarif  und  etrHadUKa;  dann  et-Ttre;  nach  20  Min. 
Wddi  e»-Samta  mit  einer  Brücke  von  zwei  Bogen,  'l/ach  90  Min.  r.  am 
Berg  das  Dorf  £üh;  nach  10  Min.  auf  unserer  Strasse  das  Dorf  er-Ren- 
thSpe.  B.  in  der  Feme  Mtdjdel  Yäba,  das  man  nach  V«  St.  schräg  gegen- 
über sieht.  Nach  37  Min.  Wädi  Äbu'l-LUU*;  im  NW.  el-Mtr,  Dorf  mit  Müh- 
len, herwärts  Rät  el-^Äin.  Nach  40  Min.  kommt  man  zu  dem  grossen  Schloss 
von  Rä$  el-^Äin  (»Ort  wo  die  Quelle  entspringt**).  Einige  suchen  hier  das 
alte  Antipairis  (siehe  unten);  andere  das  Kreuzfahrerschloss  Jiirabel. 
Das  Schloss  steht  auf  einem  künstlichen  Hügel  und  war  früher  ganz  von 
Wasser  umgeben.  Das  Portal  besteht  aus  schön  behauenen  Steinen.  Auf 
der  N.-Seite  findet  sieh  eine  grosse  Bresche.  Die  O^asse  werden  theilweise 
als  Ställe  benutzt.  In  der  Mitte  des  beackerten  Hofiraumes  steht  ein  altes 
Gebäude  mit  Säulenresten.  Hinter  dem  Castell  liegt  ein  Sumpf,  aus  dem 
der  yahr  el-'ÄudJe  (S.  246)  abfliesst.  Nach  ÖO  Min.  sieht  man  1.  in  der 
Ferne  K^r  86bd.  Schon  zu  Josephua  Zeit  hatte  die  Ortschaft  diesen 
Namen.  Einige  suchen  hier  das  alte  Äniipatru,  welches  aus  der  Geschichte 
des  Paulus  (Apotitelgeseh.  23,  31)  bekannt  ist.  Nach  10  Min.  erreicht  man 
DJtldjüUya^  dabei  das  Weli  Schenu  ed-din ;  im  Dorfe  ist  eine  schön  gebaute 
Moschee,;  besonders  die  Kuppel  mit  12  Fensterchen  und  die  Gebetsnische 
mit  kleinen  Marmorsäulen  sind  beachtenswerth.  Auch  ein  Gh&n  ist  hier : 
wir  befinden  uns  auf  der  ehemals  belebten  Karawanenstrasse  von  Aegypten 
nach  Mittelsyrien.  NW.  vom  Dorfe  mündet  der  Weg  von  Täfa  ein,  das 
vun  hier  4*/«  St.  entfernt  ist.  Nach  10  Min.  kommt  man  zum  Telegraphen 
(Kefr  S&b&  I.)  und  kann  diesem  folgen,  oder,  um  auf  die  Fahrstrasse  zu 
gelangen,  nordwärts  bis  J^eM  ÄmSn  reiten. 

Nach  10  Min.  lässt  man  das  Weli  Salha  r.,  dabei  das  Dorf  ffabU 
(10  Min.);  1.  in  der  Feme  das  Dorf  Ker^liye.  'Von  hier  an  wird  der  Boden 
steinig;  man  folgt  der  Linie  des  'l'elegraphen.  Nach  9  Min.  lässt  man 
einen  Weg  1.  und  tritt  nach  7  Min.  in  das  mit  Eichen  bewaldete  Wädi 
'Ätzüny  das  man  nun  nach  O.  hinauf  verfolgt,  indem  man  die  kleinen 
Nebenthäler  r.  und  1.  liegen  lässt;  das  Hauptthal  wird  immer  enger, 
bis  es  sich  nach  1  St.  6  Min.  wieder  erweitert.  Nach  25  Min.  tri£ft 
man  viele  Oelbäume;  ein  Weg  1.  führt  nach  dem  grossen  Dorfe  'Aztün, 
das  man  bald  darauf  in  der  Entfernung  von  y«  Stunde  I.  auf  dem 
Berge  liegen  sieht.  Nach  15  Min.  verlässt  man  das  Hauptthal  und  wählt 
den  Weg  1.  Ein  Dorf  Ktfr  Lähiyt  liegt  N.  Die  Thalsenkung  wendet  sieh 
von  NO.  nach  O.;  S.  liegt  ein  tiefes  bewaldetes  Thal.  Nach  40  Min. 
sieht  man  Dir  84füt  und  Karätea  fem  1.  im  S. ;  das  Wädi  Ohäna,  bekannt 
aus  Jos.  16,  8,  läuft  hier  nach  W.  ins  Hauptthal  hinunter.  Während  der 
Telegraph  direct  über  den  Berg  nach  O.  geht,  umgeht  man  in  NNO. 
Richtung  den  Hügel;  dann  wendet  man  sich  wieder  nach  O.  Nach  43  Min. 
hat  man  auf  der  Höhe  eine  schöne  Aussieht  gegen  W.  DJin»  SäfiU 
liegt  r.  vom  Weg,  man  biegt  mehr  nach  NO.  ab  in  ein  Thälchen  hin- 
unter und  erreicht  in  90  Min.  das  DoriFunduk  (=  griechisch  pandocheümy 
Wirthshaus.)  In  dem  Orte  ist  NO.  eine  'kleine  Moschee  mit  alten 
monolithischen  Marmorsäulen,  die  so  hingestellt  sind,  dass  sie  auch  statt 
der  Basen  Capitäle  haben.  Von  hier  sieht  man  O.  und  NO.  Karyet  JDJH 
(s.  u.)  und  Fet^ata  (Pirathon,  Richter  12,  15). 

Dem  Telegraphen  nach  NNO.  folgend,  gelangt  man  von  dem  Wädi  et- 
Tanmür  in  das  Wädi  Suwida  (90  Min.),  das  man  nach  NO.  hinauf  ver- 
folgt. Nach  25  Min.  lässt  man  das  Dorf  Karyet  JDjtt  etwas  r.  oben  liegen. 
Dieses  Dorf  entspricht  dem  alten  Oitta  und  ist  der  angebliche  Geburtsort 
des  Zauberers  Simon  (Apostelg.  8,  9).  In  15  Min.  steigt  man  langsam 
ins  Thal  hinunter;  im  NO.  sieht  man  ScMeh  Edtnib.  Man  durchsetzt 
nach  15  Min.  den  Grund  des  Wädi  esch-Scherek  \  SO.  oben  liegt  das  Dorf 
Sarra  mit  dem  Weli  ScMch  Ibrähtm.  Im  NW.  liegt  Kisin.  Nach  20  Min. 
kommt  man  zu  einer  Quelle  ^Äin  el-Bayäda;  man  kann  zu  ihr  hinunter^ 
Stelgen.  Das  grosse  Thal  (nach  15  Min.)'l.  unten  nannte  man  uns  nach 
einem  Dorfe  TTddi  Dir  Seher^.  Im  Thal  liegen  auch  die  Dörfer  Bit 
Iba  und  Bit  Üzin.  Auf  der  Höhe  r.  sieht  man  die  Ruine  Chirbet  el-DJenid. 
Nun  liegt  das  Thal  von  N&bulus  vor  uns.  Nach  40  Min.  gelangt  man  nach 
dem  Dorf  iU^iffye,  das  von  Christen  bewohnt  ist;  die  Protestanten  haben 
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hi«r  eine  Schule  mit  SO  Knaben.  Kacli  10  Hin.  bliekt  Anreh.  dfts  ^räik 
KM>ala8  hervor;  In  weiteren  16  Min.  gelangt  man  auf  den  Fiats  Snwdtera 
(8.  222). 

b.   Yen  Nibnlwi  naeh  es-8alt  HaA  Djenmeh. 

Bis  es-Sal^  13  St.  Zu  dieser  ^our  gehört  eine  Bedeckung.  Der  Schdch 
Gobeiän  von  den  'Adwänbeduinen  begleitet  gewöhnlich  die  Keieenden^  in 
rahigen  Zeiten  begnügt  er  sich  mit  20(>-290fr.  als  PrelA  der  Bedeckung. 
Gobelän  hat  eine  wilde  kriegerische  Vergangenheit.. 

Man  kreuzt  zuerst  die  Ebene  Machna  in  SO.  Bichtung  (den  Jakobs« 
brunnen,  S.  221,  r.  lassend).  Die  Gegend  ist  bebaut,  aber  baumlos  und 
schwach  bevölkert.  Kach  1  St.  35  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Bit  ^rik. 
Nachdem  man  noch  den  Gipfel  von  ßjebel  Djedi^a  überschritten  hat,  be- 
ginnt man  in  einem  engen  Thal  auf  immer  rauher  werdendem  Wege 
hinabzusteigen.  Kach  ab  Min.  sieht  man  Euinen  iT^amens  Ydnün^  von 
wo  ein  Weg  r.  in  das  Wddi  MachfikHye  nach  ^Akrahe  (AkräbaUa  des 
Josephus)  geht.  Das  ^al  (Wddi  iakcuka)  wird  steiniger;  die  Berge  r. 
beissen  ifdjim.  Das  Wddi  el-Ahmar  lasst  man  r.  lüTach  2V4  St.  finclet  man 
einen  Brunnen;  bald  darauf  kommt  man  zu  der  letzten  Passhöhe,  von 
wo  man  eine  herrliche  Aussicht  über  die  Jordane1l)ene  hat.  In  l^J«  St.  steigt 
man  in  die  reiche  Oase  von  Kträwa  (Beduinen  S.  233)  hinab ;  hier  ist 
Wasser  im  Ueberfluss  vorhanden;  dasselbe  kommt  vom  grossen  W&di 
el-Fdrfa  (S.  354)  und  bewässert  üppige  Gärten. 

Hier  wächst  wieder  Tarfa  und  iTebk  (S.  151)  und  eine  Meii^e  stachliger 
Gesträuche;  der  Oleander  blüht  hier  von  Mitte  bis  Ende  April,  und  zu 
derselben  Zeit  ist  auch  das  Getreide  reif.  Die  Berge  des  Westjordanlandes, 
auch  der  Kegel  des  Karn  Sartabe  (S.  233)  sind  kahl,  wahrend  man  an  den 
Gebirgen  des  Djebel*  ^Adjldn  jenseit  des  Jordan  schon  die  Bewaldung 
unterscheiden  kann.  ^N'ach  1  St.  15  Minuten  kommt  mah  zu  der  etwa  lOm 
hohen  ersten  Jordanstufe;  "hierauf  folgt  noch  eine  kleine  Ebene  und  nun 
steigt  man  über  eine  zweite  Stufe  zum  eigentlichen  Jordanbett  hinunter. 

Hier  befindet  sich  eine  i^ähre  und  eine  Art  Chan,  in  welchem,  man 
zur  Noth  Unterkommen  und  einige  Nahrung  findet.  Der  Verkehr,  welcher 
hier  durchgeht,  ist  bedeutend ;  viele  'Kamele  und  Schafe  werden  überge- 
'führt.    Auch  hier  ist  das  Flussufer  mit  Bäumen  besetzt. 

Der  gerade  Weg  nach  es-Salt  (5  St.)  führt  unterhalb  des  Beides  Vebi 
'Oscha  vorbei ;  die  Besteigung  des'seTben  ist  aber  sehr  zu  empfehlen.  Jenseit 
des  Jordan  beginnt  ein  Terrain  von  Mergelhügelh,  zwischen  welchen  kleine 
Bächlein  rinnen,  einige  derselben  sind  salzig.  Dann  folgt  guter  lehmiger 
Ackerboden,  der  aber  nicht  mit  Bäumen  bedeckt  ist,  wie  das  westliche 
Ufer.  Die  obere  Thalsohle  ist  auch  hier  etwa  VU  Stunde  breit.  Schon  im 
April  ist  hier  alles  verdorrt  und  schwarz;  wilder  Hafer  findet  äich  hier. 
Beiih  Beginn  des  Stelg^ns  wird  die  Vegetation  reicher;  je  weiter  man  in 
die  Höhe  kommt,  desto  dichter  stehen  die  Eichbäume.  Man  erreicht  den 
'Gipfel  (1058m  ü.  M.)  in  ca.  4  St.  vom  Fusse  des  Gebirges  gerechnet;  die 
Wege  sind  gut.  Der  Berg  ist  hoch  und  gewährt  eine  herrliche  Bundsicht 
über  einen  grossen  Theil  von  Palästina.  Das  Jordanthal  liegt  hier  in 
weiter  Ausdehnung  Wie  ein  Teppich  ausgebreitet;  durch  ^ie  gelbliche 
Ebene  zieht  der  nur  an  wenigen  Punkten  sichtbare  Fluss  einen  dünnen 
weissen  Streifen  bis  zum  Todten  Meer  (letzteres  war  während  des  Herauf- 
steigens  sichtbar),  tm  SW.  soll  der  Oelberg  sichtbar  sein ;  am  schönsten 
sieht  man  Ebal  und  Garizim  gegenüber,  dann  den  Tab qr  und  die  Berge 
um  den  See  von  Tiberias ;  der  grosse  Hermoh  im  IT.  schliesst  das  Pano- 
rama. Doch  fehlt  dem  ganzen  Bilde  Leben;  man  sieht  kaum  einige 
Nomadenzelte,  und  von  Dörfern  nur  Jericho. 

Ein  schöner  Eichbaum  ladet  zur  Rast  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ein. 
ITicht  weit  davon  das  Weli  des  Propheten  'Oscha  ^Oscha  ist  die  arabische 
Aussprache  von  Hosea).  Wie  weit  die  Tradition  zurück  reicht,  kann  nicht 
bestimmt  werden;  wahrscheinlich  ist  sie  jüdisch.  Der  Prophet  Hosea 
gehört  dem  nördlichen  Eeich  an,  kann  also  ebenso  gut  auch  aus  dem 
"^i^ordanland  gebürtig  gewesen  sein;  Gap.  12,  12  spricht  er  vpn  Gilead. 

1  Gebäude  kann  höchstens  ein  Alter  von  900  Jahren  haben;  im  tnnem 
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i«t  ein  latiger  offener  Trog,  circa  öm  lang;  hier  soll  das  Grab  des  Hosea 
sein.  Bnrckhardt  berichtet,  dass  die  Beduinen  zu  Sbren  des  Hosea  hier 
Schafe  schlachten  (vergl.  S.  189).  17eben  dem  Oebäude  tröpfelt  schlechtes 
Wasser  hervor. 

Der  Weg  8.  nach  es-Sali  hinunter  ist  erst  steinig,  führt  aber  weiter- 
hin durch  wohlbestellte  Weingärten;  in  einer  kleinen  Stunde  erreicht 
man  es-Balt  (S.  287)  \  von  hier  nach  (8  St.)  Djerasch  s.  B.  32. 

c.    Von  N4bulus  naoh  B«ia4a  imd  TiberiM. 

Von  Näbulus  nach  Beitdn  (9  St.)  läuft  die  grosse  Karawanenstrasse 
nach  Damascus.  Man  reitet  vom  Ostthor  von  Nftbolus  tun  die  Ostseite 
des  Ebal  hemm ;  in  2ö  Hin.  erreicht  man  das  Dorf  'Asker  (Quelle,  Felsen- 
gräber vgl.  S.  2Q1).  In  weiteren  25  Min.  hat  man  gegenüber  in  einer  Reihe 
die  Dörfer  'Äemüt^  Dir  el-HaUib  und  Sdlim ;  von  hier  kommt  man  in  2  St. 
durch  die  Schlucht  des  tl^ä'di  Bidän  nach  Bwrdj  et-Fdrfüf  nach  dem 
grossen  Thale  so  benannt,  das  von  hier  SO.  cum  Jordan  hinabläuft;  so- 
dann durch  ein  Seitenthal  über  einen  Höhenrücken  in  1  St.  10  Min.  nach 
dem  stattlichen  Dorf  TübAs^  das  am  Westabhang  eines  Thalbeckens  mitten 
im  Grünen  liegt,  dem  Thebes  von  Richter  9,  50  u.  II  Sam.  11,  21. 

Jenseits  führt  der  Weg  über  einen  flachen  Rücken ;  darauf  geht  man 
ein  offenes  Thal  hinunter.  5  Min.  bevor  man  das  Dorf  Ynutr  erreieht, 
(1  St.  10  Min.)  liegt  am  Wege  r.  ein  Sareophag  und  ein  kleines  vier- 
eckiges Gebäude  von  antiker  Structur,  wahrsebeintich  ein  Grabmal;  nach 
N.  zu  hat  es  ein  verziertes  Marmorportal  und  an  den  Eoken  und  Seiten 
vorspringende  viereckige  Pfeiler.  Das  Dorf  T&sir  liegt  an  der  0.-8eite 
des  Wädi  und  hat,  wie  Tübäs,  keine  Quelle;  von  hier  läuft  das  W4di 
Mdlih  zum  Jordan  hinunter,  ebenso  das  Wädi  Chcune  nach  NO.  Letzteres 
hinuntersteigend,  gelangt  man  in  2  St.  50  Min.  zu  der  Ruine  Kc^ün  im 
Jordanthal.  Die  westliche  Seite  des  Ghör  ist  hier  sehr  breit;  als  letzte 
Ausläufer  der  Berge  ragen  einige  Hügel  in  der  Ebene  hervor.  19'ordwärts 
gelangt  man  von  Ka''ün  in  1  St.  nach  Teil  Mafdjera.  Von  hier  reitet  man, 
indem  man  verschiedene  kleine  Trockenrinnen  passirt,  in  1  St.  nach 
Beisfta  (—  120m  unter  d.  Mittelmeer)  ^ 

Historisches.  Beisän  entspricht  dem  alten  Bethsehean,  das  im  Stamm- 
gebiet von  Manasse  lag  (Jos.  17,  11).  Während  der  Richterzeit  war  die 
Stadt  im  Besitz  der  Kanaaniter  (Richter  1,  27  ff.)  und  auch  noch  wäh- 
rend der  Regierung  Saul's  wenigstens  nicht  von  Israeliten  bewohnt.  Der 
Leichnam  SauFs  w^rde  an  die  Mauer  von  Bethschean  geschlagen 
(I  Sam.  91,  10).  David  scheint  B.  erobert  zu  haben.  Einer  der  Amtmänner 
Salomo^s  residirte  hier  (I  Kön.  4,  12) ,  doch  wurde  B.  nie  eine  Jüdische 
Stadt  (vgl.  n  Macc.  12,  90  und  ebenso  noch  in  viel  späterer  Zeit).  Die  Stadt 
hat  später,  seit  dem  von  Herodot  erwähnten  Einfall  der  Scythen,  den 
Kamen  SeifthopoUs  erhalten,  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  Angehörige 
dieses  Volkes  sich  hier  für  längere  Zeit  festsetzten.  Aber  der  ursprüngliche 
Name  wurde  erhalten,  wenn  auch  in  etwas  modiflcirter  Fbrm.  Scytho- 
polis  gehörte  zum  Zehn-Städtebund  (Decapolis);  Alexander  Jannaeus  kam 
hier  mit  Cleopatra  zusammen.  Pompejus  marschirte  über  Scythopolis 
nach  Jndaea,  Gabinins  baute  die  Stadt  wieder  auf  und  befestigte  sie.  In 
christlicher  Zeit  war  sie  der  Sitz  eines  Bischofs;  sie  war  Geburtsort  des 
Basilides  und  des  Gyrillus.  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie  unter  ihren 
beiden  Namen  bekannt.  Saladin  eroberte  die  Stadt  mit  Mühe  und  über- 
gab sie  den  Flammen.  Von  den  zahlreichen  Palmbäumen,  die  hier  ge- 
standen haben  sollen,  sah  Tftküt  im  Anfang  des  13.  Jahrb.  noch  zwei. 

Das  Dorf  und  die  Ruinen  'von  Beis&n  liegen  in  einer  Bucht  am  Bande 
der  grossen  Thalebene  Jetreel^  wo  diese  in  etwa  100m  hoher  Abdachung 
gegen  das  Ghdr  abfällt.  Durch  das  breite  Thal  fliesst  an  den  nördlichen 
Hügeln  der  Bach  DjdWd^  nördlich  vom  Teil  Beisän.  Die  Gebirgsformation 
Ist  vttlcanisch,  das  Gestein  Basalt.  Das  heutige  Dorf  liegt  S.  vom  Hügel, 
von  verschiedenen  Bächen  umgeben.  Der  Umfang  der  alten  Stadt  reichte, 
naoh  den  üeberresten  zu  schliessen,  weit  über  den  des  jetzigen  Dorfes 
hinaus.  Die  nun  zerstörte  Moschee  Djdmif  el-arbaHn  wurde  im  J.  1^4 
vollendet.   Das  n'KMt»  (Schloss)  ist  wenlgstena  nicht  älter,  als  die  Kreuz- 
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fabreneit.  Auf  der  8.  und  SW.-Seite  de«  Teil  stehen  verschiedene  Ueber- 
reste  von  Tempeln,  alles  aus  Basalt,  nur  die  Säulen  nicht  \  von  den  letz- 
teren stehen  etwa  zwei  Dutzend.  Ebenfalls  bei  dem  niedrigen  Platze  S. 
vom  Teil  liegt  ein  grosses,  von  Oras  überwuchertes  Theater  von  ööm 
Durchmesser;  es  scheinen  12  Seihen  von  Bänken  vorhanden  gewesen  zu 
sein.  Die  inneren  Verbindungsgänge  und  Ausgänge  sind  noch  erhalten. 
Etwas  unterhalb  des  Theaters  ist  über  den  Kahr  Diälüd  ein  schöner 
römischer  Bogen  gezogen,  vielleicht  ein  Stück  der  Umfassungsmauer  der 
Stadt.  Der  Teil  wird  von  der  W. -Seite  bestiegen  \  oben  sind  noch  Spuren 
der  dicken  Hauer,  die  den  G-ipfel  umgab,  sichtbar,  so  wie  ein  halb  er- 
haltenes Portal.  Die  Aussicht  reicht  bis  nach  Zer^n  im  Thal  Jesreel 
hinauf;  gegen  8.  und  O.  sieht  man  in  das  Ohör,  jenseits  im  O.  auf  Kal'at 
er-Bubud  u.  a.  —  NO.  vom  Teil  in  der  Felswand  finden  sich  eine  Reihe 
alter  Felsgräber,  theilweise  mit  Thüren,  die  sich  in  steinernen  Angeln 
drehen.  Einige  Ghräber  enthalten  Sarcophage.  —  2  St.  KW.  von  Beisan 
liegt  JSMuUtd,  das  alte  Beth  auta  (Richter  7,  22).  Vielleicht  ist  das  in  der 
Kähe  gelegene  ÄferMsas  das  alte  Jfei-ot  (Richter  6,  23). 

Von  Bei  sin  naclt  Zer'in  (3  St.  60  Hin.)  führt  ein  bequemer  Weg 
längs  des  Baches  Djälüd  aufwärts  zwischen  dem  DJebel  Fakü^a  (Gebirge 
ailbo'a,  S.  239)  1.  S.  und  den  Abhängen  des  DJebel  Dahi  (Ö5äm),  des  sog. 
kleinen  Hermon  r.  K.  (mit  einem  Weli).  Das  Thal  hat  reichlich  Wasser. 
Nach  15  Hin.  sieht  man  Ruinen  r. ;  nach  55  Hin.  erreicht  man  einen 
runden  Hügel,  der  Tabor  liegt  fast  direct  N.;  nach  38  Hin.  kommt  man 
zu  den  Ruinen  von  Bit  Fifa,  nach  35  Hin.  zu  Teil  ScMch  Hcuan  mit  Rui- 
nen und  Quellen.  In  50  Hin.  erreicht  man  das  schöne  Aeservoir,  wel- 
ches die  reiche  Quelle  'Ain  DJälüd  bildet,  am  NO.-Ende  des  Oilboa-Ge- 
birges.    Von  hier  reitet  man  in  35  Hin.  nach  dem  Teil  Zer'tn  (8.  239). 


VonBeisän  nachTabariye  (ca.  V/2  St.),  ein  sehr  heisser  Weg,  da 
man  in  einer  Senkung  von 'etwa  180m  unter  dem  Heeresspiegel  dahinreitet. 
Erst  steigt  man  durch  Gebüsch  nach  KKO.  hinunter;  dann  folgt  man  eine 
Zeit  lang  der  grossen  Strasse  nach  Damascus.  Kach  22  Hin.  passirt  man 
einen  starken  Bach  mit  felsigem  Bett  und  kreuzt  eine  Wasserleitung,  der 
man  dann  folgt;  weiterhin  durchsetzt  man  noch  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Trockenrinnen.  Das  Jordanthal  verengert  sich  allmählich.  Kach  40  Hin. 
kreuzt  man  auf  der  baumlosen  Ebene  einen  Querweg,  bei  welchem  das 
grosse  Wddi  ^Esche  von  W.  herunter  kommt;  von  Zeit  zu  Zeit  trifft  man 
Beduinenlager  der  Beni  Sachr.  Nach  1  St.  sieht  man  1.  oben  das  Dorf 
Kökeb  el-Hawa.  Dieser  ]^unkt  entspricht  dem  von  fränkischen  Schrift- 
stellern beschriebenen  Castell  Belvoir^  das  von  König  Fulko  um  1140 
gleichzeitig  mit  Safed  gebaut  und  von  Saladin  im  Jahre  1182  eingenom- 
men wurde;  die  Aussicht  von  oben  ist  prachtvoll.  Nach  17  Hin.  erreicht 
man  das  mit  Oleander  besetzte  Wddi  Btre.  Nach  27  Hin.  kommt  man 
dem  Fluss  nahe  bei  der  zerfallenen  Brücke  Djier  el-MedJdmfa-^  dicht 
dabei  ist  eine  ziemlich  gut  erhaltene  Brücke  mit  einem  grossen  und 
mehreren  kleinen  Bogen.  Oberhalb  der  Brücke,  über  welche  der  Weg 
nach  Damascus  führt  (s.  8.  303),  ist  eine  Stromschnelle.  Nach  16  Hin. 
folgt  ein  Erdhügel  zwischen  dem  Wege  und  dem  Jordan ;  man  setzt  über 
verschiedene  Thäler.  Nach  18  Hin.  kommt  man  zur  Einmündung  des 
Wddi  Yarmük  (Ilieromax)\  dieser  Fluss  (8.  296),  der  im  spitzen  Winkel  ein- 
mündet, hat  eben  so  viel  Wasser  wie  der  Jordan.  Bald  darauf  geht  man 
über  einen  niedrigen  Rücken  und  sieht  (10  Hin.)  gegenüber  das  Dorf  ed- 
DelhabSye.  Der  Fluss  ist  von  Tamarisken  und  Schilf  eingefasst ;  die  An- 
höhen treten  bisweilen  nahe  an  ihn  heran.  Nach  45  Hin.  erreicht  man 
das  Dorf  el-'Äbad(pe\  nach  37  Hin.  sieht  man  ein  anderes  Dorf,  dabei 
eine  Hühle  und  Pflanzungen.  Nach  17  Hin.  das  Dorf  Yönty  200  Schritte 
T.  auf  steilem  Ufer;  nach  3  Hin.  Wasserleitung  1.  und  eine  alte  Brücke 
über  den  Jordan;  nach  7  Hin.  eine  fernere  Brückenruine;  von  hier  in 
8  Hin.  zur  Südspitze  des  Sees  von  Tiberias  (8.  266). 

Der  Jordan  fliesst  am  SW.-Ende  des  Sees  aus;  verschiedene  Brücken- 
überreste sind  noch  vorhanden  und  noch  heute  führt  hier  eine  Strasse  nach 
dem  Os^ordanland  (S.  296),  die  aber  wegen  der  räuberischen  Beduinen  ge- 
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fährlich  ist.  Eine  Stodt  und  Burg  behemchte  im  Altefthum  diese  Strasse. 
Sie  hiess  wahrscheinlich  Senndbris^  ar.  e$-8inbara  (sie  wurde  fälschlieh 
mit  Tarichaea  identificirt)  and  lag  auf  einem  9m  hohen  Hügel,  auf  drei 
Seiten  von  Wasser  umgeben.  Auf  der  vierten  Seite  war  ein  breiter  Graben, 
der  wohl  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllt  werden  konnte.  Diese  eigenthüm- 
lich  geschützte  Lage  verdankt  die  Stadt  der  Wendung  nach  NO.,  welche 
der  Fluss  bei  seinem  Austritt  aus  dem  See  macht.  Auf  dem  benachbarten 
Hügel  Kerak  (östlich  von  Sennabris  gegen  den  See  hin)  hat  man  Spuren 
des  einstigen  römischen  Lagers  entdecken  wollen. 

Koch  sieht  man  hier  im  S.  den  Kam  Sartabe  (s.  unten);  im  N.  wird 
das  Landschaftsbild  durch  den  gros'sen  äermon  geschlossen,  im  Osten 
durch  spärlich  bewaldete  Berge.  Auf  dem  von  Gebüschen  umsäumten 
Flusse  treiben  Möven  und  Fischreiher  ihr  Spiel.  Von  der  Jordanfurt  nach 
den  Ruinen  sind  15  Min.,  bis  zu  den  Bädern  (S.  266)  auf  einem  schönen 
Pfade  1  St.  aO  Min.  (Tiberias  20  Min.).  Der  Weg  ist  auch  als  Spazierritt 
von  Tiberias  aus  zu  empfehlen  \  doch  vermeide  man  die  Mittagsstunden. 

d.   Ycm  Jarieho  naeh  BeiaftiL 

15  St.  Diese  Tour,  zu  der  eine  Escorte  durchaus  nothwendig  ist, 
kann  nur  in  früher  Jahreszeit  (März)  gemacht  werden,  da  die  Hitze  später 
sehr  stark  wird  und  das  Clima  des  Jordanthaies  sehr  ungesund  ist.  — 
Das  Jordanthal  enthält  eine  Menge  künstlicher  Hügel  (teil),  in  deren  In- 
nerem man  theilweise  Backsteinlagen  entdeckt  hat.  Der  untere  Theil  des 
Thals  ist  breit  und  grösstentheils  unbebaut,  weil  er  nur  wenig  Wasser 
hat;  es  kommen  zwar  eine  Menge  Thäler  von  Westen  herab,  doch  sind 
dieselben  meist  wasserleer.  Nach  66  Min.  passirt  man  das  Wdäi  NawAHme^ 
das  aus  dem  breiten  Thalwinkel  hinter  dem  Djebel  Karantel  kommt. 
Links  liegt  der  Felsen '^^«cA4efte^^^«frd6  (Babennest,  Oreb?  Richter  7,  26) 
mit  einem  Thal  MM<yadet  *IsA  (Aufstieg  Jesu).  Hier  wurde  vor  dem  12. 
Jahrh.  der  Berg  der' Versuchung  gezeigt.  Nach  50  Min.  durchschneidet 
man  das  grüne  Wddi  el-^Atidje,  nach  35  Min.  Wddi  el-Abyad^  nach  45  Min. 
Wädi  Retchaschj  nach  1  St.  Wddi  FasOil  oder  Mudahdirt.  Am  Fusse  des  Ge- 
birges liegen  die  Ruinen  von  Fatäil  =  dem  antiken  Phtuaelity  einer  Stadt, 
welche  Herodes  der  Grosse  nach  seinem  jüngeren  Bruder  Phasaelus  be- 
nannte und  seiner  Schwester  Salome  schenkte;  diese  vermachte  sie  der 
Julia  Livia,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Augustus.  Es  war  hier  grosse 
Palmencultur;  eine  begangene  Hauptstrasse  ging  über  Phasaelis  das  Jor- 
danthal hinauf  bis  nach  Caesarea  Philippi  (S.  280). 

Nach  40  Min.  folgt  das  Wddi  el-Ahmar  (auch  Abpad  genannt).  Hierauf 
verengt  sich  das  Jordanthal  durch  einige  Berge,  die  in  die  Ebene  ein- 
treten ;  der  zweite  Gipfel  1.  ist  der  hohe  JCarn  Bartab«,  die  grosse  Land- 
marke des  Jordanthaies.  Nach  dem  Talmud  gehörte  der  Sartabe  zu  der 
Linie  von  Bergen,  auf  welchen  der  Eintritt  des  Neumondes'  durch  Feuer- 
signale verkündet  wurde,  besonders  um  den  Beginn  des  grossen  Emte- 
und  Dankfestes  anzuzeigen.  Es  wird  behauptet,  auf  dem  Gipfel  des  Sartabe 
sei  noch  ein  grosser  eiserner  Ring  zu  sehen.  Der  Gipfel  des  Berges  liegt 
310m  über  dem  Mittelmeere^  610m  über  dem  Jordanthale.  Beim  Hinauf- 
steigen von  S.  findet  man  einen  alten  Zickzackpfad  und  sieht  Ueberreste 
einer  Wasserleitung.  Die  Ruinen,  welche  den  Gipfel  bedecken,  bestehen 
aus  grossen  geränderten  Rustica-Quadem,  wohl  Reste  eines  Kreuzfahrer- 
schlosses. 

Nördlich  vom  ^artabe  ändert  sich  der  Gharacter  der  Gegend:  das 
Jordanthal  wird  enger,  aber  wasserreicher  und  viel  besser  angebaut. 
Hierauf  kreuzt  man  die  Route  Näbulus — Sal(  (s.  oben)  und  sieht  in  die 
schöne  Ebene  des  Wddi  Färt^a  hinauf  (s.  S.  231).  An  diesem  Wadi  liegt 
Kerdwa  und  weiter  oben  die  Ruinen  tl-Bataliyt.  Entweder  bei  Ktränea  oder 
l>ei  el-Bcualiyt  ist  das  alte  Archelai»  zu  suchen,  welches  Herodes  Archelaus, 
Herodes  'des  Grossen  Sohn,  erbauen  Hess.  Bei  Keräwa  wuchs  im  Mittel- 
alter weit  und  breit  das  beste  Zuckerrohr. 

Nach  2  St.  10  Min.  erreicht  man  die  Höhlen  von  Maehr€d  nördl.  vom 
Wädi  el-Fari'a,  in  1  St.  20  Min.  das  Wddi  Abu  Sedra^  in  45  Min.  das  Wddi 
Buki'a;  etwas  weiter  nördlich  mündet  von  O.  der  Zerka  (S.  288),  aus  einem 
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tief  eingeschttitteneli  Tbftle  koinmend,  in  den  Jordan :  in  55  Hin.  schneidet 
tn&n  das  W&di  Tühäs^  in  90  Hin.  WAdi  Djemel,  in  40  Hin.  Wädi  Fiyyäd^ 
einen  Zweig  des  Wddi  Mätih;  hierauf  über  verschiedene  andere  Zweige 
dieses  grossen  Thaies .  in  5(T  Hin.  nach  'Ain  Fer'ün^  bei  den  Rainen  von 
SäMt;  in  diesem  Bnmenhanfen  haben  einige  Forscher  das  alte  Sukkot 
(I  Hos.  38)  finden  wollen,  wohin  Ja'kob  ging,  nachdem  er  seinem  Bmder 
Esan  begegnet  war.  In  1  St.  gelangt  man,  den  Teil  Huma  r.  lassend,  nach 
der  reichen  Qnelle  ^Äin  el-Bidd.  I^ach  35  Hin.  erreicht  man  den  Bacli 
el-Chazne  bei  Bainen  einer  Ortschaft  Berdela^  in  20  Hin.  die  Quelle  Jfdchüt, 
von  hier  in  1  St.  Teil  Mä'^djera  (S.  231)  und  in  einer  weitern  Stunde  Beisdn 
(8.  231).  Beim  Einfluss  des  DJdlUdbaches  in  den  Jordan  findet  sich  eine 
Furt  ^Abdra^  in  welcher  man  das  Beiha^ara  (Furthaus)  von  Job.  1,  28 
hat  finden  wollen  (vgl.  8.  156). 

15.  Von  Nftbnlufl  nach  Bjenntn  und  Ifazareth. 

12-13  St.  Die  directe  Route,  welche  gewöhnlich  von  den 
Maulthiertreibem  mit  dem  Gepäck  eingeschlagen  witd,  führt  von 
Nftbnlns  N.  den  Berg  hinauf  und  durch  verschiedene  grüne  Thäler 
über  das  Dorf  SH  Imrin  nach  Djeh^a  (S.  236) ;  der  Reisende  jedoch 
wird  den  "Weg  über  (2^2  S*0  Sebasjiye  vorziehen. 

Die  Gewässer  östlich  von  Näbulus  laufen  zum  Jordan,  die  west- 
lich von  der  Stadt  zum  Mittelmeer  hinab.  Der  Weg  nach  Se- 
basfiye  führt  WNW.  zunächst  auf  der  neuen  Y&fastrasse  das  Thal 
hinunter;  hier  alte  Olivenwälder.  Räfidiyt  (S.  229)  bleibt  V4  St.  1. 
•liegen  (23  Min.) ;  hierauf  erblickt^ man  Zawäta  am  Berge  oben  r. 
Nach  20  Min.  liegt  das  Dorf  Bit  üzin  1. ;  hierauf  BH  Iha  ebenfalls 
1.  Nach  7  Min.  sieht  man  eine  Wasserleitung  über  das  Thal  hin  zu 
elnißr  Mühle  laufen  und  schwenkt  hier  t.  hinauf  (NW.)  vom  Thale 
ab.  Im  SW.  kommt  nach  10  Min.  das  Dorf  KeUfin  zum  Vorschein. 
Aufsteigend  sieht  man  dus  Dorf  Dir  tsch-Sekerdf  unten  im  Tfaal 
Hegen  und  jenseits  den  Hügel  von  Sebas|iye  aufsteigen.  Nach 
30  Min.  hat  man  r.  oben  das  Dorf  en-Näküra  und  steigt  in  das 
Thal  abwärts.  Nach  10  Min.  führt  der  Weg  unter  einer  Wasser- 
leitung hindurch,  T.  oben  ist  ein  Weil.  Nun  wieder  ansteigend  ge- 
langt man  in  17  Min.  auf  den  vereinzelt  im  Thal  stehenden,  über 

100m  hohen,  runden  und  terrasslrten  Hügel  von  Bebastlye. 

Historisches.  Omri,  König  des  nördlichen  Reiches,  kaufte  nach  I  Kön. 
16,  24,  nachdem  sein  Palast  zu  Thirza  verbrannt  war,  einen  Berg  von 
einem  gewissen  Schemer  und  erbaute  darauf  eine  neue  Besidenz  l^amens 
Seh€mr<m  (wahrseheinlich  Wachthügel).  Dieses  Sumaria  war  während  einer 
langen  PeMode  der  Hauptsitz  des  Götzendienstes,  gegen  welchen  die  Pro- 
pheten 80  viel  und  in  harten  Ausdrucken  eiferten  (Jes.  9,  9  u.  a.) ;  hier 
spielt  auch  die  Geschichte  mit  Elias  (I  Kön.  18  ff.).  Die  Stadt  blieb  längere 
Zeit  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Reiches,  bis  Sargon  sie  im  J.  721/0 
t.  Chr.  nach  dreijähriger  Belagerung  eroberte.  Die  Stadt  wurde  ohne 
Zw^fel  verwüstet,  aber  zu  den  Zeiten  der  Haccabäer  war  sie  wieder 
ansehnlich  und  fett.  Durch  Hyrcanus  wurde  sie  nach  einjähriger  Be- 
lagerung erobert  und  gänzlich  zerstört.  Nicht  lange  nachher  wird  Sa- 
maria  als  den  Juden  gehörig  wieder  genannt.  Pompejus  schlug  Samaria 
anr  Provinz  Syrien;  der  Feldherr  Gabinlus  Hess  es  neu  aufbauen.  Au- 
gustus  schenkte  die  Stadt  Herodes  dem  Grossen ;  dieser  Hess  sie  prächtig 
aufbauen  und  befestigen;  zu  Ehren  des  Augustus  benannte  er  sie  SibasU 
(griechisch  für  Augusta).  Eine  starke  Golonie  Von  Soldaten  und  Bauern 
'^uvde  darin  angesiedelt.    Allmählich  jedoch  wurde  Sebaste  durch  Nea- 
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poliB  (SlolMxn)  überiilgelt.     la  SamMien  predigte  FhUippTiB  das  Evan- 

felium  nach  ApoBtelgesch.  8,  5.    Sp&ter  kennt  man  Saiaaria  noch  ale 
tischofflsitz ;  auch  die  Krensfahrergrtindeten  hier  wieder  ein  Bisthnm.  Koch 
heute  gibt  es  einen  gHechischen  Titolarbischof  von  Sebaite  (Sebasttye). 
Das  iriohtigste  Baudenkmal  von  Sebas^^ye  ist  die  heute  in  eine 
Moscbee  verwandelte,  halb  zentotte  *Johaiim$^tkehe.  Hlexonymus 
ist  der  eiste  Sohiiftsteller,  welohei  die  Tradition  erwähnt,  dass  Jo- 
hannes der  Täufer  hier  begraben  sei ;  die  Behauptung ,  dass  er  hier 
enthauptet  worden  sei,  tritt  in  noch  späterer  Zeit  auf  (vgl.  8. 195). 
Im  6.  Jahrhundert  stand  hier  eine  Basilioa.     Die  Kirehe,  deren 
Uebexxeste  heute  vorliegen,   stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts;   sie  ist  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.     Sie  steht 
unterhalb  des  jetzigen  Dorfes  und  ihre  Apsis  ragt  noch  über  den 
-Rand  des  steilen  Abfalls  hervor.    Von  Aussen  bewundert  man  die 
«ohdne  FAgung  der  glatten   Mauern  mit  wenig  hervortretenden 
Strebepfeilem.    Man  kann  um  die  Apsis  herum  über  die  Ruinen 
auf  die  Mauer  der  Kirche  steigen.   Sobald  man  das  Innere  sieht, 
wiTd  man  lebhaft  an  die  Kirche  von  AbuGhösch  (S.  15),  oder  an  die 
Annenkirohe  in  Jerusalem  (S.  90)  und  ähnliche  Gebäude  der  Kreuz- 
fahrer erinnert.    Auch  hier  sind  deutlich  drei  Schiffe  zu  erkennen, 
von  äenen  das  mittlere  das  höchste  war;  die  Apsis  des  Mittelsohiifes 
springt  über  die  beiden  Nebenapsiden  vor.    Zwischen  dem  Quer- 
sohifiF  und  den  Apsiden  befindet  sieh  noch  ein  Bogen.    Das  Haupt- 
schiff wird  von  den  Seitenschiffen  durch  viereckige  Pilaster  mit 
Säulen  getrennt,  welche  die  Spitzbogen  tragen.  Die  Gapitäle  dieser 
•Säulen  haben  Palmenverzierungen  und  gehören  ebenso  wie  die 
Rundbogenfenster  noch  dem  romanischen  Styl  an;   in  der  Apsis 
laufen  die  Bogen  spitz  zu.   Die  Fenster  bestehen  aus  kleinen  Rund*- 
.bogeu  und  sind  verziert.    Die  Länge  der  Kirche  nebst  der  Vorhalle 
beträgt  ÖOm,  die  Breite  23m.    Die  HauptfSa^ade  der  Kirche  schaut 
-nach  W.  und  ist  sehr  einfach.     Neben  der  Spitzbogenthür  liegen 
zwei  Fenster,  welche  den  Nebenschiffen  entsprechen,    lieber  dem 
Portal  war  wohl  ursprünglich  eine  Rosette  oder  ein  Fenster  ange- 
bracht.   Die  Mauern  des  Gebäudes,  die  an  verschiedenen  Stellen 
halb  zerstörte  Johanniteikreuze  zeigen,  sind  ausser  an  der  S. -Seite 
leider  nur  bis  zu  einer  gewissen  flöhe  erhalten ;  heutzutage  um- 
«chliessen  sie  einen  offenen  Hofraum.    In  der  Mitte  dieses  Hofes 
«teht  eine  moderne  Kuppel  über  dem  sogenannten  Ofob  des  Johannes 
(Nebi  Yahya).    Dieses  Grab  bild^  die  Krypta ;  man  wird  von  dem 
muffümisi^en  Wächter  auf  21  Stufen  in  eine  kleine,  tief  in  den  Felsen 
ausgehöhlte  Kammer  hinabgeführt,  an  deren  Thüre  ein  zerbrochenes 
Kreuz  sichtbar  ist.    Luftlö^er  stehen  in  Verbindung  mit  der  in 
der  Mitte  des  floltfaumes  befindlichen  Kuppel.     Ausser  dem  Grab 
des  Johannes,  das  man  unter  einer  Sieinplstte  zeigt,  «oll  hier  nuch 
die  Ruhestätte  des  Obadja  (I  Könige  18,  3)  und  des  BUsa  sein.  — 
Nötdlieh  von  der  Kirche  liegen  die  Ruinen  eines  grossen  Gebäudes, 
an  dessen  Ecken  viereckige  Thürme  standen ;  dies  war  entweder  das 
Hans  des  Bischofs  oder  da«  der  Johanniter. 
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In  nnd  zwisohen  den  Hänsern  des  heutigen  Doifes  finden  sich 
yiele  antike  Banreste  Terstieut :  Steinquadern,  Sänlenschäfte,  Capi- 
täle,  Gesimsstücke  n.  a. ;  die  Einwohner,  vor  deren  fanatischem 
Charakter  übrigens  zu  warnen  ist,  bringen  den  Fremden  Münzen 
nnd  sonstige  Alterthümer  zum  Kauf.  Oberhalb  des  Dorfes  (W.)  ist 
eine  grosse  künstlich  geebnete  Terrasse,  die  Jetzt  als  Dreschtenne 
benutzt  wird.  W.  davon  stehen  mehr  als  ein  Dutzend  Säulen  ohne 
Capitäle  in  der  Form  eines  länglichen  Vierecks  bei  einander.  Hier 
stand  wahrscheinlich  der  Tempel,  welchen  Herodes  zu  Ehren  des 
Augustus  „auf  einem  grossen  freien  Platz  inmitten  der  Stadt^  erbauen 
liess.  Von  dieser  Terrasse  aus  erreicht  man  in  kurzer  Zelt  die  Kuppe 
des  Hügels  (470m  ü.  M.),  die  Jes.  28,  1  mit  einer  Krone  ver- 
glichen  wird  und  von  welcher  aus  man  eine  ungehinderte  Aus- 
sicht geniesst;  im  W.  sieht  man  ein  grosses  Stück  des  Mittel- 
meeres. Sanfte  Hügelreihen  umgeben  Sebasfiye  nach  allen  Seiten. 
Eine  bedeutende  Anzahl  von  Dörfern  ist  sichtbar,  doch  ist  keines 
von  antiquarischem  Interesse  darunter.  Um  diesen  übrigens  be- 
pflügten Hügel  herum  ziehen  sich  an  mehreren  Stellen  Terrassen. 
Auf  der  Terrasse  im  S.  läuft  in  der  Hohe  des  Dorfes  die  Säulen- 
reihe, mit  der  Herodes  die  Stadt  verschönerte.  Die  Breite  derselben 
beträgt  15m ;  die  Säulen,  übrigens  jetzt  sämmtlich  ohne  Capitäle, 
sind  Öm  hoch.  Die  Colonnade  war  ungefähr  1700m  lang ;  sie  zieht 
sich  um  den  Berg  herum ,  ist  aber  oft  unterbrochen  oder  steckt  In 
dem  Ackerboden.  Unter  den  Säulen  bemerkt  man  viele  Monolithe. 
Im  NO.  am  Fusse  des  Hügels  finden  sich  die  Reste  einer  anderen 
442m  langen,  Ö5m(?)  breiten  Saulenstrasse ,  die  schräg  auf  die 
andere  hinlief. 

Um  von  Sebastiye  nach  Djennin  zu  gelangen,  reitet  man  (in  N. 
Richtung)  in  10  Min.  in  das  Wädieseh-Sehatr  (Gerstenthal)  hinunter, 
wobei  man  1.  noch  einige  Säulenreste  sieht.  Jenseit  des  Thaies  be- 
ginnt man  gleich  wieder  zu  steigen ;  in  15  Min  erreicht  man  den 
nördl.  Thalrand  (schöner  Rückblick)  und  in  10  Min.  das  Dorf  Burto 
zwischen  Oelbäumen.  Die  Häuser  dieses  Dorfes  sind  aus  Stein  ge- 
baut ;  in  der  Mitte  des  Dorfes  scheint  ein  Schloss  gelegen  zu  haben. 
Hier  tritt  man  in  den  District  der  Schdch-Familie  Djerrär.  Von 
hier  weiter  ansteigend  gelangt  man  in  20  Min.  auf  die  Höhe ,  wo- 
selbst man  einen  ausgedehnten  Ueberblick  über  die  Landschaft  ge- 
niesst; r.  oben  (0.)  liegt  das  Well  Chimet  ed-DekOr.  Nach  N. 
sieht  man  das  Dorf  Stle,  etwas  weiter  entfernt  jßäm«  (Bemeth  Jo- 
sua  19,  21)  und  'Anza  einander  gegenüber  Jenseit  einer  schönen 
kleinen  Ebene.  Hierauf  beginnt  man  nach  ONO.  hinabzusteigen. 
(Man  kann  auch  Burka  1.  liegen  lassen ,  den  Geblrgskamm  über- 
schreiten ,  in  NO.  Richtung  abwärts  steigen ,  an  einem  Brunnen 
vorbei  und  das  Dorf  Stle  1.  liegen  lassen.)  Nach  35  Min.  sieht  man 
oben  r.  das  Dorf  Fendekümtye  (sicher  ein  altes  Penteeomia).  Nach 
20  Min.  befindet  man  sich  unten  an  dem  Doif  Djeb'a  (die  Quelle  et- 
was weiter) ;  hier  kommt  man  auf  den  Weg,  der  direct  von  N&bulus 
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nach  Djenntn  (S.  234)  fülirt.  Mau  reitet  im  Thüe  weiter,  dag  sich 
an  seinem  oberen  Ende  verengt,  nnd  kommt  dann  in  eine  Ebene. 
Nach  20 Min.  bleibt  das  Dorf /Sfänilr  auf  einem  Hügel  oben  1.  liegen. 
Hier  in  der  Gegend  muss  das  Beihulia  des  Buches  Judith  gesucht 
werden,  yielleieht  in  Mithiltye,  Die  Festung  von  Sftnür  wurde  im 
Jahre  1830  von  'Abdallah,  Pascha  von  'Akka,  belagert,  da  sich  der 
Häuptling  von  S&nür  unabhängig  gemacht  hatte,  und  unter  Zu- 
ziehung der  Hülfstruppen  des  Emir  Beschir  (S.  357)  nur  mit  Mühe 
erobert.  Ibr&him  Pascha  von  Aegypten  zerstörte  die  Festung  total. 
Im  0.  dehnt  sich  die  schöne,  über  1  St.  lange  Ebene  MerdJ  el" 
Oharak  (Wiese  des  Einsinkens)  mit  fruchtbarem  Ackerboden  aus ; 
im  Winter  bildet  sich  hier  ein  Sumpf.  Am  Westsaum  dieser  Ebene 
reitet  man  weiter ;  r.  sieht  man  nach  30  Min.  das  Dorf  Mithiltyej 
etwas  N.  Kuftr^  1.  die  Häuser  von  Djerba. 

Wer  die  Ruinen  von  Döth&n  besuchen  will,  biegt  hier  vom  Wege  1. 
ab,  sodasfl  er  das  Dorf  Djerba  r.  liegen  läaat;  suerst  nach  KW.  auntei- 
gend,  dann  nach  W.  hinunter,  in  einer  eiemlich  engen  Schlucht,  findet 
man  nach  22  Min.  einen  Fussweg  r. ,  der  in  15  Hin.  nach  Teil  Ddthdn 
führt.  Man  sieht  nur  wenige  Ruinen  bei  einigen  Terebinthen  auf  dem 
Hügel;  am  S.  Fusse  desselben  ist  eine  Quelle  el-Haftre.  Es  ist  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  diese  Ortslage  dem  alten  Öothain  entspricht,  in 
dessen  Kähe  die  Geschichte  vom  Verkauf  des  Joseph  spielt  (I  Mos.  37, 
17  ff.).  Zur  Zeit  des  Elisa  scheint  ein  Flecken  hier  gestanden  zu  haben 
(II  Kön.  6^  13).  NW.  von  Ddthftn  liegt  der  grosse  Teil  Yafbüd  mit  Dorf. 
Von  Döthan  kann  man  ostwärts  in  22  Min.  auf  die  gewöhnliche  Route 
nach  Kabätiye  zurückkehren,  oder  auch  auf  einem  Wege,  der  einige  Min. 
W.  von  Ddthän  vorbeiführt,  direct  nach  Djennin  reiten. 

Oben  angelangt,  hat  man  eine  schone  Aussicht ;  man  sieht  den 
Karmel,  Nazareth,  den  grossen  Hermon  u.  a.  Bevor  man  hierauf  in 
ein  kleines  Thal  NO.  hinuntersteigt ,  steht  r.  vom  Wege  ein  mit 
Weihgeschenken,  besonders  Tuchstückchen  behangener  heiliger 
Baum,  bei  welchem  sich  eine  Aussicht  auf  die  Ebene  Esdrelon  öfif- 
net;  nach  25  Min.  erreicht  man  Kabätiye,  ein  grosses  Dorf  aus 
festen  steinernen  Häusern.  Nach  9  Min.  lässt  man  einen  Weg  r. 
liegen,  nach  18  Min.  einen  andern  Weg  r.  Man  marschirt  in  einem 
kleinen  engen  Thalchen  und  bemerkt  einige  Felsengräber ,  und  1. 
auf  einem  Hügel  die  Ruinen  eines  Thurmes  Namens  BtVame  (= 
Jibltam;  Jos.  17,  11 ;  II  Könige  9,  27;  Judith  4,  4).  Das  Thal  läuft 
direct  gegen  Djennin  aus  (30 Min.).  Die  Ortschaft  Djennin,  an  der 
Grenze  der  Berge  Samariens  und  der  Ebene  Esdrelon ,  ist  ziemlich 
bedeutend ;  sie  hat  gegen  3000  Einwohner  (darunter  einige  Chri- 
sten), einen  Bazar  und  eine  Moschee  (alte  Kirche?).  Die  schone 
Quelle,  welche  0.  von  Djenin  entspringt,  Ist  mitten  durch  das 
Dorf  geleitet;  fruchtbare  Gärten  umgeben  dasselbe;  selbst  einige 
Palmen  finden  sieh  hier  wieder.  In  zwei  Häusern  findet  man  Ob- 
dach ;  das  eine  liegt  in  der  Nähe  der  Quelle. 

BistorUehe*.  Djennin  wird  mit  dem  antiken  Oinea  des  Josephus  su- 
sammenges teilt;  Ginea  wiederum  scheint  dem  antiken  ^EngannUn^  Gar- 
tenquelle (Jos.  19,  21;  21,  29  u.  a.)  zu  entsprechen.  Dies  war  eine  Le- 
vitenstadt, im  Stamm  Issaschar  gelegen.  Die  Strasse  von  Nazareth  nach 
Jerusalem  ging  wohl  jeder  Zeit  über  diesen  Ort. 
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Die  Ebene  £8(2r42ofi,  an  d«reB,  ^anift  oMin  hi^  stQhti  eatipiieht; 
der  antikon  Ebene  Jt9ft»l.  Da«  Tlial  Jesieel  l^t  eigenllicb  nm  die 
Niederong).  das  Thal  bei  dem  Ort  Jeaieel^  dem  hentigen  Zer^,  das 
aiohi  dann  gegen  Beisdn  binunterziebt  (S.  231).  In  a^eite«  U^so^ 
lunfaast  aber  die  Benennung  anob  die  Eb^e  W.  vomGilboftgebiige, 
i^elcbe  Im  alten  Testament  unter  der  Bezelobniing  ,,g^sse  Ebene^  oder 
Niederung  von  Megiddo  vorkommt.  Piese  grosse  Bbene  ist  eiin  Diedh 
eck  j  dessen  Grundlinie  von  Djenntn  8  St»  weit  napb  N.W.  läuft, 
während  die  kürzeste  Seite  die  östliche  ist^  von  Djennin  nordwärts 
nach^Ik^äl.  Diese  Ebene  heiisst  bd.  den  Ajrabem  heute  Mer4J 
ifm  'Ämiri  Wiese  des  Sohnes  des  'Amir.  Aul  versohiedeoen  Seiten 
eisstrqakjen  sich  einige  Ausbuchtnngen  in  die  Gebirge  hinein.  D^ 
Boden,  dieser  grossen  Niederung,  dje  beiläuflg  öOm  über  dem 
Meeresspiegel  liegt,  ist  zweiz,  a^i  einigen  Ort^n  sumpfig)  ab^  im 
allgemoinen  ausnehmend  fruchtbar;  er  ist  schwärzlich  und,  be- 
steht grösstentheils  aus  zersetztem  vulcanischen  Gestein ;  zur  Früh.- 
lingszßit  sieht  die  Ebene,  von  den  Bergen. aus  betrachtot,  wie  ein 
grosser  grüner  See  aus.  Sie  wax.  der  SchaupUtz  vieler  Kämpfe 
(s.  S.  241).  Das  Land  wurde  bis  in  die  letzte  Zeit  nur  zum 
Thetl  bebaut,  weil  die  Beduinen  des  Stammes  der  Ben!  Saohr 
das< Weiderecht, beanspruchten;  selbst  noch  in  den  letzten  Jahren 
haben  die  Beduinen  die  Gegend  unsicher  gemacht.  —  Meji  sieht 
grosse  Schwärme  von  Kranichen  und  Störchen. 

Von  Djennin  UAoh  Nazareth  kann  man  auf  zwei  Wegen  gelangen : 
4,  dlrect.  anf  dem  Karawanenw^g  in  6  St. ;  —  b.  diesen  etwas  links 
lassend  an  den  Abhängen  des  Djebel  Fa^ü'a  und  Djebel  Da^i  ent-. 
lang ,,  über  Zer'in ,.  Sülem  und  Nain  in.  6 V2"7  Stunden,  -r-  (Yon 
Djennin  nach  J^aifa  s.  R.  16.) 

Auf  der  grossen  Karawanenstrasse,  welche  die  Ebene  von  Esdrelon 
nordwärts  durchschneidet,  gelangt  man  in  1  St.  20  Min.  nach  Jlfuj;3- 
heUj  -«ioselbst  ^ich  einige  Spuren  von  Alterthümem.  finden.  Im 
Frühjahr  gewährt  die  stellenweise  sumpfige  Ebene  dem  Bota- 
niker manche  Ausbeute.  Von  hier  kommt  man  in  2  St.  iö  Min. 
nach  'AfdU  (r.  davon  FäUf  S.  239),  in  1  St.  naph  el-Mezra'a ,  und 
von  hier  in  30  Min.  %xa  Oeft^nug  des  Thaies;  dann  {ansteigend 
führt,  der  Weg  oben  durch  eine  kleine  Schlucht  un4  hald  zeigt 
sich  i.  am  Bergabhang  (ca.  1  St.)  Nqzareth  (S.  254). 

Diese  Route  überlasst  der  Tourist,  den  Lastthioren  und  schlägt 
den  dieser  Strasse  zwar  ziemlich  pajallel,  doch  etwas  östl.  näher 
am  Fusse  des  Gebirges  laufenden  Seitenweg  ein.  Schon  beim  Ausr 
gang  von  Djenntn  lässt  man  die  Moschee  links  und  reitet  auf  die 
Ausläufer  des  Djebel  FaJfijL^a  zu.  Die  Bäche  (meist  ausgetrocknet), 
welche  diesen  Winkel  der  Ebene  durchziehen,  fliessen  nach  'Westen. 
R.  auf  dem  Höhenzug  liegen  die  Dörfer  Djelbön  und  FakO^ay  dtavor 
Bit  Käd,  W.  am  Fuss  des  Gebirges,  an  der  Strasse  iviph  Mc^idAo, 
sieht  man  die  S.  241  genannten  Dörfer  Yämön,  Sile  etc.  Nach 
50  Min.  (von  Djenntn)  lieg^  Vi  S*'  rechts  vom,  W^gQ  da»  Dorf 
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'Afdne^  veiter  ohen,'AjnraJ^nfi;  nach  10  Min.  1.  «{-Djeleme,  dsJbiinteT 
zeigt  sioh  der  Teil  von  MuV;^bele  (s.  oben)  an  dei  directeii  Route. 

Der  ly^bel  7a]$ü'»  (Ö23m),  dem.  man  jetzt  ganz  nahe  geitckt 
ist,  entspricht  dem  antiken  Qübo'a-Oibirge  ^  welche  Bezeiohniuig 
auch  heute  noch  in  dem  obengenannit^  Dorf  Djelbön  eihalten  ist; 
hier  war  das  Gebiet  von  Issaschar.  Während  heutzutage  dieser  von 
OSO.  nach  WNW.  laufende  Gebirgszug  ein  kahles  Aussehen  hat 
und  nur  im  S.  bebaut  oder  abgeweidet  wird ,  war  er  ftilher  wahr- 
scheinlich mit  Wald  bedeckt.  Die  Nordseite  gegen  das  Thal  Jesveel 
ist  steil  und  felsig ;  im  0.  des  Gebirges  liegt  das  Gh6r  (Jordanthal)v 

Am  Wege  trifft  man  verschiedene  in  den  Felsen  gehauene 
Oisteinen ;  nach  45  Min.  sieht  man  r.  oben  am  Gebirge  Nebi  Af«s^, 
einen  muslimischen  Wallfahrtsort ;  nach  26  Min.  erreicht  man  Zei^ln, 
auf  einer  nordwestlichen  Vorstufe  des  Gübo'agebirges.  Der  Boden 
senkt  sich  auch  gegen  NO. :  man  steht  also  auf  einem  Hügel,  der 
fast  von  allen  Selten  gleichmilssig  uuteigt  und  wohl  tiieihreise 
kfinstlich  kergesiellt  ist;  am  O.  und  SO.  Abhang  des  HQgels  finden 
sich  alte  Weinpressen.  Man  sieht  in  das  Thal  von  Zer'tn,  das  nach 
Beisein  (S.  231)  läuft,  hinunter;  in  demselben  erblickt  man  die 
Quelle  'Ain  Djälüd  (Goliathsquelle),  unten  den  Teil  von  Beisän, 
darüber  die  Berge  des  Ostjordanlandes  ('Adjlt^l).  Man  steht  in 
Zer'tn  auf  der  Wasserscheide  und  hat  eine  schone  Aussicht  auf  die 
Ebene  Esdrelon  bis  zum  Karmelrücken.  Im  N.  im  Ausschnitt  der 
Berge  Hegt  Nazareth. 

ffistoritehes.  Das  heutige  Zer^  entsprielit  dem  alten  Jetreel,  einer 
anm  Stamme  iMasohav  gehörigen  Ortschaft.  Hier  in  der  Nahe  war  der 
Seha^plat«  di9r  grossen  Sohlaoht  gegen  die  Philister.  Vm  Jesrnel  waren 
die  Israeliten  postixt  (X  Sain.  2(1,  1),.  pei  Sünem  gegqnuber  am  Pjebel  Da^l 
die  Philister.  Die  Israeliten  wurden  geschlagen  und  Saul ,  der  sich  auf 
dem  Gebirge  Oilboa  verschanat  hatte,  fiel  dasäbst,  daher  (II  Sam.  1,  21) 
David«  klagt:  „B^rge  Gilboa's,  nicht  Thant,  nicht  Regen  sei  auf  euch'* 
etc.  Jjesreel  bUeb  in  den  H^den  Isboseth^s,  des  Sohnes  Saul''s  (XI  Sam. 
2,  9).  Im  Anfang  des  9.  Jahrh.  war  Jesreel  die  Hesidenz  des  Königs 
Ahab  und  der  Isebel ,  welcher  hier  einen  Palast  hatte.  Am  Hügel  lagen 
Weinberg«,  worunter  axLch  der  des  Naboth.  Ahab's  zweiter  Sohn  Joram 
wurde  auf  dem  Acker  Naboth's  von  dem  Aufrührer  Jehu  durchbohrt,  Isebel 
aus  d^m  Fenster  des  Palastes  gestürzt;  die  ganze  Familie  Ahab''s  wurde 
vernichtet.  Im  Buche  Judith  heist  Jesreel  JBtdrehm.  Auch  in  der 
Kiran^fahrerzeit  wird  es  wieder  erwähnt  als  Parvmn  Oerinum* 

Von  Zex^  führt  ein  Seitenweg  in  1^9  St.  nach  'Afüle  (9.  238)  an  der 
directen  Kazarethstrasse.  20  Hin.  bevor  man  dieses  erreicht  ^  trifft  man 
auf  die  Hütten  von  Pt^,  eine  Ortschaft,  die  noch  heute  mit  ein«m  ge-. 
böschten  Graben  umgeben  ist.  Füle  bedeutet  Bo^ne.  Zur  Bwreuzfahrerzeit 
stand  hier  da{)  fr^änkische  Castell  Fctba^  das  im  gemeinsamen  Besitz  der 
Tempel-  und  Johannitern tter  war;  es  wurde  nach  der  Schlacht  bei  E[att!n 
durch  Saladin  erobert.  Am  16.  April.  1799  fand  hier  eine  grosse  Schlacht 
zwischen  den  Franzosen  und  Türken  statt;  Kleber  war  hier  postirt  und 
hielt  mit  einem  Corps  von  circa  lö(X)  Mann  die  ganze  syrische  Armee,  min- 
destens 25,000  Mann  in  Schach.  Die  Franzosen ,  im  Quarrt  aufarestellt, 
fochten  von  Sonnenaufgang  bis  Ifittag.  Bonaparte  eilte  ihnen  mit  ^MMann 
KU  Hilfe;  die  Türken,  in  der  Meinung,  ein  grosses  Heer  rücke  heran, 
ergriffen  die  Flucht;  viele  wurden  getpdtet,  manche  ertranken,  da  gerade 
ein  kleine^  Fluss  die  Gegend  überschwemmt  batike.  Nach  dieser  „Schlacht 
am  Tabor"  ass  Bonaj^arte  in  Nazareth  zu  Abend. 


M 
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Unser  Weg  nach  Sülem  führt  von  Zerln  nordwärts  über  die 
Thalsohle  hin,  zu  den  Hohen  des  Djehel  Dahi.  Nach  15  Min. 
erreicht  man  eine  Cisteme  Bir  ea^Swid;  nach  15  Min.  ein  Bach- 
bett; hier  geht  ein  Weg  1.  nach  Nazareth;  mehr  in  NO.  Richtung 
erreicht  man  das  am  SW.-Abhang  des  Djebel  Dahi  gelegene  kleine 

Dorf  SiÜem. 

Historisehe».  Sülem  entapricht  dem  antiken  Sunem,  einer  Stadt  des 
Stammes  Issaschar.  Die  üTebenform  Sulem  findet  sich  bereits  in  dem  ITa- 
men  Sulamith  (einer  Frau  von  Sulem,  Hohe  Lied  7«  1).  Hier  schlugen  die 
Philister  Saul  gegenüber  das  Lager  auf  (I  Sam.  28,  4).  Wahrscheinlich 
stand  hier  auch  das  Haus  der  Sunamitin,  bei  welcher  der  Prophet  Elisa 
einkehrte  und  deren  Sohn  er  erweckte  (II  Kön.  4, 8).  Der  Berg,  an  wel- 
chem das  Dorf  liegt,  kommt  bei  Hieronymus  zuerst  unter  dem  Namen 
Hermon  vor ;  man  nennt  ihn  daher  den  „kleinen  ffermon",  in  unrichtiger 
Auslegung  von  Ps.  89,  13.  Es  ist  anzunehmen,  dass  unter  dem  Hügel 
More,  nördlich  von  welchem  die  Midianiter  lagerten,  bevor  sie  von  Gideon 
geschlagen  wurden  (Bichter  7,  1),  dieser  Gebirgszug  gemeint  ist;  heute 
heisst  er  nach  einem  auf  dem  Gipfel  (Ö53m  hoch)  gelegenen  Hakäm 
(Heiligenort)  ieines  Propheten  ed-Dahi.  Auch  ein  Dorf  dieses  19'amens  liegt 
oben.    Die  Aussicht  vom  Gipfel  (Basalt)  ist  sehr  schön  und  ausgedehnt. 

Wir  folgen  nun  NNW.  dem  nach  Nazareth  führenden  Weg. 
Zuerst  geht  man  dem  Westabhang  des  Gebirges  nach,  bis  sich  ein 
Arm  der  grossen  Ebene  öffnet.  Nach  Y2  ^^'  erblickt  man  den  Tabor 
im  NO. ,  und  kreuzt  die  grosse  Karawanenstrasse  von  Aegypten  nach 
Damaskus ;  dann  überschreitet  man  in  der  Ebene  einige  Baohbetten. 
Nach  20  Min.  liegt  r.  das  Dorf  Ihsäl^  das  Chesvlloih  des  Buches  Jo- 
sua  (19,  18),  au  der  Grenze  von  Sebulon  und  Issaschar;  im  N.  fallen 
die  Felsen  steil  ab :  hier  liegt  der  sog.  Berg  des  Heräbsturzes  (S.  2Ö9). 
0.  von  diesem  Berg  mündet  ein  steiles  Widi  aus,  das  man  aber  nicht 
hinaufgeht;  man  wendet  sieh  mehr  1.  dem  Berge  nach,  bis  man  nach 
10  Min.  auf  steilem  Wege  bergan  zu  steigen  beginnt.  Nach  15  Min. 
kommt  man  in  ein  Thälchen,  das  man  nordwärts  verfolgt;  nach 
5  Min.  findet  man  einen  Brunnen  (Bir  Abu  7^«),  r.  das  Dorf  Tdfa^ 
das  Japhia  Jos.  19,  12,  an  der  Grenze  von  Sebulon.  Im  Mittelalter 
ist  die  Tradition  aufgekommen,  dass  hier  die  Heimath  des  Zebedaeus 
und  seiner  Söhne  Jacobus  und  Johannes  gewesen  sei.  Josephus 
befestigte  den  Ort;  doch  Übertreibt  er,  indem  er  behauptet,  dass 
15,000  von  den  Bewohnern  Japhia's  durch  die  Römer  getödtet, 
2130  gefangen  genommen  worden  seien.   Nach  10  Min.  sieht  mau 

oben  Nazareth  (S.  254)  und  erreicht  es  in  20  Min. 

Mit  einem  kleinen  Umwege  kann  von  Sülem  aus  das  Dorf  Nain 
besucht  werden.  Man  reitet  um  den  steinigen  Abhang  des  Djebel  Dahi 
herum  nach  1^0.,  zuerst  auf  dem  eben  beschriebenen  directen  Wege 
nach  Kazareth,  bis  man  diesen  nach  35  Min.  1.  lässt.  Von  hier  dem 
Fusse  des  Berges  weiter  folgend,  erreicht  man  in  ifz  St.  Nain  (Felsen- 
gräber). Dieses  kleine,  heute  aus  elenden  Lehmhäusem  bestehende  Dorf 
ist  berühmt  durch  die  Erzählung  von  der  Erweckung  des  Sohnes  der 
Wittwe  (Ev,  Luc.  7,  11  ff.).  Auch  von  hier  führt  ein  Weg  nach  Naza- 
reth. Nach  30  Min.  lässt  man  Iksäl  r.  liegen ;  nach  25  Min.  gelangt  man 
zum  Berg  des  Herabsturzes  (s.  oben). 

Ein  weiterer  Umweg  führt  von  Nain  nach  Endür,  wiederum  um  den 
Fuss  des  Hügels  herum  ^  die  Entfernung  beträgt  eine  kleine  Stunde. 
Ausser  einigen  Höhlen  ist  daselbst  nichts  von  Alterthümem  zu  bemerken  \ 
das  Dorf  ist  klein  und  schmutzig.     Endür  ist  das  alte  JSndor,  eine  Stadt, 
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die  za  Manasse  gehörte.  Besonders  'berühmt  ist  es  dareh  den  Besuch  Sani» 
bei  der  hier  wohnenden  Todtenbeschwörerin  am  Vorabend  der  nnglüek- 
lichen  Schlacht  auf  dem  Oilboa  (I  Sam.  28,  7  ff.)-  Noch  in  den  Tagen 
des  Eusehins  war  Bnddr  ein  grosses  Dorf. 

Anf  dem.  Rückwege  von  Endür  aas  muss  das  Thal  wieder  gekrenst 
werden,  und  zwar  in  KW.-Bichtung;  nach  1*12  ^t.  bleibt  Iks&l  r.  liegen, 
und  man  folgt  der  oben  beschriebenen  Route  nach  l^azareth.  Von  En- 
ddr  giebt  es  einen  Weg,  der  direct  auf  den  Thabor  führt. 


16.  Von  Djenntn  nach  Haifa  und  ^Akka.  Der  KarmeL 

12V2St.  Der  Weg  führt  in  NW.  -Richtung  dem  Rande  der  Berge 
entlang;  man  behält  stets  die  Anssicht  über  di6  Berge  Galiläa's. 
In  1  St.  5  Min.  hat  man  1.  Tämdn,  in  30  Min.  das  Dorf  Site,  bald 
darauf  (35  Min.')  1.  den  Teil  mit  den  Ruinen  von  Ta'annuk.  Dieses 
Dorf  entspricht  dem  antiken  Thaanach,  einer  Stadt  der  Kanaaniter, 
dann  dem  Stamme  Manasse  zugehörig  und  von  Leviten  bewohnt, 
nnd  ist  auch  in  dem  uralten  Deboralied  erwähnt  (Richter  5,  19). 
Nach  25  Min.  kommt  man  zu  einem  kleinen  Thal  zwischen  den 
Dörfern  Seläfe  und  8aUm^  nach  50  Min.  zu  dem  zerstörten  Ohin 
el-Leddjtln,  wo  ein  grosser  Kreuzweg  die  Strasse  schneidet ;  ebenda- 
selbst ist  eine  Brücke  über  einen  Hauptarm  des  Baches  Mvkaita* 
(Kisehon).  Die  Baureste  auf  der  Höhe  im  N.  des  Baches  sind  unbe- 
deutend. Bei  dem  Ohän  liegt  ein  Hügel  Namens  Teil  el-Mutesellini. 
Historisches.  Der  heutige  Ch&n  Leddjün  steht  ohne  Zweifel  an  der 
Stelle  des  alten  Leffio  des  Eusehins,  einer  bedeutenden  Stadt.  Bobin- 
son  hat  ku  beweisen  gesucht,  dass  wir  hier  das  alte  Megiddo  vor  uns 
hätten;  dies  ist  zwar  neuerdings  bestritten  worden;  doch  wird  Megiddo 
sehr  oft  mit  dem  nahegelegenen  Thaanach  zusammen  erwähnt.  Der  schon 
in  alter  Zeit  befestigte  Ort  wurde  dem  Stamm  Hanasse  zugetheilt  (Jos. 
17,  11),  doch  blieben  die  Kanaaniter  in  der  Stadt  sesshaft  (Richter  1,  27). 
Auf  dem  runden  Hügel,  Teil  el-Mutesellim ,  stand  wohl  einst  eine  Burg. 
Die  Stadt  war  so  wichtig,  dass  die  ^grosse  Ebene"  wiederholt  auch 
Ebene  von  Megiddo,  der  Kischon  auch  Bach  von  Megiddo  genannt  wird 
(Richter  5,  19).  Hier  in  der  Nähe  von  Megiddo  entbrannte  der  Kampf  der 
Heere,  welche  die  heldenmüthige  Richterin  Debora  ans  den  nördlichen 
Stämmen,  Naphtali  an  der  Spitze,  zusammengebracht  hatte;  hier  wur- 
den die  kanaanitischen  Häuptlinge  definitiv  geschlagen,  ihre  Truppen 
in  den  Kischon  geworfen.  Als  ein  beherrschender  Pcuikt  wurde  Megiddo 
später  von  Salomo  befestigt  und  zum  Sitz  eines  Amtmanns  gemacht 
(I  Kön.  4,  12;  9,  15).  Hier  starb  Ahasja,  König  von  Juda,  tödtlich  ver- 
wundet (II  Kön.  9,  27).  Einige  Jahrhunderte  später  suchte  Josia  in 
dieser  Ebene  das  ägyptische  Heer  des  Pharao  ü^echo  auf  seinem  Marsch 
gegen  die  Babylonier  aufzuhalten,  wurde  aber  geschlagen  und  starb  in 
Megiddo  (II  Kön.  23,  29). 

Bei  Leddjün  ist  eine  Quelle  mit  schlechtem  Wasser.  (Etwa 
2V3  St.  südwärts  liegt  die  Ortschaft  Vmm  el-fcthem  neben  dem 
weithin  sichtbaren  vulcanischen  Berg  Sehich  Iskender.)  Wir  ver- 
folgen jedoch  die  Strasse  in  NW.  Richtung  weiter.  Nach  40  Min. 
sieht  man  Reste  einer  Wasserleitung  und  eine  Quelle  in  einem 
Thälchen.  In  der  Feme  kommt  die  runde  Kuppe  des  Tabor  hervor, 
im  0.  die  Berge  des  Ostjordanlandes  (des  Djebel  'Adjlün),  im 
NW.  der  Karmel.  Von  der  Ferne,  über  die  grüngelbe  Ebene  ge- 
sehen, nehmen  sich  diese  Gebirge  besser  aus  als  aus  der  Nähe« 

Palästina.    2.  Aufl.  16 
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Links  oben  an  den  nsben  Hügelkeitten  liegen  einige  unbedeutende 
Ruinen  und  Dorfer;  naeh  1  St.  10  Min.  erreicht  man  Ahu8ehÜ8che. 
Nach  25  Min.  hat  man  1.  wieder  ein  kleines  Thal  mit  Wasserleitung, 
20  Min.  darauf  Felsengräber,  nach  lö  Min.  1.  den  Eingang  ins 
WMi  tlrmilh  (Salzthal).  Teil  KaxmCLn  1.  bezeichnet  wahrscheinlich 
die  Lage  der  kanaanitifichen  Königsstadt  Joikneam^  die  dem  Stamm 
Sebulon  zugetheilt  wurde  (Jos.  12, 22  u.  a.).  Nach  25  Min.  thut  sich 
wieder  ein  Nebenthal  1.  auf  mit  einer. Strasse  un4  der  Telegraphen- 
leitung,  die  Ton'Akka  über  N&bulus  und  Jerusalem  nach  Yäf4  führt; 
nach  ö  Min.  hat  man  r.  ein  Dorf  Obiik^  1.  oben  die  Mtkraka  (».  un- 
ten) ;  nach  25  Min.  eneicht  man  den  Teil  el-ljöuds  („PriesterhügeV*), 
einen  kahlen  Hügel  am  r.  Ufer  des  Kischou,  der  die  Ebene  gegen 
W.  schliesst.  Der  obere  Theil  des  Kischon  hat  im  Hochs<Hnmer  kein 
Walser;  erst  die  Quellen  von  Sa'adtye  liefern  einen  perenmrenden 
Bach. 

Wer  von  hier  aus  die  Kilura):a  (die  SO.-Spitze  des  Karmel,  5i5m  über 
dem  Mittelmeer)  ersteigen  will,  geht  direot  8.  den  Berg  hinauf;  der  Weg 
ist  gut,  doch  halte  maa  si«h  eher  1.,  da  r.  steile  Abhänge  sind.  Man 
kann  den  Gipfel  in  circa  \}\%  8t.  ersteigen.  Die  Vegetation  ist  im  Früh- 
jahr üppig ;  ]^chbäume,  wilde  Mandel-  und  Birnbäume  sowie  Pinien  wach- 
sen hier  in  Fülle.  Auf  dem  Rücken  des  Berges  ist  die  Aussicht  besonders 
gegba  X.  sehr  schön;  man  überblickt  die  geJibgrüne  Ebene,  darüber  die 
Berge  von  Nazareth,  den  Tabor,  den  kleinen  Hermon  sowie  den  grossen; 
gegen  SW.  sieht  man  das  grosse  Dorf  Iksim  und  das  Meer  in  der  Gegend 
von  Caesarea.  Auf  dem  Berge  oben  im  Gehölz  versteckt,  stehen  Ruinen 
eines  Gebäudes,  vielleicht  Ueberreste  einer  Burg.  Hier  soll  der  Platz  el- 
MthreAa  (Platz  der  Verbrennung)  sein,  wo  Elias  die  Baalspfaffen  vom 
V^yike' ergreifen  Hess  (I  Kön.  18, 40).  Die  Lage  des  Ortes,  90m  -unter  dem 
Gipfel,  veranschaulicht  mit  dem  „Priesterhügel'*  (Teil  el-Kasis,  s.  oben) 
am  Kischon  toten  jene  Erzählung  vortrefflich.  In  den  Klüften  des  Karmel 
wohntö  Elias.  —  Auf  directem  Wege  erreicht  man  Teil  el-Kasls  in  1  St. 
(Bu  steil  für  Pferde). 

Von  Teil  el-Kasts  führt  der  Weg  stets  im  Thalgrund  welter; 

der  Kischon-Baeh  ist  mit  Gebüsch,  besonders  Oleander  umsäumt. 

Nach  35  Min.  hat  man  1.  (Mrbtt  tl-MafM ;  das  Thal  erweitert  sich 

zur  Sbene ;  jenseit  des  Wassers  (rechte  Seite)  führt  ein  Weg  dlreet 

nach  'Akka.  (An  demselben  liegt  tl-Häriihtye^  wohl  das  alte  Boro- 

8tlh^  Bichter  4,  2.)  Nach  4ö  Min:  sieht  man  r.  das  Dorf  eL^Char- 

hedj,  nach  20  Min.  1.  Yadj^r  mit  einigen  Palmen.    Rechts  hat  man 

die  Aussicht  auf  die  schöne  Ebene,   L   malerische  Berge.    Nach 

20  Min.  1.  das  Dorf  Biläd  esch-SMch,  Die  Oegend  ist  voll  Oliven^ 

haine.   Von  hier  gelangt  man  in  1  St.  nach  Haifa. 

Es  gibt  auch  einen  Fussweg  auf  dem  Karmelrücken.  Von  Mihraka 
aus  geht  man  in  VW.  Richtung  bergab,  dann  über  eine  niedrige  Kupp'ß, 
die  sich  in  ein  .Waldthal  senkt.  Die  Gegend  ist  bebaut.  In  2  8t.  erreieht 
man  da«  Drüsendorf  Etfiyt^  wo  dear  Karmel  eeine  höchste  Höhe  erreicht 
(027m).  Hier  ist  besonders  die  Aussieht  auf  den  Meeresstrand  im  N. 
mit  den  beiden  8tädten  Haifa  und  'Akka  sehr  schön.  Die  Jagd  auf  dem 
Gebirge  ist  sehr  reich ;  'es  giebt  hier  auch  Leoparden  (nimr)  und  Rehe 
(yahmür).  Die  reiche  Vegetation  dM  Karmel  aber  hört  gegen  W.  an 
mehr  und  mehr  auf.  Die  Hochfläche,  welche  man  ununterbrochen  ver- 
folgt, ist  nur  mit  Strauchwerk  bedeckt.  Kach  2stündigem  Marsch  wird 
der  Weg  uneben  und  der  Berg  zusehends  öder  \  auf  dem  dürren  iteinigen 
'Hoden  wachsen  Domen  und  Salbei,  nur  in  einxelnen  Schluchten  steht 
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Seitdem  die  Dampfboote  (vgl.  S.  xxix)  in  Haifa  halten ,  hat 
dag  Stadtchen  auch  in  commercieller  Hinsicht  Bedeutung  und  ge- 
winnt sie  immer  mehr,  obwohl  der  Hafen  nicht  besser  ist,  als  der 
-vonYafa ;  die  Dampfer  werfen  weit  draussen  Anker,  und  selbst  nach 
und  aus  den  Booten  muss  man  sich  durch  das  Wasser  tragen  lassen. 
Haifa  hat  heute  gegen  5000  Einwohner,  von  denen  etwa  ein  Vier- 
tel Muslimen  sind ,  die  anderen  Christen  und  Juden. 

Die  Lage  von  Haifa  im  Sftdwinkel  der  Bucht  von  'Akka  hart 
am  Fusse  des  Karmel  ist  schon.  Zwischen  dem  Ufer  und  dem  Ge- 
birge ist  nur  ein  schmaler  Küstensaum ,  der  entweder  mit  Häusern 
oder  mit  Gärten,  gegen  W.  besonders  mit  Oelbäumen  bedeckt  ist, 
zwischen  welchen  einzelne  Palmen  hervorschauen.  Jenseit  der  herr- 
lichen Bucht  am  Strande  schimmert  'Akka  herüber ;  die  Gebirge, 
überragt  vom  Hermon,  ziehen  sich  in  sanften  Linien  ostwärts  hinauf. 
Das  Städtchen  enthält  keine  Alterthümer ;  der  Bazar  ist  besucht. 
Beim  jüdischen  Kirchhof  interessante  alte  Felsengräber. 

Seit  1869  haben  hier  wie  in  Yäfa  die  Mitglieder  der  Tempel- 
genossenschaft (S.  6)  eine  Ansiedelung  gegründet,  die  durch 
ihre  Ordnung  und  Reinlichkeit  gegenüber  dem  oriental.  Schmutze 
einen  wohlthuenden  Eindruck  macht.  Ihre  freundlichen  Häuser  im 
W.  der  Stadt  sind  ganz  europäisch.  Im  Ganzen  gedeiht  diese  Co- 
lonie ;  sie  zählt  jetzt  gegen  300  Seelen.  Am  Karmel  sind  von  ih- 
nen Weinberge  angelegt  worden. 

Yom  Westthore  von  Haifa  reitet  man,  die  Häuser  der  deutschen 
Colonie  r.  liegen  lassend,  am  Fusse  des  Gebirges  zwischen  alten 
Oelbaumpflanzungen  westwärts  und  beginnt  nach  2Ö  Min.  am  Berge 
steil  aufzusteigen;  der  Weg  ist  treppenartig  gebahnt,  aber  sehr 
steinig  und  bisweilen  etwas  schlüpfrig;  in  12  Min.  erreicht  man 
die  Hohe  und  das  Karmelkloster. 

Der  Xaxmol*  ffistmrisehes.  Der  Bergrücken  des  Karmel,  welcher 
sich  von  den  Bergen  Samariens  abzweigt  nnd  in  lang  gestreckter  Linie 
nach  !NW.  za  gegen  das  Heer  hinausläaft,  lag  an  der  S.-Grenze  des 
Stammes  Ascher  and  wird  in  der  Bibel  öfters  erwähnt.  Der  Gebirgszug 
besteht  aus  Kalk  mit  eingesprengtem  Homstein;  er  hat  eine  schöne 
Flora  (das  Wort  Karmel  bedeutet  Baumgarten).  Die  üppige  Vegetation 
rührt  von  dem  Reichthum  an  Wasser  her.  Gegen  das  Meer  hin  senkt 
sich  der  Karmelrücken  zu  einem  abschüssigen  Vorgebirge ;  hier  liegt  das 
Kloster  149m  über  dem  Heer*,  besonders  dieses  Vorgebirge  ist  ans  grosser 
Feme  sichtbar.  Da  es  auch  im  Sommer  grün  bleibt,  nimmt  es  eine 
bemerkenswerthe  Ausnahmestellung  in  Palästina  ein.  Das  Gebirge  war 
bereits  den  Ureinwohnern  heilig  und  galt  schon  in  ältester  Zeit  als  «Berg 
Gottes".  Elias  berief  das  Volk  nach  dem  Karmel  und  baute  daselbst 
den  Altar  wieder  auf,  den  Jehova  früher  dort  gehabt  hatte  (I  Kön.  18, 
30).  Die  Schönheit  des  Karmel  wird  gerühmt  (Jes.  36,  2;  Hohe  Lied  7,  6). 
Es  scheint  jedoch  nicht,  dass  er  im  Alterthum  stark  bewohnt  gewesen 
sei.  Er  diente  auch  Verfolgten  als  Zufluchtsort  (II  Kön.  2,  25;  4,  25; 
Amos  9,  3).  Auf  der  W. -Seite  des  Gebirges  sind  sehr  viele  natürliche 
Höhlen,  die  früh  von  Einsiedlern  bewohnt  waren;  schon  Pythagoras 
soll,  aus  Aegypten  kommend,  sich  einige  Zeit  hier  aufgehalträ  haben. 
Zur  Zeit  des  Tacitus  stand  hier  auf  dem  Berge  noch  ein  Altar  des 
„Gottes  Karmel**  ohne  Tempel  und  Bildsäule,  und  Vespasian  Hess  das 
>rakel  bei  dem  Priester  dieses  Gottes  befragen. 
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Schon  in  den  ersten  chriatlichen  Jahrhunderten  sammelten  eich  Ein- 
siedler in  den  Höhlen  des  Karmel;  in  einigen  dieser  Höhlen  sind  grie- 
chische Inschriften  noch  vorhanden.  Im  12.  Jahrh.  begann  sich  ein 
Orden  zu  bilden,  der  im  Jahre  1207  vom  Papst  Honorius  III.  bestätigt 
wurde.  Diese  ,,Karmeliter*^  siedelten  im  Jahre  123S  auch  nach  Europa 
über.  Im  Jahre  12Ö2  besuchte  Ludwig  der  Heilige  das  Kloster.  In  der 
Folge  der  Zeiten  hatten  die  Mönche  viel  zu  leiden.  Im  Jahre  1291 
wurden  viele  getödtet,  ebenso  1635  \  in  letzterem  Jahre  wnrde  die  Kirche 
in  eine  Moschee  umgewandelt,  doch  setzten  sich  später  die  Mönche  wie- 
der fest.  Im  Jahre  177Ö  wurde  Kirche  und  Kloster  geplündert  u.  s.  w. 
Als  Napoleon  1799  <A.kka  belagerte,  diente  das  Klostergebäude  den  Franken 
als  Lazareth.  Nach  Napoleon's  Bückzug  wurden  die  Verwundeten  von  den 
Türken  ermordet^  sie  sind  vor  der  Pforte  des  Klosters  unter  einer  klei- 
nen Pyramide  begraben.  Die  Griechen  bauten  nicht  weit  vom  Kloster 
eine  Kapelle  \  im  Jahre  1821 ,  bei  Gelegenheit  des  Griechenaufstandes, 
Hess  ^Abdallah  Pascha  von  S4.kka  unter  dem  Vorwand,  das  Kloster  könnte 
die  Feinde  der  Türken  begünstigen,  Kloster  und  Kirche  total  zerstören. 
Der  Neubau  ist  den  unablässigen  eifrigen  Bemühungen  des  Bruders  Gio- 
vanni Battista  von  Frascati  zu  verdanken.  Er  brachte  das  nöthige  Geld 
zusammen,  und  schon  sieben  Jahre  nach  der  Zerstörung  wurde  der 
Grundstein  zum  Neubau  gelegt.  Heute  steht  ein  grosses,  reinliches, 
luftiges  Klostergebäude  und  wird  von  17  Mönchen  bewohnt.  Fremde 
werden  gut  verpflegt  (8.  243^  28  Betten). 

Die  Kirche  mit  ihrer  weithin  sichtbaren  Kuppel  ist  im  moder- 
nen italienischen  Stil  erbaut;  an  der  Hinterwand  sind  schöne 
Fayencepiatten.  Unter  dem  Hauptaltar  befindet  sich  eine  Grotte, 
in  welche  man  auf  fünf  Stufen  hinabsteigt:  hier  soll  Elias  ge- 
wohnt haben;  die  Stelle  wird  auch  von  den  Muslimen  verehrt. 
Die  schönste  Aussicht  geniesst  man  auf  der  Terrasse  des  Klosters. 
Der  Horizont  des  Meeres  auf  drei  Seiten  macht  einen  gewaltigen 
Eindruck;  nach  N.  sieht  man  über  'Akka  hinaus  das  Vorgebirge 
Ras  en-Na^üra  hervorragen,  im  S.  an  der  Küste  'Athlit  und  Cae- 
sarea. —  Nördlich  vom  Kloster  steht  ein  Gebäude,  das  'AMallah 
Pascha  sich  aus  den  Ueberresten  der  Zerstörung  als  Landhaus  ein- 
gerichtet hatte;  jetzt  dient  es  eingebomen  Pilgern  zur  Herberge, 
und  ein  Leuchtthürmchen  erhebt  sich  darüber. 

Aus  dem  Klosterhofe  herausgehend  und  sich  erst  l.,  dann  r. 
wendend,  gelangt  man  in  5  Min.  zu  einer  Kapelle,  die  dem  Anden- 
ken des  St.  Simon  Stoch,  eines  Engländers,  gewidmet  ist,  der  im 
13.  Jahrh.  General  des  Karmeliter-Ordens  in  Rom  wurde,  nachdem 
er  einige  Zeit  hier  gelebt  hatte.  Von  hier  immer  r.  hinuntersteigend, 
kommt  man  zu  einem  muslimischen  Friedhof;  jenseits  desselben 
tritt  man  in  eine  Umzäunung ;  durch  das  meist  offene  Haus  kommt 
man  zur  Thüre  der  sogenannten  Prophetenachule,  einer  grossen,  theil- 
weise  von  Menschenhand  erweiterten  Höhle.  Hier  soll  auch  die  hei- 
lige Familie  bei  ihrer  Rückkunft  aus  Aegypten  geruht  haben.  Die 
Mauern  sind  mit  Namen  von  Pilgern  bedeckt.  —  Am  Karmel  fin- 
den sich  zahlreiche  Versteinerungen,  besonders  melonenförmige 
Crystalldrusen. 

Von  Y4fa  nach  Haifa. 

20-23  St.  Die  Tour  ist  lang  und  nicht  gerade  lohnend.  Die  Saronebene 
wird  von  Beduinen  durchzogen  und  von  unbotmässigen  Bauern  bewohnt  j 
man  thut  daher  gut,   von  Yafa  wenigstens  einen  Reiter  als  Bedeckung 
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mltennehmeli.  Der  ganze  Küstenweg  ist  batimloB  und  schon  Anfeings  Hai 
heiM;  wenn  man  die  Tonr  von  N.  nach  S.  macht,  so  hat  man  den  ganzen 
Tag  die  Sonne  im  Oesiehi.  Am  Bergabhang  r.  finden  sich  Eichenwälder. 
p1  Von  Y&fa  führt  der  Weg  durch  die  Gärten  in  NO. -Richtung  zum 
Ifahr  el-'AudJe  (li|sSt.)>  I>ie8  ist  der  grösste  Bach  der  Küstenebene  ßaron  ; 
wenn  auch  die  Bäche  des  Gebirges  im  Sommer  ihm  kein  Wasser  mehr 
xuftihren,  so  hat  er  noch  immer  einen  kleinen  Strom  von  Ras  el-  ''Ain 
(8.  229)  her.  Man  setzt  auf  einer  alten  Brücke  über  den  Fluss.  Hierauf 
verfolgt  man  den  Weg ,  der  vom  Heere  durch  einige  Sanddünen  getrennt 
ist,  nordwärts.  In  2  St.  lässt  man  das  JBardm  *Ali  Ibn  *ÄUm  1.  liegen.  Ein 
Derwisch  soll  hier  begraben  sein,  der  'das  benachbarte  Arsüf  lange  Zeit 
gegen  Sultan  Bibars  vertheidigte  •,  Bibars  selbst  soll  ihm  dieses  Denkmal 
gesetzt  haben.  In  15  Hin.  lässt  man  die  Ruinen  von  Arsüf  I.  liegen.  Im 
Hittelalter  hielt  man  diesen  Ort  für  das  alte  Aniipatris  (S.  229),  während 
er  dem  von  Josephus  erwähnten  Apollonia  entspricht.  In  der  Nähe  sind 
Harschen,  in  welchen  Büffel  weiden.  In  der  Ebene  von  Arsüf  fand  am 
7.  Sept.  1191  eine  grosse  Sehlacht  zwischen  den  Kreuzfahrern  (Richard) 
und  den  Saraeenen  (Saladin)  statt,  wobei  viele  der  letzteren  getödtet 
wurden.  Kach  1  St.  40  H.  gelangt  man  nach  Chirbet  Faldik,  nach  25  Hin. 
zum  Bache  gleichen  Namens ,  von  hier  durch  eine  öde  Gegend  in  ls|4  St. 
nach  Jfuehdlid,  einem  grossen  Dorfe,  das  auf  der  O.-Seite  der  Hügelkette 
swiecben  dem  Heer  und  der  Ebene  liegt.  (2^3  ^^'  landeinwärts  liegen 
die  Reste  der  Kreuzfahrerschlösser  Jfalansawe  und  Kaidn.)  Von  hier  bis 
zum  Bachbett  von  Abu  Zabüra  gelangt  man  in  isj«  St.,'  nach  N'ahr  Achdar 
in  1  St.  50  H.,  nach  ^urlye  in  35  Hin. 

Historisches.  Caesarea  wurde  von  Herodes  an  der  Stelle,  wo  vorher 
bloss  ein  Ort  „Straton'^s  Thurm"  lag,  prachtvoll  aufgebaut  und  zu  Ehren 
des  Augustus  Caesarea,  auch  Xaisaria  Sebaste  genannt.  Josephus  be- 
schreibt den  Bau  der  Stadt  ausführlich  ^  die  Vollendung  desselben  wurde 
im  Jahre  13  v.  Chr.  mit  glänzenden  Spielen  gefeiert.  Caesarea  wurde  bald 
die  bedeutendste  Stadt  Palästina''s  und  war  schon  vor  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems Sitz  der  römischen  Procuratoren  Judaea''8.  Durch  Vespasian  u.  Titus 
erhielt  sie  die  Immunitäten  einer  römischen  Colonie.  Schon  vor  dem  jü- 
dischen Krieg  gab  es  hier  blutige  Streitigkeiten  um  das  Vorrecht,  in  der 
Stadt  zu  wohnen.  Paulus,  Philippus  und  Petrus  besuchten  den  Ort  öfters 
auf  iltfen  Hissionsreisen ;  ersterer  sass  hier  zwei  Jahre  gefangen.  Es 
scheint  früh  eine  Christengemeinde  hier  bestanden  zu  haben.  Um  200 
n.  Chr.  war  Caesarea  Bischofssitz  und  fortan  als  Hetropole  von  Pa- 
lästina prima  auch  dem  Bisthum  zu  Jerusalem  übergeordnet  (bis  451). 
Schon  im  3.  Jahrh.  war  hier  eine  gelehrte  Schule,  an  welcher  unter 
Anderen  auch  Origenes  wirkte,  und  aus  welcher  Eusebius,  später  Bischof 
von  Caesarea,  hervorging  (f  340).  Einige  Concilien  wurden  hier  abgehal- 
ten. Die  Stadt  soll  7  Jahre  lang  von  den  Huslimen  belagert  worden  und  am 
Ende  durch  Gapitulation  gefallen  sein ;  damals  war  sie  noch  reich ;  eben- 
so machte  Balduin  I.  reiche  Beute,  als  er  die  Stadt  im  J.  11(XL  nach 
15tä giger  Belagerung  eroberte.  Unter  anderm  fand  sich  auch  ein  sechs- 
eckiges grünes  Glasgefäss,  das  man  für  die  Abendmahlsschüssel  hielt, 
jetzt  im  Kirchenschatz  von  St.  Lorenao  in  Genua.  Als  heiliger  Gral 
spielt  dieses  Gefäss  eine  grosse  Rolle  in  der  Poesie  des  Hittelalters.  Die 
Huslimen  wurden  damals  niedergemetzelt,  Caesarea  wurde  wieder  Sitz 
eines  Erzbistfaums.  Während  der  Kreuzzüge  wurde  die  Stadt  noch  zwei- 
mal von  den  Christen  wieder  aufgebaut,  zuletzt  von  Ludwig  IX.  im  J. 
1251  befestigt,  doch  von  Sultan  Bibars  im  J.  1265  zerstört. 

Caesarea  ist  von  der  Ebene  aus  nicht  sichtbar,  da  es  von  Sandhügeln 
verdeckt  wird.  Von  den  Bauten  der  Stadt  ist  nicht  viel  übrig  geblieben; 
einen  Theil  der  Steine  lies«  Ibrähfm  Pascha  zu  neuen  Festungsbauten  in 
'Akka  verwenden.  Die  mittelalterliche  Stadt  war  in  einem  grossen 
Rechteck  gebaut,  das  von  N.  nach  S.  540  Schritte,  von  O.  nach  W.  350 
Schritte  misst.  Die  Hauern,  mit  Böschungen,  sind  1,8m  dick  und  noch 
6-9m  hoch-,  ein  gegen  12m  breiter  Graben,  der  ausgemauert  ist,  läuft 
aussen  herum.  An  der  Ostmauer  zahlt  man  noch  lO  Thürme,  an  der 
Nordseite  3,  an  der  Südseite  4,  an  der  Westseite  3;  den  NW. -Winkel  nimmt 
^ne  Art   Bollwerk  ein.     Die  Thürme    stehen  je  15-27m   von  einander 
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entfernt.  Alles  ist  »us  Sandstein  gebaut  ^  die  ninherUegeaden  Sünlea- 
stäcke  Jedoch  (manche  gewaltigen  Umfangs)  bestehen  aus  gvauem  oder 
rothlichem  Ghranit.  Von  den  drei  Thoren  der  Landseite  ist  nur  das  Süd- 
thor erhalten.  Inmitten  der  Trümmer  stehen  die  Beste  einer  grossen 
Kirche  aus  der  Kreusfahrenseit ;  man  kann  noch  die  8  Apsiden  unter- 
scheiden und  einige  Strebepfeiler,  die  noch  aufrecht  stehen ;  die  Omnd- 
bauten  sind  älter  und  rühren  ron  einem  heidnischen  Tempel  her^  später 
war  die  Kirche  Hoschee.  In  der  Nahe  TX.  sieht  man  auch  die  Reste  einer 
kleineren  Kirche.  —  Im  SW.  springt  ein  Felsriff,  den  kleinen  Hafen 
abschliessend,  circa  400  Sehritte  weit  in  die  See  vor;  dieser  natüriiche 
Damm  wurde  Ton  Herodes  vergrössert.  Hier  stand  der  Drusnsthnrm 
des  Herodes;  grosse  Oranitblöcke  liegen  im  Wasser.  Von  dem  Tempel 
sind  bloss  noch  die  Grundmauern  vorhanden;  die  weissen  Steine  be- 
wahrheiten den  Bericht  des  Josephus,  dass  das  Ifaterial  aus  weiter  Feme 
herbeigeholt  wiurde.  Auf  dem  äussersten  Ende  des  Riffes  stand  wohl 
einst  der  sogen.  Stratonsthurm.  Heute  sind  dort  noch  die  Reste  eines 
mittelalterlichen  Castells  vorhanden,  18m  im  Quadrat;  in  die  Hauern 
sind  Säulenstücke  eingefügt.  Man  hat  von  der  Spitze  dieses  Oebäudes 
eine  weite  Femsicht.  Im  Innern  des  Schlosses  finden  sich  einige  Oewölbe. 

Der  Umfang  der  rifmüehen  Stadt  ging  weit  über  das  Viereck  der 
mittelalterlichen  Stadt  hinaus,  besonders  gegen  O. ;  sie  bedeckte  einen 
Baum  von  634  Morgen.  Im  S.  der  Stadt  sind  die  Reste  des  sehr  grossen 
gegen  das  Heer  gerichteten  Amphitheaters  des  Herodes  erkennbar,  was 
genau  mit  dem  Itericht  des  Josephus  übereinstimmt.  Das  Amphitheater 
(für  20,000  Personen)  ist  aus  Erde  gebaut,  mit  einem  Graben  umgeben; 
in  der  Mitte  sind  Reste  eines  halbkreisförmigen  Gebäudes,  wohl  eines 
Theaters.  —  Die  Stadt  wurde  durch  swei  Aquaeducte  mit  Wasser  ver- 
sorgt; ein  Tunnel  kommt  voqi  Zerka  N.,  eine  Hauer  swang  die  Gewässer 
des  Harschlandes  sich  in  diesen  Fluss  xu  ergiessen.  Ein  anderer  Aqnaeduct 
mit  Bogen,  die  noch  theilweise  sichtbar  sind,  kommt  von  Jftyamäs  (im 
NO.  Castell  über  den  Resten  eines  Theaters)  aus  den  Quellen  bei  Sindipdn«. 
Die  erwähnte  Mauer  wurde  von  diesem  Aquaeduct  gekreuct.  In  Htyam&s 
sieht  man  eine  saracenische  Festung  über  den  Rest  eines  römischen 
Theaters  gebaut. 

Von  Kaisartye  nordwärts  kommt  man  in  90  Hin.  an  den  Ruinen 
einer  alten  Wasserleitung,  die  hier  über  eine  kleine  Bucht  des  Heeres 
setzt,  vorbei  zum  Ifahr  Z&rka\\  1.  am  Heere  liegen  die  Ruinen  eines 
Kreuzfahrer-Gasteiles  el-MeUU'.  Weiter  oben  am  Flusse  sieht  man  eine 
Reihe  von  Hühlen,  theilweise  noch  im  Gang;  auch  eine  zerfallene 
römische  Brücke.  Der  Fluss  Zerka  war  im  Alterthum  als  Croeodil/fus» 
(besonders  bei  Plinius)  bekannt. '  Strabo  redet  auch  von  einer  Stadt 
Croeodilon.  Da  das  Klima  dieses  marschigen  Landstriches  dem  des  ägyp- 
tischen Delta  ähnlich  ist,  so  liegt  nichts  Auffallendes  in  dem  Vorkom- 
men dieser  Thiere;  glaubwürdige  Reisende  haben  noch  in  neuerer  Zeit 
deren  gesehen.  Vom  Nähr  Zerka  zum  ITahr  Kera4Ji  gelangt  man  in 
U/2  St.;  15  Hin.  weiter  liegt  das  Dorf  Tantum. 

Historisehe».  Tantdra  ist  das  antike  D6r  (Jos.  17,  11),  eine  kana'a- 
nitische  Königssta'dt , '  die  von  den  Israeliten  nicht  zerstört,  sondern  nur 
zinspflichtig  gemacht  werden  konnte  (Richter  1,  27).  Später  unter  Sa- 
lomo  wurde  sie  der  Sitz  eines  Amtmanns.  Die  classischen  Autoren  reden 
von  ihr  als  von  einer  phönicischen  Niederlassung;  an  dem  klippen- 
reichen Gestade  hier  wurde  ganz  besonders  der  Fang  der  Purpurmuschel 
betrieben.  Dadurch  scheint  die  Stadt  zu  ihrer  Bedeutung  gekommen  zu 
sein.  In  der  Inschrift  Eschmunazar''s  (8.  333)  wird  Dör  „mächtig"  ge- 
nannt. Die  Hafenstadt  scheinen  die  Israeliten  nie  ganz  besessen  zu  haben, 
sondern  nur  die  obere  Stadt  Nafat  D6r.  In  den  Kriegen  der  Diadoehen 
wurde  Dör  belagert  und  ssum  Tbeil  zerstört.  Der  römische  Feldherr 
Gabinius  stellte  Stadt  und  Hafen  wieder  her;  zur  Zeit  des  Hieronymus 
wurden  die  Ruinen  der  einst  „sehr  mächtigen  Stadt**  noch  bewundert. 

Der  heutige  Ort  besteht  aus  einigen  elenden  Hütten.  Zwischen  ihr 
und  den  O.-Hügeln  liegt  ein  Sumpf.    Nördlich  davon,  am  einer  kleinen^ 

i   Zerki  bedeutetet  .blau"  und  ist  der  Name  vieler  Bäche  in  Palästina. 
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von  vielen  Felsriffen  eingeengten  Bucht,  auf  der  Spitse  einea  Felaenvor- 
spmnga  stehen  die  Buinen  eines  Castells,  dessen  Unterbauten  über  das 
Mittelalter  hinausreichen.  An  der  Südseite  des  Felsens  finden  sich 
Höhlen,  an  der  lYordseite  Beste  eines  Gebäudes.  Der  ganse  gegen  N. 
«ich  hinziehende  Höhenzug  ist  mit  den  formlosen  Trümmern  der  ehe- 
maligen Stadt  bedeckt  Gegenüber  von  Tantüra  liegen  einige  kleine  Inseln. 

Von  hier  nordwärts  sieht  man  erst  Haddra^  dann  nach  45  Hin.  auf 
dem  Höhenzuge  das  kleine  Dorf  K^r  Ldm;  von  hier  gelangt  man  in 
17  Hin.  in  die  Kähe  von  'Athlit. 

Mütoruches.  Erst  zur  Zelt  der  Kreuzfahrer  wird  diese  Ortslage  unter 
dem  Kamen  C<utellum  PereffHnomm^  Chdteau  des  PHerins  berühmt;  im 
Anfang  des  18.  Jalirh.  trug  es  den  Namen  Petra  incita^  vielleicht  wegen 
des  Felsenpasses  im  0.  Im  Jahre  1218  stellten  die  Tempelritter  das 
Schloss  wieder  her  und  machten  es  zum  Hauptsitz  ihres  Ordens;  bei 
dem  Neubau  fand  man  eine  Menge  „fremder  unbekannter  Münzen.^^  Die 
Burg  galt  als  die  Vormauer  von  'Akka.  Im  Jahre  1220  wurde  die  Festung 
durch  Hua^fam,  Sultan  von  Aegypten,  vei^eblich  belagert  und  berannt; 
sie  fiel  erst  im  Jahre  1291  als  eine  der  letzten  Besitzungen  der  Franken 
in  Palästina  und  wurde  durch  Sultan  Melik  el-Ascbraf  verstört. 

Die  grosse  Strasse  läuft  etwa  10  Min.  O.  von  ^Athlit  vorbei;  ein  Ab- 
stecher dorthin  ist  lohnend.  Die  Lage  von  ^Athlit  war  sehr  fest.  Das 
Städtchen  lag  auf  einem  felsigen  Vorgebirge  zwischen  zwei  Buchten. 
Eine  Mauer  mit  zwei  Thürmen  und  drei  Thoren  gegen  O.,  und  einem 
Thore  gegen  S.  sperrte  den  Zugang  zu  dem  Vorgebirge  ab;  der  Graben 
konnte  aus  dem  Meere  gefüllt  werden.  Die  Stadt  hatte  nur  ein  Thbr 
(gegen  O.) ;  dasselbe  war  durch  Bastionen  geschützt.  Vor  dem  Thore  lief 
ein  Graben,  dann  eine  Mauer  mit  einem  äusseren  Graben.  Die  haupt- 
sächlichsten Buinen  liegen  im  NO.-Winkel  der  Stadt;  hier  stehen  die 
Beste  des'Thurmes  eUKan^e  aus  schönen  fugenräadrigen  Quadern ;  grosse 
Gewölbe.  Viele  Bausteine,  besonders  die  der  zehneckigen  Kreuzfahrer- 
kirche, sind  nach  'Akka  geführt  worden.  Heute  stehen  in  ^Athlit  nur 
wenige  bewohnte  Hütten  (N.}. 

Von  'Athllt  gewinnt  man  in  NO.-Bichtung  wieder  die  Strasse.  Xach 
25  Min.  hat  man  r.  die  Buinen  von  ed-Dustren^  eines  detaehirten  Forts 
von  'AthUt  mit  Besten  eines  Thurmes  und  Ställen.  Das  Fort  beherrschte 
einen  Pass  (Petra  incisa?,  der  eingehauene  Fels),  welcher  hier  durch  den 
Felsen  hindurchführte.  —  Immer  mehr  verengt  der  Karmel  die  schöne 
und  reich  angebaute  Ebene.  Kach  1  St.  6  Min.  kommt  man  zu  den  Buinen 
Mir  et-Kuneite^  und  in  circa  1  St.  zu  einem  Brunnen,  der  sogenannten 
£licu^[uelle,  von  der  aus  man  auf  einem  Fusspfad  nach  dem  Karmelkloster 
(S.  245)  hinaufsteigen  kann.  In  30  Min.  vom  Brunnen  erreicht  man  Teil 
es-Semek^  einen  kleinen  mit  Buinen  bedeckten  Hügel ;  nach  10  Min.  lässt 
man  einen  Fussweg  nach  dem  Karmelkloster  r.  liegen  und  gelangt,  um 
das  Vorgebirg«  herumbiegend,  auf  der  Hauptstrasse  in  56  Min.  zum  Thore 
von  J^aifa. 

Von  Haifa  nach  ^Akka  (2V2  St.]  geht  der  Weg  dem  Meeiesufer 
entlang.  Bei  ruhigem  Wetter  ist  eine  Meerfahrt  angenehm ;  je  nach 
dem  Winde  segelt  man  in  1-1 V2  St.  über  die  herrliche  Bucht.  Doch 
ist  auch  der  Landweg  um  der  schönen  Aussicht  willen ,  besonders 
rückwärts  auf  den  Karmel,  sehr  lohnend.  Die  Luft  ist  oft  so 
klar,  dass  man  in  weiter  Feme  die  Gegenstande  unterscheidet. 
Vom  0. -Thore  von  Haifa  aus  erreicht  man,  r.  die  schönsten  Baum- 
gärten im  Auge  behaltend  und  öfters  durch  das  Wasser  reitend 
(wobei  man  sich  vor  Sandvertiefangen  in  Acht  nehme),  in  20  Min. 
den  6m  breiten  Ausiluss  des  KucKon;  dann  kommt  man  in  die  grosse 
£bene  Ton  'Akka.  Am  Meeresufer  liegen  eine  Menge  schöner 
Muscheln;    an  diesem  Strande   kommt  noch   heute  die  Purpur- 
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werden ,  sodass  die  lateinimhe  Insohrift ,  welche  von  ununterbio- 
ehener  Ueberliefening  redet,  keine  Berechtigung  hat. 

Ebenso  ist  die  Tradition  über  den  Ort  des  Heräbsturtes 
(Lue.  4,  28  ff.)  sehr  schwankend.  Der  Berg  in  der  Nähe  W.  von 
der  maronitischen  Kirche  würde  Jedenfalls  besser  passen ,  als  der 
(spät  erwähnte)  Felsen  1  St.  S.  von  Nazareth  (S.  240). 

Die  neue  protestantische  Kirche  (PI.  3),  durch  die  Bemühungen 
der  Herren  Zeller  und  Huber  zu  Stande  gekommen  und  von  dem 
Architecten  Herrn  Stadler  erbaut,  erhebt  sich  auf  einem  tenassen- 
artigen  Vorsprang  im  Westen  der  Stadt.  Von  dem  Vorplatz  guter 
Ueberblick  über  die  Stadt. 

Die  Besteigung  des  Dje&et  es-Sich,  des  Hügels  NW.  von  Nazareth 
(54Öm  ü.  M.)  ist  wegen  der  Aussicht  sehr  lohnend.  Die  Entfernung 
bis  zum  Nehi  8atn  (auch  Weli  Sim'än  genannt,  beträgt)  20  Min. 
Das  Thal  von  Nazareth  nimmt  sich  Ton  hier  gut  aus ;  über  die 
Vorberge  schaut  im  O.  der  grüne  bewachsene  Tabor  herüber ;  süd- 
lich davon  der  Djebel  Dalj^i  (der  kleine  Hermon),  Endür  und  Nain, 
Zer'in  und  ein  grosser  Theil  der  Ebene  Esdrelon  (bis  Djenin). 
Im  SW.  ragt  der  Karmel  in  das  Meer  hinein ;  nordlich  davon  ist  die 
Bucht  von  'Akka  sichtbar,  die  Stadt  selbst  aber  nicht.  Im  Norden 
breitet  sich  die  schone  Ebene  el-Baf(auf  aus;  an  ihrem  S.-Ende 
erhebt  sich  die  Ruine  von  Sefüriye.  In  weiter  Feme  N.  erblickt  man 
Safed  auf  dem  Berge  in  einem  Gewirr  von  Höhenzügen ;  dahinter  den 
Hermon.  Im  0.  jenseit  des  Beckens  von  Tiberias  die  fernen  blauen 
Höhenzüge  von  Dj6lan. 

Ueber  die  theilweise  steilen  Klippen  ostwärts  hinuntersteigend, 
kann  man  nun  noch  den  Marieribrunnen  besuchen.  Derselbe 
liegt  bei  der  Ocibrielskirche  oder  der  Verkimdigungskirehe  der 
orthodoxen  Griechen.  Die  Kirche  ist  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erbaut  und  seither  öfters  renovirt  worden ;  sie  steckt  halb 
in  der  Erde,  ist  aber  nicht  unschön.  Die  berühmte  Quelle  liegt  N. 
von  der  Kirche  und  rinnt  dann  in  einem  Kanal  1.  am  Altar  vorbei. 
Hier  ist  eine  Oeffnung ,  durch  die  man  an  einer  Kette  ein  kleines 
Gefäss  hinablässt,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Die  griechischen 
Pilger  benetzen  damit  die  Augen  und  den  Kopf.  Durch  den  Kanal 
läuft  das  Wasser  zum  eigentlichen  ,^arienbrannen" ,  woselbst  man 
stets  wasserholeude  Frauen  mit  ihren  eleganten  Krügen  antrifft. 
Das  Wasser  dieser  guten  und  reichlichen  Quelle  wird  zur  Bewässe- 
rung der  Gärten  gebraucht.  Die  Marienquelle  wird  auch  Brunnen 
Jesu  oder  Brunnen  OahrieVs  genannt ;  eine  gute  Anzahl  Traditionen 
haften  an  dem  Braunen.  Da  diese  Quelle  die  einzige  des  Städtchens 
ist ,  so  hat  man  hier  einen  Ort  vor  sich,  an  welchem  sich  Maria  und 
Jesus,  wenn  es  irgendwo  sicher  ist,  öfters  aufgehalten  haben  können. 
Man  wird  mit  Vergnügen  die  bunte  Menge  betrachten,  die  sich  be^ 
sonders  zur  Abendzeit  hier  einfindet.  Ein  alter  Sarcophag,  welcher 
jetzt  neben  der  Quelle  liegt,  diente  früher  als  Bronnentrog.  Die 
Quelle  ist  4  Min.  NO.  von  Nazareth  entferat. 
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nach   Sür   führt.   —  'Akka   hat   eine   internationale    Teltffrapftefutation, 
ViceconBuI&te  vgl.  S.  243. 

Hi9tori$eh9i.  Der  Stamm  Ascher  vertrieb  die  Einwohner  Ton  Akke 
sieht  (Richter  I,  31).  Es  gab  swar  später  eine  jädische  Golonie  in  der 
Btadt^  aber  die  Mehrzahl  der  Einwohner  war  nnd  blieb  heidnisch.  Von 
den  Griechen  ward  Akko  sn  Phönicien  gerechnet.  Ihren  späteren  Kamen 
PtolemaiSy  der  seit  der  Erobemng  durch  die  Araber  wieder  ganz  verschwun- 
den ist,  erhielt  sie  durch  einen  Ptolemäer  von  Aegypten,  vielleicht 
durch  Ftolemäus  Lagi^  Genaueres  wissen  wir  darüber  nicht.  Die  Stadt 
war  früher  als  Hafenort  bedeutend:  schon  bei  den  Kriegen  der  Perser 
gegen  die  Aegypter,  und  spftter  wieder  bei  denen  der  Diadochen.  Bei 
den  röm.  Autoren  und  auf  Münzen  wird  sie  als  Golonie  des  Kaisers  Claudius 
aufgeführt.  Paulus  besuchte  die  Stadt  bei  seiner  Durchreise  (Apost.  21, 7)^ 
aus  späteren  Zeiten  kennt  man  die  Kamen  einiger  ihrer  Bischöfe  (von  den 
Concilien  her).  Im  Jahre  638  wurde  die  Stadt  von  den  Arabern  erobert; 
ihre  Hauptbedeutung  gewann  sie  zur  Zeit  der  Kreuzzüge.  Zwar  hielten 
sich  die  ersten  Kreuzfahrer  bei  ihrem  Anmarschgeeen  Jerusalem  mit  der 
Belagerung  dieser  Stadt  nicht  auf;  im  Jahre  1103  jedoch  belagerte  sie 
Balduin  I.  und  eroberte  sie  im  Jahre  1104  mit  Hilfe  einer  genuesischen 
Flotte;  er  fand  reiche  Beute  darin.  Für  die  Kreuzfahrer  war  'Akka  als 
Landungsplatz  ein  sehr  wichtiger  Ort;  als  Jerusalem  wieder  in  die  Ge- 
walt der  Muslimen  kam ,  wurde  sie  der  Sitz  des  fränkischen  Königreiches. 
Auch  als  Handelsplatz  war  'Akka  zu  jener  Zeit  bedeutend;  hier  lan- 
deten die  Flotten  der  Genuesen,  Venetianer,  Pisaner;  Hospitien  wurden 
gebaut,  die  Stadt  stark  befestigt.  Im  Jahre  1148  fand  hier  eine  grosse 
Bathsversammlang  der  Vasallen  des  Königreichs  Jerusalem  statt;  aber 
im  Jahre  1187  nach  der  Schlacht  von  Rattin  musste  sich  auch  'Akka  an 
Saladin  ergeben,  worauf  es  wieder  befe'stigt  wurde.  Im  Jahre  1189  schlug 
König  Guido  von  Lusignan  mit  kaum  10,000  Mann  sein  Lager  vor  'Akka 
auf;  eine  Pisanerflotte  belagerte  es  zur  See.  Richard  Löwenherz  landete 
hier  am  5.  Juni  1191.  Kraft  der  Unterstützung  dieses  Zuzuges  musste  sich 
die  Stadt,  welche  Saladin  vei^ebens  zu  retten  versucht  hatte,  am  12.  Juli 
den  Franken  ergeben.  Als  die  Summe,  welche  Saladin  als  Lösegeld  für 
die  Gefangenen  zahlen  sollte ,  nicht  zusammenkam ,  Hess  Richard  25(X) 
derselben  auf  einer  Wiese  bei  'Akka  niedermetzeln.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Erfolg  des  III.  Kreuzzuges  durch  die  Misshelligkeiten  der  euro- 
päischen Fürsten  vereitelt  wurde.  'Akka  blieb  laut  Vertrag  in  den  Hän- 
den der  Franken.  Im  Jahre  1229  wurde  'Akka  ihr  Hauptsitz;  auch  die 
Hauptquartiere  der  Ritterorden  wurden  hieher  verlegt;  von  den  Johanni- 
tern, die  bereits  kurz  nach  der  Eroberung  Jerusalem^s  durch  Saladin 
nach  'Akka  übergesiedelt  waren  (S.  88),  erhielt  die  Stadt  den  Kamen 
Si.  Jean  dTÄere.  Auch  die  Deutschritter  besassen  grosse  Güter  in  der  Um- 
gegend der  Stadt.  Doch  neben  dem  Luxus,  der  hier  getrieben  wurde,  nahmen 
auch  Misshelligkeiten  unter  den  Bewohnern  'Akka's  überhand.  Im  Jahre 
1291  nahm  der  Sultan  Melik  el-Aschraf  trotz  tapferer  Gegenwehr,  die 
aber  durch  Uneinigkeit  wirkungslos  gemacht  wurde,  'Akka  ein  und  machte 
damit  der  fränkischen  Herrschaft  ein  Ende.  Die  Stadt  wurde  verwüstet; 
nur  eine  kleine  Besatzung  wurde  hinein  gelegt.  In  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrb.  machte  sich  ein  gewisser  SchSch  Zähir  el-'Amr  aus  der  arabischen 
Familie  Zeidan,  die  zunächst  in  'Arräbe  sich  festsetzte,  zum  Herrn  von 
Kieder-  und  einem  grossen  Theil  von  Ober-Galilaea  und  wählte  'Akka 
zu  seiner  Residenz;  rasch  blühte  die  Stadt  auf.  Sein  Kachfolger  war 
der  berüchtigte  Djezzär  Pascha  (Djezzär  s  Schlächter);  dieser  schuf 
sich  eine  grosse  unabhängige  Herrschaft,  die  K.  bis  zum  Hundsfluss 
und  Ba'albek,  S.  bis  Caesarea  reichte.  Besonders  berühmt  wurde  er 
durch  seine  Bauten;  er  Hess  zu  diesem  Zwecke  antikes  Material  aus 
allen  Gegenden  herbeischleppen.  Am  20.  März  1799  begann  die  Be- 
lagerung 'Akka^s  durch  die  FranzosMi;  die  Belagerten  wurden  durch 
Engländer  unterstützt;  nach  acht  mörderischen  Stürmen  war  Kapoleon 
gezwungen,  von  der  Eroberung  des  Platzes  abzustehen.  Der  grausame 
und  gewaltthätige  Djezzär  Pascha  starb  im  Jahre  1804^  unter  seinem 
Sohne  Soliman  wurde  das  Land  ruhiger  und  friedlicher  regiert.  Im 
Tahre  1820  kam  'Abdallah  als  Pascha  nach  'Akka.    Ende  1831  legte  sich 
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IbrähSm  Pasch»  mit  einem  äfyptifchen  Heere  vor  'Akka;  er  soll  36,000 
Bomben  in  die  Stadt  geworfen  haben,  die  indess  erst  mit  Hilfe  eines  ita- 
lienischen Ingenieurs  Im  Hai  1892  erobert  wurde;  sie  wurde  geplündert 
und  zerstört.  Doch  stets  erhob  die  Stadt  sich  wieder.  Im  Jahre  IMÖ  brachte 
die  Intervention  der  Westmächte  zu  Gansten  der  Türkei  es  mit  sich,  dass 
'Akka  von  den  vereinigten  Flotten  Englands,  Oestreichs  und  der  Türkei 
kurze  Zeit  bombardirt  wurde;  ein  Pulvermagazin  sprang  in  die  Luft  und 
tödtete  2000  Aegypter;  die  übrigen  zogen  sich  zurück.  Dass  bei  solchen  viel- 
fachen Verwüstungen  fast  keine  Sparen  höheren  Alterthums  mehr  sicht- 
bar sind,  ist  begreiflich.  In  Folge  des  vielen  Schuttes  scheint  das  Ter- 
rain vt>n  'Akka  stark  erhöht  worden  zu  sein. 

'Akka  liegt  auf  einer  kleinen  Landzunge,  an  deren  SO. -Spitze 
man  im  Wasser  nooh  Reste  eines  Molo  sieht.  Das  einzige  Thor  liegt 
auf  der  O.- Seite.  Die  Wälle  datiren  theilwelse  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit, doch  sind  sie  in  schlechtem  Stande;  zerbrochene  Laf- 
fetten,  verrostete  Kanonen  und  Kugeln  liegen  umher;  trotzdem 
bedarf  es  einer  besonderen  Erlaubniss  zum  Betreten  dieser  Wälle. 
Die  Mauer  längs  des  Meeres  ist  mit  unterirdischen  Magazinen 
versehen,  von  welchen  indessen  viele  eingestürzt  sind.  Der  Markt- 
verkehr ist  ziemlich  lebhaft  und  hat  seinen  Mittelpunkt  in  einem 
gut  überdeckten  Bazar.  Noch  immer  wird  auch  viel  Ausfuhr- 
Handel  hier  getrieben,  obwohl  der  Hafen  sehr  versandet  ist. 
Die  Einwohnerzahl  beträgt  an  8000  Seelen,  wovon  etwa  2400 
Nicht-Muslimen  sind.  Die  meisten  difentllchen  Gebäude  liegen  im 
N.-Theil  der  Stadt.  Zunächst  ragt  bei  einem  freien  Platz,  etwas 
erhöht,  die  Moschee  mit  ihrer  Kuppel  hervor.  Sie  ist  aus  zusammen 
gelesenem  antikem  Material  durch Djezztlr  Pascha  erbaut;  die  Säulen 
stammen  aus  Caesarea  etc.  Die  Moschee  ist  gross ,  aber  trotz  der 
Marmorbekleidung  geschmacklos ;  um  ihren  gepflasterten  Hof  herum 
laufen  Gallerien,  die  mit  kleinen  Kuppeln  bedeckt  sind.  Djezzär 
liegt  in  der  Moschee  begraben.  Am  Nordeingang  der  Moschee  findet 
sich  ein  hübscher  Brunnen.  —  Das  jetzige  Militärhospital  soll  einst 
die  Wohnung  der  Johanniterritter  gewesen  sein.  In  der  NW.  -Ecke 
des  freien  Platzes  befindet  sich  die  Gitadelle,  in  der  eine  starke 
Besatzung  liegt.  —  Im  NO.  der  Stadt  sieht  man  eine  schöne  Was- 
serleitung (S.  322),  ein  Werk  des  Djezzär  Pascha. 


17.    Von  Haifa  (^AkkaJ  nach  Kaiareth. 

a.  Direct  6  St.  Auf  dem  breiten  von  den  Templern  angelegten 
Wege  erreicht  man  in  30  Min.  die  Sümpfe;  nach  7  Min.  eine 
Brücke ;  nach  8  Min.  befindet  man  sich  bei  Bildd  esch'Sekick. 
Hierauf  ein  Brunnen;  steiniger  Abstieg  in  die  Ebene.  Nach  40 
Min.  Djtrün;  nach  36  Min.  am  Telegraph.  Nach  lÖ  Min.  über- 
sehreitet man  den  Kison  (Vorsicht !).  Nach  22  Min.  beginnt  man 
sanft  anzusteigen ;  nach  7  Min.  lässt  man  das  Dorf  Hdrithtye  (vgl. 
8.  242)  1.  liegen.  Hierauf  reitet  man  25  Min.  durch  Eichengehölz 
bis  auf  die  Höhe  des  Hügels;  nach  7  Min.  beginnt  der  Abstieg; 
nach  5  Min.  kommt  man  In  die  Ebene  und  erreicht  nach  30  Min. 
DJida.    Dann  reitet  man  37  Min.  durch  die  Ebene  zum  Dorfe 
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Sakudiy  -welches  1.  liegen  bleibt.  Nach  23  Min.  liegt  rechts 
Mudjidil;  nach  5  Min.  beginnt  man  anzusteigen.  Nach  5  Min. 
lägst  man  den  Weg  nach  MaHül  rechts ;  nach  5  Min.  erreicht  man 
die  Quelle  von  Mortui,  Im  Thale  -weiter  reitend,  kommt  man  in 
35  Min.  zur  Quelle  ^Ain  es-Sufsäfa  und  erreicht  in  8  Min.  die 
Höhe.  Nach  15  Min.  überschreitet  man  den  oberen  Rand  des 
Thaies  (r.  zwischen  Palmen  ein  kleines  Dorf).  Von  der  Höhe  hat 
man  eine  schöne  Aussicht.  In  10  Min.  erreicht  man  die  ersten 
Häuser  von  N&zareth. 

b.  Ueber  Schefä  'Amr  und  Sefürtye  (interessanter)  6-7  St.  — 
15  Min.  nach  der  Ueberschreituiig  des  Kisehon  (S.  248),  also 
4Ö  Min.  Tom  Thore  von  Haifa,  verlässt  man  den  Strand  und  reitet 
durch  Sanddünen  ostwärts.  Nach  42  Min.  sieht  man  Ueberreste 
einer  Brücke ;  8  Min.  später  erreicht  man  die  Häuser  von  Djudra, 
in  Mauern  eingeschlossen,  bei  einem  Brunnen ;  r.  in  der  Ebene  liegt 
ein  Dorf  Kefr  Tai.  Nach  20  Min.  beginnen  die  ersten  Hügel  r. ; 
nach  5  Min.  liegt  1.  im  Feld  eine  kleine  Ruine;  bei  dem  nun  folgen- 
den Kreuzweg  geht  man  r.  ein  grünes  Thälohen  hinan ;  nach  35  Min. 
kommt  ein  Weg  von  r. ;  nach  15  Min.  bei  einem  Brunnen  1.  mündet 
der  Weg  von  'Akka  (S.  253)  ein ;  nach  15  Min.  erreicht  man  das 
hochgelegene  Dorf  Schefli  'Amr. 

Die  arabischen  Oeographen  fähren  dieses  Dorf  unter  dem  Kamen 
SchefaWatn  an  ^  ob  es  also  mit  dem  Kamen  'Amr  etwas  zu  thun  hat 
(schefä  bedeutet  „Heilung'^)  ist  zweifelhaft;  vielleicht  ist  es  nur  ein  altes 
hebräisches  Kephraim  (Doppeldorf) ;  ein  solches  soll  nach  Eusebius  6  Mei- 
len K.  von  Legio  gelegen  haben.  Die  Felsengräber  der  Umgegend  sprechen 
für  ein  hohes  Alter.  Das  Dorf  hat  heute  an  2000  Einwohner,  Muslimen, 
Christen,  Drusen  und  Juden;  auch  ein  lateinisches  Konnenkloster  be- 
findet sich  hier;  diesem  gegenüber  liegt  das  Haus  des  lateinischen  Prie- 
sters. Das  interessMiteste  Gebäude  ist  die  alte  Burg^  welche  das  Dorf 
überragt.  Der  Eingang  liegt  auf  der  S. -Seite;  die  Nordiront  ist  am 
schönsten  erhalten.  Es  war  ein  grosses  Schloss  mit  dicken  Mauern,  an- 
geblich von  einem  gewissen  'Amr  erbaut  (oder  Ton  dem  S.  250  genannten 
Usurpator  Zähir  el-'Amr).  Kach  Yäküt  hätte  Saladin's  Lager  hier  ge- 
standen, während  er  die  Franken  beunruhigte,  welche  'Akka  belagerten. 
^4  St.  S.  vom  Dorfe  liegt  auf  einem  Hügel,  an  dessen  Abhang  viele 
Cisternen  und  Höhlen  sich  befinden,  der  sogenannte  burdj  (Thurm), 
gleichfalls  Ruinen  eines  mittelalterlichen  Schlosses  mit  dicken  Mauern. 
Oben  hübsche  Aussicht  auf  die  grüne  Umgebung  und  die  bewaldeten 
Höhen,  welche  sich  gegen  die  Ebene  hinunierziehen ;  in  der  Ferne  sieht 
man  den  Karmel  und  Haifa.  —  In  Schefä  'Amr  findet  sich  ein  sehr  schönes 
christliches  Felsengrab*. 

Von  Schefä  'Amr  geht  man  auf  dem  Bergrücken  weiter  ostwärts. 
Nach  15  Min.  steigt  man  in  ein  kleines  Thal  hinunter  und  lässt 
nach  weiteren  15  Min.  einen  Weg  r.  liegen.  Die  sanften  Höhenzüge, 
über  und  an  welchen  man  vorbeikommt,  sind  bewaldet.  Nach  30 
Min.  hat  man  einen  schönen  Blick  1.  auf  die  Ebene  Battauf.  Diese 
fruchtbare  Ebene  (Basaltboden),  welche  nach  verschiedenen  Bioh- 
tungen  in  die  Gebirge  eingreift,  entspricht  der  alten  Ebene  Sebu- 
lon^s  i  denn  hier  hatte  dieser  Stamm  seine  Wohnsitze.  Bei  Griechen 
und  Römern  hiess  sie  Asoehis.  Nun  wendet  man  sich  r.  in  ein 
kleines  Thal,  in  welchem  einzelne  dicke  Eichen  stehen.     Nach  45 
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Min.  lässt  man  die  Strasse  r.  und  biegt  1.  nach  Sefftrlye  ab ;  in 
10  Min.  erreicht  man  die  Hohe. 

notorisches.  Sefüriye  entspricht  dem  SeppJioris  des  Josephus  and  dem 
Sippori  der  Bsbbinen;  bei  den  Römern  hiess  der  Ort  Diocaesarea.  Die 
Stadt  wurde  von  Herodes  dem  Grossen  erobert;  von  Herodes  Antipas 
wieder  aufgebaut,  wurde  sie  die  grösste  und  festeste  Stadt  von  Galilaea. 
Sepphoris  wurde  von  den  arabischen  Hülfstruppen  des  Yarus  verbrannt; 
später  war  es  Sitz  der  5  Synedrien  des  Gabinius.  Um  das  Jahr  180  n.  Chr. 
wurde  von  Rabbi  Juda  Nasi  das  grosse  Synedrium  hierher  verlegt.  Hier- 
auf wurde  die  Stadt  Sitz  eines  Bischofs  (Palaestina  secunda).  Im  Jahre 
339  wurde  Sepphoris  zerstört,  da  die  Juden,  die  noch  immer  in  Henge 
hier  wohnten,  einen  Aufstand  gegen  die  Römer  erregten.  Am  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  stand  eine  Basilica  hier  über  dem  Platz,  wo  Haria  den 
Gruss  des  Engels  empfing.  In  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  wird  der  Ort 
wieder  erwähnt;  S.  von  Sepphoris  an  der  Strasse  nach  Nazareth  sind 
verschiedene  wasserreiche  Quellen,  die  im  Winter  selbst  Mühlen  treiben. 
Hier  versammelten  sich  die  Heere  oft;  so  die  Kreuzfahrer  vor  der  Schlacht 
bei  Hattin.  Erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  gew)knn  die  Tradition,  dass  hier 
der  "Wohnort  des  Joachim  und  der  Anna,  der  Eltern  Haria's  gewesen  sei, 
festen  Bestand,  l^och  in  den  späteren  Jahrhunderten  stand  hier  das 
„schöne  Gastell". 

Das  heutige  Dorf  liegt  an  der  SW.- Seite  des  Hügels.  Im  N. 
des  Dorfes  sind  die  Ruinen  der  KreuKfahrtrkirche  über  der  Stelle, 
wo  die  genannten  heiligen  Personen  gelebt  haben  sollen.  Die  Kirche 
war  dreischifflg;  von  den  Apsiden  ist  indess  nur  dieHauptapsis  und 
die  nördliche  Nebenapsis  erhalten.  Die  Seitenpfeiler ,  welche  die 
Bogen  tragen,  waren  fünffach  gegliedert ;  gegen  N.  und  S.  ist  noch 
ein  schräges  Fensterchen  erhalten.  Vor  der  Kirche  liegt  eine  grosse 
Säule  am  Boden.  —  Um  von  der  Kirche  auf  die  Anhohe  zu  ge- 
langen, auf  der  die  Burg  stand,  hält  man  sich  etwas  r.  Das  Portal 
der  Burg  schaut  gegen  S.  und  ist  gut  erhalten ;  nach  den  Rund- 
bogen und  Rosetten  zu  schliessen,  stammt  es  ebenfalls  aus  der 
Kreuzfahrerzeit.  Jedoch  sind  die  unteren  Lagen  der  grossen  Qua- 
dern, aus  welchen  das  etwa  16m  ins  Geviert  messende  Castell  er- 
baut ist,  gerändert  und  stammen  wohl  aus  römisch- jüdischer  Zeit. 
Die  Mauern  sind  sehr  dick.  Im  Innern  führt  eine  schadhafte  Treppe 
hinauf  in  einen  Raum  mit  Spitzbogengewölben  und  kleinen  Fen- 
sterohen ;  die  Aussicht  von  oben  auf  die  grüne  Umgebung  ist  herr- 
lich. Bei  Seföriye  finden  sich  grosse  alte  Wasserreservoirs  und 
eine  Wasserleitung. 

Von  Sefüriye  führt  der  Weg  nach  Nazareth  südwärts  nach 
15  Min.  in  ein  Thälchen.  Nach  30  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  er- 
Beine und  gelangt  beimWeli  Jsma^tn  (Ismael)  auf  die  Anhöhe,  von 
welcher  aus  die  Ebene  Esdrelon  (S.  238)  sichtbar  ist;  in  einem  ziem- 
lich grünen  Bergkessel  liegt  Nazareth^  das  man  in  10  Min.  erreicht. 

Von  ''Akka  nach  Nazareth  (6V2  St.)<  Man  durchreitet  die  Ebene 
nach  SO.,  indem  man  die  Strasse  nach  Safed  1.,  die  nach  Haifa  r.  liegen 
lässt.  In  circa  1  St.  40  Hin.  setzt  man  über  den  üTaAr  Na^män  (S.  249); 
den  Hügel  Teil  el-Kurdäni  lässt  man  r.  liegen.  Von  hier  gelangt  man  in 
1  St.  55  Min.  nach  Sch^d  'Amr  (8.  252). 

Von  'Akka  nach  Nazareth,  beziehungsweise  Sefüriye,  kann  auch  folgen- 
der Weg  (8V2  St.)  eingeschlagen  werden  (Robinson),  wozu  aber  ein  Führer 
nöthig  ist.  In  1  St.  &  Min.  nach  Teil  Kis&n;  S.  erblickt  man  Teil  D(fük, 
Teil  Kurdäni  und  das  Dort  Scht/ä  ^Amr;  in  30  Min.  kommt  man  nach  Bir 
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9Vr«,  BÖfdllek  vom  Dorf  Tire,  In  90  Min.  sieht  man  fmnra  gegenüber;  nun 
beginnt  ftllmählicb  die  Steigung.  Kach  35  Min.  hat  man  auf  der  ersten  Höhe 
einen  herrlichen  Bäckblick.  Kach  20  Min.  gelangt  man  anf  ein  frucht- 
bares Tafelland,  l^ach  25  Min.  kommt  man  zum  Dorfe  KÖkeb^  das  auf 
einem  Hügel  im  SO.  dieses  Tafellandes  liegt.  Weiter  SO.  erblickt  man  das 
Weli  über  Nazareth;  im  0.  liegt  DjSfat  (s.  u.).  Von  Kokeb  steigt  man 
in  das  schöne  Tbalbecken  voller  Olivenbäume,  das  K.  und  O.  vom  Dorfe 
liegt,  hinab;  hier  ist  der  Anfang  des  Wädi  ^AbiUn.  17un  reitet  man  ein 
kurzes  Seitenthal  hinauf,  steigt  über  einen  Bücken  in  ein  anderes  Thal- 
chen und  erreicht  in  45  Min.  den  Teil  Sjdfit.  Der  Hügel  ist  hoch  und 
rund  und  nur  mit  den  nördlichen  Bergen  durch  einen  niederen  Bergrücken 
verbunden ,  obwohl  er  von  Bergen  fast  ganz  umschlossen  ist.  Auf  dem 
nördlichen  Theil  des  Bergrückens  liegen  Ueberreste  einer  Ortschaft.  Der 
Hügel  selbst  besteht  oben  aus  plattem  nackten  Felsen;  einige  Gisternen 
finden  sich  und  rund  um  den  Teil,  gerade  unter  dem  Scheitel  .überall, 
ausser  im  1^.,  zahlreiche  Höhlen.  iTirgends  findet  sich  ein  Best  von 
Mauerwerk. 

HUtoriiches.  Auf  dem  Teil  Djdföt  stand  die  Festung  Jotapata,  welcbe 
der  iüd.  Feldherr  und  Historiker  Josephus  lange  Zeit  gegen  Vespasian  ver- 
tfaeidigte,  bis  er  sich  endlich  ergeben  musste.  In  seiner  Beschreibung 
des  Ortes  übertreibt  er;  die  Abgründe  um  den  Hügel  sind  nirgends  so  tief 
wie  er  sie  darstellt;  doch  passt  sein  Bericht  sonst  trefflich.  Den  Hügel 
im  Norden,  den  einzigen  Zugang  zur  Stadt,  hatte  er  in  die  Mauer  mit 
einschlietsen  lassen;  doch  trat  WasaennanBel  ein,  da  nur  Gisternen  vor- 
handen waren. 

Von  DjSfät  geht  man  ohne  Weg  das  östliche  Thal  hinunter  und 
erreicht  In  40  Min.  die  Ruinen  von  Kdnet  el-DjeUl.  Dies  ist  nach  der 
älteren  Tradition  das  Kana,  woselbst 'die  G^chichte  Job.  2,  11  spielte 
(vgl.  S.  263);  Nathanael  stammte  aus  diesem  Orte.  Von  hier  gingBobin- 
son  in  40  Min.  südwestwärts  nach  K^r  Menda^  und  ia  l^/s  St.  nach 
Sefdriye  über  die  Ebene.  Sieher  kann  man  von  Kanet  el-Djelll  auch  quer 
über  die  Ebene  gehen  und  eine  halbe  Stande  abkürs^en.  Hierbei  sieht 
man  1.  am  Berge  das  Dorf  Runan&nt^  das  dem  Simmon  des  Stammes  Sebu- 
lon  (Jos.  19,  13)  entspricht.  Das  Dorf  Rüme  (Roma  der  Kreuzfahrer), 
welches  auf  dem  direeten  Wege  berührt  wird,  kommt  auch  schon  bei 
Josephus  vor. 

18.   Hazareth. 

Ontes  Unterkommen  findet  man  im  Pilgerhaus  des  laisinischen 
Klosters  {eeua  nuova  foresteria)  im  S.  des  Städtchens  (PI.  1) ;  hinreichend 
Betten  (Zahlung  nicht  unter  10  fr.).  Zelte  werden  am  besten  im  1^.  von 
Xazareth  in  den  Baumgärten  aufgeschlagen.  Empfehlenswerth  der  Naza- 
rener  Mnker  '/<a  el-JBc^m;  derselbe  kennt  Wege  und  Leute  in  Palästina 
gut,  ist  bescheiden  und  zuverlässig  und  hat  auch  leidliche  Pferde. 

Ein  englischer  Arzt  Dr.  Vartan  wohnt  hier.  Herr  Huber  von  der 
Protest.  Gemeinde  ertheilt  seinen  deutschen  Landsleuten  gerne  Auskimft 
«nd  Bath. 

Historitches.  Es  ist  versucht  worden,  den  Kamen  der  Stadt  von  dem 
hebr.  näsär  Spross  (Jes.  11,  1)  abzuleiten;  schon  Matth.  II,  23  ist  diese 
Deutung*  mystisch  verwendet.  Andere  Ableitungen  sind  ebenso  unsicher 
wie  diese.  Im  alten  Testament  wird  die  Stadt  nicht  erwähnt.  Zur  Zeit 
Jesu  war  sie  ^ne  unbedeutende  Ortschaft  Galilaea^s  (Joh.  1^  46).  Die 
Benennung  Kazarener  ging  von  Jesu  spottweise  auch  auf  seme  Jünger 
über  (Matth.  2^  23;  Apostelg.  24,  5)  und  hat  sich  bis  heute  im  Orient 
erhalten,  da  die  orientalischen  Christen  sich  selber  heute  nasära  (Sing, 
nusräni)  nennen.  Auch  der  Ortsname  hat  sich  in  der  Form  en-Ifäsira 
bis  heute  erhalten.  Erst  von  Eusebius  und  Hieronymus  wird  der  Ort 
wieder  genannt.  Bis  zu  Gonstantin^s  Zeiten  wohnten  nur  Juden  (Sama- 
ritaner)  in  Nazareth.  G-egen  das  Jahr  600  stand  dort  eine  grosse  Basiliea, 
doch  war  noch  kein  Bisthum  gegründet.  Durch  die  muslimische  Eroberung 
sank  Kazareth  zu  einem  Dorf  herab.  Im  Jahre  970  wurde  es  von  dem 
^iechischen   Kaiser   Zimisces   erobert.    Koch  vor  der  ftränkischen   Er- 
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wenige  Bmchatücke  toii  Alterthümem  sind  sichtbar,  die  Bausteine  Basalt. 
Von  hier  fahrt  man  am  Westnfer  des  Sees  naeh  Teil  Hüm  (S.  270). 
Von  Tiberias  nach  Beis&n  s.  S.  232. 


20.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hüm  und  Safed. 

5  St.  40  Min.  Für  diese  Route  breche  man  früh  auf,  da  der 
Ritt  am  Seeufer  entlang  sehr  heiss  ist.  Der  Weg  führt  zuerst 
9-12m  hoch  über  dem  Strande  fort,  daher  bleibt  die  Aussicht  stets 
frei ,  obwohl  Tiberias  selbst  nach  kurzer  Zeit  hinter  einem  Fels- 
vorsprung verschwindet.  Nach  35  Min.  sieht  man  r.  unten  Feigen- 
bäume und  Ruinen  dazwischen  mit  einigen  Quellen  {JAin  el-Bä- 
ride),  deren  Wasser  lau  und  schwach  salzig  ist.  Einige  der 
Quellenarme  haben  eine  steinerne  Einfassung ,  durch  welche  das 
Wasser  in  die  Hohe  getrieben  wurde.  Nahe  bei  diesem  Ort  kommt 
1.  ein  Thälchen  herunter.  Oben  am  Berg  1.  liegen  Felsengräber. 
Nach  25  Min.  öffnet  sich  eine  kleine  Ebene  am  Strande ;  hier  liegt 
ein  armseliges  Dorf  Namens  Medjdel ,  dabei  einige  Sidrbäume  mit 
einem  Grab.  Dieser  Ort  ist  das  hauptsächlich  als  Geburtsort  der  Maria 
Magdalena  bekannte  Magdala;  vielleicht  ist  er  auch  mit  dem  Jos. 
19,  38  erwähnten  Migdal-El  des  Stammes  Naphtali  identisch.  Hier 
ist  auch  das  alte  Tarichaea  zu  suchen,  das  im  romischen  Kriege 
eine  Rolle  spielte.  —  Die  Aussicht  über  den  See  ist  immer  noch 
schön ;  gegenüber  0.  mündet  das  Wädi  Semak  ein. 

Bei  Medjdel  treten  die  Berge  westwärts  zurück.  Das  Wädi 
Hamäm  kommt  hier  von  Chan  Lübiye  (S.  262)  herunter ;  durch 
dasselbe  läuft  die  Karawanenstrasse,  welche  von  Nazareth  nach  Da- 
mascus  führt  (S.  272).  Eine  halbe  Stunde  westlich  von  Medjdel  auf 
der  1.  Seite  des  Thaies  liegen  die  Ruinen  Kal'at  ibn  M(fän ,  gegen- 
über auf  der  andern  Seite  Jrbid,  das  alte  Arhela,  Die  Felskiippen 
haben  eine  Höhe  von  etwa  360m.  Die  erstgenannte  Burg  besteht  aus 
Felshöhlen,  die  durch  Gänge  miteinander  verbunden  und  durch  vor- 
gezogene Mauern  geschützt  sind ;  mehrere  Gistemen  finden  sich  dort. 
An  diesem  unzugänglichen  Schlupfwinkel  hausten  Räuberbanden ; 
Herodes  der  Grosse  belagerte  sie  daselbst,  nachdem  er  sie  in  einem 
Treffen  geschlagen  hatte ,  konnte  ihnen  aber  nur  beikommen ,  in- 
dem er  Soldaten  in  Kasten ,  die  an  Seilen  befestigt  waren ,  vor  die 
Oeffnungen  der  Höhlen  hinunterliess ,  um  die  Räuber  mit  Haken 
und  Feuer  zu  bekriegen.  Später  wurden  diese  Höhlen  von  Ein- 
siedlern bewohnt. 

Bei  Irbid  stehen  noch  die  Ruinen  einer  auch  im  Talmud  er- 
wähnten Synagoge,    ganz  nahe  beim  Abhang  des  W&di  Ham&m. 

Bei  Medjdel  beginnt  die  Ebene  el-Ohuwirf  die  antike  Oenneaar ; 
sie  ist  etwa  20  Min.  breit  und  1  St.  lang.  Der  Boden  dieser  Nie- 
derung ist  sehr  fruchtbar,  aber  von  Gultur  kaum  eine  Spur ,  trotz- 
dem dass  mehrere  reichliche  Quellen  sich  vorfinden.  Am  Ufer  des 
See's  und  der  Bäche  wachsen  Oleander  (difie):  auch  Nebkbäume 
S.  151)  trifft  man.    Der  Geschichtschreiber  Josephus  entwirft  von 
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der  Fruchtbarkeit  dieser  Ebene  eine  begeisterte  Schilderung.  In 
den  Bächen  findet  man  viele  Schildkröten  und  Krabben,  am  See- 
ufer zahlreiche  Muscheln.  Die  bedeutendste  Quelle  ist  *Ain  tUMu- 
dauwera  (die  runde  Quelle) ;  wenn  man  von  Medjdel  aus  tou  der 
Strasse,  die  am  See  entlang  führt,  gegen  den  Hügelsaum  abbiegt, 
kann  man  über  das  Bachbett  des  Widi  Hamim  diese  Quelle  in 
25  Min.  erreichen.  Das  Ton  einer  runden  Mauer  umgebene  Becken 
ist  ganz  im  Oebüsch  versteckt  und  hat  etwa  30m  im  Durch- 
messer ;  das  Wasser,  0,6m  tief,  ist  klar  und  süss ;  es  quillt  mächtig 
hervor  und  fliesst  in  die  Ebene  ab.  Verschiedene  Reisende  haben 
in  dieser  Quelle  die  von  Josephus  genannte  Quelle  Kapemaum 
finden  wollen ,  weil  (nach  Tristram)  sich  der  Nilfisch  Coracinus, 
von  dem  Josephus  redet,  in  der  That  noch  hier  findet ;  doch  müssten 
dann  auch  Ruinen  der  alten  Stadt  in  der  Nähe  vorhanden  sein, 
was  nicht  zutrifft. 

10  Min.  weiter  nach  N.  fliesst  auch  der  Bach  er-Rabadtye  in 
die  Ebene  hinunter  und  zwar  mit  einem  reichlichen  Strom.  Auch 
bei  dem  Dorf  Abu  Sehüiehe  1.  oben  ist  keine  Spur  von  Alterthümem. 

Von  'Ain  el-Mudauwera  kehrt  man  am  besten  schräg  durch  die 
Ebene  an  den  Strand  zurück  (30  Min).  Von  Medjdel  aus  kreuzt  man, 
wenn  man  die  Quelle  nicht  besuchen  will,  nach  15  Min.  das  W&di 
Hamäm ;  nach  10  Min.  den  Bach  von  'Ain  el-Mudauwera.  Schon 
von  hier  hat  man  einen  schönen  Rückblick  auf  Medjdel  und  die 
darüber  liegenden  Felsen.  Nach  30  Min.  kommt  man  zum  Ausgang 
von  Wädi  el'^Amüd;  nach  5  Min.  findet  man  einige  Mauerreste  und 
2  Min.  später,  etwas  vom  Ufer  entfernt,  den  Ch&nMinye.  Dieser  Chin 
reicht  bis  in  das  Zeitalter  Saladins  hinauf.  Es  ist  viel  darüber  ge- 
stritten worden ,  ob  nicht  hier  etwa  Kapemaum  zu  suchen  sei. 
Manche  Oeographen  haben  sich  indess  übereinstimmend  mit  der  Tra- 
dition dahin  entschieden,  dass  bei  Chan  Minye  das  Fischerdorf  Beth 
Saida  gestanden  habe.  Aber  man  bedenke :  1)  Bei  Kapemaum  lag 
eine  Zollstätte  und  Garnison.  Eine  Zollstätte  liegt  natürlich  an 
der  Grenze.  Die  alte  Römer-  und  heutige  Karawanenstrasse  mün- 
det nun  allerdings  von  Norden  her  bei  Chan  Minye  ein,  sodass 
man  geneigt  sein  könnte,  hier  die  alte  Zollstätte  (gegen  die  Te- 
trarchie  des  Philippns)  zu  Sachen,  wenn  nicht  sehr  wahrscheinlich 
wäre,  dass  ehemals  ein  begangener  Weg  am  Meer  entlang  führte ; 
dann  können  ¥rir  die  Zollstätte  nur  nordwärts  von  Chan  Minye,  also 
bei  Tell-Hüm  suchen.  2)  Josephus  liess  sich  nach  einem  sieg- 
reichen Kampf  auf  der  Ebene  Batiha  nach  Kapemaum  bringen,  da  er 
sich  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  beschädigt  hatte.  Damit  muss 
wohl  der  nächste  Ort  gemeint  sein,  also  nicht  Ch&n  Minye.  3)  Als 
Jesus  zu  Schiff  von  Kapemaum  aus  ans  jenseitige  Ufer  übersetzte 
(Marc.  6,  30  ff.),  lief  die  Menge  um  das  Nordende  des  Sees  herum ; 
dass  dies  wenigstens  leichter  von  Teil  Hüm  (S.  270),  als  von  Chan 
Minye  aus  zu  denken  sei,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte.  Immerhin 
sind  damit  noch  lange  nicht  alle  Einwendungen  zum  Schweigen  ge- 
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bracht.  Wenn  Marcus  6,  45,  53  berichtet,  dass  die  Jünger  nach  der 

Ebene  Genneaaret,  Johannes  6,  24  hingegen,  dass  sie  nach  Kaper- 

nanm  gefahren  seien,  so  liegt  in  dieser  Abweichung  schwerlich  ein 

endgültiger  Beweis  vor,  dass  Kapemaum  auf  der  Ebene  Qennesaret 

sei.   Petras  siedelte  Ton  Bethsaida  (S.  267),  (das  einige  in  Chin 

Minye  suchen  wollten),  nach  Kapemaum  über,  und  Jesus  wohnte 

dort  bei  ihm  (vgl.  e.  B.  Matth.  17,  24  ff.). 

Von  Chin  Minye  oder  bereite  noch  früher  kann  man  die  Lastihiere 
auf  einem  näheren  Wege  nach  §afed  cum  Nachtquartier  schicken.  Die 
heutige  Karawanenstraase  (zugleich  eine  alte  Römerstrasse)  führt  von 
Ch&n  Minye  aus  direet  nordwärts  in  1  St.  25  Min.  nach  Chdn  DJvbb  YAsuf 
(8.  271). 

Der  Weg  nach  Teil  Hüm  fuhrt  r.  über  die  Felsen  in  einiger 
Höhe  über  dem  See.  Der  Pfad  ist  eng :  die  Ruinen  eines  Aquae- 
ductes,  der  das  Wasser  von  'Ain  et-Tabigha  nach  der  Ebene 
Oennesaret  führte,  dienen  gegenwärtig  als  Pferdepfad.  Die  Aus- 
sicht reicht  bis  Tiberias.  Bald  darauf  si^t  man  r.  unten  ^Ain 
ti'Tin,  die  Feigenquelle.  Nach  17  Min.  gelangt  man  zu  der 
schönen  Quelle  'Ain  et-Täbigha;  der  Bach,  welcher  hier  mit  grosser 
Gewalt  hervorsprudelt,  treibt  eine  Mühle.  Das  Wasser  der  Quelle 
ist  brackig  und  lau ;  2  Min.  von  der  Strasse  entfernt  1.  ist  die  eigent- 
liche Fassung  der  Quelle  in  einem  grossen  Zehneck.  R.  vom  Wege 
gegen  die  Mühle  hin  entspringt  eine  andere  kleine  Quelle.  Man  sieht 
ausserdem  einzelne  Ruinenreste  und  hat  daher  gefragt,  ob  nicht  hier 
Beth  Saida  gelegen  habe ;  es  wäre  dies  möglich,  trotzdem  dass  nach 
Marc.  6,  53  (vgl.  4ö)  die  Jünger  bei  der  Ebene  anlegten.  Auch 
bleibt  die  Frage  offen,  ob  man  nun  hier  in  dieser  Quelle  die  alte 
Quelle  Kapemaum  (S.  269)  zu  suchen  hat.  Von  'Ain  et-Täbigha 
▼erfolgt  man  einen  schmalen  Weg  am  Seeufer  hin ,  längs  welchem 
man  noch  verschiedene  Quellen  und  Baureste  wahrnimmt,  und  ge- 
langt in  35  Min.  zu  den  Ruinen  von  Teil  Hüm. 

Jffistorüches.  Teil  Hüm  ist  von  Manchen  mit  Kapemaum  identiflcirt 
worden,  und  es  kann  di'ese  Identification,  besonders  wegen  einiger  älterer 
Pilgeritinerarien.  für  so  gut  als  gesichert  gelten.  Die  jüdischen  Schrift- 
steller kennen  einen  Ort  Kafar  TaiMkum  oder  Na^wn;  „Kaphar''  Dorf 
kann  leicht  mit  dem  arabischen  «Teil"  ss  Hügel  vertauscht  und  Xachdm 
zuletzt  in  Hüm  verkürzt  worden  sein.  Anderseits  sucht  Sepp  zu  beweisen, 
dass  der  Name  der  „Minim*^  (Judenchristen),  die  notorisch  bis  zu  den  Zeiten 
Constantina  in  Kapemaum  wohnten,  sich  in  Gh&n  Minye  erhalten  hätte. 
Hingegen  spricht  die  Beschaffenheit  und  Ausdehnung  der  Ruinen  von  Teil 
Hüm  für  eine  alte  Ortslage  von  einiger  Bedeutung,  wie  sie  einem  Zoll-  und 
Öamisonflecken  wohl  zukam.  Die  umherliegenden  Steine  von  Wohn- 
häusern bestehen  alle  aus  Basalt,  wesshalb  die  Ruinen  düster  aussehen. 

Am  See  unten  liegt  das  einzige  Oebäude,  das  sich  noch  erhalten 
hat;  bei  näherem  Zusehen  bemerkt  man,  dass  es  aus  Material  einer 
früheren  Zeit  erbaut  ist.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  christliche 
Kirche  gewesen.  Nach  alten  Hafenbauten  sieht  man  sich  vergeb- 
lich um.  Hingegen  ragen  mitten  unter  dem  schwarzen  Trümmer- 
feld die  Reste  eines  herrlichen  antiken  Gebäudes  aus  weissem 
Marmorkalk  um  ein  weniges  hervor.  Das  Gebäude  ist  theilweise 
aus  sehr  grossen  Quadern  erbaut  gewesen ;  es  war  etwa  23m  lang 
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und  17m  breit;  im  S.-Theile  hatte  es  drei  Eingänge.  Im  Innern 
sieht  man  noch  die  Basen  der  Säulen ;  schone  Bruchstücke ,  beson- 
ders Ton  korinthischen  Gapitälen,  liegen  in  wilder  Unordnung  umher. 
Es  wird  behauptet,  dass  das  vorliegende  Gebäude  nur  Rest  einer 
Synagoge  sein  könne.  Daneben  liegen  allerdings  auch  Ruinen  aus 
späterer  Zelt,  vielleicht  Ueberreste  der  Basilica,  welche  um  600  über 
dem  Hause  des  Petrus  stand.  Wenn  Teil  Hüm  wirklich  dem  alten 
Kapemaum  entspricht ,  so  ist  die  Synagoge  vielleicht  die  von  dem 
römischen  Hauptmann  erbaute  Schule  (Lucas  7,  5  fT.),  und  dann  hat 
sich  Jesus  sicherlich  sehr  oft  auf  diesem  Punkte  aufgehalten.  Am 
Nordende  der  Stadt  sind  zwei  Oräber,  das  eine  aus  Kalkstein  unter- 
irdisch gebaut,  das  andere  ein  viereckiges  Gebäude,  das  sicher  eine 
grosse  Anzahl  von  Leichnamen  fasste.  Vom  Trümmerfeld  der  tief 
erniedrigten  Stadt  (Matth.  11,  23)  schweift  das  Auge  gern  über  den 
See,  der  von  Anhöhen  mit  sanftgernndeten  Linien  eingefasst  und 
bis  weit  nach  S.  sichtbar  ist ;  wenigstens  das  Landsohaftsbild  ist, 
bei  aller  sonstigen  Ungewissheit  über  die  Stätten,  dasselbe  ge- 
blieben, wie  es  zu  Jesu  Zeit  war. 

Von  Teil  Hüm  am  N.-Ufer  des  See^s  zur  Jord&neinmündung 
8.  S.  267. 

Von  Teil  Hüm  na4ih  Safed  (23/^  St.).  Entweder  reitet  man  et- 
was südwärts  zurück  und  dann  r.  hinauf,  mit  schöner  Aussicht 
über  den  See;  nach  35  Min.  liegen  einige  Ruinen  r.,  ein  Thälchen 
1.  unten.  Nach  40  Min.  gelangt  man  zu  dem  verfallenen  Ch&n 
Djiibb  Yüauf  (s.  unten)  in  einer  kleinen  angebauten  Ebene.  — 
Oder  man  erreicht  diesen  Chan  mit  einem  kleinen  Umweg  nord- 
wärts, indem  man  dem  Bachbett  von  Teil  Hüm  auf  einem  sehr 
schlechten  und  steilen  Wege  folgt.  Nach  1  St.  liegen  am  1.  Ufer 
dieses  Bachbettes  die  Ruinen  von  KeräzCj  das  dem  antiken  Chorazin 
entspricht.  Das  Städtchen  scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein ;  die 
Einwohner  erkannten  ebenfalls  Jesum  nicht  an  (Matth.  11,  21  ff.). 
Die  Ruinen  sind  zum  mindesten  ebenso  ausgedehnt,  als  die  von  Teil 
Hüm ;  sie  liegen  theils  im  Bachbett,  theils  auf  einem  Vorsprang  über 
der  Thalschlucht.  Viele  Mauern  von  Häusern  sind  erhalten ;  meistens 
sind  es  viereckige  Gebäude  (die  breitesten  messen  9m),  in  der  Mitte 
stützen  1  oder  2  Säulen  das  Dach,  das  flach  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  Wände  sind  0,6m  dick,  von  Basaltblöoken  oder  Mauerwerk. 
Von  dem  Felsenvorsprung  geniesst  man  eine  schöne  Aussicht  über 
den  See ;  hier  stehen  auch  die  Ruinen  einer  grossen  schönen  Syna- 
goge, die  aus  Basaltstein  gebaut  ist.  In  der  Mitte  der  antiken 
Stadt  ist  eine  Quelle  bei  einem  Baum ;  nördlich  von  der  Stadt  eine 
Strassenanlage  nach  N.  Von  Ker&ze  kann  man  in  1  St.  nach  ChAn 
SSjubb  Ttsuf  gelangen. 

HUtorisehet.  Dieser  Chan  hat  seinen  Ifamen  davon,  dass  nach  einer 
Tradition,  welche  schon  bei  alten  arabischen  Geograpnen  auftritt,  hier 
der  Brunnen  gewesen  sein  soll,  in  welchen  Joseph  von  seinen  Brüdern 
geworfen  wurde;  die  Grube  wird  hier  gezeigt.  Die  Tradition  geht  wahr- 
scheinlich davon  aus,  dass  man  in  dem  benachbarten  Safed  das  Döthän 
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der  Schrift  ▼ennittliete ;  in  jener  frühen  Zeit,  in  welcher  Joseph  lebte, 
nomadisirten  aber  die  Hebräer  meistentheiis  im  Süden  Palästina*«, 
nicht  hier.    Vergl.  1  Mose  37,  14. 

Von  ChänDjubbTÜBuf  direct  nach  B&niy  as  (lOSt).  Bei  dem 
Chin  Djnbb  Ydsuf  geht  die  Karawanenstraase  vorbei,  die  Yon  'Akka  direct 
über  Djiar  Benät  Yalidb  nach  Damasciu  führt  (s.  R.  21,b).  Der  Weg  nach 
'Ain  Hell&ha  länft  suerst  direct  nordwärt«  mit  dieser  Route  zusammen, 
l^achdem  man  das  Wddi  Na$eMf  überschritten  hat,  biegt  man  nach  18  Min. 
Yom  Ch&ne  ab  gerechnet  1.  ab  und  geht  längs  der  Berge  von  Safed  1.  Der 
Strich  Landes  heisst  Ard  eUChaü,  Der  Blick  auf  das  obere  Ghör  öffnet 
sich  1  nach  IV2  St.  erreicht  man  den  Thalboden  desselben,  1.  oben  liegt 
das  Dorf  Djtjfüne;  man  überschreitet  das  Wddi  Fir'im;  nach  V«  St.  sieht 
man  1.  et-Mugkar.  Von  hier  an  wird  I.  neben  dem  Hermon  auch  der 
beschneite  Gipfel  des  Sannin  (S.  406)  sichtbar.  Die  Ebene  ist  wenig  an- 
gebaut, l^ach  25  Min.'  erreicht  man  das  Dorf  el-Wakkä»;  nach  45  Min. 
den  Bach  Nähr  Hendddj.  Oben  I.  an  den  Abhängen 'liegen  die  Ruinen 
von  JTdMytffi ,  worunter  die  Ueberreste  eines  Tempels  (oder  einer  Synagoge) 
bei  zwei  Reservoirs.  Von  Nähr  Hendädj  erreicht  man  *Ain  Melldha  in  1  St. 
Hier  ist  eine  schöne  Quelle.  Die  Maulthiertreiber  pflegen  auf  äer  Wiese 
bei  der  Mühle  zu  übernachten,  der  Boden  ist  aber  feucht  und  ungesund 
und  man  übernachtet  viel  besser  in  einem  Dorf,  auf  der  Anhöhe  1.,  bevor 
man  nach  'Ain  Melläha  kommt,  in  Keb^a  oder  ifaHU,  von  wo  man  den 
^üla-Bee  übersieht. 

Historisches.  Der  See  Hüle  ist  mit  dem  aramaeischen  Chül  (I  Mos. 
10,28)  zusammengestellt  worden,  was  aber  fraglich  scheint.  Josephus  nennt 
(Alterth.  XV,  10,  3)  die  ganze  Gegend  ülaiha^  den  See  8amaehotdtis.  In 
althebräischer  Zeit  hiess  er  „Wasser  Mtnml^  (Jos.  11,  5,  7)*,  hier  schlug 
J()8ua  die  mit  Jabin  von  Hazor  verbündeten  Kanaaniter. 

Der  See  Hüle  ist  ein  dreieckiges  Becken  von  3-5m  Tiefe  und  liegt 
8Sm  über  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres.  Eine  Menge  Wasservögel,  beson- 
ders auch  Pelicane,  Enten  etc.  beleben  die  umliegenden  Sümpfe,  doch 
machen  letztere  es  unmöglich,  sich  von  N.  dem  eigentlichen  Seebecken  zu 
nahen  \  auf  den  andern  Seiten  sind  die  Ufer  hingegen  nicht  bewachsen. 
Im  N.  bildet  das  Dickicht  der  Papyrusstaude  (arab.  6aMr)  förmlich  un- 
durchdringliche Mauern.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der  See  vermittelst 
einer  Barke  genauer  untersucht  worden  (the  Roh  Roy  on  the  Jordan  etc. 
by  Macgregor,  4th  ed.,  London  1874). 

Die  Ebene  N.  vom  Hülesee  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges  Becken 
von  etwa  2  St.  Breite ;  d'ie  östlichen  Berge  sind  weniger  steil,  als  die  west- 
lichen, steigen  aber  höher  empor.  Die  breite  Mitte  des  Thals  ist  grössten- 
theils  mit  Sümpfen  bedeckt  \  Büffel,  den  hier  hausenden  Beduinen  gehörig, 
wälzen  sich  darin  herum.  Diese  Beduinen  (Ghawärine)  sind  in  der  Re- 
gel harmlos;  sie  beschäftigen  sich  mit  Jagd,  Fischfang  und  Viehzucht 
Die  Thalseiten  haben  einen  guten  Boden;  wenn  die  Sümpfe  canalisirt 
würden,  so  könnte  ein  viel  bedeutenderer  Bodenertrag  erzielt  werden,  als 
jetzt  der  Fall  ist.  —  um  die  Sümpfe  zu  vermeiden,  führt  die  Strasse  den 
W.  Bergen  entlang,  bisweilen  ganz  nahe  am  Abhang;  nach  circa  1  St. 
10  Min.  liegt  1.  *Ain  el-Beidta;  nach  2  St.  15  Min.  kreuzt  man  unterhalb 
der  Festung  Hunin  (S.  278)  1.  den  Nähr  Derddra^  einen  Zufluss  des  Jordan, 
der  von  Merdj  'Ayün  (S.  349)  herabkommt.  Bei  einer  Ruine  eUChdn  r. 
hat  man  das  antike  Hazor  gesucht  (vgl.  S.  277).  Man  biegt  nungegen 
KO.  ab;  in  einer  guten  Stunde  erreicht  man  DJisr  el-Ohadjar  (S.  279). 

Am  Chin  Djubb  Yüsuf  läuft  die  Römerstrasse  nach  N.  vorbei. 
Hier  beginnt  statt  des  Basalts  wieder  Kalkgestein  zu  Tage  zu  treten. 
In  NW.  Richtung  aufwärts  steigend  erreicht  man  nach  55  Min. 
einige  Ruinen ;  nach  15  Min.  kommt  man  zu  einer  schönen  von 
Oärten  umgebenen  Quelle  *Äin  el-Hamra.  Von  hier  wendet  man 
sich  1.  den  Berg  hinauf  und  gelangt  in  15  Min.  auf  die  Höhe. 
Nach  Ö  Min.  steht  man  beim  Castell  von  9iifed. 
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ConsttlarageDten :  für  Deutochluid:  Peitach  Friedmann;  Oesterreich : 
Mikloseuicz. 

HUtorische».  Schon  im  ierusalemischen  Talmud  ist  von  nS&fet**  die 
Rede  und  ebenso  nennen  die  arabischen  Geographen  den  Ort'  Zu  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  scheint  in  Safed  von  den  Franken  ein  Castell 
erbaut  worden  zu  sein.  Von  einz'elnen  Reisenden  wird  Safed  als  der 
Ort  genannt,  an  den  bei  dem  Gleichniss  von  „der  Stadt  die  auf  einem 
Berge  liegt"  gedacht  worden  sei;  aber  es  ist  nicht  nachzuweisen,  dass 
zu  Jesu  Zeiten  schon  eine  solche  hier  gestanden  hat.  Saladin  erobert« 
Safed  nur  mit  grosser  Mühe.  Im  Jahre  1^20  wurde  die  Festung  von  Safed 
aus  Furcht,  die  Christen  möchten  sich  wieder  darin  festsetzen,  auf  Be- 
fehl des  Sultans  von  Damascus  geschleift,  später  von  den  Tempelrittern 
wieder  hergestellt«,  die  Besatzung  capitulirte  gegenüber  Bibars  i.  J.  1366, 
der  sie  aber  ermorden  und  dann  die  Befestigungen  wieder  herstellen  Hess. 
Später  war  Safed  die  Hauptstadt  einer  Provinz ;  im  Jahre  1799  wurde  e^i 
durch  ein  Erdbeben  zerstört;  im  Jahre  1799  besetzten  es  die  Franzosen 
für  kurze  Zeit.  —  Die  Judencolonie,  welche  sich  in  S»fed  findet,  hat  sich 
erst  im  Anfang  des  16.  Jahrh.  n.  Chr.  hier  angesiedelt;  bald  darauf  ent- 
wickelte sich  hier  eine  angesehene  Rabbinenschule;  die  berühmtesten 
Lehrer  waren  ursprünglich  spanische  Juden.  Neben  den  Schulen  waren 
hier  18  Synagogen  und  eine  Druckerei;  auch  Kabbalistik  wurde  in  Safed 
getrieben.  Heute  wird  Safed  zur  Hälfte  etwa  von  Juden  bewohnt;  aber 
die  Blüthe  des  Städtchens  hat  durch  das  grosse  Erdbeben  am  1.  Jan. 
1837  sehr  gelitten.  Da  die  Häuser  terrassenförmig  an  den  Hügeln  auf- 
gebaut sind,  so  warf  die  Wucht  der  Stösse  die  oberen  Hanser  auf 
die  unteren;  die  Berichte  von  Augenzeugen,  besonders  des  amerikani- 
schen Missionärs  Thomson,  der  sich  bald  darauf  an  Ort  und  Stelle  ver- 
fügte, sind  erschütternd.  Die  Erde  hatte  grosse  Risse  bekommen  und 
überall  sah  man  nur  Ruinen,  unter  welchen  Leichen  grässlich  verstümmelt 
hervorgezogen  wurden;  manche  Verstümmelte  waren  verschüttet  worden 
und  Hungers  gestorben ;  die  türkische  Regierung  war  rathlos  und  that 
Nichts,  desto  mehr  die  hilfreichen  Protestanten.  Zu  Safed  kamen  durch 
das  Erdbeben  von  9000  Juden  und  Christen  (letztere  wohnen  in  geringer 
Zahl  hier)  4000  ums  Leben  und  nicht  viel  unter  1000  Muslimen. 

Die  heutigen  Juden  sind  meifiteus  aus  Polen  eingewandert 
(Asehkenazim).  Sie  stehen  jetzt  unter  österreichischem  Schutze. 
Die  Juden  sind  auch  hier  in  einer  von  ihnen  hellig  gehaltenen  Stadt, 
denn  aus  Safed  kommt  nach  jüdischer  Tradition  der  Messias.  Bei 
den  Sephardim- Juden  (S.  oxy)  findet  sich  hier  noch  Viel  weiherei. 
In  den  jüdischen  Häusern  ist  viel  Schmutz ;  der  Wein,  den  die 
Juden  bereiten ,  ist  schlecht  (4-5  P.  die  Flasche).  Man  kann 
übrigens  in  den  Judenhäuseni  übernachten. 

Das  muslimische  Quartier  liegt  N.  von  dem  jüdischen  und  ist 
vollständig  von  diesem  getrennt.  Die  schönste  Aussicht  geniesst 
man  von  der  Burgruine  (der  Templer?)  aus.  Im  W.  erhebt  sioh 
der  schön  bewaldete  Djebel  Zebüd  (1114m^  und  Djehel  Djermak 
(1220m;  die  Besteigung  dieses  letzteren  soll  sehr  lohnend  sein). 
Unten  läuft  das  Wddi  et-Tawdhtn  (Mühlenthal)  ostwärts  gegen  die 
Ebene  hinab.  Im  S.  erblickt  man  den  Tabor  und  fern  im  SW.  den 
Karmelrücken.  Während  ein  grosser  Theil  des  Jordanthaies  dem 
Blicke  entzogen  ist,  sieht  man  doch  die  Berge  jenseit  des  Tiberias- 
Sees  und  weit  im  0.  die  Gebirgszüge  von  Djolän  und  Haurän  mit 
dem  Gipfel  des  Kleb  (S.  311). 

Der  Bazar  von  Safed  ist  unbedeutend ;  die  Stadt  enthält  keine 
Alterthümer.  Das  Klima  ist  wegen  der  hohen  Lage  (845m  ü.  M.), 
der  höchsten  in  Galiläa,  sehr  gesund. 

Palästina.  2.  Aufl.  lg 
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a.    Yon  Safad  naeh  KArdn  und  Kafr  Biz'iiii. 

Von  Safed  nach  uixön  ist  ein  Weg  von  li/a  St.  YTSW.  Das  Dorf 
Ifdrdn,  übrigens  schon  im  Talmud  genannt,  ist  der  berühmteste  und  ver- 
ehrteste Wallfahrtsort  der  Juden.  Es  findet  sich  dort  die  Ruine  einer 
alten  Synagoge,  von  der  besonders  die  aus  grossen  Quadern  erbaute  Süd- 
mauer  erbalten  istj  die  beiden  Thürpfosten  bestehen  aus  beinahe  3m  hohen 
Monolithen.  Bei  dieser  Synagoge,  deren  H^.-Seite  am  Rande  eines  Ab- 
hangs steht,  liegt  das  Grab  von  Rabbi  Jochanan  Sandelar  (Schuhmacher); 
in  der  Einfriedigung  des  Begräbnissplatzes  das  Grab  von  Rabbi  Simeon 
ben  Jochai,  welcher  das  Buch  Zohar  geschrieben  haben  soll,  und  das 
seines  Sohnes  Rabbi  Eleazar.  Auf  den  Pfeilern  sind  kleine  Becken,  in 
welchen  die  Besucher  besonders  an  dem  grossen  Jahresfeste  (90.  April) 
ihre  Opferspenden  verbrennen.  Etwas  weiter  unten  am  Hügel  ist  das 
Grab  des  Rabbi  Hillel  und  „36  seiner  Schüler'*  in  einem  grossen  Felsen- 
gemach mit  7  Gewölben.  Alle  diese  Rabbis  gehören  zu  den  ältesten  und 
berühmtesten  jüdischen  Lehrern;  sie  lebten  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung,  und  ihre  im  Talmud  erhaltenen  Sprüche  haben 
die  höchste  Autorität.    Das  Dorf  MSrön  ist  muslimisch. 

NW.  von  Mgrön,  etwa  2  St.  entfernt,  liegt  Ke/r  BirUm.  Zuerst  geht  man 
steil  ins  Thal  hinunter ;  nach  30  Min.  sieht  man  das  kleine  Dorf  S^fs(!^  r. 
In  10  Min.  gelangt  man  zu  einem  niedrigen  Kamme,  der  von  der  höch- 
sten Kuppe  des  Djehel  Djermak  (s.  oben)  ausläuft.  Dann  steigt  man  in  das 
W&di  Chiläl  hinunter,  lässt  den  Weg  nach  Sa^ia^  (S.  276)  1.  liegen  und  passirt 
das  Wädi  Näsir  (45  Min.)^  wieder  ansteigend  gelangt  man  auf  dem  Rücken 
des  Gebirges*  und  der  Wasserscheide  zu  einem  schönen  Aussichtspunkt, 
und  nach  35  Min.  nach  Kefr  Bir'im.  Auch  dieser  Ort  war  früher  ein  be- 
deutender jüdischer  Wallfahrtsort  (am  Purimfeste)  und  berühmt  als  Grab- 
stätte des  Richters  Barak  und  des  Propheten  Obadjah;  von  den  Synagogen, 
die  hier  standen,  sind  noch  einige  Trümmer  erhalten.  Die  eine  Ruine 
liegt  im  NO.-Theile  des  Dorfes.  Vor  der  Fasade  bildeten  zwei  Reihen 
von  Säulen  einen  Porticus ;  derselbe  ist  in  Schutt  versunken,  aber  die  Säu- 
len der  Vorderreihe  stehen  noch  grossen theils.  Die  Gapifäle  bestehen 
aus  Reifen ,  die  gegen  den  Schaft  zu  immer  kleiner  werden.  Die  Mauer 
besteht  aus  glatten  Quadern,  die  theilweise  von  beträchtlicher  Grösse 
sind.  Das  in  der  Mitte  befindliche  Portal  ist  reich  verziert;  über  dem 
Camies  ein  Bogen  mit  Guirlanden.  Kleinere  Thüren  sind  an  der  Seite 
des  Portals  angebracht;  über  jeder  ist  ein  Fenster.  Das  Innere  des  Ge- 
bäudes ist  zum  Theil  in  einen  Schuppen  verwandelt;  einige  Säulenreste 
sind  auch  innen  noch  sichtbar.  —  Die  andere  Ruine  steht  5  Min.  NO.  in 
den  Feldern;  das  Gebäude  war  dem  eben  beschriebenen  ähnlich,  doch  ist 
nur  noch  das  ebenfalls  reich  verzierte  Portal  erhalten,  über  welchem 
eine  hebräische  Inschrift  steht,  aber  ohne  ein  Datum  zu  enthalten.  Der 
ganzen  Ausführung  nach  kann  man  schliessen,  dass  diese  Synagogen  aus 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Christen thums ,  alB  Galilaea  der  Hauptsits 
der  Juden  war,  stammen.  —  Das  Dorf  Kefr  Bir'im  wird  von  Maroni ten 
bewohnt. 

Von  Kefr  Bir  'im  nach  el-Djisch  (s.  unten)   ist  ein  Weg  von  circa  1 
St. ;  ebensoweit  von  Kefr  Bir'im  nach  Tdrün  (S.  275). 

b.    Von  ^uteA  nach  Tjtvlb  über  Tibnin. 

Von  $af£d  nach  TibnSn  (ca.  7  St.).  Der  Weg  scheidet  sich  von 
dem  nach  Bäniyäs  (S.  277)  bei  ^Ain  ez-Zitün  (20  Min.).  Darauf  passirt  man 
zwei  niedrige  Landwellen  zwischen  zwei  kleineren  Wädi's;  1.  sieht  man 
Mdrön  (8.  oban).  Dann  beginnt  man  in  einem  engen  von  NW.  kommen- 
den Seiten thal  hinaufzusteigen.  Nach  45  Min.  hat  man  1.  das  Dorf  Ka- 
dita^  r.  Taüeba  (S.  277).  Auch  hier  findet  man  vulcanisches  Gestein,' je 
weiter  man  vorschreitet,  desto  mehr.  Nach  25  Min.  kommt  man  zu  einem 
grossen  kraterähnlichen  Becken  Namens  Birkei  el-DjUch,  das  bisweilen 
Wasser  enthält.  Nach  20  Min.  erreicht  man  das  Ende  der  Hochebene  und 
hat  ein  schönes  flaches  Thal,  bepflanzt  und  von  buschigen  Hügeln  um- 
geben, vor  sich.  L.  liegt  Sa^$a^  (S.  276);  nach  10  Min.  kommt  man 
an  den  Fuss  der  kegelförmigen  Anhöhe,  auf  welcher  el-Djisch  liegt.   Dies 
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ist  dM  CUteala  des  Josephus,  Otueh  Haiah  des  Talmud.  Josephns  hatte 
es  befestigt;  es  war  die  letzte  Festung  in  Galilaea,  welche  gegen  die 
Römer  Stand  hielt.  Hieronymus  berichtet,  dass  die  Eltern  des  Apostels 
Paulus  hier  gewohnt  hätten,  bevor  sie  nach  Tarsus  gezogen  seien.  Beim 
Erdbeben  von  Safed  wurde  das  ganze  Dorf  vernichtet  und  die  Christen, 
welche  gerade  in  der  Kirche  waren,  136  Personen  an  der  Zahl,  kamen  um. 
Von  el-Djisch  aus  wendet  mAn  sich  in  die  Schlucht,  welche  sich  O. 
am  Hügel  hinzieht,  und  verfolgt  das  grüne,  von  Wasser  durchströmte 
Thal  abwärts  nach  NW.,  ohne  Aussicht  zu  haben,  1  St.  lang;  die  Thal- 
wände r.  und  1.  sind  steinig  und  öde.  Hierauf  wird  die  Landschaft 
wieder  etwas  freier;  man  bekommt  das  Dorf  Ydrün  am  Hügelabhang  zu 
Qesicht.  "SO.  davon,  auf  einer  kleinen  vereinzelten  Anhöhe,  liegen  die 
Ruinen  ed-DSr  (das  Kloster);  in  der  That  beweist  das  griechische  Kreuz 
an  einem  der  korinthischen  Capitäle,  dass  bier  ein  Kloster  gestanden  hat; 
aber  ebenso  sicher  ist  es,  dass  das  Gtebäude  ursprünglich  eine  Synagoge 
und  der  Synagoge  in  Kefr  Bii'im  ähnlich  war.  Auch  hier  findet  sich 
vor  dem  Haupteingang  gegen  S.  ein  Porticus.  Die  drei  Thore,  deren 
2,«m  hohe  Pfosten  wiederum  Monolithe  sind,  liegen  an  der  W. -Seite.  Im 
Inneren  lief  eine  Doppelreihe  von  Säulen  von  den  Thoren  aus  gegen  den 
Altar  hin.  —  Am  Hügel  liegen  ausserdem  grosse  Quadern  und  Sarcophage 
zerstreut.  Der  Ort  ist  wahrscheinlich  als  Jereon  schon  Josua  19,  38  ge- 
nannt. Heutzutage  beginnt  hier  der  District  Bildd  Besehdra^  in  welchem 
viele  Metäwile  wohnen  (S.  oxxvii). 

Von  hier  führt  der  Weg  über  eine  wellenförmige  Ebene,  die  theiH  an- 
gebaut, theils  mit  Gebüsch  bedeckt  ist.  An  dem  Punkte,  wo  man  dieselbe 
verlässt,  bekommt  man  den  Flecken  Bint  DJebel  und  im  Hintergrunde 
das  Schneegebirge  wieder  zu  Gesicht.  Man  reitet  am  Ostabhang  eines  brei- 
ten Thaies  weiter,  bis  man  das  Dorf  nach  etwa  2  St.  erreicht.  Es  ist  von 
Hetäwile  bewohnt,  welche  aus  der  Umgegend  Holz  an  die  Küste,  bes. 
auch  nach  Beirut  bringen.  Bald  nachdem  man  Bint  Djebdl  verlassen  hat, 
wird  man  durch  den  Anblick  der  noch  2  St.  entfernten  Festung  Tibnin  über- 
rascht. Hierauf  führt  der  Weg  in  ein  von  steilen  Hügeln  umgebenes  Thal 
hinunter.  Zur  Festung,  die  auf  der  jäh  nach  allen  Seiten  abfallenden 
NO. -Spitze  des  Hügels  steht,  führt  ein  steiler  Weg  hinauf;  das  von  Hetä- 
wile und  Christen  bewohnte  Dorf  liegt  auf  einem  Sattel  ihr  gegenüber. 

HUtorUche*.  Einige  Quadern  von  alter  Arbeit  auf  der  O. -Seite  und 
die  Masse  Cisternenhöhlungen  beweisen,  dass  schon  vor  dem  Mittelalter 
hier  ein  befestigter  Punkt  lag.  Die  Festung  Tibnin  wurde  im  Jahre  1107 
durch  Hugo  von  St.  Omer,  den  Herrn  von  Tiberias,  errichtet,  um  von  hier 
aus  Einfälle  in  das  Gebiet  von  Tyrus  zu  machen;  die  Festung  hiess  Toron 
und  ihre  Besitzer  nannten  sich  nach  ihrem  Namen.  Nach  der  Schlacht 
von  Ha(^n  wurde  das  Verhältniss  umgekehrt;  die  Saracenen  machten 
von  hier  aus  Raubzüge  gegen  die  Christen  in  Tyrus;  eine  Belagerung 
im  Jahre  1197-8  blieb  ohne  Resultat,  weil  ^e  Christen  unter  sich  zu 
uneinig  waren,  und  endete  mit  einem  schimpflichen  Rückzug.  Später 
wurde  Tibnin  von  Sultan  el-Mua^fam  geschleift;  in  unserm  Jahrh.  voll- 
endete Djezz&r  Pascha  die  Zerstörung,  weil  er  die  kleinen  Häuptlinge 
dieser  Gegenden  fürchtete,  wie  deren  jetzt  wieder  einer,  dort  sitzt  (ein 
hoohadeliger  Mutewäli). 

Die  Aussicht  vom  Schloss  ist  herrlich;  man  überblickt  eine  weite 
Gebirgsgegend  mit  vielen  Schluchten.  Im  W.  sieht  man  das  Meer  bis 
Tyrus,  im  NO.  die  Schneegebirge.  Bei  dem  Dorfe  Ber'aschit  ostwärts  ist 
eine  gewaltige  Eiche,  der  sog.  Metnasbaum,  sichtbar. 

[Von  Tibnin  nach  KaTat  esch-Schekif  (und  Sidon).  Von 
Tibnin  aus  führt  ein  Weg  dfrect  nordwärts  durch 'den  District  el-Besehära 
an  den  Litäni.  Safed  el-Buti^a  r.  oben  lassend,  reitet  man  in  circa  1/2  St.  zu 
dem  Eingang  des  Wädi  Hadjeir,  dessen  Lauf  man  gegen  4  St.  abwärts  verfolgt, 
ohne  viel  von  der  umliegenden  Gegend  zu  sehen.  Nach  40  Min.  r.  oben 
das  Dorf  Suweiui',  nach  1  St.  25  Min.  1.  Chirbet  Silim.  Nach  25  Min.  einige 
Quellen,  die  Mühlen  treiben ;  nach  I1/2  St.  kommt  man  zum  LttAni  bei  der 
Brücke  K^ka^iye ;  das  dazu  gehörige  Dorf  liegt  N.  von  der  Brücke ;  1.  Wädi 
YärAn.  'Die  Brücke  Ka'kalye  ist  über  eine  kleine  Insel  gebaut;  die 
nördlichsten  Bogen  sind  antik.    Einige  Häuser  and  Mühlen  stehen  an  der 
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Bfüeke.  Um  von  hier  nach  Kftl'at  escta-Sehekif  bq  gelangen,  wendet  man 
sieh  gleich  r.  und  steigt  Aw'Wddi  *Ain  'Abd  «l-'ill  hinauf,  die  Klnft  des 
Litani  r/ behaltend.  In  circa  ifs  St.  erreicht  man  das  Dorf  gantar,  in 
10  Min.  das  östlichere  Dorf  gleichen  Namens.  Von  hier  erreicht  man  über 
Felder  in  circa  i  St.  das  Dorf  gl-IIamra^  das  Thal  ee-Zaherani  and  Djebel 
Blhan  liegen  im  N.    In  ^l«  St.  ist  ^Amüm,  erreicht  (S.  848). 

'  Von  der  Brücke  Kania^iye  fahrt  ein  Weg  direot  nach  Sidon  (ea.  10  St.). 
Das  Dorf  Kefktfiif  erreicht  man  in  50  Min.  20  Min.  weiter  anf  einem 
Högelrücken  dat  man  eine  ausgedehnte  Femsicht*,  S^jt  St.  MetAwiledorf 
N<uAr  (Aussicht);  von  hier  nach  Sidon  in  cixva  5  St.] 

Vom  TiBHtv  vaoh  Ttbdb  (ea.  i^ji  St.).  Man  reitet  nm  das  südl.  Seitenthal 
herum  und  gelangt  in  90  Min.  auf  die  Höhe  des  WMi  eirmd.  Hier  hat  man 
eine  schöne  Aussicht  über  die  Thäler,  die  gegen  das  Meer  hin  laufen;  noch 
erblickt  man  Tibnin  auf  der  Anhöhe ;  im  "SO.  schliesut  der  Hermon  das  Bild. 
In  25  Min.  steigt  man  durch  das  Wddi  eh-DJedün  in  das  Wddi  el^AteMtr 
hinab,  welches  Thal  man  verfolgt,  indem  man  Wddi  Hdrith,  Dji^el  Hdrith 
und  Djebel  Kafra  1.  liegen  lässt  und  sich  fortwährend  r.  hält. '  Der 
Name  des  Thaies  erinnert  an  das  ehemals  hier  gelegene  Stammgebiet  von 
Ascher  (?).  Nach  1  St.  erreicht  man  den  Ausgang  des  Thaies ;  in  der  Thal- 
wand r.  liegt  ein  Felsengrab.  Man  gelangt  1.  auf  ein  kleines  Plateau  MenUß 
Safrat  nach  15  Min.  steigt  man  stets  westwärts  bergab  und  erreicht  in 
5  Min.  das  Dorf  ifdn«  (S.  277);  vorher  überschreitet  man  noch  das 
Wddi  eseh-8chemdli\  in  welchem  ein  Brunnen  und  schöne  Oelbaume  «ur 
Rast  einladen.  Durch  das  Dorf  hindurchreitend ,  kommt  man  anf  eine 
sogenannte  Sultanstrasse;  an  dem  Wddi  Ab  erreicht  man  in  40  Min. 
das  Dorf  Honnditee ,  wo  grosse  zugehauene  Felsblöcke  und  serbrochene 
•Sarcophage  umherliegen.  Aus  den  vielen  Ueberresten  schliesst  Renan, 
dass  hier  eine  bedeutende  Ortschaft  gestanden  habe,  vielleicht  die  „Festung* 
des  tyrischen  Gebietes,  die  Josua  19,  29  und  II  Sam.  24,  7  genannt  ist. 

In  10  Min.  etwa  erreicht  man  von  hier  r.  von  der  Strasse  nach  Tyrus 
das  sogenannte  Orab  Hlram'*!,  Kabr  Mram  (andere  haben  es  Kabr  ffairdn 
nennen  hören).  Die  Tradition  scheint  jung,  wenigstens  ist  sie  erst  seit 
1833  bekannt.  Das  Bauwerk,  das  den  Eindruck  des  Unvollendeten  macht, 
besteht  aus  einer  Basis  von  mächtigen  Steinen,  jeder  0,sm  dick,  4m  lang 
und  circa  2,7m  breit;  darüber  liegt  eine  an  allen  Seiten  überragende 
noch  dickere  Felsplatte;  diese  trägt  den  müehtigen  Sarcopbag,  welchen 
ein  starker,  unregelmässig  pyramidaler  Felsdeckel  schliesst.  Das  Mo- 
nument, etwa  6,4m  hoch,  kann  leicht  erstiegen  und  durch  eine  Oeff- 
nung  im  Deekel  das  Innere  betrachtet  werden.  Renan  hat  durch  Nach- 
grabungen unter  dem  Grabe  eine  Felsenkammer  gefunden,  in  welche  eine 
Treppe  hinabführt;  es  scheint,  dass  ein  Theil  derselben  (N.)  erst  mit 
dem  Bau  des  Mausoleums  ausgeführt  wurde.  Ohne  Zweifel  i^t  das  Monu- 
ment' phönicisch,  aber  es  ist  ohne  Inschrift,  und  daher  nicht  auszumachen, 
aus  welcher  Zeit  es  stammt ;  möglicherweise  ist  es  älter,  als  die  griechische 
Zeit;  in  römischer  würde  sicher  eine  Inschrift  beigefügt  worden  sein.  In 
der  Umgebung  Anden  sieh  kleinere  umgestürzte  Sarcophage  und  Bruch- 
stücke von  solchen.  In  dem  Thälchen  s.  von  der  Strasse  ist  eine  andere 
kleine  Necropole ;  Sarcophage  sind  in  den  Felsen  gehauen,  die  Deckel  be- 
stehen aus  prismatischen  Blöcken.  Auf  der  Strasse  nach  Tyrus,  300m 
von  Kabr  Hfram,  entdeckte  Renan  die  Reste  einer  byzantinischen  Kirche 
mit  e'inem  schönen  Mosaikboden  (ö.  Jahrb.),  den  er  nach  Paris  schaffen 
Hess.  Auf  dem  kleinen  Hügel  r.  von  der  Strasse  sind  ebenfalls  Gräber 
und  Sarcophage,  unter  anderem  auch  doppelte  mit  einfachem  Deekel 
(vergl.  S.  cxLvii). 

Von  Hiram's  Grab  nach  Tyrus  ist  ein  Weg  von  1  St,  16  Min.  WNW. ; 
indem  man  geradezu  nach  W.  reitet,  kommt  man  nach  V*  S^*  '^  einer 
Wegkreuzung  und  nach  20  Min.  unter  einer  Wasserleitung  hindurch  nach 
Rd8  el'Ain  (8.  327). 

Von  Safed  nach  Tyrus  über  Täthtr  (ca.  11  St.).    Ausser  dem 

Wege  über  Tibntn  gibt  es  noch  eine  directere  Strasse  von  Safed  nach  Tyrus. 

Man  erreicht  8<fsa'  in  3  St.,  die  Ruinen  von  Rumisch  in  l'St.  (hier  mündet 

oin  Weg  von  Kefr  Bir'im,  S.  391,  das  lifs  St.  entfernt  ist,  ein).  Von  Rnm^ch 

"eicht  man  in  30  Min.  den  oberen  Theil  des  Wddi  Büro  bei  einer  gleich- 
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BBmigea  Bnime;  nftoh  ^met  kleinen  Kalben  Stand«  komml  niAn  su  Rainen 
Xannena  ffas^  oder  Hagire  mit  vielen  Orabgewölben ;  1(4  St.  später  tritt 
OMtn  in  ein  nenea  Tlikl.  Nach  2  St.  erreicht  man  das  Dorf  Yätir.  Von 
hier  koaamt  man  tn  daa  Wädi  ütdra;  nach  ^fa  St.  findet  man  eine  Grotte, 
20  Min.  später  das  Dorf  8edaHn ;  im  8.  davon  lieft  das  Dorf  Ai»*,  Nach 
60  Min  kommt  man  in  das  Chrietendorf  Käaa  (S.  276).  1(4  St.  seitwärts  von 
Kana  sind  in  einem  Felsen  verschiedene'  phönicische  Figuren  eingehauen, 
i'jz  St.  von  Käna  liegen  die  Ruinen  von  el-Chusne  mit  weiter  Aussicht  auf 
das  Hägelland  und  auf  Tynis.  iTeberall  sprechen  Reste  von  Gebäuden 
von  der  ehemals  starken  Bevölkerung  dieses  Theiles  von  Phönicien.  Nach 
60  Min.  erreicht  man  das  Cfrabtnal  Hiram'i  (8.  276). 

21.   Von  Safed  nach  Bamaacus. 

a.  Tfeber  Bftaijig. 

Von  Safed  bis  Bl^iyäs  9  St. ;  B&niyafl-Damasous  13V»  St.  Der 
Weg  von  Tiberias  nuch  Baniyäs  kann  in  zwei  Tagen  zurückgelegt 
werden^  wenn  der  Reisende  den  ersten  Tag  über  Safed  hinaus- 
marscbirt.  Entweder  kann  man  von  Safed  ins  Thal  hinunter- 
steigen  und  wieder  auf  den  directen  Weg  von  Chan  Djubb  Yüsuf 
(S.  270)  nach  'Ain  Mellaha  gelangen,  oder  die  viel  lohnendere 
Route  über  den  Kamm  des  Qebirges  nach  N.  einschlagen ;  wir  wäh- 
len letztere. 

Man  steigt  NNW.  ins  Thal  hinunter  nach  (20  Min.)  'Ain  tz- 
ZHün,  von  wo  man  Safed  hoch  oben  hinter  sich  liegen  sieht. 
Hierauf  kreuzt  man  verschiedene  kleine  Thäler.  Nach  25  Min. 
trifft  man  einige  Ruinen ;  im  NO.  sieht  man  das  Dorf  Beldta.  Nach 
20  Min.  kommt  man  nach  Taiteba.  Die  Aussicht  gegen  W.  umfasst 
die  grünen  Hügel  von  Ober-Galilaea ;  auf  dem  Djermal^  steht  an  A&£ 
N. -Seite  ein  kleines  Gebäude ;  im  0.  sieht  man  die  Gebirgszüge  von 
Dj6Un.  Im  0.  des  Dorfes  liegt  ein  Wasserbassin ;  ein  anderes 
findet  sich  20  Min.  später  bei  einer  Ruine  am  Wege.  Bald  darauf 
genlesst  man  von  der  Höhe  einen  herrlichen  Blick  auf  das  Jordan- 
thal und  das  Becken  des  See's  Hüle.  Der  Weg  von  Taifeba  bis  zu 
diesem  Aussichtspunkte  geht  in  NO.  Richtung,  biegt  nun  aber  wie- 
der nach  N.  und  durchschneidet  das  Wädi  tl-Mesehtrtdje^  bei  einem 
bewaldeten  runden  Berge.  Nach  40  Min.  gelangt  man  zum  Dorf 
*Alma;  1.  sieht  man  das  Dorf  Fcißta,  Nach  10  Min.  liegen  r.  vom 
Wege  ausgedehnte,  aber  namenlose  Ruinen  mit  Resten  von  Säulen. 
Nach  20  Min.  steigt  man  in  das  tiefe  Thal  'Vha  hinab ;  nach  15  Min. 
jenseits  wieder  hinauf.  L.  oben  liegt  das  Dorf  Dhehun  in  pitto- 
resker Lage  über  dem  Thal ;  man  eneicht  es  in  15  Min.  Die  Stein- 
häuser dieses  Dorfes  sehen  wegen  ihrer  schrägen  Dächer  ganz  euro- 
päisch aus. 

R.  liegt  der  mit  Gestrüpp  bedeckte  Teil  Churibe^  von  dessen  Gipfeln 
man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  tiefe  Wädi  ffendddj ,  die  Ebene  des 
Hüle  nnd  die  Hoehfiäche  von  Kedes  bat.  Ausser  (brmlosen  Ruinen  findet 
man  oben  auch  einige  Oelkeltem  und  am  Fusse  des  Hügels  Gräber.  In  die- 
ser Ortslage  hat  Robinson  das  antike  Ilazor  (Jos.  11)  finden  wollen,  was 
aber  keineswegs  sicher  ist.  Hazor  war  der  Sitz  des  kanaanitischen 
Königs  Jabin,  der  mit  seinen  Naehbam  gegen  Josua  ins  Feld  sog,  aber 
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•m'See  Merom  gesehlagen  wurde;  die  Stadt  Haaor  wurde  verbrannt.  In 
späterer  Zeit  bedrückte  ein  anderer  Jabin  Israel,  wnrde  aber  dureb  De- 
bora  besiegt.  Der  Reihenfolge  der  Städte  nach  sn  nrtheilen,  wie  sie 
II  Kön.  16,  39  beim  Zuge  des  Tiglat  Pileser  erwähnt  werden,  müsste  die 
Stadt  hier  in  der  Xähe  von  Kedes  gelegen  haben. 

Die  Riebtang  des  Weges  ist  fortwährend  nordlich.  Nach  45  Min. 

erreicht  man  das  Dorf  ^des. 

HUtorischtt.  Kedes  war  ebenfalls  der  Sitz  eines  kanaanitischen 
Fürsten,  wurde  aber  später  dem  Stamm  Xaphtali  zugetheilt  und  war  sn- 
gleich  Leviten-  und  Freistadt.  Aus  Kedeseh  stammte  Barak,  der  Feldherr 
der  Debora  *,  Tiglat  Pileaer  nahm  die  Stadt  ein  und  entvölkerte  sie.  Die 
Ortschaft  gewann  nie  mehr  Bedeutung:  später  zeigte  man  hier  die  Orä- 
ber  des  Barak,  der  Debora  u.  s.  w.  Sie  heisst  Kedeaeh  in  GaUlaea^  um  sie 
von  anderen  Ortschaften  gleichen  Namens  tu  unterscheiden. 

Die  Ueberreste  von  Bauten ,  welche  sich  hier  erhalten  haben, 
stammen  aus  späterer  jüdischer  Zeit.  Unten  an  dem  Dorfe  bei  der 
Quelle  finden  sich  einige  grosse  8arcophage ;  theilweise  dienen  sie 
als  Brunnentroge.  Nordöstlich  von  der  Quelle  steht  ein  kleines 
Gebäude  aus  grossen  Quadern;  rwei  Bogen  sind  noch  erhalten, 
theilweise  auch  die  Thür,  welche  gegen  S.  schaut.  Weiter  gegen 
0.  finden  sich  mehrere  Sarcophage ,  die  auf  einer  erhöhten  Platt- 
form bei  einander  stehen.  Auf  den  Seiten  sind  Rosetten  aus- 
gehauen; anderes  hat  die  Zeit  zerstört;  die  Sarcophagdeckel,  Yon 
denen  einige  je  zwei  Behälter  bedecken,  sind  schon  gearbeitet.  In 
der  N&he  dieser  Gräber  kann  man  einen  alten  Mauerlauf,  vielleicht 
die  Einfriedigung  eines  Begräbnissplatzes,  deutlich  verfolgen. 
W^eiter  nach  0.  liegen  die  Trümmer  eines  grossen  Gebäudes,  wohl 
einer  Synagoge.  Die  Mauern  stehen  noch;  an  derOstftonte  befindet 
sich  ein  grosses  Portal  mit  zwei  Seitenportalen.  Viele  Architectur- 
reste,  namentlich  Capitäle,  finden  sich  in  dem  Dorfe,  das  trotz  der 
fruchtbaren  Lage  schwach  bewohnt  ist ;  besonders  merlrwürdig  ist 
eine  achteckige  Säule. 

Nach  26  Min.  trifft  man  in  einem  Thale  einen  Wasserbehälter ; 
das  Dorf  BUde  lässt  man  1.  oben  liegen.  Nach  15  Min.  sieht  man 
Bauüberreste  in  der  Nähe  einiger  mächtigen  Terebinthen  (hufm). 
Nach  10  Min.  liegt  der  Ort  Vmm  Habth  1.  oben;  nach  15  Min.'  er- 
reicht man  das  grosse  Dorf  Jlf^  (als  Nachtquartier  zwischen  Safed 
und  B&niyis  zu  empfehlen).  Bald  darauf  findet  man  Reste  einer 
Römerstrasse.  Der  Weg  führt  durch  Gebüsch ;  nach  40  Min.  sieht 
-man  r.  oben  Ruinen  eines  Castells  Menära,  Hier  auf  der  Anhöhe 
■hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Thal  des  Jordans  und  den 
See  Hüle ,  den  grossartigen  Gebirgszug  des  Hermon,  im  0.  ferne 
blaue  Berge,  im  W.  die  Festung  Tibnin,  im  N.  Huntn. 

Nach  35  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  der  grossen  Festung 
Hnnln,  bei  einem  kleinen  Dorfe  gleichen  Namens.  Das  Erdbeben 
(1.  Jan.  1837)  hat  auch  diese  Festung  hart  mitgenommen.  Die  Unter- 
bauten derselben  (jetzt  als  Ziegenstall  benutzt)  stammen  sicher  aus 
alter  Zeit  her,  wie  man  nach  den  fugengeränderten  Quadern  schliesst, 
die  sich  z.  B.  an  der  Ost-  und  Südseite  (und  an  einem  Portal  im 
^orfe)  zeigen.  An  der  Nordseite  ist  Felsgrund ;  ein  6m  breiter  und 
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ebenso  tiefet  Graben  diente  zur  Yertheidignng.  Die  runden  Thürme 
stammen  von  der  späteren  türkischen  Festung ,  die  viel  kleiner  war 
als  die  alte  Feste ,  welche  sich  weiter  gegen  S.  und  0.  ausdehnte. 
Die  Aussicht  von  Hunfn  aus  ist  herrlich ;  aus  der  Feme  blickt  Bä- 
nlyäs  herüber.  Welcher  alten  Ortslage  Hunin  entspricht ,  ist  nicht 
ausgemacht. 

Von  Hunin  führt  der  Weg  ziemlich  steil  ins  Thal  hinab,  zuerst 
durch  Gebüsch.^  In  der  Ebene  unten  liegt  das  von  Christen  be- 
wohnte Dorf  Abily  die  alte  Grenzstadt  Abel  Beth  Maaeha  (denn  so 
ist  zu  lesen),  II  Sam.  20,  14;  weiter  nördlich  Mutelle^  das  erste 
Drusendorf  (S.  cxxtii)  von  Süden  her.  Man  lässt  beide  1.  liegen ;  in 
55  Min.  erreicht  man  die  Ebene  an  dem  Punkte,  wo  von  1.  der  directe 
Weg  von  Saida  (S.  349)  einmündet.  Man  befindet  sich  hier  in  der 
Niederung,  in  welcher  alle  Quellbäche  des  Jordans  zusammenlaufen, 
um  sich  zuerst  in  den  Hüle-See  oder  in  die  grossen  Sümpfe  in  dessen 
Umgebung  zu  ergiessen.  Nach  8  Min.  überschreitet  man  den  Der- 
ddra  auf  einer  Brücke  von  einem  Bogen ;  auf  der  1.  Seite  sind  einige 
Ruinen.  Die  Aussicht  thalabwärts  ist  prächtig;  einst  war  diese 
Gegend  reich  bebaut,  wird  jetzt  aber  fast  nur  von  Beduinen  durch- 
zogen, welche  hier  und  in  MerdJ  'Ayün  (Ijon  des  alten  Test.,  vgl. 
S.  349)  die  schönsten  Weideplätze  finden.  Nach  10  Min.  durch- 
reitet man  ein  trockenes  Flussbett ,  nach  25  Min.  erreicht  man  die 
baufällige  Brücke  el- Ohadjar  über  den  Haabänifluaa ,  den  nörd- 
lichen Zufluss  und  eigentlichen  Quellbach  des  Jordan. 

Von  hier  kann  man  auf  der  O. -Seite  des  Flusses  schräg  r.  (OSO.) 
hinabreitend,  einen  Abstecher  nach  Teil  el-Kädi  nnternehmen ;  nach  25 
Min.  durchwatet  man  einen  Bach,  nach  2Q  Min.  erreicht  man  Teil  el-K&di. 
Teil  el-K&^  ist  ein  grosser  Hügel  von  330  Schritt  Länge  und'  2*70 
Schritt  Breite,  9 -12m  über  der  Ebene.  Auf  seinem  Gipfel  befindet  sich 
ein  muslimisches  Grab  unter  einem  prächtigen  Eichbaum.  Auf  der 
Westseite  des  Hügels  hört  man  das  Rauschen  eines  grossen  Wassers^ 
wenn  man  sich  durch  die  dichten  Oleandergebüsche  hindurcharbeitet, 
kommt  man  über  einen  felsigen  Abhang  zu  einem  60  Schritt  breiten 
Becken,  aus  welchem  das  Wasser  als  Strom  ausläuft.  Ueberall  liegen 
Bn saltsteine  herum.  Am  SW.-Ende  des  Hügels  ist  eine  kleinere  Quelle, 
die  sich  mit  der  eben  beschriebenen  in  einem  grossen  Becken  ver- 
einigt und  als  eULedddn  weiterfliesst.  Das  Volk  sieht  diese  Quelle, 
welche  Josephus  den  kleinen  Jordan  nennt,  als  die  Hauptquelle  des 
Jordans  an,  weil  sie  die  grösste  ist;  sie  enthält  zweimal  so  viel  Was- 
ser, als  der  Strom  von  Bäniyäs,  und  dreimal  soviel  als  der  Hasbäni,  der 
sich  etwa  1I2  St.  weiter  südlich  bei  SchSch  Tüsuf  mit  den  anäem  Quellen 
vereinigt.  Dort  ist  der  Jordan  14m  breit  und  fliesst  in  einem  Bett  von 
27m  Breite,  4-7m  unter  dem  Kiveau  der  Ebene. 

Die  Wörter  Kadi  (arab.  Richter)  und  Dan  (hebr.)  sind  gleichbedeutend. 
Auf  dem  Hügel  Teil  el-Kä.di  muss  die  alte  Stadt  Dan,  die  Nordgrenze  des  israe- 
litischen Reiches  gestanden  haben ;  daher  der  so  oft  vorkommende  Ausdruck 
„von  Dan  bis  Berseba."  Bevor  die  Stadt  von  den  Daniten  erobert  wurde 
(Richter  18,  27  ff.),  hiess  sie  LaU  und  gehörte  zu  dem  Gebiet  von  Sidon, 
doch  wird  sie  schon  in  der  Geschichte  Abrahams  unter  ihrem  späteren 
Kamen  erwähnt  (I  Mos.  14,  14).  Unter  Jerobeam  war  sie  Hauptsitz  des 
Götzendienstes  (I  Kön.  12,  28).  Der  König  Benhadad  von  Syrien  eroberte 
sie  (I  Kön.  15,  30). 

Wieder  auf  die  Hauptstrasse  zurückgekehrt ,  verfolgt  man  den 
Weg  gegen  den  Fuss  des  östlichen  Gebirges  hin.    SO.  rechts  oben 
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am  Berge  liegt  das  Nebi  Seyyid  Yehuda.  Nach  und  nach  beginnt 
man  auf  Waldwegen,  zwischen  welchen  Bäche  rauschen,  bergan 
zu  steigen ;  nach  ^^  St.  Marsches  wird  die  Steigung  starker ;  in 
25  Min.  gelangt  man  nach  Bftniyfts. 

Sistoritehet.  Der  heutige  Name  Baniyfts  entspricht  einem  antiken  grie- 
chischen Pineas,  welches  nach  Josephus  auch  ifame  einer  Landschaft  ge- 
wesen SU  sein  scheint.  In  der  Nähe  war  ein  Heiligthum  des  Pan  (Paneion) 
bei  der  Höhle,  in  welcher  die  Quelle  (besser  eine  der  Quellen)  des  Jordan 
entspringt.  Ueber  der  Quelle  baute  Herodes  dem  Augustus  bu  Ehren, 
als  er  von  ihm  das  Qebiet  des  Zenodorus,  die  Tetrarehie  N.  und  NO. 
vom  Tiberiassee  mit  Paneas  erhielt,  einen  Tempel.  Der  Sohn  des  Herodes, 
Philippus,  der  das  Gebiet  von  Batanaea,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaula- 
ttitis  und  Paneas  (nach  Lue.  3,  1  auch  Itoraea)  ererbte,  baute  Paneas  aus 
mnd  nannte  es  Caesarea;  sur  Unterscheidung  von  Caesarea  Palaestina 
(8.  246)  erhielt  es  den  Namen  Caesarea  Philippi.  Der  Ort  ist  wohl  der 
nördllchBte  Punkt,  welchen  Jesus  besuchte  (Hatth.  16,  18;  Uare.  8,  27). 
Der  ältere  Name  der  Stadt  versehwand  nie  gans,  sondern  kommt  bei 
Ptolemaeus  und  auf  Münzen  vor.  Vorübergehend  gab  ihr  Herodes 
Agrippa  II.  einmal  den  Namen  Neronias^  indem  er  sie  erweiterte.  Titus 
feierte  hier  die  Einnahme  von  Jerusalem  mit  Kampfspielen,  wobei  viele 
jüdische  Gefangene  auftreten  und  als  Gladiatoren  oder  mit  wilden  Thie- 
ren  kämpfen  mussten.  Eine  alte  christliche  Sage  verlegt  die  Heilung 
der  Blutflüssigen  (Hatth.  9,  21  ff.)  hierher.  Seit  dem  4.  Jahrhundert  war 
Bäniyäs  Biathum  unter  dem  Patriarchat  von  Antioehien.  Schon  vor  der 
arabischen  Herrschaft  kam  der  ältere  Name  wieder  aur  Geltang.  —  Zu  den 
Zeiten  der  Kreuzzuge  wurde  Bftniyas  wiederholt  erobert.  Zuerst  wurde 
es  sammt  der  oben  g^egenen  Festung  es-SubSbe  (S.  !%1)  den  Christen 
im  Jahre  1129  oder  1190  nach  ihrem  verfehlten  Angriff  auf  Damascus  über^ 
geben.  Der  Bitter  Rainer  Brus  erhielt  Stadt  und  Castell  als  Lehen.  Im 
Jahre  1132  wurde  Baniyas  vom  Sultan  Ismael  von  Damascus  eingenommen, 
1138  zurückerobert;  das  damals  dort  gegründete  lateinische  Bisthum  stand 
unter  dem  Erzbischof  von  Tyrus.  Später  kam  Bäniyäs  in  den  Besitz 
des  Connetable  Honfroy.  Nüreddin  eroberte  die  Stadt  1157,  aber  nicht 
die  Festung.  Von  Balduin  III.  entsetzt,  wurde  sie  1165  von  Nüreddin 
endlich  erobert  und  kam  nun  nie  mehr  in  den  Besitz  der  Franken.  Sultan 
el-Muazzam  liess  die  Festungswerke  von  Baniyas  schleifen. 

Die  Lage  von  Blniyäs  ist  sehr  schön ;  es  liegt  eingeschmiegt  am 
Nordende  einer  dreieckigen  Terrasse  in  einem  Winkel  des  Hermon- 
gebirges,  350m  über  dem  Meer,  150m  über  Teil  el-Kädi,  zwischen 
zwei  von  O.  herabkommenden  Thälem,  Wädi  Chaschdbe  und  Wädi 
Z<färe  (S.).  Ein  anderes  Thal  Wädi  el-'Asal  tritt  etwas  N.  aus 
einer  tiefen  Waldschlucht  des  Gebirges  hervor.  Ueberall  strömt 
Wasser  in  Fülle  und  ruft  eine  ausserordentlich  üppige  Vegetation 
hervor ;  bis  in  die  Ebene  hinunter  wird  das  Wasser  zur  Bewässe- 
rung der  Felder  verwendet.  Das  heutige  Dorf  besteht  aus  einigen 
50  Häusern,  die  meist  innerhalb  der  ehemaligen  Burgmauer  stehen. 
An  der  S. -Seite  dieser  Burgmauer  fliesst  der  Bach  des  Wlldi  Za'äre 
und  vereinigt  sich  etwas  weiter  unten  mit  dem  grossen  Jordanquell- 
fluss.  Ueberreste  von  Säulen  beweisen,  dass  sich  die  alte  Stadt 
weit  südwärts  über  das  Wftdi  Za'ftre  hinaus  erstreckt  hat.  Die 
Burg  im  N.-Theile  der  Stadt  war  ein  gewaltiges  Gebäude;  im  N. 
war  ihre  Mauer  durch  das  Gewässer  der  Baniyäsquelle  gedeckt.  Die 
Werkstücke  sind  äusserst  massiv ;  die  Eckthürme  der  Mauern  waren 
rund  und  aus  grossen  fugengeränderten  Steinen  erbaut  (drei  der 
""ürme  sind  erhalten).    In  der  Mitte  der  S. -Seite  des  Schlosses 
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siebt  ein  Portal ,  das  antik  ist,  obwohl  es  jetzt  eine  arabisehe  In- 
schrift trägt.  Yon  hier  führt  eine  Steinbrücke,  ebenfalls  theilweise 
alt,  über  das  Wadi ;  in  der  Mauer  bemerkt  man  Granitsaulen. 

Unter  dem  W.-Ende  des  hohen  Sohlossberges,  S.  von  dem  W&di 
el-Chaschäbe,  kommt  ein  grosser  Strom,  die  grösste  Merkwürdigkeit 
von  Bäniyäs ,  hervor.  Der  Bergrücken  endigt  hier  in  einer  steilen 
Kalksteinfelswand  (neben  dem  Kalk  findet  sich  auch  Basalt)  und 
scheint  durch  Naturereignisse  so  abgebrochen,  dass  eine  grosse 
Höhle,  die  einst  hier  bestand ^  beinahe  zerstört  worden  ist.  Unter 
der  Masse  von  Felsstücken  und  Steinen ,  welche  den  Eingang  der 
Höhle  ausfüllen  und  die  jetzige  Höhle  beinahe  verbergen ,  bricht 
ein  grosser  Strom  schönen  klaren  Wassers  hervor ,  der  ebenfalls  als 
eine  Hauptquelle  des  Jordan  gilt.  Hier  bei  der  Quelle  lag  das  alte 
Panium;  hier  baute  Herodes  dem  Augustus  zu  Ehren  einen  Tempel. 
Vorn  an  der  Felswand,  S.  von  der  Höhle ,  sind  noch  einige  Yotiv- 
nischen  zu  erkennen ,  die  einst  viel  höher  über  dem  Boden  waren 
als  jetzt.  Die  nördlichste  Nische  ist  gross  und  tief,  darüber  eine 
kleinere ;  einige  Nisohen  sind  in  Foim  einer  Musohel  ausgehöhlt. 
Ueber  der  kleinen  Nische  im  S.  steht  die  griechische  Inschrift: 
„Priester  des  Pan".  —  Auf  dem  Felsen  liegt  ein  kleines  Weli 
(^Schieh  Chidr  oder  St.  Georg),  von  welchem  aus  man  einen  guten 
Ueberblick  über  die  Lage  von  Bäniylls  erhält ;  auch  hat  man  einen 
schönen  Blick  auf  die  Gebirgszüge  im  W. 

Eine  viel  schönere  Aussicht  aber  gewährt  das  grosse  Schloss 
KaVai  es-Subibe  oberhalb  Bäniyäs.  Man  kann  die  Pferde  mit  einem 
Führer  mitnehmen  oder  auch  auf  dem  Wege  nach  Damascus  an 
einen  bestimmten  Punkt  vorausschicken ;  die  Ersteigung  des  Schloss- 
berges (1  St.)  ist  als  Morgenspaziergang  zu  Fuss  besonders  zu  em- 
pfehlen. 

Man  verfolgt  einen  kleinen  Weg  ostwärts,  nicht  durch  den  Olivenhain 
im  Schlosse,  sondern  r.  davon  aufwärts ;  in  10  Min.  steht  man  am  Fasse 
des  Berges.  Durch  Unterholz  steigt  man  stets  in  derselben  Richtung  auf- 
wärts und  erreicht  das  Schloss  in  1  St.  Das  Schloss,  früher  IpJ'at  ea- 
Sub6be  genannt  (welcher  Name  jetzt  kaum  mehr  bekannt  ist),  ist  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  und  eines  der  best  erhaltenen  und  grossartigsten 
in  Syrien.  Wie  in  Hun!n,  so  lässt  sich  auch  hier  der  Baustil  der  ver- 
schiedensten Jahrhunderte  verfolgen.  Das  Schloss  liegt  auf  der  unregel- 
mässigen Spitze  eines  schmalen  Bergrückens,  der  von  der  Flanke  des 
Hermongebirges  durch  das  Wädi  Chu schabe  getrennt  ist.  Das  Castell  folgt 
den  Unregelmässigkeiten  des  Berges ;  es  ist  yon  O.  nach  W.  240-SOOm  lang, 
an  jedem  Ende  circa  90m  breit,  in  der  Mitte  aber  viel  schmäler.  Im 
Innern  der  Festung  finden  sich  grosse,  aber  etwas  schlammige  Cisternen. 
Der  südliche  Theil  des  Schlosses  ist  am  besten  erhalten;  ganz  deutlich 
bemerkt  man  aber  aus  den  Spitzbogen,  dass  die  Bauten  meistentheils 
aus  dem  Mittelalter  stammen;  wahrscheinlich  ist  älteres  Material  dabei 
benutzt  worden.  Die  Unterbauten  zeigen  sämmtlich  fugenrändrige  Qua- 
dern von  sehr  schöner  Arbeit.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Südseite  ist 
ein  Gebäude  erhalten,  das  die  Araber  el-Mehkeme,  Gerichtshaus,  nennen. 
Nach  aussen  hat  es  sehr  stattliche  Spitzbo'gennisehen,  und  in  der  sehr 
dicken  Mauer  sind  kleinere  bogenförmige  Löcher  wie  Schiessscharten  an- 
gebracht. Ein  grosser  Pfeiler  trägt  die  Gewölbe.  Merkwürdig  sind  die 
ohrenartigen  Verzierungen  an  den  Bogen.  Mehrere  ähnliche  thurmartige 
Gebäude   in  mehr  oder  minder  gutem   Zustande  sind  an  der  Südseite 
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erhalten.  -^  Der  tüdöstliehe  TheU  der  Burg  ist  mit  Ruinen  bedeckt.  Lei- 
der sind  die  arabischen  Inschriften  noch  nicht  vollständig  gesammelt, 
geschweige  denn  Kachgrabnngen  gemacht  worden.  Die  Inschriften  gehen, 
soviel  wir  deren  in  der  Eile  enteiffert  haben,  auf  den  Anfang  des  13.  Jahrh. 
Eurück,  und  betreffen  wahrscheinlich  eine  durchgreifende  Reparatur  des 
Schlosses.  Der  Osttheil  der  Burg,  in  welchem  sich  einige  Gistemen  be- 
finden, ist  höher  als  der  Westtheil  und  gewährt  einen  IJeberblick  über 
die  ganze  Festung;  er  ist  eigentlich  als  getrennte  Gitadelle  aufgeführt 
und   von   dem  Westtheil    durch  Mauer   und   Graben    geschieden.     Den 

Sössten  Eindruck  macht  das  Schloss  auf  der  Nordseite.  Die  Um- 
Bsungsmauer  ist  theilweise  über  den  jähen  senkrechten  Abhang 
(180 -210m)  in  das  Wftdi  el-Chasehäbe  hinabgestürzt.  Das  waldige  Thal 
unten  und  die  jenseitigen  Höhen  des  Hermongebir^s  geben  ein  pracht- 
volles Landschaftsbild.  Ebenso  ist  der  Absturz  im  Sw.-Winkel  schwindel- 
erregend, obwohl  hier  im  W.  eine  Felsentreppe  hinabführt^  die  aber 
nicht  mehr  gangbar  ist.  Hier  geniesst  man  die  Aussicht  auf  Baniyfts,  den 
See  von  Hüle  und  die  jenseit  des  Jordans  liegenden  Höhen  am  besten ;  im 
KW.  schaut  KaFat  esch-Schekif  als  Gegenstück  herüber  (8.  348) .  ebenso 
gegen  W.  Hunin.  Im  S.  dehnt  sich  das  sogenannte  „Waldgebirge''  Djebel 
el-Hdsch  aus;  man  sieht  das  Dorf 'Auf it,  darüber  Za'are;  im  SO. 'Ain 
Kanye;  im  O.  die  Dörfer  Hazüri  und  weiter  Djubbftta.  Die  Aussicht  ge- 
lhört zu  den  schönsten  in  Syrien.    Der  Ort  liegt  700m  über  dem  Mittelmeer. 

Von  der  Festung  kann  man  in  OSO.  Richtung,  indem  man  steil  in 
ein  Thal  hinab  und  jenseits  wieder  etwas  hinaufsteigt,  bei  'Äin  er-IUhän 
in  90  Min.  die  Damascusstrasse  erreichen;  wer  zu  Fusse,  wie  wir  ange- 
rathen  haben,  den  Schlossberg  bestiegen  hat,  wird  letzteren  Punkt  (1  St. 
von  Bäniyäs)  wählen,  um  wieder  zu  Pferde  zu  steigen. 

Um  das  Birketer-Räm  zu  besuchen,  geht  man  von  Bftniyäs  am 
Wddi  Za^dre  vorbei  nach  'Ain  Kanye,  i  St.;  in  1  weiteren  Stunde  erreicht 
man  den  See;  von  Schach  Wthmän  el-Hazüri  (s.  u.)  über  den  Merdj  Yafüri 
braucht  man  circa  lif«  St.  um  dorthin  zu  gelangen;  Führer  nöthig.  Das 
Birket  er-BAm  ist  der  von  Josephus  erwähnte  See  Pftiala;  hierher  wurde  die 
Quelle  des  Jordan  verlegt,  da  die  Sage  ging,  dass  die  Quelle  von  Bäniyas 
aus  diesem  Behälter  gespeist  werde.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Behaup- 
tung ist  längst  erkannt.  Der  See  Phiala,  nach  seiner  Form  benannt,  liegt 
im  Boden  eines  tiefen  Kessels  und  ist  augenscheinlich  ein  erloschener 
Krater;  er  hat  die  Gestalt  eines  unregelmässigen  Kreises,  misst  3000  Schritt 
im  Umfang  und  ist  45  bis  60m  unter  den  Boden  des  umliegenden  Tafel- 
landes eingesenkt ;  sein  Wasser  ist  unrein ;  viele  Frösche  und  Blutigel  sind 
darin.  Gegen  Medjdel  NNO.  reitend,  kommt  man  naeh  l^jt  St.  vrieder  auf 
die  Strasse  nach  Damascus  (s.  unten). 

Von  Bäniyäs  nach  Djisr  el-Chardeli  fiSidon;  s.  S.  349;  nach 
Häsbeyä  s.  S.  350. 

Von  Baniyas  nach  Damascus  (14-15  St.).  Von  Blniyäs  nach 
'Ain  er-Rihdn  reitet  man  1  St.  bergan ;  in  der  Nähe  dieser  Quelle 
befindet  sich  das  Weli  des  Sel^ch  'Othmdn  el-Hazüri.  Die  Abhänge 
des  Hermon  sind  wasserreich,  aber  die  Wege  schlecht,  weil  mit  Ba- 
saltblöcken  bedeckt.  Noch  längere  Zeit  behält  man ,  indem  man 
aufwärts  steigt,  das  Schloss  im  Auge,  bis  man  nach  öö  Min.  über 
die  Hohe  hinüber  in  ein  Hochthal  gelangt.  Nach  18  Min.  kreuzt 
man  ein  Thälchen ,  das  r.  hinunterläuft ;  man  trifft  hier  zwischen 
einer  Pflanzung  von  jungen  Weisspappeln  eine  Mühle;  dieselbe 
gehört  zu  dem  Drusendorfe  Medjdel  (oder  Medjdel  esch-Schems), 
das  1.  hinter  dem  Hügel  liegt  und  das  man  nach  18  Min.  zu  Gesicht 
bekommt.  Hier,  wo  man  dem  Massiv  des  steilen  Hermongebirges 
näher  kommt,  beginnt  vulcanische  Formation  überhand  zu  nehmen. 
Von  Pflanzen  treten  hier  Myrten  zum  ersten  Mal  auf. 

Hierauf  gelangt  man  wieder  in  ein  Thälchen  und,  nachdem  man 
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weitere  55  Min.  aufwärts  gestiegen  ist,  zn  einer  nenen  Hoohebene 
Namens  Merdj  el-Hadr.  Die  Ebene  wird  theilweise  bebaut ;  im  Mo- 
nat Mai  entwickelt  sich  hier  eine  herrliobe  Flora.  L.  steigt  der 
kahle  Hermon  auf;  noch  Ende  Mai  und  Juni  sind  die  Sohnee- 
f eider  ziemlich  gross ,  besonders  in  den  Rissen  der  Felsen.  Nach 
35  Min.  hat  man  r.  einige  Steinhaufen,  welche  die  Lage  einer  alten 
Ortschaft  bezeichnen.  Die  Steine  bestehen  alle  ans  Basalt.  Nach 
35  Min.  gelangt  man  zn  einem  schönen  Aussichtspunkte:  eine 
Menge  einzelner  Hdgel  ziehen  sieh  gegen  S.  und  O.  hin,  meist 
erloschene  Krater.  Hier  hat  man  zum  erstenmal  einen  Blick  auf 
die  grosse  Ebene ,  die  vom  Antilibanus  W.  begrenzt  ist ;  sie  er- 
scheint an  sonnigen  Tagen  Ton  hier  gesehen  wie  ein  ungeheures 
blaues  Meer.    Die  Ebene  von  Damascus  wird  von  der  des  Haur&n 

• 

durch  den  Djebel  el^Aawad  (schwarzen  Berg)  getrennt,  der  von  hier 
ostwärts  liegt.  Der  Haurän  erhebt  sich  als  grosse  ausgedehnte  Berg- 
linie vor  unseren  Augen.  In  der  Ebene  unten  erblickt  man  das 
Dorf  Kanttera  (S.  285). 

Nach  '45  Min.  beginnt  man  hinabzusteigen  und  erreicht  in 
15  Min.  das  grosse  Dorf  BH  Djenn,  das  am  Ausgang  zweier  Thäler 
zwischen  steilen  Felswänden  liegt.  An  letzteren  bemerkt  man 
einige  Grabhöhlen.  Man  folgt  dem  Lauf  des  schönen  Baches  durch 
Pappelpllanzungen :  diese  Weisspappeln  sind  für  die  Umgebungen 
von  Damascus  charakteristisch ;  sie  werden  fast  ausschliesslich  als 
Bauholz  verwendet.  Nach  12  Min.  lasst  man  einen  grossen  Weg 
r.  und  folgt  dem  Bachlauf  an  den  Mühlen  vorbei.  Der  Bach  heisst 
hier  Djennäni ;  er  bildet  später  einen  Theil  des  A'wadj  (Parpar). 
Nach  15  Min.  verlässt  man  das  Thal,  um  über  einige  Abhänge  des 
Hermon  über  ein  sanftes  hügeliges  Terrain  mehr  nach  N.  zu  reiten ; 
r.  unten  liegt  das  Dorf  Mezra'a;  fortwährend  schalt  1.  der  be- 
schneite Gipfel  des  Hermon  herüber,  r.  dehnt  sich  die  schöne  Ebene 
aus.  Nach  48  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  Htne,  kreuzt  nach  1  St. 
15  Min.  ein  Thal,  und  erreicht  nach  30  Min.  Kefr  Hawar,  das  ge- 
wöhnliche Nachtlager  zwischen  Bäniyäs  und  Damascus.  Das  Dorf 
wird  von  Muslimen  bewohnt  und  enthält  (auf  der  Westseite)  die 
Ruinen  eines  kleinen  sehr  schönen  quadratischen  Tempels  aus  rö- 
mischer Zeit,  dessen  Trümmer  man  rings  auch  in  die  Hütten  ein- 
gemauert sieht.  In  das  (leere)  Innere  ist  nur  durch  eine  angebaute 
Hütte  zu  gelangen.  Ueber  dem  Boden  finden  sich  9  Lagen  Steine, 
theilweise  mit  Fugenränderung.  Bei  dem  Hause  oberhalb  des 
Sturzbaches  auf  der  Höhe  hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  die 
Ebene,  besonders  auf  die  Gegend  von  Sa'sa'  (S.  285).  Zwischen 
Kefr  Hawar  und  dem  nächsten  Dorf  Btttma,  bei  welchem  ein  ahn- 
lieber  Wachtthurm  (vielleicht  ein  früherer  Drusentempel)  steht,  ist 
das  Wddi  'Ami  zn  überschreiten  (in  10  Min.  unten);  das  Dorf 
Bettma  (10  Min.)  bleibt  1.  oben  liegen.  Auf  der  ganzen  Route 
überblickt  man  die  Ebene,  aber  die  Gegend  ist  nur  theilweise  ange- 
baut.   Die  Karawanenstrasse  geht  über  Katana.    In  1  St.  10  Min. 


284     Soute21.      DJISS  BBNAt  YA'KtlrB.  Von  8afed 

setzt  mal»  älbef  den  Hahr  Jkaihat,  in  welcker  Benennung  dez  Name 

dei  Paipai(S.  365)  erhalten  ist;  das  Gebirge  bleibt  eirca  1  St.  links 

liegen.    Nach  1  St.  30  Min.  erreicht  man  Katana  (türkische  Tele- 

graphenststion) ,  daa  von  Banmgärten  umgeben  ist.     Naeh  2  St. 

hat  mau  das  Dorf  Mu^addamXye  r.,  und  kommt  in  Reben|kflanzungen. 

Schon  hier  bemerkt  man ,  vas  der  Boden  der  DanuKsousebene  zu 

leisten  fähig  ist,  wenn  er  bewässert  wird.  L.  tob  der  Strasse  liegen 

die  Hügel  von  Kdahai  Messe.     Nach  72  ^^  kommt  man  in  die 

Baumgärten ;  naoh  1  St.  naeh  Ktfr  Süia ,  naok  20  M.  zum  Thor 

von  Damasous  (S.  3Ö&). 

Von  Bdtima  nach  Damasena  über  D&rgya.  Ein  anderer 
Weg  verläset  die  grössere  Strasse  etwa  20  Min.  hinter  BStima  (s.  oben) 
und  wendet  sich  mehr  ostwärts  über  die  Ebene  gegen  das  KW. -Ende 
des  Djebel  Aswad  hin  (Katana  bleibt  1.  liegen).  Dort  liegt  das  Dorf 
^Artüut^  dafl  man  in  2^1«  St. 'erreicht;  r.  auf  dem  Berg  die  Buinen  einer  Butg 
Djüne.  Nach  22  Min.  erreicht  man  ein  anderes  I>orf  el-DJedide^  hei  wel- 
chem Oartenanlagen  beginnen;  nach  ^2  St.  sieht  man  1.  das  Dorf  Jftfad- 
dam$pe  (s.  0*),  r.  'Aiii  Berdi  und  tl-Atchretfipe;  nach  18  Min.  erreicht  man 
eine  grosse  Strasse  nach  Ddriya  und  diesen  Ort  selbst  nach  Id  Min.  D&röya 
ist  heute  noch  ziemlich  hedeutend,  wie  schon  im  Mittelalter^  hi«  hierher 
nämlich  dehnten  die  Franken  ihre  Plünderungszüge  aus,  konnten  aber 
«wischen  den  Mauern,  welche  die  Banmgärtei»  um  Damascus  einfriedigen, 
nicht  weiter  vordringen.  In  der  That  kommt  man  nun  ans  den  Lehm- 
mauern  nicht  mehr  heraus;  überall  sieht  man  Baumi^ärten,  in  welchen 
die  vielen  Canäle  einen  herrlichen  Wiesenteppich  hervorbringen.  In  1  St. 
erreicht  man  das  Dorf  €l- Kadern;  von  hier  schauen  die  Kuppeln  von 
Damascus  schon  ziemlich  nahe  herüber.  Nach  30  Min.  steht  man  am 
„Thore  Oottei"  Bataeäbet  Allah  (S.  378);  ausserhalb  desselben  ist  eiqe  neue 
Caseme ;  Mühlsteine  aus  Basalt  liegen  umher.  Zum  Hotel  Dimitri  (S.  %9) 
hat  man  einen  Weg  von  i|s  St.  durch  die  Stadt  zu  reiten;  angenehmer 
ist  der  Weg  aussen  berum.  Auch  Zelte  werden  gewöhnlicfti  in  der  Nähe 
'des  Gasthofe  im  W.  der  Stadt  aufgeschlagen. 

b.    Heber  Kanötera. 

20-21  St.  Vom  Schlosse  von  S(f/ed  (S.  272>  aus  steigt  man  naeh  20  Min. 
NO.  hinab;  dann  wendet  man  sich  O.  und  gelangt  ins  Wddi  Fir'im.  In 
46  Min.  steigt  man  in  den  unteren  Theil  dieses  Wadl  hinab ;  S.  sieht  man 
das  Dorf  el-DJa^üne;  nach  25  Min.  theilt  sich  der  Weg  und  man  kreuzt 
die  Strasse  von  Chan  Djubb  Yüsnf  (S.  270)  naoh  B&niySA.  Naoh  15  Min. 
kommt  man  eu  den  Ruinen  von  el-Katana;  von  hier  bi»  zu  dem  Abstieg 
ins  tiefere  Jordanthal  1  St. ;  nach  Djisir  Ben&t  Ta'küh  15  Min. 

Diese  „Brücke  der  Töchter  Jakobs*'  hat  ihren  Vamen  wahrsoheinlieh 
in  der  Zeit  erhalten,  als  die  Juden  bsmüht  waren,  die  Orte  der  heiligen 
Geschichte  in  Galilaea  nachzuweisen,  d.  h.  zur  Zeit  der  späteren  jüdischen 
Blüthe  von  Tiberias.  Hier  soll  Jakob  durchgezogen  sein,  entgegen  dem  Be- 
richt I  Mos.  82,  22.  Von  jeher  war  hier  auf  der  grossen  Karawanenstrasse, 
dem  ,Weg  des  Meeres*  (m'a  tnaria)  des  Mittelalters,  eine  Fort  des  Jordan; 
die  Entstehungszeit  der  Brücke  jedoch  ist  unbekannt.  Doch  war  dieser 
Punkt,  welcher  Aegypten  mit  Damascus  und  den  Euphratländem  verband, 
nicht  bloss  für  den  Handel,  sondern  auch  strategisch  wichtig,  so  beson- 
ders zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft;  hier  wurde  König  Balduin  III., 
als  er  nach  dem  Entsätze  von  B4niyäs  nach  Tiberias  zog,  von  Nüreddin 
überfallen  und  geschlagen.  Balduin  IV.  baute  im  Jahre  1178  hier  ein 
Brückeneastell ;  die  Vertheidigung  desselben  wurde  den  Tempelrittern  an- 
vertraut, aber  schon  im  Jahre  1179  nahm  Saladin  diese  Befestigung  durch 
Sturm  ein.  Die  geringen  Ueberreste  dieses  fränkischen  Castells  sind 
M4  Stunde  unterhalb  der  Brücke  zu  sehen.  Der  Bau  der  Brücke  und  die 
Binriebtung  der  grossen  Karawanserai^s  an  der  Handelsstrasse  fällt  wahr- 
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acheinlieh  vor  die  Mitte  des  lö.  Jahritunderta.  Ein  Ch&n  steht  auf  dem 
1.,  eine  Ruine  auf  dem  r.  Ufer  des  Flusses.  Die  Brücke,  aus  Basaltsteinen 
erbaut,  besteht  aus  drei  Bogen  und  wurde  euletzt  von  Diezz&r  Pascha 
ausgebessert.    Bis  hierher  kamen  die  Franzosen  im  Jahre  1799. 

Der  Jordan  ist  hier  etwa  2ßm  breit;  er  fliesst  rasch  und  ist  fisch- 
reich. Die  Brücke  liegt  27m  über  dem  Spiegel  des  mittelländischen 
Meeres.  Am  Ufer  des  Flusses  wachsen  Oleander,  Zakküm  (S.  151),  Papyrus 
u.  a.  Gestr&uche  und  Schilfarten. 

Jenseit  des  JorAana  btgimit  der  Di«trict  DJ/Uäm^  die  alte  Oatüanitis, 
nach  der  Levitenstadt  Ookin  benannt,  die  zu  Manasse  gehörte  (Jos.  20,  8 ; 
I  Chron.  6,  71).  Dieser  Bezirk,  der  bis  zum  Hieromax  (Scherfat  el- 
Menädire,S.296)  reichte  und  einTheil  von  Peraea  war,  gehörte  zurTetrarchie 
des  Pbilippus.  Auf  dem  steil  ansteigenden  Höhenrücken  am  1.  Jordan- 
ufer (20  Min.)  angekommen,  hat  man  eine  schöne  Aussicht  über  das 
obere  Jordimthal  bis  zum  See  von  Tiberias  hinunter,  an  dessen  NO. -Ende 
man  die  Ebene  Batiha  sieht.  Von  hier  steigt  man  auf  wellenförmigem 
Terrain  bergan,  das'  theils  treffliche  Weide  bietet,  theils  mit  Bäumen  be- 
setzt ist.  Nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  Natoardn ,  einem  Dorfe  in 
Ruinen.  Man  findet  auf  dieser  Strasse  ausser  Beduinen  auch  Turkomanen, 
d.  h.  türkische  Nomadenstämme  (S.  cxi).  Von  Kawaran  aus  kommt  man 
zu  Quellen  Namens  ^Ayün  et-Setnätn  (1  St.  SO  Min.).  Man  nähert  sich  dem 
Teil  Abu  Chanxir  (Eberhügel)  und  lässt  ihn  nach  40  Min.  zur  R.  liegen ; 
dies  ist  der  erste  jener  kegelförmigen  Basalthügel,  welche,  von  N.  nach  S. 
laufend,  den  Djebel  el-Hesch  bilden.  Bald  nachher  gelangt  man  auf  den 
Rücken  der  Hochebene,  welche  das  ganze  Plateauland  der  syrischen 
Wüste  bildet«  Nach  40  Min.  bemerkt  man  r.  von  der  Strasse  einen  Was- 
serbehälter; 1.  sieht  man  die  Hügel  Teil  Yüsu/  und  Teil  Abu  Nedi,  Nach 
einer  guten  Stunde  gelangt  man  nach  el-Kanetera.  Dieses  Dorf  liegt  be- 
reits 926m  über  dem  Meeresspiegel ;  eine  alte  Römerstrasse  führt  von  hier 
nach  Bäniyäs.  Das  Dorf  besteht  aus  circa  80  Hütten ;  der  Chan  liegt  zum 
grossen  Theil  in  Ruinen.  Dennoch  ist  der  Ort  das  beste  Nachtlager  auf 
dieser  Route.  Man  hüte  sich  im  Freien  zu  übernachten ;  der  Thau  ist  sehr 
hier  sehr  stark,  was  wohl  mit  der  Nachbarschaft  des  Hermon  (Ps.  133,3) 
zusammenhängt.  Die  Beduinen  treiben  in  der  heissen  Jahreszeit  gern  ihre 
Heerden  in  diese  Gegend. 

KanStera  ist  der  Mittelpunkt  eines  nach  dieser  Ortschaft  benannten 
Bezirkes.'  Hier,  auf  der  Ostseite  des  Djebel  Hesch,  beginnt  eigentlich  das 
Land  DJidür,  das  ebenfalls  seiner  Weideplatze  wegen  berühmt  ist.  Ob 
dieses  DjSdür  mit  der  alten  Landschaft  Ituraea  zusammenhängt,  ist  sehr 
fraglich  (S.  lxxxi);  man  ist  über  die  Lage  derselben  noch  im  Unklaren; 
aus  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller  gebt  nur  hervor,  dass  sie  am 
Libanon  lag.  Ihren  Namen  sollen  die  Ituraeer  von  Jetur,  dem  Sohne  Is- 
mael's  (I  Mos.  25,  15)  haben.  Sie  standen  öfters  im  Kampfe  mit  den 
Israeliten ;  sie  werden  als  raublustig  geschildert  und  machten  die  Handels- 
strasse nach  Damascns  unsicher.  Ihr  Land  war  grösstentheils  Weideland. 
Aus  allem  diesen  ist  zu  entnehmen,  dass  Ituraea  wohl  in  einem  Theil 
des  heutigen  DjSddr,  jedenfalls  aber  in  der  Nähe  von  Trachonitis  (S.  298) 
zu  suchen  sein  möchte;  doch  griüen  die  Ituraeer  auch  in  den  Libanon 
über  und  machten  Raubzüge  bis  Tripoli.  Der  Hasmonaeer  Aristobnlos 
besiegte  sie  im  J.  107  v.  Chr.  durch  seinen  Bruder  Antlgonos  und  zwang 
sie,  das  Judenthum  anzunehmen.  Pompejus  bändigte  sie  und  zerstörte 
ihre  Schlupfwinkel.  Unter  Ituraea  scheint  dann  auch  eine  Landschaft 
zwischen  Libanon  and  Antilibaaus  ver8ta«den  worden  zu  sein.  In  spä- 
terer Zeit  findet  man  Ituräer  unter  den  römischen  Legionen  selbst  am 
Oberrhein,  nachdem  ihr  Gebiet  unter  Kaiser  Claudius  an  die  Provinz 
Syrien  gekommen  war. 

Von  Kandtera  geht  man  durch  eine  offone  Gegend  mit  fruchtbarem 
Boden  und  mehreren  Quellen  nordostwärts ;  r.  in  der  Ferne  sieht  man 
den  vereinzelten  Hügel  Teil  Hara.  Der  zerfallene  Chan  el-ChurPbe  bleibt 
nach  circa  2i|2  St.  1.  liegen.  Nach  25  Min.  lässt  man  den  Hügel  Teil  Bubbe 
1.  liegen  und  kommt  dann  in  den  Wald  von  SckahMra,  In  2  St.  gelangt 
Bian  zur  Brücke  über  den  Bach  Mughanniye;  dann  steigt  man  über  die 
Ebene  von  SaUaf  nach   8a^ia^  hinunter  (1  St.).     Dieses  Dorf  mit   einem 
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grossen  Oükn  liegt  am  Fusse  eines  einzeln  stehenden  Hügels ,  am  Flussbett 
des  Wddi  tl-DjtnnAni  (S.  283).  Von  hier  geht  man  nach  ija  St.  über  den 
'Ami  und  erreicht  in  l^js  8t.  einen  Chan.  In  l>js  St.  gelangt  man  zu  dem 
Dorfe  Kdkab,  das  zwischen  zwei  Hügeln  des  DJebel  el-A*wad  liegt;  von 
hier  sieht  man  auf  die  Dörfer  der  Oküla  hinab  und  erreicht  in  1>|2  St. 
D4rfya  (S.  284)  und  von  da  in  1  St.  20  Min.  Damascus. 

22.    Von  Jericho  nach  es-Salf  und  Djerasch. 

T7m  eine  Escorte  nach  Djerasch  zu  erlangen,  wendet  man  sich  in 
Jerusalem  an  den  Dragoman  des  Consulats.  Gewöhnlich  begleitet  der 
8.  290  genannte  Schdch  Gobel&n  die  Reisenden,  und  zwar  in  Friedens- 
zeiten um  den  Preis  von  200-260  fr. 

Hittoritehei.  Gilead  bezeichnet  im  weiteren  Sinn  die  Landschaff, 
welche  sich  S.  von  dem  eigentlichen  Basan  (Hauptstadt  Edrei  und  Asch- 
taroth)  bis  gegen  den  Amon  hin  erstreckte.  Dieser  gebirgige  Landstrich 
wurde  durch  den  Fluss  Jabbok,  heute  W&di  Zerka  genannt,  In  zwei  Hälften 
getheilt  (vgl.  Josua  12,  2).  Im  engsten  Sinne  haftete  die  Benennung  „Gilead** 
an  einigen  der  höchsten  Höhenzüge  des  heutigen  Djebel  'Adjiün,  wie  auch 
noch  heute.  —  Gilead  war  ein  Weideland  und  besass  stattliche  H^erden;  auf 
dem  Westabhang,  bes.  gegen  NW.  ist  es  mit  Waldungen  bedeckt  ^  der  Wasser- 
reiehthum  und  die  starken  Thauniederschlfige  machen  das  Land  sehr  frucht- 
bar. Zur  Zeit  der  israelitischen  Einwanderung  war  die  Herrschaft  über 
Gilead  zwischen  Gg,  dem  König  von  Basan,  und  Sihon,  dem  König  der  Amo- 
riter  getheilt;  der  Fluss  Jabbok  bildete  die  Grenze  (Richter  11,  SEi).  Beide 
Könige  wurden  besiegt.  Ruhen,  Gad  und  halb  Manasse  siedelten  sich  in  Gi- 
lead an.  Von  den  Amoritem  (O.  u.  8.)  wurden  diese  israelitischen  Stämme 
hart  bedrängt;  Saul  musste  der  Stadt  Jabes  zu  Hilfe  eilen  (I  Sam.  11). 
Anderseits  suchten  oft  Flüchtlinge  vom  Westjordanland  Schutz  in  dem  Ge- 
birge; Isboseth,  Saurs  Sohn,  zog  sich  nach  Gilead  zurück;  ebenso  flüch- 
tete David  vor  seinem  Sohne  Absalom  hieriier.  —  Die  Gileaditer  gehörten 
später  dem  nördlichen  Reiche  an;  bei  dem  Kriegszug  des  Königs  Hasael 
von  Damascus  (II  Kön.  10,  83,  33)  wurden  sie  hart  mitgenommen.  Nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exil  lebten  hier  Juden  inmitten  einer  überwiegend 
heidnischen  Bevölkerung;  Alexander  Jannaeus  fährte  wiederholt  Krieg 
um  GHlead.  Unter  Herodes  und  seinem  Nachfolger  Herodes  Antipas  be- 
gann der  römische  Einfluss  bereits  zu  erstarken;  aus  den  zahlreichen  rö- 
mischen Ruinen  geht  hervor,  dass  römisches  Wesen  später  in  Gilead  tiefe 
Wurzeln  schlug.  —  Die  Beduinen  wissen  das  weidereiche  Land  wohl  zu 
schätzen;  sie  haben  es  ganz  besetzt  und  die  Bodenctdtur  bis  auf  ein  Un- 
bedeutendes zurückgedrängt. 

Von  Jericho  nach  es-Salt  (7Y4  St.*).  Bis  zur  Joidanfabie  bei 
Wddi  en^NawäHme  reitet  man  in  1^/2  St.  (Ueberfahrt  pro  Mann 
nnd  Pferd  1  Piaster ;  vgl.  S.  200).  Jenseits  führt  die  Karawanen- 
strasse  direct  in  ONO.  Richtung  nach  es-Salf,  zuerst  zwischen 
Tamarisken  und  Akazien.  Nach  25  Min.  verlässt  man  das  breite 
Jordanbecken,  erreicht  nach  15  Min.  bewässerten  Boden  und  nach 
Y2  St.  den  Hügel  von  Nimrtn.  Dieses  entspricht  dem  antiken  Beth 
Nimra  oder  auch  bloss  Nimra  des  Stammes  Oad  (Jos.  18,  27;  IV 
Mos.  32,  3,  36).  Die  ,,Wasser  von  Nimrim"  Jes.  15,  6  in  dem  Aus- 
spruch über  Moab  sind  wahrscheinlich  hier  zu  suchen.  Zwischen 
den  Ruinen  liegt  ein  Grab,  auf  welchem  ein  Mann  zu  Pferde  mit 
einem  Schwerte  abgebildet  ist.  (Von  hier  nach  ^Aräk  el-Emtr  9. 
S.  200.)  Unser  Weg  führt  das  Wddi  Seha'ih  oder  Wddi  Nimrln 
hinauf;  in  1  St.  20  Min.  erreicht  man  eine  Quelle;  nach  25  Min. 
lässt  man  das  Thal  1.  und  geht  über  hügeliges  Terrain  nordost- 
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warte;  nach  1  St.  liegt  1.  oben  Nebt  Scha'tb  (Schu'aib,  das  Dlmi- 

nutivum  von  Schatb,  ist  der  Name,  welchen  im  Koran  Jetro  führt). 

Nach  4ö  Min.  liegt  1.  die  Quelle  'Ain  Hazeir,  oben  daran  ein  Chan. 

Von  hier  erreicht  man  in  etwa  3ö  Min.  es-Salt. 

ffistorüches.  Ob  es-Salt  mit  Ramoth  Oilead  zuaammenfällt.  das  nach 
Eusebias  15  röm.  Meilen  W.  von  Philadelphia  CAmmän,  8.  196)  lag,  ist 
noch  nicht  bestimmt  erwiesen.  Als  Stadt  wird  Salt  unter  den  Bischofs- 
sitzen mit  Petra  etc.  genannt.  Vielleicht  ist  der  Name  aus  dem  latei- 
nischen SaUus  Waldgebirge  abzuleiten.  £s-Salt  wurde  erst  zu  den  Zeiten 
der  Kreuzzüge  bekannter,  als  Saladin  im  Ostjordanland  sich  befestigte. 
Die  Festung  wurde  durch  die  Mongolen  zerstört,  aber  durch  Sultan  Bibars 
(13.  Jahrhundert)  kurze  Zeit  darauf  wieder  aufgebaut. 

Es-Salf  ist  der  Hauptort  des  Bezirkes  Belkä  und  als  solcher 
Sitz  eines  türkischen  Statthalters  dritten  Banges  (Kaimma^äm).  Bis 
vor  kurzer  Zeit  haben  sich  die  Einwohner  kraft  ihres  kriegerischen 
Muthes  ziemlich  unabhängig  zu  erhalten  gewusst.  Die  muslimischen 
Araber  (etwa  300-400  Familien)  und  die  Christen  (etwa  80  Familien, 
Griechen,  Katholiken  und  einige  Protestanten)  leben  in  Eintracht  und 
übereinstimmender  Abneigung  gegen  die  Türken.  Wie  in  Kerak, 
so  haben  auch  hier  die  Dorfbewohner  in  Sitten ,  Gebräuchen  und 
Sprache  vieles  mit  den  Wanderstämmen  gemein.  Der  Ort  liegt  83öm 
über  dem  Meer  und  hat  ein  gesundes  Klima.  Neben  dem  Ackerbau 
blüht  auch  etwas  Industrie ;  Rosenkränze  aus  verschiedenen  harten 
Holzarten  werden  hier  verfertigt.  Der  Markt  wird  von  den  Beduinen 
viel  besucht.  Die  Felder  liegen  weit  vom  Städtchen  entfernt ;  viel 
Sumach  wird  gepflanzt  und  als  Gerbmittel  exportlrt.  Die  Bewohner 
sind  gastfrei.  —  Es-Salt  liegt  am  Abhang  eines  Berges,  der  mit  einer 
Burg  gekrönt  ist ;  letztere  enthält  ausser  einigen  alten  Gnindmauern 
nichts  Interessantes.  Auf  der  Südseite  ganz  unten  amFusse  des  felsigen 
Schlossberges  entspringt  eine  Quelle  in  einer  Grotte.  In  derselben 
scheint  eine  in  den  Felsen  gehauene  Kirche  gewesen  zu  sein ;  es 
sind  noch  einige  Sculpturreste  vorhanden  nebst  einem  Gang,  der  in 
eine  unterhalb  befindliche  künstliche  Höhle  führt.  An  den  Bergen 
um  Sal(  sind  viele  Spuren  alter  Felsgräber.  Gegenüber  jener  Höhle 
am  jenseitigen  Hügel  sprudelt  die  berühmte  Quelle  Djedür  und 
bewässert  üppige  Gärten  von  Feigen-,  Granaten-  und  Oliven- 
bäumen. Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  (S.  dem  Dorf  gegenüber, 
15  Min.  ab)  steht  eine  Wallfahrtskapelle ;  die  Aussicht,  welche  man 
oben  geniesst,  erstreckt  sich  besonders  nach  S.  auf  die  Gegend  von 
'Amman  (S.  196). 

Von  'Aräk  el-EmSr  (S.  198)  nach  es-Salt  (6 St.  40  Min.)-  Vom 
Bache  et- Sir  (S*.  198)  geht  man  die  östliche  Anhöhe  hinauf,  hoch  über 
Wddi  el-Bahat  (S.  200)  r.  an  Wassergräben  entlang,  die  aus  diesem  Thal 
auf  die  Felder  geleitet  werden.  Nach  1  St.  15  Min.  Thaltheilung ;  Wadi 
Bahat  kommt  von  r.^  man  geht  NO.  das  Wddi  Eschta  hinauf,  immer  in 
Eichenwald  (ballüi);  nach  lö  Min.  Quelle.  Weiter  oberhalb  ist  das  Thal 
ein  von  bewaldeten  Höhen  eingefasstes,  aber  wasserloses  Wiesenthal.  In 
1  St.  ONO.  kommt  man  zur  Quelle  *Äin  Nutafa^  dann  I.  (N.)  aus  dem 
Wadi  hinaus  auf  die  Hochebene;  nach  6  Min.  sieht  man  alte  Sarcophage  und 
1.  ClUrbet  Sdr,  das  vielleicht  mit  Jaeser  in  Gilead  (IV  Mos.  32,  1)  zu  iden- 
tificiren  ist.  Dieses  gehörte  dem  Stamm  Gad  und  war  Levitenstadt  (Jos.  21, 
39),  später  im  Besitz  der  Moabiter  (Jes.  16,8),  dann  der  Ammoniter  (I  Macc. 
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5,8);  es  wurde  von  Judas  Xaocabäns  belagert.  —  Weiter  in  N.-Bichtung 
durch  die  Ebene;  nach  45  Min.  r.  Teicb  und  Chirbet  Umm  es-Semak,  I.  Chirbet 
el-Kursi;  nach  5  Hin  r.  Birket  Umm  el-^Amüd.  Hierauf  geht  man  das  flache 
Wädi  Dabük  hinauf;  nach  >|«  St.  auf  der  Höhe  1.  Chirbet  Dabük;  nach  10 
Hin.  verengt  sich  das  Thal  zwischen  Waldhügeln  (ßjebel  Hemdr);  nach 
15  Hin.  erreicht  man  die  Passhöhe,  nach  15  Hin.  den  steilen  Abstieg  nach 
'Ain  Memär.  üeber  die  Hochebene  gelangt  man  in  20  Hin.  auf  einen 
Bergsattel  und  hat  1.  ein  tiefes  Thal,  r.  die  Ebene  Betschi'  (s.  u.)i  längs 
derselben  15  Hin.  hingehend  kommt  man  in  8  Hin.  zur  QueUe  Sirru  und 
in  20  Hin.  zum  Bande  des  Wddi  Saidün^  wo  der  Weg  mit  dem  von  'Am- 
min nach  es-8al(  zusammenfällt,  ^J«  St.  vor  es-Sal(. 

Von 'Amman  naches-Sali  (5  St.).  Von  der  Burg  (8.  196)  auf- 
wärts nach  K.  kommt  man  in  10  Hin.  zu  den  Buinen  eines  Gebäudes  (hoher 
Eckpfeiler),  nach  15  Min.  zu  Ridjm  el-Anibide;  dann  reitet  man  längs 
dem  westlichen  Bande  des  Wädi  en-Nweidjis  nordwestwärts ;  nach  circa 
80 Hin.  1.  CMrbei  Brikke,  naeh  5  Hin.  1.  RidJm  eUMelfüFa;  über  einen  nie- 
drigen Sattel  erreicht  man  in  80  Hin.  r.  Chirbet  Djubehät  (=  Jogbeha,  4.  Hos. 
32,  35).  Nach  15  Hin.  steigt  man  im  Wädi  westlich  abwärts:  nach  10  Hin. 
folgt  'Ain  auwHih  beim  gleichnamigen  Wädi  1.,  nach  15  Hin.  Chirbet  es- 
Sdfüt^  mit' massiven  Besten  grosser  Quadern  eines  alten  Tempels,  llach 
10  Hin.  Quelle,  dann  geht  man  das  Wädi  Harba  hinunter;  nach  10  Min. 
gelangt  man  auf  die  grosse  Ebene  Betschi'  und  durchschneidet  den  8. 
Theil  derselben  in  if«  St. ;  rechts  bleibt  Chirbet  *Ain  el-Bäs<^a  liegen,  im 
N.  ist  der  Bergrücken  el-Kamseha.  Die  Ebene  war  ursprünglich  ein  See- 
becken, dessen  Abfluss  im  N.  1  St.  entfernt  durch  das  Wadi  Tananiye 
zum  Zerka  ging.  Die  Ebene  liegt  meistens  brach  (es  gibt  hier  einen 
etwas  kürzeren  Weg  NW.).  In  10  Min.  erreicht  man  die  Höhe  W. ;  nach 
5  Hin.  sieht  man  r.  vom  Wege  den  kleinen  Teich  Birket  Tmela;  nach 
2  Hin.  1.  Chirbet  Abu  Tin.  Weiter  über  die  Hochebene  reitend  sieht  man 
nach  27  Hin.  einen  kleiner  Teich ;  dann  geht  man  hinab  ins  Wädi  Saidün 
(10  Hin.)  und  wieder  steil  hinauf  (10  Hin.),  nach  25  Hin.  über  felsige 
Höhen  (links  die  Anfange  des  Wddi  Szräk) ;  dann  von  DJebel  'Amri^e  in 
13  Hin.  in  ein  enges  Thal  hinunter ;  nach  12  Min.  erreicht  man  das  Haupt- 
thal Wädi  Schcetb  und  in  5  Min.  es-Salt. 

Von  Näbulus  nach  es-Salt  s.  S.  230. 

Von  es-Salt  naeh  Djeraseh  (ß  St.)  steigt  man  direct  durch  das 
Gebirge  Gilead  (Djehel  DjWad)  hinan  auf  steinigem  Wege.  Fast 
zu  allen  Jahreszeiten  sind  die  Bergkessel  schön  grün,  besonders 
wachsen  viele  Eichen  nnd  Pinien  darin.  Den  Djebel  'Oscha  (S.  230) 
lässt  man  1.  liegen.  In  etwa  1  St.  erreicht  man  Chifhei  Zei ,  wo- 
selbst einige  Bauwerke  und  gebrochene  S&ulen  sich  finden,  in 
IV2  St.  *  Allan;  hier  ist  eine  Quelle  und  eine  Anzahl  Felsengräber. 
Eine  Ruine  Djalüd  bleibt  l.  liegen ;  nach  ^2  ^^'  ^^^st  man  in  einiger 
Entfernung  r.  ebenso  die  Ruinen  von  Seluh&n ;  nach  46  Min.  sieht 
man  r.  oben  die  Ruinen  von  'Alaküni  und  steigt  dann  zum  Flnss 
iSerka  hinunter  (1/2  St.). 

Historisches.  Der  Zerka  (blauer  Fluss)  ist  der  Jabbok  des  alten  Testa- 
ments; er  wird  bei  der  Einwanderung  Jakobs  in  Paläatina  erwähnt 
(I  Hos.  32,  22).  Der  Fluss  bildete  die  Nordgrenze  der  Ammoniter  und 
später  die  Grenze  des  Reiches  des  amoritischen  Königs  Sibon  (daher  auch 
hier  vielleicht  die  Ruine  Schihän)  gegen  Og,  den  König  von  Basan.  Es 
wird  erwähnt,  dass  der  Jabbok  das  Land  Oilead  in  zwei  Hälften  thellte. 
Im  engsten  Sinn  war  Gilead  die  Gegend  um  den  Jabbok  herum;  heute 
noch  führt  ein  kleiner  District  8.  vom  Jabbok  den  Namen  Djebel  Djirad 
(s.  oben).  * 

Die  Ufer  des  Jabbok  sind  mit  Oleander  besetzt.  Der  Bach  hat 
ziemlich  viel  Wasser  und  ist  zur  Regenzeit  öfters  schwer  zu  durch- 
waten.  Jenseits  aufwärts  erreicht  man  BenUa  in  1  St ;  auch  hier 
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wird  nicht  ine  gehen,  wenn  man  den  Ruin  der  Stadt  in  die  Zeit  der  arabi- 
achen  Invasion  verlegt.  Nur  Verwitterung  und  Erdheben,  schwerlieh 
Menschenhand  haben  der  Stadt  ihre  jetzige  Gestalt  gegeben.  Wiedernm 
werden  wir  hier  mit  Bewunderung  erfüllt^  wenn  wir  sehen,  wie  tief  römischer 
Einfluss  selbst  in  solchen  sonst  wenig  bekannten  Städten  eingewirkt  hat. 
Ein  Theil  der  Ruinenstätte  ist  von  den  Bauern  des  Dorfes  Siltf  (1  St.  N.) 
und  andern  Halbbeduinen  bebaut.  Die  genaue  Besichtigung  nimmt  mehr 
als  einen  Tag  in  Anspruch.  Zelte  werden  am  besten  im  oberen  Theile 
der  Stadt  aufgeschlagen. 

Die  Ruinen  liegen  in  den  Tbälern  Wddi  ed-Dtr^  an  beiden  Ufern 
.  des  wasserreichen  Baches  JiTenr^n  oder  des^Bacbes  YonDjerascb^,  der 
in  den  Zerljji  hinabläuft.     Der  Bacb  ist  von  Oleandern  umsäumt, 
dem  einzigen  Grün ,  welches  die  Gegend  bietet.     Das  r.  Ufer  des 
Baches  ist  hoher  und  steiler  und  die  ebene  Fläche  etwas  grösser 
als  auf  dem  I.,  daher  stehen  auf  dem  r.  Ufer  alle  bemerkenswerthen 
.  Gebäude.      Die  Stadtmauern  ziehen  sich  an  den  Abhängen  der 
'  Berge  hin  und  sind  stellenweise  erhalten ;  ihr  Umfang  beträgt  unge- 
fähr 1  Stunde.   Das  Thal  scheint  gegen  N.  geschlossen  und  öffnet 
sich  gegen  ß. ,  bietet  aber  keine  Aussicht;  nur  ein  Wallfahrtsort 
Namens  Mezdr  Abu  Bekr  ist  auf  einem  der  umgebenden  Hügel  zu 
erblicken. 

Man  beginnt  die  Besichtigung  von  S.  aus.  Die  Trümmer  von  Ge- 
bäuden und  Haufen  grosser  Bausteine  erstrecken  sich  zwar  weit  über 
das  südliche  Vorthor  hinaus  (wohl  Y2  Stunde),  aber  die  Ruinen  von 
Privatwohnungen  und  Gräbern ,  welche  hier  lagen ,  sind  neben  den 
erhaltenen  öffentlichen  Gebäuden  kaum  der  Aufmerksamkeit  werth. 
^  Die  letzteren  beginnen  mit  einem  dreigegliederten  Praehtthor ,  das 
wie  ein  Triumphbogen  aussieht.  Die  ganze  Frontlänge  dieses  Thores 
beträgt  25,3m,  die  Höhe  des  mittleren  Bogens  9m.  Oberhalb  jeder 
der  beiden  kleinen  Seitenpforten  dieses  wohl  erhaltenen  Thores  ist 
eine  viereckige  fensterartige  Nische  über  Consolen,  die  aus  der  Mauer 
hervorragen,  angebracht.  Die  Thorhalle  ist  tief.  Der  mittlere  Bogen 
wird  sich  nicht  mehr  lange  halten  können.  Das  Thor  ist  dadurch 
merkwürdig,  dass  unter  den  Säulen,  welche  die  S. -Front  einfassen, 
ein  aus  Acanthusblättern  bestehender  kelchartiger  Aufsatz  gleich 
über  der  Basis  steht ;  dies ,  sowie  die  Dreitheiligkeit  des  Thorwegs 
sind  Anzeichen,  dass  man  diesen  Bau  nicht  über  die  Zeit  Trajan's 
'  hinaufsetzen  darf.  —  Linker  Hand  von  diesem  Yorthore  liegt  ein 
grosses  Bassin  von  etwa  210m  Länge  und  90m  Breite.  Der  Boden 
desselben  ist  durch  Schutt  erhöht,  und  wird  als  Feld  bestellt.  Dies 
war  eine  Naumachie,  d.  h.  ein  Theater  für  Kämpfe  zu  Schiff,  wie 
auch  noch  deutlich  aus  den  wohlerhaltenen  Ganälen,  welche  das 
Wasser  aus  dem  Bache  hieher  leiteten ,  ersichtlich  ist.  Eine  An- 
zahl von  Sitzreihen  finden  sich.  Das  Mauerwerk  des  Bassins  ist 
schön  und  hat  am  oberen  Ende  eine  kranzförmige  Verzierung.  NW. 
von  dieser  Naumachie  am  Berge  scheint  ein  Theil  der  Neeropolia  von 
Gerasa  gelegen  zu  haben ;  man  findet  schön  gearbeitete  und  ver- 
sierte Sarcophage  aus  schwarzem  Basalt. 

Alles  bisher  Beschriebene  liegt  ausserhalb  des  eigentlichen  Stadt- 
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thores,  das  ziemlich  zerstört  ist,  aher  allem  Anscheine  nach  dem 
Vorthore  geglichen  haben  muss.  Zu  beiden  Seiten  des  Stadtthores 
sohliesst  sich  deutlich  der  Manerlanf  an.  Einige  Schritte  westlich 
von  dem  Stadtthore  an  einem  Hügel  stehen  die  Ruinen  eines  Tempelf. 
Seine  Lage  beherrscht  die  ganze  Stadt.  Die  Mauern  des  Tempels  sind 
2,4m  dick ;  in  den  Aussenseiten  der  Mauern  sind  Nischen  und  eine 
Reihe  von  Fenstern  angebracht.  Von  dem  Peristyl  von  Säulen  ist 
nichts  mehr  vorhanden  als  eine  Siule  im  SO. -Winkel;  doch  sind 
die  Basen  der  2,4m  von  derCella  abstehenden  Säulen  leicht  zu  ver- 
folgen und  die  Stücke  der  umgeworfenen  Säulen  liegen  in  der  Nahe. 
Auch  die  Säulen  der  doppelten  korinthischen  Golonnade ,  welche 
den  Eingang  zierten,  liegen  über  den  Abhang  und  die  treppen- 
artigen Stufen  des  Hügels  zerstreut  umher.  Das  Portal  des  Tempels 
ist  4,5m  breit.  Am  schönsten  erhalten  ist  die  1.  Seite  der  Gella- 
maner,  während  die  r.  und  die  vorderen  und  hinteren  Wände  meist 
zerstört  sind ;  auch  das  Steindach  ist  heruntergestürzt.  Die  Wand- 
pfeiler an  der  schön  gefügten  Quadermauer  sind  ihrer  Gapitäle  be- 
raubt ;  über  der  Wand  springt  ein  einfaches  Gesims  nur  schwach 
vor.  Das  Ganze  ist  in  edlem  Stil  gehalten ;  die  Langseiten  waren 
etwa  21m,  die  Breitseiten  lÖm  lang.  In  der  NW. -Ecke  bei  dem 
korinthischen  Eckpfeiler  befindet  sich  eine  Seitenpforte. 

An  die  Westseite  dieses  Tempels  schliesst  sich  ein  grosses  Theater 
an.  Nach  hinten  lehnt  sich  dasselbe  an  die  Stadtmauer,  öffnet  sich 
aber  nach  N. ,  sodass  die  Zuschauer  eine  herrliche  Aussicht  über 
die  öffentlichen  Prachtbauten  ihrer  Stadt  hatten.  Die  Zahl  der  Sitz- 
reihen ist  28,  doch  wäre  es  wohl  möglich ,  dass  unten  noch  mehr 
Sitze  unter  dem  Schutt  vergraben  lägen ;  sie  sind  durch  eine  halb- 
kreisförmige Gallerie  in  zwei  Theile  getheilt.  An  dieser  Gallerie 
liegt  eine  Reihe  von  acht  Logen  oder  kleinen  Zimmern.  Ton  aussen 
liefen  unter  den  oberen  Sitzreihen  gewölbte  Gänge  zu  der  Gallerie. 
In  der  unteren  Sitzreihe  führten  drei  Treppen  zu  den  Bänken  und 
zu  den  oberhalb  der  Gallerie  befindlichen  Sitzreihen  sieben  Treppen. 
Die  oberste  Gallerie  bildete  einen  Halbkreis  von  120  Schritt  Um- 
fang, ist  aber  nicht  mehr  ganz  erhalten.  Die  Akustik  des  Theaters 
ist  vortrefiflich.  Das  Proscenium,  welches  einst  mit  grosser  Pracht 
ausgestattet  war,  ist  leider  zerfallen.  In  der  den  Zuschauersitzen 
gegenüberliegenden  Prosceniumsmauer  befanden  sich  drei  Portale 
(nun  verschüttet) ;  die  Mittelthüre  war  viereckig,  die  andern  Thüren 
waren  überwölbt.  Eine  Reihe  von  korinthischen  Säulen  stand  dem 
Innern  dieser  Mauer  entlang  zur  Seite  der  Thüren ;  zwischen  den 
Säulen  hindurch  erblickte  man  die  reich  verzierten  Nischen  der  Pro- 
sceniumsmauer. Es  gab  auch  noch  Seitengänge  (die  im  W.  sind  er- 
halten) und  Eingänge  aus  Corridoren ,  welche  unter  dem  Theater 
hinliefen  und  wohl  den  Schauspielern  dienten.  Das  Theater  fasste 
gegen  5000  Zuschauer ;  es  ist  wegen  der  guten  Erhaltung  seiner 
Sitzreihen  noch  heute  sehr  bemerkenswerth. 

Vom  Theater  aus  geht  man  nordwärts  auf  den  Halbkreis  von 

19* 


99S     BofAU  22.  DJ$HA80H.  Von  JttUho 

Siulen  za;  hier  flii^^n  sic'h  einige  WassetbaMinl  bei  Kuinen.  Die 
Saulenieilie  bildete  hier  ein  Fomm,  das  vielleicht  gegen  S.  offen 
^ar.  Der  Durcbmeaser  des  Forums  betragt  etwa  120  Schritt ;  im 
Innern  ist  das  Pflaster  an  manchen  Stellen  noch  erhalten.  Noch 
stehen  in  dem  Halbkreise  58  Säulen  aufrecht,  grösstentheils  noch 
durdi  Gebälk  untereinander  verbunden;  der  ^blick  iat  hq^st 
grossavtig  und  erinnert  beinahe  an  den  Platz  vor  dor  Peterskiiohe 
iu  Rom.  L.  iniW.  stehen  23  und 4,  r.  18  und  13  Säulen;  dazwi- 
schen sind  einzelne  Säulen  umgestürzt.  Die  Säulen  haben  sämmt- 
lieh  ionische  Capitale. 

Nördlich  von  diesem  Forum  beginnt  die  S&uUiureUie ,  welch» 
mitten  durch  die  Stadt  führt.  Wenn  auch  dio  Säulen,  da  ihre 
Ba^en  fast  nirgends  sichti^ar  sind,  noch  in  dei  Krde  steoMn,  und 
die  Schäfte  daher  etwas  plump  er^chein^n,  so  ist  der  Eindruck  der 
langgestreckten  geraden  Säulenreihe»  welche  der  grosse  Säulenreihe 
von  Palmyra  kaum  nachsteht,  dennoch  ein  gewaltiger,  ^vl^  hier 
sind  manche  Säulen  zu  Boden  gestürzt,  angenseheinlioh  bloss  in 
Folge  vq^  Erderschütterungein.  An  manchen  Orten  ist  dadurch  dae 
Gebälk,  welches  die  Säulen  tragen,  von  der  Stelle  gerückt,  au 
andern  die  einzelnen  Trommeln,  aus  welchen  die  Säulen  zusammen- 
gesetzt sind,  verschoben;  an  dritten  sind  diese  einzelnfin  Stücke  so 
zu  Bedeil  geworfen  worden,  dass  sie  in  parallelen  Reihen  daliegen, 
und  nur  auf  die  Hand  zu  warten  scheinen ,  welche  sie  wieder  auf 
einander  thürmt.  Viele  Säulen  aber  sind  auch  nooh  so  vortrefflich 
erhalten,  dass  dio  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  nur  bei 
scharfem  Zusehen  erkennbar  siiftd.  Die  Entfeniung  der  einzelnen 
Säulen  von  einander  beträgt  4,5m ,  die  Breite  der  Strasse,  deren 
Pflaster  noch  an  manchen  Orten  sichtbar  ist ,  ungefähr  ebensoviel. 
Ohne  das  Gebälk  beträgt  die  Hohe  der  einzelnen  Säulen  durch- 
schnittlich ebenfalls  4,5m,  docl^  gibt  es  auch  welche,  die  viel 
höher  sind,  sodass  man  gezwungen  iat  (wie  bei  Palrayra),  sich  oben 
an  den  Säulen  eine  offene  Gallerie ,  hinitt  den  Säulen  aber  einen 
Oolonnadengang  zu  denken ,  an  welchen  sich  die  Eingänge  zu  den 
dahinter  beflndUchen  ^üusern  apschloösen.  Die  Veraohiedenheit 
des  Stils  an  den  Säulen  weist  darauf  hin ,  dass  die  ganze  Reihe  in 
veihäUnissmassig  später  Zeit  aus  vorhandenem  Material  zusammen- 
gestellt worden  ist.  An  der  Hauptstiaase  stehen  noch  an  100  Säulen ; 
von  sehr  vielen  andern  jedoch  sind  die  unteren  Theile ,  von  drai 
lueisten  wenigstens  Bruchstücke  erhalten. 

Die  Säulen  bestehen  wie  alle  Gebäude  in  Djefpasch  aus  dem  Kalk- 
stein der  Umg^ei^d  und  man  findet  nur  wenige  Spuren  von  Basalt 
sowohl  wie  von  kostbarerem  Material. 

Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  sind  mehr  Säulen  erhalten  ala  auf 
der  r.  Nach  dei^  dreizehnten  Säule  links  folgen  einige  höhere  Säulen 
1.  und  r.  Das  Gesimsende  der  kleineren  Säulen  lehnt  sieh  an  den 
Schaft  der  grösseren  an.  Hinter  den  Säulen  befinden  sieh  an 
einigen  Stellen  Maueneste.     Bald  kommt  man  zi^  einem  kleinen 
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Plätze,  wo  vier  machtige  Piedestale,  die  wt)fal  einrt  als  Tetrapyloh 
(S.  ciL'vin)ü1>erw51bt  waren,  noch  erhalten  sind.  Diese  Postamente, 
heute  mit  Oestr&pp  Überwachsen,  sind  2m  hoch  und  haben  Kischen, 
die  znr  Aufnahme  von  Statuen  bestimmt  gewesen  sein  mögen. 
Die  Querstrasse,  welche  hier  durchlief,  war  ebenfalls  mit  S&ulen 
eingefasst;  1.  stehen  in  einiger  Entfernung  noch  1 ,  dann  2  und  5 
S&nlen  einander  gegenüber;  die  Strasse  ffihrt  r.  hinunter  (r.  11,  1. 
5  Sftulen  erhalten)  zu  einer  breiten  Treppe  und  zu  einer  BtÜeke  fiber 
den  Bach.  Die  Brücke  besteht  ans  drei  Bogen,  von  denen  det 
mittlere  der  grosste  ist ;  sie  ist  sehr  fest ,  aber  etwas  beschädigt. 
Nahe  bei  dieser  Brücke  kreuzt  ein  Aquäduet  den  Bach. 

Wiederum  die  Säulenstrasse  nordwärts  verfolgend,  findet  man  r. 
7  Säulen,  dann  1.  auch  7,  hierauf  wieder  grössere  S&ulen,  2  r., 
3  1.  Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  ist  hier  ein  Gebäude  erhalten, 
das  noch  eine  korinthische  Säule  aufweist.  Sehr  schön  erhalten 
ist  die  Tribuna  dieses  Baues ;  über  den  drei  runden  und  zwei  vier- 
eckigen zugemauerten  Fenstern  läuft  ein  Gesims  mit  gebrochenen 
CKebeln  von  allerreichster  Ausführung ;  das  Innere  ist  mit  grossen, 
wild  durcheinander  geworfenen  Steinquader^  gefüllt.  L.  laufi 
neben  der  Säulenstrasse  eine  Mauer,  die  zu  l^raohtgebäuden  ge* 
hörte.  Die  nächste  Säule  1.  trägt  eine  Inschrift ;  dann  1.  3  und 
1  Säule,  hierauf  I.  2  und  r.  2  einander  gegenüber.  Von  hier 
läuft  r.  eine  Säulenreihe  zwischen  zwei  Mauern.  Hier  lag  ein 
Tempel,  dessen  Apsis  noch  erhalten  ist,  in  einer  Linie  mit  dem 
grossen  Tempel  [b.  unten).  Oben  und  hinter  der  Apsis  führte  ein 
Weg  zu  einer  Brücke  hinunter,  die  aber  nicht  mehr  gangbar  ist. 

Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  liegen  die  Ruinen  grossartiger  Pto^ 
pylaeen ;  aber  nur  der  Vorbau  derselben  ist  erhalten.  Das  grosse 
Portal ,  dessen  Archltrav  heruntergestürzt  ist ,  steht  zwischen  zwei 
Fensternischen  mit  reichverzierten  gebrochenen  Giebeln.  Nordlich 
davon  scheint  ein  Palast  gestanden  zu  haben. 

Der  grosfe  Tempel  >  welcher  wahrscheinlich  der  Sonne  geweiht 
war,  nahm  die  erste  Stelle  unter  den  Bauten  von  Gterasa  ein.  Das 
Hauptgebäude  desselben  bildet  ein  längliches  Viereck  von  24m 
Länge,  20m  Breite ;  dasselbe  steht  mit  nach  O.  gerichteter  Front 
auf  dem  Gipfel  einet  ziemlich  grossen  Terrasse.  Das  Innere  der 
Cella  ist  eingefallen  und  verschüttet:  auf  drei  Seiten  sind  die 
schmucklosen  Mauern  erhalten.  An  den  Langseit^n  sind  sechs 
Nischen  von  länglicher  Gestalt;  in  der  Hinterwand  ein  gewölbter 
Gang  mit  einem  kleinen  finsteren  Zimmer  auf  jedet  Seite.  An  der 
Aussenseite  der  Vordermauer  sieht  man  noch  Reste  einer  Nische. 
Der  Tempel  war  ein  peripteros ,  d.  h.  von  einer  Säulenreihe  um- 
geben. Zu  dem  Portieus  führten  Stufen  hinauf;  derselbe  bestand 
aus  drei  Reihen  colossaler  korinthischer  Säulen :  in  der  vordersten 
Reihe  fünf  Säulen,  wovon  eine  umgestürzt  ist,  in  der  zweiten  Reihe 
vier,  die  noch  erhalten  sind,  in  der  hinteren  vier,  zur  Hälfte  noch 
stehend.   Diese  Säulen,  12m  hoch  und  1,8m  im  Durchmesser,  sind 
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die  grössten  von  DJerasch ;  sie  erinnern ,  wie  auch  das  ganze  Ge- 
bäude, an  den  Sonnentempel  in  Palmyra.  Sie  stammen  aus  älterer 
Zelt,  als  die  Säulen  der  Ilauptstrasse ,  denn  das  Acauthuslaub  der 
Capitäle  ist  vorzüglich  schön  und  die  Stücke,  aus  welchen  die  Säu- 
len bestehen ,  trefflich  aufeinander  gefügt.  Der  Tempel  stand  in 
der  Mitte  eines  weiten  von  Säulen  eingefassten  Hofes  (Atrium), 
der  von  einer  sehr  grossen  Menge  Säulen  umgeben  war ;  eine  ganze 
Reihe  von  Säulenbasen  und  Säulenfragmenteu  ist  noch  erhalten, 
sowie  auch  einige  wenige  ganze  Säulen.  Nicht  weit  entfernt  W. 
läuft  die  Stadtmauer.  Gegen  SW.  scheinen  einige  kleinere  Tem- 
pelchen (auch  eine  Kirche?)  gestanden  zu  haben;  man  findet  jedoch 
nichts,  als  ein  paar  Säulen  und  Spuren  von  Gewölben ,  die  tief  im 
Boden  liegen. 

Von  dem  grossen  Tempelgebäude  aus  hat  man  eine  schöne  Aus- 
sicht. Unten  an  diesem  Tempel  weiter  nach  N.  liegt  ein  zweites 
Theater ,  das  zwar  kleiner,  dessen  Bühne  aber  breiter  ist,  als  die 
des  oben  beschriebenen  Theaters.  Es  schaut  nach  NO.  und  hat 
16  Zuschauerreihen.  Zwischen  der  zehnten  und  elften  Sitzreihe 
von  oben  gezählt,  Und  sechs  Bogen ,  zwischen  je  zwei  derselben 
eine  Nische.  Die  Sitzreihen  haben  einen  grossen  Umfang ;  unter 
der  niedrigsten  Reihe  derselben  befinden  sich  dunkle  gewölbte 
Zimmer.  Das  Proscenium  ist  mit  Schutt  bedeckt  und  mit  Gras 
überwachsen;  es  lag  tief  und  war  mit  freistehenden  Säulen  ge- 
schmückt. Von  der  Bühne  aus  sieht  man  die  Säulen  des  grossen 
Tempels  über  die  höchsten  Stufen  des  Theaters  emporragen.  Die 
ganze  Anlage  macht  den  Eindruck ,  als  ob  das  Gebäude  nicht  für 
Schauspiele ,  sondern  für  Thler  -  und  Gladiatorenkämpfe  bestimmt 
gewesen  wäre. 

Von  der  Hauptstrasse  führte  ein  mit  Säulen  besetzter  Seiten- 
weg (3  Säulen  erhalten)  zu  dem  Theater ;  auch  hier  war  an  dem 
Punkte,  wo  die  Wege  sich  kreuzten,  ein  Tetrapylon;  doch  ist 
dieses  im  Innern  rund  und  nur  nach  aussen  viereckig  und  trägt 
eine  flache  Kuppel.  Die  Rotunde  dieses  Baues  war  einst  mit  Statuen 
geschmückt.  Auch  gegen  den  Fluss  hin  lief  von  hier  aus  ein  Weg 
hinunter.  Rechts  (S.)  stehen  die  Ruinen  eines  sehr  grossen  vier- 
eckigen Gebäudes  (circa  60m  ins  Geviert),  das  ein  Bad  gewesen  zu 
sein  scheint ;  ein  Aquaeduct  läuft  auf  dasselbe  zu.  An  der  Vorder- 
seite sind  Spuren  einer  Säulenreihe  erhalten.  Der  Hanpteingang 
war  gewölbt.  Auf  der  N.  und  S.  Seite  standen  viereckige  über- 
wölbte Flügel  mit  Seiteneingängen.  Das  Innere  bestand  aus  einer 
Reihe  grosser  Gemächer. 

Die  Säulenstrasse  setzt  sich  weiter  nach  N.  fort ;  eine  Reihe 
ionischer,  Gebälk  tragender  Säulen  sind  besonders  auf  der  linken 
(W.-)  Seite  erhalten,  r.  nur  zwei  Säulen.  Die  schönste  Aussicht  auf 
diesen  N.-Theil  der  Säulenstrasse  hat  man  vomN.-Thore  der  Stadt, 
das  übrigens  an  und  für  sich  ganz  einfach  ist;  der  Mauerlauf  ist 
^ier  gut  zu  verfolgen ,  wie  er  über  den  Bach  setzt.     Ein  längliches 
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Gebäude,  das  W.  innerhalb  des  Thores  steht),  scheint  ein  Wacht- 
haus  gewesen  zu  sein. 

Auf  der  Unken  (O.)  Seite  des  Baches  stand  nur  eine  kleine  An- 
zahl öffentlicher  Bauten.  Der  Hügel  tritt  hier  weiter  zurück  und 
so  ensteht  längs  des  Baches  eine  breitere  Niederung ,  die  im  Früh- 
jahr mit  Grün  bedeckt  ist.  Das  nördlichste  Gebäude,  welches  hier 
noch  besteht,  war  ein  Tempel  von  65  Schritt  ins  Geviert;  aber 
nur  ein  Theil  der  Mauer,  ein  gewölbtes  Thor  und  eine  der  inneren 
Säulen  stehen  noch ;  die  Bildhauerarbeit  scheint,  nach  den  Resten 
zu  schliessen,  vorzüglich  gewesen  zu  sein.  Weiter  S.  bei  einer 
Quelle  scheint  ebenfalls  ein  Prachtgebäude  mit  Altären  gestanden 
zu  haben.  Ein  Theil  des  Wassers  dieser  Quelle  lief  in  den  Bach, 
der  andere  wurde  vermittelst  einer  grossen  Wasserleitung  nach 
der  Naumachie  geführt.  Auch  den  Bach  entlang  finden  sich  noch 
Säulenreste.  Jenseit  der  oberen  Brücke  liegen  die  Ruinen  eines 
grossen  Gebäudes,  welches  entweder  ein  Bad  war,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  als  Karawanserai  diente.  Auch  Üer  liegen  Säulen- 
stücke zerstreut  umher ;  einzelne  derselben  sind  cannelirt,  andere 
glatt.  Die  Stadtmauer  läuft  hier  auf  der  östlichen  Seite  hoch  an 
dem  Hügel  hinauf;  dieser  ist  mit  Trümmern  von  Privatwohnungen 
bedeckt.  Weiter  aussen  befand  sich  ein  Begräbnissplatz,  bei  wel- 
chem wir  ein  zerstörtes  Gebäude  mit  einem  Kreuz  entdeckten. 
Die  Mauer  ist  an  der  NO. -Ecke  der  Stadt  am  besten  erhalten.  Sie 
läuft  von  hier  in  grossem  Bogen  wieder  an  den  Bach  und  zum  süd- 
lichen Stadtthor  hinab. 

Um  weiter  nach  TS,  xn  rreisen,  übergibt  Schach  Oobel&n  gewöhn- 
lich die  Reisenden  dem  Dorfoberhaupt  von  Süf.  Dieser  Mann  i«t  sa- 
dringlieh,  frech  und  gemein,  wie  man  sich  aus  den  Zeugnissen  von  Rei- 
nenden, die  er  mit  vieler  Ostentation  vorweist,  vergewissern  kann.  Auch 
sucht  er  gewöhnlich  noch  ein  Extra  -  Bachschisch  herauszupressen. 
Oobelän  verlangte  von  uns  in  Djerasch  die  ganse  Summe,  welche  aus- 
hednngen  war;  er  musste  sich  aber  zufrieden  geben,  als  wir  erklärten, 
wir  würden  den  Theil  der  Summe,  welche  er  dem  Schach  von  Süf  su 
bezahlen  habe,  diesem  selbst  am  Ende  unsrer  Tour  einhändigen. 

Von  Djerasch  nach  Hzdrib  (ffaurdn)  (ca.  9  St.).  Man  setzt  auf 
die  1.  Seite  des  Baches  über  und  geht'  erst  auf  der  r.,  dann  auf  der  1. 
Seite  de.9  Wädi  AfedjSr  nach  XO.  Die  Gegend  wird  zusehends  waldiger. 
Von  Djerasch  nach  Kafkafa  laufen  Spuren  einer  Römerstrasse,  die  direct 
nach  Suwöda  führen  soll  (S.  312).  Viele  blauweisse  Vögel,  dop- 
pelt 80  gross  als  eine  Taube,  nisten  hier.  In  2  St.  erreicht  man  den 
Rücken  des  Berges  Slim;  in  sj«  St.  den  Gipfel  des  DJebel  Kafkafa^  unter- 
halb dessen  einige  unbedeutende  Ruinen  gleichen  Namens  liegen.  Die 
Aussicht  umfasst  den  herrlich  grünen  Djebel  'Adjlün,  und  reicht  Im  SSW. 
bis  Djerasch ;  im  O.  dehnt  sich  die  Steppe  et-Zutcit  aus,  eine  wasserlose 
rothgelbe  Ebene,  im  NO.  sieht  man  den  Berg  Zumle  und  die  bläulichen 
Gipfel  des  Haurän.  Zwischen  bewaldeten  Höhen  (Eichen,  wilde  Pistazien, 
viele  wilde' Mandeln)  geht  man  im  Wddi  Warrdi  hinunter.  Nach  2*|4  St. 
kommt  man  zu  den  Ruinen  von  DeMma  und  geht  nun  durch  die  Ebene 
ffaffu  in  gleicher  Richtung  weiter.  Links  sieht  man  dag  Dorf  tl-ffusn; 
r.  in  der  Ferne  KaVat  el-Me/raky  vor  sich  die  langgezogenen  Hügel  der 
Zumle  (es  scheint,  dass  ein  etwas  näherer  Weg  über  el-Husn  nach  Mzdrib 
führt).  Nach  2  St.  erreicht  man  er-Remthe  an  der  Mekkäpilgerstrasse,  ein 
grosses  von  fanatischen  Bauern  bewohnte*)  Dorf.  Nördlich  vom  Dorf 
kreuzt  eine  alte  Wasserleitung  den  We^.    Von  Reiiithe  gelangt  man  ül>er 
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(l>|t  6t.)  Turfa  und  (40  Min.)  Am  meiit  waflsertofle  WdOi  JUdi  stets  direct 
K.  in  40  Min.  nach  MzMb  (S.  SOI);  etwa  2*  St,  möchten  nach  Der'ät 
(8.  904)  nöthig  sein. 

Von  Djeraseh  nach  MkSs  (ca.  10 St.).  Wer  von  Djerasch  MkSs 
erreichen  will,  thnt  wohl  daran,  in  9t(f  (iifa  St.  imw.)  an  ühemachten. 
Von  hier  nach  Tibne  ^\t  St.,  nach  ^'atytfre  2s|4  St.,  nach  M^4a  2ijs  St. 

Bistorischet.  MkSs  nimmt  die  Stelle  des  alten  Oadara  ein,  wel- 
ches eine  Stadt  der  t>ecapoIis  war  and  als  Hauptstadt  von  Peraea  galt. 
Alezander  Jannaens  eroberte  sie  nach  einer  Belagerung  von  sehn  Monaten. 
Pompejus  stellte  sie  seinem  Freigelassenen  Demetrius  su  Liebe,  welcher 
von  dort  gebürtig  war,  wieder  her;  hier  war  ein  Synedrium.  Augustus 
schenkte  die  Stadt  Herodes  dem  Grossen,  schlag  sie  aber  nach  dessen 
Tode  au  Syrien.  Die  Stadt  war  meistens  von  Heiden  bewohnt  Im  jü- 
dischen Krieg  griffen  Juden  die  Stadt  an,  und  Vespasian  eroberte  sie.  Man 
findet  aus  der  römischen  Kaiserzeit  viele  Stadtmtinzen  von  Oadara.  Später 
war  sie  ein  Bischofssitz  von  Palästina  II.  Die  Stadt  war  berühmt  wegen 
ihrer  trefflichen  Bäder.  Der  antike  Name  Oadara  ist  in  dem  der  Höhlen 
von  „Djadür**  erhalten;  die  arabischen  Geographen  kennen  noch  den  Ka> 
men  Djadar  (Oadara). 

Mk^s  liegt  370m  n.  M.  auf  der  westliehen  Spitze  eines  Oeblrgskammes 
swisclien  dem  Thale  des  Tarmdk  (s.  unten)  im  N.  und  dem  Wildi  Arab  im 
8.  Von  O.  kommend  stösst  man  zuerst  auf  die  Orabhöhlen.  Viele  schöne 
Sarcophage  aus  Basalt  liegen  an  den  Bergabhängen  umher.  Die  Sarco- 
phage  sind  mit  Blumengewinden,  Apollo-  und  Oenienbüsten  reich  ver- 
liert, die  Deckel  an  den  £cken  abgeschrägt  und  nach  oben  scharf  abge- 
böscht.  Von  den  Sarcophagen  sind  etwa  noch  200  erhalten,  viele  liegen 
zerstört  da.  Daneben  finden  sich  Orabhöhlen  mit  verschiedenartigen 
Kammern  und  erhaltenen  Steinthüren,  bisweilen  mit  roh  gearbeiteten 
Büsten  an  den  Architraven.  In  einigen  dieser  Orabhöhlen  stehen  noch 
Sarcophage;  solche  werden  jetzt  von  den  Fellahen,  welche  die  Häuser 
bewohnen,  einem  trägen  Oeschlechte  aus  dem'Ohdr,  als  Behälter  für 
Korn  u.  a.  gebraucht.  —  Von  diesen  Orabhöhlen  kommt  man  gegen  W. 
au  einem  Theater,  dessen  Anlage  zwar  noch  erhalten,  dessen  obere  Theile 
aber  eingestürzt  sind.  Man  hat  von  hier  eine  gute  Uebersicht  über  die 
Buinen  und  erblickt  auch  das  grössere  westliche  Theater,  das  circa  300 
Schritte  entfernt  ist.  Dieses  aweite  Theater  ist  aus  Basalt  gebaut  und 
im  Oansen  wohl  erhalten;  die  Bühne  ist  mit  Schutt  bedeckt.  Auch  hier 
läuft  awisehen  den  Sitaen  eine  Reihe  von  Bogen ,  und  unter  denselben 
liegen  tiefgewölbte  Oemächer.  Von  den  Theatern  aus  dehnte  sich  der 
vornehmste  Theil  der  Stadt  westlich  am  Fusse  des  Hügels  auf  einer  ca. 
ijz  St.  breiten  Strecke  ebenen  Bodens  aus.  Viele  Haufen  von  Quadern 
und  Säulenüberresten  liegen  umher;  die  Oapitäle  der  letzteren  waren 
korinthisch.  Auch  Orundmauern  von  Oebäuden  sind  erkennbar ;  das  Ba- 
saltpflaster ist  an  manchen  Punkten,  sogar  noch  mit  den  Wagenspuren 
erhalten.  An  einer  Stelle,  wo  sich  ein  Haufe  korinthischer  Pfeiler  be- 
findet, scheint  ein  Tempel  gestanden  zu  haben.  Die  architectonischen 
Verzierungen  mancher  Details  scheinen  hier  weniger  sorgfältig  gewesen 
zu  sein,  als  in  Djerasch.  —  Noch  weiter  gegen  W.  liegt  ein  modemer 
Begräbnissplatz,  und  am  Abhang  des  Hügels  hat  man  eine  herrliche 
Aussicht  über  das  Jordanthal. 

Von  Mkds  nach  dem  Jordan  thale  (W.)  führen  zwei  Römer- 
strassen,  die  eine  direct  zur  Brücke  DJisr  Medjämi^a  (Beisän),  nach  Ma^äd  in 
1  St. ,  nach  der  Brücke  in  ca.  ^  Min.  (S.  7SS2).  —  Die  andere  gewöhnlichere 
Route  führt  von  MkSs  zu  den  Bädern  im  Thal  des  ScherVat  el-Mend- 
dire  (1  St.).  Der  griechische  Name  dieses  Flusses  ist  Hieromax^  wel- 
ches nur  eine  Verstümmelung  des  bereits  im  Talmud  vorkommenden 
Namens  TarmHk  ist.  Seine  heutige  Benennung  hat  er  von  einem  dort 
hausenden  Beduinenstamm;  er  kommt  aus  dem  Haur&n  und  aus  Djolan, 
welches  letztere  er  gegen  den  südlich  gelegenen  Djebel  A^lün  abgrenzt. 
Bevor  er  in  den  Jordan  einfliesst,  führt  eine  Brücke  von  5  Bogen  hin- 
über; er  hat  dort  beinahe  ebenso  viel  Wasser  wie  der  Jordan.  Das  tiefe 
Thal,  durch  welches  er  fliesst,  besteht  eigentlich  aus  Kalkstein;  erst 
^chdem  dieses  Bett  ausgehöhlt  war,   hat  sich  darüber  ein  Strom  vul- 
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eanischer  Gesteine  erfossen,  der  Auch  südwärte  sieh  ausbreitete;  der 
Flnss  war  daher  genöthigt,  sich  durch  dieses  Gestein  ein  nenes  Bcit 
zu  bahnen. 

Gegenüber  dem  Punkte,  an  welchem  man  den  Tarmdk  erreicht,  liegen 
die  berühmten  heisten  Quellen  von  Oadara  oder  Amatha^  die  von  vielen 
Schriftstellern  des  Alterthnms  (Eusebius  etc.)  als  äusserst  heilkräftig  be- 
schrieben werden.  Koch  bis  heute  haben  sie  ihren  Ruf  bewahrt.  Die  Haupt- 
äuellen  liegen  auf  einem  kleinen  offenen  Platze  am  1.  Flussufer.  Vm 
as  grosse  Becken  herum ,  das  zum  Theil  künstlich ,  zum  Theil  natürlich 
ist,  sind  Spuren  von  gewölbten  Badehäusem  und  vielleicht  auch  von 
Wohnungen.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  42*  Gels,  und  lässt 
Dampf  aufsteigen.  Ausserdem  riecht  und  schmeckt  das  Wasser  nach 
Schwefel  und  lässt,  so  klar  es  im  Bassin  ist,  einen  Niederschlag  auf  den 
Steinen  zurück,  der  medicinisch  gebraucht  wird.  Bei  den  Beduinen  gilt 
der  Badeplatz  als  neutraler  Boden. 

Von  den  heissen  Bädern  aus  reitet  man  das  wilde  Thal  abwärts;  die 
grüne  Vegetation,  der  weisse  Kalkstein  und  der  schwarze  darüber  gela- 
gerte Basalt  bilden  einen  merkwürdigen  Contrast.  Kach  40  Min.  öffnet 
sich  das  Thal-,  man  kommt  in  das  Jordanthal  (Ghör).  Statt  der  Vegeta- 
tion der  Eichen  sieht  man  hier  wieder  Kebkbäume,  sowie  viele  dornige 
und  ästige  Gesträuche  (vgl.  S.  151) ;  die  Gegend  wird  durch  die  Beduinen 
Beni  Sachr  unsicher  gemacht.  In  ungefähr  1  St.  kann  man  die  Jordanfurt 
bei  der  verfallenen  Brücke  von  et  -  Ixmak  erreichen  (S.  233) ;  der  tJeber- 
gang  ist  aber  unangenehm ,  da  die  Pferde  bisweilen  schwimmen  müssen. 
Ein  Umweg  führt  SW.  zuerst  dem  1.  Ufer  des  Tarmük  entlang,  dann 
durch  das  Ghör  nach  Dj'isr  el'liedjamfa  (S.  232).  Diese  Brücke  ist  gut 
erhalten,  mit  einem  grossen  und  mehreren  kleineren  Bogen ;  sie  ist  massiv 
aus  Basalt  gebaut  und  stammt  aus  arabischer  Zeit.  Am  Ostufer  des  Flusses 
steht  ein  grosser  halb  erhaltener  Chan.  Der  Jordan  ist  hier  ziemlich 
reissend.    Von  hier  vergl.  Route  14. 

Von  Mkds  nach  Mzgrtb  s.  8.  301. 

23.    Der  Haurftn. 

Der  Haurin  kann  nur  anter  besonders  günstigen  Zeitverhältnissen  be- 
reist Werden,  am  besten  mit  einer  Sscorte  von  Drusen.  Sehr  häufig  sind  die 
im  Haur&n  sich  abspielenden  Fehden  hinderlich.  Eine  Reise  in  den  Haurän 
wird  stets  mehrForsehungs-,  als  Vergnügungstour  sein.  Noch  können  da- 
selbst viele  Inschriften  gefunden  werden,  griechische,  lateinische,  naba- 
täische,  arabische  und  solche  in  sogen,  sabäisehen  (südarabischen)  Cha- 
racteren.  Es  wird  sich  empfehlen,  eine  oder  mehrere  Leitern  mitzunehmen, 
da  die  Inschriften  bisweilen  hoch  liegen;  ein  grosses  Stemmeisen  kann 
gleichfalls  gute  Dienste  leisten.  —  Wir  geben  hier  die  LUeratvr.  Was  bis 
1861  über  den  Haurän  bekannt  war,  ist  in  Ritter's  Erdkunde,  XV.  Theil, 
Berlin  1851,  verwerthet.  Seitdem  sind  die  Tagebücher  Seetzen's,  Berlin  1864, 
erschienen.  Dann  erschien  Porter's  five  yeara  in  Damascus,  London  1866 
(Bd.  II,  1-276).  In  Band  XXVIII  des  Journal  of  tfae  Royal  Geogr.  Society, 
London  1868,  p.  336-263  berichtet  Graham  über  seine  Tour  im  Haurän. 
Ohne  Datum:  Voyage  dans  le  Haouran  par  Rey,  Paris,  mit  Atlas* (wenig 
ausgiebig).  Das  wichtigste  Werk  ist  Wetzstein,  Reisebericht  über  den 
Haur&n  und  die  Trachonen,  Berlin  1860,  160  S. ;  ein  jeder,  der  überhaupt 
dieses  Land  bereist,  wird  wohl  thun,|»dieses  reichhaltige  Büchlein  mitzu- 
nehmen. In  Vogü^'s  »Syrie  centrale,  Arehitecture  oivlle  et  religieuse**  sind 
viele  Abbildungen  von  Gebäuden  aus  dem  Hauran.  In  neuester  Zeit  er- 
schienen: Unexplored  Syria  by  Burton  and  Drake,  London  1873  (Bd.  I, 
8.  132-261). 

BittoriteheB.  Das  nördliche  Gilead  und  die  Landschaft  Basan  war 
den  Israeliten  weniger  bekannt  als  das  südlichere  Os^ordangebiet.  Wo 
die  Landschaft  Gilead  aufhörte  und  N.  davon  Basan  begann,  ist  nicht  zu 
ermitteln;  es  seheint,  dass  unter  Basan  bisweilen  auch  die  Kordhälfte 
Oileads  bis  an  den  Jabbok  (S.  286)  verstanden  wurde.  Als  die  Israeliten 
einwanderten,  war  das  ganze  Gebiet  unter  der  Herrschaft  des  Königs  0g, 
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den  die  IfraelUen  bei  Bdrel  »chlngen  (IV  MO0.  21.  33  ff. ;  V  Mos.  3,  1  ff.)- 
Der  Stamm  Manasae  erhielt  diese«  Königreich  bis  Edre'i  und  Saichat. 
Edre'i  (S.  304)  war  die  Hauptstadt  von  Basan..  Die  Landschaft  umfasste 
auch  „Argob^S  den  Abhang  der  Hügel  des  eigentlichen  Haurangebirges. 
In  Argob  fanden  die  Israeliten  60  Städte  (Jos.  13,  30)  mit  festen  Mauern, 
Thoren  und  Riegeln  inmitten  eines  äusserst  fruchtbaren  Landstriches.  Oanx 
Basan  war  von  Amoritem  bevölkert  und  muss  hoch  cultivirt  gewesen  sein. 
Die  Weideplätae  und  die  Heerden  Basans  waren  berühmt  (Ez.  39, 18).  Eben- 
so machten  die  Eichenwälder  Basans  einen  grossen  Eindruck  auf  die  Is- 
raeliten (Ez.  27,  6  \  Jes.  2, 13).  In  späterer  Zeit  (vgl.  Ez.  47,  16  ff.)  dehnt 
sich  der  Name  Haurän,  welcher  eigentlich  am  Gebirge  haftete  (dem  AUet- 
damut  Mon»  der*  Alten),  auf  die  Landschaft  Basan  ans  (so  noch  heute).  In 
römischer  Zeit  zerfiel  die  Landschaft  in  fünf  Provinzen :  Iturttea  und 
Qaulanüii  (S.  285),  Batanaea  O.  davon  (auch  Benennung  des  Ganzen  wie 
Basan)^  KO.  Traehonitit  und  Auranitis,  das  eigentliche  Haurangebirge,  und 
die  heutige  Ebene  en-Nukra  (Nukra  bedeutet  „die  Höhlung'').  Der  Haurän 
im  weiteren  Sinne  wird'  heute  begrenzt  8W.  von  Djolän,  NW.  von  Djd- 
dür,  N.  vom  Wadi  el-'Adjem,  das  zu  Damascus  gehört,  S.  von  der  Bell^ä 
und  der  Steppe  (Hamid).  Im  ^O.  dehnt  sich  jene  seltsame  und  für 
Touristen  unzugängliche  „Hügelgegend"  jenseit  der  Wiesen»een  (S.  390) 
aus:  ein  erloschener  Krater  neben  dem  anderen^  den  Mittelpunkt  bildet 
das  S({fä  (S.  390)  mit  der  Ruine  des  „weissen  Sctilosses''.  S.  und  O.  da- 
von liegt  die  Barrd^  eine  wellige  mit  lauter  einzelnen  Lavasteinen  be- 
deckte Ebene.*  Die  Steine  haben  dort  so  scharfe  Kanten,  dass  das  Gehen 
und  Reiten  sehr  beschwerlich  ist.  Solcher  schauerlichen  Wüsten  giebt  es 
in  Arabien  viele.  Schon  Jerem.  17,  6  wird  mit  dem  Aufenthalt  in  den 
Harrä  (hebr.  charftrim)  als  Strafe  gedroht.  Der  Hauran  selbst  ist  durch- 
gängig Lavaformation.  Das  Gestein  ist  ein  körniger  Dolerit  und  eine 
bräunlich  rothe  oder  schwärzlich  grüne  blasige  und  poröse  Schlacke. 
Der  Dolerit  besteht  aus  dünnen,  tafelartigen  Krystallen  von  graulich- 
weissem  Labrador,  mit  kleinen  Körnern  von  Olivin  und  Augit.  Diese 
Formation  geht  durch  den  ganzen  Haur&n :  überall  sieht  man  erloschene 
Krater  und  Spuren  der  gewaltigsten  Ausbrüche.  —  Die  Erde  des  Haur&n- 
gebietes  ist  äusserst  fruchtbar ;  sie  besteht  aus  einem  lockeren  rothb'raunen 
Humus  aus  zersetzten  Lavatheilchen.  Vor  allem  aber  sind  die  Ortschaften 
dieses  Landes  höchst  merkwürdig.  Wetzstein  unterscheidet  vier  Arten : 
1)  die  eigentlichen  Troglodytenwohnungen.  In  eine  Felswand  grub  man 
eine  circa  6m  breite,  9-12m  lange  Höhle,  die  etwa  3m  hoch  war.  Der 
Eingang  war  l,ftm  hoch.  Im  breit;  er  hatte  keine  Thur,  aber  vor  der  Höhle 
wurde  durch  einen  Vorbau  ein  kleiner  Hof  gebildet,  aus  dem  eine  steinerne 
Thüre  ins  Freie  fährte ;  bisweilen  hatte  der  Vorbau  Zimmer.  Von  dieser 
Höhle  aus,  die  die  Wohnstube  der  Familie  ausmachte,  grub  man  weitere 
Höhlen  in  den  Berg  hinein,  die  zu  Fntterkammern  oder  Ställen  bestimmt 
waren.  Grosse  Höhlen  wurden  durch  natürliche  oder  künstliche  Säulen 
gestützt.  2)  Man  trieb  an  einem  felsigen,  hochgelegenen  trockenen  Orte 
einen  Schacht  schräg  in  die  Erde  und  legte  in  einer  Tiefe  von  ungefähr 
50m  ö-7m  breite  gerade  Gassen  an,  an  deren  Seiten  man  die  Wohnungen 
grub.  In  die  Decke  brach  man  Luftlöcher.  Gewöhnlich  hatte  das  unter- 
irdische Dorf  einen  Ausgang  an  einer  steilen  Felswand.  Diese  Felswoh- 
nnngen  konnten  nur  mit  grosser  Mühe  erobert  werden.  Wilhelm  von  Tyrus 
spricht  von  ihnen  in  seiner  Geschichte  der  Kreuzfahrer.  Sie  kommen 
besonders  im  Djebel  'Adjlün  und  im  Landstrich  ez-ZuwSt  beim  Zumle-Ge> 
birge  vor,  das  aus  weissem  Thon  und  massivem  Feuerstein  besteht.  3)  Auf 
einem  Felsplateau  wurden  Einschnitte  von  der  Tiefe  und  Breite  eines 
Zimmers  gemacht  und  diese  Einschnitte  mit  einem  soliden  steinernen 
Gewölbe  bedeckt.  —  Diese  Höhlenwohnungen  reichen  sieher  in  das 
graueste  Alterthum  hinauf,  wo  nach  biblischen  Berichten  die  Riesen 
(V  Mose  3, 11)  im  Haurän  wohnten.  4)  Die  giösste  Zahl  der  Hanrindörfer 
besteht  aus  Steinhäusern,  aus  schönen  wohl  behauenen  Steinbalken  (Dolerit) 
gebaut,  welche  ohne  Cement  wie  gegossen  aufeinander  liegen.  Nirgends 
wurde  Holz  zum  Bau  verwendet.  Die  Häuser  sind  nahe  aneinander  gebaut 
und  haben  hohe  Mauern;  nur  grössere  Ortschaften  sind  mit  Ringmauern  um* 
-eben,  und  die  Menge  derThürme  in  denselben  fiillt  auf.    DieSteinia^en 
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der  Thürme  sind  oft  dnreb  sogen.  Schwalbenflchwänse  rerbundeii.  Die  in 
die  Gassen  oder  ins  Freie  führenden  Thtiren  der  Häuser  sind  niedrig.  Grös- 
sere Gebäude  und  Gassen  haben  hohe,  mit  Sculpiuren  von  Weinlaub  und 
Inschriften  versierte  Thore.  Die  Thore  and  Thüren  bestehen  stets  ans 
grossen  Doleritplatten,  ebenso  die  Fenster  der  Häuser  (nur  im  Oberstock) 
aus  schön  durchbrochenen  Steinplatten.  —  Von  den  Häusern  sind  oft  nur 
die  besterhaltenen  bewohnt^  daneben  stehen  andere  in  so  gutem  bau- 
liehen  Zustande,  dass  sie  nur  auf  neue  Einwanderer  bu  warten  scheinen. 
Bisweilen  sind  hinter  die  Thüren  unbewohnter  Häuser  Steinblöcke  gelegt : 
dies  war  ein  symbolischer  Act,  den  die  Leute  noch  ausübten  sum  Zeichen, 
dass  sie  ruinirt  waren.  Im  Erdgeschoss  des  Hauses  haben  alle  Thüren 
steinerne  Flügel^  die  Fensterläden  drehen  sich  in  steinernen  Angeln;  wie 
in  heutigen  Häusern  führt  eine  Treppe  im  Hofe  zur  Gallerie  des  Ober- 
stockes. Die  Treppen  und  Gallerien  bestehen  aus  einselnen  übereinander 
gelegten  und  in  die  Mauer  eingefügten  Platten;  bisweilen  waren  wohl 
ursprünglich  Geländer  vorhanden.  Die  Fenster  und  Thüren  des  Ober- 
stocks waren  offen.  In  den  Zimmern  bemerkt  man  steinerne  Wand- 
schränke und  Bänke  zum  Sitzen;  selbst  die  viereckigen  Leuchter  sind 
aus  Stein.  Die  Zimmerdecken  bestehen  ebenfalls  aus  langen  Steinplatten^ 
die  geglättet  sind  und  eng  an  einander  anschliessen ;  eine  cementartige 
Masse  wurde  darauf  gelegt.  Sie  ruhen  auf  schönen,  weiten  Bogen,  aber 
nicht  direct,  sondern  vermittelst  einer  Unterlage ;  an  den  ausgeseichneterea 
Bauten  waren  Decke  und  Träger  verziert.  Hier  im  Hanrän  kam  nament- 
lich der  Rundbogen  zur  Geltung;  über  oft  etwas  gebrückten  Bogen  stei- 
gen die  schmucklosen  Mauern  noch  etwas  empor. 

Neben  denPrivaigebäuden  finden  sich  aber  auch  viele  öffentliche  Bauten 
imHaurän.  Eine  BeUie  von  Tempeln  ist  erhalten,  deren  Stil  jedoch  nicht 
rein  römisch,  sondern  durch  die  Hauranier  modificirt  worden  ist,  obwohl 
die  Bauten  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher  Syrien  römische  Provinz 
war.  Die  Mausoleen,  meistens  abseit  von  den  Ortschaften  stehend,  erin- 
nern an  die  Grabthtirme  Palmyra's,  nur  dass  hier  bloss  die  der  Thüre 
gegenüberliegende  Wand  mit  Fachwerk  zur  Aufnahme  von  Sarcophagen 
bedeckt  ist.  Die  grossen  Wasserbehälter,  welche  sich  im  Haurän  fin- 
den, sind  entweder  in  den  Felsen  gehauene  Cisternen  mit  engen  Oeff- 
nungen ,  oder  tiefe  künstlich  überwölbte  und  überdeckte  Bassins.  Eben- 
so sind  die  offen  daliegenden  Wasserbehälter  entweder  natürliche,  oder 
sorgfältig  ausgemauerte  künstliche  Teiche,  rund  oder  viereckig.  Die 
Dammmauern  sind  sehr  dick ;  meistens  führen  wohl  erhaltene  Treppen  in 
die  Teiche  hinab.  Diese  füllen  sich  im  Frühjahr  und  bieten  das  ganze 
Jahr  hindurch  Menschen  und  Heerden  Trinkwasser.  Die  Anlage  dieser 
Teiche  ist  sicher  uralt;  es  wäre  ein  grosser  Missgriff,  sie  zuzuschütten, 
wie  schon  einigemal  von  der  Regierung  beabsichtigt  war. 

Welche  Völker  haben  hier  gesessen  und  diese  Bauten  für  die  Ewig- 
keit errichtet?  Sind  etwa  die  „60  festen  Städte"  (S.  298)  noch  erhalten? 
Wetzstein  antwortet  mit  Recht:  nein!  Seine  Hypothese,  der  auch  wir 
unsere  Anerkennung  nicht  versagen  können,  ist  die,  dass  Südaraber  sich 
hier  niedergelassen  haben.  Wegen  der  Uebervölkerung  des  Landes  Temen 
wurden  stidarabisehe  Stämme  (Kah(aniden)  bald  nach  Christus  (S.  xci) 
zur  theilweisen  Auswanderung  nach  N.  gezwungen.  Die  einen  Hessen  sich 
im  Hauran,  die  anderen  am  mittleren  Euphrat  nieder ;  es  entstanden  an  der 
Grenze  der  Wüste  jene  arabischen  Reiche :  der  JB^u^älden  oder  Selihiden 
im  Hauran,  der  Nasriden  in  Hira,  die  einen  unter  römischer,  die  andern 
unter  persischer  Oberhoheit.  'So  bildeten  sie  zum  Vortheil  des  {»ers.  und 
byzant.  Reiches  einen  festen  Damm  gegen  die  Stämme  der  Wüste.  —  Nach 
einiger  Zeit  fand  eine  neue  Einwanderung,  ein  Nachschub  aus  Südarabien 
statt ;  dieser  setzte  sich  nach  mehrjährigem  Kampfe  an  die  Stelle  der  Seli- 
hiden. Diese  neuen  Ankömmlinge,  Djefniden  oder  Ghassaniden,  blieben 
während  fast  500  Jahren  das  herrschende  Volk  im  Hauran;  die  Mehrzahl 
der  Steinbauten  stammen  von  ihnen.  Sie  zeichneten  sich  durch  den  Bau 
vieler  Klöster  aus.  Vor  allem  aber  sind  die  grossartigen  Kanäle,  durch 
welche  sie  ihre  Dörfer  mit  Wasser  versorgten,  staunenswerth.  Oft  kämpften 
sie  mit  ihren  jenseit  der  Wüste  ansässigen  Nachbarn  von  Hira,  tfaeils  in 
eigenen  Fehden,  theils  als  Bundesgenossen  der  Byzantiner;  sie  setzten 
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sich  «ucli  Mn  Kuptarftt  fiirt ,  vaiA  bebiuiMti  eiliige  Zeit  MJiAttrcb  Pftlmyta. 
Ate  *b«r  die  Wandentttmme  dei  innefen  Atabien«  sich  gegen  Syrien  er- 
goMen,  ging  dM  Ohasflsnidenreieh ,  von  den  Griechen  ungenügend  nnter- 
•ttttat,  Bu  Omnde,  und  der  letste  Ohaasanidenkönig  starb  ans  griechisehen 
Hofe  in  CoBStantinopel.  Die  Blütbe  des  Hanrftn  war  mit  einem  Schlage 
sn  Ende,  wenn  sich  auch  vielleicht  einige  Stftdte  etwas  länger  hielten. 
Ans  der  mnslimischen  Periode  erfährt  man  wenig  über  dieses  Gebiet.  Nach 
arabischen  Inschriften  scheint  der  Haurftn  im  13.  Jahrii«  wieder  su  einer 
Art  Wohlstand  gekommen  zu  sein,  und  viele  Moscheen  wurden  damals  ge- 
baut. Erst  in  neuereiF  Zeit  hat  der  Haurftn  wieder  von  sich  reden  mftchen, 
als  Ibrahim  Pascha  im  Jahre  1888  vergeblich  in  das  Ledjft(S.817)  einzudrin- 
gen suchte.  Br  konnte  dieses  rauhe  Lavaplateau  (das  westliche  „Trachon^O 
nicht  erobern,  ebenso  wenig  Mnhammed  Kibrisly  Pascha  im  Jahre  1860. 

Die  im  Haufen  angesessenen  Araber  waren  ursprünglich  Heiden;  sie 
verehrten  besonders  den  Dhusara,  welcher  mit  dem  Dionysos  eu  identifl- 
ciren  i«t.  Früh  jedoch  nahmen  sie  das  Ghristenthum  an ,  und  ewar  wird 
ans  dem  Jahre  180  berichtet,  dass  schon  von  einem  König  'Amr  I.  viele 
Kidfter  gebaut  worden  seien.  Ebenso  machte  sich  t^miseh-griechisohe 
Cultur  bei  ihnen  geltend.  Dies  beweisen  die  zahlreichen  griechischen  In- 
schriften, welche  2war  nicht  immer  orihographiseh  richtig  geschrieben 
sind,  aber,  wie  deutlieh  aus  ihnen  hervorgeht,  mit  der  Errichtung  der 
Bauten  gleichceitig  entstanden,  nicht  erst  später  hinzugefügt  wurden.  Die 
Hauptstadt  des  Hauran  war  Bosra. 

Wie  das  NW.-Gebiet  des  Haurftn,  so  ist  auch  das  eigentliche  „Gebirge" 
(Djebel)  meistens  von  Beduinen  bewohnt.  An  den  Abhängen  des  Gebirges 
hingegen  und  in  der  Ebene  sitzen  die  Bauern,  der  Kern  def  hattränischen 
Bevölkerung.  Seit  einigen  Jahrhunderten  haben  die  Drusen 'den  Haürtn 
coloniflirt,  besonders  aber  haben  sich  seit  1861  so  viele  Drusen  (6.  uxxvii) 
aus  dem  Libanon  in  den  HaUr&n  geflüchtet,  dass  man  das  Haur&ngebirge 
wohl  auch  Dffuengtbirffe  nennen  hört.  Christen  (meist  griechisch-ortho- 
doxe) sind  ebenfalls  verireten.  Der  Typus  des  Hauraniere  ist  eigenthüm- 
lieh  genug,  dass  man  ihn,  ganz  abgesehen  vt>n  allen  religiösen  Unter- 
schieden, als  einheitliehen  fassen  darf  ^  auch  weieht  er  sehr  von  dem  des 
Beduinen  ab.  Det  Haur&nbauer  ist  grösser  und  kräftiger  als  de^  Komade, 
hingegen  gleicht  er  ihm  was  die  Sitten  betrifit;  auch  derHauränier  trägt 
als  Kopfbedeckung  meistens  bloss  ein  Kopftuch  (keffiyel,  wie  die  Beduinen. 
—  Das  Klima  delr  Haurlnhoohebene ,  die  mehr  als  tiOCim  übe^  dem  Meere 
liegt,  ist  sehr  gesund  und  auch  nicht  zu  heiss,  denn  jeden  nachmittag 
streicht  ein  erquickender  Westwind  über  das  Land.  Die  Güte  des  halb 
durchscheinenden  HauranWeizens  macht,  dass  er  auf  dem  Markte  bedeu- 
tend mehr  gilt,  als  andere  Weizensorten  und  daher  auch  exporiirt  wird. 
Der  Weizen  soll  durchschnittlich  achtzigfältig,  die  Gerste  hunderifaltig 
tragen  ^  ^ahre  des  Misswachses  in  Folge  von  Heuschreckenverheerung  oder 
Regenmangel  bleiben  freilich  nitfht  aus.  Ein  Beweis  für  alte  Oultur  des 
Bodens  ist  das  häufige  Vorkommen  von  wildem  Boggen,  Ge*«te  und  Hafer. 
Der  Boden  wird  nicht  gedüngt,  doch  mit  den  Aeckem  ein  3-4jähriger 
Frachtwechsel  eingehalten.  De#  Mist  dient  als  Brennmaterial ,  da  die  „Ei- 
chen Basäns'%  welche  noch  heute  auf  dem  Gebirge  wachsen,  nach  und  nach 
ausgerottet  und  nicht  ersetzt  werden.  In  der  Ebene  wnchsen  keine  Bäume, 
doch  sind  Spuren  von  einem  fi^ühervorhandenen  Waldbestand  vorhanden; 
der  Kachwuehs  von  Bäumen ,  welcher  auf  das  Klima  und  den  Wasser- 
mangel sicher  einen  guten  Einfluss  haben  Wütde,  wird  durch  die  Herden 
der  Beduinen  verhindert.  Wiesen  gibt  es  nicht;  die  t'hiere  werden  mit 
Gerste  gefüttert,  oder  auch  mit  jungen  grünen  Gerstenhalmen.  DieBanem- 
bevölkerung  des  Haur&n  hat  öfters  der  vordringenden  Beduinen  wegen 
ein  schweres  Loos.  Sie  hat  aber  mit  der  Sprtiche  der  Beduinen  auch 
viele  Tugenden  der  Centtalaraber  geerbt;  noch  findet  sich,  wie  in  Cen- 
tralarabien,  in  jedem  Dorfie  des  Haur&n  ein  öffentliches  Gasthaus,  in 
welchem  der  Durchreisende  unentgeltlich  bewirthet  wird;  es  gilt  dem 
Hauv&nier  als  Ehre ,  sich  zum  Halten  dieser  Herberge  vorzudrängen  und 
dabei  zu  verarmen.  Dieses  sogen.  „ntenzflP^  ist  gewöhnlieh  eine  offene 
Halle,  bisweilen  nur  von  Baumzweigen  überdeckt,  die  über  Stangen  ge> 
legt  siBd.     Sobald  der  Fremde  ankomm«,   klingt  ibm  das  „Willkömm^^ 
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{jjBMxhaibV^  oder  „ahlan  wasahlan")  entgegen.  Er  wird  in  die  Halle 
geführt;  ein  Diener  oder  Sclave  beginnt  den  KafTe  zu  rösten;  dann  stöast 
er  ihn  mit  eigenthnmlicher  Melodie  im  hölzernen  Mörser.  Dabei  versam- 
melt sieh  das  gaaxe  Dorf;  nach  dem  Gast  erhält  jedermann  eine  Schale 
Kaffe.  Oft  wollten  uns  die  Leute  schon  in  aller  Frühe  nöthigen,  den  Tag 
and  die  folgende  Nacht  bei  ihnen  zuzubringen.  Freilich  ist  durch  die 
Menge  der  Reisenden  die  Einfachheit  der  Sitten  bereits  insofern  untere 
graben,  als  man  von  dem  Buropäev  eia  Geschenk  erwaartet;  diese«  kann 
je  naeh  der  Bewirthang  10-20  Piaster  betragen,  welche  man  dem  Diener, 
der  den  Steigbügel  hält ,  zustellt.  Die  Verpflegung  besteht  aus  frischem 
Brod,  Eiern,  saurer  Milch,  Rosinenhonig  (dibs)  and  Abends  aas  Bnrghul, 
einem  Okrioht  aus  Weisen  (S.  dO),  mit  Schafaeiseh. 

Von  MitU  fUMA  Mtfrtb  (9  St  40  Min.).  Vom  östliohea  TheiU 
dai  itoiaen  aus  (S.  296)  «tejigt  man  (niebt  »teil)  Mmmter  (15 
Min.),  dann  das  Thal  hinauf  (30  Min,);  hierauf  setzt  man  üW 
^en  Yannük.  Hier  findet  man  eine  at«;rh«  aahwefelhaltige  Quelle 
(45°  C.)>  perlend,  klar,  grün,  dabei  Ruinen  einia«  alten  Thurmge- 
bändes.  Nach  15  Min.  geht  man  wieder  durch  den  Flu9s ;  naeh 
15  Min.  erreicht  man  da«  Dörfchen  Vfnm  Chaibiy  hei  dem  noch 
einige  Palmen  wachsen  und  welches  immer  noch  unter  dem  Niveau 
des  Mittelmeeres  liegt.  Nach  25  Min.  kommt  man  ku  dem  kleinen 
See  BirM  eWArdU  r. ,  nach  5  Min.  über  den  kleinen  südlichen 
^uüuss  Nahf  Schick  el'Bdrid,  nach  15  Min.  setzt  man  wieder  auf 
das  Ncffdufer  des  Flusses  hinüber.  Nach  IV2  St.  fällt  yon  N.  der 
schöne  klare  Zufluss  Btkäd  in  den  trüben  Scheri'at  el'-Menl^^i'®  \ 
nach  45  Min.  reitet  man  über  Aecker  und  durch  OUvenpflauzungen 
des  Dorfes  Debüaii  nach  IV4  St.  mündet  von  N.  das  Wädi  ZiyMn 
ein.  Der  Weg  im  Thale  wird  hier  schwierig,  auch  ist  hier  oft 
dichter  Baumwuchs ;  bisweilen  musa  man  eine  höheve  Thalstufe 
gewinnen,  um  vorwärts  zu  kommen,  Gepäck  wird  besser  auf  einem 
oberen  Wege  vorausgeschickt.  Die  hier  wohnenden  Menl^re^ 
Beduinen  sind  indese  harmlos.  Den  Fluss  passirt  man  sehr 
häufig.  Nach  IV2  St.  mündet  von  S.  das  grosse  Wädi  ScheUUe^ 
von  N.  der  kleine  Nähr  'AUdn  ein.  Nach  45  Min.  trifft  man  das 
Dorf  Köm  el^Kofob,  das  aus  wenigen  bewohnten  Hütten  und 
grossen  Ruineuhaufen  besteht.  An  der  nördlichen  Thalseite  hin- 
aufsteigend ,  kommt  man  nach  V2  St.  auf  die  Höhe.  Das  Thal 
ist  120-1 50m  tief,  der  Bach  bildet  hier  einen  hohen  Wasser- 
fall. Oben  liegt  das  Dorf  Zezün,  Man  geht  an  einiget  grossen 
und  tiefen  Teichen  vorbei  und  erblickt  nach  25  Min.  r.  auf  dem 
Hügel  das  Dorf  Teil  tath-ßckehdb.  Der  Boden  ist  steinig.  Hier 
beginnt  die  rothbraune,  ^aur&nerde.  Eine  grosse  Anzahl  Wasser- 
gräben, aus  dem  See  von  Mzerib  (r.)  abgeleitet,  durchzieht  die 
Hoohüäche.  Im  W.  sieht  man  in  weiter  Ferne  den  Tabor;  nach 
1  St.  Weges  in  ö.  Richtung  langt  man  bei  demCastell  vonMzdrtban. 

XsMb  (türkische  Telegraphenatation)  ist  der  grosse  Sammel- 
platz des  Pflgerzuges  (S.  378)  bei  seinem  Gehen  und  Kommea;  der 
Zug  rastet  hier  einig«  Tage ;  dabei  wird  ein  grosser  Macrkt  ihgehal»^ 
ten.  Zum  Schutze  der  Pilger  steht  hiei  ein  grosses  Casteil ,  da« 
von  SoHan  Seltm  (f  1522)  erbaut  sein  soU.  Im  Innern  dss  GasteQs 
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sind  grosse  Vorrathshäaser  und  einige  elende  Wohnungen  nebst 
einer  kleinen  Moschee.  Hinter  dem  Castell  NO.  ist  eine  Quelle ;  sie 
ergiesst  sich  in  einiger  Entfernung  in  einen  grossen  klaren  fisch- 
reichen Teich  (d-Bedje) ',  in  der  Mitte  desselben  liegt  eine  Insel. 
Im  Teiche  sind  warme  Quellen,  am  Westufer  einige  Ruinen.  Der 
dem  See  entströmende  Bach  heisst  'Ow^id. 

Von  MzMh  nach  Danuucus  (16  St.).  Die  Pilgerstrasse  (Derb 
el-Hadj)  hat  wenig  Interesse  und  ist  auch  nicht  immer  sicher.  Nach 
15  Min.  hat  man  r.  Djumha,  dann  weiter  entfernt  Chidr  tl-Ham- 
mäm;  nach  8/4  St.  überschreitet  man  das  Wädi  el^Ohär  und  sieht 
r.  das  Dorf  Tafs,  dann  nach  1/2  St- 1-  T«''«»  jenseit  des  Wädi  Hortr, 
dem  man  folgt.  Nach  1  St.  45  Min.  erreicht  man  den  grossen  Ort 
Seh^hmiaktn  (oder  EiehnUtkin),  früher  Hauptort  der  Nu^ra  (S.  298). 
Nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  DJUfß^me ;  östl.  l&uft  die  grosse 
Wasserleitung  Kandtir  Fii'aun  (Pharao'sbogen)  gegen  Der'ät  hin 
(s.  S.  304).  Die  Kanä^ir  Fir'aun  sind  ein  Riesenwerk ,  laut  arabi- 
schen Berichten  Ton  dem  ghassanidisohen  König  Djebele  I.  erbaut, 
20  Stunden  lang;  alle  Unebenheiten  des  Bodens  sind  überbrückt. 

L.  beginnt  ein  Sumpf .  Nach  y2  St.  sieht  man  1.  das  Dorf  Terdt^, 
in  der  Ferne  Nawd  (S.  304);  r.  (0.)  Hegt  Zofa,  Nach  10  Min. 
passirt  man  Düli,  nach  15  Min.  liegt  1.  TeU  Mikdäd,  nach  IV2  Bt. 
erreicht  man  KWte.  B.  liegt  el-Mähadje  und  DJasauwa,  1.  Jnchil, 
Nach  40  Min.  hat  mau  Kniye  r. ,  nach  1  St.  gelangt  man  zu  dem 
grossen  Dorfp  ea-Sanam^n,  woselbst  der  Weg  von  Nawä  (S.  304) 
einläuft.  Sanamen  repräsentirt  eine  Haur&nortschaft  besten  Stils 
(S.  298)  und  enth&lt  bedeutende  antike  Ruinen.  Durch  ein  ge- 
wölbtes Thor  tritt  man  von  0.  in  ein  viereckiges  Gemach  und  meh- 
rere. Zimmer  mit  Vorhalle  y  korinthischen  Säulen  und  mehreren 
Bogen.  Daneben  liegt  an  einer  Plattform  ein  Wasserbecken ;  da- 
bei etil  Tempel  aus  gelblichem  Kalkstein.  Innerhalb  desselben 
sind  korinthische  Säulen  nebst  einer  Nische  in  Muschelform.  Die 
Thüren  und  Fenster  sind  wohl  erhalten,  die  Detail  Verzierungen  sehr 
reich.  Der  eine  der  beiden  hier  befindlichen  Tempel  war  laut  In- 
schriften der  Fortuna  geweiht ;  nach  einigen  Nachrichten  scheint  der 
Ort  mit  Aertj  der  Station  zwischen  Damascus  und  Neve  (S.  304), 
zu  identiflclren  zu  sein.  In  einiger  Entfernung  von  .den  Tempeln 
stehen  einige  mehrstöckige  hohe  Thürme,  aus  gelben  und 
schwarzen  Steinen  ohne  Mörtel  gebaut  und  ebenfalls  reich  ver- 
ziert ;  wahrscheinlich  waren  es  Orabthürme. 

Westlich  von  es-Sanamdn  dehnt  sich  die  Ebene  von  Djidür 
(S.  285)  aus,  durch  einige  Hügel  unterbrochen,  dahinter  der  Hermon 
in  seiner  ganzen  Breite.  Die  östlichen  Hügel  begrenzen  das  Ledjä 
(8.317).  Nach  20 Min.  hat  man  r.  das  Dorf  DIdi,  dahinter  den  lang- 
gestreckten TeU  el-Hamtr,  Nach  IY2  8t.  kommt  man,  indem  man 
sich  in  die  Hügel  hinein  begibt,  nach  Ohabäghib,  Auch  hier  finden 
sich  grosse  Wasserbehälter.  Nach  40  Min.  sieht  man  r.  oben  Mexdr 
£{i«oAa'(Kapell6des£1i9a);  nach  V2St.  1.  den  Hügel  ^^ftet-^r'aufi. 
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Nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  el-Chiyära ;  nach  25  Min.  nach 
ChQn  Dennikn ;  r.  liegt  die  lange  Linie  des  öden  Bergrückens  Djebtl 
Mdnfa  (der  hindernde ;  S.  319).  In  ^2  ^^-  kommt  man,  indem  man 
die  Lavaregion  nun  verläsat,  nach  el-Kuwe ,  einem  bedeutenden 
Dorf  am  linken  Ufer  des  Flusses  el-A*w<idJ,  welcher  weiter  oben 
Saibaräni  heisst  und  ausDjedür  kommt ;  er  entspricht  vielleicht  dem 
Parpar  der  Bibel  (S.  365).  Man  überschreitet  ihn  auf  einer  Brücke, 
bei  welcher  ein  Gasteil  liegt,  und  kommt  nun  aus  dem  Hauran- 
gebiet hinaus  in  das  zu  Damascus  gehörige  Wädi  dr-^Adjem.  Nach 
1  St.  20  Min.  sieht  man  das  Dorf  el-Atehrapye  1.  und  überschreitet 
das  Wddi  el-Berdi.  Nach  i  St.  gelangt  man  nach  el- Kadern ,  in 
20  Min.  zur  Bauwdbet  AUäh  (S.  378). 

In  dem  Theile  von  DjSdür,  welcher  westl.  von  dem  oben  gen.  Wädi 
el-HorSr  liegt,  befindet  sich  dag  Biobtkloster,  In  M&Siib  biegt  man  etwas 
nach  1.  von  der  Pilgerstrasse  ab,  kreuzt  nach  1  St.  16  Min.  das  Wadi 
bei  der  antiken  Brücke  von  8ira  (mit  9  Bogen),  und  erreicht  nach  20  Min. 
das  unebene  Thal  es-i^a,  'Nach  25  Min.  kreuzt  man  das  Wddi  Ydbis, 
nach  weiteren  20  Min.  kommt  man  an  das  Wddi  el-Lebwe,  von  wo  das 
HiobsUoster  (D^r  Eiyüb)  noch  7  Min.  W.  liegt.  In  der  Landesbevöl- 
kerung lebt  eine  Tradition,  dass  Diolan  das  Vaterland  Hiobs  gewesen 
sei,  und  auch  frühere  arabische  Schriftsteller  verlegen  seine  Heimath 
in  dieses  Land,  speciell  in  die  Gegend  von  Naw&.  Bei  den  Christen  des 
Mittelalters  bestand  ebenfalls  diese  Ueberlieferung,  und  ein  grosses  Hiobs- 
fest  wurde  von  ihnen  gefeiert.  Aus  der  grossen  Verehrung,  in  welcher  dies 
Heiligthum  bei  den  Hauräniem  steht,  geht  sein  vorislämischer  Ursprung 
hervor.  Auch  aus  anderen  Nachrichten  lässt  sich  nachweisen,  dass 
das  Land  Uz  hier  im  O.  des  Jordan  zu  suchen  sei,  und  die  Verhältnisse, 
in  denen  Hiob  lebte,  stimmen  am  besten  mit  der  Lage  eines  Hanrän- 
häuptÜDgs  überein.  Nach  den  arabischen  Autoren  hat  der  IJjefnide 
'Amr  I.  das  Kloster  erbaut;  wir  dürfen  es  ungefähr  in  die  Mitte  des 
3.  Jahrh.  setzen.  Auf  einer  Kirchenthüre  an  der  Ostseite  des  Klosters 
steht  eine  griechische  Inschrift  aus  dem  Jahre  536  „der  Herrschaft  Jesu 
Christi**  (xup(ou  loO  Xoü  BotatXiuovroc) ,  was  dem  Jahre  567  der  gewöhn- 
lichen Zeitrechnung  entspricht.  Früher  wurde  der  Düngerhaufen,  auf 
welchem  Hiob  lag,  hier  gezeigt.  Das  Erdgeschoss  des  Gebäudes  steckt 
theilweise  noch  in  einem  Misthaufen.  Das  Kloster  ist  gross,  viereckig, 
aus  Doleritplatten  gebaut;  in  der  Umgebung  finden  sich  keine  andern 
Ruinen,  ^i  St.  N.  davon  liegt  derifor^dm  Eiyüb  (Standort  Hiob's),  der  von 
einer  Mauer  umschlossen  ist.  Innerhalb  derselben  liegt  ein  grosses  Becken, 
das  mittelst  einer  Leitung  aus  der  JSiobsquelle  sich  füllt.  Das  Gebäude 
ist  nicht  gross;  es  enthält  u.  A.  einen  steinernen  Trog,  worin  sich  Hiob 
nach  dem  Aufhören  der  Prüfung  gebadet  haben  soll.  Daran  stösst  das  Orab 
Biob^s.  Auch  ein  muslimischer  Heiliger  Sa'd  lieget  hier  begraben,  dessen 
Stiftung  noch  einige  Einkünfte  hat;  einige  Gemüsegärten  liegen  um  den 
Mak&m  herum  und  er  gilt  den  Beduinen  für  heilig  und  unverletzlich. 
Seit  langer  Zeit  befindet  sich  hier  ein  Negerhospiz  mit  sehr  dürftigen 
Wohnungen.  Auf  dem  Hügel  des  Dorfes  ei-Sa^dipe  liegt  der  Biobtttein 
iSachrat  EipUb}  inmitten  eines  muslimischen  Betorts.  An  diesen  Stein 
soll  sich  Hiob  gelehnt  haben,  als  er  vom  Herrn  heimgesucht  wurde.  Man 
gibt  den  Beisenden  runde  Steinchen  und  Schlacken  als  Würmer,  welche 
aus  den  Wunden  Hiobs  auf  die  Erde  fielen.  Von  es-Sa'diye  erreicht  man 
nach  40  Min.  in  N.  Richtung  ü^aiod  (s.  unten) ,  dann  in  O.  Richtung  an 
Dfr  Lebwe  vorbei  in  1  St.  45  Min.  SehSehmükin  (S.  302).  —  1  St.  westlich 
von  Sch£chmiskin  liegt  der  Hügel  Teil  'Atchtere.  Hier  hat  man  die  alte 
Hauptstadt  des  Landes  Basan  Astharoth^  den  Sitz  des  Königs  Og  zu  suchen 
(5  Mose  1,  4;  Josua  9,  10). 

DiegrosseKarawanenstrasse  vonDjisr  el-Medjämi'a  (S.232) 
überNawä  nach  Damascus  wird  selten  von  Touristen  besucht  und  ist 


304     BouU23.  DER'ÄT.  Haurän. 

nicht  besonders  anziehend.    Wir  geben  daher  nur  die  Entfernungen  nach 
Van  de  Velde: 

Von  Djisr  Medjftmra  anr  Yarmükbräoke    .    1  St.  öö  Min. 

Nach  Chdn  eWJJfoba 1    •    —  - 

K^r  ffareh _    .    45  . 

Fik,  das  alte  Apheea  (I.  Kön.  20,  QSff.),  eine 
Ifauptstatiom  der  Karawanen,    reich  an 

Wasser,  mit  wenig  Aiterlhöm^m  ...    1    -    20  - 

Ruine  Redjüm.  el-Abhär —    -    30  - 

Birket  Ndm   ...  * 1-15  - 

Rnine  Chatiin —    -30  - 

W^i  Miu'akkar ^.44- 

Ruinen  Umm  el-Kabr —    -    15  - 

Wädi  Hami  ßaehr —    -30  - 

*Äm  Kiir  ((^eUa) -^    -    15  - 

Wddi  'ÄllAn .    1    -    —  - 

Tetil^  eines  der  grössten  Dörfer  von  Djölän, 

mit  ehem.  christl.  Kirche  als  Moschee  —    -    80  - 
ifaiMl,    das  alte   Neve^  mit   ausgedehnten 

Ruinen 1-45  - 

ObUFa 1    -    —  - 

Inehil    (beides    Dörfer    mit    alten    Basalt'^ 

häusern    und   Resten   aus    rom.    Zeit)    2    -    —  - 

tB-Sanamin  (S.  302) 1    -    —  - 

Von '  Mshrtb  nach  Boara  (ca.  9  St.).  Von  Mzerib  ist  der  Ort 
Der'at  1  St.  20  Min.  SQ.  'entfernt;  nach  Verlauf  der  ersten  Stunde 
passirt  man  das  Wädi  Zidi,  den  Hauptfluss  der  Nu^ra.  Ser'A.t  darf 
nicht  mitZor'a  bei  SchSchmiskin  (S.  302]  verwechselt  werden.  Hier 
haben  wir  In  der  That  das  alte  Edre'i  vor  uns,  neben  Astharoth  die 
Hauptstadt  des  Reiches  Basan  (S.  298),  die  dann  dem  Stamm  Ma- 
nasse  zugetheilt  wurde.  In  christlicher  Zeit  war  der  Ort  Bischofssitz. 
—  In  der  Einsenkung  des  Thaies  liegt  ein  grosses  Wasserreservoir 
von  160  Schritt  Lange,  65  Schritt  Breite  und  circa  6m  Tiefe;  es 
wurde  aus  einer  Wasserleitung  gespeist,  die  von  N.  kommt  und 
Kanätir  Fit'aun,  Pharao'sbogen  (S.  302)  heisst.  In  das  Mausoleum 
äiknänij  das  am  Rande  dieses  Teiches  steht,  scheint  noch  Niemand 
eingedrungen  zu  sein.  Ein  Gebäude  bei  dem  Wasserreservoir  nennen 
die  Einwohner  das  Bad  (hammäm).  Am  SO. -Ende  der  Stadt  steht 
ein  grosses  Gebäude  von  40m  Länge  und  29m  Breite  mit  umlaufen- 
dem doppelten  Säulengang.  Laut  Inschrift  ist  diese  Gebetshalle 
(ruwdk)  im  Jahre  650  (1253)  von  Saladin's  Statthalter,  Emir  Na^ir 
ed-dtn  'Othmän  ihn  'Ali  errichtet;  sie  hatte  85  Säulen  und  3  Thore. 
Die  Säulen  sind  verschiedenartig ;  im  Hofraum  liegt  ein  Sarcophag 
mit  zwei  Löwenköpfen.  An  der  einen  Ecke  der  Kirche  ist  ein  hoher 
Thurm.  Sehr  interessant  sind  die  ausgedehnten  unterirdischen 
labyrinthartigen  Wohnungen,  in  die  man  hineinkriechen  kann  (am 
Wadi  Zedi  ist  ein  bequemer  Eingang) ;  sie  gehören  zur  zweiten  Art 
(S.  298). 

Von  Defät  führt  eine  grosse  Strasse  OSO.  nach  Bosra  (7^/^  St.). 
Man  setzt  über  das  Wädi  Zedi  vermittelst  einer  Brücke  von  5  Bogen, 
welohe  aus  muslimischer  Zeit  stammt.  Jenseit  der  Brücke  kreuzt 
man  (45  Min.)  einen  Theil  der  Wasserleitung;  sie  führt  nach  M^es 
(S.  296).    Nach  40  Min,  hat  man  r.  K6m  Qharz;  im  N.  liegt  das 
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I>orf  No'tme ;  bal4  darauf  r.  das  Dorf  Okatn,  Nach  Vf  St.  an  der 
Strasse  das  Dorf  Afsrlse ;  nack  eiaer  weitereu  ^3  St.  Vmm  el^Mezähil ; 
r.  das  grosse  Dorf  Vmm  el^Mtyädhini  danA  Ntuüb,  Dja^j  «od  e^ 
Taiffide.  Nach  1  St.  45  Min.  führt  der  Weg  zwisehea  den  beiden 
Dörfern  €9chr-Sehirhe  und  Djttt  hindurch ;  in  ersterem  die  Buinen 
einer  grossen  Kiiche.  Hier  überscbreiftet  man  das  Wädi  Z^di  aufii 
neue.  Das  HanrAngehicge  thürmt  sieh  malerisoh  auf,  im  OSO.  wird 
Bo^ra  und  dahinter  der  Teil  von  Salcbat  sichtbar.  Nach  40  Min. 
gehuigt  man  zum  Dorfe  el-UcmsäH;  nach  45  Min.,  nachdem  man 
ein  Wadi  durchschritten  hat^  nach  Qkaam.  R,  sieht  man  8uhb;  nach 
1  St.  15  Min.  r.  Hammäs,  1.  €l-'Ma*affihe^  weiter  entfemt  hn  N.  das 
Ghjlstendorf  Ckdtaba.  Wir  befinden  uns  auf  einer  atten  Rdmer- 
strasse,  die  uns  in  1  St.  15  Min.  nach  Boira  führt. 

Historisches.  Das  Bosra  der  Bibel  (I  Mos.  36,  31  u.  a.)  Ist  nicht 
hier,  sondern  im  Gebiet  des  alten  Edom  zu  suchen.  In  Folge  der  ausser- 
ordentlich günstigen,  die  ganse  Gegend  beherrschenden  Lage  mag  der  Ort 
schon  früh  bedeutend  gewesen  sein.  Im  Jahre  IO6  n.  Chr.  wurde  Bosra 
als  Nova  Trajana  Bostra  Colonie  der  Hauptstadt  der  Provinz  Arabien  \  als 
solche  war  sie  Sitz  eines  Consularis.  Damals  nahm  Cornelius  Palma,  der 
Feldherr  Trajans,  diese  Stelle  ein.  Von  diesem  Jahre  an  datirt  die  so- 
genannte Bostrentsche  Aera,  nach  welcher  in  den  Städten  Peraea''s  noch 
lange  Zeit  gerechnet  wurde.  Seine  Blüthe  verdankt  der  Ort  wohl  der 
südarabischen  Einwanderung.  Bostra  war  ausserdem  auch  ein  grosser 
Mittelpunkt  des  Karawanenhandels:  eine  Strasse  lief  von  hier  direct  nach 
dem  persischen  Meerbusen,  wie  überhaupt  der  Haurän  von  zahlreichen 
(heute  noch  sichtbaren)  Strassen  durchschnitten  war.  Viele  Münzen  aus 
der  Zeit  der  röm.  Kaiser,  theilweise  auch  mit  dem  Kamen  der  Stadt, 
werden  in  Bosra  gefunden.  Die  Schutzgottheiten  der  Stadt  waren  die  bona 
fortuna  Bostrenorum  (das  gute  Glück  der  B.)  und  der  Dhusara.  Zur  Zeit 
des  Kaisers  Alexander  Severus  (222-236)  wurde  eine  römische  Militärcolonie 
nach  Bostra  geführt.  Zu  Constantins  Zeiten  stand  Bosra  in  grosser  Blüthe ; 
auch  war  es  Bischofssitz.  Voeh  zu  Dioeletians  Seit  war  Bosra  Haupt- 
Stadt  von  „Arabien**  (vgl.  S.  lxxxi).  Besonders  wichtig  war  Bosra  für  den 
Karawaoenhandel  Arabiens;  die  arabischen  Kaufleute,  so  z.'  B.  später 
Mohammed^  Onkel,  kamen  öfters  hierher  (mit  ihnen  auch  der  Prophet, 
S.  cxvi).  Hier  in  Bosra  wohnte  der  Mönch  Bahira,  welcher  Mohammed  als 
Propheten  erkannt  haben  soll.  Bahira  soll  später  nach  Mekka  gekommen 
sein.  Noch  im  Mittealter  war  Bosra  ein  hochwichtiger  Platz  als  Markt 
und  als  Festung.  Die  Kreuzfahrer  (Balduin  III.)  suchten  die  Stadt  ver- 
gebens zu  erobern.  Saladin,  welcher  sich  auf  die  Ostjordanländer  stützen 
musste,  um  für  seine  Angriffe  auf  die  Franken  eine  Basis  zu  haben,  er- 
kannte die  Wichtigkeit  von  Bosra.  Erdbeben  (besonders  Im  Jahre  liöt) 
und  späterhin  die  Schwäche  der'türk.  Regierung  bewirkten  den  VerEall  der 
Stadt.  Der  Syrer  sagt,  die  Blüthe  Bosra^s  sei  die  Blüthe  Haurän's  und 
umgekehrt.  Und  zwar  mit  Recht;  denn  wenn  eine  starke  Be'satzung  nach 
Bofra  gelegt  wird,  werden  die  Beduinen  abgehalten  die  Bauern  au  brand- 
schatzen und  zu  ruiniren.  In  den  letzten  10  Jahren  sind  wiederholt  Ver- 
suche gemacht  worden,  Besatzungen  in  Bosra  zu  halten;  aber  die  Sache 
scheiterte  gewöhnlich  an  dem  Eigensinn  der  Drusenfürsien.  Bosra  führt 
heute  auch  den  Namen  EiaJd  ßehäm  s=  Altdamascns. 

Bosra  macht  heutautage  einen  traurigen  Eindruck,  da  es  sehr 
spärlich  (30-40  Familien)  bewohnt  ist.  An  der  West-  und  theil-- 
weise  auch  an  der  Südseite  sind  die  alten  Stadtmauern  erhalten. 
Zwei  Hauptstrassen  durchschneiden  die  Stadt,  eine  von  O.  naohW. 
und  eine  von  N.  nach  S.  Bevor  man  von  W.  her  zu  der  Stadtmauer 
taommt,  siebt  man  I.  einige  Ruinen ;  nahe  bei  der  NW.^Scke  steht 
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im  freien  Felde  ein  Altar  mit  Inschrift.  Vor  dem  westl.  Thore  ist 
1.  ein  kleines  Wachthaus.  Das  Thor  ist  wohl  erhalten ;  es  besteht 
ans  zwei  übereinandergesetzten  Bogen ;  zur  Seite  des  unteren  Bogens 
sind  in  der  Mauer  kleine  Muschelnischen  angebracht  und  über  diesen 
dreieckige  D&cher.  Innerhalb  des  Tbores  sieht  man  1.  in  einiger 
Entfernung  eine  Quelle,  dabei  eine  tiefliegende  Wiese ,  wohl  ur- 
sprünglich  eine  Naumachie;  daneben  die  kleine  Moschee  eUChidr, 
dann  ein  altes  Grab.  Trotz  der  graulichen  Zerstörung  kann  der  Lauf 
mancher  Strassen  noch  erkannt  werden.  Vor  der  dritten  Strasse, 
welche  von  der  Hauptstrasse  aus  nach  r.  (S.)  läuft,  steht  ein  schon 
erhaltener  Tnumphbogen.  Der  mittlere  der  drei  Bogen  ist  etwa 
13m  hoch ;  auch  der  L&nge  nach  sind  Bogen  angebracht.    Der  Bau 
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scheint  auf  einem  13m  langen,  6,5m  breiten  Sockel  gestanden 
zu  haben.  Auf  einem  Pilaster  steht  eine  lateinische  Inschrift. 
Die  Gasse,  in  welche  das  Portal  führt,  ist  gänzlich  zerstört.  Die 
von  W.  nach  0.  laufende  Hauptstrasae  von  Bosra  scheint  eine  Säulen- 
Strasse  gewesen  zu  sein ;  der  Eindruck,  den  die  Trümmer  zu  beiden 
Seiten  machen ,  ist  grossartig.  Etwas  weiter  nach  0.  stehen  r.  die 
Ueberreste  eines  Bades ;  auf  den  Gewölben  desselben  hat  man  eine 
gute  Uebersicht.  Hierauf  kommt  man  zum  Kreuzpunkt  der  beiden 
Hauptstrassen.  Biegt  man  in  die  Strasse  nordwärts  ab,  so  hat  man 
1.  vier  grosse  8äüUn,  welche  die  Strassenecke  in  schiefer  Richtung 
abschneiden.  Die  Säulen  sind  gegen  14,5m  hoch ;  die  Gapitäle  sind 
'  orinthisch  und  von  vorzüglicher  Ausführung.  Zwischen  den  beiden 
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mittleren  Säulen  ist  ein  grosserer  Baum.  Es  ist  unsicher ,  zu  was 
ffir  einem  Prachtgebäude  diese  Säulen  ursprunglich  gehört  haben. 
—  Gegenüber  auf  der  r.  Seite  der  Strasse  sind  Beste  eines  herr- 
lichen Oebäudes  (PI.  1) :  zwei  Säulen  mit  Basen  von  weissem  Mar- 
mor sind  erhalten;  in  der  Mauer  sind  drei  Beihen  übereinander- 
gesetzter  Nischen.  Ob  das  Gebäude  ein  Tempel  war  oder  bloss  ein 
Porücus  y  könnten  bloss  Nachgrabungen  entscheiden.  Weiter  nach 
N.  kommt  man  r.  zu  einer  Beihe  offener  Gewölbe ;  hier  war  augen- 
scheinlich der  frühere  Bcatar  von  Bo^ra.  L.  steht  ein  Thor  weg ;  eine 
Tradition  verlegt  hieher  das  Haus  eines  Juden  (PI.  2),  der  wider- 
rechtlich seines  Grundbesitzes  beraubt  worden  war,  aber  vom  Cha- 
lifen  'Omar  das  Niederreissen  einer  auf  demselben  gebauten  Moschee 
und  Herstellung  seiner  Wohnung  erlangte. 

Darauf  folgt  1.  eine  Jetzt  verlassene  Moschee,  deren  Gründung 
dem  Chalifen  'Omar  zugeschrieben  wird.  Das  Material  des  Gebäudes 
ist  sicher  alt ;  eine  Säule  trägt  das  Datum  383  (bostrenische  Aera) 
s=  489  n.  Chr.  Vor  dem  Eingang  ist  eine  Art  Vorhalle  mit  Säulen« 
Durch  eine  kleine  Thür  tritt  man  in  einen  viereckigen  Hofraum, 
um  welchen  auf  zwei  Seiten  ein  offener  doppelter  Umgang  läuft. 
Die  Bogen  ruhen  auf  antiken  Säulen,  von  denen  siebzehn  Monolithe 
aus  weissem  Marmor  sind,  die  übrigen  aus  Basalt.  Die  Gapitäle  sind 
verschiedenen  Stils ;  zwei  derselben  sind  ionisch.  Ein  schöner  Fries 
aus  Stuck  läuft  an  den  Wänden  herum.  An  der  Nordost-Ecke  der 
Moschee  steht  ein  Minaret  mit  schöner  steinerner  Thüre,  dessen  Be- 
steigung sehr  lohnend  ist.  Die  Aussicht  umfasst  die  Nu^ra,  ein  im 
Frühjahre  grün  wogendes  Flachland ;  dann  das  Gebirge  des  eigent- 
lichen Haurän ,  auf  welchem  man  die  Bewaldung  deutlich  unter- 
scheidet; im  0.  schaut  der  Hügel  von  Salohad  hervor;  im  S.  ist  eine 
terra  incognita  für  Liebhaber  gefährlicher  Expeditionen ;  dort  liegen 
etwa  ö  St.  entfernt  die  interessanten  Buinen  von  ümm  el^Djemäl 
(Beth  Gamul?  Jerem.  48,  23).  Gegen  SW.  schaut  ein  gelblicher 
Strich  bei  der  Zumle  hervor;  daneben  liegt  der  Djebel  'Adjlün. 
Die  grosse  Ausdehnung  der  Stadtruinen  wird  am  besten  von  hier 
überblickt.  —  Gegenüber  der  Moschee  auf  der  andern  Seite  der 
Strasse  liegen  die  Buinen  eines  grossen  Bades ;  man  kann  noch  die 
Bohren  der  Wasserleitungen  erkennen. 

Vom  Kreuzpunkt  der  beiden  Strassen  nach  0.  zu  kommt  man 
in  das  Quartier  des  modernen  Bosra.  Bald  darauf  ist  der  Weg  von 
einem  römischen  Bogen  überspannt,  r.  (S.)  davon  liegen  die  Buinen 
eines  grossen  Hauses  mit  verschiedenen  Hofräumen  und  manchen 
Säulenfragmenten  und  Soulpturen.  Durch  die  Strasse,  welche  hier 
1.  abgeht,  kommt  man  zu  einer  alten  Kirche  (PI.  4);  sie  heisst 
„Kirche  des  Mönches  Bahtra''*^  und  ist  nach  aussen  hin  viereckig, 
bildet  aber  innen  eine  Botunde ,  deren  Kuppel  eingefallen  ist ;  die 
Nebennischen  sind  erhalten.  Mehrere  Friese  sind  in  die  Mauer  ein- 
gefügt. Am  Thore  ist  eine  Inschrift  angebracht ,  laut  welcher  die 
Erbauung  in  das  Jahr  513  (407  bostr.  A.)  fällt.  An  einem  Gebäude 
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gof^u  N.  ftielit  man  elfte  sehi  seh&ne  as^hisclie  bitchiift.  Nahe  hei 
4«!  Kirche  wird  clas  KIobUt  des  Bahira  (PI.  5)  gezeigt ;  dae  Daok 
desaelbea  ist  einge&lleu ;  auf  den  Maaem  steht  noch  eine  Reihe 
von  Fenstcim,  an  der  N. -Seite  findet  sich  eine  gewölbte  Niaehe, 
dabei  eine  lat.  Insebzift.  Noc^  weiter  nach  N.  wixd  das  JSau&  (däir} 
des  £a^tra(Pl.  6)  gezeigt;  dasselbe  trägt  eine  griocbiiaohie  InscliRit 
über  d^  Tbüre, 

Von  hier  gelangt  man  i^ojidwarta  ausMi^alb  der  Stadt  zu  der 
Moschee  «t-Jkfe^olc,  Per  I^ame  bedeutet  ^der  Ort  des  Nieder- 
knieens'^;  hier  9Qll  üAeh  def  Tmdltion  das  Kamel  'Otbfflftn's,  wel- 
ches den  Korin  trng ,  aaeb  sAdem  MoljtasaiiedV  Kamelin  nieder- 
gekniet sein;  in  ei«e«i. lUelAien  Zimmer  zeigt  nsa auf  eines Dolwit- 
platte  die  Eindrücke,  welobe  das  Kamel  hinterlassen  hat.  Die 
Koppel  der  Moschee.  el^Mebrak  wurde  von  den  Wabhftbiten  zerstört, 
aber  im  Jahre  1859  dxureli^  Said  Pascha.  y<m&  Aegurpflen  wieder  auf- 
gebaut und  zwar  übeK  diem  Grabe  dea  Sohnes  seines  Yorgängera 
'^bbas  Pascha.  Der  Junge  Mana  war  nach  alitarabischem  Gebiauehe 
dw  Bedianen  (hier  de«  fi«w9^a)  zur  Bräehung  übergeben  worden 
und  1854  hier  gestorben. 

Au^  der  0. -Seite  der  Stadt  ausserhalb  der  Mauer  liegt  ein  grosses 
Wasseneseryeir)  dessen  Fundamente  leidliob  edialtMi  sind.  Bin 
noch  grosawes  Reservoiic  liegti  nahe  an  der  SO.-Edie^  der  Stadt  und 
i«t  besser  erbalten,  al»  das  erstgenannte,  l^ne  Treppe  führt  Muh 
unter ;  im  NO. -Winkel  des  Beservoira  lie^t  eine  Moschee  in  Ruinen. 

£b  bleibt  noch  daa  im  S.  dei;  Stadt  gelegene  C^ateü  zu  besich- 
tigen, ein  gewalliges  Gebäude^  das  von  den  ByyubidenrSttltanen  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  erbaut  worden  ist.  Die  Farm  des 
Schlosses  richtete  sieh  nach  eiiuem  gegen  S.  halbrunden  römiscken 
l^heater,  welches  den  Kern  des  Ciebaudea  bildete.  Das  Gebäude  hat 
we^Eßn.  der  berroi^ageuden  Th,urme  ei^e  unBegelmäasige  Form ;  ea 
ist  von  einem  Graben  umgeben.  Ueber  ehie  Briieke  von  sechs  Bogen 
gelangt  man  an  dijO  eitienbeacblagene  Tbür  der  Festung  und  tritt  in 
eine  l)Cenge  von  unteondischen  spitzbegig  überwdlbten  Räume». 
Das  Ganze  besteht  aus  einer  Unzahl  von  winkligen  Zimmera*  und 
ist  drei  Stockwerke  hooh ;  biaweilen  liegt  eui  Stockwerk,  mani^mal 
auch  zwei  derselben  unter  der  j&od^;  gsoasartige  Gewölbe,  Yorratbs^ 
kfunmern,  StaUungei»  fjar  Piesde  und  Kamele,  Zimama  für  die  €^ar- 
nisgn  sind  vorbanden;  alte«  mit  sehr  dicken  Msu^m.  Auf  der 
Plai#orm.  im  Inaern  des  Schlosses  siebt  man  noch  die  (>  Sitzreihen 
des  ronuschinn.  Theeders,  (PI.  7).  Da  dieses  Theater  durch  die  arabi- 
schen Bajuten  und  Geiirölbe  entstellt  ist^  ist  es  nicht  so  leiehtv  sieh 
eine  klare  VozsteUun^  von  der  vormsiigeiiv  Kinxicbtung  zu  machen. 
Die  Scena,  welche  12  Sobrijbt  tief  iat,  war  von  eines  zwei  Stockwerke 
hohen  und  66  Schritt  breiten  Wand  mit  verschiedettaitige»  Nischen- 
geschlosaw ;  auf  beiden  Seiten  fühjcten  (auf  beiden-  Stoekwteiken) 
Xbüien  H^  eineu.  Gang,  der  hinteie  des  Seenenwand  herumlief.  Der 
^miobmetsserdea  Theaters  betrug  etwa  72m.    Die  Stufensüze-  sindi 


Üieilwelse  veA^ant.  Doppeltteppeu  f^liren  auf  diien  Ycyrspning,  der 
yor  den  Treppen  liegt ,  welche  zu  den  Stufen  hinaufführen.  Zwi- 
schen den  untersten  Doppeltreppen  führen  Thüteii  in  die  Vomitorien 
(Zuging  zur  Bühne  und  zu  den  Sitzen)  hinunter.  Auf  der  obersten 
Stufe  lief  eine  Säulenhalle  rings  herum,  wovon  einige  Säulen  noch 
erhalten  sind.  Auch  unter  die  Treppenabsätze  führten  Gänge  hin- 
■unter.  —  Das  sehr  umfangreiche  Theater  war  au  einem  schonen 
Anssichtspunkte  erbaut ;  hier  wurden  wohl  die  Spiele  zu  Ehren  des 
Dhusara  (S.  300),  welche  erwähnt  werden,  aufgeführt. 

Eine  Tour  nach  dem  östlichen  J^aur&n  können  wir  hier  nur  gase 
kurz  andeuten. 

Von  Bosra  OüfO.  nach  Krfye  ist  ein  Weg  von  !2  6t.  Kr^ye  ist  ron  dem 
Ghassanidenkönig  DJefne  I.'  erbaut,  der  un  185  %n  regieren  begann.  Die 
Stadt  ist  sehr  gross,  jedoch  sind  ausser  einigen  Thürmen  nur  wenige  Bau- 
Werke  von  Bedeutung  erhalten.  Eines  der  Gebäude  hat  einen  dreifachen 
^inlengang  von  S&ulen  schlechter  Ordnung.  Ein  grosses  Wasserreservoir 
liegt  mitten  in  dem  nur  schwach  bewohnten  Deif.  Von  Krftye  kann  mau, 
gegen  den  von  hier  sichtbaren  KlSb  zu  reitend,  in  starlL  i^ja  St.  Hebrän 
(S.  811)  erreichen,  wobei  man  aber  über  tiefe  Flussbetten  setzen  muss. 

Von  Krdye  nach  Balehad  sind  starke  2  St.  OSO.  (halbwegs  liegt  das 
Dorf  MmAdire). 

Bistoruckes.  Unter  der  Benennung  Salcha  kommt  der  Ort  schon 
V  Itfos.  d,  10  und  Jos.  12,  5  als  Grenzstadt  von  Basan  vor.  Die  Lage 
war,  wie  die  von  Bosta,  die  einer  dominirenden  Grenzstadt;  sie  könnte 
und  mü0ste  unter  einer  guten  Eegierung  noch  heute  eine  solehe  sein.  Noch 
im  Mittelalter  war  Salchad  bedeutend  \  damals  wachsam  hier  noch  Beben. 

In  Folge  des  Wassermangels  wohnen  in  den  800  Steinhäusern  von 
Salchad  heute  nur  wenige  Familien.  Viele  Hänser,  sowie  einige  Thürme 
eind  jedoch  trefflich  erhalten.  I^ui  Caslell  reicht  wohl  über  die  Bömerzeit 
hinaus.  Es  liegt  auf  der  Spitze  eines  weit  sichtbaren  Hügels  und  ist  von 
einem  tiefen  Graben  umgeben,  der  theilweise  durch  heruntergefallene 
Bausteine  angefüllt  ist.  Eine  Bogenbräcke  führt  in  das  Gasteil.  Man 
sieht  noch  römische  Adlet  an  einigoi  t^ortalen,  aber  auch  Sehiessacharten 
und  arabische  Inschriften;  denn  das  Gasteil  verdankt  seine  Wiederauf- 
bauung  im  Mittelalter  derselben  Politik,  wie  die  Citadelle  von  Bosra 
(S.  306).  Die  Aussicht  vom  der  Citadelle  umfasst  eine  ansehnliche  Zahl 
zerstörter  Städte.  Die  alte  Bömerstraase  von  Bof ra  nach  Bafra  am  Sohai| 
el-^Arab  beim  persischen  Meerbusen  biegt  hier  nach  SO.  ab. 

Von  ^alchad  nach  ^Ortnän  sind  l*]«  St.  NO;  wenn  man  um  den  Hügel 
S/Seh  herumreitet,  so  kann  man  mit  iji  St.  Umweg  den  Ort  ^Iifün  be- 
suchen. Derselbe  hat  seinen  Namen  von  den  vielen  Quellen,  an  welchem 
stets  viele  Beduinen  lagern.  Im  Orte  ^nd  einige  ftuinen  schöner  öffent- 
licher Gebäude.  Von  'lyün  aus  erreicht  man  nordwärts  in  circa  2  St.  die 
Ortschaft  ßahvet  el-Gkidr^  eine  verfallene  Stadt  mit  einem  Castell  und  ein« 
Kirche,  wo  alle  Beligionssecten  den  heil.  Georg  oder  Chi^r  verehren.  Die 
Gegend  ist  grün  und  theilweise  bewaldet. 

Von  hier  kann  man  nach  Hebriin  zu^uökkehfen  (eifca  2  St.).  Wer 
▼oraieht,  auf  delr  O.'Seite  des 'Gebirgen  au  bleiben,  reitet  nach  S4la 
(2ijx  St.),  ehemals  eine  grosse  Stadt;  dami  in  cirea  8  St.  nach  Büsän^  von 
wo  man  die  östliche  Wüste  bis  zu  dem  unzugänglichen  Strich  der  Harra 
übersieht.  Die  Steinhäuser  der  Stadt  sind  wohl  eirhalten ;  ebenso  die  vo^ 
Mw^htkn^f^  das  man  in  1  Bt.  erreicht.  Es  hat  einen  Tempel  und  viele 
schöne  Steinthüren.  In  46  Min.  komjnt  man  nach  Umm  er-Ruwäk;  in 
circa  i^2  St.  über  Tarba  nach  Tema;  eine  gute  halbe  Stunde  N.  davon 
liegt  Dümd.  tTdm&'und  D6m&  sind  zwei  grosse  Ortschaften;  wenn  die 
Tradition  Recht  hätte,  die  Heimath  Hiobs  in  den  Haurän  su  verlegen 
(S.  303),  so  könnte  Tima  wohl  dae  biblische,  Hiob.  2,  11,  Jerem.  25,  23 
u.  a.  genannte  sein:  Bus  wäre  =  Büsän.  In  Duma  sind  Souterrains  mit 
Steinsärgen.    Von  hier  reitet  man  in  l'l«  St.  nach  dchakka  hinüber  (8.  818). 
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Eine  Tour  welter  östlich  führt  von  'Orman  211  den  intereasanten  Tro- 
glodytenst&dten  von  Hibikke  und  Teil  Schaff. 

YoN  BosBA  NACH  Damascus.  Yoii  Bofra  direct  nordwärts  führt 
eine  Romerstrasse  am  W.  Fuss  des  Haurangebirges  nach  'Aere  und 
Siiweda.  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  Boxt  Djemirrtnj  das  einige 
grössere  Gebäude  enthält;  N.  davon  führt  eine  Brücke  (dabei  ein 
Wachtthurm)  von  drei  Bogen  über  das  Wädi  ed-Dheheb^  das  weitei 
unten  Wädi  Zedi  (S.  304)  heisst  und  in  welchem  Wasser  fliesst. 
Zwischen  üppigen  Feldern  hindurch  erreicht  man  in  ferneren  30  Min. 
ein  grosses  yiereckiges  vereinzeltes  Gebäude  mit  dicken  Mauern, 
Namens  Dh  et-Zubh,  wahrscheinlich  ein  altes  Kloster,  wie  die  Be- 
nennung sagt.  Von  hier  hat  man  noch  1  St.  nach  'Aere ;  r.  abbiegend 
kann  man  den  Teil  und  die  Ruinen  von  WcUar  besuchen,  von  wo  das 
Schloss  von  'Aere  bereits  sichtbar  ist.  Auf  einem  nahen  Hügel  SO. 
sieht  man  (20  Min.)  die  Ruinen  des  Dorfes  Qhassdn.  Dasselbe  er- 
innert an  die  Könige,  welche  hier  geherrscht  haben  (S.  299),  ist  aber 
heute  nur  ein  elender  Steinhaufen;  auf  manchen  der  zwischen  üppi- 
gen Nesseln  liegenden  Quadern  findet  man  architectonische  Ver- 
zierungen, aber  ausser  den  Ruinen  einer  Kirche  und  manchen  dun- 
keln Souterrains  weder  Gebäude  noch  Inschriften.  Die  Aussicht  von 
der  Spitze  des  Hügels  ist  schön.  Von  Ghassän  reitet  man  in  einer 
kleinen  Stunde  über  steinigen  Boden  direct  nach  Ire ,  von  Weter 
über  das  Drusendorf  Mudjimir  in  4ö  Min. 

'Aere  liegt  zwischen  zwei  Bachbetten,  die  S.  und  N.  vom  Dorfe 
nach  W.  laufen,  auf  einem  kleinen  Hügel  in  der  Ebene;  die  Ruinen 
sind  ausgedehnt,  aber  unbedeutend.  Der  Ort  ist  Sitz  eines  Drusen- 
hauptes; das  halb  europäisch  eingerichtete  „Schloss"  ist  von  dem 
Oberschlch  der  Haurändrusen,  Ismail  el-Atraach,  erbaut. 

Dieser  merkwürdige  Mann  hatte  «ich  kraft  seiner  Energie  eine  her- 
vorragende Stellung  verschafft.  Er  war  sozusagen  unabhängig  von  der 
türkischen  Regierung;  seine  Verbindungen  erstreckten  sich  bis  nach  dem 
Djöf  (Arabiens)  und  ku  den  Wahhabiten.  Die  Schöchs  der  Araber  mussten 
ihm  für  die  freie  Passage  nach  Damascus  Geschenke  bringen.  Er  regelte 
die  Verhältnisse  der  Bäche  und  zog  bedeutende  Summen  aus  den  Abgaben 
für  den  Gebrauch  des  Wassers,  das  vom  Gebirge  in  die  Nukra  fliesst. 
Unter  seiner  Regierung  konnten  die  Beduinen  die  Dörfer  der  Nukra  nicht 
brandschatzen.  Die  Türken  legten  eine  Garnison  nach  Bo^ra,  ebensowohl 
um  die  Drusen  zu  überwachen,  als  gegen  die  Beduinen.  Ismail,  ein 
Mann  von  imposanter  Gestalt,  starb  1869;  über  seine  Todesart  wurde 
allerlei  vermuthet.    In  'Aere  hatte  Ismail  viele  Obstbäume  gepflanzt. 

Von  'Aere  steigt  man  den  Hügel  nordwärts  hinunter  und  passirt 
einen  kleinen  Bach ;  1.*  in  der  Ebene  sieht  man  Kenäkir,  r.  oben 
das  Dorf  Sahwet  el-Bldt  und  näher  Resds.  Hierauf  kreuzt  man 
noch  ein  Thälchen  und  gelangt  in  1  St.  nach  dem  schwach  be- 
völkerten Dorfe  Mudjidil]  in  der  Nähe  1.  liegt  ein  Gebäude  Dir  et- 
Trtf.  Man  hat  r.  <Ue  Aussicht  auf  die  Spitze  des  Haurän,  den 
Kltb  (s.  unten) ;  1.  (NW.)  hat  man  den  beschneiten  Hermon  stets 
vor  Augen.  Nach  30  Min.  beginnt  man  aus  der  Ebene  aufzu- 
steigen; hier  liegt  ein  Gebäude  Dir  8tnän  1.  am  Wege.  Nach 
etwa  10  Min.  erreicht  man  das  grosse  Dorf  8uwida  (S.  312). 
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Ein  Umweg,  der  aber  iniere0«aiiter  ist  als  die  gerade  Strasse,  führt 
von  Bosra  über  das  Gebirge  ebenfalls  nach  Suweda;  das  Gepäck  kann  auf 
dem  geraden  Wege  dorthin  geschickt  werden.  Man  reitet  in  NO. -Rich- 
tung, kreuzt  das  Wddi  Abu  ffamäka  und  kommt  nach  ,4ö  Min.  zum  Wddi 
Bd»  elrB^dr;  r.  liegt  das  Dorf  KSris.  Nachdem  man  das  W&di  über- 
schritten, sieht  man  r.  das  Dorf  Madhak^  1.  an  einem  Hügel  Kirift ;  hierauf 
nach  45  Min.  1.  Ohassdn  (S.  310),  r.  1/4  St.  entfernt  Der  el^AMd,  dann 
Huzhuz ;  man  beginnt  bergan  zu  steigen  und  gelangt  in  1  St.  nach  *J/Sne. 
Das' Dorf  ist  von  Drusen,  aber  nur  zur  Hälfte  bewohnt*,  die  Med&fe 
liegt  am  W.-Ende.  Laut  einer  dort  gefundenen  griechischen  Inschrift  hat 
Trajan  eine  Wasserleitung  von  Kanawät  hierher  geführt-,  ausserhalb,  östl. 
vom  Dorf,  sieht  man  die  Bogen'  derselben  neben  einer  Römerstrasse.  Der 
Berg  ist  steinig,  aber  nicht  steil;  In  45  Min.  erreicht  man  Hebrin.  Dieses 
Drusendorf  liegt  auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten  eines  Hügelrückens; 
von  den  Häusern  sind  nur  wenige  bewohnt.  Die  Höhe  bietet  eine  schöne 
Aussicht,  obwohl  der  nahe  gerückte  KISb  im  N.  und  Höhenzüge  im  SO. 
sie  beschränken.  Die  Hochfläche  de's  Gebirges  ist  mit  Bäumen,  bes. 
Fruchtbäumen  bedeckt.  Auf  einem  kleinen  Hügel  südl.  vom  Dorf  stehen 
die  Ruinen  einer  Burg,  daneben  die  Trümmer  einer  Kirche,  die  einst 
grossartig  gewesen  sein  muss;  ihre  Lage  ist  höchst  malerisch.  Das  Thor 
derselben  ist  niedrig;  ein  Porticus,  der  hier  stand,  ist  zerfallen.  Oben 
sieht  man  auf  einem  Steine  eine  schöne  griechische  Inschrift  (drei  Wörter 
davon  sind  mangelhaft),  wonach  das  Gebäude  im  Jahre  155  von  Antoninus 
Pius  errichtet,  also  ursprünglich  noch  heidnisch  gewesen  ist.  Mitten  im 
Dorf  liegen  die  Ruinen  einer  andern  kleinen  Kirche. 

Von  Hebrän  führt  ein  hübscher  Weg  mit  schöner  Aussicht  durch 
wohlbewässerte  Fluren  in  40  Min.  zu  dem  Dorf  el-Ke/r.  Dasselbe  hat 
eine  schöne  Me^&fe  mit  Steinwänden,  vom  offen;  nur  einige  wenige 
Dmsenfamilien  wohnen  hier.  Die  Häuser,  ja  sogar  die  engen  Gassen  mit 
ihren  Gehwegen  zur  Seite  sind  trefflich  erhalten;  an  der  Westseite  des 
ziemlich  ausgedehnten  Städtchens  steht  ein  schönes  Thor  mit  zwei  2,5m 
hohen  Steinpfosten.  In  den  Höfen  mancher  Häuser  sieht  man  Maulbeer- 
bäume; man  kann  über  die  Treppe  auf  die  Dächer  und  von  dort  wieder 
in  neue  Hofräume  hinabsteigen  und  dabei  den  hauränischen  Baustyl  ge- 
nau Studiren.  Viele  Eidechsen  sonnen  sich  auf  den  theilweise  mit  Flech- 
ten überzogenen  Steinen.  Die  Römerstrasse,  welche  von  Bosra  hierher 
führte,  ist  auch  noch  weiterhin  sichtbar.  . 

Von  el-Kefr  aus  geht  man  nordwärts  und  gelangt  nach  10  Min.  zu 
der  reichen  „Mosesquelle^^^  'Ain  Jfüsa,  welche  das  weiter  unten  (3^|4  St.) 
liegende  Dorf  Sahwet  el-Chi^r  (S.  309)  bewässert.  Von  hier  kann  der  X16b 
bestiegen  werden.  Derselbe  ist  zwar  nicht  der  allerhöchste  Gipfel* des 
Haurängebirges,  aber  er  erseheint  als  der  höchste;  er  erhebt  sich  1720m 
über  den  Spiegel  des  Mittelmeeres.  In  dem  Kegel  dieses  Berges  ist  ein 
grosser  Riss;  über  eine  mit  Ernptivmassen  bedeckte  Ebene  reitet  man  an 
jene  Stelle  und  gelangt  so  zu  dem  Krater,  der  einen  grossen  bewaldeten 
Kessel  bildet.  Um  den  eigenlichen  Gipfel  zu  ersteigen  (von  der  Quelle  aus 
in  1  St.),  ist  man  genöthigt,  zu  Fürs  zu  gehen;  bisweilen  muss  man  sich 
an  den  Zweigen  der  Butmbäume  halten,  um  hinaufzuklettern.  Die  äussere 
Seite  dieses  grossen  Eruptionskegels  ist  kahl.  Etwas  unterhalb  des  Gipfels 
sind  einige  Höhlen,  wahrscheinlich  Regensammler;  die  kleine  Höhe  zur 
Linken  trägt  die  Ruinen  eines  zerstörten  Tempels.  Die  Kraterformatio- 
nen, welche  man  von  hier  aus  überblickt,  sind  höchst  interessant,  des- 
gleichen auch  die  weitere  Aussicht  über  die  grünen  Abhänge  des  Gebirges 
und  die  grosse  Ebene  bis  zum  Libanon;  bei  hellem  Wetter  soll  man  das 
Mittelmeer  sehen  können;  nach  O.  ist  der  Blick  durch  nahe  Höhenzüge 
etwas  eingeschränkt. 

Vom  Fusse  des  Kldb  bis  nach  SuwSda  braucht  man  2  starke  Stun- 
den. Die  Hochebene,'  auf  der  man  zuerst  weiter  reitet,  ist  theilweise  be- 
waldet, im  Frühjahr  herrlich  grün;  zwischen  den  Wiesen  rinnen  kleine 
Bäche.  Die  hier  hausenden  Beduinen  ('Adjdl&t)  wie  auch  ihre  Hunde  sind 
zu  gewissen  Zeiten  nicht  ungefährlich.  Man  biegt  nordwestwärts  in  das 
Thal  von  SuwSda  ab ;  an  dem  Punkte,  wo  man  die  Nukra  wieder  erblickt , 
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köii  aiieli  d«r  BMinwiaclis  »uf^  der  Beden  besteht  dort  au,  mux  m6clite 
eafen  feetem  Lavasend. 

BuwAda  liegt  auf  einem  bebauten  und  tenasaiiteu  Abhang  des 
Hamr&ngebirgee  und  wird  ausser  yon  Drusen  (gegen  600)  aueh  vo& 
einigen  Christen  bewohnt.  Man  hftt  über  den  Ort  nur  spärliche 
historische  Notizen;  zur  Romerzelt  hatte  die  Stadt  wahrscheinlich 
euien  anderen  Namen.  Eine  lateinische  Ineehrift  aus  dem  Jahre 
103  meldet,  dass  Ne'rva  Trajanus  Cäsar  hier  ein  Nymphaenm  und 
einen  Aquaeduct  gebaut  habe.  Nach  den  Ruinen  zu.  schliessen, 
hatte  die  ßtadt  einen  bedeutenden  Umfang. 

Ton  der  Medäfe  ausgehend,  trüft  man  zuerst  auf  einen  kleinen 
Tempel i  von  den  22  Säuleii  des  Peristyls  sind  13  erhalten,  aber 
ihre  korinthischen  Capitäle  sind  steif  und  von  schiechtem  Ge- 
schmack, der  C&mies  ist  armselig.  Im  Innern  der  CeUa  sind  einige 
kleinere  Säulen.  Eine  Strasse  läuft  von  hier  zu  einem  triumph- 
bogenartigen Thore.  Weiter  unten  gegen  die  M  tte  des  Städtidien« 
liegen  die  Ruinen  einer  grossen  Basilica,  Die  drei  an  der  W. -Seite 
Uegenden  Eingänge  führten  in  eine  Vorhalle;  an  der  N. -Seite 
waren  ebenfalls  drei  Eingänge ;  in  der  N. -Mauer  sind  acht  Bogen- 
fenster erhalten.  Das  Sdiiff  war  29m  breit,  42m  laug;  «uf  jeder 
Seite  des  Hauptschiffes  waren  zwei  kleinere,  durch  Säulen  ahge- 
tiennte  Nebenschiffe.  Die  Apsis  bildet  ein  tiefes  Halbrund ,  mit 
zwei  ehenfalls  tiefen  aber  schmäleren  Nebenapslden ;  die  Haupt- 
apsifl  hat  drei  halbrunde  Fenster.  Das  Dach  (von  Stein  ?}  ist  ein- 
gefaUes.    Die  Erbauung  fällt  nach  Vogü^  ins  4.  oder  ö.  Jahrh. 

Hierauf  kommt  man  zu  einer  Moschee,  deren  Mauern  etwa  3,Qm 
hoch  erhalten  sind ;  aus  den  Bauüberresten ,  Säulen  und  Inschrif- 
ten geht  hervor ,  dass  sie  an  der  Stelle  eines  älteren  öffentlichen 
Gebäudes  steht.  Nahe  dabei  Ist  das  sogen.  f,Oeneht8hau8^*  (meh- 
keme)  ein  ziemlich  tief  unter  der  Jetzigen  Bodenfläche  liegendes 
Gebäude ;  über  einem  Xhor  im  Innern  Ist  eine  griechische  Inschrift, 
die  den  Namen  des  M.  Aurelius  zu  enthalten  scheint.  Wenn  man 
von  der  Moschee  aus  den  Hügelrücken  ersteigt,  so  gelangt  man  zu 
einem  grossen  halbrunden  Wasserreservoir  von  95m  Durdimesser 
und  9-12m  Tiefe;  auf  jeder  Seite  führt  eine  Treppe  hinunter.  Bei 
den  Ruinen  Oben  auf  dem  Hügelrücken  geveinnt  man  eine  schöne 
Cebersicht.  —  Es  bleibt  nur  noch  ein  Gebäude  jenseit  des  N.- 
Thales  auf  der  Strasse  nach  Kanawät  zu  besichtigen ;  an  einem 
kleineren  Wasserbehälter  vorbei  passirt  man  das  Thal  mittelst  einer 
antiken  Brücke.  Oben  angelangt  sieht  man  1.  ein  viereckiges  Ge- 
bäude vor  sich.  Dasselbe  misst  etwa  lim  auf  jeder  Seite  und  ist 
sehr  solid  gebaut.  Es  erhebt  sich  auf  einem  Sockel  von  2  Stufen 
und  war  ursprünglich  ca.  12,5m  hoch.  Auf  jeder  Seite  stehen 
sechs  ziemlich  rohe  dorische  Halbsäulen,  zwischen  denen  merk- 
würdige runde  und  ovale  Buckel  in  die  Mauer  eingefügt  sind.  Der 
Carnies  besteht  aus  einer  Reihe  von  sog.  Stäben.  Eine  Inschrift 
uf  der  N.-Seite  beweist ,  dass  wir  hier  ein  Orab  vor  uns  haben, 
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welokes  ein  gewisser  (MeoftlfliVB  seiner  Tt9H  Chamra  bsiite.   Togii^ 
setzt  das  Monument  in  das  1 .  christl.  Jahrh. 

Von  Snw^da  aus  fflhit  eine  Strasse  NNW.  über  die  mit  niedri- 
gem Wald,  Sieben,  Hagedorn  vtnd  Mandelsträtrehen  bedeckten 
Ausläufer  des  Haurlngebirges.  Bisweilen  kommt  man  zu  eigen- 
tk^mliehen  UmEäumimgen ,  aus  denen  weisse  Kuppel gebäude  her- 
ausschauen ;  es  sind  dies  Betstätten  (ehatwa)  der  Drusen.  Die  Ent- 
fernung bis  Kanawftt  beträgt  1^/2  St.  Ein  kleiner  Umweg,  wobei 
man  von  Suw^a  directnaeb  N.  geht,  führt  über  das  Dorf 'ACU  (1  St. 
10  Min.).  Dieses  kleine  Drusendorf  liegt  in  der  Mitte  des  Waldes. 
Auf  der  SO.-Seite  des  Dorfes  steht  ein  kleiner ,  zierlich  gebauter 
Tempel  (jetzt  Drusenwohnung),  der  auf  einem  hohen  Sockel  ruht. 
Der  P<ectktts  wird  dunh  zwei  korinthische  Säulen  und  zwei  Eck- 
pfeiler gebildet,  welche  sämmtlich  Träger  für  Statuen^haben,  wie  bei 
der  Säulenstrasse  Ton  Palmyra  (S.430).  Neben  dem  einen  noch  er- 
haltenen Thürpfosten  ist  ein  Bogenfenster  in  der  Mauer ;  zur  Seite 
liegt  ein  heruntergefallenes  Basrelief,  eine  weibliche  Büste  und  ein 
Pferd  darstellend.  Der  Tempel  stammt  laut  Inschrift  aus  dem  14.  Re- 
gierungsjahr des  Antoninus  Pius  (151).  An  einer  alten  Kirche  mit 
Thurm  vorbei  gelangt  man  zu  einem  anderen  Tempel  (el-Kofr)  N. 
vom  Dorf.  Stücke  des  mittleren  Portales  stehen  noch ,  die  Seiten- 
portale sind  theilweise  durch  den  Schutt  verdeckt ;  über  dem  einen  ist 
eine  Nische  erhalten,  ebenso  auch  in  der  Hinterwand.  Ueber  dem 
Mittelbogen  erhebt  sich  ein  flacher  Giebel.  —  Von  'Attl  reitet  man 

in  2ö  Min.  nach  Kaiiaw4t. 

ffi$torisches»  Der  Ort  Kanawät  ist  mit  dem  Kenath  von  4  Mose  32,  43 
mit  Unrecht  zusammengestellt  worden,  da  diese  Ortschaft  weiter  südlich 
KU  suchen  ist.  Kanawit  kommt  bei  Josephus  unter  dem  Namen  Kanathm 
vor.  Herodes  erlitt  hier  eine  Niederlage  durch  aufständische  Araher. 
Nach  den  Bauten  und  Inschriften  su  schliessen,  hat  die  Stadt  Kur  Bömer- 
Beit  noch  vor  Bosra  geblüht;  vielleicht  führte  sie  vorübergehend  den 
Kamen  Maximianopolis.  Sie  war  ein  Bischofssitz.  Man  findet  Münzen  mit 
der  Aufschrift  ^anaten&i*^  (d.  h.  der  Kanatener)  \  auf  dem  Bdvers  eia 
verschleierter  Isiskopf. 

Wer  von  Snw^da  (oder  auch  von  N.)  nach  Kanawfct  kommt, 
kann  sich  der  Yerwnnderung  nicht  enthalten ,  wenn  er ,  aus  dem 
Walde  heraustretend ,  plötzlich  auf  einem  Vorsprang  in  der  Mitte 
eines  sieh  nach  SO.  (öffnenden  Thäldiens  mitten  im  Orünen  die 
Ruinen  eines  schönen  kleinen  TtmpelB  erbliokt.  Dieser  Peripteral- 
tempel  erhebt  sich  auf  einer  3m  hohen  Terrasse,  zn  der  -von  N. 
eine  breite  Treppe  hinaufführt.  Die  Säulenreihe  war  vorn  doppelt 
und  bestand  aus  je  6  Säulen,  an  den  Längsseiten  «tanden,  die  Yor«^ 
halle  abgerechnet,  ebenfalls  je  6  Säulen.  Die  Sttulen  sind  koriU'^ 
thisch,  7,Qm  hoch  und  stehen  auf  einem  gegen  1,5m  hohem  Sockti. 
Laut  einer  Inschrift  war  der  Tempel  dem  EMios  gewidmet;  seine 
Lage,  wie  er  weit  in  das  Land  htnaussdiattt,  ist  herrlifeh. 

Von  hier  biegt  mau  r.  in  das  Thal  ab  und  gelangt  in  die  Gäss« 
chen  der  Unterstadt  Kanaw&t.  Die  Stadt  liegt  auf  dem  linken  Ufer 
des  Badies,   über  welchen   yerschiedene  Brücken  führten.     Die 
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StiiMeu  sind  theilweise  noch  gut  gepflulort,  und  tmi  mit  groBBen 
quer  gelegten  Steinplatten  Die  meisten  H&Dser  sind  unbewohnt, 
■bei  nobl  erhalten  mit  steluemen  Thücen  und  Penetern.  —  Wenn 
man  dai  Thal  naeh  oben  verfolgt  bo  gelangt  man  bald  zu  einem 
BChSnen  Theater  Um  es  naher  zn  betiaohtan  miue  man  welter 
unten  ubei  den  Bach  gehen  Uas  Xbeatei  du  zam  grÖBeten  Theil 
in  den  Felsen  gehanen  ist  und  desaen  Durohmeesei  ungerähr  I9m 
betragt,  beateht  aua  9  Ke  be  von  iy  tzen  zu  welchen  Treppen  blu- 
auHQbren  und  deren  medr  gsle  1  gm  über  der  Arena  liegt.  In  dei 
Mitte  der  Atena  tat  eine  C  eleme  die  li.liigange  waren  aut  den 
Seiten  und  In  dei  Mitte  des  PoBtaceatums  Die  Anasiebt  auf  das 
Thälchen    die  Piachtgebaude   und  im  Uinterginude  den  Bermon 
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war  jedenfalls  (ähnlich  wie  in  Bojrä)  bei  derEcbauung  des  Theaters 
maBsgeboiid.  —  Weiter  oben  auf  derselben  Seite  des  Baches  sind  die 
Ruinen  eines  kleinen  Tanptli,  vielleicbt  eines  Nytnphaeuma ,  das 
über  einer  Quelle  liegt.  Stnfen ,  die  In  den  FeUen  gehauen  sind, 
fuhren  tou  hlei  zu  einem  massiven  Thurm,  der  fielleiobt  la  mili- 
tirischen  Befestigungen  über  dem  Engpass  gehörte.  Die  Untei- 
bauteii  gehen  wohl  über  die  rümiache  Zeit  hinaua  ;  schöne  Sculp- 
turieste,  Thüren  etc.  sind  noch  erhalten.  Etwas  oBtl.  von  diesem 
Gebäude  steht  ein  grosser  Tuudet  Thnnn  von  25ni  Umfang,  viel- 
leicht ein  Grabthorm. 

Uer  Haopttheil  der  Ruinen  von  Kanawät,  ein  grosses  TiQmmer- 
meer,  liegt  ludern  oberen  Stadtthell  auf  der  linkenSeitedesFlusseg. 
Bei  Ueberresten  einer  Mühle  Unft  eine  achön  erhaltene  antike 
Wasserleitung  ein;  daneben  flnden  a lob  Reste  mücbtlger  Mauern, 
wohl  aus  voirSnÜEcher  Zeit.   Das  Hauptgebäude  ist  das  sogen.  Serai, 
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ein  Gonglomerat  venchiedener  Bauten.  Auf  der  W. -Seite  liegt  zn- 
erst  ein  kleineres  Gebäude,  dessen  N. -Mauer,  vor  welcher  4  Säulen 
einen  Porticus  bildeten ,  zerfallen  ist.  Dasselbe  besteht  aus  zwei 
sich  kreuzenden  Gebäuden,  von  denen  das  ältere,  zu  welchem  dieser 
Porticus  gehört,  eine  dreibogige  Apsis  gegen  S.  hatte.  Ein  anderes 
Gebäude  mit  einer  Apsis  gegen  O.  wurde  quer  darüber  gebaut ; 
zu  diesem  gehört  die  grosse  W. -Front  mit  ihren  drei  rebenum- 
sponnenen Portalen.  Zwischen  den  Rebengewinden  des  Hauptpor- 
tales sieht  man  ein  Kreuz  nach  der  gewöhnlichen  Form,  darüber 
ein  rundes -Fenster  neben  zwei  viereckigen  auf  Jeder  Seite;  das 
Innere  wurde  von  8  Pfeilern  getragen.  —  0.  von  diesem  Gebäude 
ist  ein  langgestreckter  Bau ,  gleichfalls  mit  einem  schönen  Porticus 
gegen  N. ;  derselbe  bestand  ursprünglich  aus  acht  ungefähr  9m 
hohen  korinthischen  Säulen ,  an  welchen  Postamente  für  Statuen 
angebracht  sind ,  tritt  aber  gegen  den  des  erst  beschriebenen  Ge- 
bäudes zurück  und  steht  auf  einem  Sockel.  Drei  Thore  führten 
in  eine  Vorhalle  der  eigentlichen  Kirche,  Die  Vorhalle  wurde  von 
18  Säulen  getragen,  die  in  einem  Viereck,  3,3m  von  den  Seiten- 
wänden entfernt ,  aufgestellt  waren.  Die  Oapitäle  der  Säulen  sind 
übrigens  nicht  schön.  Auf  jeder  Seite  dieser  Halle  ist  eine  kleine 
Gallerie,  oben  mit  dreifachen  Bogen  bedeckt.  Ein  sehr  schönes 
ausserordentlich  reich  behandeltes  Mittelportal  mit  einem  Kreuz 
führt  in  die  2Öm  lange  Kirche.  Auch  dieser  Bau ,  gewissermassen 
das  eigentliche  Schiff,  bildet  ein  Viereck  mit  18  Säulen;  ander 
S. -Seite  liegt  eine  grosse  4,5m  tiefe  Apsis.  In  derW.-Mauer  waren 
zwei  Eingänge,  in  der  O.-Mauer  einer.  Die  S. -Mauer  läuft  gegen 
W.  weit  über  das  Gebäude  hinaus ;  im  SW.  des  Baues  liegt  ein 
grosser  gepflasterter  Platz.  In  der  Nähe  sieht  man  in  tiefe  Ge- 
wölbe hinunter,  welche  als  Wasserbehälter  dienten.  —  Hierauf 
kommt  man  über  Ruinenhaufen  zu  einem  Tempel.  Derselbe  war  pro^ 
stylos ;  die  Vorhalle  bildeten  4  colossale  (noch  aufrecht  stehende) 
Säulen  von  etwa  10m  Höhe.  Vor  dem  Eingang  stehen  ausserdem 
zwei  kleinere  Säulen.  Die  Wände  des  Gebäudes  sind  zum  Thell 
zerfallen ;  in  der  Hinterwand  sieht  man  zwei  Nischen  über  einan- 
der. Nahe  bei  diesem  Tempel  trifiPt  man  Fragmente  von  vielen 
roh  gearbeiteten  Statuen.  Hier  scheint  ein  Hippodrom  gewesen  zu 
sein.  Wenn  man  über  die  gut  erhaltene  und  mit  Thürmen  versehene 
südliche  Stadtmauer  hinausgeht,  kommt  man  nach  einigen  Minuten 
zu  Grabthürmen  (S.  435),  die  zvrisohen  den  Eichen  versteckt  sind. 
Durch  ein  SW.  gelegenes  Stadtthor  kehrt  man  zurück ;  1.  von  der 
Strasse  liegt  die  Ruine  eines  schönen  Hauses ,  das  eine  Säulenhalle 
hatte,  r.  die  Ruinen  einer  Kirche  aus  später  Zeit.  So  kommt  man 
wieder  auf  die  grosse  gepflasterte  Strasse,  welche  von  Kanawät  nach 
Suweda  führt. 

Eine  halbe  Stunde  von  Kanawat  entfernt  erhebt  sich  zu  8ipah  einer 
der  interessantesten  Tempel  äes  SEaurän ,  dessen  Bauart  die  nächste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  des  herodischen  Tempels  zu  Jerusalem  hat  (auf  In- 
schriften des  Gebäudes  sind  in  der  That  Herodes  und  Herode«  Agrippa 
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erwähnt).  Dia  arciiUeetiMiiscben  VeraleTiiBfen,  OaMllem,  Löw^nkopf,  ge- 
satteltes Pferd  u.  8.  w. ,  sowie  die  etwas  steifen  Capitäle  sind  sehr  bemer- 
kenswerth.  Der  Altar  am  Fasse  der  Tempeltreppe  ist  noch  an  seiner  ur- 
eprünglichan  Stelle.  Das  HeUigthom  war  dem  Ba'al  Samin  (Oott  des  Him- 
mels) geweiht. 

Um  von  Kanawat  nach  Schohba  zu  gelangen,  mius  man  das  Ge»- 

birge  nach  W.  umgehen.  Man  reitet  in  N.  Biehtnag,  das  Thal  ver- 
lassend, doioh  die  wenig  angebaate  Ebene,  auf  welcher  überall 
kleine  Bodenerhebungen  mit  schwarzen  Dörfern  sichtbar  sind,  und 
erreicht  nach  2  St.  'Ain  Murdukj  eine  Pfütze  unterhalb  des  gleich- 
namigen Dorfes. 

Ein  Umweg  führt  von  Kanaw&t  einer  alten  Strasse  folg^id  durch  da« 
Oebüsch  westwärts  zuerst  nach  einer  Raine  Dir  es-Sttmeid^tkm  linken 
Ufer  des  Wädi  Kaaawät.    Ddr  es-Sumeid  ist  ein  ehemaliges  Kloster,  ein 

Sosser  Tiereckiger  Batt&  ia  der  Ifiite  des  vea  Säaleagängea  «mgebenen 
ofraumes  liegen  Unteroauten  aus  grossen  Quadern.  Am  Thore  finden 
rtch  schöne  Reliefverzierungen  von  Weingewinden.  —  Von  hier  nach  W. 
4uTch  Mn  nicht  gerade  dichten  Eichenwald  reitend,  überschreitet  man  nach 
10  Min.  das  Strombett  und  erreicht  luuch  80  Hf  n»  eine  Höbe,  wo  man  das 
Thal  von  Kanawat  übersieht  ^  nach  und  nach  lichtet  sich  das  Gebüsch, 
man  kreazt  ein  kleines  Thal  und  kommt  nach  90  Ifin.  nach  fiolem. 
Jfnn  kennt  einen  Bisehoi^sitK  Jfeapoii$,  der  in  der  17ähe  vo'n  Knnawät 
gelegen  haben  muss;  eine  griechische  Insehrift  in  Suletm  spricht  von 
einem  „13'eopolites",  daher  hat  man  Suleim  mit  Keapolis  identiflcirt.  Der 
Ort  ist  von  einigen  Drusen  bewohnt.  Die  Ruinen  bestehen  grossentheils 
VOM  formltMen  Massen.  Unweit  derselben  liegen  die  Ruinen  eines  kleinen 
Tempels,  der,  nach  den  heKunliegenden  Banresten  «u  schliessen,  ehe- 
mals prachtvoll  ausgeschmückt  war  und  später  in  eine  christliche  Kirche 
verwandelt  wurde.  In  der  Kähe  silxd  grosse  ataterlrdische  Qewolbe,  alte 
Wasserreservoirs^  auch  Ueberreete  tx>n  Bädern  finden  sieh. 

Von  SuUm  nach  Jfurdnk  führt  der  Weg  in  KKO»  Riehtüng.  Nach 
1  St.  kreuzt  man  das  Wddi  M\f^äle^  das  voa  einem  O.  gelegenen  Orte 
desselben  IfTamens  herunter  kommt.  L.  eine  starke  Stunde  entfernt  liegt 
das  Dorf  Mr  ^l-Leben  ()Iilehklost«r),  weiter  VW.  BSfnet  elLohf.  Vacfa 
25  Min.  kommt  man  nach  Mn»duk,  das  man  r.  liegen  lässt. 

V#n  Murduk  re&tet  man  über  elften  kahlen  Strich  Landes  nach 

NO.  bergan.  I>ie  Attsfioht  über  die  fifbene,  deren  Farben  vom  Violett 

bis  ins  Dunkelblau  bpielen,  ist  stets  sohSfi.    Im  S.  siebt  man  noch 

den  Djebel  Adjl^n,  im  W»  die  Einsrenkung  de«  lordsnthals ;  im  N. 

dagegen  kommen  ann  die  merkwürdigen  abgestumpflan  Kegel  der 

Qhafdra'9  tn  Siebt.    An  der  Ohar^iret  vl^Kmtye  (südliche)  yotbef 

erteioht  man  in  40  Min.  Bekohba. 

Hütoriuhe».   Der  alte  Name  der  Stadt  ist  Phiiippop^ia  (Heiknathsert  des 

Kaisers  Philippus  Arabs,  S.  cv).  Aua  dem  Umfang  der  Ruinen  wie  aus  den 
Inschriften  geht  hervor,  dads  6ie  bedeutend  gewesen  sein  muss.  äeute  ist 
s&e  von  Dmsetn  bewohnt  nnd  liegt  auf  einer  Hochebene  inmitten  einet* 
Lavawüste.  Das  Gestein  ist  theilweise  mit  rothen  Fleohten  iibenogen. 
—  Das  Wort  Qharära  bedeutet  Getreidehaufeiudie  Legende  erzählt,  dass 
Pharao  für  die  Bauleute  an  den  Kanätir  (S.  303)  Getreide  gewaltsam  ge- 
nommen und  hier  aafgesohflttot  iutbe.  Als  ist  aber  ein  grosses  Kamel 
schickte I  um  den  Hänfen  su  holen,  verhandelte  Gott  denselben  sammt 
dem  Kamel  in  Stein.  Die  beiden  „Gharära''s"|  die  nördliche  und  die  süd* 
liehe,  sind  mit  Fragmenten  poröser  Lava  bedeckte  Eruptionskegel.  Die 
regelmässige  Form  ist  merkwürdig,  die  Besteigung  der  Hügel  iateressant, 
da  man  oben  noch  die  Krateröffnnngen  sieht. 

dcbohba  hat  sehr  schon  erhaltene  Strassen,  die  breiter  sind  als 
'Tgendwo  im  Haur&n  (bis  7,Qm)  und  deren  lange  Steinplatten  mei« 


stens  oife»  zu  Tage  liegen.  Die  l^deii  Hauptsiretssen  (NS.  Hiid 
OW.)  kreusen  sieb  in  der  Mitte  der  8tadt.  Am  Kr-enzuiigspvnkt  sind 
uoch  grosse  Reste  der  vier  Postament«  erhalten  (vgl.  DjerasehS.  293, 
Palmyra  S.  431),  und  zwar  seh^ner  als  in  Djerasch.  Aus  Sanlenül^er- 
festen  möehte  man  sogar  schliessen,  dass  der  Länge  der  Stadt  nach 
auch  eine  8äulen»ira$$€  gelaufen  sd.  Die  Stadtmauern  sind  an  vielen 
Stellen  erhalten.  Die  Hauptstnissen  lte!feii  an  der  Stadtmauer  bei  je 
einem  Tbore  ans ;  nur  an  der  S.-Seite  der  Stadt  befanden  sieh  zwei 
Thore.  Die  Thore  bestehen  aus  2-  Bogen,  die  dureh  einen  Pfeiler 
getrennt  sind.  Etwa  120  Schritte  S.  vom  Kreuzungspunkte  der 
Strassen  liegen  grosse  Thermen.  Im  Innern  derselben  sind  hohe, 
grössere  und  kleinere  Gemächer;  bei  einigen  sind  die  Gewölbe 
eingestürzt,  doch  entde^ct  man  nosh  heirliehe  Sculpturreste.  Die 
Eingänge  sind  ebenfalls  hoeh.  Man  sielkt  noch  die  Rinnen  des 
Wassers  und  die  Thonrdhreu,  durch  welche  dasselbe  in  die  ein- 
zelnen Gemäoher  geleitet  wurde;  aueh  Haken  an  den  Wänden, 
welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Marmorbekleidung  zu  halten. 
Das  Wasser,  welches  dieses  Bad  speiste,  wurde  aus  weiter  Feme 
hierher  geführt  (ca.  4  St.);  noch  sind  von  dem  Aquaeduct,  der 
auf  das  Bad  zuruft,  fünf  hohe  Bogen  erhalten.  —  Ungefähr  230 
SehriM  vom  Krenzungspunkte  der  Strassen  gegen  O.  stehen  Ö  Säu- 
len, Ueberreste  des  Porticus  eines  Twipeis,  von  dem  nur  noch  wenige 
Mauerwände  erhalten  sind.  In  der  Nähe  sind  die  Reste  des  Am- 
phitheater», das  nicht  nach  der  Stadt,  sonders  gegen  die  Ebene 
schaute.  Bs  ist  an  einem  Abhang  gebaut  und  die  Ausseiiwände  sind 
noch  wohl  erhalten ;  in  Bezug  auf  seine  Nischen  und  die  Gänge  zu 
den  sieben  Sitzstuf^n  ist  das  Theater  den  sonstigen  derartigen 
Bauten  des  Haorftn  und  der  BelV^  ähnlidi.  Zwischen  dem  Theater 
und  der  Hauptstrasse  steht  ein  kleiner  Tempel  mit  einer  Art  Krypta, 
die  aber  voll  Sehmutz  ist.  —  Hierauf  kommt  man,  in  der  Richtung 
auf  die  Wohnung  des  Schcchs  hin,  zu  einem  merkwürdigen,  tief  im 
Boden  liegenden  Bau,  Man  steigt  4,5m  tief  in  den  gepflasterten 
Hof  eines  alten  Hauses  hinunter.  ludem  man  der  Mauer  folgt, 
geht  ma»  ostwärts,  bU  man  auf  eine  moderne  quer  vorgebaute 
Mauer  stösst.  Im  Gentrum  des  Gebäudes  ist  eine  runde  Apsis  von 
etwa  4m  Breite,  zu  beiden  Seiten  derselben  Nischen  für  Statuen ; 
vor  dem  Bau  ist  ein  grosser  offener  Baum.  Wozu  das  ganze  Ge- 
bäude gedient  hat,  ist  nicht  ersichtlich. 

0.  von  Sehohba  läuft  das  grosse  Wddi  Nimre,  oder,  wie  es  in 
seinem  späteren  Laufe  nach  N.  heisst,  Wädi  el-lMwä.  Der  direote 
Weg  nach  Damascus  führt  dieses  Thal  entlang ,  welches  auch  zu- 
gleich die  Grenze  gegen  das  Ledjä  bildet.  Man  reitet  von  Sehohba 
über  die  Trümmer  nord westwärts  dem  Thale  nach.  Die  Oharäret 
eaeh'SehemäUye  (nördliche),  einen  interessanten  Krater,  lässt  man 
1.  liegen,  und  über  das  WIdi  setzend  ebenso  den  Teil  Schthän 
(1145m  ü.  M.),  einen  Hügel,  auf  dessen  Giplel  das  Well  Schihau 
sich  eshebt.     Dieser  Hügel  ist  ebenfalls  ein  Eruptionskegel ;  qn?  l^t 
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er  gegen  W.  aasgebroohen ,  sodass  er  wie  ein  Lehnstuhl  ohne  Sei- 
tenlehnen aussieht.  Aus  diesem  gewaltigen  Krater  sind  die  Lava- 
ströme  ausgeflossen ,  welche  sich  über  das  Ledjft  ergossen  haben. 
In  50  Min.  erreicht  man  das  Dorf  ümm  ez-Zltün;  allen  Spuren 
nach  war  die  Gegend  früher  viel  besser  angebaut,  als  Jetzt.  Hier 
in  Umm  ez-Zetün  wurden  im  Jahre  1839  die  hundert  Reiter,  welche 
Ibrahim  Pascha  zur  Erzwingung  der  Gonscription  abgeschickt  hatte, 
von  den  Drusen  getödtet.  Von  Alterthümem  finden  sich  nur  un- 
bedeutende Ruinen  eines  kleinen  Tempels. 

Der  Weg  längs  des  Z«d;d  wird  durch  Beduinen  unsicher  gemacht. 
Man  findet  nur  wenig  Wasser  und  die  Hitze  ist  oft  drückend. 
Stellenweise  sieht  man  Aecker  und  viele  Spuren  früherer  Boden- 
Gultur.  Die  Dörfer  r.  und  1.  von  der  Strasse  bieten  kein  besonderes 
Interesse :  rechts  sieht  man  ^ Antra  und  HU ,  1.  nach  25  Min.  es- 
Suwtmirai  nach  20  Min.  1.  el-Murasrcu;  nach  20  Min.  ümm  el-Hä^ 
rettn  und  weiter  W.  TeU  Smtd;  nach  15  Min.  el-Imdürui  nach  25 
Min.  Ridjm  tWU;  nach  10  Min.  eUKustfe;  nach  25  Min.  lAhiUi 
nach  25  Min.  Hadar;  nach  20  Min.  Radtme ;  nach  25  Min.  Suwäret 
es-Saghtre;  nach '30  Min.  den  grösseren  Ort  Dhtktt;  nach  30  Min. 
Dtr  IitU\  nach  40  Min.  ChulchfOle  und  IJmm  el^Härettn,  Nach 
2  St.  erreicht  man  Suwdret  el-Kehtre ;  NO.  liegt  der  grosse  Land- 
strich Ard  el-Fedaytn,  welcher  sich  S.  von  den  Wiesenseen  (S.  390) 
hinzieht.  Nach  V2  St.  durchsetzt  man  das  W6di  el^Lawä  (s.  oben), 
in  dessen  Thalgrunde  man  gewöhnlich  noch  etwas  Grün  und  einige 
Wasserpfützen  findet.  N.  liegt  Djo'ide ;  in  50  Min.  erreicht  man 
das  grosse  Dorf  Brftk.  Brä^  war  früher  eine  grosse  Ortschaft,  die 
aber  jetzt  nur  von  wenigen  Familien  bewohnt  wird,  da  sie  den  Ueber- 
fallen  der  Beduinen  ausgesetzt  ist.  Sie  liegt  zwischen  Felsen  in  der 
NO. -Ecke  des  Ledjä.  Viele  alte  Häuser  im  Hauränstil  sind  gut  er- 
halten, auch  ein  schönes  Wasserreservoir  vorhanden.  Im  Uebrigen 
sind  keine  Gebäude  von  besonderer  Bedeutung  mehr  zu  finden. 

Von  Scbohba  naeh  Brak  führt  ein  Umweg  über  Schakka. 
Man  überschreitet  zuerst  das  Wddi  Mmre  und  reitet  dann  nordostwärts. 
Kach  40  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  el-'Asaliye;  r.  oben  (S.)  liegt  Ttfcha. 
Kach  weiteren  40  Min.  erreicht  man  die  grosse  Ortschaft  SohaU^  Ptole- 
maena  kannte  den  Ort  unter  dem  Kamen  Baktaia.  Unter  den  Ruinen  sind 
einige  Thürme,  die  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen,  doch  wenige  Gebäude 
gut  erhalten,  im  KO.  liegen  die  Ruinen  einer  Basilica  aus  dem  2.-3.  Jahrh. 
Das  Ostthor  derselben  besteht  aus  drei  Portalen,  über  denen  Carniesse 
angebracht  sind.  Keben  dem  Hauptthore  sind,  etwa  3m  über  dem  Boden, 
zwei  von  Säulen  getragene  Bogenfenster  mit  Giebeln.  An  der  Fa$ade  ragen 
4  Postamente  für  Statuen  aus  der  Mauer  hervor.  Das  Innere  wird  durch 
Bwei  Reihen  von  je  7  Pfeilern  in  drei  Schiffe  getheilt.  Ueber  den  Bogen 
der  Seitenschiffe  stehen  noch  kleinere  Bogen  \  auch  das  Dach  von  grossen 
Steinplatten  ist  noch  zum  Theil  erhalten.  —  Auf  der  O.-Seite  des  be- 
wohnten Stadttheils  finden  sich  Reste  von  Gebäuden,  die  nach  Vogü^  einem 
Kloster  des  5.  Jahrh.  angehören  (das  Gebäude  heisst  arab.  D^r  etch-Sehar- 
Tciyey,  Der  Thurm,  welcher  dabei  steht,  ist.  nach  der  Anwendung  des 
alten  Baumaterials  in  seinen  oberen  Stockwerken  zu  urtheilen,  nur  in  den 
unteren  Theilen  älteren  Datums.  Die  unteren  Eingänge  des  Tburmes  sind 
mit  Kreuzen  versehen,  liegen  aber  tief  im  Boden.  Nur  mit  Mühe  kann 
man  noch  die  dazu  gehörige  Kirche  herausfinden,   deren  Apsis  faalbkreis- 
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förmig  war.  Im  Inneren  sieht  man  noch  Nisehen  und  Postamente  für 
Statuen  an  den  Wänden.  —  Von  andern  Bauwerken  sind  einige  iufür^ 
grosse  Häuser  zu  erwähnen  ;  dann  el-Jcai$ar(pe^  ein  heidnischer  Tempel  mit 
einem  alten  Basar ;  im  K.  die  Moschee  oder  Medrese^  in  deren  Nähe  auch 
noch  ein  alter  Grabthurm  steht.  —  Im  N.  von  Schakka,  einige  100  Schritte 
entfernt,  steht  ein  viereckiger  Thurm,  el-Burdj  genannt.  Derselbe  ist  6m 
breit,  steht  auf  einem  Sockel  von  gutem  Hauerwerk  und  hatte  3  Stock- 
werke; im  Innern  läuft  ein  Gamies  herum,  wie  um  die  Steinbalken  zu 
tragen.  Die  oberen  Theile  des  Gebäudes  sind  neuer  als  die  unteren.  Hier 
sind  Mumien  und  Schädel  gefunden  worden.  Nach  der  Inschrift  wurde 
der  Grabthurm  von  einem  gewissen  Bassos  im  Jahre  70  der  bostr.  Aera 
(=  176)  erbaut. 

Von  Schakka  reitet  man  NW.  in  45  Min.  am  TeU  ^Iträn  vorbei  nach 
eV-HU;  hier  bednden  wir  uns  in  der  Ard  el-Betheniye.  Im  Dorfe  stehen 
einige  Thürme  (Grab-  oder  Wachtthtirme) ;  ähnliche  Thürme  finden  sich 
besonders  im  östlichen  Haur&n;  sie  sind  öfters  reich  verziert  und  er- 
innern an  Palmyra  (S.  4d4).  Im  Dorfe  ist  ein  Wasserreservoir;  aber 
auch  eine  grosse  unterirdische  Leitung  aus  dem  Wädi  Luwft  läuft  hier 
von  S.  nach  N.  vorbei.  ^  Von  el-Hit  erreicht  man  In  i|s  St.  KW.  das  Dorf 
el-Hiydi  (katholische  Christen);  Vorher  liegt  O.  vom  Wege  ein  grosses 
Gebäude  mit  Steinthüren  und  gut  erhaltenen  Zimmern,  von  dessen  Terrasse 
man  eine  schöne  Aussicht  hat.  In  el-Hdyftt  sind  keine  hervorragenden 
Ruinen,  nur  auf  der  O.-Seite  ein  Wasserreservoir.  Von  hier  erreicht  man 
in  2  St.  die  oben  beschriebene  Strasse  längs  des  W&di  el-Luwa  bei  Lähite 
(S.  818);  auf  näherem  Wege  gelangt  man  einer  alten  Bömerstrasse  nach 
in  7  St.  nach  Br&k. 

• 

Der  gerade  Weg  von  Br&!^  nach  Damascus  führt  zuerst  über 
eine  nur  wenig  bebaute  Ebene;  dann  schiebt  sich  ein  ödes, 
trauriges  Gebirge  vor  imd  man  beginnt  langsam  bergan  zu  steigen. 
Auch  diese  Gegend  wird  öfters  durch  Beduinen  unsicher  gemacht. 
Die  Hügelketten  gehören  zum  Djebel  MänVa^  welcher  von  Da- 
mascus aus  so  verlockend  blau  aussieht.  Bezeichnend  führt  ein 
Hügel,  den  man  nach  2  St.  15  Min.  1.  lässt,  den  Namen  TeU 
Abu  SchddjarQf  der  Hügel  des  Baumes,  von  einer  einsamen  Tere- 
binthe ,  welche  hier  auf  dem  mit  Steinen  übersäten  Boden  wächst ; 
sonst  sieht  man  kaum  einen  Halm.  Jenseit  des  Passes ,  bis  zu 
welchem  immer  noch  der  ferne  Djebel  Haurän  im  Rücken  sichtbar 
war,  öffnet  sich  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  dunkelblaue  Ebene 
von  Damascus,  vom  Antilibanus  überragt ;  ausser  dem  Hermon  sind 
noch  andere  Schneekuppen  sichtbar.  Hierauf  wieder  abwärts  stei- 
gend ,  erreicht  man  in  1  St.  45  Min.  das  grüne  Thal  des  Nähr  elr- 
A^wadj  (S.  365)  und  dabei  das  Dorf  Ntdjha,  das  als  im  sogen.  Wädi 
eWAdjtm  (S.  303)  gelegen,  bereits  nur  noch  halb  den  hauränischeu 
Character  trägt  und  von  Muslimen  bewohnt  wird.  Die  Aussicht 
auf  das  reich  bewässerte  grüne  Thal ,  in  dessen  oberem  Theile  die 
Dorfer  el-Adiltye  und  HurdjilU  liegen ,  contrastirt  angenehm  mit 
dem  düsteren  Gebirge.  Hier  tritt  man  in  die  Ebene  des  Merdj' 
Landes  (S.  283);  r.  fO.)  sieht  man  die  Hügel  des  8afa  (S.  390). 
Der  Djebel  eUAswad  (ß.  283)  bleibt  1.  liegen.  Erst  wenn  der  Rei- 
sende aus  den  öden  (legenden  der  letzten  zwei  Tagereisen  kommt, 
kann  er  dem  Orientalen  das  Entzücken  über  die  Fruchtbarkeit  der 
Damascusebene  und  die  allerseits  durch  dieselbe  rieselnden  Bäche 
nachfühlen.   Nach  1  St.  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Kabr  es^SiU, 
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Qtah  der  HeiriB,  so  benannt,  weil  hter  in  einer  M«Bchee  Z^inaby 
die  Enkelin  Mohamraed's,  begraben  ist.  Hier  beginnt  auch  der 
6aumwu«hs.  Wer  nicbt  aur  Bauwdbei  AUäh  (S.  378)  gelangen  will, 
balte  sieh  hier  mehr  nordwärts.  Na(^  35  Min.  passirt  man  da»  Dorf 
Babbtla.  Man  kommt  in  OUvenpflsnzungen  hinein ;  nach  Y2  ^^' 
erreicht  man,  aus  einer  Kussbaumallee  hervortretend,  1.  das  Bab 
€9eh'8ehaghür  (S.  377),  i.  das  JBäb  tBeh-aeherki  (S.  380). 

Der  sehime  Tempel  in  HnemiT»  kann  den  Eisenden  veranlassen, 
von  Brilk  aas  W.  abzubiegen.  Die  En^emvne  beträgt  etwa  2  St.  Der 
Weg  ist,'  da  er  über  das  Lavaplateau  des  Ledja  oder  am  Bande  desselben 
hinläuft,  »tellwikweise  sehr  sehlecht.  Der  Ort,  boite  menschenleer,  war 
im  Alterihum  gross;  es  war  das  Phama  der  Böm^r,  wie  aus  den  grie- 
chischen Inschriften  hervorgeht  (und  Blschofssita ).  Viele  Häuser  aind 
gut  erhalten;  von  offen tlicti^n  Gebäuden  nur  ein  Tempel  (Vogü^  nennt 
dieses  Gebäude  Praetorium).  Der  Bau  diente  später  als  christHche  Kirche, 
dann  als  Moschee,  wie  kos  Kreuzen  und  Inschriften  henrosg^t.  Br  gehört 
SU  den  schönsten  Buinea  des  Haurän.  Man  konuut  durch  gepflasterte 
Strassen  auf  einen  freien  Platz ;  6  Stufen  führen  zum  Tempel  hinauf. 
Von  den  6  Säulen ,  welche  die  Vorhalle  bildeten ,  sind  nur  noafa  drei  an 
ihrer  Stelle.  Die  Kitteltbüre  dea  Gebäude»,  heute  sugemauenb,  ist  o^uhb 
Verzierung.  Ueber  den  2  Seit^ithürea  sind  rukle  Nischen  nut  Sänlehen 
und  einem  dseieclugen  Dache.  Das  Daeh  des  Inneren,  welches  sich  über 
4  grossen  Bogen,  erb^b ,  ist  eingestürzt ;  die  Bogen  werden  von  4  korin- 
thischen Säulen  getragen,  die  hohe  Piedestale  und  unter  dem  Gapitäl 
einen  Bing  haben.  Im  Hintergrunde  des  Gebäudes  ist  eine  grosse  halb- 
kreisförmige Muschelnieche  zwischen  zwei  Vebengemächern ;  über  den  in 
diese  hineinführenden  Thüren  sind  ebenfalls  tischen  ^  ao  den  Wänden 
des  Gebäudes  Postaimente  für  Statuen  angebracht.  Die  Verhältttiese  des 
Ganzen  sind  klein  aber  zierlich. 

Von  Bfusmiye  aus  führt  der  Weg  ITNW.  in  2^2  8t.  nach  dem  Dorf 
Mtrdjäne  iä  grüner  Umgebung.  Von  hier  geht  man  besser  NW.,  statt 
direct  nach  N.  den  höchisten  Bücken  des  Mäni<'agebirges  (s-  oben)  zu  er- 
klimmen. Nach  ifz  St.  erreicht  maji  Mezdr  Za^ber^  nach  25  Min.  Dir  *Äli^ 
nach  25  Ißn.  el-MädJidtye^  von  hier  mehr  nach  NNW.  fn  circa  i^jz  St.  das 
Dorf  Kitm  (S.  303). 

34.  YoA  'AkkA  nach  Bdrikt  ä^v  Saiia. 

Phtaieiett.  Nach  einstimmigen  Berichten  der  classiscfaen  Autoren  sind 
die  Pbönioier  laut  ihr^r  eignen  Behauptung  vom  erythuaeischen  Meere  (per^ 
sischen  Golf)  her  an  die  Oatküste  des  Mittelmeeres  eingewandert.  Eine  solche 
T7ebersiedelung  könnte  man  sich  nur  als  allmählich  vor  sich  gegangen,  zuerst 
durch  blosse  Handelsniederlassungen  eingeleitet  denken.  Die  Phönicier  sind 
anderseits  nach  I  Mas.  10, 15  Kanaaniter  \  ihre  Sprache  atMid  der  hebräischen 
nahe.  Es  ist  daher  noch  nicht  ausgemacht,  welche  ethnographische  Stellung 
die  Phönicier  einnehmen ;  am  Ende  sind  sie  bloss  ein  früher  Niederschlag  von 
Semiten.  Der  Name  Phönicier  (Punier)  stammt  erst  von  den  Griechen  und 
bezieht  sich  vielleicht  auf  die  röthliche  Hautfarbe.  Pfaönicien  hiess  bei  den 
Griechen  der  ganze  Küstenstrich  von  Yäfa  an  nordwärts.  In  früherer  Zeit 
hatten  die  Phönicier  ihre  Niederlassungen  bis  Ghazza  ausgedehnt.  Ihr  Land 
war  schmal ,  aber  fruchtbar ;  die  Besitzungen  erstreckten  sich  an  manchen 
Punkten  eine  Strecke  weit  ins  Binnenland  hinein  \  so  hiess  Laos  (Dan,  S.  279) 
eine  „Stadt  der  Sidonier".  Aber  die  Unmöglichkeit  sich  ausdehnen  zu 
können  brachte  die  Phönicier  dazu ,  überseeische  Colonien  zu  gründen, 
besonders  in  einer  Zeit,  wo  sie  durch  die  Einwanderung  der  Philister  und 
I^»elit«i  nach  N.  gedrängt  wurden. 

Die  älteste  Landesgeschichte,  wie  sie  die  Phönicier  selber  eraähleo, 
ist  durchaus  mythisch,  indem,  wie  bei  den  Griechen,  die  Beihen  der  Könige 
auf  GöMer  zurückgeführt  werden.  Es  gab  verschiedene  phönicische 
Stämme:  BULpnitcr,  Arkiter,  Siniter,  Araber,  Semanter,  Hamatiter.   Behem' 
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in 'sehr  früher  Zeit  hatten  sich  diese  Stämme  zu  Staaten,  deren  Mittel- 
punkt Städte  bildeten,  constituirt,  zuerst  unabhängig  von  einander  •,  hierauf 
gelang  es  dem  mächtigsten  dieser  Staaten,  Sidon,  sich  ein  Uebergewicht 
zu  verschaffen,  sodass  von  nun  an  die  Sidonier  die  Aristocratie  bildeten  und 
die  andern  Staaten  in  eine  Art  Abhängigkeitsverhältniss  zu  Sidon  traten  ^ 
daher  die  Israeliten  Sidon  den  Erstgeborenen  Kanaan's  nannten  (I  Mos.  10,  lö)« 
Schon  in  diese  Zeit  der  Blüthe  Sidon's  (circa  1600-1100  v.  Chr.)  fällt  die 
Öründung  mancher  Colonien  am  Mittelmeere.  Mit  Sidon  wetteiferte  aber 
Tyrus,  ebenfalls  eine  uralte  Stadt  (vgl.  Jes.  23,  7).  Besonders  durch 
die  Gründung  von  O>lonien  an  vielen  verschiedenen  Punkten  des 
Mittelmeerufers  wurde  Tyrus  berühmt  \  sein  Handel  und  seine  Macht  waren 
sehr  ausgedehnt.  In  Folge  von  Parteikämpfen  wurde  von  Sidon  aus  die 
Insel  Aradus  (S.  444)  colonisirt  und  bald  tritt  Aradus  als  bedeutende  Stadt 
neben  Tyrus  und  Sidon  auf. 

Mit  ganz  Syrien  theiiten  die  Phönicier  das  Schicksal,  unter  die  Herr- 
schaft der  grossen  asiatischen  Weltreiche  zu  kommen  ^  den  Aegyptem,  wie 
später  den  Persern  waren  sie  wegen  ihrer  Seefahrt  und  ihrer  Schiffe  von 
grossem  Nutzen.  Manche  Eigenthümlichkeiten  aegyptischer  und  assyrischer 
Kunst  scheinen  nach  den  vorhandenen  Sarcophagen,  Mumien,  andemtheils 
auch  Götterbildern  zu  schliessen,  sich  bei  den  PhÖniciern  eingebürgert  zu 
haben.  Ihre  eigene  städtische  Verfassung  behielten  die  Phönicier  auch 
unter  fremder  Oberhoheit  bei.  Ueber  der  Aristocratie  stand  ein  König, 
oder  in  Tyrus  und  dessen  Colonien  Sufeten  (=  hebr.  schöfetim,  Richter). 
Der  König  hatte  das  Amt  des  obersten  Richters  und  Heerführers.  Auch 
der  Hohepriester  hatte  grossen  Einfluss.  Der  Senat,  aus  Priestern  gebildet, 
stand  über  dem  König;  die  Volksversammlung  überwachte  wiederum  die 
Beschlüsse  des  Senats.  —  Ausserdem  bildeten  Abgeordnete  der  drei  Staaten 
eine  Bundesversammlung ;  diese  war  höchster  Gerichtshof  und  entschied 
über  Krieg^  und  Frieden. 

Die  Biligion  der  Phönicier  bestand  in  dem  Dienst  von  personificirten 
Naturkräften.  Wie  überall  im  Orient  wurde  eine  active,  schaffende  aber 
auch  zerstörende  (Moloch)  männliche  Kraft  (Baal)  einer  passiven,  aber  auch 
zeugenden  weiblichen  Naturkraft  gegenübergestellt.  Als  Träger  der  erste- 
ren  Kraft  wird  die  Sonne  gedacht,  als  Träger  der  letzteren  der  Mond.  Die 
Sonne  wird  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Jahres-  und  Tageszeiten, 
z.  B.  als  erweckende  Kraft  im  Frühling  (Adonis)  vorgestellt;  der  Mond, 
die  Astarte,  empfängt  das  Licht  und  die  Kraft  der  Sonne  und  lässt  sie 
der  Erde  zuströmen.  Die  Gestirne,  als  Urheber  alles  Werdens  und  Ver- 
gehens, werden  als  die  mächtigen  (Kabiren)  verehrt  und  gelten  als  Ordner 
aller  Dinge.  Oberster  Leiter  ist  eigentlich  der  Saturn  (Bei);  gewöhnlich 
aber  wird  die  Idee  von  ihm  auf  ein  Wesen  übertragen,  das,  ihm  in  Allem 
gleich  gedacht,  sein  Verhältniss  zur  Welt  vermittelt  und  mythisch  als 
Kämpfer  erscheint:  dies  ist  Melcart,  ein  schaffender  Gott,  der  die  Zeichen 
des  Thierkreises  überwindet  und  die  Sonne  aus  der  Erdenfeme  immer 
wieder  in  die  Erdennähe  zur  wohlthuenden  Wirkung  zurückfährt;  die 
Griechen  identificirten  ihn  mit  Heracles. 

Für  Verbreitung  von  Cultur  und  Religion  waren  die  Handelsfahrten 
der  Phönicier  von  grosser  Bedeutung.  Grosshandel  und  Kleinhandel  blühte 
bei  ihnen.  Sie  vermittelten  den  Transport  der  Waaren  aus  Arabien  und 
aus  den  persischen  Gegenden  nach  den  fernsten  Ländern  des  Westens  und 
umgekehrt ;  grosse  Messen  wurden  gehalten.  Es  ist  jetzt  wohl  unzweifelhaft, 
dass  es  Phönicier  gewesen  sind,  die  nach  Indien  und  um  Africa  herum, 
sowie  nach  England  gefahren  sind,  doch  hielten  sie  sich  bei  ihren  Fahrten 
stets  in  der  Nähe  der  Küsten.  Auch  Sclavenhandel  war  stark  im  Schwünge. 
Unter  einem  „Phönicier"  dachte  man  sich  immer  einen  Kaufmann  oder 
Krämer.  Jahrhunderte  hindurch  hatten  sie  das  Monopol  des  Seehandels; 
alle  Kostbarkeiten  aus  fremden  Ländern  gingen  durch  ihre  Hände.  Aus 
ihrer  eigenen  Industrie  gingen  kostbare  Geräthe  hervor;  die  Mineralien 
stammten  meist  aus  ihrem  Lande  selbst,  aus  eigenen  Bergwerken,  so  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  selbst  der  Bernstein.  Es  ist  bekannt,  dass 
man  den  Phöniciem  die  Erfindung  des  Glases  u.  a.  zuschreibt.  Ausserdem 
waren  sie  kunstliebend;  sie  verstanden  den  Schiffbau;  die  Katapulte  und 
Balisten  sollen  phönicische  Erfindung  sein. 

Palästina.   2.  Aufl.  !}jL 
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Die  Literatur  der  Phönicier  wftr  reich ;  e«  ist  »ber  bis  auf  einselne  in« 
Griechische  übersetzte  Fragmente  (Sanchuniathon)  nichts  davon  erbalten. 
Dagegen  sind  viele  phöniciscfae  Inschriften  and  Münzen  vorbanden  t,  merk- 
würdigerweise war  der  Boden  Phöniciens  bis  jetzt  weniger  fruchtbar  an 
Inschriften,  als  der  der  phönicischen  Colonien,  bes.  Nordafrica''B ;  auch 
in  Athen ,  Marseille  etc.  sind  phönicische  Steintafeln  gefunden  worden. 
Die  Schrift  steht  der  altbebraiscben  sehr  nahe.  Die  phönicisdbte  Sprache 
wurde  aber,  wie  die  hebräische,  später  durch  die  griechische  verdräagt; 
doch  hielt  sie  sieh  in  Kordafrica  bis  in  das  4.-5.  Jahrb.  n.  Chr. 

Literatur:  Hovers,  die  Phönicier  I.  II.  1.  2.  S.  Bonn  1841-56,  etwas  ver- 
altet V  Duncker ,  Geschichte  des  Alterthums  4.  Aufl.  Leipzig  1874  ff. ; 
Maspcro,  Gesch.  der  Morgen!.  Völker  im  Alterthum,  deutsch  von  Pietsch- 
mann,  Lpzg.  1877 ;  Renan,  Mission  en  Ph^nicie. 

Von  'Akka  nach  Tybus  (ca.  7^2  St.^.  Ausserhalb  des  Thores 
von  'Akka,  nachdem  man  an  der  Festangsmaner  vorbei  ist,  wendet 
man  sich  1.,  etwas  ansteigend  ;  zur  Linken  übersieht  man  einen  Tbell 
der  Umwallung  der  Stadt  und  den  Aquaeduct  Djezzar  Paseha^s 
( R.  251) ;  r.  gegen  die  Berge  hin  mehrere  Dorfer,  Djuätde^  el-Mekfj 
Ktfr  Yästf.  Nach  20  Min.  lässt  man  das  Dorf  Backdje  r.  und  geht 
unter  einem  Bogen  des  Aquaeductes  durch;  r.  das  Sehloss  von 
Djezzar  Pascha^s  Nachfolger  'Abdallah  Pascha,  der  auch  die  schonen 
Baumgärten  angelegt  bat.  Die  Wasserleitung  wendet  sich  nach  NO.; 
viele  Bogen  sind  erbalten.  Nach  ^2  ^^-  überschreitet  man  auf  einer 
Brücke  das  Wädi  es-Semtriffe  und  erreicht  in  30  Min.  das  gleichnam. 
Dorf,  wahrscheinlich  das  alte  Simron  Meron  f  Jos.  12,  20),  das  Cataie 
Somelairia  Ttmpli  der  Kreuzfahrer,  woselbst  1277  eine  feierliehe  Yer- 
sammlnng  stattfand.  Die  Gegend  ist  prächtig  bebaut ;  man  sieht  r. 
die  Dorfer  Kwtkätf  'Amkay  Schtch  Damün,  ScUch  VOM,  el-Kahwe^ 
el'Kabir€y  letzteres  Anfangspunkt  des  Aquaeductes.  Gegen  N.  treten 
die  weissen  Felsenmassen  des  Cap  Nä^ra  (s.  unten)  deutlicher  her- 
vor. Nach  15  Min.  folgt  das  Bacbbett  'Am  ed^-Dirny  dann  (18  Min.} 
das  Dorf  Mafsehür ;  das  Dorf  MezrcCa  bleibt  r.  liegen ;  nach  37  Min. 
schläjsi;  man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  In  einer  kleinen  1/4  St. 
nach  Zlh  (man  kann  dasselbe  auch  links  liegen  lassen  und  geradeaus 
reiten,  da  dort  nichts  zu  sehen  ist).  Das  Dorf  steht  auf  einem  Schutt- 
hügel und  hiess  Im  Alterthum  Aehsib  (Josua  19,  29),  bei  den  Glassl- 
kern  Ecdippa.  Von  Zib  nordwärts  setzt  man  über  einen  Bach,  naeh 
15  Min.  über  einen  andern  Namens  Nähr  Herdawil^  nach  20  Min. 
über  den  Wddi  Kefkera,  Nach  10  Min.  sieht  man  r.  'Ain  Mescherfe^ 
welches  vielleicht  dem  antiken  Afürc/btAfo/tm  (Jos.  11, 8)  entspricht. 
Rechts  liegt  das  Dorf  Basta ;  die  Hügelkette  Djehel  Musehakka  tritt 
an  den  Strand  heran. 

Auf  neu  gebahntem  leidlichen  Wege  steigen  wlf  nun  die  steilen 
Felsen  des  B&s  en-H&ktbra  hinan.  Dieses  Vorgebirge  Ist  nach  J<h 
sephus  (Jüd.  Krieg  II,  lO, 2)  mit  der  Seala  Tyriorum(ßLem  Treppen- 
wege der  Tyrier)  zu  identificiren.  Die  Ecke  desselben  (13  Min.) 
bietet  einen  prächtigen  Standpunkt :  nach  S.  haben  wir  einen  letzten 
Blick  auf  die  grosse  Ebene  von  'Akka  und  den  Karmel;  links  unten 
am  Meere  die  Reste  eines  alten  Wacht-  oder  Zollthurms.  Dann  fühlt 
der  Weg  über  die  Klippe  landeinwärts.  Viele  versteinerte  Seestenie 
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fisden  sich  in  den  harten  Felsen.  Jtfan  erreicht  eine  alte  Brücke 
(35 Min.);  bald  darauf  kommt  schon  dasnooh  3  St.  entfernte  Tyma 
in  Sicht;  r.  oben  KaJCaJt  eseh-Scham'a^  ein  festungsartiges  Schloss, 
wahrsoheinlioh  neueren  Ursprungs  (die  dort  befindlichen  arab.  In- 
schriften sind  noch  nicht  bekannt).  30  Min.  ChAn  en-Näk(tra; 
dabei  eine  gute  Quelle  (auch  arabische  Speisen  zu  haben).  Die 
Felsplatten  am  Meeresstrand  sind  scharf  und  rauh.  Nach  22  Min.  r. 
an  einem  Baehbett  die  Ruinen  von  ümm  el^'Amüd  (oder  *Awdmid) ; 
hier  findet  sich  eine  Art  Acropolls  mit  Säulenresten,  deren  ionische 
Capitäle  aus  guter  griechischer  Zeit  stammen ;  doch  ist  von  antiken 
Bauten  beinahe  nichts  mehr  erhalten.  Renan  hat  hier  Sphinxe  aus- 
gegraben und  rohe  Figuren  gefunden ;  der  ältere  Name  der  Ortschaft 
scheint  Turdn  gelautet  zu  haben.  Auch  phonicische  Inschriften  sind 
hier  entdeckt  worden.  Der  Bach,  welcher  hier  ins  Meer  fallt,  kommt 
von  Hämüly  das  man  mit  dem  alten  Hammon  (Jos.  19,  28)  hat 
identificiren  wollen.  Nach  10  Min.  sieht  man  am  Wege  eine  Säule, 
r.  Felsengräber;  nach  32  Min.  r.  die  Ruinen  und  Queue  von  /sfcon- 
derüna.  Hier  soll  eine  von  Alexander  gegründete  Stadt  Alexandros- 
kene  gestanden  und  der  Eroberer  während  der  Belagerung  von  Tyrus 
sein  Zelt  gehabt  haben.  Tyrus  ist  von  hier  nicht  sichtbar.  Viel- 
leicht war  hier  auch  bloss  Alexanders  erste  Etappe  nach  der  Er- 
oberung von  Tyrus.  Im  Jahre  1116  baute  Balduin  I.  die  Festung 
wieder  auf,  um  Tyrus  von  hier  anzugreifen ;  sie  hiess  Seandatium 
oder  Scandalium.  KaVat  esch-Scham'a  liegt  1  St.  östl.  auf  dem  Ge- 
birge ;  näher  liegen  TeU  ed-Däbd  und  Teil  Irmid,  ein  ganzer  Kranz 
alter  Befestigungen. 

Hierauf  übersteigt  man  das  Bfts  el-abyadi  das  Promontorium 
alhum  des  PliniuSf  so  benannt  wegen  des  harten  weissen  Mer- 
gels, der  nur  mit  einzelnen  Lagen  von  dunklem  Kiesel  durchsetzt 
ist.  Der  Weg  ist  für  etwa  V4  St.  in  die  vorspringende  Klippe  ge- 
hauen ;  r.  erhebt  sich  der  Fels,  1.  ist  ein  senkrechter  Absturz  von 
circa  60m  zum  Meere.  Auf  der  Höhe  des  Passes  liegt  der  Chan  eh- 
Chamray  wohl  ein  alter  Wachtthurm.  Man  übersteigt  das  Vorgebirge 
in  40  Min.  von  lakanderüna  aus.  Die  Strasse  ist  alt,  man  findet 
sogar  Wagengelelse  im  Stein.  Am  Ausgang  des  Passes  sind  künst- 
liche Felshohlen  im  Niveau  des  Meeres.  Die  Ruinen  r.  auf  einem 
Hügel  heissen  Sehibtriye;  weiter  entfernt  Biyüd  es-Seid  und  'Astye. 
Nach  4/2  St.  durchsetzt  man  den  Nähr  el-^Aslye  bei  einer  alten  Brücke ; 
hierauf  sieht  man  r.  das  Dorf  JT^i^,  überschreitet  nach  20  Min.  den 
Nähr  el-Mansüra  beim  Dorf  Der  Känün  und  erreicht  nach  25  Min. 
Ras  el'Ain  (S.  327);  von  hier  bis  Tyrus  gelangt  man  in  einer  kleinen 
Stunde.  Wer  sich  nicht  zu  müde  fühlt,  wird  Ras  el-'Ain,  vielleicht 
auch  Ddr  Känün  (vgl.  S.  328  und  Plan)  gleich  auf  dem  Wege  nach 
Tyrus  besuchen.  Vor  der  Stadt  (1.)  einige  Caftfs.  In  dem  stattlichen 
Thorweg  lungern  bisweilen  türkische  Mauthbeamte, 

TjruM»  Unterkommen  findet  man  beim  amerikan.  Conanlar- 
A^enten,  wie  aueh  bei  andern  Cbrristen^  «af  die  Gastfreundschaft  des  la- 
tein.  Klosters  kann  aum  nicht  rechnen. 

21* 
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Consulsr- Agenten  für  Ameriku,  England  und  Frankreich  sind  im  Ort( 
ebenso  ein  türk.  Telegraphenburean. 

Hitioruehe».  Tyrus  ist  nach  phönicischer  und  griechischer  Ueberlieferung 
eine  uralte  Stadt.  Alte  Mythen  knüpfen  sich  an  sie  \  Astarte  soll  hier  ge- 
boren sein,  Melkart  hier  geherrscht  haben;  die  wichtigsten  Erfindungen, 
Ackerbau,  Weinbau  etc.  werden  hier  localisirt.  Tyrus  ist  schon  Jos.  19, 
29  erwähnt,  wesshalb  man  annimmt,  dass  es  sich  bei  der  in  den  Berichten 
erwähnten  Colonisation  von  Tyrus  durch  Sidonier  nur  um  eine  Neugrün- 
dung  gehandelt  habe.  Der  alte  wie  der  heutige  Name  lautet  9&r;  noch 
zur  Bömerteit  hies  die  Purpurmuschel  Sarranus  murex.  Tyrus  war  eine 
doppelte  Stadt,  ja  sogar  eine  dr^fache.  Sie  bestand  ,  aus  der  Stadtanlage 
auf  dem  Festland  \  diese  galt  als  der  älteste  Theil  (PaJaetyrus).  Auf  zwei 
nackten  Felsinseln  vor  dieser  Stadt  amUfer  lag  die  Hafenstadt  mit  denWaaren- 
lagern  etc.  Nach  den  Berichten  Hess  Hiram,  der  Zeitgenosse  Salomo's,  den 
östlichen  Theil  der  näher  am  Festland  gelegenen  Felsinsel  aufschütten 
und  vom^estland  Wassercanäle  hinüberführen ;  auch  verband  er  die  klei- 
nere westlichere  Insel,  auf  welcher  ein  Tempel  stand,  durch  einen  Damm 
mit  der  grösseren  Insel.  Man  behauptet,  die  kleinere  Insel  sei  vom  Meere 
weggespült  worden.  Noch  im  Mittelalter  will  Benjamin  von  Tudela  die 
Trümmer  und  Ueberreste  derselben  W.  im  Meere  gesehen  haben.  Benan 
hat  jedoch  durch  Nachgrabungen  wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  klei- 
nere Insel,  auf* welcher  der  Tempel  eines  Gottes  stand,  den  die  Griechen 
mit  ihrem  Zeus  identiflcirten,  an  dem  SW.-Ende  der  grösseren  Insel  ge- 
legen habe,  und  heute  noch  wie  vor  Alters  mit  dieser  verbunden  vor- 
handen sei.  Die  im  Meere  sichtbaren  Ueberreste  stammen  bloss  von  ein- 
gestürzten mittelalterlichen  Mauern  her  (vgl.  S.  cl).  Auf  der  grösseren 
Insel  war  die  sogenannte  Altstadt  mit  der  Königsburg,  dem  Heiligthum 
des  Agenor  Ba'al,  dem  Astartetempel,  ein  freier  Platz  Eurychoros,  Forum 
und  E^zar.  Auf  der  höchsten  Stelle  (hinter  dem  jetzigen  von  Ibrahim 
Pascha  gebauten  Serai)  stand  wahrscheinlich  der  Melkarttempel,  das  Cen- 
tralheiligthum ,  zu  welchem  auch  von  den  tyrischen  Colonien  aus  Wall- 
fahrten stattfanden.  Auf  diese  Insel  war  Tyrus  besonders  stolz  (vgl.  Eze- 
chiel  28,  2).  Tyrus  hatte  eigene  Fürsten,  deren  Herrschaft  sich  auf  den 
Libanon  erstreckte.  Hiram,  der  Sohn  des  Abiba'al,  lieferte  zum  Tempel- 
bau Salomo's  Cedem  und  Cypressen  (I  Kön.  5,  6),  wie  er  schon  zum  Palast- 
bau David's  Steinmetzen  und  Zimmerleute  geschickt  hatte  (II  Sam.  5,  11). 
Salomo  trat  ihm  dafür  den  galiläischen  Bezirk  Kabul  mit  20  Städten  ab 
(I  Kön.  9,  11).  Das  Gebiet  von  Tyrus  grenzte  an  das  des  Stammes 
Ascher ;  die  einfachen  Verhältnisse  der  Israeliten  brachten  es  mit  sich,  dass 
den  Propheten  das  üppige  Leben  der  grossen  weltlich  gesinnten  Handels- 
stadt verderblich  erschien,  daher  die  Droh-  und  Strafreden  bei  Ezechiel 
26-28,  Jes.  28  und  die  Verkündigung  des  bevorstehenden  Untergangs.  Sal- 
manassar konnte  die  Stadt  nach  öjähriger  Belagerung  wahrscheinlich  nicht 
erobern,  trotzdem  dass  Sidon  und  Palaetyrus  bei  der  Bekriegung  der 
Inselstadt  helfen  mnssten  und  man  ihr  das  Wasser  abschnitt,  daher  die 
Bewohner  gezwungen  waren,  Cistemen  zu  graben.  Nebucadnezar  belagerte 
Tyrus  13  Jahre  und  schloss  endlich  im  Jahre  676  mit  Ithobaal  von  Tyrus 
einen  Vertrag.  Zu  den  Perserzeiten  lieferten  die  Tyrer  ihren  Besiegem 
eine  grosse  Flotte ;  Alezander  suchte  daher  vor  allem  die  Macht  von  Tyrus 
zu  brechen.  Palaetyrus  war  damals  noch  sehr  gross ;  einige  sagen,  es  habe 
sich  vom  jetzigen  l«ahr  K&simiye  im  N.  bis  nach  Ras  el-'Ain  im  s.  ausge- 
dehnt (eine  Entfernung  von  circa  2  St.)  •,  doch  war  es  damals  schon  in  Verfall. 
Alexander  soll  es  ganz  zerstört  und  die  Baumaterialen  zur  Aufschüttung 
des  berühmten  60m  breiten,  600  Schritte  langen  Dammes  verwendet  haben. 
So  konnte  er  sich  der  Inselstadt  nähern.  Seit  Ezecbiel  war  T^rus  (wohl 
Palaetyrus)  mit  Mauern  versehen;  kurz  vor  dem  Herannahen  Alexanders 
war  auch  Insel-Tyrus  befestigt  worden.  Die  Belagerung  dauerte  trotz  der 
Unterstützung,  welche  die  Flotte  den  Angreifem  leistete,  doch  7  Monate. 
Die  Stadt  wurde  nicht  ganz  zerstört;  17  Jahre  später  hielt  sie  sich  unter 
den  Ptolemaeem  16  Monate  gegen  Antigonus.  —  Jesus  besuchte  die  Gegend 
von  Tyrus  und  Sidon  (Marc.  7,  24).  Im  jüdischen  Kriege  zeigten  sich  die 
'-rrer  feindselig  gegen  die  Juden.  Früh  war  hier  eine  christliche  Ge- 
inde  und  Paulus  verweilte  hier  7  Tage  (Apost.  21,  S  ff.).  Die  Stadt  wurde 
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dann  der  Sitz  eines  Bischofs  *,  Hieronymus  nennt  sie  die  erste  und  grösste 
Stadt  Phönicien's. 

Während  der  BömerEeit  war  die  Stadt  noch  sehr  bedentend.  Ja  sogar 
noch  im  Mittelalter  spielte  Tyrus  eine  grosse  Bolle  und  galt  für  bein^e 
uneinnehmbar.  An  der  Seeseite  hatte  sie  eine  dopoelte,  an  der  Landseite 
eine  dreifache  Haner.  Durch  innere  Zerwürfhisse  der  arabischen  Befehls- 
haber gelang  den  Kreuzfahrern  unter  Balduin  II.  mit  Unterstützung  der 
Flotte  Venedigs  die  Eroberung  von  Tyrus  1124.  Damals  war  Tyrus  noch 
reich  und  Centralsitz  des  Küstenverkehrs  ^  noch  hatten  sich  hier  Glas- 
fabrikation und  Znckersiedereien  erhalten.  Saladin  belagerte  sie  vergeb- 
lich \  Friedrich  Barbarossa  wurde  1190  hier  begraben  (S.  326).  101  Jahre 
später  zogen  die  Muslimen  unter  Melik  el-Aschraf  in  die  Stadt  ein,  denn 
nach  dem  Fall  'Akka's  musste  sie  aufgegeben  werden,  trotz  der  vierfachen 
Thürme  anf  der  Landseite.  Die  Franken  eilten  auf  Schiffen  davon,  da  sie 
die  Unmöglichkeit  sahen,  sie  zu  halten.  167  Jahre  war  die  Stadt  in  ihrem 
Besitz  gewesen.  Die  Muslimen  zerstörten  sie.  Die  Stadt  hat  sich  seither 
nie  mehr  erholt  und  nie  mehr  eine  Bolle  gespielt;  Fachr  ed-din  suchte 
sie  zwar  zu  heben ,  aber  es  gelang  ihm  nicht  \  sie  fiel  im  vorigen  Jahrb. 
in  die  Hände  der  Met&wile  (S.  cxxvii). 

Das  heutige  Tyrus  ist  ein  Städtchen  ohne  jede  Bedeutung, 
da  Beirut  den  Handel  fast  ganz  an  sich  gezogen  hat.  Noch  wer- 
den etwas  Baumwolle,  Tabak  und  Mühlsteine  aus  dem  Hauran 
exportirt.  Die  Einwohnerzahl  beläuft  sich  auf  etwa  5000  Seelen, 
von  denen  ungefähr  die  Hälfte  Muslimen  oder  Metawile  (S.  oxxvii) 
sind,  die  andern  Christen  und  einige  wenige  Juden.  In  Tyrus  gibt  es 
ein  Kloster  derFrauoiscaner  und  eines  der  franz.  Josephssohwestem ; 
die  englische  Mission  (Mott,  S.  341)  hat  Schulen  hier  gegründet. 
—  Die  Strassen  sind  elend,  die  Häuser  in  Verfall .  Einige  Pal- 
men, die  hervorragen,  sowie  die  schöne  Aussicht  auf  die  Abhänge 
des  Gebirges  geben  der  Gegend  etwas  Reiz.  Von  Alterthümeni  ist 
wenig  mehr  vorhanden.  Viele  antike  Bausteine  sind  nach  'Akka 
und  Beirut  verschleppt  worden  und  werden  noch  heute  dorthin  ge- 
führt.   Im  Jahre  1837  hat  Tyrus  durch  ein  Erdbeben  stark  gelitten. 

Das  moderne  Tyrus  liegt  an  der  NW.-Ecke  der  ehemaligen  In- 
sel, die  langgestreckt  dem  Festland  parallel  lief.  Die  Insel  hat 
heute  einen  Flächeninhalt  von  576,508  O  Metern,  im  Ganzen  nicht 
viel  weniger  als  im  Alterthum,  wo  sie  Kaum  für  circa  25,000  Ein- 
wohner hatte.  Die  W.  und  S. -Seite  der  Insel  werden  nur  zur  Boden- 
oultur  und  als  Begräbnissstätten  verwendet.  Der  grosse  Damm, 
welchen  Alexander  aufschütten  Hess,  ist  durch  die  zunehmende 
Versaudung  breiter  geworden.  Der  eigentliche  Damm,  bei  dessen 
Aufschüttung  übrigens  eine  seichte  Stelle  im  Meer,  vielleicht 
auch  ein  Vorgebirge  am  Lande  benutzt  wurde ,  liegt  wohl  in  der 
Mitte  dieser  grossen  Landzunge,  die,  wo  sie  von  der  Küstenlinie 
abbiegt,  circa  2  Kilom.,  wo  sie  bei  den  alten  Wällen  die  Insel  er- 
reicht, 600m  breit  ist.  Von  SO.  kommend ,  gelangt  man  zu  dem 
wohlgebauten  sog.  algeriachen  Thufmj  der  in  einem  Garten  liegt 
und  zu  der  noch  theilweise  erkennbaren  Befestigungslinie  der  Kreuz- 
fahrer gehörte.  In  dieser  Gegend  möchte  Renan  den  südlichen  (aegyp- 
tischen)  Hafen  von  Tyrus  suchen,  der  heute  ganz  im  Sande  begraben 
ist.  Früher  glaubte  man  denselben  an  der  ganzen  Südseite  der  Insel 
entlang  nachweisen  zu  können,  da  ein  alter  Mauerlauf  in  dem  seLoh* 
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ten  Meer  von  dem  ehemaligen  SO. -Ende  der  Insel  nach  einer  Klippe 
im  WSW.  SU  verfolgen  ist ;  aber  diese  Mauer  hat  nirgends  eine  Lücke, 
die  als  Hafeneinfahrt  betrachtet  werden  könnte,  und  so  mag  wohl 
einst  auf  der  S. -Seite  Land  gelegen  haben,  das  zur  Insel  gehört  hat 
oder  aufgeschüttet  war.  Der  mittelalterliche  Mauerlauf  folgt  dem 
Jeteigen  Ufer ;  Thurmreste  sind  noch  vorhanden.  Das  Felsencon- 
glomerat  am  Ufer  enthält  Glasstücke,  die  mit  dem  Saude  zu  einer 
festen  Masse  zusammengebacken  sind.  Hier  im  S.  der  Insel  liegt 
eine  Reihe  von  Zellen ,  die  mit  einem  sehr  harten  Stuck  bekleidet 
sind ;  vielleicht  gehen  diese  Bauten  über  das  Mittelalter  hinaus ;  sind 
es  Gräber,  Werkstätten,  oder  wie  man  angenommen  hat,  Gemächer 
zur  Bereitung  des  Purpurs,  resp.  zum  Zerquetschen  desMurex? 
Am  SW.-£nde  der  Insel  soll  nach  Renan  die  kleinere  Insel  gelegen 
haben.  An  der  W. -Seite  hin  kann  man  den  Trümmern  der  mittel- 
alterlichen Befestigung  folgen  und  im  Meer  Säulenstücke  und  an- 
dere Ueberreste  derselben  sehen.  Einige  Inseln  und  Halbinseln 
streichen  auch  nach  N.  Am  äussersten  N.-Ende  der  Stadt  ist  in  der 
Mauer  ein  ungeheurer  Baustein,  nur  bei  ruhiger  See  zugänglich. 

Das  Innere  des  heutigen  Städtchens  Sür  enthält  wenig  Bemer- 
kenswerthes.  Von  dem  Fortleben  alter  Yolkssltte  zeugt  das  Fest 
des  heiligen  Mechlar  (Melkart)  im  Juli,  wobei  an  der  W. -Küste,  wo 
der  Tempel  einst  stand,  Purpurmuscheln  gefischt,  und  das  Fest  der 
Barbara,  an  welchem  Adonisgärtchen  gerüstet  werden.  Der  heutige 
Hafen  liegt  an  der  Stelle  des  alten,  sog.  sidonischen  Nordhafens 
von  Tyrus  und  ist  nur  wenig  versandet ;  hier  sind  noch  Spuren  alter 
Hafenbauten.  Der  interessanteste  Rest  von  Gebäuden  ist  die  alte 
Kreusfahrerkirehe  (s.  den  Plan),  von  den  Venetianem  gegründet  und 
dem  h.  Marcus  geweiht,  deren  Erbauung  Vogü^  in  die  zweite  Hälfte 
des  12.  Jahrh.  setzt  (1125  begonnen,  Anf.  des  13.  Jahrh.  vollendet). 
Bloss  der  O.-Theil  derselben  ist  erhalten ;  die  3  Apsiden  sind  in  die 
Mauern  der  modernen  Ortschaft  eingefügt.  Die  Fenster  haben  äus- 
serlich  eine  Art  Gesimsband  mit  rechtwinkligem  Zickzack.  Die 
Kirche  war  gegen  70m  lang,  22m  breit ;  die  Kreuzschiffe  springen 
über  die  Seitenschiffe  5m  vor.  Im  Innern  liegen  schöne  Säulen  aus 
rosenrothem  Granit  umher,  die  zum  Schmuck  der  Pfeiler  dienten  und 
vielleicht  einem  älteren  Gebäude  entnommen  waren.  Vielleicht  steht 
die  Kirche  an  der  Stelle  der  Basilica  des  Paulinus,  die  im  J.  323  durch 
eine  Rede  des  BischoflB  Eusebius  eingeweiht  wurde.  Der  Bischof 
Wilhelm  von  Tyrus  erwähnt  in  seinem  Werk  über  die  Kreuzzfige 
die  Kirche  nicht,  well  dieselbe  ihm  nicht  untergeben  war ,  sondern 
direct  unter  der  Mutterkirche  zu  Venedig  stand.  Die  Kirche  ist 
besonders  interessant,  weil  sie  das  Grab  des  deutschen  Kaisers  Fried- 
rich Barbarossa  (f  1190)  enthielt;  Gehirn  und  Eingeweide  desselben 
waren  in  Antiochien  beigesetzt  worden,  der  Leib  wurde  in  Tyrus  be- 
graben. Im  Jahre  1874  Hessen  Sepp  und  Prutz  hier  Ausgrabungen 
machen,  haben  aber  keine  Inschriften  gefunden,  die  mit  Sicherheit 
iie  Lage  des  Grabes  Barbarossa's  ergäben.    Auch  Conrad  von  Mon- 
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forrat  liegt  hier  begraben  ;  derselbe  war  in  der  Gasse  -von  zwei  Assas- 
sinen  (8.  cxxvn)  angefallen  worden,  wurde  in  die  Kirche  getragen 
und  hier  von  dem  einen  der  M5rder  vollends  getSdtet  (1192). 

Auf  dem  Wege  von  Tyrus  nach  dem  östlich  gelegenen  Hügel 
el'Ma'eeMk  hat  Renan  eine  Anzahl  Sarcophage  gefunden.  Der 
Felsen  el-Ma'schük  war  sicherlich  das  Gentrum  der  auf  dem  Fest- 
land gelegenen  Vorstädte  von  Tyrus.  Das  Wasser  wurde  von  Ras  el- 
'Ain  und  von  andern  Seiten  hierhergeführt.  Die  über  dem  Boden  be- 
findlichen Wasserleitungen  sind  neueren,  die  unterirdischenLeitungen 
älteren  Datums ;  von  hier  wurde  das  Wasser  nach  der  Inselstadt  ge- 
leitet. Am  Fusse  des  Felsens  gegen  S.  und  SO.  finden  sich  Ueber- 
reste  grosser  Wasserreservoirs :  hier  war  der  Mittelpunkt  der  Wasser- 
versorgungen von  Tyrus.  An  der  Stelle  des  modernen  Weli  Ma^achÜk 
stand  wohl  einst  ein  Tempel  und  man  hat  versucht,  Ma'schük  (Ge- 
liebte) als  die  „Astatte",  die  Geliebte  des  Heracles  zu  erklären,  welcher 
er,  von  der  Insel  über  das  Meer  kommend,  den  Purpur  bringt.  Die 
Abhänge  des  Hügels  sind  voll  antiker  Trümmer ;  an  der  N. -Seite 
ist  eine  Felsentreppe ;  auch  Sarcophage  und  Oelkeltern  hat  man  an 
dem  Hügel  gefunden.  Hinter  dem  Hügel  liegt  eine  kleine  Necro- 
pole ;  die  eigentliche  Todtenstadt  von  Tyrus  jedoch  erstreckt  sich 
Über  die  ganze  0. -Hügelkette  und  ist  besonders  interessant  bei 
'Auwätin  an  dem  Punkte,  wo  eine  Linie,  von  Tyrus  über  Ma'schük 
gezogen,  die  Hügelkette  schneidet.  Viele  Gewölbe  der  dort  be- 
findlichen Felsgräber  sind  eingestürzt,  die  Gräber  leer  und  ohne 
Inschriften.  Man  geht  auf  dem  Wege  nach  Kabr  Hiram  (S.  276),  bis 
manr.  Gräberfindet,  und  steigt  dann  den  Hügel  hinan,  woselbst  man 
auf  diene  Todtenstadt  stossen  wird. 

Die  Leitungen  bei  Ma'schü|j:  kommen  von  Bds  el-Ain,  das  1  St. 
von  Tyrus,  1/4  St.  vom  Meer  entfernt  liegt.  Um  dorthin  zu  gelan- 
gen, geht  man  von  Tyrus  ans  dem  Meeresufer  nach  ^  von  el-Ma'8chü]<L 
aus  geht  man  auf  der  'Akkastrasse  nach  W.,  dann  nach  S.\  rechts 
hat  man  einige  Gärten.  Nach  35  Minuten  erreicht  man  eine  neuere 
Anlage,  das  Landgut  cr'Reaehtdtye,  eine  Gründung  von  Reschid 
Pascha.  Hier  finden  sich  zwei  grosse  Wasserbehälter,  die  etwas 
über  den  Boden  emporragen  und  von  denen  eine  Wasserleitung 
ausgeht ;  Ueberreste  von  Mühlen  finden  sich  hier.  Um  das  Wasser 
auf  die  Höhe  des  Aquaeductes  zu  heben»  hat  man  hohe  Reservoirs 
mit  dicken  Mauern  um  die  Quelle  herum  gebaut.  Der  Aquaeduct 
mit  den  Bogen  ist  wahrscheinlich  römisch  und  jüngeren  Datums  als 
die  Wasserrinne,  die  aus  grossen  Quadern  gebaut  oder  in  den  Fel- 
sen gehauen  ist.  In  10  Minuten  erreicht  man  das  achteckige  Haupt- 
reservoir von  Bfts  el-'Ain.  Die  Seiten  desselben  sind  von  ungleicher 
Länge  und  von  ungleichem  Alter.  Im  Innern  ist  der  Schacht  aus- 
cementirt ;  die  Wassersäule  hat  aber  bereits  den  Tragkranz  unter- 
wühlt und  überströmt  ihn,  um  unbenutzt  sich  nach  dem  Meere  hin 
zu  ergiessen.  Man  kann  bis  zur  Fläche  des  Wassers  hinauf  reiten.  — 
Zwischen  diesem  Reservoir  und  den  andern  SW.  gelegenen  war  eine 
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Verbindung ;  der  Aquaeduct  ist  an  einzelnen  Stellen  3-4,5m  über 
dem  Boden;  wo  das  Wasser  seine  Rinne  überfluthet  hat,  haben  sich 
Stalactiten  gebildet.  Die  südlichen  Behälter  sind  zwei  viereckige 
neben  einander  liegende  Brunnen  mit  4,5m  hoherTassung;  der  grös- 
sere ist  10m  lang  und  ebenso  breit ,  der  kleinere  nur  S^em  breit. 
Die  Mauern  besteben  theilweise  aus  grossen  Quadern.  Ein  Aquae- 
duct mit  Spitzbogen  aus  arabischer  Zeit  läuft  von  hier  gegen  das 
Meer  hin.  Die  Behälter  sind  wohl  alle  aus  römischer  Zeit;  im  Mittel- 
alter wurden  sie  Salomo  zugeschrieben  (Hohes  Lied  4,  15 1).  In  der 
Umgebung  wurde  Zuckerrohr  gepflanzt ;  noch  heute  ist  die  Qegtnd 
lieblich  grün. 

Auch  nach  SO.  ist  die  Umgegend  von  Tyrus  reich  an  Alter- 
thümern.  Bei  dem  Dorfe  Dir  Känün,  etwa  Y2  S*»  SO.  von 
Ras  el-'Ain,  sind  merkwürdige  Figuren  in  den  Felsen  gehauen.  Die 
Umgebung  von  Der  Känün  ist  voll  von  Felshöhlen,  weiterhin  gegen 
Kleile  zu  finden  sich  Necropolen  und  Sarcophage,  freilich  ohne  be- 
sondern Luxus ;  nirgendwo  trifft  man  bedeutende  architectonisehe 
Verzierungen  oder  gar  Tempelruinen.  Ueberall  in  der  ganzen  Um- 
gegend waren  es  bloss  reiche  Bauerndörfer,  welche  ihre  Felscisternen, 
Oel keltern  und  Gräber  hatten ;  so  auch  im  angrenzenden  jüdischen 
Gebiet,  denn  Ascher  und  ein  Theil  ?on  Naphtali  scheinen  nach  der 
babylon.  Gefangenschaft  ganz  unter  dem  Einfluss  von  Tyrus  ge- 
standen zu  haben. 

Von  'Akks  nach  TyruB  über  KaTat  Kam  (2  Tage).  Von 
'Akka  ans  reitet  man  in  etwa  2  St.  NO.  nach  *Amka;  von  hier  kann  man 
in  circa  3  St.  Kal'at  Kam  erreichen  (Führer  nothwendig;  ein  rüstiger 
Fussgänger  kann  die  Tour  leicht  zu  Fvlsb  machen  und  die  Pferde  nach 
el-Baffla  schicken).  Der  Weg  führt  an  einer  unbedeutenden  Ruine  KaVat 
DJiddin^  zur  Kreuzfahrerzeit  Judin  genannt,  vorbei ;  die  Berge  sind  theil- 
weise bewaldet.  Kfll'at  Kam  liegt  am  Wädi  el-Kam  (Herdawil) ;  es  ist 
eine  grosse  Festung  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  bisher  wenig  besucht.  Der 
Bau  des  Schlosses  (ehemals  Mons  fortis  genannt)  wurde  im.  Jahre  1229 
durch  Hermann  von  Salza,  Orossmeister  des  Deutschen  Ordens  begonnen. 
Montfort  war  das  Hauptbesitzthum  dieses  Ordens  in  Syrien  und  wurde  1291 
von  Bibars  zerstört.  Die  Lage  ist  grossartie.  Das  Schloss  steht  auf  einer 
Felszunge  zwischen  zwei  Thälern,  die  bis  180m  tief  sind.  Der  Zusammen- 
hang des  Felsens  mit  dem  östlichen  Berge  ist  durch  einen  künstlichen 
Graben,  aus  welchem  man  die  Bausteine  holte,  unterbrochen.  Die  Fels- 
abhänge sind  an  manchen  Orten  durch  gemauerte  Stützen  unzugänglich 
gemacht.  Das  Material  derselben  bilden  gewaltige  fugenrändrige  Quadern 
mit  einer  Neigung  nach  einwärts,  um  die  Ersteigung  unmöglich  zu  machen. 
An  der  NO.-Seite  entlang  laufen  Gewölbe.  Im  NW.  ist  ein  grosses  Thor 
erhalten,  ein  anderes  im  SO. ;  bei  dem  letzteren  findet  sich  eine  Art  Krypta 
oder  Cisterne.  Ueberall  ist  der  Spitzbogen  angewendet.  Gegen  NW.  steht 
ein  achteckiger  Pfeiler  von  l^gm  Durchmesser,  welcher  durch  8  Bogen  mit 
den  Mauern  verbunden  war;  hier  befand  sich  eine  Capelle  oder  eine  Halle. 
—  Das  Innere  des  Schlosses  ist  theilweise  mit  Gestrüpp  überwachsen.  Die 
Aussicht  umfasst  gegen  O.  bewaldete  Höhen,  im  W.  da«  Meer  in  grosser 
Ausdehnung.  —  Der  Weg  das  W&di  el-Kam  hinab  führt  in  2*^  St. 
nach  dem  christlichen  Dorf  ehBaua^  nahe 'am  RAs  en-Näküra  (8.  SSQ). 

Von  Tysus  nach  Sidon  (ca.  7  St.).  Der  Weg  führt  am  Meeres- 
ufer entlaug;  nach  32  Min.  entfernt  man  sich  von  demselben. 
Die  Ebene  ist  fruchtbar;  r.  eine  Anzahl  Dörfer,  Nehari^  Dibhalj 
Türüj  Bediäs.    Nach  10  Min.  kommt  man  zu  einer  schönen  Quelle 
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'Ain  BahÜk  1.  In  NNO.-Richtung  erreicht  man  nach  55  Min.  den 
verfallenen  Chin  d-Käaimiyt;  15  Min.  oberhalb  der  Brücke  am 
Unken  Finssufer  finden  sich  Ruinen,  BurdJ  el-Hawd,  Bei  einem 
Gebäude  von  hohem  Alterthum  liegt  ein  colossaler,  reich  ausge- 
schmückter Sarcophag;  daneben  andere,  worunter  einer,  der  nicht 
▼om  Felsen  losgelöst  ist ;  die  hier  befindliche  Necropole  führt  den 
Namen  KübiW  el-MtUiUt  (Königsgräber).  In  3  Min.  steigt  man  zu 
der  doppelbogigen  Brücke  über  den  Litäni  hinunter,  der  hier  elr- 
Kdsimtye  heisst  (S.  348) ;  der  Fluss  ist  hier  ziemlich  tief  und  fliesst 
in  grossen  Krümmungen  dem  Meere  zu. 

Der  Weg  führt  weiter  über  die  wellige  Küstenebene ;  die  Dorfer 
liegen  an  den  niedrigen  Abhängen  des  Gebirges  im  0.  Nach  25  Min. 
bei  den  Ruinen  eines  Chan  wird  ein  weisser  Felsen  r.  von  der  Strasse 
sichtbar.  Hier  liegen  zwei  merkwürdige  Grotten ;  an  den  Wänden 
der  kleineren  sind  Kreuze,  in  der  andern  eine  griechische  In- 
schrift; an  der  Wand  neben  den  Höhlen  Dreiecke  und  Figuren,  theil- 
weise  kindische ,  mit  Inschriften  in  griechischer  und  phönicischer 
Sprache(Triangel  und  Palme  sind  wahrscheinlich  Zeichen  des  Astarte- 
cultus).  In  27  Min.  passirt  man  den  Bach  Ahu'l-Aswad ;  bald  be- 
ginnt eine  Reihe  von  Ruinen.  Nach  22  Min.  sieht  man  r.  das 
Weil  Nebi  Setr,  1.  einige  Säulen  bei  Felsengräbern;  nach  18  Min. 
r.  das  Dorf  'Adllin.  Diese  Ortschaft,  die  wohl  eigentlich  ad  nonum 
(beim  neunten  Meilenstein)  heisst,  ist  wahrscheinlich  Strabo's  Stadt 
OmiihopoUB.  In  der  abschüssigen  Seite  des  hervortretenden  Berges 
liegt  eine  grosse  Necropole ,  meist  Kammern  von  2m  ins  Geviert 
mit  Gräbern  auf  drei  Seiten;  Renan  glaubt,  dass  die  Gräber  aus 
nachchristlicher  Zeit  stammen.  Eine  grössere  Höhle,  Magkäret 
el'BezHj  liegt  1.  vom  Wege,  und  etwas  N.  von  derselben  eine  aegyp- 
tische  Stele.  'Adlün  hat  einige  Sarcophage  und  ein  schönes  in  den 
Felsen  gehauenes  Bassin  beim  Meere.  Renan  hat  hier  merkwürdige 
Figuren  gefunden. 

Hierauf  sieht  man  r.  das  Dorf  dr-AnfSrtye'^  nach  38  Min.  über- 
schreitet man  den  Nähr  Haitaräm.  Bei  dem  Dorfe  eB-Sekaekiye  finden 
sich  Alterthümer,  Höhlen  mit  Malereien  etc.  Nach  22  Min.  liegen  1. 
einige  Ruinen,  r.  oben  das  kleine  Dorf  Sar&fend.  Dieser  Ort  ist  das 
antike  Zcbrpai  (I  Kön.  17,  9),  das  neutestamentliche  Sarepta  (Lucas 
4,  26)  ;  die  Kreuzfahrer  erhoben  es  zum  Bischofssitz.  Es  stand  hier 
eine  Kapelle  über  dem  Ort,  wo  Elias  gewohnt  haben  sollte ,  heute 
Weli  el-Chidr;  am  ehemaligen  Hafen  sind  Spuren  alter  Bauten,  unter 
den  Ruinen  Sarcophage  u.  a. ;  N.  davon  viele  Felsengräber. 

Bald  darauf  erscheint  Sidon ;  nach  18  Min.  kommt  man  zu  einer 
Quelle  *Ain  el-Kantara ,  nach  weiteren  18  Min.  über  ein  Bachbett 
'Akbiye;  am  Meere  unten  liegt  ein  alter  Thurm  Burdj  el-Chidr; 
13  Min.  über  den  Nähr  el-Djesartye,  bei  einer  zerstörten  Brücke.  In 
den  Bachbetten  wachsen  Oleander.  Nach  9  Min.  Nähr  el-'AdaBtye  bei 
Teil  und  Chdn  el-Buräk  mit  schöner  Quelle.  Nach  18Min.  über  Sand 
erreicht  man  den  Bach  ez-Zahträni;  jenseits  liegt  ein  römischer  Meilen- 
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stein.  25  Min.  WMi  et^Teiich^  bald  darauf  ein  Meilenstelh;  r.  das 
Dorf  e^-OAosts^ ;  die  Ebene  wird  breiter.  Nach  40  Min.  durehsohreitet 
man  den  grossen  ff(A^  Senik  (S.  333)  bei  einem  Gh&n,  1.  wieder  ein 
Meilenstein ;  r.  die  Dörfer  Derbtsaln  und  Aft'i/dmfy«.  Bald  gelangt 
man  in  die  Girten  von  Sidon  *,  nach  20  Min.  setzt  man  über  den  Bach 
iVioM*  tUBargMit  (S.  B33)  nnd  erreicht  in  5  Min.  Sidon,  das  man 
Yon  der  SW.-Seite  durch  das  Thor  von  'Akka  (PI.  14)  betritt. 

Sidon.  Unterkomineii  findet  mtm  bei  den  Oontularagenten,  und 
durch  d«f«n  Vennittlang  tat  Kloster  der  Fmnziikftner  (PI.  9)  sowie  «uch 
bei  anderen  Christen  \  zur  Noth  kann  man  es  auch  im  grossen  französ.  Chan 
(S.  331)  versuchen. 

Viceconsulate  und  Agenturen.  Deutsches  Reich :  Xly4bAbila; 
Oesterreich:  Cattif^tgo;  England  und  Spanien:  BiMb  Äkila;  f^rankreieli : 
Dwrif hello f  Amerika:  adiibUAbilai  Itallea:  Antik  Chldt;  Ruasland:  /Wül 
JiizlJMlldh.    Sidon  hat  ein  türkisches  Telegraphenbureau  (im  Serai). 

'  ßistoritches.  In  welchem  Sinne  die  Benennung  Sidons  als  Erstge- 
borenen Kanaans  au  fassen  sei,  Ist  S.  321  erwähnt.  Im  Bueke  Joeoa  wird 
die  Stadt  Sidon  die  Grosse  genannt,  In  den  Homerischen  Gesängen  heisst 
Sidon  die  erzreiche,  die  Sidonier  kunsterfahren.  Doch  wird  in  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  Berytos  und  Byblos  noch  vor  Sidon  erwähnt. 
Von  Sidon  aus  wurde  Tyms  (S.  8S24)  neu  oolonisirt.  Die  Stadt  Sidon 
war  so  bedeutend,  dase  ihr  Name  für  die  Bezeichnung  der  Phönicier  im 
Allgemeinen  gebraucht  wurde,  z.  B  Richter  3,  3.  Obgleich  Sidon  früher 
Colonien  ausgesendet  hatte  (z.  B.  Hippo,  Alt-Garthago  etc.),  tritt  es  später 
in  dieser  Beziehung  hinter  Tyrus  zurttek  und  scheint  sogar  in  einer  Art 
AbhängigkeitsverhältnlsB  zu  Tyrus  gestanden  (I  Kön.  6,  Ö;  Esech.  27,  8), 
jedoch  stets  einige  Selbständigkeit  sich  erhalten  zu  naben,  da  Könige 
von  Sidon  genannt  werden  (I  Kön.  16,  31 :  Jerem.  25,  22).  Die  Sidonier 
werden  als  Meister  der  Sternkunde,  der  Zanlenlehre  und  der  Kachtschiff- 
fahrt  genannt.  Auch  als  Vasallin  der  asiatischen  Reiche  blieb  Sidon  eine 
bedeutende  Handelsstadt.  In  Folge  eines  Aufstandes  gegen  Artaxerxes  III. 
Ochus  wurde  Sidon  im  Jahre  351  zerstört;  die  Stadt  wurde,  nachdem  sie 
mit  Hilfe  griechischer  Söldner  erst  siegreich  gekämpft  hatte,  durch  den 
Befehlshaber  ihre«  Heeres  Tennes  verrathen  und  von  den  Einwohnern  selbst 
angezündet.  40,(XX)  Menschen  sollen  dabei  umgekommen  sein.  Sidon  blieb 
von  jetzt  an  Provinzialhauptstadt ;  den  Griechen  öflhete  sie  willig  ihre 
Thore.  Koch  in  römischer  2Seit  hatte  die  Stadt  ihre  eigenen  Archonten, 
ihren  Senat  und  Volksrath ;  später  ist  sie  noch  durch  ihre  Glasfabrikation 
berühmt.  Sidon  führt  den  Titel  Nuuarchis  (Schiffsbefehlshaberin),  dann 
auch  Colonia  Auguita  und  Metropolis.  Das  Christenthum  scheint  in  Sidon 
früh  Eingang  gefunden  zu  haben  (Apostel  gesch.  27, 3)  \  ein  Bischof  von  Sidon 
tritt  beim  Nicaeischen  ConcU  326  auf.  —  Den  Muslimen  ergab  sich  die  Stadt 
im  J.  637/8  ohne  Widerstand,  da  sie  damals  schon  geschwächt  war.  In  der 
Kreuzfahrerzeit  wurde  Sidon  hart  mitgenommen.  Bei  dem  ersten  Vortiber- 
zug  der  Franken  hatte  sie  aegyptische  Besatzung.  Im  Jahre  1107  kaufte  sie 
sich  von  einer  drohenden  Belagerung  frei,  wurde  aber  wegen  Treulosigkeit 
1111  dennoch  belagert  und  von  Balduin  I.  mit  Hilfe  der  normannischen  und 
venetianischen  Flotte  nach  6  Wochen  eingenommen.  Kach  der  Schlacht 
von  Hattfn  Hess  Saladin  1187  die  Stadt  und  ihre  Festungswerke  schleifen. 
Im  Jahre  1197  gewannen  die  Kreuzfehrer  die  Stadt  wieder^  Melik  el- 
'Adil  zerstörte  sie  im  gleichen  Jahre.  Nachdem  die  Franken  Sidon  1228 
wieder  aufgebaut  hatten,  wurde  sie  1249  von  EiyAb  wieder  zerstört, 
1263  von  Ludwig  IX  befestigt.  Dann  erkauften  die  Tempelritter  die 
Stadt;  1260  wurde  sie  von  den  Mongolen  verheert.  Im  Jahre  1291  fiel  sie 
für  immer  in  die  Hände  der  Muslimen  •,  Sultan  Aschraf  liess  sie  schleifen. 
Erst  als  Residenz  des  Drusen-Emir^s  Fachr  ed-din  im  Beginn  des  17.  Jahrh. 
(S.  838)  kam  Sidon  wieder  empor.  Die  Europäer  wurden  begünstigt ,  der 
Handel  gehoben  \  der  Fürst  baute  sich  einen  schönen  Palast  und  Chftne 
für  die  Kaufleute;  der  Seidenhandel  führte  grossen  Reichthum  herbei. 
Sidon  war  damals  die  Hafenstadt  von  Damascus.  Selbst  nach  dem  Sturze 
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des  Drusenfüriten  blieb  der  Handel  von  Sidon ,  durob  die  europäisehen 
Consulate  unterotätzt,  bedeutend,  bis  er  gegen  Ende  des  vorigen  Jsbrb. 
durch  die  unvernünftigen  Hassregeln  Djezzar  Pascha^s  vernichtet  wurde. 
Hier  hatte  sich,  nach  dem  Vorgange  der  Franzosen,  das  europäische  Con- 
Bulatswesen  mit  einer  eigenen  Jurisdiction  herangebildet ;  Djezair  Pascha 
verjagte  jedoch  die  französischen  Kaufleute.  Unter  aegyptischer  Herrschaft 
hob  sich  Sidon  wieder  und  wurde  mit  einer  Mauer  umzogen.  Im  Jahre  1840 
wurde  das  Hafencastell  von  der  alliirten  europäischen  Flotte  in  den  Orund 
geschossen.  Im  Jahre  1860  wurden  auch  hier  auf  Anstiften  des  türkischen 
Befehlshabers  die  Christen  verfolgt  (8.  363)  \  im  Bezirk  von  Saida  sollen 
damals  18U0  Christen  niedergemetzelt  worden  sein. 

Die  heutige  Stadt  Saida  Hegt  an  der  Stelle  des  alten  Sidon,  nur 
dass  sich  letzteres  mehr  gegen  0.  ausdehnte.  Sidon  lag  wie  fast 
alle  phonioischen  Städte  auf  einem  Vorgehirge,  vor  welchem  sich 
eine  Insel  befindet.  Der  nordliche  Hafen,  durch  Klippen  geschützt, 
ist  heute  noch  vorhanden,  der  grössere  südliche  (ehemals  ^,aegyp- 
tische^)  Hafen  dagegen  verlassen.  Der  Handel  Sidon's  wurde  durch 
das  Aufkommen  Beirüt^s  untergraben  und  ist  Jetzt  unbedeutend ; 
auch  ist  die  Rhede  sehr  schlecht.  Die  Umgebungen  sind  fruchtbar ; 
auch  Bananen  und  Palmen  wachsen  in  den  Baumgärten.  Die  Lage 
der  Stadt  ist  herrlich;  Jenseit  der  grünen  Ebene  ragen  über  die 
niedrigen  Vorberge  die  beschneiten  Höhen  des  Libanon,  Djebel 
Rthän  und  T6mät  Ntha  (S.  346)  empor.  —  Die  Einwohnerzahl  von 
Saida  beträgt  gegen  10,000  Seelen,  wovon  ungefähr  7000  Muslimen 
und  Metäwile  sind;  die  Christen  sind  griechisch-katholischer  und 
maronitischer  Confession  (die  franz.  Karte  gibt  für  Saida  folgende 
Statistik :  8000  Muslimen,  300  Metäwile,  1800  griechische  Katho- 
liken, 1000  Maroniten,  200  orthodoxe  Griechen,  700  Juden).  Ein 
Franciscanerkloster,  eine  Schule  der  Jesuiten  und  eine  mit  einem 
Waisenhaus  verbundene  Schule  der  Josephsschweslem  bilden  die 
katholischen  Institute ;  auch  die  amerikanischen  Missionäre  (S.  340) 
haben  in  Sidon  eine  Station  und  eine  Schule  (College). 

Das  Städtchen  enthält  wenig  Interessantes,  doch  manche  grosse 
wohlgebaute  Häuser,  namentlich  an  der  Westmauer ;  die  Häuser  bil- 
den einen  Theil  der  Mauer;  oben  hat  man  schöne  Blicke  auf  das 
Meer.  Von  den  neun  Moscheen  der  Stadt  war  die  eine ,  die  grosse 
Djämi^  el-Kebir  (PI.  11),  ehemals  eine  Kirche  der  Johanniterritter. 
Auf  dem  Platze  vor  der  Moschee  stand  einst  Fachr  ed-dtn's  Palast; 
heute  ist  dort  das  Serai  Solimän  Pascha^s.  SO.  von  dem  heutigen 
Hauptplatz  steht  das  heutige  Serai  (PI.  13) ;  SW.  die  Moschee  Abu 
NaehU  (PI.  12),  ehemals  eine  Kirche  des  heil.  Michael.  N.  davon 
der  Chan  Fransäwi  (PI.  4),  ein  schönes  Gebäude ,  im  Anfang  des 
17.  Jahrb.  von  Fachr  ed-din  erbaut,  in  welchem  sich  seit  der  Ex- 
pedition Renan's  eine  Sammlung  sidonischer  Alterthümer  befindet. 
Ausser  diesem  hat  die  Stadt  noch  fünf  andere  grosse  Chane. 

Interessant  ist  der  Hafen,  Am  NO. -Ende  des  Städtchens  führt 
neben  dem  Chan  ed^Debbägh  (PI.  13)  ein  Dammweg  mit  Bogen  zu 
dem  Inselchen  KaVat  el-Bahr  hinüber ;  hier  befinden  sich  die  Ruinen 
eines  alten  Schlosses  aus  dem  13.  Jahrh. ,  wenn  nicht  etwa  die 
grossen  fugenrändrigen  Quadern  auf  einen  noch  älteren  Bau  hin- 
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weisen.    Doch  spricht  der  Styl  der  Mauern  mit  den  eingefügten 
Sänlenfragmenten,  sowie  die  Spitzbogen  für  das  Mittelalter. 

Um  die  Insel  herum,  besonders  auf  ihrer  SW. -Seite,  sind  Reste 
von  Hafendämmen  aus  grossen  Quadern,  ebenso  die  ganze  Reihe  von 
Klippen  entlang,  welche  gegen  N.  den  Hafen  bilden.  Dieser  konnte 
in  alter  Zeit  geschlossen  werden.  Fachr  ed-din  Hess  jedoch  die  Ein- 
fahrt zuschütten,  um  den  Hafen  der  türkischen  Flotte  unzugänglich 
zu  macheu.  Die  schönen  Quadern  der  Hafendämme  wurden  als  Bau- 
steine weggeholt ,  daher  das  Meer ,  wenn  es  stürmisch  ist ,  über  die 
Klippen  in  den  Hafen  eindringt.  Auf  der  breiten  Landzunge,  welche 
imW.  den  Hafen  bildet,  sind  ebenfalls Ueberreste  alter  Mauern  und, 
auf  der  0. -Seite,  zwei  künstliche  viereckige  Bassins  (vgl.  den  Plan}. 
Im  SO.  der  Stadt  ist  noch  die  Citadelle  KaVat  el-Mezze  zu  erwähnen, 
welche  auf  einem  Schutthügel  ruht ;  in  dem  Schutt  sind  Lager  von 
Purpurmuscheln  bemerklich. 

Wichtiger  sind  die  Umgebungen.  Leider  sind  die  sidonischeii 
Necropolen  von  Schatzgräbern  stark  abgesucht  und  beschädigt  worden. 
Dennoch  hat  Renan  als  Chef  der  franz.  Expedition  noch  bedeutende 
Entdeckungen  gemacht.  Jedes  Jahr  werden  in  den  Gärten  eine 
Anzahl  meist,  der  christlichen  Zeit  angehöriger  Alterthümer  aus- 
gegraben: Sarcophage,  Cippen,  Statuetten,  Schmuckgegenstände 
und  Glas-  und  Thonfläschchen. 

Die  Necropole  von  Sidon  liegt  in  den  wenig  über  die  Ebene  her- 
vorragenden Kalksteinfelsen ,  die  einst  vom  Meere  bespült  wurden 
und  heute  mit  einer  Schicht  Erde  bedeckt  sind.  Einige  Grabge- 
wölbe sind  eingestürzt,  andere  sind  von  Anfang  au  mit  Erde  gefüllt 
worden.  Verschiedene  Stellen,  an  welchen  die  Franzosen  Nach- 
grabungen veranstaltet  haben,  sind  später  wieder  zugeschüttet 
worden.     Einigemal  ist  auch  Gold  gefunden  worden,  was  natürlich 

den  Eifer  der  Schatzgräber  erregt  hat. 

Es  finden  sich  verschiedene  Arten  von  Grabhöhlen  (nach  Renan): 

1)  Rechtwinklige  Grotten,  die  gegen  die  Oberfläche  des  Bodens  hin 
einen  viereckigen  Sehacht  von  3-4m  Länge  auf  l-2m  Breite  haben;  man 
steigt  vermittelst  Einschnitten,  die  sich  in  den  Wänden  des  Schachtes 
befinden ,  hinunter  und  findet  3  Thüren ,  die  in  Gemächer  ohne  jegliche 
Ausschmückung  führen.  Selten  stehen  mehrere  dieser  Gemächer  mit 
einander  in  Verbindung.  Renan  hält  diese  Gräber  für  die  ältesten;  in 
Aegypten  finden  sich  ähnliche. 

2)  Gewölbte  Grotten  mit  Seitennischen  für  die  Sarcophage,  oder  auch 
bloss  mit  viereckigen  Löchern  im  Boden.  Treppen  führen  hinunter,  an 
der  Decke  sind  runde  Luftlöcher  gegen  die  Oberfläche  des  Bodens  hin 
angebracht.  Solche  Grotten  finden  sich  besonders  im  SO.-Winkel  der 
sidonischen  Necropole. 

3)  Bekalkte  Grotten,  innen  nach  griechisch-römischem  Geschmack 
bemalt,  meist  mit  griechischen  Inschriften  versehen;  einige  haben  eben- 
falls Luftlöcher.  —  Bisweilen  sind  Grotten  älteren  Styls  in  Grotten 
neueren  Styls  umgewandelt  worden. 

Auch  die  Sarcophage  sind  verschieden.  In  den  Grotten  1  finden  sich 
Marmorsarcophage  speciell  phönicischer  Art,  d.  h.  sog.  anthropoide  Be- 
hälter, an  denen  alle  Biegungen  der  Mumie  —  denn  auch  die  Phönicier 
balsamirten  ihre  Todten  ein  —  nachgeahmt  sind;  erst  später  wird  der 
Behälter  zum  einfachen  Kasten ,  an  dem  höchstens  noch  die  Lage  des 
'^opfes  durch  eine  Einengung  kenntlich  ist.    Auch  Bleisarcophage  und  Be- 
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hälter  mit  einfachen  dreikantigen  Deckeln  kommen  vor.  In  den  Grotten 
2  sind  meist  Lehm-,  in  den  Grotten  3  wannenförmige,  reich  mit  Guir- 
landen  etc.  verzierte  Sarcophage  (vgl.  S.  cxlvi). 

a.  Die  NecTopole  von  Sidon  kann  man  nur  mit  einem  guten 
Führer  besuchen,  da  ein  grosser  Theil  der  Gräber  in  Privatgärten 
liegt.  Vom  'Akkathore  aus  lässt  man  die  Strasse  nach  Tyrus  r.  liegen 
und  schlägt  den  Weg  nach  Derbessin  (S.  330)  ein ;  nach  3  Min. 
erreicht  man  das  Weli  Nehi  Seidün  r.,  in  welcher  Benennung  der  alte 
Stadtname  erhalten  ist.  Die  Juden  nennen  das  Weli  Orab  Sebulon's 
und  wallfahrten  hierher.  Die  Umfassungsmauer  ist  aus  grossen 
Steinen  gebaut ;  Renan  glaubt ,  dass  Ausgrabungen  an  dieser  Stelle 
erfolgreich  sein  würden.  Nach  1  Min.  lässt  man  zwei  Wege  1.; 
nach  3  Min.  setzt  man  über  den  Nähr  BarghiU  (^Aselepioa  der  Alten). 
Nach  2  Min.  trifTt  man  bedeutende  Necropolen  1.  und  r.  vom  Wege. 
Diese  Grabgemächer  heissen  Moghdret  Ahlün^  was  „Höhle  des  Apollo'^ 
übersetzt  worden  Ist ,  eine  Vermuthung ,  die  um  so  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  als  Renan  bildliche  Darstellungen  Apollo's  in 
der  Necropole  von  Sidon  aufgefunden  hat.  In  den  Grabgemächem 
sind  noch  einige  Sarcophage  und  einige  wenig  kunstvolle  Wand- 
malereien. Hier  ist  auch  der  Ort,  wo  im  Jahre  1855  der  Basaltsarg 
des  sidonischen  Königs  Eschmunazar  entdeckt  wurde ,  auf  dem  — 
ein  seltener  Fall  —  eine  grosse  phönicische  Inschrift  steht..  Es  wird 
darin  ein  Fluch  über  denjenigen  ausgesprochen ,  der  das  Grab  des 
Königs  stört.    Der  Sarg  befindet  sich  Jetzt  in  Paris. 

Von  dieser  Necropole  ans  kann  man  r.  in  ca.  18  Min.  die  Tyrus- 
strasse  beim  Nähr  Sentk  erreichen  (S.  330).  Wenn  man  den  Weg 
weiter  nach  1.  verfolgt,  Indem  man  bei  dem  Kreuzweg  geradeaus 
geht,  kommt  man  gleichfalls  in  18  Min.  zum  Nähr  Sentk;  Jen- 
seits ein  Gh&n ;  10  Min.  Seiyidet  eJ^Mantara  (Aussicht),  mit  Ruinen 
eines  Gastells,  vielleicht  Franche  Garde  des  Mittelalters;  eine  in 
den  Felsen  gehauene  Treppe  von  etwa  100m  Länge,  3-4m  Breite 
führte  früher  auf  eine  Plattform  vor  dem  Castell.  Die  etwas  S.  von 
den  Ruinen  gelegene  Grotte ,  heute  eine  Marienkapelle ,  war  wohl 
ein  Astarte-Tempel.  Ein  ähnlicher  Tempel  liegt  bei  dem  Dorf  Magh- 
dusche  10  Min.  S. ;  in  der  dort  befindlichen  Höhle,  Namens  Jfefo- 
ghäret  el-Mdkdüra ,  ist  1.  eine  hässliche  Franenfigur  ausgemeisselt. 
Auch  bei  Moghdret  ez-Zitün  ist  eine  Grotte  mit  einem  Medaillon. 

b.  Wenn  man  vom  'Akkathore  aus  sich  nach  N.  wendet,  so 
kommt  man  am  muslimischen  Friedhof  vorbei ;  hierauf  schlägt 
man  den  Weg  r.  (0.)  ein.  In  den  Gärten  sind  viele  Ueberreste 
von  alten  Gebäuden ,  Säulenreste ,  Gräber  etc. ;  1.  der  Garten 
der  Josephssehweatem  (PI.  14),  dann  Bustän  eWAmüd  (PI.  9),  r. 
Bustän  el-Kanätir  (PI.  11)  mit  Gewölben ;  dann  1.  Bustän  Moham- 
med'Antar\P\/ idi);  etwas  weiter  nach  0.  ein  römischer  Meilen- 
stein (PI.  15),  dabei  Buetän  el-Bobhu  (PI.  10)  mit  einer  griechisch- 
römischen  Necropole;  4  Min.  nach  0.  Btutän  Meehede  (PI.  12), 
Grotten  mit  Schiebgräbem  (S.  cxlvi).  Ganz  nahe  dabei  ist  eine 
Wasserleitung,  die  von  N.  kommt.     Man  kann  von  hier  nach  S. 


334    Rouuu.  rAs  dahur. 

gehend  in  5  Min.die  Ortschaft  ^HStra ,  in  weiteren  3  Min.  üthi 
Ydhya  erreichen.  Dieses ,  so  wie  die  weiter  oben  befindliche  maro- 
niüsche  Capelle  Mär  Elyäs  steht  wahrscheinlich  auf  dem  Platze 
eines  phönicischen  Tempels ;  schöne  Aussicht.  —  Der  Wasserleitung 
folgend,  die  hier  von  dem  Bach  Kamle  gekreuzt  wird,  erreicht  man 
in  10  Min.  das  Dorf  d-HeLoLtyc.  Hinter  demsdben  beginnt  eine 
Reihe  Grabhöhlen ,  die  sich  bis  gegen  Baranäye  hinziehen.  Einige 
Grotten  sind  bemalt  (die  Psychegrotte  ist  die  schönste) ;  alle  diese 
Grotten  sind  jedoch  leider  der  Zerstörung  ausgesetzt.  Benan  glaubt, 
dass  das  alte  Sidon  sich  bis  zu  diesen  Dörfern  erstreckt  habe. 

Von  Sidon  nach  Beirut  (ca.  8  St.  auf  theilweise  steinigem, 
sehr  ermüdenden  Wege;  in  den  Chanen,  die  man  unterwegs 
trifft,  sind  arabische  Lebensmittel  zu  haben).  Beim  Heraus- 
reiten aus  Sidon  findet  man  eine  kurze  Strecke  weit  den  Boden  mit 
Mosaiks  bedeckt.  Schöner  Buckblick  auf  die  Stadt,  die  Gitadelle 
und  die  vielen  Felseninseln.  Dem  Strande  folgend,  erreicht  man 
in  10  Min.  den  Nähr  el-Av>ali.  Derselbe  entspringt  bei  Bteddin 
(S.  358)  und  hiess  im  Alterthum  Bostrenus  (das  alte  Sidon  soll  an 
diesem  Flusse  gelegen  haben !).  Heute  scheidet  er  den  Bezirk  TeffOh 
im  S.  von  dem  Bezirk  Charr^üb  im  N.  Eine  Wasserleitung  zweigt 
sich  an  dem  Punkte  ab,  wo  der  Fluss  die  Berge  verlässt.  Wenn  er 
viel  Wasser  enthalt ,  so  reitet  man  zu  der  8  Min.  oberhalb  befind- 
lichen schönen  Brücke,  welche  von  Fachr  ed-din  gebaut  ist.  Die 
Strasse  wird  rauh  und  steinig;  die  Ebene  endigt  hier.  Nach  Vs^^*) 
wieder  an  der  Küste,  lässt  man  das  Dorf  RwnrUle  r.  liegen  (unter- 
halb desselben  ist  eine  Necropole)  und  setzt  über  den  Nähr  el- 
Burdj,  nach  40  Min.  über  das  Wddi  es-Sekke  (r.  ein  Chan).  Das 
Vorgebirge  heisst  B&i  Djedra.  Nach  45  Min.  erreicht  man  den  im 
Grünen  liegenden  Chdn  Nebi  Tünusi  r.  liegt  das  Dorf  el-Djiyej 
etwas  weiter  entfernt  Bardja,  Nach  der  muslimischen  Sage  soll 
hier  Jonas  (phü'nnün  =  Fischmann)  von  dem  Fisch  ausgespieen 

worden  oder  es  soll  hier  sein  Grab  sein. 

Uater  dem  Sande  bei  Kebi  Yünus  ist  ein  schöner  Mosaikboden,  dem 
von  Kabr  H!ram  ähnlich,  gefanden  worden.  Im  Alterthnm  mass  in  der 
Nähe'  die  dtadt  Porphfritm  gestanden  haben.  Hier  kämpften  die  Heere 
des  f  tolemaeus  IV.  PhUopater  und  Antiochns  des  Grossen  218  v.  Chr. 
Die  Aegypter  waren  bis  zum  Vorgebirge  bei  Platanon  am  Bas  Damür 
vorgeschoben;  die  Syrer  lagerten  am  Dämdr  (Tamyras).  Antiochns  trieb 
die  Aegypter  nach  Sidon  zurück ,  indem  er  sie  seitwärta  vom  den  Bergen 
her  angreifen  liess. 

Nach  18  Min.  setzt  man  über  einen  Bach,  r.  am  Berge  liegt  das 
VoiiMakaaba;  nach  10  Min.  findet  man  einen  Meilenstein  im  Sande. 
Man  hat  nun  den  Ausläufer  des  Vorgebirges  B&i  Dftmür  zu  passiren  ; 
der  Weg  ist  schlecht ;  es  stand  hier  ein  Wachtthurm ,  heute  eine 
Ruine  (25  Min.).  Man  erreicht  das  Ufer  der  jenseitigen  Bucht 
nach  12  Min.,  in  9  Min.  den  Fluas  Dämür.  Eine  schöne  eiserne 
Brücke  über  den  oleanderumsäumten  bisweilen  reissenden  Fluss 
findet  sich  3  Min.  landeinwärts.  Hierauf  folgen  Pflanzungen  von 
Maulbeerbäumen ,  das  Dorf  Mv^aUaka  bleibt  r.  liegen ;  nach  1  St. 
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erreicht  man  Chan  el-Ohafar  (Zollchan)  oder  nach  einem  r.  oben 
liegenden  Dorf  Chdn  en-Nä'ime  benannt ;  in  30  Min.  anf  einem  mit 
Kies  und  Sand  überdeckten  Wege  Chkn,  el-Ghulda.  Im  4.  Jahrh. 
hiess  dieser  Punkt  Heldua ;  es  scheint  keine  bedeutende  Ortschaft 
hier  gestanden  zu  haben.  Doch  findet  sich  eine  ausgedehnte  Ne- 
cropole :  an  den  Seiten  des  Berges  oberhalb  des  Chans,  besonders 
gegen  Sidon  zu,  liegt  eine  grosse  Anzahl  von  Saroophagen  der  ver- 
schiedensten Form  und  Grösse;  sie  werden  herausgezogen,  um  als 
Bausteine  benutzt  oder  als  Kalk  verbrannt  zu  werden. 

Nach  1/4  St.  beginnt  der  Weg  die  Küste  zu  verlassen ;  nach  35  Min. 
überschreitet  man  das  WQdi  Schuwlf&t  ^  nach  dem  gleichnamigen 
grossen  Dorfe,  das  r.  liegen  bleibt,  benannt;  dabei  der  Chan  el- 
KasU,  Die  Gegend  belebt  sich,  der  Blick  auf  die  Abhänge  des 
Libanon ,  an  welchen  man  viele  Häuser  sieht,  ist  prichtig.  Nach 
10  Min.  l'ässt  man  einen  Weg  r. ;  nach  22  Min.  erreicht  man  den 
NahrO-Ghadtr;  ein  Chin  bleibt  r.  liegen.  Nach  18  Min.  schlagt 
man  den  Weg  r.  ein  und  gelangt  in  17  Min.  zu  dem  Brunnen  Btr 
Hweini  (Capelle  des  heil.  Josef).  Nach  20  Min.  betritt  man  die 
mit  hohen  Cactushecken  umzäunten  und  gut  bewässerten  Gärten 
von  Beirut,  und  erreicht,  durch  Pinienwälder  (die  Pineta,  s.  S.  341) 
hin  reitend,  in  40  Min.  die  Stadt  (s.  unten). 

25.   Beirut. 

Ankunft.  Die  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Beirut  ist  prachtvoll;  im 
Hintergrund  erhebt  sich  der  Libanon  mit  dem  schneebeoeekten  Sennin 
(S.  403).  Die  Gasthöfe  senden  ihre  Agenten  an  Bord,  denen  man  auch 
am  besten  das  Gepäck  zur  Zollvisitation  (vergl.  S.  xxviji)  überweist; 
das  Landen  geht  mit  frösserer  Ordnung  vor  sich  als  in  Täfa.  Von  der 
Douane  wendet  man  sich  gleich  rechts  die  Ghristenstrasse  hinauf. 

Barken  von  und  nach  den  Dampfschiffen  in  Gesellschaft  für  den  einzel- 
nen höchstens  1  fr.  und  eine  kleine  Zulage  für  grösseres  Gepäck ;  eine  Barke 
für  mehrere  Personen  2t|2-4fr.  Die  Douane  ist  von  früh  6  Uhr  bis  Son- 
nenuntergang offen.  Ein  Trinkgeld  von  l-2fr.  hilft  über  jede  Gepäck- 
revision hinweg;  auch  das  Abgeben  des  Passes  lässt  sich  umgehen.  Hat 
man  das  Gepäck  bei  Tage  über  die  Douane  an  Bord  gebracht,  so  kann 
man  sich  auch  spät  Nachts  von  jedem  beliebigen  Punkte  aus  einschiffen. 

Gasthöfe :  ^Hötel  d''Omibnt  (PI.  a),  gehaltep  von  Niceolat  Banul^  einem 
freundlichen ,  zuvorkommenden  Araber,  der  von  allen  Sprachen  einige 
Worte  versteht;  •Rötel  Bellevue  (PI.  b),  von  dem  Qhriechen  Andrea 
Bueopuloi  gehalten,  beide  am  Heere  am  südl.  Ende  der  Stadt,  in  schöner 
Lage  und  allen  europ.  Anforderungen  entsprechend ;  Tagespreis  15  fr. ; 
gute  Weine.  —  2.  Banges  und  von  levant.  Geschäftsreisenden  besucht : 
Hotel  d'Edbope  oder  DEBBiCADtaE,  im  Hans«  Bustros,  in  der  Stadt 
(PI.  c),  auch  Restaurant,  von  einem  Franzosen  gehalten. 

Bier-  und  KaffshAuter  liegen  meistens  am  Meere  in  der  "SShe  der 
Hotels;  sie  sind  meist  von  Griechen  gehalten;  das  seiehte  Wesen  der 
Beiruter  Stutzer  macht  sich  dort  breit ;  nicht  für  Damen.  Sehr  oft  spielen 
böhmische  Husikbanden.  In  Betreff  der  Speisen  und  Getränke  sind  diese 
Locale  nicht  zu  empfehlen.  Der  Oekonom  des  deutschen  Vereins  (s.  u.)i 
Fron,  ein  Würtemberger,  hält  in  einem  anstossenden  Local  eine  Wein- 
nnd  Bierwirthschaft,  das  beste  Local  dieser  Art  in  Beirut. 

Von  arabischen  Kaßeftäuiem  sind  ihrer  Lage  wegen  tu  nennen  das 
Kaffehaus  am  R&s  Beirftt  beim  prenssischen  Hospital  und  die  Caf^''s  bei 
der  Douane.    Eine  Tasse  20-90  Para;  Nargile  ebenso.    Besonders  in  den 
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Gatt'B  bei  der  Douane  läaat  sieh  das  Treiben  der  einheimischeii  Beyölke- 
rang  beob&cbten. 

Dentseher  nnd  sehweiser.  Verein  (PI.  25),  in  welchen  Fremde  leicht 
Zntiitt  erhalten^  viele  Zeitungen-,  gutes  Wiener  Bier  das  Glas  50  c.,  an- 
dere Getränke  naeh  Tarif. 

Oeld-VerhUtBisse.  Baaqniers* 

Piaster  Para  Piaster  Para 

1  Livre  Sterling    =  126.  10  1  5Francstück        =25.      — 

1  Livre  türque     «  115.  —  1  Silbei^Medjtdi    »22.      30 

1  Buss.  Imperial  =102.  —  1  Sllber-Bubel       =  19.      30 

1  Napoleond'or      =  100-102V3       —  1  Oesterr.  Gulden  =  12.      20 

1  Ducat  =59.  —  1  ShÜling  =    6.      — 

1  Colonnato  =26.  20  1  Frane  =    5.      — 

A.af  den  türkischen  Scheidemünsen  von  10,  20  Para  und  5.  6  Piaster  sind 
10-12*|2<*|o  Agio,  um  damit  auf  das  Niveau  des  Curses  tür  europäische 
Münzen  zu  kommen*,  letztere  sowie  die  türk.  Silbermünzen  haben  einen 
um  l4-15<*fo  höheren  Gurs  als  den  gesetzliehen  Begierungscurs  (sagh). 

Als  Bankinstitut  besteht  die  Banque  Ottomane  (PI.  4)  ^  ausserdem 
befassen  sich  fast  sammtliche  europäischen  Häuser  mit  Bankgeschäften. 
Die  grösseren  deutschen  und  schweizerischen  Häuser  sind :  Amsler  A  ffülte^ 
Weber  d:  Co.,  LÜtHcke  Js  Co.,  Kläsi  ßpeich  A  Co.^  F.  Leithe,  Fr.  Wehner. 
Beirut  Ist  der  Mittelpunkt  des  syrischen  Handels,  wesshalb  man  sich  von 
hier  aus  leicht  Geld  in  das  Innere  anweisen  lassen  kann. 

Oonsulate.  Beirut  ist  als  wichtigste  Handelsstadt  von  Syrien  Sita 
vieler  Oeneralcoiuulate  (vgl.  S.  10). 

Deutsches  Reich  (PL  14):   Brüningy  Kanzler,  Dr.  Hartmann^  Verweser. 

Oesterreich-Ungam  (PI.  20):    Ritter  von  Schulz. 

Frankreich  (PI.  16):    M.  DelaporU. 

England  (PI.  15) :  Eldridge ,  Altersvorsitzender  des  Consulatseorps  ; 
nieJtiony  VC. 

Italien  (Fl.  19):  Sign.  Colucci. 

Russland  (PI.  22) :   Peieoviteh. 

America  (PI.  11) :   Edgar.  Consul. 

Dänemark  (PI.  13):   /.  Nixon,  Consul. 

Belgien  (PI.  12):   A.  Amtler y  Consul. 

Spanien  (PI.  24):  Conte  de  C<ua  Sarria,  Consul. 

Portugal:  Parodi,  Consul. 

Holland  (PL  18):    A.  G.  8aywr. 

Griechenland  (PL  17):    Pakmor. 

Schweden  und  Norwegen  (PL  23) :  /.  AUina,  VC. 

Wagen  und  Pferde.  In  neuester  Zeit  gibt  es  in  Beirut  eine  Menge 
Wagen,  aber  freilich  noch  wenig  fahrbare  Strassen.  Tarif:  in  der  Stadt 
und  bis  zum  Fuss  des  Gebirges  10  Piaster  die  Stunde ;  nach  Ba'abda  und 
Hadeth  70  Piaster;  weitere  Fahrten  nach  Uebereinkunft.  —  Pferdever- 
miether  gibt  es  in  der  Nähe  der  Gasthofe^  die  Pferde  sind  in  der  Regel 
gut.  Man  bezahlt  im  Durchschnitt  für  1  Tag  5  fr.,  für  ijs  Tag  3  fr.; 
für  längere  Touren  billigere  Preise.  Nach  Beirdter  Sitte  kann  der 
Pferdevermiether  den  Reisenden  für  allenfalsigen  Schaden,  den  die  Thiere 
nehmen,  nicht  belangen,  sobald  beim  Miethen  die  Route  angegeben  und 
ein  Betrag  k  Conto  gezahlt  worden  ist.  Ein  Junge,  den  der  Pferdever- 
miether mitgibt,  erhält  circa  1fr.  per  Tag  und  Verköstigung. 

Dampfsehiffis  siehe  S.  xxix.  in  Beirut,  als  Hauptendpunkt  für  eine 
syrische  Reise,  ist  die  Zahl  der  Heimwärtsfahrenden  oft  so  gross,  daas 
schnell  alle  guten  Plätze  auf  den  Dampfern  genommen  sind;  es  ist 
daher  rathsam,  im  voraus  brieflich  oder  telegraphisch  sich  an  das  be- 
treflfende  Bureau  zu  wenden,  sobald  man  seine  Abreise  sicher  vorher 
bestimmen  kann.  Für  die  Reise  nach  Smyma  und  Constantinopel  ist 
zu  beachten,  dass  die  Schiffe  des  Oesterreich.  Lloyd,  direct  über  Cypem, 
Smyma  in  4  Tagen  erreichen,  die  der  Messageries  Maritimes,  der  Küsten- 
linie über  Tripoli,  Ladibiye,  Alexandrette  und  Mersina  folgend,  dagegen 
erst  in  8  Tagen.  Auf  der  erstem  Fahrt  erspart  man  Zeit,  doch  sind  die 
Boote  häufig  überfüllt  (vergl.  auch  S.  xxix) ;  auf  der  letzteren  hat  man  Ge- 
legenheit, die  kleinen  Küstenstädte   kennen  zu   lemen,  vor  welchen  am 
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Tage  Ankef  geworfen  wird,  wogegen  der  Aufenthalt  in  Smyma  nur  knrx 
ist  (vergl.  8.  464).  —  Man  besahle  (Prei«e  s.  S.  xzxii,  xxxiv)  bei  den 
Measag^es  Maritimes  mit  französischem  Oold,  bei  dem  Oesterr.  Lloyd 
mit  firanz.  oder  englischem  Gold  oder  österreichischem  Papier;  auf  alle 
andern  Mnnzsorten  wird  eingebüsst. 

Poat.  Die  Briefablagen  befinden  sich  in  den  Bnreaox  der  Dampf- 
schifffahrtsgesellschaften;  die  russische  Post  wird  grösstentheils  nur  für 
den  Localverkehr  benutzt.  Die  Post  wird  allemal  1  Stande  yor  der 
fahrplanmässigen  Abfahrt  der  Dampfer  geschlossen,  für  recommandirte 
Bri^e  2  St.  vor  derselben.  Noch  bis  auf  die  letzten  Minuten  vor  Abgang 
der  Postbarke  können  Briefe  abgegeben,  später  müssen  sie  aufs  Schiff 
gebracht  werden.  In  letzterem  Falle  bleiben  sie  bis  zur  nächsten  Station 
„ausser  Post**,  werden  aber  stets  sicher  befördert.    Porto  s.  8.  lxxi. 

Beiaeproviaat  und  Wein.  In  grosser  Auswahl  und  billig  bei  *Chorle$ 
Troupet  (auf  dem  Wege  nach  Ras  Beirdt)-,  *Ercole  BelUmi^  Ecke  der 
Christenstrasse )  andere  sind  am  Quai:  Hamna  Lpan^  C,  Bercmd^  Roceo 
Camillerio^  Farugia. 

Dragmaaae  (vergl.  8.  xxxvi)  in  Beirdt :  HAm^  Nachle  Befufpa  (Anfimger), 
Daibi$  .Oantiri  ^  Amatorit  Elyas  Dtlhemi^  'Abdulla  Durzi^  Tamoljfon^  *  An- 
tonio. rOMi^f  MesAle. 

Bidar.  Türkigehe  Bäder  (vergl.  8.  lxv)  in  der  Kahe  des  Telegraphen- 
bureau's  (3fr.  •,  1  fr.  Trinkgeld  wird  unter  die  Aufwärter  vertheilt).  Für 
Meerbdder  gibt  es  eine  kleine  Einrichtung  (früher  Dr.  Steliani)  in  der  Nähe 
des  Hotel  Bellevue  (60  c.  per  Bad ,  im  Abonnement  billiger) ;  Wäsche 
bringe  man  womöglich  selbst  mit.  Schwimmlustigen  möge  gesagt  sein, 
dass  Haifische  auch  die  Bucht  von  Beirut  besuchen. 

Barbiere  gibt  es  an  der  „Frank enstrasse^^  in  Menge;  sie  kommen  auch 
in  die  Hdtels  (Basiren  70 cts.,  Haarschneiden  1fr.). 

BanfUdeii.  Die  Preise  für  europäische  Artikel  sind  durch  die  Ck>n- 
eurrenz  und  den  im  Verhältniss  zum  Verbrauch  fkst  übertriebenen  Im- 
port heruntergedrückt  worden.  FertigeKleider  sind  (wenigstens  billig) 
zu  haben  bei  Zittitu  und  Ooldenberg.  Eine  Auswahl  französischer  Stiefel 
hält  Aubm.  Schneider:  Bianchi^  Beek^  Melkt,  alle  in  der  Christenstrasse ; 
ebendaselbst  sind  Magazine  für  Kragen  etc.    Sattler:  Sttfantki,  Läufer. 

Von  arabischen  Artikeln  kauft  man  in  Beirut  die  seidenen 
Keffiyen  (8.373),  die  gestickten  Tischdecken,  Pantoffeln,  Rissen,  Tabaks- 
beutel. Sowohl  auf  dem  Bazar  als  namentlich  bei  den  Händlern,  welche 
den  Verschleiss  dieser  Waäre  in  den  Gasthöfen  besorgen,  ist  Vorsicht  und 
Markten  am  Platze.  Arbeiten  auf  Commission  werden  in  verhältnißs- 
mässig  kurzer  Zeit  ausgeführt.  —  In  Beirut  wird  in  Filigran  gearbeitet, 
welcher  Artikel  von  hier  selbst  nach  Aegypten  exportirt  wird.  Die  Ver- 
kaufsläden befinden  sich  oben  in  der  Tawtle  (Frankenstrasse).  —  Das  Haus 
Lüttieke  (8.  336)  hält  ein  Lager  von  *  Gegenständen ,  welche  Fremde  zu 
kaufen  pflegen  und  besorgt  zugleich  auch  Verpackung  und  Versendung. 

Oitwren.  Am  besten  im  Local  des  deutschen  Vereins  (8.  836).  Sonst 
schwer  erhältlich. 

WifldM  kann  im  Hdtel  abgegeben  werden ;  der  Preis  für  das  Waschen 
betragt  2fr.  per  Dutzend  Stück. 

Bnehhandlunten.  Europäische  Werke  findet  man  nur  in  der  franzö- 
sischen Buchhandlung  von  Charlier  Bitter  ßls  in  der  Christenstrasse  (Ta- 
wile).  Beirut  ist  das  Centrum  des  orientalischen  Buchhandels  in  Syrien ; 
in  den  letzten  Jahrzehnten  sind  eine  ganze  Reihe  von  Druckereien  ent- 
standen, von  denen  die  der  Amerikaner  und  ^e  der  Jesuiten  die  besten 
sind ,  sich  aber  meistens  mit  dem  Druck  religiöser  Bücher  (viele  Streit- 
schriften) beschäftigen.  Es  zeugt  für  den  regen  Sinn  des  Volkes,  dass 
eine  Menge  Privatdmckereien  existiren  nnd  viele  arabische  Zeitungen 
Leser  finden. 

Fhotofraphea.  ^Banßlt.,  Dttmai<,  an  der  Strasse  von  den  beiden  aussen- 
liegenden  Hotels  nach  der  Stadt.  Die  Photographien  sind  gut  und 
billig;  sehr  reiche  Auswahl.  Man  kaufe  in  den  Zimmern  der  Photo- 
graphen ,  nicht  bei  den  Händlern,  welche  die  Fremden  bei  der  Gasthofs- 
tafel umlagern.  Wenn  man  die  Photographien  unaufg^ogen  kauft,  wie 
Manche  es  des  leichteren  Transportes  wegen  vorziehen,*  so  rollt  man  sie 
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auf  ela  raade»  Hole  oder  •teckt  sie  in  eine  Blechbüchse,  die  man  auf 
dem  «jr&biiehen  Basar  nm  einige  Piaster  kimft. 

Aerst»:  Dr.  Lorants  (Deutscher),  Dr.  Buguet  (Fransose),  Dr.  Brigttoek 
(EBgländer) ,  Dr.  Wartabet^  Dr.  iVsl,  Dr.  Vmn  Dpck,  letetere  drei  der 
amerikanischen  Mission  an  gehörig.  Dr.  Banili,  0-riecbe.  Zahnaret: 
Blama,  —  Als  Apothete  steht  die  inrevssisohe  Pharmacie,  nach  prenssischen 
Lsmdesverordnangen  eingeyi<Atet,  in  earster  Linie. 

Das  Spital  des  prenssischen  Johaaniterordens  (PI.  S6)  am  Rfts  Beirdt 
(seit  1866)  ist  sehr  schön  gelegen  und  gut  eingerichtet;  es  wird  von  den 
amerikanischen  Aereten  bedient  (Polyklintk  abgesondert) ;  die  Pflege  letten 
Ittaeonisstnnen  ans  Kaiserswerth.  Es  hat  gegen  60  Betten  und  schöne 
Sepwatatmmer  für  Kranke;  Deutsche  beziäleii  öfr. ,  Fremde  lOfr.  per 
Tag,  alles  inbegrii^n,  ausser  etwa  einer  Erkenn tlichkeii  in  die  Armen« 
bttohse.  Unheilbar  Kranke  (a.  B.  Brastkranke)  sollen  nach  den  8tatnten 
nicht  aufgenommen  werden.    Die  Anstalt  verdient  das  höchste  Lob. 

Das  fransösische  LatarMmupital  (PI.  86)  (Arzt  Dr.  Snqnet)  wird  durch 
die  Schwestern  von  St.  Vincent  de  Paul  bedient.  Die  Einrichtungen  sind 
ebenialls  vortrefflich.    Preise  nac^  Vebereinkunft. 


MiitoriMhe».  Zwischen  den  Staaten  der  Phönicier  lagen  die  Stamm- 
sitze des  angeblich  kanaanitischen  Volkes  der  ,,Gibliter*^  mit  den  beide« 
Städten  Berpto*  und  Bybl<f$.  Die  Gibliter  hatten  amdore  ftötter  als 
die  Phönicier.  Ihr  oberster  Oott  war  „El^S  daneben  verehrten  sie  die 
Baaltis  und  den  Adonis  (Hadad).  Ob  die  Stadt  ihren  Kamen  von  den 
Brunnen  (beerot)  hat,  ist  nicht  sicher;  hingegen  ist  sie  nicht  mit  Be- 
rotbai  (II  Sam.  8,  8;  £b  47,  16)  zu  verwechseln,  da  dieses  der  Ortschaft 
Brithdn  in  der  Bekä'a  (S.  398)  entspricht.  Im  hohen  Alterthnme  scheint 
die  Stadt  unbedeuisnd  gewesen  zu  sein*,  sie  wird  von  den  Grrieehaft  zwar 
vor  Alexander  erwähnt,  jedoch  bei  dessen  Kriegszug  nicht  genannt.  Im 
2.  Jahrh.  vor  Chr.  soll  Berytos  bei  Gelegenheit  einer  Bebellion  gegen  An- 
tiochus  VII.  gänzlich  zerstört  worden  sein.  Die  Bömer  bauten  es  wieder 
auf  und  machten  es  zu  einer  Colonie,  die  nach  Kaiser  Augnstus  den 
Namen  Auffusta  Felix  erhielt.  Herodes  Agrippa  verschönerte  Beirut  seinen 
Freunden,  den  Römern,  zu  Liebe  durch  Bauten  von  Bädern  und  Theatern 
und  Hess  Gladiatorenspiele  aufführen.  So  liess  hier  auch  Titos  nach  der 
Zerstörung  von  Jerusalem  viele  Juden  sich  untereinander  eine  Schlacht 
liefern.  In  dar  Mitte  des  3.  Jahrh.  begann  hier  eine  römische  Bechts- 
schule  emponrnkommen ,  die  zu  grosser  Bläthe  gelangte.  Auch  Handel 
wurde  getrieben  und  schon  damals  das  römische  Reich  von  hier  au« 
mit  Seidengeweben  versorgt.  Die  Seidenwebereien  von  Berytns  und 
Tyms  waren  schon  in  der  römischen  Zeit  berühmt;  von  hi^  verpllanste 
sich  dieses  Handwerk  nach  Griechenland,  von  dort  nach  Sinnen 
(12.  Jahrh.).  Hingegen  ist  durchaus  unsicher,  wann  die  Seidencultor, 
resp.  die  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  (Horus  alba)  in  Syrien  be- 
gann ;  im  Mittelalter  war  sie  längst  vorhanden.  Im  Jahre  529  zerstmrte 
ein  Erdbeben  die  Stadt :  sie  wurde  nie  mehr  in  ihrem  alten  Gl»nr.e  auf- 
gebaut ,  auch  die  Bechtsschule  nicht  mehr  eingerichtet.  Im  Jahre  60O  laK 
die  Stadt  noch  in  Trümmern ;  635  wurde  sie  von  den  Muslimen  mit 
leichter  Mühe  erobert.  Die  Kreusfahrer  (Baldnin)  nahmen  sie  im  Jahre 
1125  ein;  sie  blieb  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zur  Schlacht  von 
Ra^tin  (S.  232)  in  ihren  Händen.  Als  Hafenstadt  von  Damaecus  und 
wegen  ihrer  ziemlich  geschützten  Rhede,  der  besten  des  syrischen  Lit- 
torals,  kam  die  Stadt  stets  wieder  in  Aufnahme. 

Beirdt  war  eine  Zeit  lang  der  Site  des  Drusenfttrsten  Pachr  ed-dfin 
(1595-1634).  Diesem  genialen  Manne  gelang  es,  indem  er  das  Zutrauen  der 
Pforte  missbrauchte,  sich  ein  Reich  zu  grürden.  Er  verjagte  die  Beduinen 
und  setzte  sich  in  Verbindung  mit  den  Venetianem ,  den  MitttrHchen 
Feinden  der  Türken.  Beirut  war  sein  Lieblingssitz;  die  Umgebung  dieser 
Stadt  soll  sein  „Garten*^  gewesen  sein.  Er  begünstigte  die  eingeb<nmttii 
Christen  und  hob  den  Handel.  Er  ging  später  nach  Italien  (an  den  Hof 
der  Medici  von  Florenz},  um  hier  Unterstützung  gegen  die  Türken  s«i 
suchen.    Er  hielt  sich  9  Jahre  in  Italien  auf,  während  welcher  Zelt  seiii 
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Sohn  'All  die  Türken  Eiirücktrieb.  Ala*  er  zurückkehrte,  brachte  er 
durch  seine  Ifeuemngen  nnd  europäischen  Bauten  eine  grosse  Partei  gef en 
sich  auf.  ''Ali  wurde  in  Safed  von  den  Türken  geschlagen  und  getödtet, 
Beirut  genommen.  Bald'  darauf  gerieth  auch  der  Emtr  in  G-efangen- 
schaft  und  wurde  auf  Befehl  des  Sultan  Amurat  In  Stambul  erdrosselt. 
Sein  Geschlecht  (Ma'aniden)  wurde  im  Jahre  1694  abgesetzt  und  verjagt ; 
hierauf  kamen  die  Schehäbiden  an  die  Herrschaft.  Die  allmählige  Auf- 
hebung der  Gewalt  dieser  inländischen  Fürsten  war  eine  heilsame  Politik 
der  Türken.  Abdallah  Pascha  (S.  250)  nahm  Beirdt  den  Drusen  ab  (£mSr 
Beschir,  8.  867);  dies  schadete  ihr  nicht:  Sidon  und  Tripolis  verarmten, 
Beirdt  wurde  eine  grosse  Hafenstadt.  Auch  die  Beschiessung ,  wodurch 
im  Jahre  1840  Beirut  von  den  Engländern  den  Türken  zurückerobert 
wurde,  verursachte  wenig  Sehaden.  Besonders  seit  den  Christemnetzeleien 
1860  zogen  viele  Christen  nach  Beirdt,  das  seitdem  eine  grosse  Stadt  (aber 
keine  Grossstadt)  geworden  ist. 

Beirut  ist  die  wichtigste  Handels-  und  Hafenstadt  von  Syrien. 
Die  grosse  gegen  N.  schauende  Bucht  ist  die  beste  Rhede  von 
Syrien;  die  Schiffe  linden  bei  heftigen  Winden  im  Innern  der  Bncht 
einigermassen  Schutz.  Die  Stadt,  an  einer  kleinen  üferfaöhe 
gelegen,  nimmt  einen  gnten  Theil  der  Südseite  dieser  Bncht  ein. 
Die  Lage  ist  herrlich ;  die  jenselt  der  knrzen  Uferebene  rasch  auf- 
steigenden Gebirge,  aus  welchen  der  breite  schneebedeckte  Rücken 
des  Djebel  Sanntn  herüberschaut,  sind  von  einigen  tiefen  Furchen 
zerrissen,  aber  bis  weit  oben  angebaut;  in  der  Abendbeleuchtung 
ist  die  röthliche  Färbung  des  Gebirges  im  Gegensatz  zu  dem  Tiefblau 
des  Meeres  wunderschon. 

Mit  dieser  an  italienische  Gegenden  erinnernden  Lage  (33,50^ 
n.  Br.)  ist  auch  ein  mildes  Klima  verbunden.  Zwar  regnet  es  In 
Beirut  im  Winter  viel,  doch  blühen  diese  ganze  Jahreszeit  hindurch 
Blumen,  Orocus  und  Gyclamen ,  und  man  sieht  in  Beirut  manche 
Palme  aus  den  Gärten  hervorragen.  Mitteltemperatur  und  Regen- 
tage: Januar:  14,05°  C,  HR,  Februar:  14,8®  C,  11  R.  März: 
17,4«  C,  9  R.  April:  19,05*»  C,  5  R.  Mai:  22,9«  C,  2  R.  Juni: 
25,05«  C,  1  R.  Juli:  28,3«  C,  0  R.  August:  28,5«  C,  1  R.  Sep- 
tember: 27,5«  C,  1  R.  October:  25,4«  C. ,  3  R.  November: 
19,2«  C. ,  7  R.  December :  16,4«  C,  12  R.  Die  Hitze  ist  wegen 
der  stets  frischen  Seeluft  erträglich ;  da  die  Abkühlung  Nachts  nur 
gering  ist,  so  kann  man  unbedenklich  bei  offenen  Fenstern  schlafen. 
Der  Monat  September  ist  öfters  wegen  der  dann  eintretenden  Wind- 
stille besonders  heiss.  Viele  in  Beirut  ansässige  Europäer  ziehen 
nach  den  Anhöhen  des  Libanon  in  die  Sommerfrische  ('Aleih, 
Bhamdün),  und  wohnen  dort  bisweilen  in  Zelten. 

Die  Stadt  Beirut  litt  bis  vor  Kurzem  an  Wassermaugel.  Im 
Alterthnm  existirte  ein  Aquaeduct,  welcher  Wasser  von  dem  nahen 
Flusse  herbeischaffte ;  noch  sind  einige  Bogen  desselben  erhalten. 
Seit  dem  12.  Mai  1875  versorgt  die  Wasserleitung  der  „British  and 
Foreign  Water  and  Gas  Works  Company^'  die  rasch  aufblühende 
Stadt  mit  Wasser  aus  dem  Hundsfluss  (S.  418). 

Vor  25  Jahren  hatte  Beirut  gegen  20,000  Einwohner,  jetzt  soll 
die  Zahl  bis  auf  80,000  gestiegen  sein.  Die  offlcielle  Kalenderstatistik 
vom  Jahre  1874  gibt  für  Beirut  jedoch  bloss  folgende  Zahlen :  Fami- 
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)ien  5023 ,  männliche  Maslimen  5979 ,  männliche  Nichtmnslimen 
7183  y  Moscheen  und  Retorte  22,  muslimische  Schulen  10 ,  Schüler 
1305,  nicht-muslimische  Schulen  25,  Schüler  4562,  höhere  Schulen 
18,  Kirchen  27.  —  In  Beirut  wohnen  600  Europäer. 

Die  Mauern  der  Altstadt  sind  bis  auf  geringe  Reste  in  dem  Ost- 
Stadttheil  gefallen ;  eine  Menge  von  Vorstädten  mit  schönen  Garten- 
anlagen und  bisweilen  ganz  hübschen  Landhäusern  sind  gebaut 
worden  und  dehnen  sich  Jährlich  weiter  aus.  Das  muslimische  Ele- 
ment tritt  gegen  das  christliche  zurück.  Die  Christen  von  Beirut 
sind  sehr  betriebsam ;  es  ist ,  als  ob  noch  etwas  von  dem  altphöni- 
cischen  Handelsgeist  in  ihnen  steckte.  Sie  haben  ihre  Firmen  be- 
reits auch  in  England ,  Marseille  u.  s.  w.  und  machen  dadurch  den 
im  Lande  angesessenen  europäischen  Kaufleuten  Goncurrenz.  Das 
Italienische,  welches  früher  hier  neben  dem  Arabischen  Haupt- 
sprache war ,  wird  durch  das  Französische  verdrängt ,  da  viele  ka- 
tholische Christen  ihre  Söhne  in  den  trefflichen  Anstalten  der  La- 
zaristen  u.  a.  erziehen  lassen.  Der  Procentsatz  der  Individuen, 
welche  lesen  und  schreiben  können ,  ist  für  orientalische  Verhält- 
nisse in  Beirut  sehr  gross ;  ja  man  hat  auch  —  das  Nothwendigste 
von  Allem  —  begonnen,  das  weibliche  Geschlecht  heranzubilden. 

MiMdonaanatalten.  Von  deuttcher  Seite  ist  in  Beirut  ein  grosses 
Waitenhatu  und  Pensionat  gegründet  (Oberin  des  Waisenhauses  Louise  von 
Trotha,  Vorsteherin  des  Pensionats  Schwester  Amalie  Richter).  Das  schöne 
Gebäude  (PI.  39)  liegt  in  der  I^ähe  der  Hotels  an  der  Strasse  nach  Ras 
Beirut  (8.  842).  Es  können  130  (einheimische !)  Waisenkinder  Aufnahme 
finden,  leider  fllessen  die  Mittel  aus  Europa  etwas  spärlich.  Das  Pensionat 
kommt  einer  höheren  Töchterschule  in  Europa  gleich.  Die  Schule  ist  be- 
liebt. Im  Gebäude  befindet  sich  die  protestantisdie  Kapelle;  Gottesdienst 
Sonntags  abwechselnd  in  deutscher  und  französischer  Sprache,  im  Sommer 
um  9  Uhr,  im  Winter  um  10  Uhr  Vorm.  Die  Kirche  nebst  dem  kürzlich 
vollendeten  Glockenthurm  ist  durch  Zuthun  hoher  Gönner  ausgestattet. 

Seit  beinahe  50  Jahren  wirkt  die  amerilumische  Mission  (Presbyterial- 
kirche)  in  Syrien^  Beirut  ist  der  Mittelpunkt  ihrer  Bestrebungen.  Im 
Jahre  1872  betrug  die  Zahl  aller  Kirchenglieder  320  Personen.  Die 
MisHonskirehe  steht  an  der  Seite  der  Druckerei;  es  wird  meistens  in  ara- 
bischer Sprache  gepredigt.  Die  Mission  hat  seit  ihrem  Bestehen  Männer 
aufzuweisen,  die  auch  durch  ihre  wissenschaftlichen  Verdienste  berühmt 
geworden  sind ,  so  Eli  Smith,  Van  Dyck,  Thomson.  Von  richtiger  Ein- 
sicht in  die  Bedürfnisse  des  Landes  zeugt  das  theologische  Seminar  in 
'Aheih,  und  die  medicinische  Facultät  und  die  BeaLschule  in  Beirut. 
Die  schönen  neuen  Gebäude  (PI.  6),  in  welchen  sich  die  letztgenannten 
Anstalten,  sowie  auch  ein  astronomisches  Observatorium  befinden,  stehen 
auf  der  Strasse  nach  B^  Beirut  (S.  462).  In  der  medicinischen  Schule 
werden  durch  einen  vierjährigen  Cursus  Aerzte  gebildet,  welche  wenigstens 
den  einheimischen  Aerzten  bei  weitem  überlegen  sind.  Die  Presse  hat  in 
reichlichem  Masse  für  Lehrbücher  gesorgt.  In  einer  grossen  Anzahl  von 
Ortschaften  des  Libanon  haben  die  Amerikaner  Volksschulen  eingerichtet. 
—  Eine  Wochenschrift  dient  ganz  besonders  ihrer  Propaganda. 

Ein  protestantisches  Knabeninstitut  in  Beirut  steht  unter  der  Leitung 
von  Bntrus  Bistäni.  Dieser  gelehrte  Araber,  welcher  sich  besonders  durch 
ein  umfangreiches  arabisches  Wörterbuch  und  ein  arabisches  Conver- 
sations-Lexicon  bekannt  gemacht  hat,  gibt  in  seiner  Druckerei  auch  die 
besten  arabischen  Zeitungen  heraus. 

Die  schottische  Kirche  hat  in  Beirut  eine  Schule  für  Juden.  Auch 
für  die  von  England  aus  unterstützten  Schulen  (British  Syrian  SehooU)  ist 
Beirut  der  Hauptsitz.    Die  Direction.  liegt  in  den  Händen  von  Mr.  und 
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Hrs.  Hott.  Die  Schalen  sind  vortrefflich.  In  dem  Institut  der  Mm.  Mott 
sind  nach  dem  letzten  Bericht  89  Schüler  (Waisen  etc.).  Danehen  leitet 
sie  in  Beirut  10  verschiedene  Schulen,  worunter  auch  Blindenklassen, 
im  Ganzen  mit  671  Schülern.  Im  Libanon  sind  6  Schulen  mit  406  Schü- 
lern (vergl.  auch  Tyrus  und  Damascus). 

Von  framösiseher  Seite  existirt  in  Beirut  ein  Waisenhaus  der  8oeur$ 
de  ehariU  de  St.  Vincent  de  Pauly  eingerichtet  zur  Aufnahme  von  circa 
600  Waisenkindern,  mit  welchem  ebenfalls  eine  Schule  mit  Pensionat 
verbunden  ist.  Diese  französischen  Etablissements,  die  einen  ganzen 
Häusercomplex  bilden,  sind  von  grossem  Einfluss.  Seit  einiger  Zeit  haben 
die  Damet  de  Natareth  für  ihr  Töchterpensionat  ein  grosses  Haus  SW. 
von  der  Damascusstrasse  am  Dimitrihügel  gebaut;  gegenwärtig  sind  190 
junge  Mädchen  dort.  Die  Franciseaner  der  Terra  Sancta  haben  ein  Kloster 
(PI.  41)  und  eine  schöne  Kirche  in  der  Nähe  der  Douane.  Seit  der 
Austreibung  der  Jesuiten  aus  Deutschland  haben  die  schon  früher  blühen- 
den Institute  dieses  Ordens  im  Orient  noch  zugenommen  \  besonders 
ist  deren  Druckerei  (PI.  8)  und  das  von  el-Ghazir  hierher  verlegte  In- 
stitut höchst  beachtenswerth.  Die  italienische  Regierung  unterstützt  eine 
Scuola  reale  italiana  elementare.  Das  Collige  patriareal  grec  eatholique  (PI.  7) 
ist  die  einzig  nennenswerthe  inländische  Schule. 

Beirut  ist  seiner  Lage  und  seines  Klimans  wegen  anziehend.  Die 
eigentliche  Altstadt  bietet  wenig  Interesse  und  noch  weniger  Alter- 
thümer.  Die  Strassen  sind  eng ,  schlecht  gepflastert  und  kothig, 
mit  Ausnahme  der  sogen.  Frankenstrasse.  Der  Baiar  (PI.  F,  3) 
ist ,  mit  dem  Bazar  von  Damascus  verglichen,  für  den  Fremden  kaum 
interessant,  da  der  europäische  Einfluss  bereits  überwiegt.  Am 
Bazar  liegt  die  EEauptmoieliee  von  Beirut.  Es  ist  sehr  schwierig, 
Zutritt  in  dieselbe  zu  erhalten.  Das  Gebäude  ist  eine  christliche 
Kirche  aus  der  Kreuzfahrerzeit ;  die  Muslimen  haben  die  inneren 
Wände  mit  groben  Arabesken  bemalt.  Die  Kirche  zeigt  zwar  durch- 
gängig den  Spitzbogen,  hat  aber  keine  Kuppel,  dagegen  Gewölbe- 
bogen. Vogü^  urtheilt,  die  Kirche  sei  unmittelbar  nach  der  Er- 
oberung der  Stadt  durch  Balduin  I.  im  Jahre  1108  von  fränkischen 
Baumeistern ,  die  noch  nicht  unter  arabischem  oder  byzantinischem 
Einfluss  standen,  gebaut  worden. 

In  der  Stadt  trifft  man  zerstreut  Säulenstücke;  ebenso  sind 
solche  zur  Anlage  des  Quai  verwendet  worden.  Man  findet  bei 
Ausgrabungen  öfters  Mosaik ;  ebenso  kommen  bisweilen  Felsengräber 
und  Sarcophage  zu  Tage  (gegen  das  Vorgebirge  hin),  doch  ist  alles 
unbedeutend.  Bei  dem  Hafen  ist  ein  alter  Thumiy  dessen  Unter- 
bauten wohl  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammen  könnten ,  eine  Land- 
marke von  Beirut. 

Die  Wege  um  die  Stadt  herum  und  in  die  Vorstädte  sind  breit 
und  luftig.  Man  kann  stundenlang  sich  zwischen  Häusern  und 
Gärten  ergehen  und  dabei  die  herrliche  Aussicht  zwischen  dem  Grün 
der  Orangen,  Citronenbäume ,  Sycomoren  und  Palmen  bewundern. 

AusFLÜOB.  Der  beliebteste  Spaziergang  der  Beirüter  führt  die 
Strasse  der  französischen  Gompagnie  entlang  zu  den  ,,Pixden^' 
(V2  S^O*  Der  Weg  ist  von  Landhäusern  umsäumt;  hier  ist  gewisser- 
massen  der  Gorso  von  Beirut,  wo  die  elegante  Welt  in  Wagen  und 
zu  Pferde  sich  tummelt;  es  befinden  sich  hier  viele  Kaffehäuser,  das 
besuchteste  bei  d^r  zweiten  Piniengruppe ,  woselbst  wählend  de9 


342     BquU25.  ras  BEIR^.  Vmgebimgen* 

Winters  sich  jeden  Freitag  die  Libanesisehe  Mnsfk  hören  lasst. 
Das  ziemlich  ausgedehnte  Wäldchen  von  Pinna  Halebensia  begrenzt 
die  Südseite  der  Stadt  nnd  bUdet  eine  natürliche  Wehr  gegen  die 
von  Süden  vordringenden  Sanddünen.  Der  Dmsenfürst  Fachr  ed* 
dtn  soll  diese  ,^Pineta"  angelegt  haben,  um  die  Versandung  von  dem 
Vorgebirge  abzuhalten.  Hier  lagerten  die  französischen  Truppen 
1861 .  —  Fortsetzung  der  DamoBcusstrasse  s.  R.  26. 

£inen  sehr  schonen  Spaziergang  {}/2  St.)  bietet  die  Anhöhe, 
welche  sich  vom  Meere  bei  der  Quarantaine  bis  zu  den  Pinien  quer 
durch  die  Ebene  zieht.  Bei  dem  SO.-£nde  des  grossen  Kanonen- 
platzes lässt  man  die  Strasse  nach  Damascus  r.  liegen  und  geht  in 
gerader  Richtung  gegen  0.  Den  Weg,  welcher  1.  nach  6  Min.  berg- 
an steigt,  lässt  man  liegen ;  er  führt  zu  einigen  Landhäusern  (auch 
zu  dem  des  Pascha) ;  man  findet  hierauf  einen  engen  Weg  zwischen 
Cactushecken,  welcherdirectauf  die  Höbe  führt  (10  Min.).  Oben  sind 
einige  Häuser,  sowie  die  bedeckten  Wasserreservoirs  (fahrbarer 
Weg).  Der  Hügel  ist  angebaut  und  mit  vielen  Sträuchem  und 
Bäumen  bedeckt.  Die  Aussicht  auf  die  Bucht  von  Beirut  und  die 
sich  unten  bis  zum  Vorgebirge  ausbreitende  grosse  Stadt  ist  herrlich ; 
auf  der  andern  Seite  hat  man  den  Libanon.  Besonders  der  nördlichste 
Pnnkt  des  Hügels,  wo  man  bei  einigen  Pinien  oben  an  einem  Friedhof 
mehr  ins  Freie  tritt  (5  Min.),  ist  prachtvell.  Man  kehrt  auf  der 
Strasse,  die  nach  dem  Flusse  führt,  nach  Beirut  zurück  (^4  St.). 

Zum  B&i  Beirut  führt  westwärts  am  deutschen  Waisenhaus 
(PI.  39)  vorbei  eine  anfaugs  fahrbare  Strasse ,  die  auf  beiden  Seiten 
mit  Landhäusern  besetzt  ist  nach  12  Min.  zum  JohafwUterspital 
(oberhalb  der  Strasse  L,  PI.  36);  weiter  in  8  Min  zu  den  Häusern 
der  amerikanischen  Mission  (S.  340).  Von  hier  kommt  man  in 
NW.  Richtung  (r.)  auf  etwas  steinigem  Wege  in  8  Min.  zu  dem 
kleinen  aber  wohleingerichteten  Leuchtthurm  (fanär).  In  SW.- 
Richtung  weitergehend ,  gelangt  man  in  15  Min.  zum  Rande  der 
Klippen,  die  sich  ziemlich  schroff  ins  Meer  senken;  unten  am 
Strande  sind  hier,  der  kleinen  Felseninsel  gegenüber,  einige  schone 
Grotten,  die  sog.  Taubengrotten.  Die  Aussicht  auf  das  Meer  von 
der  Höhe  oberhalb  der  Grotten  ist  herrlich.  Um  in  das  Innere  der 
Grotten  zu  gelangen ,  nimmt  man  eine  Barke  (Preis  6  fr. ,  Fahrzeit 
hin  bei  gutem  Winde  1/2  S*0'  Gegenüber  der  dritten  Grotte  be- 
findet sich  ein  Felsenthor,  unter  welchem,  wenn  die  Sonne  dahinter 
steht,  ein  prächtiges  Farbenspiel  Im  Wasser  erscheint. 

Ausflug  an  den  Hunds fluss  (vergl.  S.  418)  vermittelst  Barke  in 
ca.  1*/^  St. ;  Preis  etwa  6  fr.  Es  findet  sich  dort  ein  bescheidenes 
arabisches  Kaffehaus.  Im  Ganzen  dürfte  mehr  empfohlen  werden, 
den  Ausflug  an  den  Hundsfluss  längs  des  schönen  Strandes  zn  Pferd 
auszuführen ,  besonders  wegen  der  Rückkehr,  wobei  die  Fahrt  auf 
dem  Meere  bei  dem  meist  ungünstigen  Wind  mindestens  3  St.  in 
Anspruch  nimmt  und  Öfters  ganz  unmöglich  ist. 

Die  Gebirgswege  in  der  weitem  Umgegen4  vo«  Betrüt  sind  dareb- 
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e&ngif  foliv  «chleoM  vad  steinig.  Bei  jeder  Steigung  aber  öfflnet  «ich  die 
AvMieht  über  die  grünen,  terraesirten  Abhänge,  »uf  wetebea  Reben,  Fei» 
gen-  und  Manlbeerbänme  and  Gruppen  von  Pinien  von  der  hotien  CuHvr  der 
Gegend  nevgen ;  die  Gebirgsth&ler  sind  eng  und  maleriseb,  da»  Klima  herr- 
lich. Auf  äet  nördlichen  Thalseite  des  BsirAtflnsses  führt  ein  schlechter 
Weg  nach  einem  Kloster  Dir  et-Kafa^  das  wegen  seiner  Rainen  berühmt 
ist.  Starke  10  Hin.  von  dem  Beginn  der  Damascasstrasse  sweigt  sich  ein 
Weg  1.  ab  and  übenchreitet  naeh  >(«  St.  den  Flussj  dann  kommt  man 
über  Bwei  niedrige  Rücken  an*  beginnt  su  steigen,  das  Flossthal  r.  anten 
lassend.  Oefters  passirt  man  glatte  Felsen;  überall  sind  Terrassen,  im 
Tkalgrnnd  Reste  einer  Wasserleitung.  Zuerst  trifft  man  das  Kloster 
Mar  Rolhu;  dann  das  Dorf  Mttra'üy  weiter  %UMan»ttriye;  in  etwa  li|t  St. 
Tom  Plasse  an  gerechnet  erreicht  man  IMr  el-Kalfa.  Das  Kloster  liegt 
S70m  über  dem  Heer  auf  dem  Ende  des  schmalen  Kammes  eines  Berg- 
rückens, der  die  Schlucht  des  Nähr  Beirut  beherrscht.  Die  Aussicht  um- 
fasst  die  tief  unten  sich  vereinigenden  Flussthäler,  im  S.  den  bergigen 
Dtstrict  el'Okarb^  im  NO.  den  Distriet  el-Metn^  über  welchen  der  Sannin 
und  Keneise  hervorragen.  Die  Gegend  ist  reich  an  Dörfern.  Im  W*  sieht 
man  die  Ebene  von  Beirut  (District  ee-S&hil).  Vom  Dache  der  Kloster- 
kirche ist  die  Aussicht  am  schönsten.  Das'  Kloster  gehört  den  Haroniten. 
In  dem  Gebftude  und  um  dasselbe  herum  liegen  viele  Reste  von  Alter- 
thümern  und  Sareophagen.  Von  dem  antiken  Tempel,  der  hier  stand, 
sind  noch  dia  Fundamente  erhalten,  32m  lang,  16m  breit.  Die  Fronte 
war  gegen  die  Ebene  gerichtet;  von  dem  grossen  Porticus  sind  noch 
Säalenbruchstü«ke  vorhanden.  Grosse  geränderte  Steine  sprechen  für  ein 
hohes  Alterthum,  wie  auch  eine  Inschrift  besagt,  dass  der  Tempel  einem 
„Jovt  Bahnareodi^  gewidmet  war,  was  man  übersetzt  hat,  „dem  Herrn 
der  Tansfeste".  —  Wer  nicht  auf  demselben  Wege  nach  Beirut  zurück- 
kehren will,  mag  einen  Umweg  nordwärts  über  das  grosse  Dorf  Brum- 
m4na  (Hissionsstation  der  Amerikaner)  machen. 

Ba'abda,  9  Kilom.  von  Beirut,  auf  guter  fahrbarer  Strasse  (S.  836)  au 
erreichen,  ist  der  Sitz  der  Regierung  des  Libanongebirges;  ein  altes  auf 
einer  malerischen  Berghöhe  W.  vom  Dorfe  gelegenes  Emirschloss  ist  zu 
diesem  Zweck«  eingerichtet  worden.  Hau  folgt  der  grossen  Damascus- 
strasse  bis  «um  Grabe  Frank»  Pas^ka's  (S.  3A&>  und  biegt  dort  r.  ab> 
Bevor  der  Weg  Hadeth  erreicht,  zieht  er  sich  gegen  O.  in  ein  wasserloses 
Felsenthal;  so  gelangt  man  bis  zum  Fuss-der  alten  Feste.  L.  vom  Wege 
liegt  die  Dorfquelle.  Von  hier  führt  eine  Kunststrasae  in  Schlangen- 
windungen zu  dem  242m  über  dem  Heer  gelegenen  Begierungssitz.  Neben 
dem  grossen,  durchaus  schmucklosen  Gebäude,  in  welchem  der  Pascha 
täglich  die  Sitzungen  hält,  stehen  kleinere  Gebäude  für  die  Canzleien  der 
Justiz-  und  Verwaltungsbehörden,  für  das  Hilitär  und  die  Gefängnisse 
(in  einem  tiefen  Graben).  Das  Hilitär  besteht  bloss  aus  160  Hann  In- 
fanterie und  zwar  lauter  Freiwilligen,  die  sich  aus  d^n  ganzen  Lande 
melden.  Sie  sind  mit  Percussionsgewehren  und  Haubajonetten  bewaffnet. 
—  Von  dem  in  etwas  öder  Steppe  liegenden  Ba^abda  führt  ein  sehöner 
Weg  mit  prächtiger  Aussicht  südwärts  auf  die  Höhe  von  8ehamAr,  von 
wo  aus  man  die  Damascusstrasse  zur  Rückkehr  nach  Beirut  benutzen  kann. 

26.    Von  Beirut  nach  DajDiascaB. 

Eine  ¥Vucht  der  französischen  Expedition  von  1860  ist  die  groAse 
112  Kilom.  lange  Poststrasse  von  Beirut  nach  Damaacus,  die  einaige  ihrer 
Art  in  Syrien.  Das  Unternehmen  wurde  von  einem  Franzosen  ComU  F.  de 
PerthuiM  gegründet  und  zum  grössten  Theil  mit  französischem  Gelde  ge- 
baut. Die  Strasse  führt  durch  eine  der  unfruchtbarsten  Gegenden  des 
Libanon  und  meist  dem  alten  Saumpfad  entlang,  der  noch  immer  von 
den  Arabern  benutzt  wird,  da  auf  d^  neuen  Strasse  Chauss^egeld  für  Last- 
thiere  und  Wagen  erhoben  wird.  Der  Postdienst  ist  prompt,  und  es  wird 
sehr  s«hneli  gefahren ;  dagegen  sind  die  Plätze  unbequem,  da  man  seine 
Beine  nicht  ausstrecken  kann,  und  das  daraus  entstehende  Hissbehagen  wird 
gegen  Ende  der  Fahrt  sehr  fühlbar.  Bei  Schneefall  ist  die  Route  oft  wochen- 
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lang  anierbroohen.  In  der  Beiaeaaiaon  sind  die  Plitae  oft  auf  4-5  Tage  lom 
Voran«  bestellt,  namentlich  von  Damascna  nach  BeirAt  zn  den  Abnhrtea 
der  Dampfer;  man  that  wohl,  sich  bei  Zeiten  danach  omaueehen.  Eventuell 
kann  man  lait  einem  gnten  Pferde  in  l^js  Tag  über  den  Libanon  reiten. 
Die  Kachtwagen  haben  nur  fünf  Plätse  (NB.  ein  Plats  beim  Kutscher). 

Fahrpreite  von  Beirut  nach  Damascus  oder  umgekehrt  (Tagespost): 
Coup^  145,  Interieur  oder  Banquette  101  Piaster;  für  die  Kachtpost  jeder 
Plats  145  Piaster.  Für  die  Zwischenstationen  wird  der  Preis  für  das 
Coup^  mit  li)s,  Interieur  oder  Banquette  mit  1  Piaster  der  Kilometer  be- 
rechnet \  die  Auftiahme  von  Passagieren  an  den  Zwischenstationen  ist  jedoch 
beschränkt  und  findet  nur  statt,  wenn  Plats  vorhanden  ist;  Durchreisende 
erhalten  vor  allen  Andern  den  Vonug.  Im  Interieur  hat  man  gar  keine 
Aussicht,  im  Coup^  nur  beschränkte  und  selbst  auf  dem  Banquette  ist 
solche,  was  d^  Bückblick  betrifft,  durch  die  enge  Beschaffenheit  der 
Sitse  nur  schw&erig  su  erlangen;  immerhin  ist  es  für  Herren  der  ange- 
nehmste Platz ;  Damen  können  nur  das  Coupi^  benutsen.  Mit  der  Kacht- 
post wird  man  nur  im  Vothfall  fahren.  —  Hit  der  Tagespost  hat  man 
ca.  6  Kilogr.  Oepäck  frei  (es  ist  rathsam,  dasselbe  am  Tage  vorher  aufku- 
geben),  mit  der  Vachtpost  nur  die  Hälfte,  ausserdem  ist  die  Annahme  des 
XJebergewichts  beschränkt. 

Der  Tarif  der  Münzen  bei  der  Compagnie  ist  folgender :  1  Kapoleond'^or 
95,  1  Franc  4sj«,  1  Silber-Medjidi  22i|s,  1  livre  turque  lOßijs,  1  engl.  Pfund 
ii9*J3  Piaster;    türkische  Scheide-  und  Kupfermünsen  sum  Kennwerth. 

Die  Dauane  lässt  sich  in  Beirut  wie  in  Damascus  mit  >|s-l  fr.  abfertigen. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  genaue  Auskunft  über  Entfernung, 
Fahrzeit  und  Aufenthalt: 


Von  Beirdt  nach: 


Beirut 

Djemhür  .  .  . 
Bddechän .  .  . 

Söfar 

Chan  Huräd  . 
Schtora  .  .  .  . 
Cisteme.  .  .  . 
Djedeide  .  .  . 
Chan  Meiselün 
Chin  Dimäs    . 

Harne 

Damascus .  .  . 


Damascus    . 

Käme 

Ch&n  Dimäs  . 
Ch&n  Meiselün 
Djedeide  .  .  . 
Cisteme  .... 
Schtdra  .... 
Chftn  Murftd   . 

Sdfar 

Bddechän  .  .  . 
Djemhür  .  .  . 
Beirdt 


0 
0 


I 


U4 
0 
<& 

0 
< 


Tagespost 


Meter 

10,545 
9,009 
8,006 
9,976 
9,136 

14,813 
9,332 

13,360 
8,123 
9,340 

10,657 


Vm. 


5,20 
7,10 
8,25 
9,40 
10,55 
12,20 
1,40 
3 

3,50 
4,40 
5,30 


Nrn. 


St.  M. 


1 
1 
1 
1 

"l 
1 
1 


15 
45 
10 
10 
45 
20 
15 
15 
45 
45 
50 


5 

0 

0 
< 


Kachtpost 


M. 

5 
5 
5 
5 
30 
5 
5 
5 
5 
5 


6       Ab.         —       — 


7,30 
9,25 
10,45 
12,15 
1,25 
2,55 
4,20 
5,45 
6,40 
7,35 
8,30 


Kts. 
Vm. 


St.  M.  1 

20 

45 

10 

20 

— 

50 

2U 

15 

15 

— 

45 

-^ 

45 

— 

55 

10 
10 
10 
10 
20 
10 
10 
10 
10 
10 


Von  Damoicui  nach  BeiHU. 


10,5W 
9,340 
8,133 

13,380 
9,283 

14,813 
9,136 
9,976 
8,006 
9,009 

10,545 


4,30  Vm. 
5,35  - 
6,85  - 
7,85  - 
9  - 
9,50  - 
11,30  - 
1,20  Km. 
2,25  - 
3,20  - 
4,15  - 
5,30    - 


__ 

.^ 

1  — 

5 

—  65 

5 

-  55 

5 

1  30 

& 

-  45 

5 

1  10 

30 

1  45 

5 

1  — 

5 

—  50 

5 

—  60 

5 

-  ßö 

— 

I7m. 


6 

7,10  - 
8,20  - 
9,30  - 
11,10  • 
13,15  Kts. 
1,55  Vm. 
4 

5,30  - 
6,30  - 
7,30  - 
8,30     - 


1 
1 
1 
1 

7 
1 


1 
1 


__ 

10 

.» 

10 

_ 

10 

»0 

10 

55 

10 

20 

30 

55 

10 

10 

10 

50 

10 

— 

10 

-*~ 

■"• 

ii^f,y\      „^'*^       ^J^a~ 


~^r~  CHAN  ÖÖFAR  28.  BouU.     345 


f/t^ 


v'„*" 


f  igiiniiriirR  iipama^ 


— ^■MlfciY'f  (scRTTI 


nach  Damtucua.  CHAN  SÖFAR.  26,  BouU.     345 

Hierau  sei  bemerkt,  dMfl  e«  nur  auf  der  Station  Schtdra  (8.  466)  eine 
leidliche  Restauration  gibt,  auf  den  übrigen  nur  dürftige  Gafö's,  weaahalb 
es  nicht  unrathsam  ist,  einen  kleinen  Imbiss  mitzunehmen,  zumal  man 
den  jedesmaligen  kurzen  Aufenthalt  gern  zum  Ausrecken  seiner  Glieder 
benutzen  wird. 

Ausser  diesem  regelmässigen  Eilwagen  sind  5plätzige  Extrapotttn,  für 
Gesellschaften  empfehlenswerth,  zu  haben,  doch  müssen  solche  36  Stun- 
den vorher  bei  dem  Chef  de  Texploitation,  im  Bureau  (Kanonenplatz)  in 
Beirut  oder  auf  der  Agentur  (Compagniegebäude)  in  Damascus  bestellt 
werden:  auch  für  Zwischenstationen  kann  man  solche  haben;  der  Tarif 
des  Voiiures  de  la  eomp<ignie  oUonume  de  la  route  de  Beyrouih  ä  Damae 
enthält  genaue  Angaben  über  Preise  etc.  (u.  a.  von  Beirut  nach  Scht6ra 
460,  nach  Damascus  1125  Piaster;  von  Damascus  nach  Schtöra  660,  nach 
Beirut  1125  Piaster). 

Die  Fraehtvageny  die  aber  für  Beisende  kaum  in  Betracht  kommen, 
gebrauchen  3  Tage  zwischen  Damascus  und  Beirut.  Ein  Platz  für  die 
ganze  Reise  kostet  auf  denselben  52  Piaster;  Waaren  (Koffer)  werden  zum 
ff ittelpreis  von  86  Piaster  für  116  Kilo  berechnet  und  kommen  in  3  Tagen 
ziemlich  sicher  an. 

Von  der  Station  auf  dem  Kanonenplatz  (PI.  F,  3)  fährt  man  iu 
SO.  Richtung  zuerst  zwischen  hübschen  Landhäusern  und  daiui 
neben  der  Pineta  (S.  341)  vorbei ;  r.  und  1.  grosse  Maulbeerpflan- 
zungen. Beim  8.  Kil. -Stein  die  Reste  eines  alten  Aquaeducts 
(ca.  1  St.  Reitens  von  Beirut);  am  Ende  der  Ebene  das  Denkmai 
des  verdienstvollen  Franko  Pascha^s.  Die  Strasse  steigt  nun  iu 
Windungen  die  hier  noch  gut  bepflanzten  Abhänge  des  Libanon 
hinan  und  gewährt  höher  und  höher  steigend  die  prächtigsten 
**BUcke  weithin  auf  das  blaue  Meer  und  den  tief  unten  liegenden 
Küstenvorsprung  mit  seinen  vielen  Häusern ;  1.  die  tiefe  Schlucht 
des  Nahf  BevHU^  welche  man  aber  erst  später  sieht.  Etwas  1.  unter- 
halb von 

(10,5  Kilom.)  ClUkn  Djemhftr  liegt  'Ariya,  ein  beliebter  Sommer- 
aufenthalt der  Beirüter.  Der  Gebirgsdistrict  heisst  el-Qharh  (der 
Westen).    Immer  noch  sieht  man  die  Ebene  und  das  Meer.    Beim 

(9  Kilom.)  Chka  Btldech&ii  geht  r.  ein  Weg  nach  'AUih,  eben- 
falls Sommerfrische  (im  Sommer  Telegraphenstation),  ab.  Chan 
Ruwesct  cl-hamra  (das  Rothköpfchen) ;  dann  (8  Kilom.)  Ch&n  86- 
fur  mit  guter  Quelle.  Die  Strasse  ist  theilweise  in  den  Felsen 
gehauen.  Bald  darauf  verlässt  man  die  S. -Seite  der  grünen  Thal- 
schlucht Wädi  Hammäna;  1.  der  Ort  gleichen  Namens  mit  einer 
Seidenspinnerei.  Am  Wege  Chan  Mudtridj.  Die  Vegetation  hat 
aufgehört ,  die  Qegend  ist  rauh ;  man  erreicht  (3/4  St.  Fahrens  von 
Ghän  Söfar)  die  Höhe  des  Libanonpcuaes  mit  dem  Chan  Mizhir 
(1542m  ü.  M.).  L.  DJebel Keneiae  (2030m),  r.  Djebel  el-Bdrük,  bei- 
des kahle  Berge.  Rückwärts  zeigt  sich  zum  letzten  Mal  das  Meer 
und  dann  öffnet  sich  schnell  die  Aussicht  auf  die  breite  Thalsohle 
der  Bekd'a  (s.  unten).  Jenseits  erhebt  sich  der  Antilibanus,  im 
Süden  der  Schneegipfel  des  Hermon ,  Djebel  eseh-Schich  (2860m) ; 
im  Norden  reicht  der  Blick  bis  hinauf  in  die  Gegend  von  Ba'albek 
(S.  395).   Hierauf  fährt  man  in  das  grosse  Gehöft  des 

(10  Kilom.)  CkkR  Xorftd  hinein,  und  in  scharfem  Trabe  die 
Strasse,  die  sich  in  grossen  Windungen  zum  Thale  zieht,  hinab.  F 
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am  Anigange  einer  kleinen  Thal&ffniing  K€f%  Elffä^f  1.  in  gleicher 
Entfernung  Djedtde ;  weiter  an  dem  Dorfe  Mek$e  vorbei  in  wenigen 
Minuten  nach 

(9Kilom.)Bohtöra,  wo  der  einzige  längere  Aufenthalt  (20  Min.) 
stattfindet. 

Ein  Grieche  wirfhet  hierv  er  sowie  seine  Frau,  eine  Italienerin,  sprichf 
französisch.  Betten ,  Verpflegung  und  Bedienung  leidlich.  Der  Wirth 
halt  auch  Pferde  nnd  hat  darüber  einen  gedruckten  Tarif  »ufgestellt. 

Seht6ra  besteht  aus  mehreren  stattliehen  Oekonomiegebäuden ; 
das  grosse  Gut  r.  von  der  Strasse  (beim  Weiterfahren)  gehört  den 
Jesuiten.  Ba'albek  (S.  395)  ist  von  hier  in  7  St.  zu  erreichen; 
nach  Mu'allaVa  s.  S.  403. 

Die  Bek&'a  (Spalt) ,  die  wir  Jetzt  betreten  haben ,  die  grosse 
hochebenartige  Tbalsohle  zwischen  Libanon  und  Antilibanus,  ist  im 
S.  durch  Ausläufer  des  Tömäi  Niha  (d.  1.  Zwillinge  von  Niha)  ge- 
sehlofsen,  und  nur  mit  Mühe  bricht  dort  der  Liiäni  seinen  Lauf 
durch  die  Felsen.  Im  Alterthum  hiees  sie  Coelayrien  as  das  hohle 
Syrien;  doah  umfssst  diese  Benennung  im  Sprachgebraoeh  der 
klassischen  Autoren,  der  Maeoabäerböcher  und  de«  III.  Buches  Esra 
alles  Land  sfidlleh  von  Seleuda  bis  zur  Sinaiwfl'Ste ;  nur  Phonioien 
wird  davon  abgetrennt.  Die  Bok&%  ist  heute  nicht  besonders  an- 
gebaut, war  es  aber  im  Alterthum.  Im  Galopp  f&hrt  die  Post  über 
die  Ebene  (r.  stets  schöner  Blick  auf  den  schneebedeckten  Hermon) 
nnd  passirt  auf  einer  Brü(^e  (870m  ü.  M.)  zuerst  den  Hauptstrom 
des  Thals ,  den  Ncthr  el-LHSni  (S.  348) ,  desse»  Wasser  trotz  des 
Zuflusses  retk  beiden  Gebirgsketten  in  der  trockenen  Jahreszeit  häm- 
flg  kaum  bemerkbar  ist,  dann  ein  kleines  Nebenflüsschen  desselben. 
Die  Strasse  wendet  sich  noch  mehr  nach  S.  und  erreicht  die  Station 

(14,g  Kilom.)  Oliteme  (masrnf),  am  Eingang  des  hieinen  Wddi 
d^Hofiriy'  r.  ein  niedriger  langgestreckter  Bergrücken,  1.  gegen  den 
Beig  hin ,  V4  St.  entfernt ,  die  Ruinen  von  'And^ctr ,  dessen  heu- 
tige tJeberreste ,  Thürme ,  Mauern  und  einige  Säulen ,  noch  dafür 
sprechen,  dass  im  Alterthum  hier  eine  bedeutende  Stadt  und  Festung 
gestanden  haben  muss.  Josephus  nennt  sie  Chaleis ;  dstl.  davon  ist 
eine  grosse  Quelle.  In  ziemlich  gleicher  Entfernung,  aber  r.  von  der 
Station,  Hegt  das  ganz  stattliche  Dorf  Medjdd-'Andjar, 

10  Min.  oberhalb  desselben  auf  dem  langgezogenen  grünen  Hugel- 
rüeken  Hegen  die  Beste  eines  Tempels;  der  nach  VO.  gerichtete  Porti- 
cos  ist  verfallen,  Stücke  der  Säulen  und  des  Giebels  liag«i  unher.  Die 
westl.  Seite  ist  am  besten  erhalten.  Die  Quaderu  sind  fugenrändrig  und 
einige  derselben  sehr  gross.  An  der  (W.)  Mauer  entlang  sieht  sich  ein  schma- 
les Oeslmsband  unten  am  Boden  und  ein  zweites  in  der  Kitte  der  Höhe ; 
das  Portal  ist  ll24m  hoch,  wiX  verdertea  7m  hohen  Seiteapfortoa;  a«f 
jeder  Seite  ein  kleiner  Thorweg.  Die  Höhe  des  Tempels  bis  sum  Gar- 
nies, von  welchem  noch  ein  Theil  erhalten  ist,  wird  12-13m  betragen. 
Zwischen  den  Ralbsäulen  des  Inaem  waren  Kisehen  angebracht  —  Die 
Aussicht  von  hier  iat  sehön :  N.  der  Schneebedeckte  JDJeb€l  ^«f»  (26fBm), 
8.  davon  der  Djebel  Keneüe  (2030m),  dann  gerade  gegen  W.  der  JDJebel 
Bdrük  (8.  345);  im  8.  der  ganze  Stock  des  Hermon  (8.  364)  und  KO.  der 
hohe  Rücken  des  Antilibanus  (DJebel  eteh-Seherkty  mit  seiner  höchsten 
Spitze,  dem  pahrAbü'hffinCmQm)^  davor  die  BölieB  von  Zebediol  iS.392). 
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*|4  St.  südl..,  hei  dem  Dorfe  &kmt  llflgt  noch,  ein  ancLecer  Tempel ,  in 
dessen  Vmgelrang  sieb  Sarcophage  and  Felsengräber  finden. 

Unsere  Strasse  steigt  nun  in  dem  wenig  anuehenden  Wddi 
Hariri  hinauf,  dessen  Höhe  (13ö0m  ü.  M.)  zugleich  Wasserscheide 
ist,  und  führt  dann  zwischen  Gebüsch  übet  die  langgezogene 
schmale  Ebene  tl-Djedeide^  welche  nördl.  von  dem  Bergrücken  von 
Zebeddm  (S.  392)  eingefasst  ist.     Hinter  Station 

(d,2  Kilom.)  el-Djedeide  (1272m)  beginnt  das  anmuthige  Wddi 
el-Kam,  das  später  einförmig  wird ;  man  verlässt  es  an  dem  Punkte, 
wo  ein  Thal  von  S.  kommend  sich  mit  demselben  vereinigt,  um 
noch  einmal  etwas  bergan  zu  steigen. 

(13,4  Kilom.)  Ch&n  Xeitkielüm,  dann  (SKüom.)  Ch&n  DlmÄi  (1. 
au  dem  kahlen  Bergabhang  das  gleichnam.  Dorf),  am  Anfang  der 
Sahrat-DlmdSf  eines  öden  Hoohplateau's,  auf  dem  einige  Monate  im 
Jahre  abwechselnd  ein  Theil  der  Besatzung  von  Damascus  campirt 
und  manövrirt.  Die  Strasse  führt  in  gerader  Richtung  0.  darüber  hin . 
Nach  3Ö  Min.  Fahrens  ist  das  Ende  erreicht  und  etwas  r.  biegend, 
betritt  man  plötzlich  das  Wddi  Barada,  dessen  Grund  mit  Bäumen, 
besonders  Pappeln  bewachsen  ist,  nach  der  Einöde  ein  überraschend 
wohlthuender  Anblick,  dessen  Einfluss  sich  auf  die  Insassen  der 
Post ,  den  Kutscher  und  die  Pferde  bemerkbar  macht.  Alles  ge- 
winnt Leben,  Freudejauchzen  und  Allahpreisungen  steigen  gen 
Himmel ;  die  Lungen  erquicken  sieh  an  der  prächtigen  Luft ,  die 
Vegetation  wird  stets  üppiger  und  reicher;  es  beginnt  ein  wahrer 
Park  von  Culturbäumen ,  der  soweit  reicht  als  die  Wasser  des 
Barada  dringen  können ;  darüber  hinaus  behauptet  die  Wüste  ihre 
Macht  und  bietet  merkv^rdlge  Gontraste. 

(9,3  Kilom.)  Dorf  (Stat.)  Hdme;  schöne  Pferde  mit  besserem 
Geschirr  werden  vorgespannt.  (20  Min.  Fahrens)  Dummar  (S.  389), 
aus  Villen  bestehend;  die  erste  r.  jenseit  der  Brücke  ist  die  eines 
reichen  Damascener  Juden,  l.  die  eines  Pascha's,  dann  die  kleine 
auf  der  Anhöhe  ebenfalls  1.  die  'Abd  el-Käder*s ,  dessen  Name  in 
den  Kämpfen  der  alger.  Beduinen  gegen  die  Franzosen  so  bekannt 
geworden  ist;  er  verzehrt  hier  die  ihm  nach  seiner  Gefangennehmung 
von  der  franz.  Regierung  bewilligte  Pension  unter  der  Verpflich- 
tung ,  den  Bann  von  Damascus  nicht  zu  verlassen  (vergl.  S.  363). 
Man  beobachte  die  vielen  Wasserleitungen.  Bei  einer  Mühle  (r.) 
werden  die  Bäume  lichter;  es  folgt  noch  eine  lange  gerade  Strecke 
zwischen  Gärten  hin,  dann  zeigen  sich  in  der  Feme  dieMinarets  von 
Damascus.  Der  Berg  1.  ist  dQrDjebel  Kdsiyün  (S.  388).  Das  erste 
Gebäude  geradeaus  mit  den  vielen  schwarzen  Kuppeln  und  Mina- 
rets  ist  die  Tekktye  (ß.  389),  ein  ehemal.  Derwischkloster.  Bevor 
die  Post  r.  in  den  Gompagniehof  einlenkt,  hat  man  zur  Rechten 
den  MerdJ  (S.  389),  auf  dem  besonders  Abends  viel  Leben  und  Trei- 
ben herrscht. 

(10,5  Kilom.)  Damateni  (S.  359);  das  Hotel  Dimitri  (S.  359) 
ist  nicht  weit  vom  Halteplatze  entfernt. 
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27.    Von  Sidon  nach  HftsbdyA  und  K&8ch67& 
(DamasctM),    Der  Hormon. 

VonSidonnach  KaPat  eseh-Schektf (S^^ St.).  Zum  SO.-Thor  von 
Sidon  hinausreitend ,  gelangt  man  in  40  Min.  zur  Wegtheilung  am 
Strand ;  hier  1.  in  SO.-Ricbtung,  in  55  Min  zur  Furt  über  den  Nähr 
ez'Zaheräni,  wo  die  Steigung  beginnt ;  50  Min.  Chan  Mohammed 
'Ali,  mit  schöner  Aussicht  auf  Djebel  Rihän  (S.  356).  Weiter  über 
ein  steiniges  Tafelland  mit  Spuren  einer  Romerstrasse ,  wo  mehr- 
fach Sarcophage  gefunden  wurden ;  das  Dorf  Zifte  bleibt  r.  Dann 
hinab  und,  in  ein  anderes  Thal  einlenkend,  wieder  aufwärts  in  ca. 
2Y2  St.  nach  dem  Metawiledorf  Ndbatiye;  in  1  St.  25  Min.  nach 
'Amün.  20  Min.  südl.  liegt  auf  steilem  Fels  über  der  tiefen  Schlucht 
des  Lttäni  das  Schloss  Kal'at  esoli-Boliekif. 

Hiitoritches.  Das  Schloss  wird  erst  im  Jahre  1179  als  ein  Gastell  der 
Christen  erwähnt ;  »her  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  sehr  günstige  Orts- 
lage schon  früher  befestigt  war,  vielleicht  schon  in  den  Zeiten  der  Phö- 
nicier.  Bei  den  Kreuzfahrern  hiess  es  Beifort \  die  Truppen,  die  bei 
B&niyäs  (8.  280)  geschlagen  waren,  fanden  hier  Zuflucht.  Saladin  belagerte 
die  Festung  ein  ganses  Jahr  lang  (1189-1190),  bis  sich  die  Besatzung, 
die  unter  Baynold  von  Sidon  stand,  ergeben  musste.  Im  Jahre  1240  kam 
das  Gastell  mit  Sidon  durch  Kauf  wieder  in  den  Besitz  der  Tempelritter, 
wurde  aber  im  Jahre  1.280  von  Sultan  Bibars  erstürmt  und  hierauf  von 
den  Muslimen  wieder  aufgebaut. 

Das  Schloss  (670m  ü.  M.),  welches  durch  seine  Lage  die  ganze 
Umgegend,  besonders  den  Gebirgspass  von  Sidon  nach  Damascus 
beherrscht,  war  sehr  fest.  Gegen  S.  und  W.  war  es  durch  einen  in 
den  Fels  gehauenen  15-36m  tiefen  Graben  geschützt,  in  welchem 
Kammern  und  Gisterneu  ausgehauen  sind ;  die  Mauer  steigt  18-24m 
über  dem  Graben  empor.  Nur  im  S.  hängt  das  Schloss  mit  einem 
schmalen  Bergrücken  zusammen;  von  SO.  ist  ein  Zugang  über  eine 
Brücke,  welche  über  der  grausigen  460m  tiefen  Schlucht  des  Litani 
schwebt.  Das  Gebäude  ist  120m  lang  (NS.)  und  30m  breit  (OW.); 
am  N.-£nde  ist  ein  Yorsprung  von  21m  nach  0.  Der  Hof  im  0.  ist 
etwa  15m  breit  und  die  Aussenwerke  ebenso ;  dazu  kommt  noch  die 
Böschung  der  Mauer  (6-9m).  Die  S.-Mauer  des  Schlosses  war 
nicht  so  hoch  als  die  der  andern  Seiten ,  wurde  aber  durch  2  halb- 
kreisförmige Thürme  geschützt.  Es  ist  begreiflich ,  dass  vor  der 
Zeit  der  Feuerwaffen  der  Platz  uneinnehmbar  war  oder  nur  durch 
Hunger  bezwungen  werden  konnte,  und  dass,  wer  die  Castelle 
Tibntn  (S.  275),  Hunin  (S.  278),  Bäniyäs  (S.  280)  und  Sohe%:if 
besass,  Herr  des  Landes  war.  Es  finden  sich  keine  Spuren  von 
älteren  Bauten,  als  aus  späterer  Römerzeit.  Die  meisten  Ueberreste 
sind  saracenisch-mittelalterlich,  wie  aus  den  Bogen  und  Gewölben 
hervorgeht.  In  der  Mitte  der  0. -Seite  ist  eine  mittelalterliche  Ka- 
pelle. —  Die  Aussicht  ist  prachtvoll.  Tief  unten  der  Litini,  ein 
wilder  Bergstrom,  dessen  grüne  Wasser  schäumend  über  das  felsige 
Bett  dahinbrausen.  Der  jenseitige  Abhang  ist  nicht  so  steil  als  der 
diesseitige  \  einige  Dörfer  liegen  an  demselben ,  im  Grünen  zer- 
streut. Jenseit  der  Ebene  'Ayün  (s.  u.)  thürmt  sich  der  Hermon  auf; 
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daneben  das  Sohwesterschloss  es-Subebe  (S.  281).    Im  S.  liegt  das 

Hügelland  von  Naphtali  bis  gegen  Safed;  r.  der  Djebel  Djerma^ ; 

auch  Hnnin  ist  sichtbar.    Im  NO.  sieht  man  das  Thal  hinauf ,  über 

welchem  der  Djebel  Rlhän  sich  erhebt;  gegenüber  liegt  das  Wadi 

et-Teim  mit  den  Dörfern  RascheyU  el-Fuchär  etc. ;  W.  vom  Schloss 

das  Dorfchen  el-Hamra  (S.  276). 

Von  'Amün  steigt  man  In  40  Min.  zur  Ltt&ni- Brücke  Djitr 

el-Chardelt  hinab,  wo  am  besten  die  Zelte  aufgeschlagen  werden. 

Von  Djisr  el-Ghardeli  nach  Bäniyas  reitet  man  südOBtwärta 
zn  dem  von  griechischen  Katholiken  bewohnten  Dorfe  Chirbe  in  1  St. ; 
in  die  Nähe  .des  Dmsendorfes  Mutelle  1  St. ;  von  hier  quer  über  die  Ebene, 
indem  maniMI  el-kamh  (S.  379)  r.  lässt,  nach  der  Brücke  el-OhadJar  (S.  279). 

Von  Djisr  el-Cfiardeli  nach  Häsblyä  (ß^/2  St.).  Man  reitet  zu- 
erst nordwärts  in  IY4  St.  nach  dem  grossen  Dorfe  Djedeide  (Schule 
der  amerikanischen  Mission).  Von  hier  nach  O.  erreicht  man  in 
1  St.  8ük  el-Chän;  Oliven wälder  bedecken  das  breite  schöne  Thal. 
Man  behält  r.  die  grüne  Gegend  von  Merdj  'Ayün.  Ijon  wird  bei 
dem  Kriegszug  erwähnt,  den  König  Benhadad  gegen  Baesa  von 
Israel  auf  Anstiften  Assa^s  von  Juda  durch  die  Be^ä'a  unternahm 
(I  Kon.  15,  20).  In  Sük  el-Ch&n  wird  ein  regelmässiger  Wochen- 
markt abgehalten ;  besonders  der  Viehhandel  ist  belebt ;  daher  die 
langen  Reihen  von  kleinen  Ställen  in  den  Chanen. 

Beisende,  denen  am  Besuch  von  Häsbdyä  nichts  liegt,  können  von 
Sük  el-Chän  aus  den  Weg  über  den '  Hasb&ni-Fluss  nach  BcMb^a  ein- 
schlagen (circa  3  St.  über  RäseMydt  el-Fvchär,  S.  860)  und  dort  über- 
nachten. Die  Steigung  des  Weges  auf  den  Hermon  ist  von  Schib''a  aus  sanft. 

Von  Sü^  el-Gh£n  führt  der  Weg  nordwärts  dem  Laufe  des  Haa- 
bdni  entlang  in  45  Min.  an  die  Brücke,  von  wo  man  in  30  Min. 
H&abdyfc  (türkische  Telegraphenstation)  erreicht.  Das  Städtchen 
(670m  ü.  M.)  liegt  an  der  W. -Seite  eines  Amphitheaters  von  Hü- 
geln ;  ein  Bach  fällt  zum  Hasb&ni  hinunter.  An  beiden  Seiten  des 
Thaies  sind  üppige  Terrassen ,  mit  Oelbäumen  und  anderen  Früch- 
ten ,  wie  auch  Wein  bepflanzt ;  aus  den  Trauben  werden  Rosinen 
oder  Syrup  (dibsj  bereitet.  In  dem  Städtchen  sollen  5000  Ein- 
wohner sein,  worunter  4000  Christen;  auch  eine  protestantische 
Gemeinde,  Schule  und  Kirche  der  Amerikaner  TS.  340),  ist  am 
Orte.  Im  Jahre  1860  (s.  S.  363)  sollen  hier  an  1000  Christen  von 
den  Drusen  hingemordet  worden  sein.  Man  sucht  in  Häsbeyä  das 
alte  Ba^al  Qad,  eine  Stadt,  die  am  Fusse  des  Hermon  lag,  und  noch 
von  den  Israeliten  erobert  wurde  (Jos.  11,  17  u.  a.).  In  der  Stelle 
I  Chron.  5,  23  wird  Ba'al  Hermon  vom  Bergt  Hermon  (Richter  3,  3) 
unterschieden.  Vielleicht  ist  Ba'al  Gad  mit  Ba'al  Hermon  identisch 
und  beides  wäre  ursprünglich  als  „Hat»  Ba'aVa"  zu  fassen,  wie  ja 
die  Gegend  noch  heute  eine  Menge  Tempel  aufweist.  Im  ehemaligen 
Schlosse  der  Drusenemire  aus  der  Familie  Schehäb  (S.  357)  sitzen 
Jetzt  die  türkischen  Behörden.  —  In  der  Nähe  von  Häsbeyä  sind  viele 
Erdharzgruben,  die  ausgebeutet,  d.  h.  von  der  Regiening  verpachtet 
werden;  bei  der  Quelle  des  Hasbäni  Y2  St.  N.  von  Häsbeyä  ist  der 
Boden  theilweise  vulcanisch. 
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Das  WAdi  et-Tetm  war  von  Anfang  an  HanpidtzdeT  I>ni8en8^te, 
indem  d«r  Stifter  ed-Darazi  (S.  cxxTn)  hier  gelebt  haben  soll.  Etwa 
20  Min.  oberhalb  des  ßtiUltohens  liegt  ein  GentralheiMgthnm  dieser 
Sekte  Namens  Chalwet  el^Biyäd.  Die  dort  aufbewahrten  Religions- 
bücher wurden  im  Jahre  1638  dnrch  die  Aegypter  geplündert  und 
zerstreut.  Der  Punkt  ist  wegen  seiner  schönen  Lage  eines  Besuches 
werth.  Man  übersieht  das  Wlldi  et-Teim  und  den  Lauf  des  Jordans 
bis  gegen  den  Httle  hinunter;  gegen  W.  Karat  esch-Schektf  und  den 
ganzen  Dlstrict  bis  fast  zum  Meere  hin.  —  Die  Drusenheiligthümer 
bilden  einen  ansehnlichen  Complex  von  Gebäuden. 

Von  Bftnlyfts  «»oh  H&sbftyft.  Der  Weg  läuft  N.  TOn  dem  nach 
Tali  a-Kddi  führenden  (6.  ^)  \  in  15  Min.  erreicht  man  den  Westrand 
der  Terrasse  und  ste^t  bergab,  an  kleinen  Flüsschen  vorbei ,  die  sur 
Ebene  geleitet  sind.  iTach  12  Min.  überschreitet  man  das  Wädi  eWAsal; 
die  Bichtnng  ist  KW.  17a ch  23  Min.  wendet  man  sich  mehr  K.  gegen 
das  Wädi  et-Teim  au.  Nach  20  Min.  Quelle  1.;  nach  16  Min.  erreicht 
man  *A.in  el-Chirwcfa  bei  einem  kleinen  Dorfe ;  schone  Aassieht.  Oberhalb 
r.  gegen  50  Min.  entfernt  liegen  die  Ruinen  von  KaPat  Bustra.  3D  Min., 
nachdem  man  'Ain  Ghirwa'a  verlassen  hat,  beginnt  man  die  H^gel  des 
W&di  et-Teim  hinansusteigen ,  an  der  O. -Seite  desselben;  nach  u)  Min. 
Wdäi  SerayUb;  über  einen  Bergrücken  hinüber  steigt  man  allmählich  in 
das  Wädi  Chureibe  hinab*,  das  Dorf  bleibt  1.  liegen.  Von  hier  geht  der 
directe  Weg  nach  HäsbSyft  dem  Flusse  nach ;  in  1  St.  überschreitet  man 
das  Wädi  SchWa^  und  erreicht  um  den  Berg  herumgehend  in  einer  andern 
Stande  Haebdy&. 

£in  'interessanterer  Weg  führt  über  das  fiebirge.  In  ^\»  6t.  über- 
schreitet man  das  Wädi  Chupeibe  und  steigt  dann  bergan  su  dem  grossen 
Dorf  Räsehiyät  elrFuchär  (86  Min.);  hier  sind,  wie  der  Name  sohon  be- 
sagt, viele  Töpfereien ;  der  Ort  ist  von  Bergen  umschlossen.  Nach  26  Min. 
beginnt  man  die  Höhe  zu  verlassen  und  in  das  Wädi  Sehib'a  hinunter  au 
steigen ;  das  Dorf  Fardi*  liegt  tief  unten  1. ;  in  40  Min.  erreicht  man 
JBibbariffe.  Die  Aussicht  gegen  S.  and  W.  ist  sehr  schön;  gegen  O.  sieht 
man  in  den  Schlund  des  WadiSchib'a  hinein,  unterhalb  des  Dorfes,  im 
Felde,  steht  ein  ziemlich  wohl  erhaltener  Tempel  (vgl.  8.  cjclviii).  Alle 
Mauern,  ausser  denen  der  N.-Seite,  stehen  noch.  Der  Tempel  ruht  auf 
einem  2,4n&  hohen  Stylobat  mit  umlaufendem  CSamies.  Auf  der  N.  u. 
W.-Seite  des  Gebäudes  sind  Eingänge,  wohl  in  Qewölbe,  durch  welche 
man  einst  in  die  Cella  hinaufgehen  konnte.  Der  Tempel  ist  „in  antis** 
und  gegen  O.  gerichtet.  Er  ist  9m  breit,  i6,8m  lang,  von  der  Plattform 
bis  zum  Oamies  8,tfB  hoch.  An  den  Ecken  sind  Wandpfeiier  mit  ioni- 
schoi  Gapitälen ;  an  der  östlichen  Seite  bildeten  zwischen  denselben  awei 
Säulen  den  Forticus.  Das  4,6m  hohe  Portal  der  Cella  trägt  einen  Architrav 
und  darüber  einen  Gamies.  Auf  jeder  Seite  des  Portals  sind  zwei  Nischen ; 
die  unteren  sind  Mosehelnischan ;  der  Bogen  davüber  wird  von  Pilastem 
getragen;  die  oberen  Nischen  haben  Giebel.  Das  Innere  des  Tempels  ist 
verschüttet;  im  SW.-Winkel  der  Gella  führt  eine  Treppe  durch  die 
Mauer.  Im  Innern  des  Pronaos  und  der  Gella  läuft  ein  Gesims  rings 
herum.    Auf  der  Aussenseite  sind  die  (Quadern  fugenrändrig. 

Von  hier  überschreitet  man  in  16  Min.  den  Bach  von  Wadi  Schib'a; 
nach  15  Min.  erreicht  man  den  Grund  am  Fusse  des  westlichen  Hügels 
und  steigt  auf  steilem  und  schlechtem  Wege  in  16  Min.  zu  dem  Dorfe 
*Ain  JDJur/a  hinauf.  Dem  Laufe  des  HeuMmi-Thalet  folgend,  geht  man 
bergan  und  kommt  in  16  Min.  auf  das  mit  Weingärten  besetzte  Tafel- 
land ;  Chalwet  el-Bi^äd  (s.  oben)  bleibt  1.  liegen ;  nach  10  Min.  beginnt  man 
den  steilen  Abhang  'hinunterzusteigen  und  gelangt  nach  weiteren  10  Min. 
nach  j^bdyä. 

Von  Häsh^yd  nach  mMchifä  (6  Bt.).  Man  passirt  eine  Brfteice 
'^ber  ein  kleines  Thal  N.  und  kommt  auf  die  Hohe  (15  Min.).  Bier- 
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auf  kreuzt  man  ein  Thal  und  gelangt  in  1  St.  nach  dem  Dorfe 
Mtmäs.  Von  hier  erreicht  man  in  45  Min.  das  Dorf  (und  Chalwet, 
8.  cxxTni)  Kufdr,  In  20  Min.  ersteigt  man  die  Höhe  und  geht  i.  dem 
Berge  nach;  1.  unten  sieht  man  das  Wddi  et-Teim  (40  Min.).  Dami 
steigt  man  hinah  (25  Min.)  und  Usst  das  Dorf  ea-Sepnt  r.  liegen. 
Hierauf  geht  man  östl.  in  die  Berge  hinein  gegen  BH  Läya  (1  St.). 
Ein  kleiner  Abstecher  südwärts  führt  nach  dem  Dorfe  'Aiii  Beneha 
{40  Min.  von  B^t  Lftya)  \  20  Hin.  oberhalb  desselben  steht  einer  der  best- 
erhaltenen Tempel  des  Hermongebietes.  Er  Ist  „in  antis",  schant  gegen 
O.  und  ist  sehr  klein,  nämlich  i2m  lang,  8m  breit;  die  Höhe  von  der  Platt- 
form bis  zum  Gamie»  5,gn ,  der  Pronaos  2,em  und  5,Bm ,  die  Cella  7,9m 
und  5,2m  lang.  Der  Westtheil  der  Cella  ist  um  1,4m  höher.  Hier  stehen  4 
Piedestale  mit  eingemanerten  Sänlen ;  die  Basen  «ind  attisch,  die  Oapitäle 
ionisch.  Der  Camies  darüber  läuft  an  der  Wand  der  CeHa  hemm.  Das 
Dach  des  Tempels  ist  eingefallen.  Der  Tempel  steht  auf  einem  Stylobat, 
der  im  W.  2,4m  hoch  ist.  Das  Oebäude  hat  ein  schon  verziertes  Thor 
(auf  der  einen  Seite  desselben  eine  Irische).  Anf  dem  Camies  sind  anf 
jeder  Seite  drei  Köpfe,  je  zwei  Löwen-  und  dazwischen  ein  Tigerkopf. 
Am  W.-Ende  auf  dem  Tympanum  ist  die  Basreliefbüste  einer  Frau  mit 
zwei  kleinen  Hörnern  (wie  eine  cyprisohe  Venus). 

Von  Bet  L&ya  N.  gelangt  man  in  30  Min.  nach  Bkeyife  und 

in  35  Min.  (auf  schlechtem  Wege)  nach  B&schöyi  (die  Sicherheit 

soll  hier  zu  wünschen  ührig  lassen).     Der  Ort  hat  an  3000  Kin- 

wohner  (auch  einige  Protestanten)  und  ist  terrassenförmig  an  dem 

steilen  Berge  emporgebaut,  inmitten  Ton  Baumgärten.    Ueber  das 

hochgelegene  Castell  ragt  gegen  S.  der  Gipfel  des  Hermen  empor. 

Die  Leute  sehen  frisch  und  gesund  aus. 

Von  Djisr  el-Chardeli  nach  Ba»ehdyä  (ca.  106t.).  Man  folgt 
dem  Laufe  des  Stromes  aufwärts,  ein  sehr  schöner  Ritt  (Führer  noth- 
wendig).  Der  Lftäni  bat  sich  hier  in  dem  vom  Libanon  gegen  O.  ab- 
fallenden Hochlande  ein  steiles  und  tiefes  Bett  gewühlt;  er  läuft  wie 
ein  wilder  Oebirgsbach,  tosend,  oft  in  grosser  Tiefe  (bis  gegen  900iq) 
zwischen  steilen  Abhängen.  Diese  sind  meistens  bewachsen  mit  Syco- 
moren,  Myrten  u.  a.  Sträuchern;  Adler  nisten  an  diesen  unzugänglichen 
aber  grossartigen  Abgründen,  auch  Klippdachse  (8.  178)  kommen  vor.  In 
1  St.  10  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Butoida.  Von  hier  wendet  man  sich 
nach  Beläi^  circa  1  St^  woselbst  (etwas  W.'vom  Dorf)  eine  schöne  Aussicht 
über  d?s  Thal  sich  öfinet;  6.  von  Belät  ist  der  Abgrund  an  einer  Stelle, 
eUChatwa  (der  Schritt),  ganz  schmal.  Von  hier  nach  Burghut  ist  eine 
Entfernung  von  circa  i^t  St.  Hier  hat  man  ebenfalls  einen  herrlichen 
Blick  in  den  tiefen  Abgrund  des  Flusses;  über  eine  Brücke  führt  der 
Weg  von  Djezzin  (S.  856)  nach  Häsbdyä.  Hierauf  erreicht  man  über  Kilffa 
in  circa  li|2  St.  Yahmür^  beides  Metäwiledörfer.  Man  kann  auch  direci  von 
Burghuz  aus  zu  der  Brücke  el-Kütoe  reiten;  das  Hinuntersteigen  muss  zu 
Fuss  gescheben.  Die  dort  befindliche  natürUehe  Brücke  wird  von  einer  An- 
zahl heruntergeftiUener  Felsen  gebildet,  die  einen  Canal  für  den  etwa  33m 
tiefer  fliessenden  Strom  übrig  gelassen  heben.  Die  Felsen  sind  mit  Sträu- 
chern und  Gras  überwachsen.  Auch  hier  führt  über  die  breite  natürliche 
Brücke  ein  Weg  in  den  Libanon  hinauf.  Der  Anblick  der  Brücke  ist 
sehr  grossartig;  im  8.  sieht  man  Kal'at  esch-Schekif.  Hierauf  reitet  man 
TKO.  gegen  Sahmür,  biegt  aber  16  Min.,  nachdem  man  den  Felsenrand 
verlassen  hat,  durch  die  Weingärten  ab;  man  sieht  von  hier  das  Dorf 
Sahmür  und  im  "N.  den  Betgriücken,  der  hier  vom  Libanon  gegen  den 
Antilibanus  zieht.  Ueber  die  niedrigen  zerklüfteten  Erdrücken  hinreitend, 
immer  nach  1^0..  erreicht  man  die  Höhe  des  DJebel  ed-Daher  in  circa 
1  St.;  schöne  Aussicht.  Kach  10  Min.  erreicht  man  einen  zweiten  Kücken 
und  in  lö  Min.  das  Dorf  LOheya;  in  15  Min.  CKO.)  das  Dorf  Nthi  8afa 
oder    Thelthatha  (1153m  ü.  M.).     In   der  17ähe  die  malerischen  Ruinen 
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eine«  gegen  O.  geriehteten  Tempels  •,  er  stand  aaf  einer  Plattform ,  zu 
welcher  aber  keine  Stufen  hinaofführten.  Die  Säulen  des  Forticus  und 
der  Eckpilaster  waren  ionischer  Ordnung  mit  attischen  Basen;  an  der 
erhaltenen  KO.-Beke  mit  Oiebelstück  kann  man  erkennen,  dass  die  Wand- 
pfeiler 2,im  hoch  waren  und  aus  9  Lagen  von  Steinen  Destanden ;  auch 
einige  Trümmer  des  Giebels  sind  erhalten.  Der  ganze  Tempel  maiss 
10,7m  in  der  Breite,  22m  in  der  Länge.  Das  Innere  war  in  Pronaos 
(Vortempel)  und  Cella  getheilt.  Der  Altar  stand  auf  einem  1,8m  hohen 
Unterbau  in  dem  SW.-Winkel  der  Cella.  Unter  der  Cella  sind  Gemächer, 
lu  welchen  von  der  Seite  ein  Thor  hineinfuhrt.  Innen  sind  Nischen  und 
eine  Treppe,  die  in  den  erhöhten  Theil  der  Cella  führt.  In  den  Ge- 
mächern liest  Schutt. 

Von  Nebi  Safa  kommt  man  in  ifa  St.  lu  einem  künstlichen  Hügel 
T€ll  Thathat  dann  steigt  man  nach  dem  Wddi  et-Teim  hinab:  in  50  Min. 
nach  Bft  Bähifa^  in  15  Hin.  au  einer  Quelle  und  ostwärts  in  1  St.  10  Min. 
nach  B&schd'yft. 

Der  HemLon  (Djebel  eseh-Seh^h), 

Eine  Besteigung  des  Hermon  wird  am  besten  im  Hochsommer  oder 
Herbst  ausgeführt,  da  man  in  dieser  Jahreszeit  keinen  Schnee  auf  dem 
Wege  antrifft;  doch  ist  sie  auch  im  Juni  ausführbar.  Sie  nimmt  einen 
ganzen  Tag  in  Anspruch;  wer  mit  Zelt  oben  übernachten  will,  vergesse 
nicht  Feuerung  mitzunehmen.  Ausgangspunkte  sind  HäsbSya  (S.  349)  oder 
R&scbeya  (S.  361). 

Führer  bieten  sich  genug  an,  mit  6-8 fr.  sind  sie  ausreichend  be- 
zahlt. Rüstige  Bergsteiger  werden  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit  zur 
schönsten  Alpentour  in  Syrien  ergreifen  und  sich  von  dem  orientalischen 
Vorurtheil ,  dass  man  stets  beritten  sein  müsse ,  diapensiren.  AufWärta 
steigt  man  in  6  starken  Stunden,  abwärts  in  4  Stunden.  Proviant  darf 
nicht  vergessen  werden,  und  wer  nicht  Schneewasser  trinken  will,  ist 
genöthigt,  von  ungefähr  der  Hälfte  des  Weges  aus  Wasser  mitzunehmen. 

Wer  vorzieht  zu  reiten,  versäume  nicht,  am  Abend  vor  der  Be- 
steigung sämmtliches  Sattelzeug  und  den  Hufbeschlag  der  Pferde  gründlich 
SU  untwsuchen  und  danach  zu  sehen,  dass  die  Thiere  für  die  strapaziöse 
Tour  gut  gefüttert  werden  und  gehörig  ausgeruht  sind.  Wer  nicht  auf 
dem  Gipfel  übernachtet,  schickt  das  Gepäck  an  den  Ort,  wohin  man 
hinuntersteigen  will. 

Bistoris^s.  Als  Landmarke  Palästina^s ,  ja  Syriens,  wird  das  Her- 
mongebirge  schon  im  alten  Testament  vielfach  erwähnt.  Es  bildete  die 
Grenze  des  israelitischen  Gebietes  (Jos.  12,  1).  Der  Käme  kommt  von 
demselben  Stamme,  wie  das  Wort  „Harem",  und  bedeutet  „der  Unnah- 
bare, Heilige".  In  dem  apokryphischen  Buche  Henoch  wird  der  Hermon 
als  Schauplatz  von  I  Mos.  6,  2  genannt.  Der  „heilige  Berg"  hiess  er 
wahrscheinlich  wegen  des  alten  Bergcultus,  der  einst  hier  stattfand  und 
von  welchem  die  vielen  in  der  Nähe  und  auf  dem  Berge  gelegenen  an- 
tiken Tempel  noch  Zeugniss  ablegen.  Doch  scheint  der  Name  Ba^al  Htr^ 
man  nach  I  Chron.  5,  S  etwas  vom  „Berg  Hermon"  Verschiedenes  be- 
zeichnet zu  haben.  Ebenso  stimmt  diese  Stelle  nicht  genau  zu  V  Mos.  3, 
9;  vielleicht  bezeichnete  der  Name  Schenir  nur  einen  Theil  des  grossen 
Hermongebirges;  bei  den  Sidoniern  hiess  der  Hermon  JSUrian".  Die  He- 
bräer nannten  ihn  auch  Sian  (V  Mos.  4,  48)  und  bewunderten  ihn  wegen 
seiner  majestätischen  Höhe  (Ps.  89,  13) ;  sie  schätzten  ihn  aber  auch  als 
Wolkensammler  (Ps.  133,  3).  Im  Hohen  Lied  werden  die  wilden  Thiere 
des  Hermon  erwähnt  (4,  8);  den  Schnee,  womit  man  schon  im  Alterthum 
die  Getränke  zu  kühlen  pflegte  (Spr.  Sal.  25, 13),  holte  man  nach  Hierony- 
mus  u.  a.,  wie  heute  noch,  vom  Hermon.  Im  neuen  Testament  wird  der 
Hermon  nicht  genannt,  wahrscheinlich  aber  ist  unter  dem  „hohen  Berg" 
der  Verklärungsscene  (Marc.  8,  27;  9,  2)  ein  Abhang  dieses  Gebirges  zu 
verstehen. 

Der  Hermon  heisst  arabisch  Djebel  esch-8ehfeh.  Berg  des  „bejahrten" 
(weisshaarigen),  oder  Dja>el  et-TeldJ^  „Schneeberg".  Er  ist  ein  von  8W. 
nach  NO.  circa  7  Stunden  weit  sich  hinziehender  Gebirgszug  aus  Kalk- 
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stein ;  an  manclien  Stellen  ist  der  harte  Kalkfels  mit  weicher  Kreide  be- 
deckt ;  von  den  südlichen  Aosläafem  und  bei  Häsbeja  brechen  Basaltgänge 
hervor.  Von  dem  Antilibanns  ist  der  Hermoii  durch  eine  Schlucht  im  V. 
getrennt.  Im  Winter  liegen  mächtige  Schneemassen  auf  dem  Hermon  und 
sogar  den  Sommer  über  halten  sich  einige  Schneefelder  in  geschütsten 
Thalmulden.  Noch  wird  der  Bär  auf  dem  Hermon  häufig  gesehen;  die 
Species  wird  von  den  Naturforschern  als  Ursus  Syriacus  unterschieden, 
gleicht  aber  sehr  unserm  braunen  Bär.  Auch  sonst  beherbergt  das  Oebirge 
viel  Wild,  Füchse,  Wölfe  u.  s.  w.  Die  Flora  des  Hermon  hat  Kotschy 
untersucht.  Die  Culturgewächse  sind  die  des  syrischen  Berglandes  über- 
haupt; ziemlich  bedeutend  ist  der  Weinbau,  der  oberhalb  Rasch3y&  bis 
144(hn  steigt.  Ueber  dem  Culturland  sind  sehr  gelichtete  und  zerstreute 
Anflüge  von  Eichen  (.Quercus  cenis,  Look  und  Mellul).  Etwa  150m  über  den 
Beben  beginnen  ausgedehnte  Tragantsträuche  mit  stachligen  Blättern,  und 
in  der  Höhe  von  1150— IföOm  trifft  man  auf  eine  sehr  eigenthümliche  und 
in  dieser  Weise  seltene  Vegetation  wilder  Obstarten  mit  geniessbaren 
Früchten.  Die  ächte  Handel  ist  so  verbreitet,  dass  sie  auf  der  ganzen 
Westlehne  des  Berges  in  dieser  beträchtlichen  Höhe  der  häufigste  Baum  ist; 
daher  diese  Gegend  auch  'Akabet  el-l6zi  (Mandelberg)  heisst;  es  scheint  hier 
ein  wahrer  Heimathsbezirk  dieses  Baumes  zu  sein.  Ausserdem  kommen 
2  andere  Handelarten,  2  grossfrüchtige  Pflaumenarten,  dann  eine  Kirsche 
und  eine  Birne  vor.  Diese  Region  wilder  Obstbäume,  die  von  Baschöya 
leicht  zugänglich  ist,  wird  Botanikern  entweder  zur  Zeit  der  Blüthe  im 
April,  oder  zur  Zeit  der  Fruchtreife  im  Herbst  empfohlen.  Wenn  man 
von  Räscheya  gegen  ^äsbdya  durch  'Akabet  el-DJenina  bis  zum  Djebel 
Ch&n  geht,  so  findet  man  einen  dichten  Waldbestand  zweier  für  den  Fach- 
mann sehr  interessanter  Coniferen,  des  feinverästclten  Juniperus  excelsa 
H.  Bieb,  des  zwergigen  Baumwachholders,  der  durch  den  ganzen  Orient 
in  den  Hochgebirgea  vorkommt,  und  des  Juniperus  drupacea  Lahill,  einer 
besonderen  Seltenheit.    Letzteres  Bäumchen,  arab.  Du/rän  genannt,  trägt 

Sflaumen grosse  blau  bereifte  Früchte,  die  grössten  dieser  Gattung.  Es 
ndet  sich  ausserdem  nur  noch  im  cilicisehen  Taurus  und  im  Peloponnes. 
~  Ueber  dieser  im  Ganzen  sehr  zerstreuten,  aber  hochinteressanten  Baum- 
vegetation breitet  sich  eine  dürftige,  unscheinbare  Vegetation  von  niedrigen, 
meist  stachligen  Sträuchern  aus ,  die  alle  der  eigentlichen  orientalischen 
Steppenflora  angehören,  aber  zum  Theil  eigene  Arten  bilden,  namentlich 
Astragalus  Acantholimon ,  Cousinia  etc.  An  den  Schneefeldern  fehlt  der 
von  Spanien  bis  hierher  verbreitete  Ranunculus  demissus  nicht.  Auf  der 
Südseite,  die  etwas  grüner  ist  als  die  übrigen,  tritt  über  weite  Lehnen  eine 
grosse  Umbellifere,  eine  Ferula-Art,  arab.  JSukerdn^  gesellschaftlich  auf. 
Man  bricht  womöglich  vor  Sonnenaufgang  auf.  Von  dem  Halte- 
plätze bei  Häshiyä  ersteigt  man  die  gegenüberliegende  Thalwand ; 
in  30  Min.  erreicht  man  das  Dorf  *Ain  Kanya ;  in  weiteren  15  Min. 
das  Dorf  SchwSya  und  befindet  sich  nach  ferneren  15  Min.  auf  der 
Wasserscheide  der  beiden  Thäler  Wädi  Bern  Haaem  1.  und  Wädi 
Hibbaf^ye  r.  Das  erstgenannte  Thal  ist  bewaldet.  Der  Weg,  der 
hier  an  fünf  mächtigen  alten  Eichen  vorüber  führt ,  ist  breit  und 
eben .  der  Blick  in  die  umliegenden  Thäler  hübsch.  Die  Ruinen, 
welche  man  hierauf  antrifft,  heissen  ChUrbet  esch-Schw^ya ;  mächtige 
Felsblöcke  sind  über  einander  gethürmt ;  an  einem  einzeln  stehen- 
den Felsen  ist  eine  Treppe  kunstlos  eingehauen.  Nach  15  Min.  liegt 
1.  am  Wege  Maghäret  Schwiya,  alte  Grabhöhlen.  Die  Ersteigung 
der  Anhöhe,  welche  den  Hermon  verdeckt,  ist  beschwerlich ;  jenseit 
derselben  reitet  man  in  das  Thal  Wädi  'Ain  ^Atä  und  hat  nun  die 
höchsten  Erhebungen  vor  sich.  In  etwa  3  St.  erreicht  man  den 
Kamm  des  Gebirges  und  folgt  demselben  in  N.  Richtung;  in  1 1/2  St- 
erreicht  man  den  kahlen  Gipfel. 

Palästina.    2.  Aufl.  23 
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Der  Hermon  hat  eigentlich  3  Gipfel ;  der  nördliche  nnd  der  Bild- 
liche sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe,  2653m  ü.  M.,  etwa  500 
Schritt  von  einander  entfernt ;  der  westliche  ca.  30m  niedrigere  ist 
durch  ein  kleines  Thal  getrennt  nnd  gegen  700  Schritt  entfernt. 
Die  Gipfel  bestehen  theilweise  ans  Geröll.  —  Die  *Au8 sieht  ist 
von  nnermesslicher  Ausdehnung  und  umfasst  einen  grossen  Thell 
von  Syrien.  Im  S.  erblickt  man  in  der  Ferne  die  Berge  von  'Adjli^n, 
bis  gegen  Moab  hin ;  dann  den  Lauf  des  Jordan  mit  den  Seebeoken 
von  Tiberias  und  Hüle ,  W.  davon  Samarien  und  GalUaea  bis  gegen 
den  Karmel  hin,  das  mittelländische  Meer  vom  Karmel  bis  Tyrus; 
daran  schliesst  sich  in  grossem  Bogen  die  Kette  des  Libanon  von 
Djebel  Rihän  und  Djebel  Keneise  bis  zu  den  hohen  Gipfeln  des  Sanntn 
und  des  Machmal  im  N.  (S.  403};  dazwischen  das  Thal  des  Litini  von 
Kalat  esch-Sche^tf  aufwärts  bis  weit  in  dieBekä^  hinein ;  dann  der 
Antilibanus ;  im  NW.  die  Ebene  von  Damascus  wie  ein  Meer  aus- 
gebreitet bis  zu  den  Wiesenseen ,  südl.  davon  Djebel  el-Aswad  und 
el-Mäni'a ;  die  Hauränkette  in  ganzer  Ausdehnung,  davor  das  Ledj4 
und  Djedür.  In  nächster  Umgebung  liegt  imW.  das  Wadi'Ain  'A^iu 
im  O.  das  W&di  'Ami,  im  SO.  Widi  Schib'a. 

Auf  dem  S. -Gipfel  befinden  sich  Ruinen.  Hieronymus  spricht 
von  einem  Tempel  auf  dem  Hermon;  in  derThat  scheint  ein  solcher 
hier  gestanden  zu  haben.  Auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges 
findet  sich  eine  Höhlung;  diese  ist  von  einem  Oval  von  Steinen 
umringt,  die  einander  berührend  neben  einander  gelegt  sind ;  die 
wohlbehauenen  Quadern  sind  in  Geröll  oder  Felsen  auf  unebenem 
Terrain  eingesenkt  (ein  Stein  mit  griechischer  Inschrift  wurde  1869 
von  Reisenden  wegenommen).  S.  von  dieser  Steinellipse  stand 
ein  Gebäude,  das  nun  aber  gänzlich  zerstört  ist ;  wahrscheinlich  war 
es  ein  Sacellum ,  ein  viereckiges  Gebäude  ohne  Dach ;  der  Eingang 
war  von  0. ;  der  Fels,  welcher  die  Grundlage  bildet,  ist  zugehauen. 
Im  NO.  ist  eine  Felshöhle  mit  Spuren  von  Säulen.  —  Man  findet 
auf  dem  Hermon  Kalkspath-Orystalle. 

Um  vom  Hermon  nach  RaschSya  hinunterzusteigen  (4  St.),  ist 
ein  Führer  nothwendig,  da  zuerst  kein  rechter  Pfad  vorhanden  ist. 
Man  steigt  über  Geröll,  aus  welchem  Felsen  hervorschauen,  die  ersten 
300m  stell  bergab.  In  50  Min.  kommt  man  zu  einer  Höhle ;  dann 
Über  steiniges  Terrain  hinunter  in  1  St.  50  Min.  zu  Wein- 
bergen und  Gärten.  In  einem  breiten  Thale  steigt  man  abwärts, 
und  kommt  nach  25  Min.  zu  dLnem  Teich ;  von  hier  an  hat  man 
ebenes  Terrain  bis  R&scheyä  (55  Min.). 

EiA  anderer  Weg  (ebenfeUs  nur  mit  Führer)  fährt  naeh  KaFnt  Pjendel 
an  der  O.-Seite  hinunter  in  ungefähr  4  St.  In  diesem  Orte*  iind  Ruinen 
eines  Gasteils  (in  *Ami,  3  St  SSW.  davon,  Ruinen  eines  Tempels).  Von 
Kal^at  Djendel  nach  Katana  (8.  284)  gelangt  man  in  etwa  S^Js  St. 

Von  Raschdyä'nach  Damascus.  a.  Direet  naeh  der  Domateu»- 
$traue.  Zuerst  reitet  man  nach  K^r  Kdik  in  i  guten  Stunde.  Letsteres 
liegt  an  zwei  Hügeln  am  O.-Ende  einer  ikesselartigen  Ebene,  in  welcher 
sich  im  Winter  ein  See  ohne  Abfluss  bildet,  während  sie  im  Sommer  be- 
-Dflanst  wird.    Im  Orte  sind  Spuren  von  Alterthümern.    Rascta^  lat  hoch 
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oben  siehtbar.  K»cb  10  Kin.  beginnt  man  steil  bergan  tu  steigen ,  er^ 
rcdcht  4le  Höhe  in  90  Kin.,  reitet  auf  dem  hoben  serrissenen  Plateau 
weiter  and  geht  schräg  gegen  den  Bergrücken  r.  hinüber,  dessen  Fnss 
man  in  2&  Hin.  erreicht.  Nach  10  Hin.  erreicht  man  eine  Art  Wasser- 
•chelAe  «nd  iteift  in  das  Thal  hinnntot^  in  90  Hin.  biegt  das  Thal  naeh 
KO.  und  führt  in  circa  1  St.  nach  DAr  el-'Aaohiir. 

Ddr  el-'Aschftir  liegt  an  dem  O.-Bnde  einer  kleinen  Ebene,  auf  welcher 
sich  zeitweise  ein  kleiner  See  ohne  Abfluss  bildet.  Das  Dorf  ist  von 
Dmsen  und  Christen  bewohnt.  Inmitten  der  Häuser  steht  ein  antiker 
Tempel,  dessen  Wände  erhalten  sind.  Er  ruht  auf  einem  3m  hohen  Sty- 
lobat •,  derselbe  steht  noch  auf  einer  Terrasse,  die  an  einer  Stelle  2m  hoch 
ist.  Aussen  an  der  Plattform  läuft  ein  Camies  und  an  der  Basis  ein  Oesims 
herum;  an  dem  Band  der  Plattform  ist  eine  Brustwehr:  keine  Treppe 
führt  hinauf;  wahrscheinlich  sind  Oewölbe  im  Innern.  Die  Säultti  waren 
ionisch;  der  Pronaos  war  3,em  breit,  9,sm  lang;  die  Cella  14^m  gegen  9,tm. 
Am  W.-Ende  ist  die  Cella  erhöht;  im  Innern  sind  Pilaster,  auf  denen 
wahrscheinlich  die  kleinen  ionisehen  Säulen  standen,  welche  herumliegen. 

Von  Ddr  el-'Aschfttr  reitet  man  ONO.  in  die  Ebene  hinunter;  nach 
2b  Min.  kommt  man  auf  eine  niedrige  Wasserscheide ;  nach  25  Hin.  auf 
die  Poststrasse  zu  Quelle  und  Chan  Meithelün  (S.  347). 

b.  Vom  JSdMft^  €b€r  Korona  nach  Damtueus.  Von  B&schSyft  reitet 
man  (Führer  nothwendig) ' W.  über  da«  sohmale  Platean  hinweg ;  naeh 
15  Hin.  blickt  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Ebene  von  Kefr  Kflk  und  er- 
reicht in  15  Hin.  am  Abhang  das  Dorf  *Äiha.  Auch  hier  stand,*  nördlich 
vom  Dorfe,  ein  Tempel,  von  dem  aber  nur' geringe  Beste  vorhanden  sind; 
die  Steine  sind  cm  Bauten  verwendet  worden. 

Von  'Aiha  aus  wendet  man  sich  nach  "SO.  am  Wädi  hinauf.  Nach 
1  St.  10  Hin.  erreicht  man  die  Spitze  von  Thughra  (Hohlweg) ,  steigt 
etwas  abwärts,  kommt  1.  zwischen  den  Felsen  und  an  einigen  Ruinen 
vorüber,  und  erreicht  BaUe  nach  1  St.  15  Hin.  Das  Dorf  steht  auf  einer 
kleinen  Ebene  14ß6m  über  dem  Heer,  nach  allen  Seiton  von  Buinen  um- 
geben. Zwei  Tempel  standen  hier,  der  obere  im  Dorfe  liegt  ganz  in 
Trümmern  (griechische  Inschriften).  Der  besser  erhaltene  Tempel  liegt 
einige  100  Schritte  nordöstl.  unterhalb  des  Dorfes.  Es  ist  sehr  schwer, 
sich  ein  klares  Bild  von  diesem  Bau  zu  machen,  da  von  den  Hauern,  die 
NW.-Ecke  ausgenommen,  nichts  in  situ  zu  sein  scheint.  Herkwürdig  ist 
«8,  dass  die  Fronte  des  Tempels  nach  W.  gegen  den  Hermon  zu  gerichtet 
ist,  während  die  aadem  Tempel  um  den  Hermon  hemm  nach  O.  schauen. 
Im  Innern  waren  Beihen  von  ionischen  Säulen.  An  der  Aussenseite  der 
S.-Hauer,  nahe  bei  der  SO.-Ecke  ist  ein  grosser  Steinblock,  auf  welchem 
eine  Art  Hedaillon  mit  einem  menschlichen  Antlitz  in  Belief;  der  obere 
Theil  ist  mit  Pulver  weggeSprengt.  Auf  der  Unterseite  zweier  Steine 
nahe  am  Thore  ist  die  Gestelt  eines  Vogels  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
wahrscheinlich  vom  Architrav  des  Tempels.  —  In  Bakle  finden  sich  auch 
einige  Felsengräber. 

Von  Bakle  kann  man  direct  nach  Ddr  el-'Aschiir  reiten ;  naeh  *(t  St. 
beginnt  man  in  ein  nach  N.  lanfendes  Thal  hinabzusteigen,  das  sich  dann 
in  eine  Ebene  öffnet.  Hier  (15  Hin.)  öffhet  sich  die  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Zebedftni  (S.  888).  Nach  >)>  St.  wendet  man  sich  nach  NO.  und 
gelangt  in  ift  St  nach  D6r  el-'AschÜr  (s.  oben). 

Andere  Buinen,  Namens  Bar^niaeh,  liegen  1  St.  20  Hin.  SO.  von  Bakle, 
1586m  ü.  H.  Das  Interessanteste  sind  die  künstlichen  Substructionen  einer 
grossen  Plattform,  gegen  48m  lang  (NW.  nach  SO.)  und  S6m  breit.  Im 
6.  ist  die  Hauer  12m  hoch ;  im  N.  Ist  der  Felsen  künstlich  geebnet.  Eine 
grosse  16m  breite  Kammer  läuft  der  ganzen  Länge  der  Substructionen 
nach ;  darüber  ist  eine  Beihe  von  Bogen ,  die  an  der  inneren  Seite  seg- 
mentartig sind.  Daneben  sind  Kammern,  von  welchen  eine  als  Bad  gedient 
SU  haben  scheint.  Auf  der  Plattform  scheint  eine  grosse  byvanttnische 
Basilica  vielleicht  an  Stelle  eines  älteren  Baues  gestenden  am  haben. 
Viele  verschiedenartige  Capitäle  liegen  herum.  —  ^m  N.  von  diesem 
Gebäude  liegen  die  Buinen  eines  anderen  Baues,  dessen  ursprüngliche  Be- 
-stimmung  nicht  zu  erkennen  ist,  der  aber  sieher  als  ehrfstliche  Elrehe  ge- 
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dient  hat.   Von  hier  ksnn  man  in  die  Ebene  südöstl.  hinunteraieigen  ned 
in  3i|s  St.  dM  Dorf  Katana  erreichen  (S.  284).    Führer  nothwendig. 

28.   Von  Kai  at  etch-Schekff  nach  Beirut  über  Djez« 

zln  und  Dto  el-^amar. 

Von  Kal'at  esch-Schekif  führt  ein  sehr  schöner,  aber  beschwerlicher 
Weg  über  die  Höhe  des  Gebirges  nach  Beirut.  Die  Tonr  kann  frühesteas 
Uitte  Hai  *  gemacht  werden.  Der  Charakter  der  Gegend  ist  für  Syrien 
durchaus  eigenthümlich  und  erinnert  an  schweizerische  Landachaften. 
Auch  hier  sind  viele  Het&wile  sesshaft.    Ein  Führer  ist  nöthig. 

Von  der  W.-Selte  der  Brücke  Djisf  el-Chardeli  (S.  349)  folgt  man 
eine  Strecke  weit  aufwärts  über  eine  bebaute  Ebene  den  Schlangen- 
windungen des  LMni^  der  von  Sycomoren  und  Oleander  umsäomt 
ist.  Man  gewinnt  den  Eingang  in  das  Wädi  Djermak  und  erreicht 
das  Drusendorf  gleichen  Namens  in  1^2  ^^*  K*  ^^^  Dorfe  beginnt 
die  Kette  des  Bthdngebirgea^  die  bewaldet  ist  und  an  Orossartigkeit 
zunimmt,  je  weiter  man  bergan  steigt.  Die  Wege  sind  wilde  Berg- 
pfade. In  V2  3^*  l^ommt  man  1.  bei  den  Ruinen  von  el-Medtne  vor- 
bei ;  in  1  St.  muss  das  Bett  des  Baches  Zakerdni  (S.  329)  durchwatet 
werden ;  man  steigt  aufwärts  und  erreicht  in  40  Min.  das  ziemlich 
grosse,  unter  Nussbäumen  gelegene  GhristendorfZ)/erd[/<l'a.  Es  liegt 
sehr  hoch  und  man  sieht  von  hier  ans  im  W .  die  Meeresküste  mit 
Sidon  und  Tyrus,  im  S.  über  die  wilde  Schlucht  des  Zaher&ni  hinweg 
die  Festung  Sche\ptf,  die  Lttftnischlucht,  Tibntn  und  die  Berge  von 
Safed,  in  weiter  Feme  den  See  von  Tiberlas  und  den  Haurän.  Die 
Scenerie  wird  immer  wilder;  der  Pfad  geht  an  schwindelnden  Tie- 
fen vorbei ;  die  steilen  Abhänge  r.  sind  bald  bewaldet,  bald  mit  Ter- 
rassen von  üppiger  Gultur,  bes.  Wein,  Maulbeerbäumen,  Pappeln 
und  Wallnussbäumen  bedeckt.  In  den  Bergkesseln  tritt  Sandstein 
zu  Tage.  In  1  St.  erreicht  man  das  sehr  schön  gelegene  VoTtDjebä^a 
mit  einem  Castell  aus  neuerer  Zeit.  Immer  noch  steigt  man  bergan ; 
der  Wald  hört  bald  auf;  in  1  St.  25  Min.  folgt  das  Dörfchen  Za- 
halte;  von  hier  ans  bleibt  noch  ein  letztes  steiles  Stück  bergan. 
Sidon  ist  noch  immer  sichtbar;  dem  kahlen  Bergrücken  folgend, 
erreicht  man  in  circa  50  Min.  DjMitn. 

Das  Städtchen  Djezsün,  im  Mittelalter  Casale  de  Oetin,  ist  der 
Hauptort  eines  Districts  und  Sitz  eines  Kaimma^äms.  Es  befindet 
sich  hier  eine  Gouvernementssehule.  Die  Einwohner  des  Städtchens 
sind  durchweg  Christen  und  treiben  Seidenzucht  und  Weinbau. 
Hinter  dem  Städtchen  fliesst  der  Flnss  'Awali  in  einem  Becken 
unter  einer  200m  hohen  Felswand.  lieber  diese  Steilwand  führt 
ein  mühevoller  Steig  auf  eine  2  Kilom.  breite  Fruchtebene,  hinter 
welcher  der  1850m  hohe  Ntha  (T6mät  Niha)  aufsteigt.  Auf  dem 
Gipfel  desselben,  der  in  li/2  St.  leicht  erreicht  wiid  (wegen  des 
Schnees  nicht  vor  Mai),  liegen  die  Trümmer  eines  alten  Tempels. 
Die  Fernsicht  ist  namentlich  gegen  S.  ausgedehnt.  —  5  Min.  nörd- 
lich von  Djezztn  stürzt  sich  der  'Awali  40m  hoch  über  den  Felien- 
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kränz  ,  der  nnn  Stunden  weit  die  'Awalisclilnclit  umsäumt.  Nach 
einem  Laufe  von  6  Kilom.  Länge  vereinigt  sich  der  'Awali  mit  dem 
von  O.  kommenden  Bärük,  der  übrigens  hier  seinen  Namen  ver- 
liert. Am  Yereinigungspunkt  der  beiden  Flüsse  stehen  in  den 
üppigen  Gärten  vier  mächtige,  1,25™  dicke,  4m  hohe  Säulen  aus 
ägyptischem  Granit. 

Von  Djezzln  steigt  man  in  etwa  50  Min.  am  Bach  hinunter  bis 
gegen  den  Fluss  'Awali,  an  einer  Menge  von  Dörfern  vorbei.  Der 
'Awali  (S.  334)  entspricht  wahrscheinlich  dem  alten  Bostrenus  und 
scheidet  heute  die  Districte  Teffäh  und  östl.  davon  Djezzln  von  dem 
nördl.  gelegenen  District  ChamOib,  An  seinen  Quellen  liegt  der 
District  eseh'Sehüf,  Man  überschreitet  den  'Awali  nicht,  sondern  hält 
sich  auf  dem  linken  Ufer.  Ein  kleines  Thal  wird  umgangen ;  in 
etwa  25  Min.  gelangt  man  nach  Bätkir,  in  1  St.  10  Min.  nach  Härei 
el-Djen^dUy  dann  r.  in  50  Min.  an  'Ain  MatCr  nnd  *Ain  Kanye 
vorbei  nach  der  grossen  Ortschaft  Muchtära^  die  auf  einem  hohen 
Bergvorsprung  zwischen  dem  'Aw&li  und  dem  von  O.  kommenden 
Chardbej  welche  sich  hier  vereinigen,  liegt.  Hier  in  dem  Casale 
Maktara  der  Kreuzfahrer  hatte  sich  der  Schech  Beschtr  (s.  unten) 
inmitten  reicher  Gartenanlagen  einen  Palast  gebaut.  Eine  Brücke 
führt  unterhalb  der  Ortschaft  nach  />/edetde(l.),  dann  in  circa  1  St. 
80  Min.  an  'Ain  ea-SÜk  und  SÜkantye  vorbei  nach  Bteddin,  15  Min. 
von  Dtr  el-Kamar  (s.  unten). 

Von  Djezzln  aus  gibt  es  auch  einen  mehr  westlichen  Weg  nach  Ddr 
el-Kamar.  Man  reitet  nach  Dir  tl-MisdtmüseM  abwärts,  woselbst  ein  Maro- 
nitenkloster.  Hier  hielt  sich  eine  Zeit  lang  die  berühmte  Lady  Esther 
Stanhope,  laichte  Pitt's,  auf  und  führte  ihren  phantastischen  Hof  halt,  von 
den  Eingebomen  wie  eine  Fürstin  geehrt  und  gefürchtet.  —  Dann  setzt 
man  über  den  'Awali  vermittelst  der  Brücke  DJitr  el-DJtbel  bei  Bäthir, 
woselbst  einige  Oranits&ulen,  und  steigt  auf  Zickzackwegen  am  rechten 
Ufer  des  'Awali  empor  durch  wohlbebautes  Land  nach  Metra^at  esch-Schi^ 
und  Bteddin  (4i|«-5  St.  von  Djezzin). 

Die  OetehiehU  der  Drtuen,  in  den  letzten  2  Jahrb.  besteht  hauptsäch- 
lich aus  einer  Reihe  von  Parteikämpfen  einiger  hervorragender  Adels- 
geschlechter, der  Djambelät,  Scheh&b  etc.  Gegen  Ende  des  letzten  Jahrb. 
(1789)  wurde  der  EmSr  BescMr  aus  dem  Hause  Schehftb  (8.  849)  Oberschdch 
der  Drusen.  Der  Beginn  seiner  Laufbahn  war  durch  die  gewöhnlichen 
Grausamkeiten  orientalischer  Herrscher  befleckt^  auch  hatte  er  fortwäh- 
rend Kämpfe  mit  seinen  Antagonisten,  l^ach  Djezzar  Pascha's  Tode  1804 
setzte  er  sich  in  Ddr  el-Kamar  mit  Hülfe  des  englischen  Flottencom- 
mandanten  Sidney  Smith  fest.  Da  auch  die  Geldansprüche,  welche  Djezzar 
Pascha  an  Beschir  hatte .  von  der  Regierung  auf  ifi  herabgesetzt  wurden, 
schloss  sich  Emir  Beschir  mehr  den  Türken  an,  im  Gegensatz  zu  seinem 
Widersacher  BeMeh  BeBchtr  in  Huchtftra,  aus  der  Familie  Djambel&t. 
Er  trat  heimlich  aar  maronitischen  Kirche  über,  um  sich  der  Unter- 
stützung des  Clerus  zu  versichern,  alles  um  den  Einfluss  des  SchSch  Be- 
schtr zu  brechen;  der  Uebertritt  geschah  nur  aus  politischen  Gründen, 
auch  wagte  er  nicht,  die  Christen  offen  zu  begünstigen.  Während  der 
Schdcli  Beschir,  ein  reicher  und  schlauer  Haan,  an  EiiüLommen  von  circa 
2000  Beuteln  (cira  50,000  Pfd.  St.)  hatte  und  einen  glänzenden  Hofstaat 
fährte,  betrugen  die  Einkünfte  des  Emir's  nur  den  fünften  Theil  dieser 
Summe,  auch  galt  er  für  geizig.  Die  Politik  des  Emir  war,  sich  von  den 
Fascha's  unabhängig  zu  machen  und  nur  von  Stambul  abhängig  zu  sein; 
dies  suchte  er  durch  Verbindung  mit  Ibrahim  Pascha  von  Aegypten  zu 
erreichen.    Er  reiste  daher  nach  Aegypten ;  aber  als  er  nach  seiner^Rück- 
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kehr  neue  Taxen  auf  dem  Ckbirge  erheben  wollte,  brach  ein  AnCeitand, 
von  Schdch  Bescldr  in  Scene  gesetst,  los.  Im  Jahre  1884  gelang  es  dem 
Emi^,  seinen  Gegner  sn  vertreiben,  seine  Güter  zn  eonfisciren  and  ihn 
omsubringen.  Als  im  Elnverständnisa  mit  Emir  Besehtr  Ibr&him  Pascha 
von  Aegypten  die  Dmsen  entwaffnete  und  die  Hilitärconscription  einführte, 
konnten  die  Aegypter  nur  mit  Mühe  und  dnreh  GrSuelthaten  des  allge- 
meinen Widerstandes  Herr  werden ;  um  die  Dmsen  au  bekämpfen,  worden 
Waffen  an  die  Maroniten  ausgetheilt.  Der  Andrang  der  DraseD  %n  den 
amerikanischen  Missionsschiilen  war  damals  gross,  da  sie  Hülfe  von  den 
Protestanten,  besonders  von  England  hofften.  Aach  als  die  Dmsen  später 
von  den  sar  Erhaltung  der  Türkei  alliirten  Mächten  Waffen  sam  Aufstand 
gegen  die  Aegypter  erhielten,  blieb  EmSr  Beschiv  den  letateren  treu;  er 
musste  sich  auf  ein  englisches  Schiff  flüchten  und  wurde  80üährig  ins  Bsdl 
nach  Malta  geführt.  Die  Anarchie  im  Gebirge  kehrte  zurück.  Der  ma- 
ronitische Patriarch  wandte  die  Gelder,  die  er  von  den  Alliirten  zur  Un- 
terstüteung  der  Vernnglücklen  erhielt,  zu  politischen  Zwecken  an;  die 
Drusen  machten  1841  einen  Au&tand  und  schlugen  das  Heer  der  Maro- 
niten. Die  türkische  Regierung  sah  es  gern,  dass  sich  die  Parteien  gegen- 
seitig zerflelsohten.  Auf  Antrag  der  europäischen  Machte  wurde  1813  die 
Regierung  so  getJ^eUi,  dass  die  Maroniten  und  die  Drusen  jede  ihren  be- 
sonderen Schdeh  erwählten ;  aber  diese  Theilung  führte  nur  za  fortwäh- 
renden Reibungen ;  die  Schachs  (Kaimmal^ftm),  von  den  Türken  gewählt, 
verloren  ihreik  Einflnss.  Als  im  jTahre  1850  ein  Aufstuid  unter  den  Maro- 
niten losbrach,  benutzte  dies  die  Regiening  in  gewohnter  Weise  und  rief 
die  Gräuelscenen  des  Jahres  1860  in  mehr  oder  minder  directer  Weise 
hervor  (8.  868);  es  ist  bekannt,  wie  die  türkischen  Soldaten  überall  die 
Christen  des  Libanon  unter  dem  Vorwand  der  Rnhestiftung  entwaffneten, 
um  sie  nachher  wehrlos  den  mordenden  Dmsen  zu  überUefem.  In  dieser 
Weise  kamen  in  Ddr  el-Kamar  1200  Christen  ums  Leben ,  und  das  Städt- 
chen hat  sich  seither  nur  langsam  wieder  erholt. 

Biteddia  (BUddtn)  ist  der  Keglerungasitz  des  Pascha's  wahrend 
des  Sommers.  Wie  in  Ba'abda  (S.  463)  liegen  auch  hier  160  Manu 
libanesischer  Soldaten.  Der  serfallene  Palast  des  Emir  Besohfr 
(s.  oben)  ist  möglichst  restanrirt  worden ;  dabei  ist  die  schöne  Holz- 
vertäfelung des  Harem's  mit  den  Malereieu  unversehrt  geblieben. 
Weiter  oben  am  Hügel  stehen  noch  Ewei  andere  Gebäude,  ehemals 
Paläste,  die  der  Emtr  für  seine  Mutter  und  f&r  einen  seiner  Söhne 
hkatte  banen  lasaen.  —  In  Bteddin  befindet  sieh  eine  tuxk.  TeU- 
graphenstaiion. 

Die  grosse  Ortschaft  Dte  el-|Utiiiar  („Mondkloster'Q  liegt  im 
District  Mmäsify  einer  Unterahtkeilung  von  esch-Schüf,  dOOm  ü.  M. 
in  sehr  gesunder  und  schöner  Lage,  vom  fruchtharsten  und  trefnich 
bebauten  Terraasenlande  umgeben,  auf  welchem  jeder  Fleck  L&mdes 
benutzt  ist.  Die  Ortschaft  hat  7-8000  Einwohner  und  ist  das  grösste 
Maroni tendorf  des  Libanon.  Ausser  Weinbau  und  Seidenzucht 
werden,  wie  im  ganzen  District  esch-Schüf,  Soidengewebe  und 
Stickereien  verfertigt;  der  hier  oben  gewonnene  Ertrag  an  Koni 
reicht  zur  Erhaltung  der  Bevölkerung  nicht  aus.  Die  Bewohner 
gelten  für  intelligent  und  in  der  That  trifft  man,  wie  in  Beirut, 
manche,  die  ein  für  Orientalen  ungewöhnliches  Wissen  besitzen ; 
Unterkommen  ist  leicht  zu  finden.  —  Südlich  von  DSr  el-Kamar 
liegt  die  bedeutende  Ortschaft  Ba'akltn  rait^inem  türkischen  Tele- 
graphenbureau. 

Von  Ddr  el-S^amar  wird  die  Höhe  westwärts  erstiegen ,  w^che 
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vor  der  tiefen  Schlucht  des  Nähr  el-Kädi  liegt.  Dann  wendet  man 
sich  nördl.  nnd  erreicht  über  Baehetfin  die  Brücke  üher  genanntes 
Thal  in  1  guten  Stunde.  Die  Wege  sind  schlecht  und  von  der  Aus- 
besserung derselben  durch  Emir  Beschtr  nichts  mehr  zu  spüren.  Die 
Aussicht  ist  herrlich.  Man  kann  auf  einem  kleinen  Umweg,  indem 
man  von  der  Brücke  aus  1.  reitet,  die  grosse  Erziehungsanstalt  der 
Amerikaner  in  'Abeih  besuchen ;  von  hier  lenkt  man,  östl.  von  'Ain 
Kaüfj  wieder  in  den  gewöhnlichen  Weg  ein.  In  etwa  1  St.  von 
der  Brücke  erreicht  man  das  schön  gelegene  Dorf  'Ainäb,  in 
30  Min.  'Atn  ^Anäb  (Palmen);  dazwischen  erblickt  man  r.  oben 
Schumlänj  wo  sich  eine  Seidenfabrik  befindet.  In  30  Min.  erreicht 
man  *Ain  Bseba ;  die  Aussicht  bleibt  stets  prachtvoll.  Unten  1.  sieht- 
man  die  Dörfer  Schuwißt  (S.  335)  und  Kefr  Sehhna;  von  hier  be- 
ginnt man  immer  mehr  in  die  Ebene  hinabzusteigen  und  erreicht 
Beirut  in  circa  2  St.  auf  der  Damascusstrasse. 

29.  Damascos. 

Qaathftfe :  Hötbl  Dimitbi,  in  der  Nahe  des  Halteplatzes  der  französ. 
Hessageries.  Der  Wirth  Dimitri^  ein  Grieche,  war  früher  pragoman 
und  spricht  etwas  englisch,  überlässt  aber  die  Führung  des  Hotels  ganz 
den  Kellnern,  gegen  deren  Unverschämtheit  man  gleich  von  vornherein 
auftreten  muss.  Preis  10-12  Shilling  den  Tag}  engl.  Bier  2  sh.  die 
Flasche.  Das  Haus,  von  einem  reichen  Damascener  erbaut,  hat  einen 
stattlichen  Hof  und  gibt  ein  gutes  Bild  des  Innern  derartiger  Wohnungen 
(vergl.  S.  372);  das  grosse  Wasserbecken  macht  es  etwas  feucht.  —  Ein 
zweites  Haus  Hotel  des  Votaobubs  im  Christenquartier  (S.  380)  sei  hier 
nur  für  den  Kothfall  genannt.  Der  Wirth  verlangt  8-iOfir.  per  Tag, 
lässt  aber  mit  sich  markten.  Die  Zimmer  sind  schlecht  und  heiss  (Un- 
geziefer), der  Tisch  sehr  mittelmässig,  die  Wirthschaft  arabisch. 

Restauration  Peter ,  sehr  einfacher  Art,  von  einem  französischen 
Schweizer  gehalten,  am  Ende  des  Griechenbazars  (S.  369)  bei  der  Gitadelle; 
hält  viele  Sorten  Weine  und  Bier  (bisweilen  auch  österreichisches). 

Die  Oafi"«  von  Damascus  sind  die  grössten  im  Orient  und  der  Be- 
such des  einen  oder  andern  von  Interesse.  Bei  den  meisten  grenzt  die 
eine  Seite  an  einen  Wasserlauf;  es  sind  grosse  Hallen  mit  einer  Menge 
kleiner  Tischchen  und  noch  kleinerer  Stählchen  (in  einigen  werden  etwas 
grössere  für  den  Fremden  bereit  gehalten)  oder  Bänken,  auf  welchen  der 
Damascener,  neben  sich  sein  Kargile,  mit  gekreuzten  Beinen  sitzt  und 
sein  Triktrak  spielt. 

Geld.  Die  Banqtte  Ottomane  hat  eine  Filiale  in  Damascus;  ausser- 
dem haben  die  Beiruter  Kaufleute  ihre  Agenten  daselbst. 

Post  auf  dem  Platz  beim  Serai  (S.  369).  Briefe  nach  Beirut  1  P.; 
arabische  Adresse  ist  erwünscht.  Telegramm  nach  Beirut  20  Worte  10  P. ; 
man  versehe  sich  mit  Regierungsgeld  (S.  xxvi).  Metsageries  nach  Beirut 
s.  B.  26. 

Oonattlate.  Deutschland:  Lüttike^  VC.;  Oesterreich:  /.  Bertrand; 
Frankreich:  Gilbert;  England:  Jago;  Italien:  Angley;  Holland  und  Griechen- 
land: 'Ähdo  Kudsi;  America:  Meschäka. 

wasche  das  Dutzend  Stück  2^  fr. ;  gut  und  billig  wird  von  den  frän- 
kischen Nonnen  gewaschen. 

Schneider.    Fazy,  am  W.  Ende  des  Griechenbazars  (S.  369),  theuer. 

Photogrnhien  bei  Rambeau  (Franzose)  im  Ghristenquartier. 

Bazar.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Waaren,  welche  auf  dem  Bazar  von 
Damascus  ausgestellt  sind,  ladet  zu  Käufen  ein.  Zwar  können  die  Seiden- 
zeuge u.  a.  ebensogut  in  Beirut,  als  in  Damascus  gekauft  werden,  aber 
die  Auswahl  dieser  Gegenstände  ist  in  Damascus  grösser,   Ueber  Einkauf^ 
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vergl.  8.  LVi.  Da  die  Kaufleute  in  Damaflcoa  selten  eine  andere  Sprache 
reden  als  die  arabische,  so  wird  der  Fremde  einen  Lohndiener  und  Führer 
annehmen  müssen.  Die  Dragomane  und  Führer,  welche  sich  in  den 
Gasthöfen  anbieten,  sind  wenig  zuverlfissig :  bei  den  Verkäufern  erhalten 
sie  sämmtlich  ihre  Frocente.  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  ein  Deutsch- 
-Oesterreicher  Namens  Franz.  der  schon  lange  in  Damascus  angesiedelt 
ist  und  über  die  dortigen  Verhältnisse  sehr  gut  Bescheid  weiss.  Nähere 
Angaben  sind  in  dem  Bundgang  (S.  968  u.  ff.)  enthalten. 

A«rste«  Dr.  Cassini  (Italiener),  Begierungsarzt;  Dr.  Nieora^  franz. 
Sanitätsarzt,  Derb  el-Mustakim;  Meschdka  Sohn;  Dr.  Biagini;  Dr.  Medana; 
Dr.  NicoluJei,  Director  des  Äil.-SpiUls.  * 

Apotheken.  Die  besten  im  Christenquartier,  1.  am  Derb  el-Hustakim 
und  bei  der  maronitischen  Kirche. 

Die  Bider  in  Damascus ,  alle  ausschliesslich  von  Muslimen  gehalten, 
auch  diejenigen  die  sich  im  Christenquartier  befinden,  sind  wegen  ihrer 
Pracht  im  ganzen  Orient  berühmt.  Sie  sind  meistens  mit  Marmor  ver- 
täfelt und  nach  orientalischen  Begriffen  sehr  bequem  eingerichtet.  Wir 
haben  die  Lage  einiger  solcher  Anstalten  (8.  368,  371)  bei  unserm  Gang 
durch  den  Bazar  angemerkt.    Näheres  über  Bäder  s.  £inl.  8.  Liv. 

Das  Strassenleboi  (vergl.  8.  375,  377)  in  Damascus  steht  dem  in  Cairo, 
was  Buntheit  der  Trachten  und  echt  orientalische  Scenen  anlangt,  kauna 
nach,  daher  Wanderungen  durch  die  Strassen  nicht  genug  empfohlen 
werden  können  (der  Gebrauch  der  Esel  oder  Pferde  hierzu  ist  weder 
üblich  noch  empfehlenswerth,  da  die  Thiere  schlecht  sind  und  das  Sattel- 
zeug äusserst  mangelhaft  ist).  Leider  war  es  dem  Herausgeber  d.  B.  un- 
möglich, einen  bessern  Plan  der  Stadt  zu  beschaffen. 

Historiadiea.  Damascus  ist  sicher  eine  uralte  Stadt,  obwohl  ihre 
Erwähnung  im  I  Buch  Mose  Cap.  lö,  3,  ganz  abgesehen  von  dem  sehr 
zweifelhaften  Texte  hierüber  durchaus  nichts  Bestimmtes  an  die  Hand 
gibt.  Ueber  die  Gründung  der  Stadt  sind  bei  Juden,  Christen  und  Mus- 
limen eine  Unzahl  Fabeln  verbreitet,  die  aber  sämmtlich  unglaubwürdig 
sind.  Die  Einwohner  von  Damascus,  sowie  die  übrigen  Syrer  sollen  nach 
Amos  9,  7  aus  Kir  (?)  eingewandert  sein;  ebendahin  sollten  sie  nach  Amns 
i,  ö  u.  II  Kön.  16,  9  in  die  Verbannung  geführt  werden.  Sicher  dagegen 
ist,  dass  David  die  Stadt  nach  einem  blutigen  Kriege  als  Bundesgenossin 
des  von  ihm  bedrängten  Zoba  eroberte  und  eine  Besatzung  hineinlegte 
(II  Sam.  8,  6  ff.).  Doch  blieb  sie  nur  kurze  Zeit  unter  israelitischer 
Botmässigkelt,  denn  schon  unter  Salomo  trat  Beson  (I  Kön.  11,  23)  mit 
einer  Schaar  Freibeuter  als  König  von  Damascus  auf  und  stiftete  dort  ein 
Beich,  mit  welchem  die  Israeliten  von  nun  an  oft  blutige  Kämpfe,  be- 
sonders um  den  Besitz  des  nördlichen  Ostjordangebietes,  führten.  Die  Be- 
richte darüber  sind  dunkel.  Die  äussere  Geschichte  des  nördlichen  Reiches 
Israel  dreht  sich  fast  völlig  um  das  Verhältniss  zu  Damascus  \  sogar  Ellas 
und  Elisa  haben  nach  den  vorliegenden  Berichten  mehr  Beziehungen  zu 
Damascus  als  zu  Juda.  Die  Politik  des  südlichen  Beiches  ging  dahin,  die 
Fürsten  von  Damascus  gegen  das  nördliche  Beich  aufzureizen.  Verschie- 
dene dieser  Könige  führten  den  Namen  Ben  Hadad.  I  Kön.  15  wird  der 
erste  EinfsJl  der  Damascener  erzählt  \  I  Kön.  20  die  Kämpfe  Ahab's  mit 
den  Damascenem,  Kämpfe,  deren  im  Grunde  locale  Bedeutung  in  diesen 
Berichten  überschätzt  und  deren  Umfang  übertrieben  ist;  (Usselbe  gilt 
von  II  Kön.  6  u.  7.  Der  grösste  Gegner  Israels  aber  war  Hasael ,  an 
dessen  Erhebung  Elia  und  Elisa  Antheil  gehabt  hatten  (II  Kön.  8,7). 
Durch  die  Zwistigkelten  zwischen  Israel  und  Juda  bekamen  die  Damas- 
cener freies  Feld.  Hasael  verwüstete  das  Os^ordanland ,  zog  über  den 
Jordan  und  eroberte  die  Stadt  Gath;  der  König  von  Juda  erkaufte  die 
Nichtbelagerung  Jerusalems  theuer  (II  Kön.  12,  18).  Der  Sohn  HasaeFs 
Benhadad  III.  war  weniger  glücklich  (II  Kön.  13,  25  ff.).  Joas  und  be- 
sonders sein  Sohn  Jerobeam  II.  brachten  das  Beich  Israel  wieder  empor, 
aber  nur  für  kurze  Zeit;  Jerobeam  eroberte  sogar  das  ehemals  jüdische 
Gebiet  von  Damascus  (II  Kön.  14,  28).  Bald  darauffinden  wir  den  König 
Pekach  von  Israel  im  Bunde  mit  Bezin  von  Damascus  gegen  Jotham  von 
Tuda  (II  Kön.  15,  37).  Beide  zogen  sogar  gegen  Jerusalem,  konnten  aber 
-im  Ahas,  dem  Nachfolger  des  Jotham,  nicht  viel  anhaben ;  doch  musste 
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er  den  Hafon  Elatli  am  Bothen  Meere  den  Syrern  überlassen  (II  Kön. 
16,  ö,  6).  Ahas  rief  nun  gegen  die  Syrer  die  Asayrer  sn  Hilfe.  Diese  er- 
schienen^ von  den  drei  Staaten,  welche  sich  hätten  gegen  sie  vereinigen 
sollen,  nahmen  sie  einen  nach  dem  andern  ein,  zuerst  Damascus,  wohin 
Ahas  cur  Huldigung  reiste.  In  den  assyrischen  Berichten  heisst  das  Reich 
Damascus  Imtritu^  die  Stadt  Dimcuki. 

Nach  dieser  Einnahme  durch  die  Assyrer  scheint  Damascus  im  Alter- 
thume  keine  selbständige  Bolle  mehr  gespielt  su  haben,  denn  die  Zeit  der 
kleinen  Reiche,  aus  denen  Syrien  ehemals  bestand,  hatte  dem  Zeitalter  der 
grossen  Weltreiche  Platz  gemacht.  Die  Stadt  freilich  scheint  sich  schnell 
erholt  zu  haben,  da  schon  Jeremias  (49,27)  ihr  wieder  mit  Strafe  droht ;  aber 
Damascus  wird  von  nun  an  in  der  israelitischen,  sowie  später  in  der  griechi- 
schen und  römischen  Geschichte  mehr  nur  gelegentlich  erwähnt.  Nach  der 
Schlacht  von  Issus  (333  v.  Chr.)  kam  ganz  Syrien  unter  die  Herrschaft 
Alexanders,  und  Damascus,  woselbst  der  Harem  und  die  Schätze  des  Darius 
geblieben  waren,  wurde  dem  Parmenio  durch  Verrath  überliefert.  In  den 
Kämpfen  der  Diadochen  fiel  Damascus  und  der  Libanon  bisweilen  an  die 
Ptolemäer.  Im  Jahre  IIQ  theilten  sich  die  Stiefbrüder  Antiochus  Grypus 
und  Antiochus  Cyzicenus  in  Syrien^  letzterer  regierte  von  Damascus  aus 
Phönicien  und  die  Bekä'a  (das  Gebiet  zwischen  Libanon  und  Antilibanus). 
Während  der  Zwistigkeiten  dieser  Fürsten  konnte  Hyrcanus  sein  Gebiet 
vergrössern.  Demetrius  Eucaerus,  der  vierte  Sohn  des  Grypus,  von 
Aegypten  unterstützt,  wurde  hierauf  in  Damascus  König  \  von  den  Juden 
eingeladen,  rückte  er  i.  J.  88  v.  Chr.  in  Palästina  ein  und  schlug  den 
Alexander  Jannaeus  bei  Sichem.  Demetrius,  von  seinem  Bruder  Philippus 
und  den  Parthem  gestürzt,  starb  in  der  Gefangenschaft.  Ein  anderer  Bru- 
der, Antiochus  Dionysos,  herrschte  nun  3  Jahre  über  Syrien,  bis  er  in  einer 
Schlacht  gegen  Aretas,  König  von  Arabien,  i.  J.  85  v.  Chr.  fiel.  Dieser 
wurde  nun  König  über  Damascus.  Später  finden  wir  Damascus  in  den 
Händen  des  Armenierkönigs  Tigranes^  hierauf  wurde  es  von  Hetellus 
für  die  Bömer  erobert.  Pompejus  empfing  hier  im  Jahre  64  Gesandte 
und  Geschenke  von  den  benachbarten  Königen,  und  Syrien  wurde  römische 
Provinz.  Hier  besuchte  der  junge  Herodes  den  Proconsul  Sextus  Caesar 
und  erhielt  von  ihm  die  Bekft'a.  In  Damascus  Hess  Herodes,  obwohl  die 
Stadt  ausserhalb  seines  Herrschaftsgebietes  lag,  ein  Theater  und  ein  Gym- 
nasium erbauen.  Bömische  Provinzialstadt  wurde  Damascus  erst  150 
Jahre  später  unter  Trajan. 

Aus  dem  Erwähnten  ergibt  sich,  dass  die  Landschaft  Damascus 
Geschicke  durchmachte,  die  vielfach  mit  denen  der  Juden  identisch 
waren,  wie  ja  gewöhnlich  ganz  Syrien  in  die  grossen  Weltereignisse  ver- 
flochten wurde.  Die  einheimische  Cultur  mag  in  Damascus  keine  un- 
bedeutende gewesen  sein;  gewiss  ragte  die  Stadt  durch  Handel  und  In- 
dustrie hervor,  da  sie  den  Karawanenverkehr  mit  dem  Osten,  besonders 
Persien,  vermittelte.  Die  Sprache  war  syrisch;  die  Beligion  wohl  der 
Dienst  der  Astarte  (S.  206)  und  ähnlicher  Götter.  Doch  drang  natürlich 
auch  hier  griechisch-römisches  Wesen  ein  und  war  zu  Jesu  Zeit  hier 
gewiss  bereits  tiefer  eingebürgert  als  bei  den  conservativeren  Juden. 
Von  den  letzteren  wohnte  übrigens  eine  bedeutende  Colonie  in  Damas- 
cus. Sehr  merkwürdig  aber  ist  es,  wie  friih  die  Araber  —  Aretas 
ist  =  Jnftritha  —  sich  in  jener  Gegend  Einfluss  zu  verschaffen  wussten. 
Die  Verhältnisse  der  Wanderstämme  in  der  syrischen  Wüste,  östlich  von 
der  Stadt,  mögen  damals  schon  ähnliche  gewesen  sein,  wie  heutzutage. 
Noch  heute  halten  nur  die  dichten  und  verschlungenen  Baum  gärten,  die 
von  Lehmmauern  umgeben  sind,  den  Angriff  und  die  Bäubereien  jener 
wilden  Horden  ab.  —  Als  politische  Grenzwacht  gegen  die  Wüste 
blieb  die  Stadt  auch  den  Byzantinern  wichtig.  Damascus  wurde  später 
Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  der  dem  Bange  nach  der  zweite  im  Pa- 
triarchat von  Antiochien  war.  Von  den  Bichöfen  kennt  man  viele. 
Der  Kaiser  Theodosius,  der  die  heidnischen  Tempel  in  Syrien  zerstörte, 
verwandelte  auch  den  grossen  Tempel  von  Damascus  in  eine  christliche 
Kirche.  Justinian  baute  dort  eine  neue  Kirche.  In  den  Kämpfen  der 
Byzantiner  und  Perser  hatte  die  Stadt  viel  zu  leiden;  unter  Heraclius 
(610-641)  wurde  ein  grosser  Theil   der  Bewohner  von  Damascus  nach 
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Penien  in  die  Sclaverei  weggeführt.  Kan  aber  begann  mit  dem  Auf- 
treten den  IslAm  für  Dunucus  die  dritte  gläneendate  Periode  seiner 
Geschichte ,  in  welcher  iwar  der  Einfluas  griechisch-römischer  Bildung 
wieder  rückgängig  gemacht  wurde. 

Schon  längst  war  wie  gesagt  Damascns  von  Arabern  umgeben.  Im  Hau- 
rän,  einige  Tagereisen  im  S.,  hatten  die  mächtigen  Ghassaniden,  die  Vor- 
kämpfer der  Byaantiner,  ihren  Sitz.  Sie  waren  Christen,  yertauschten 
aber  ihre  Religion  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Islam  und  erleichterten 
das  Vordringen  ihrer  Stammesgenossen  wesentlich.  Dem  jugendlichen 
Impuls  dieser  beutegierigen  Schaaren  konnten  die  morschen  Zustände 
der  bTsantinischen  Herrschaft  in  Syrien  nicht  widerstehen,  da  ausser- 
dem das  Reich  noch  durch  Einfälle  an  der  Nordgrense  bedroht  war. 
Nach  der  Schlacht  beim  Tarmük  fiel  Damascus  in  die  Hände  der  Araber. 
Die  Angaben,  wie  lange  Zeit  die  Stadt  belagert  worden  sei,  schwanken. 
Die  muslimischen  Feldherm  stellten  mit  grosser  Umsicht  ihre  Heeres- 
abtheilungen  so  auf,  dass  Entsatz  unmöglich  war.  Der  Hauptbefehls- 
haber der  Araber  war  Abu  'Ubeida;  Ghälid  Ibn  Welid,  der  Sieger  am 
Tarmdk,  stand  am  östlichen  Thore.  Das  wahrscheinlichste  ist,  dass  Chälid, 
der  sich  überhaupt  durch  Kühnheit  auszeichnete,  mit  Strickleitern  die 
Wälle  in  einer  Hacht,  als  die  Griechen  sorglos  waren,  erstieg ,  das  Thor 
öffnete  und  seine  Trappen  einziehen  liess.  Als  die  Damascener  dies 
merkten,  schlössen  sie  eine  Capitulation  mit  den  Befehlshabern,  die  an 
den  andern  Thoren  standen ;  auch  hier  rückten  die  Araber  ein  und  trafen 
in  der  Mitte  der  Stadt  auf  die  raubenden  und  sengenden  Schaaren  Chälid^s. 
Die  Stadt  wurde  daher  zur  Hälfte  als  eine  eroberte,  zur  Hälfte  als  eine 
freiwillig  übergebene  betrachtet.  Den  Christen  wurde  der  Besitz  von 
15  Kirchen  verbrieft  (Anfang  635). 

Der  Glanz  von  Damascus  beginnt  mit  der  Herrschaft  der  Omaiyaden. 
Die  Omaiyaden  (S.  xcii)  waren  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Fürsten, 
welche  die  Araber  je  hervorgebracht  haben.  Zunächst  verlegte  Mu'&wiya 
den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Damascus.  Die  Omaiyaden  waren  reich 
und  vergnügungssüchtig,  und  die  Araber  begannen  von  ihren  Besiegem  sich 
Sinn  für  verfeinerten  Lebensgenuss  anzueignen,  obwohl  ihre  Denkweise 
noch  einfifcch  blieb  (über  den  Bau  der  grossen  Moschee  s.  S.  382).  Familien- 
zwist untergrab  die  Dauer  der  omayyadischen  Herrschaft  und  bahnte  dem 
Aufkommen  der  Abbasiden  den  Weg;  dadurch  wurde  der  Schwerpunkt 
des  Reiches  wieder  von  Damascus  weg  nach  O.  verlegt.  Die  Damas- 
cener waren  daher  auch  mit  den  'Abbasiden  nicht  zufrieden.  —  In 
den  folgenden  Jahrhunderten  gerieth  Damascus  in  die  Gewalt  der 
Tuluniden  von  Aegypten;  hierauf  verheerten  die  Kämpfe  der  Karma- 
tensecte  Syrien  bis  vor  die  Thore  der  Stadt.  (Die  Karmaten  waren  eine 
den  Isma'iliern  (S.  czxvii)  ähnliche  Sekte  mit  communistischen  Principien.) 
Später  (von  936  an)  verwüsteten  die  Streitigkeiten  der  Ichschiden  mit 
den  im  nördlichoQ  Syrien  und  Mesopotamien  residirenden  Hamdaniden 
(S.  ZGiii)  das  Land.  Hierauf  kam  Damascus  in  die  Gewalt  der  Ffttimiden 
von  Aegypten;  aber  diese  Fürsten  konnten  die  inneren  Fehden  und  bis- 
weilen selbst  die  Einfälle  der  Byzantiner  nicht  hindern.  Im  Jahre  1075J6 
fiel  Damascus  in  die  Hände  der  Seldjuken  (S.  xciv).  —  Im  Jahre  1126  rückten 
die  Kreuzfahrer  unter  Balduin  von  Tiberias  aus  gegen  Damascus  vor ;  sie 
errangen  zwar  südlich  von  der  Stadt  einen  Sieg  über  Toghtekin,  inussten 
sich  aber  dennoch  wieder  zurückziehen.  Einige  Jahre  später  traten  die 
Assassinen,  die  in  Damascus  mächtig  waren,  mit  den  Franken  in  Verbin- 
dung und  versprachen  ihnen  Damascus  (gegen  Tyrus)  auszuliefern.  Dies 
wurde  aber  durch  den  Fürsten  Bfiri  verhindert;  dieser  überfiel  die  heran- 
ziehenden Franken  und  plünderte  ihr  Lager.  Im  Jahre  1148  belagerte 
Konrad  III.  Damascus ;  aber  der  Fürst  von  Mosul  Seif  ed-din  Ghäzi  und 
Kür  ed-din  Mabmüd,  der  Bruder  des  Fürsten  von  Aleppo,  kamen  dem 
Fürsten  von  Damascus  Mudjir  ed-din  Eibek  zu  Hilfe.  Dieser  Fürst  lag 
fast  beständig  im  Krieg  mit  den  Franken,  bis  Kdreddin  ihm  Damascus 
entriss  (1153).  Niareddin  verschönerte  Damascus;  er  umgab  die  Stadt 
mit  neuen  Befestigungen,  liess  viele  Moscheen  und  Schulen  erbauen 
und  die  Brunnen  herstellen;  er  gründete  ein  Gerichtshaus,  in  welchem 
r  selber  zweimal  in  der  Woche  zu  Gericht  sass.    Noch  einmal  bedroh- 
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iea  die  Franken  DamaMus  im  J.  1177,  and  der  Statthalter  Saladina 
moMte  sich  von  ihnen  loskaufen.  Später  wurde  Damasent  Mittelpunkt 
der  kriegerischen  Untemehmangen  Saladins  gegen  die  Franken.  Wie- 
derum hatte  Damascus  in  den  Kämpfen  der  Nachfolger  Saladins  meh- 
rere Belagerungen  auszuhalten.  Im  Jahre  1360  musste  sich  die  Stadt 
den  Mongolen  unter  Hülagü  (8.  xcvi)  ergeben.  Von  diesen  wurden  die 
Christen  sehr  hegünst'gt^  aber  das  Blatt  wandte  sich,  als  der  Mameluken- 
fürst  von  Aegypten,  Kotuz,  die  Stadt  aurück  eroberte.  Dessen  Nach- 
folger warBibars,  der  dieOitadelle  von  Damascus  neu  baute.  Im  Jahre  19CX) 
plünderten  die  Tataren  unter  Ghaasan  Ch&n  die  Stadt  wieder  und  ver- 
brannten viele  Qebäude.  Im  Jahre  1399  rückte  Timdr  gegen  Damascus  s  die 
Stadt  kaufte  sich  jedoch  durch  Zahlung  einer  Million  Goldstücke  von  der 
Plünderung  frei.  Das  Schloss  hingegen  ergab  sich  erst,  nachdem  die  Ta- 
taren die  oberhalb  desselben  befindliche  Terrasse  erobert  hatten.  Die 
berühmten  Schwertschmiede  wurden  damals  sämmtlich  weggeführt  und 
brachten  das  Geheimniss  der  Verfertigung  von  Damascenerklingen  nach 
Samarkand  und  Choraaan,  woselbst  diese  Kunst  noch  heute  blüht,  wäh- 
rend sie  in  Damascus  fast  gänslich  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Im 
Jahre  1516  zog  der  türkische  Sultan  Selim  in  Damascus  ein;  seit  dieser 
Zeit  ist  Damascus  eine  Provincialhanptstadt  des  türkischen  Reiches. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  schliesslich  die  blutigen  Ereignisse  und 
Greueltbaten  des  Jahres  1860  bleiben.  Von  wesentlichem  Einfluss  auf  die 
Entstehungsursache  derselben  war  ein  Artikel  des  Pariser  Friedens  von 
1866,  welcher  bestimmt  war,  die  Einmischung  der  Fremden  auszuschliessen, 
aber  dadurch  den  Schein  erweckte,  als  wären  die  Christen  der  Willkür 
des  Sultans  preisgegeben.  Zudem  hatte  der  Aufstand  gegen  die  Eng- 
länder in  Indien  die  Gemüther  der  Muslimen  entflammt.  Der  damalige 
Pascha  Ahmed  hinderte  aber  nicht  nur  nicht  die  Drusen,  welche  zur  Er» 
mordung  der  Christen  herbeiströmten,  sondern  soll  selbst  von  einer  nahen 
Caseme  das  Zeichen  dazu  haben  geben  lassen;  die  Soldaten  fraterni- 
sirten  mit  den  Drusen  und  dem  Pöbel  von  Damascus,  welche  das 
Christenquartier  verheerten.  Die  Gräuelscenen  begannen  am  9.  Juli  1860. 
Das  englische  und  das  preussische  Consulat  nalunen  viele  Flüchtlinge 
auf;  ebenso  zogen  sich  Haufen  von  Christen  in  die  Citadelle  zurück. 
Biüd  war  das  ganze  Christenquartier  in  einen  Schutthaufen  verwandelt. 
Auch  die  Consmatsgebäude  wurden,  mit  Ausnahme  des  preussischen  und 
des  englischen,  verbrannt;  schauderhafte  Gräuel  wurden  von  der  thierisch 
gewordenen  Volksmasse  verübt.  Manche  Christen  hatten  sich  in  musli- 
mische Häuser  geflüchtet;  am  11.  Juli  begann  man  dieselben  aus  diesen 
Häusern  herauszusehleppen  und  zu  ermorden.  Der  ehemalige  algerische 
Häuptling 'Abd  el-Käder  (S.  347>'bot  seine  Mauren  auf  und  diese  retteten  vie- 
len Christen  das  L'eben.  Der  Pascha  hingegen  blieb  vollständig  unthätig. 
Man  rechnet,  dass  in  jenen  Schreckenstagen  gegen  6000  Christen  in  Da- 
mascus getödtet  worden  sind;  die  Leichen  lagen  in  Haufen  übereinander. 
Besonders  viele  Ordensgeistliche  waren  niedergemetzelt  worden,  theilweise 
an  den  Altären,  wohin  sie  sich  geflüchtet  hatten.  Bis  heute  noch  sind  im 
Christenquartier  die  Spuren  der  gräulichen  Verwüstung  sichtbar.  Dieselbe 
Schlächterei  wiederholte  sich  im  Gebirge ;  hier  machten  die  Drusen  beson- 
ders ihrem  alten  Haas  gegen  die  Maroniten  Luft.  Man  schätzt  die  Zahl  der 
Getödteten  im  Ganzen  auf  14,000  Seelen.  —  Erst  die  allgemeine  Entrüstung, 
welche  sich  bei  allen  Völkern  des  Abendlandes  fühlbar  machte,  veranlasste 
die  türkische  Regierung  zum  Einschreiten.  Eine  Anzahl  Rädelsführer  sowie 
Ahmed  Pascha  selbst  wurden  in  Damascus  festgenommen  und  ersohossen ; 
auch  Juden  befanden  sich  darunter.  Ein  französisches  Corps  von  10,000 
Mann  wurde  nach  Syrien  geschickt  (vergl.  S.  xcviii).  Eine  Schaar  Maro- 
niten vereinigte  sich  mit  den  Franzosen;  die  Drusen  wurden  endlich  zu 
Paaren  getrieben.  Viele  Drusen  wanderten  damals  aus  dem  Libanon  aus 
und  begaben  sich  nach  dem  Haur&n  (vgl.  S.  900);  von  den  Christen 
siedelten  viele  nach  Beirdt  über.  —  Die  Parteiverhältnisse  in  Damascus 
haben  sich  seit  jener  Zeit  nicht  wesentlich  gebessert. 

Die  Bevölkerungsstatistik  von  Damascus  ist  überaus  schwie- 
rig. Der  beste  Bericht  spricht  von  ungefähr  110,000  Einwohnern.  Im 
JiJire  1840  wurden  folgende  Zahlen  angegeben :  111,552  Einwohner,  wovon 
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89.fi00  Htisliinen,  500  Drusen,  4000  Metawile  and  150  Nosnirier.  Hiert>ei 
wären  die  vielen  Beduinen,  die  sich  stets  in  Damaseus  aufhalten,  nicht 
mitgezählt.  Die  Juden  werden  in  jener  Tabelle  su  5000  angegeben,  die 
Christen  zu  11,772,  wovon  5390  griechische  Orthodoxe  (unter  einem  Pa- 
triarchen) ,  190  armenische  Orthodoxe,  70  Lateiner ,  290  Maroniten ,  6075 
griechische  Katholiken,  270  armenische  Katholiken,  ÖÖ5  syrische  Katho- 
liken (Damaseus  ist  Sitz  des  Patriarchen).  Die  Zahl  der  Christen  hat  sich 
nach  dem  Christenmorde  wieder  gehoben.  Seit  vielen  Jahren  arbeitet  in 
Damaseus  auch  die  amerikanische  Mission,  hat  jedoch  noch  keine  grosse 
Gemeinde  gesammelt.  Der  Gottesdienst  der  presbsrterianischen  Kirche 
findet  Vormittags  11  Uhr,  der  der  englischen  Kirche  Nachmittags  3Vs  Uhr 
Statt.  Auch  die  Judenmission  arbeitet  in  Damaseus.  Besonders  thatig 
sind  die  katholischen  Missionäre.  Die  fränkische  Colonie  in  Damaseus 
ist  sehr  unbedeutend. 

Schon  in  früher  Zeit  erschien  Damaseus  den  Arabern  als  Ab- 
glanz des  Paradieses ,  sodass  alle  Herrlichkelten  des  Himmels  ihr 
Irdisches  Prototyp  in  Damascns  haben  sollten.  Der  Araber  denkt 
sich  nach  dem  Koran  das  Paradies  —  und  dies  ist  auch  die  alte 
Bedentnng  dieses  Wortes  —  als  Baumgarten ,  in  welchem  „Bäche 
fliessenden  Wassers'^  laufen  und  die  Früchte  ihm  In  den  Mund 
hängen.  Dieses  auf  der  arabischen  Halbinsel  so  selten  erreichte 
Ideal  schien  den  Arabern  in  Damaseus  verwirklicht.  Daher  sind  die 
arabischen  Dichter  voll  Lobes  über  Damaseus  und  die  die  Stadt 
umgebenden  Gartenhaine  (die  sogen.  Ohüta).  Vom  europäischen 
Standpunkt  aus  kann  nur  bedingungsweise  in  dieses  Lob  einge- 
stimmt werden.  Die  Ghü^a,  welche  sich  um  Damaseus  herum  nach 
S.  und  0.  etwa  3  Stunden  weit  ausdehnt,  macht  auf  den  Europäer, 
der  vielleicht  an  die  fruchtbaren  Thäler  der  Mittelsohwelz  oder 
Thüringens,  an  die  Cultur  Norditaliens  gewohnt  ist,  nicht  den 
überwältigenden  Eindruck,  wie  auf  den  Orientalen ,  der  aus  der 
Wüste  kommt.  Der  Frühling  tritt  in  Folge  des  Umstandes,  das« 
die  Stadt  690m  über  dem  Mittelmeer  liegt,  erst  im  März  ein,  wenn 
auch  Ende  Februar  schon  wärmere  Tage  vorkommen.  Erst  im  Mai, 
wenn  die  Nussbäume  in  vollem  Laube  stehen  und  der  Wein ,  der 
sich  in  gewaltigen  Ranken  von  Baum  zu  Baum  schlingt ,  Blätter 
getrieben  hat ,  oder  später,  wenn  über  dem  saftigen  Grasteppich  die 
grossen  Aprikosenbäume  ihre  unzähligen  gelben  Früchte  tragen, 
wenn  die  Granaten  in  voller  Blüthe  stehen ,  dann  sind  die  Gärten 
wirklich  schön. 

Damaseus  heisst  bei  den  EingebOTnene$ch-8ehäm(ß.  Lxxxn),  ob- 
wohl der  Name  Dimischk  nicht  ganz  unbekannt  ist.  Die  Stadt  liegt 
am  westlichen  Rande  der  grossen  syrischen  Wüste,  auf  drei  Seiten 
von  Bergen  umgeben.  Im  N.  zieht  sich  der  Antilibanus  gegen  NO.  in 
die  Wüste  hinein  und  findet,  wenigstens  scheinbar ,  in  dem  runden 
Hügel  'A^abet  eth-Theniye  seinen  Absohluss ;  im  NW.,  in  unmittel- 
barer Nähe,  Hegt  der  kahle  Djebel  Käsiyün,  an  welchen  sich  dann 
mehr  gegen  W.  der  Hermon  anschliesst ;  im  S.  sind  die  vuleanischen 
Hügelrücken  des  Djebel  Aswad  und  des  Djebel  M&nfa  sichtbar. 
Die  hohe  Lage  von  Damaseus  bringt  es  mit  sich ,  dass  im  Winter 
öfters  Froste  eintreten.    Oefen  giebt  es  jedoch  nicht.   Aus  den  Ge- 
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biigsschluchten  des  Autüibanns  strömeu  eine  Anzahl  Bäohe  in  die 
Ghüfa  hinunter ;  der  vorzüglichste  derselben  ist  der  Bärada  (kalte), 
der  bei  den  Orieohen  Chrysorrhoaa  (Goldstrom)  hiess.  Alle  Bäche 
der  Damascusebene  laufen  zuletzt  in  die  sogenannten  Wiesenseen 
ca.  6  St.  östlich  von  Damasous  (S.  390).  Im  Frühjahr  und  Sommer 
sind  diese  Seen  ziemlich  gross ;  dann  kommen  auch  die  Beduinen 
in  grosser  Anzahl  dorthin.  Im  Herbst  und  Winter  kann  man  sie 
höchstens  als  „Steppensümpfe^  bezeichnen.  —  Der  Barada  entspricht 
dem  Amana  oder  Abana ;  der  südliche  Bach,  el^A^wadj  (der  Krumme) 
(obwohl  der  heutige  ^Nahr  Barbar^  nun  sich  nicht  mehr  in  den 
A'wadj  orgiesst) ,  dem  Parpar  von  II  Kon.  5,  12,  „deren  Wasser 
besser  sein  sollen,  als  die  Wasser  in  Israelis  Lande".  Schon  am  Aus- 
gange der  Schlucht,  durch  welche  die  franz.  Strasse  führt  (S.  347), 
theilt  sich  der  Barada  —  dessen  Quellen  wir  unten  beschreiben  wer- 
den —  in  sieben  Arme,  von  welchen  zwei  für  zahlreiche  Leitungen 
(kandt)  in  der  Stadt,  die  übrigen  zur  Bewässerung  der  Baumgärten 
verwendet  werden.  Der  Barada  ist  reich  an  kleinen,  wenig  schmack- 
haften Fischen.  Aufsicht  über  die  Wasserleitungen  im  Innern  der 
Stadt  ist  zwar  vorhanden ,  wird  aber  mangelhaft  gehaudhabt ,  und 
manche  öffentliche  Brunnen  sind  versiegt.  Die  zahlreichen  Spring- 
brunnen im  Innern  der  Häuser  werden  mit  Baradawasser  gespeist. 
Des  Trinkens  wegen  haben  viele  Häuser  statt  oder  neben  diesem 
Wasser  auch  noch  Senkbrunnen.  So  lange  die  letzteren  eine  be- 
deutende Quantität  von  Sammelwasser  enthalten,  ist  das  Wasser 
nicht  ungesund ,  wird  es  jedoch  im  Herbst  und  besonders  nach 
einem  Winter,  während  dessen  nur  wenig  Regen  gefallen  ist, 
weil  der  Boden  von  Damascus  bis  auf  eine  sehr  beträchtliche 
Tiefe  aus  Schuttanhäufung  besteht.  —  Im  Sommer  leben  die  mei- 
sten Einwohner  fast  nur  von  Früchten,  und  zwar  häufig  von 
nnreifen;  trotz  des  starken  Thaues  und  der  damit  verbundenen 
Abkühlung  schlafen  sie  auf  den  flachen  Dächern;  daher  sind 
Ophtalmien,  Wechselfieber,  Dysenterie  nicht  selten.  Man  hüte  sich 
in  Damascus  nach  einem  heissen  Tage  (37-40°  0.  ist  die  höchste 
vorkommende  Temperatur)  sich  der  Abkühlung  und  Nachtluft  in 
einem  Garten  am  Rande  des  Wassers  auszusetzen.  Selbst  von  den 
Eingeborenen  erliegen  manche  dem  Wechselfleber.  In  Krankheits- 
fällen ist  Flucht  ins  Gebirge  das  rathsamste.  Die  in  der  Stadt 
herrschenden  Miasmen  sind  im  Hochsommer  schrecklich;  nur  die 
sehr  zahlreichen  Hunde  üben  eine  Art  Sanitätspolizei ,  indem  sie 
allen  Unrath  und  selbst  das  Aas  fressen ;  bösartig  sind  dieselben  nur 
wenn  sie  gereizt  werden  (vgl.  Einl.  S.  lxxv). 

Die  Stadt  zerfällt  in  verschiedene  Quartiere ;  das  jüdische  Quartier 
liegt  wie  bereits  zur  Zeit  der  Apostel  bei  der  „geraden  Strassef^  (die 
heute  noch  diesen  Namen  trägt,  arab.  Derb  el-Mustakim,  Apostel- 
gesch.  9,  11),  und  zwar  Im  SO.-Theil  der  Stadt.  N.  davon  dehnt 
sich  das  grosse  Christenviertel  aus  (S.  380);  die  übrigen  Quartiere 
sind  muslimisch.    Ein  Quartier,  in  welchem  bloss  Bauern  und  ihre 
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bäuerlichen  QMtfreunde  wohnen ,  erstreckt  sich  mit  einer  einzigen 
Gaste  gegen  Süden  (s.  S.  377).  Die  heutige  Gestalt  von  Damasens 
ist  am  besten  mit  der  Form  eines  Löffels  zu  vergleichen,  dessen  Stiel 
letztgenanntes  Quartier  ist.  Die  Quartiere  sind  wieder  in  kleinere 
Viertel  getheilt,  deren  jedes  in  der  Nacht  durch  hölzerne  Thore  ab- 
geschlossen wird.  In  den  einzelnen  Vierteln  gibt  es  viele  Sackgassen. 
Bei  nächtlichen  Ausgingen ,  wozu  freilich  kaum  Anlass  vorhanden 
ist,  muss  man  mit  einer  angezündeten  Laterne  (fdnüa ,  aus  Papier 
oder  Blech)  versehen  sein ,  da  man  sonst  auf  die  Wache  geführt 
werden  kann.  An  jedem  Thore  eines  Viertels  ruft  man :  „iftah  yä 
kärii^*^ ,  öffne  o  Wächter.  Die  Wächter  sind  meistens  blind  und  auf 
die  öffentliche  Mildthätigkeit  angewiesen;  man  gibt  ihnen  ein 
kleines  Stück  Geld  (6  - 10  Para).  Im  Uebrigen  trifft  man  wenig 
Bettler,  da  das  Leben  sehr  billig  ist.  Von  den  Derwischen  und 
Verrüokten ,  die  durch  ihren  Mangel  an  Kleidung  kenntlich  sind, 
kauft  man  sich ,  wenn  man  von  ihnen  angesprochen  werden  sollte, 
am  besten  durch  eine  schnell  gereichte  Ghibe  los. 

Kirchen  und  Schulen.  Nach  einer  Colturstatistik  Mesch&^a's  aus 
dem  Jahre  1848  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Moscheen  und  Ge- 
lehrtenschulen  in  Damascus  248 ;  darunter  sind  71  Hauptmoscheen, 
in  welchen  am  Freitag  das  Kanzelgebet  gesprochen  wird ;  177  Ka- 
pellen und  Schulen  dienen  bloss  zur  Verrichtung  der  kanonisohen 
Gebete.  Muthmasslioh  waren  100  der  letzteren  ursprünglich  wirk- 
liche Gelehrtenschulen.  Die  meisten  muslimischen  Schulen  sind  ein- 
gegangen, indem  die  Stiftungen,  aus  denen  sie  bestanden,  absichtlich 
oder  unabsichtlich  in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Nur  fünf  sog. 
Medresen  sind  erhalten,  in  welchen  die  Schüler  noch  Jahreszehnten 
aus  den  Stiftungen  erhalten.  Das  Studium  dreht  sich  hauptsächlich 
um  Theologie,  Erklärung  des  Koran  und  der  Ueberlieferung  des 
Propheten ;  dann  folgt  Jurisprudenz ;  Philosophie  (bes.  Logik)  und 
Grammatik  hängen  theilweise  mit  den  theolog.  Disoiplinen  zu- 
sammen und  werden  daher  glei<difalls  betrieben;  die  anderen 
Wissenschaften  sind  fast  gänzlich  in  Verfall  gerathen.  Damascus, 
früher  ein  grosser  Sammelpunkt  der  Gelehrten,  beherbergt  deren 
nur  sehr  wenige  mehr,  und  ist  von  Cairo  weit  überflügelt  worden. 
Elementarschulen  sind  viele  vorhanden;  in  neuerer  Z^t  ist  auch 
eine  Militärschule  gegründet  worden.  Die  Juden  sind  in  Damascms 
meistens  von  alter  Zeit  her  angesessen ,  und  nicht  neuerdings  Zu- 
gewandert wie  die  in  Palästina;  sie  halten  sich  zu  den  Sephaidlm 
und  haben  10  Synagogmi.  Ihre  Schule  ist  von  der  Alliance  Isra^te 
gestiftet. 

Die  Christen  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutende  An- 
strengungen für  Schulen  gemacht,  und  besonders  haben  die  ortho- 
doxen Griechen  angefangen ,  gute  Schulen  einzurichten  (jetzt  etwa 
280  Schüler,  von  denen  20  Französisch,  20  Griechisch,  60  TürkiMh 
lernen).  Die  franz.  Lazaristen  (Vorsteher  Pore  Nageant)  haben  eine 
vortreffUohe  Schule  mit  140  Schülern ;  die  Pdres  de  la  terre  sainle 
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oder  Fiandsoaner  46  Schüler.  Die  Soeors  de  Charit^  haben  400 
Sebülerinnen,  worunter  ÖO  auch  Französisch  lernen.  In  neuester 
Zeit  haben  sich  auch  Jesuiten  angesiedelt.  Einige  Geistliche  der 
unirten  Kirchen  sind  in  Rom  erzogen  und  sprechen  Italienisch.  — 
Die  griechischen  Katholiken  haben  eine  Schule  mit  60  Schülern,  die 
syrischen  Katholiken  eine  mit  80  Schülern ,  von  denen  50  Türkisch 
lernen ;  die  Maroniten  eine  Schule  mit  12  Schülern.  —  Die  Eng- 
lander unterhalten  hier  eine  Schule  der  Presbyterian  Mission  (St. 
Paulis  Sohool),  eine  Blindenschule,  zwei  Schulen  im  Meidin  etc. 
mit  ungefähr  200  Schülern.  Im  Allgemeinen  wird  viel  Eifer  auf 
die  Kenntniss  des  Alt- Arabischen  verwendet ,  was  um  so  nöthiger 
ist ,  als  die  arabische  Umgangssprache  im  Munde  der  Damascener 
Christen  besonders  hässlich  klingt. 

Die  Damascener  halten  sehr  viel  auf  ihre  Stadt.  Sie  sind, 
einerlei,  welchem  Religionsbekenntnisse  sie  angehören,  wegen 
ihres  Fanatismus  berüchtigt ;  es  scheint  bisweilen ,  als  ob  das  An- 
denken an  die  Kämpfe  der  Kreuzfahrerzeit  noch  nicht  verklungen 
sei.  Aueh  der  Character  der  Damascener  stand  bereits  im  Mittel- 
alter als  grob  und  übelwollend  in  Verruf.  Der  damascenisohe 
Muslira  ist  stolz  und  unwissend  zugleich.  Er  fühlt  die  Ueber- 
legenheit  des  Abendlandes  und  lässt  den  Orimm  darüber,  dass 
er  aus  seinem  ruhigen  Conservaüvismus  aufgestört  wird,  an  den 
eingebomen  Christen  aus.  Die  europäische  Industrie,  durch 
abendländische  Colonien  und  besonders  durch  Christen  eingeführt, 
hat  die  inländischen  Manufaoturen  fast  ganz  vernichtet ;  der  Ver- 
kehr mit  dem  Abendlande,  von  der  Regierung  bisweilen  begünstigt, 
hat  neue  Ideen  ins  Land  gebracht.  Der  Widerspruch ,  der  darin 
liegt,  dass  der  Araber  sich  bisher  als  vor  allen  Völkern  bevorzugt 
betrachtet  hat  und  jetzt  einer  unläugbar  höheren  Cultur  gegenüber- 
tritt, macht  ihn,  statt  dass  er  ihn  zu  energischer  Thätigkeit  an- 
spornt, fanatisch.  Die  Christen  sehnen  sich  nach  der  gerechteren 
Herrschaft  Mohammed  'Ali's  zurück. 

Damascus  ist  der  Sitz  eines  türkischen  Statthalters  ersten 
Ranges  (Wäli).  Das  Wil&yet  umfasste  früher  fast  ganz  Syrien  bis 
nahe  an  Aleppo ;  vor  kurzem  ist  Jerusalem  als  selbständiges  Pascha- 
lik  davon  abgetrennt  worden  (S.  Lxxxn).  Das  Regierungsgebäude, 
von  den  Aegyptem  erbaut,  ist  sehr  gross  (S.  369).  Die  militärischen 
Angelegenheiten  werden  von  einem  Oberoommandanten  (Seraskier) 
geleitet;  die  Besatzung  von  Damascus  ist  in  der  Regel  sehr  be- 
deutend, und  es  finden  sich  unter  ihr  stets  onige  fremde  Militär- 
ärzte, meist  Oesterreicher.  —  Die  städtischen  Angelegenheiten 
werden  von  einem  Municipalrathe  geleitet ,  in  welchem  auch  einige 
Christen  und  Juden  sitzen.  Die  öffentliche  Ordnung  lässt  in  Betreff 
der  Sicherheit  des  Eigenthums  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  ein- 
celnen  Handwerke  bilden,  gleichwie  sie  auch  auf  dem  Bazar  in 
Gruppen  vereinigt  sind,  eine  Menge  Gilden ;  sogar  die  Bettler  sind 
zunftmässig  oiganisirt. 
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Damaseus  ist  die  grosste  Stadt  Syriens :  nirgends  kann  man  die 
Eigenthümlichkeiten  dieses  Landes  besser  beobachten,  als  hier.  In 
Damasous  sind  es  weniger  die  Alterthümer  nnd  Bauten ,  welche 
anziehen,  als  das  bunte  Treiben  auf  der  Strasse,  die  mannigfaltigen 
Trachten,  die  Landsohaft.  Es  ist  bei  den  Reisenden  zwar  Sitte,  in 
Damaseus  nur  sehr  kurze  Zeit,  1-2  Tage,  zu  yerweilen,  da  der  Gon- 
tract  mit  dem  Dragoman  fortläuft ;  es  ist  aber  gerathen,  Damaseus  in 
Ruhe  zu  geniessen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  von  yomherein  einen 
bedeutend  ermässigten  Preis  für  Ruhetage  auszubedingen. 

a.  Gang  durch  den  Bazar.  Yom  H6tel  Dimitri  aus  wendet 
man  sich  1.  nach  dem  grossen  Platz  hin ;  dies  ist  der  Pferdemarkt. 
Stets  stehen  hier  Reitesel ;  aber  das  Reiten  ist  in  Damaseus  nicht 
so  beliebt,  wie  in  Gairo ;  die  Gassen  sind  schlecht  gepflastert  und 
uneben,  die  Sättel  sehr  schlecht.  An  gewissen  Tagen  sieht  man 
hier  Pferdemarkt  oder  Versteigerung  halten  und  die  Käufer  auf  den 
Thieren,  welche  sie  zu  prüfen  wünschen,  auf-  und  absprengen.  Die 
besten  Pferderassen  heissen  Keheli  und  Segll.wi.  Besonders  nach 
Ankunft  der  Pilger-Karawane  (S.  378)  ist  der  Pferdemarkt  lebendig. 
Der  grosse  Baum ,  welcher  am  Nordende  des  Pferdemarktes  steht, 
dient  häufig  noch  als  Galgen.  Gleich  am  Ende  der  ersten  Sackgasse 
links  ist  ein  schönes  Bad  (vergl.  S.  360). 

Geht  man  schräg  über  den  Platz  an  den  offenen  Läden  yorbei, 
in  welchen  Hülsenfrüchte  und  Getreide,  bes.  Gerste  verkauft  wer- 
den, so  kommt  man  in  einen  kleinen  Bazar,  der  nach  S.  führt; 
hier  sind  einige  Schuhmacher.  Hierauf  kommt  man  auf  eine  breite 
offene  Strasse.  R.  geht  ein  Weg  nach  dem  Seräi  und  der  Post  (S.  359) 
hinunter,  1.  mündet  ein  überdeckter  Bazar  ein.  Dieser  Bazar  ist  der 
Sattelmarkt  und  es  lohnt  der  Mühe,  einen  Augenblick  in  denselben 
einzutreten.  Man  sieht  hier  Sättel,  die  mehr  bunt  als  schon  ver- 
ziert, theilweise  mit  kostbarem  Tuch  überzogen  sind,  daneben 
Schabraken,  Stirnbänder  für  Pferde,  Gurte,  Riemen  und  Zäume, 
weiterhin  auch  die  eigenthümlichen  scharfen  Gebisse,  welche  der 
Araber  den  Reitthieren  in  das  Maul  steckt,  und  die  breiten  plumpen 
Steigbügel,  sowie  viele  Lederarbeiten,  Pistolenhalfter  mit  auf- 
genähten Silberfäden  u.  s.  w. 

Zu  beiden  Seiten  der  eben  genannten  breiten  Strasse,  die  sich 
etwas  aufwärts  zieht ,  treiben  Kupferarbeiter  mit  vielem  Geräusch 
ihr  Geschäft.  Hier  stehen  Tafelaufsätze,  bisweilen  mit  Inschriften 
verziert,  zum  Verkauf  aus ;  sie  bilden  den  Esstisoh  der  Eingeborenen 
und  werden  zu  diesem  Behufe  auf  einen  kleinen  hölzernen  Untersatz 
gestellt :  die  Hauptschüssel  findet  ihren  Platz  in  der  Mitte.  Diese 
Platten  haben  bis  gegen  2m  Durchmesser.  Einen  grossen  Aufsatz 
dieser  Art  zu  haben ,  gilt  bei  Bauern  und  Beduinen  für  ehrenvoll, 
weil  es  auf  dem  Umfang  der  Gastfreiheit  des  Besitzers  schliessen 
lässt.  Daneben  finden  sich  Kochgeräthe,  so  besonders  auch  kleine 
langschnäbelige  Kaffekannen  aus  verzinntem  Kupfer  oder  Messing ; 
ier  Kaffe  wird  darin  ans  Feuer  gesetzt,  bis  er  einigemal  aufwallt. 
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Bald  darauf  geht  t.  eine  Strasse  ab,  die  in  den  TrödBlmarkt 
{Silk  el-Kumile  ss  Länsemarkt)  führt.  Alte  Kleider  werden  hier 
verhandelt;  aber  aneh Waffen  (worunter  Luntenflinten)  und  sonstige 
Oer&the.  Zu  gewissen  Zeiten  herrscht  hier  ein  grosses'OedHlnge. 
Der  Ausrufer  läuft,  das  Wort  „harädf  (Steigerung)  und  den  Preis, 
der  ihm  zuletzt  geboten  ist,  ausrufend,  mit  dem  zu  rersteigemden 
Gegenstand  durch  die  Menge  von  Laden  zu  Laden.  Der  oder  jener 
besieht  sich  den  Gegenstand  und  bietet  höher. 

Von  hier  sieht  man  auf  der  andern  Seite  der  Strasse  die  Oita» 
delle  die  VerkaufsUden  überragen.  Die  Festung  bildet  ein  grosses 
Viereck  und  wurde  im  Jahre  580  d.  Fl.  (1219)  von Melik  el-Asohraf 
gebaut;  sie  ist  310  Schritt  lang  und  250  Schritt  breit,  und  ringsum 
von  einem  6m  breiten  und  etwa  4,5m  tiefen  Graben  umgeben ,  in 
welchem  nun  Schilf  wächst.  Die  Mauern  sind  sehr  stark  und  die 
unterbauten  derselben  sind  alt..  Das  Hauptthor  schaut  gegen  W., 
gegen  O.  ist  ein  kleines  Ausfallthor.  An  den  Ecken  des  Schlosses 
stehen  vorspringende  Thfirme  mit  Erkern  (im  Ganzen  12).  Unter 
dem  Eingangsthor  stehen  vier  antike  Säulen.  Oberhalb  dieses  Thores 
war  ehemals  ein  grosses  Staatszimmer  mit  Bogenfenstern;  die  Decke 
ist  inzwischen  eingestürzt.  In  den  noch  erhaltenen  Gemächern  be- 
finden sich  Sammlungen  alter  Waffen  (auch  Pfeile) ;  das  heilige  Zelt, 
welches  die  Pilgerkarawane  mit  nach  Mekka  nimmt,  wird  hier  auf~ 
bewahrt.  —  Die  Aussicht  von  den  Zinnen  ist  bemerkenswerth.  Die 
Erlaubniss  zum  Betreten  der  Festung  wird  selten  erlangt.  Kurze 
Zeit  bevor  Ibrähtm  Pascha  nach  Syrien  kam,  wurde  die  Citadelle  von 
dem  wüthenden  Pöbel  ausgeplündert  und  zerstört,  die  Besatzung 
ermordet.  Das  heutige  Militärserdi,  ein  weitläufiger  Bau,  liegt  der 
Gitadelle  schräg  gegenüber  auf  der  rechten  Seite  der  Strasse. 

Gegenüber  dem  Militärserai  liegt  etwas  zurücktretend  der  Ein- 
gang zu  einer  der  grössten  Bazarhallen ,  dem  sogen.  Orieohenbaiar 
(■SÜkel'-Arwäm).  Auch  hier  werdenWaffen,  Kleidungsstücke,  Shawls,^ 
Teppiche,  sowie  auch  Antiquitäten  verkauft.  Der  Fremde  wird 
gewöhnlich  von  den  Händlern  angerufen ,  ihm  ein  angeblicher  Da- 
mascenerdolch  angetragen  u.  a.  m.  Besonders  zeichnet  sich  hierin 
ein  ältlicher  Mann  aus,  der  von  seinen  Antiquitäten  den  Beinamen 
„Abu  tmtikaf^y  „Ytiier  der  Alterthümer^  führt.  Er  kramt  wohl 
auch  im  Gasthof  seine  Schätze,  Dolche,  Harnische,  sonstige  Waffen, 
Pfeifen,  Tabaksbeutel  u.  a.  aus.  Man  kann  ihm  nicht  zu  wenig 
bieten;  gewisse  Objecto  schlägt  er  dankend  um  ein  Viertel  des  ur- 
sprünglich geforderten  Preises  los.  Die  Dolche  sind  meistens 
neuerer  Arbeit  und  eriimem  an  Solinger  Waare,  die  bekanntlich 
in  grosser  Menge  nach  dem  Orient  exportirt  wird;  vor  dem  Ankauf 
solcher  „Damascener  Klingen"  zu  warnen,  wird  kaum  nöthlg  sein, 
trotz  der  mit  Perlmutter  und  andern  Zierathen  eingelegten  Griffe. 
Bisweilen  sind  hübsche  Untertassen  (zcirf)  zu  den  kleinen  orien- 
talischen Kaffetässchen  hier  zu  finden.  Auch  Münzen  und  Gemmen 
kommen  zum  Verkauf.   Femer  kann  man  hier  jene  langen  Pfeifen- 
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fSlnen'  kaufen,  Aie  aus  dem  Hol«  der  Koikeidie  verfertigt  sind 
nnd  mit  Silber-  und  Gi^ldfaden  umimndeii  werden.  JHb  Farben 
der  F&den  verbieiobeB  jedoch  in  wenisea  Menaten.  Pfeifenapitsen 
nnd  Mondstü«^  sind  ebenfalls  hier  eu  haben.  In  der  Nähe  eines 
Brunnens  r.  ist  ein  enropluscher  LaÄen  mit  feinen  £s8-  nnd  Trink- 
waaien,  anefa  Weinen.  In  diesem  Basar  sind  hauptsächlich  die 
(^meist  grioshischen)  Sshneider,  bes.  die  Terfertiiger  enropäkohei 
Kleidungsstücke,  die  unter  den  Christen  leider  mehr  und  »ehr 
Hbbthand  nehmen,  angesiedelt.  Auch  Kappen  vesschiedener  Art 
sind  hier  ansgestcdlt :  kleinü  sammtne  Klnderkipp<^eu,  der  rotlte 
Fez  enrepaisohen  Fabrioates,  die  FilEmdtsse  für  die  Bauern,  das 
weisse  leinene  Sohweissk&ppdien,  welches  der  Elngebovne  «nter 
dem  Fes  tragt.  Bnntei  persi  söhe  Strümpfe  hängen  neben  enn^äischen . 
Dde  überdeckten  Basaistrassen  sind  nicht  g^flastert. 

Beim  Heraustritt  ans  diesem  Basar  wendet  man  sich  1.  Hier 
sind  Verkanfer  von  Wasietpfeifsii ,  besonders  der  sogen.  BJöteu^ 
welche  die  Bauern  rauchen.  Die  Coeosnussschalen  (daher  d^ 
Name)  werden  mit  Gold-  und  Süberblech  beschlagen  y  ein  ebenfalls 
verzierter  Stock  blnetngesteckt,  auf  den  der  Kopf  (er-^äs)  aufgesetzt 
wivd ;  die  Nnss  wind  mit  Wasser  gefußt  und  der  Rauch  durch  das 
Wasser  vermittelst  eines  Bohres,  das  in  einem  Winkel  von  30-35^ 
zu  dem  Pfeifenrohr  steh*,  eingesogen. 

Geradeaus  geht  der  Weg  zur  Festung.  Hier  sieht  man  jenseit 
eines  Grabens  die  Unterbauten  derselben  mit  ihren  grossen  fugen- 
geränderten Quadern  von  schöner  Arbeit.  An  diOr  Nordseite  4er 
Festung  tauft  der  Hauptarm  des  Barada  vorbei.  Piese  Noidseite 
ist  am  besten  zu  sehen,  wenn  man  durch  das  alte  Stadtthor  Bdb  «^ 
Feredj  hinduroh  in  eilMn  Bazax  geht  und  in  der  Mitto  desselben  1. 
in  ein  Kaffefaaus  eintritt.  Die  mit  Bäum«i  bepflanzte  Terrasse  die- 
ses KattobaiiseS  nimmt  sich  Abends,  wenn  sie  durch  bunte  Lampen 
erhellt  ist,  gut  aus.  (Der  Bazar,  an  welchevi  dieses  Kaifehaus  liegt, 
führt  in  wenigen  Schxitten  auf  die  oben  genannte  grosse  Strasse.) 

Statt  iMioh  der  Festung  hin  geradeaus  zu  gehen,  biegt  »an  in 
ein  kleines  Gässohen  r.  ab :  zn  beiden  Seiten  sind  Kaufläden,  theil- 
w^e  schon  nach  europäischer  Art:  hier  wird  Glas  (fränkis(^ 
Waare),  Tisbh-  und  KüchengesChin  verkauft.  Auf  einigen  effeaeii 
Tischchen  liegt  die  grünlich  aussehende  Henna,  womit  die  arabischen 
Damen  ihre  Fingernägel  roth  färb.en ;  in  kleinen  Fläschchen  wird 
Rosenöl  feilgeboten  (thener).— In  dem  nächstfolgenden  überdeckten 
Bazare  beginnt  die  lange  Reihe  der  gUeasw npeibändler»  welche 
ebenfalls  "bereits  sehr  viele  europäische  Fabrikate  verkaufen.  Bald 
inacht  die  Strasse  efnö  Biegung  nnd  man  kCNoimt  zu  einem  Kreuzweg. 
Links  läuft  eine  kleine  Bazarstrasse  in  ein  Gässchen  aus ;  in  gerader 
Richtung  geht  man  -einige  "Stufen  hinunter  in  die  Bazarstrasse  der 
Buehlk&ndler  (und  zur  Moschee,  S.  382) ;  dieselben  treiben  ihren 
Fanatismus  so  weit,  dass  Sie  seibat  das  Geld  des  ,, Ungläubigen'* 
'waphten,  ja  ihn  meist  gar  keiner  Antwort  würdigen. 


CKAne,  DAMASGüS.  99.  BouU.     371 

Statt  jene  Stufen  hinunterzugehen,  wenden  wir  nns  r.  und 
schreiten  auf  einer  wohlüberdeckten  Strasse ,  in  die  nur  yon  den 
Betten  wänden  des.  Daches  über  den  Yerkaufsläden  einiges  Lieht 
fällt,  im  StofFbazare  weiter.  Besonders  an  Naohralttagen  ist  h'er 
ein  Gedränge  yonWeibern)  die  in  ihre  weissen  Leintücher  eingehüllt, 
den  dünnen  beblümten  Schleier  Tor  dem  Gesteht,  von  Laden  zu  La- 
den watscheln,  hundertmal  probiren  nnd  lebhaft  mit  dem  Kaufmann 
wegen  einiger  Piaster  Differenz  handeln.  Bisweilen  verschieben  sie 
wohl  den  Sohleier,  nm  den  Kaufmann  zu  bethören.  Man  erinnere 
sich ,  dass  es  unanständig ,  selbst  gefährlloh  ist ,  die  muslimisohen 
Frauen  allzu  scharf  anzusehen.  Dazwisohen  reitet  der  türkische 
Effendi,  oft  von  einigen  Soldaten  begleitet,  auf  reich  aufgesäumtem 
RoBS,  durch  das  Getümmel ;  jeden  Augenblick  mnss  er  innehalten 
und  ^ydäkrak,  daArafc<'(eigentlloh„dein  Rücken^ a gib  Acht)  rufen. 
Bei  der  nächsten  Strasseneoke  sehen  wir  1.  in  ein  grosses  sobönes 
Bad  hinein. 

Wenn  wir  geradeaus  gehen,  so  gelangen  wir  in  den  TaebbttMur» 
In  welchem  wir  sächsische  und  englische  Fabrikate  finden.  Der 
Damascener  hält  sehr  viel  auf  schone  Kleider;  er  liebt  es,  sich  seinen 
langen  Rock  (kumbä%)  aus  feinem  Zeuge  verfertigen  zu  lassen. 
Wohin  wir  blicken  ist  reges  Leben ;  wenn  der  Kaufmann  g^ade 
keine  Kunden  hat,  so  liest  er  wohl  auch  auf  seiner  mas<a6a(S.  lti) 
den  Korftn,  verrichtet  sein  Gebet,  entleiht  von  einem  der  mit 
gefülltem  Kohlenbecken  herumziehenden  Nargilevermiether  eine 
Pfeife  oder  schwatzt  mit  seinen  Nachbar,  denn  das  Gefühl  einer 
feindseligen  Coneurrenz  ist  bei  dem  Orientalen  nicht  so  ausgebildet 
wie  bei  uns :  er  wartet  ruhig  ab,  bis  Allah,  der  seinem  Nachbar 
einen  guten  Käufer  geschickt  hat,  ihm  ebenfalls  einen  sendet, 
hat  er  doch  über  seiner  Bude  mit  goldener  Schrift  die  Worte  yd  ress^fc 
oAeicyäfettäh^  d.  h.  ,,0  du,  der  du  den  Unterhalt  gibst' S  «n^e^ 
schrieben.  Am  dicksten  ist  das  Gewühl,  wenn  das  grosse  Beiramf est 
herannaht,  weil  sich  dann  jedermann  mit  neuen  Kleidern  versieht. 
Da  der  Orientale  meistens  auoh  in  den  Kleidern  schläft,  so  braucht 
er  deren  sehr  viele. 

Gehen  wir  südwärts  den  Tuchbazar  hinauf,  so  erblicken  wir 
rechts  ein  Xamoleiim,  das  Grab  des  berühmten  NüreddUm,  des 
Herrschers  von  Syrien,  des  eifHgen  Vorkämpfers  gegen  die  Krevz-* 
fahrer,  der  den  15.  Mai  1174  starb;  den  Nichtmuslimen  wird  je- 
doch der  Eintritt  verwehrt.  Ein  Ausbau  in  diesem  Bazare  dient  als 
MInaret.  Der  Weg  läuft  endlich  in  die  grosse  Bazarstrasse  8iik  et* 
Djakmak  (S.  373)  aus. 

Von  dem  oben  erwähnten  grossen  Bade  aus  führt  auch  ein  Weg 
links  in  das  Gebiet  der  ClUüie,  wo  sich  der  Grosshandel  concentrirt. 
Zuerst  kommt  der  Ckdn  el- Harir,  der  Seidenchän.  In  demselben 
hat  ein  gewisser  D&üd  Effendi  ein  schönes  Lager  von  persischen 
Teppichen.  Die  Muster  der  ächten  persischen  Teppiche  sind  mehr 
bizarf  als  schön ;  dagegen  sind  die  Farben  unverwüstliAh.    Leider 
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pasflt  die  Form  dei  Teppiche  (meiflt^is  lange  schmale  Streifen) 
wenig  für  unsere  europäischen  Zimmer.    Die  Preise  sohwanken  je 
nach  der  Nachfrage  bedeutend.   Daneben  etwas  weiter  liegt  die  Ate- 
drese  SÜk  el-Harir,  die  dazu  gehörige  Schule.   Noch  etwas  weiter 
liegt  der  Chan  et-^Tütün^  der  Tabaksmarkt.  Links  führen  zwei  kleine 
Bazarstrassen  gegen  die  grosse  Moschee  hin ;  hier  sind  die  Läden  der 
Sehuhmaeher,  Eine  Unzahl  von  gelbem  und  rothem  Sohnabelsohuh- 
werk  ist  hier  aufgehängt;  alle  Nuancen  von  dem  kleinen  mit  Silber- 
faden besetzten  Kinderschuh,  dem  weichen  Damensohuh  von  gelbem 
Leder  bis  zu  dem  groben  eisenbesohlagenen  Stiefel,  den  die  Bauern 
hier  suchen,  sind  vertreten  und  billig  zu  haben.   Gehen  wir  aber 
statt  1.  nach  r.  hinauf,  so  kommen  wir  an  Tabaksverkäufern  vorbei 
zu  einem  kleinen  offenen  Platz.  Das  Haus,  welches  1.  etwas  zurück- 
tritt, ist  eines  der  schönsten  in  Damasous.     Zutritt  erlangt  man 
gegen  ein  Trinkgeld  an  den  Pförtner,  am  besten  aber  durch  Ver- 
mittlung eines  Lohndieners.   Das  Haus  gehört  vier  Brüdern,  Nach- 
kommen des  unten  genannten  A8ad  Ptucha.     Die  Häuser  von  Da- 
masous stehen  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  wegen  in  hohem 
Ruf.   Die  Höfe  sind  sehr  geräumig,  mit  verschiedenfarbigen  Steinen 
gepflastert;  in  der  Mitte  ist  stets  ein  grosses  Bassin  mit  einem 
Springbrunnen;    Gruppen   von  Orangen-,    Oitronen-,    Granateu- 
bäumen,  Jasminstöcken,  auch  Blumentöpfe  stehen  ringsum.    Auf 
der  Südseite,  gegen  N.  geöffnet,  ist  meistens  eine  hohe  offene  Halle 
mit  Spitzbogen ,  der  sog.  rfiwän%  ein  herrlicher  Platz  zum  Sitzen ; 
an  den  Mauern  gehen  I^olster  herum.   Die  Wände  sind  mit  Stucca- 
tur  oder  Mosaik  (oft  mit  Koränsprüchen)  verziert.  Hinter  dem  ersten 
Hofe  folgt  ein  ähnlich  ausgestatteter  zweiter  und  vielleicht  noch  ein 
dritter.   Ueber  die  Einrichtung  arabischer  Wohnhäuser  vgl.  S.  lx. 
Vom  Hause  Asad  Pascha's  führt  der  Weg  weiter  in  einen  Bazar, 
in  welphem  Verkäufer  von  Süssigkeiten  und  Droguen  ihren  Sitz 
haben ;  auch  Läden  mit  verschiedenen  Sorten  von  Zwieback  (fca'A), 
der  für  grössere  Touren  empfehlenswerth  ist,  finden  sich  hier.  Nach- 
dem wir  erst  eine  kleine  Strasse  haben  1.  liegen  lassen,  kommen 
wir  zu  dem  grössten  und  schönsten  Gh&n  der  Stadt,  dem  Chdn  Asad 
Pascha,   Das  Eingangsthor  desselben  besteht  aus  einem  hohen  Sta- 
lactitengewölbe.    Das  Material  des  Baues  bilden  abwechselnd  La- 
gen von  schwarzem  und  von  gelblichem  Stein.   Der  Hof  räum  wiid 
durcb  vier  grosse  Pfeiler ,  welche  unter  sich  durch  vier,    mit  den 
Seiteuwänden  durch  acht  hohe  Bogen  verbunden  sind,  in  neun  Qua- 
drate getheilt,  über  welchen  sich  neun  ringsum  von  hohen  Fenstern 
durchbrochene  und  mit  Arabesken   verzierte   Kuppeln  erheben ; 
einige  derselben    sind   im  vorigen  Jahrhundert  eingestürzt  und 
nur  mangelhaft  ersetzt  worden.     Die  Mitte  des  Hofraumes  nimmt 
ein  grosses  rundes  Wasserbassin  ein.    Sowohl  unten  um  den  Hof 
hemm,   als  hinten  an  der  im  1.  Stock  herumlaufenden  Gallerie 
befinden  sich  Verkauf slocale ;    hier  herrscht  der  Grosshandel  vor. 
'ie  Hinterseite  begrenzen  Höfe  mit  Niederlagen,  Wohnungen  etc« 
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Tritt  man  wieder  aus  dem  Chan  heraus ,  so  geht  nach  wenigen 
Sehritten  eine  Bazargasse  1.  ab.  Hier  werden  Hülsenfrüchte,  Kaffe, 
Reis,  Zucker  etc.  verkauft ;  ferner  Papier  n.  a.  Biegt  man,  wenn 
man  diese  Strasse  durchlaufen  hat,  gleich  wieder  rechts  ein,  so 
trifft  man  auf  eine  der  längsten  Strassen  yon  Damascus.  Wir  wer- 
den sie  auf  unserm  Gang  in  das  Christenquartier  verfolgen ;  für 
jetzt  biegen  wir  wieder  in  den  grossen  Bazar  r.  ein.  Hier  haben 
die  Verfertiger  von  blechernen  und  hölzernen  Schachteln,  meistens 
Juden ,  ihre  Yerkaufsläden.  Sodann  sieht  man  r.  die  Strasse  zum 
GhAn  Asad  Pascha  hinunterlaufen  und  schreitet  nun  auf  dem  8ük 
el-Djakmak  (Dja^ma^^  war  ein  Statthalter  im  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts) '  geradeaus.  Bald  treten  an  die  Stelle  der  Droguen 
wieder  Stoffe;  die  Bazarstrasse,  an  der  wir  das  Grab  Nüreddtn's 
(S.  H71)  fanden,  läuft  r.  hinunter.  Hier  befinden  wir  uns  auf  dem 
Basar  der  Seidenstoff^,  der  von  Interesse  ist,  weil  man  hier  noch 
am  meisten  die  Erzeugnisse  Inländischen  Gewerbfleisses  vor  Augen 
hat.  Vor  allem  ziehen  die  seidenen  Kefftyen  (Kopftücher)  den  Blick 
an.  Der  Beduine  und  Bauer  liebt  die  mit  grellen  gelben  und  rothen 
Streifen ;  uns  gefallen  die  weissen  mit  schmalen  bunten  Randstreifen 
am  besten.  Man  hat  solche  auch  in  kleinerer  Form ,  die  als  Hals- 
tücher dienen  können ;  sie  sind  äusserst  dauerhaft.  Die  grösseren 
kosten  70-80,  die  kleineren  etwa  40  Piaster  das  Stück.  Gewöhn- 
lich werden  die  Franzen ,  welche  daran  hängen ,  erst  gelöst  und 
in  Ordnung  gebracht,  wenn  das  Stück  verkauft  ist.  Sehr  schön 
sind  die  dünnen  seidenen  Ueberwürfe  (^Bcherbe)  und  die  schweren 
Seidenzouge.  Eigenthümlich  sind  dieTischteppiohe  mit  Stickereien 
von  bunter  Seide  auf  rothem  oder  schwarzem  Wolltuche ;  die  Buch- 
staben darauf  haben  indessen  keine  Bedeutung.  Ein  sciiöner  Tisch- 
teppioh  kostet  40-70  fr.  Die  Stickereien  und  gewebten  Stoffe  wie 
Tabaksbeutel ,  Pantoffeln  u.  s.  w.  kommen  alle  aus  dem  Libanon 
und  werden  ebenso  gut  in  Beirut  gekauft  als  hier.  Sehr  hübsch 
sind  bisweilen  die  Fantasieanzüge,  z.  B.  die  Kinderjacken.  Auch 
in  den  Chanen,  welche  an  diesem  Bazar  liegen,  sind  noch  De- 
tailverkäufer, die  eine  reiche  Auswahl  haben.  Weiterhin  sind 
*Ahay€n,  die  Wollmäntel  für  Bauern  und  Beduinen,  aufgestapelt, 
von  der  gestreiften  braun  oder  schwarzweissen  Sorte  bis  zur  fein 
verbrämten  braunen  Bagdader  'Abaye.  Dann  folgen  Mützen  u.  a. 
In  Damascus  und  Höms  wird  auch  Baumwolle  verarbeitet ;  die 
Taschentücher  mit  eingelegten  gelben  oder  weissen  Seidenfäden, 
wie  sie  von  den  Muslimen  als  Turbane  getragen  werden,  sind  be- 
achtenswerth.  Die  Frauensohleier  freilich,  welche  hier  verkauft 
werden,  stammen  fast  sämmtlich  aus  dem  Canton  Glarus.  — 
Hinter  dieser  Bazargasse  (d.  h.  S.  davon)  liegt  noch  ein  anderer 
Bazar:  dort  sitzen  Matratzenmacher  und  WoUkrempler ,  die  ihre 
Instrumente  zum  Zupfen  der  Wolle  mit  den  Zehen  fassen.  —  Von 
Zeit  zu  Zeit  sieht  man  auch  in  eine  Leseschule  hinein ,  in  welcher 
ein  Lehrer  die  Jungen  den  Koran  im  Chor  recitiren  lässt,  wobei 
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diese  fortwikrend  den  Oberkdrper  hin-  und  heTbewegen  (irie  die 
Kinder  in  den  Jadeuschulen).  Blnige  sehöne  Bäder  liegen  att  den 
Seitengassen  dieses  Bazaxs.  Das  Gedränge  wird  um  so  grösser, 
Je  weiter  wir  hier  fortschreiten.  Auch  bemerken  wir  an  dem 
Publikum,  daas  wir  nns  dem  Beduinen-  und  Bauemquartier 
nähern.  Sehen  aber  unverschleiert  schleichen  die  kleinen  tätto- 
Wirten  Beduinenweiber  herum,  bis  sie  ihr  Auge  an  all  den  Herr- 
lichkeiten gesättigt  haben.  Dazwischen  zieht  wohl  auch  ein  Zug 
Ton  Kamelen,  mit  Balken  oder  unbehanenen  Pappelstämmen  be- 
laden, langsam  durch  den  Bazar,  oder  eine  Anzahl  Esel  schleppt, 
nach  beiden  Seiten  anstossend,  Baumaterialien  herbei.  Links  sehen 
wir,  wenn  wir  gerade  eine  Gebetsstnnde  treffen,  in  dem  Hofe  einer 
Moschee  die  lange  Reihe  der  Gläubigen  mit  einem  Yorbeter  sich 
niederwerfen,  nachdem  sie  erst  die  Waschungen  vollzogen  haben. 
So  gelangen  wir  endlich  auf  den  8ük  tl-^Aifärtn ;  hier  sind  wieder 
Gewürze  und  Droguen  in  einer  unentwirrbaren  Menge  von  Schach- 
teln und  Gläsern  aufgestellt.  Das  grCsste  Gewühl  herrscht  stets  an 
dem  nun  folgenden  Kreuzweg  beim  Johannisthor  (Bäb  Yahya) ;  1. 
geht  der  Weg  in  die  lange  Vorstadt  Meiddn  iß.  377) ,  geradeaus 
in  die  Vorstadt  Kanawäi  (wo  man,  wie  der  Name  besagt,  eine 
grosse  Wasserleitung  sieht)  und  zu  einem  Stadtthor  gleichen  Na- 
mens. Wenn  man  ^on  dem  Kreuzwege  nur  einige  Schritte  weiter 
geht,  so  sieht  man  ein  berühmtes  Minaret,  das  ganz  mit  grüner 
und  blauer  Glasur  (ftdscAdm ,  S.  47)  überzogen  ist;  das  Geländer 
der  Gallerie ,  welche  um  das  Minaret  herumläuft ,  ist  aus  spitzen- 
artig durchbrochenen  Steinen  gearbeitet.  Das  Minaret  gehört  zu 
der  grossen  Moschee  es-Sinäalye ,  die  nach  3  Seiten  hin  freisteht. 
Der  mit  Marmor  gepflasterte  Hof  derselben  ist  länglich  viereckig ; 
auf  der  Seite  befindet  sich  ein  Säulengang  aus  sechs  schwarzen 
Säulen,  aus  dem  man  in  das  Innere  gelangt.  Die  Kuppel  ist  mit 
Blei  gedeckt.  Pas  Hauptportal  auf  der  O.-Seite  ist  wegen  seiner 
reichen  Stalactiten  sehenswerth. 

Am  Kreuzungspunkt  der  beiden  grossen  Strassen  sind  viele 
Reataurants.  Man  trifft  dieselben  hier  und  da  im  Bazar  an ;  am 
appetitlichsten  sehen  die  grossen  Rostmaschinen  aus,  an  welchen 
das  in  kleine  Stücke  zerschnittene  Fleisch  am  Spiesse  langsam  ge- 
braten wird ;  Stückchen  von  dem  fetten  Hammelssohwanz  sind  zwi- 
schen die  Fleischstückchen  eingeschoben  (kehäb).  Auch  Bohnen 
und  viele  andere  Gerichte  werden  in  diesen  Garküchen  zubereitet 
und  vor  denselben  auf  freier  Strasse  verzehrt.  Auf  dem  Griec- 
henmarkt kann  wohl  auch  der  Fremde  einmal  das  Fleisch  der  sog. 
Kebib  versuchen;  die  Buden  beginnen  dort  schon  civilisirter  zu 
werden;  abgesonderte  Hinterstübchen  sind  eingerichtet  Und  dem 
Gaste  werden  zwei  Schemelchen  hingesetzt. 

Indem  wir  langsam  gegen  das  H6tel  hin  zurückkehren,  treten 
wir  aus  dem  überdeckten  Bazar  hinaus  und  gelangen  zu  dem 
^tdulermarktt  SiUt  ei^Charrätin.   Die  grosse  Moschee  links,  mit 
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weisfl^tothen  StreiHen,  ist  Um  Djdmf  el-Charräitn;  (Una  folgt  1.  die 
schöne  Denoisökhfe .  welche  auch  dm  Fortsetzung  der  Strasse  den 
Namen  gil>t.  Die  letztgenannte  Moschee  ist  ungefähr  200  Jahre  alt. 
Die  Stoasse  wird  hier  von  einigen  Platanen  beschattet.  Hier  sind 
aveh  einige  Boden,  woselbst  in  runden  Formen  die  rothen  Feze  ge* 
bflgelt  werden.  Nach  wenigen  SohTitten  steht  man  wieder  vor  dem 
Eingang  des  OrieehenbasarB  und  der  Kaserne  (S.  369). 

Dies  sind  die  Hauptiftazaie.  Dem  bunten  Gewege ,  sowie  den 
Verkaufsgegenstanden  sieht  man  an,  dass  der  BergwaU  des  Libanon 
immer  noeh  das  allzu  hastige  Vordringen  abendländischen  Wesens 
von  Damascus  abhält.  Der  grösste  Theil  des  öffentlichen  Lebens 
drangt  sieh  auf  diesen  Bazaren  zusammen;  alles  spielt  sich  auf  der 
Strasse  ab.  Zwar  sieht  man  Jetzt  seltener  mehr  auf  der  Strasse 
sehlachten,  seitdem  im  Meidftn  ein  Schlachthaus  gebaut  worden  ist; 
der  Fleischer  ladet  die  Schafe,  nachdem  er  ihnen  die  Haut  abgezogen 
und  die  Oedärme  entfernt  hat,  auf  die  Schultern  und  trägt  sie  in 
sein  Verhaufriocal.  Die  B&ekeirl&d«i  sind  interessant  zu  beobach- 
ten. Die  dünnen  Brodfladen  werden  an  den  tannür  (den  Ofen)  an- 
geklebt. Das  Brod  isst  der  Orientale  am  liebsten  warm ;  die  Fladen 
werden-  nach  dem  Gewioht  verkauft,  oder  auch  einzeln  zu.  10  Para. 
Der  Junge,  welcher  sie  herumträgt,  ruft  beständig  „yd  ress^',  o 
Nahrungsspender  (d.  h,  o  Gott,  der  du  mir  dadurch,  dass  die  Leute 
mir  meine  Waare  abkaufen ,  meinen  Unterhalt  zukommen  lassest), 
oder  yy*abui'€uckarajj  ss  das  von  10  Para.  Man  sieht  etwa  auch  einen 
mildthätigen  Muslim  einige  Brode  für  die  Hunde  kaufen  und  sie  an 
diese  vertheilen.  Neben  dem  gewöhnlieh<en  Brod  wird  feineres  Ge- 
bäck herumgetragen :  so  die  berättk,  dünne,  mit  Butter  und  Trauben- 
syrnp  bestrichene  und  mit  Sesam  bestreute  Weizenbrode.  Der  Verkäu- 
fer derselben  ruft :  „aUäh  er-rdstfc,  yä  beräaik^^  Gott  ist  der  Ernährer, 
o  Berizi^  ;  odra  ^dcel  ee^gnünit^  Sehwalbei^peise,  d.h.  Speise  für  zarte 
Mädchen.  Während  des  Fastenmonats  Ramadäu  wird  besonders  viel 
yfm  feinem  Gebäck  und  SAssigkeiten  verzehrt.  Es  gibt  in  Damascus 
«ehr  viele  PMteten-  und  Znokerbfteker;  auf  ihren  langen  Ladens- 
tischen  sind  Fläsehchen^  die  statt  des  Korkes  mit  Cltronen  oder  bun- 
ten Eiern  zugedeckt  sind  und  eina  Menge  gewurzige^  süsse  und  pir 
kante  Tränkchen,  Geldes  und  Fruchtsäfte  enthalten,  ausgestellt;  die 
Limonaden  werden  mit  Schnee  aus  dem  Antillbanus  gekühlt  (20 Para 
das  Glas).  In  den  Läden  der  Esswaareahändler  bemerkt  man  hänftg 
schöne  kupferne  Schüsseln  mitverschlungenenlnschriften;  diese  Gte*- 
fasse  sollen  alle  au»  der  Zeit  des  Bibars  stammen  (S.  368).  —  Durch 
die  Strassen  bahnt  sich  der  Träger  von  Erfirigehnngen  den  Weg ;  er 
trägt  einen  zweihenkligen  weiten  aber  enghalsigen  thönernen  Krug 
oder  ein  Glasgefiss  auf  dem  Rücken ;  in  den  Händen  hält  er  mes- 
singene Tassen,  mit  denen  er  klappert;  dazu  ruft  er  seine  Waare 
aus :  „benid  *€aA  btUbakf*,  erfrische  dein  Herz ;  „itfi  el-haräraf^,  lösche 
die  Hitze;  so  der  Limonaden-  und  Znckerwasserverkäufer.  Der  Ver- 
käufer des  i2/«U46(Rosinenwas8w)  ruft:  fjmu^aUal,  yä  vrcUd%  gutge^ 
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kläH,  mein  Kind  o.  a.  Det  YerlLäufer  des  diuaehäfj  eines  aus 
lUsiuen,  Orangen,  Aprikosen  etc.  bereiteten  Getränks  ruft,  um 
die  Kälte  seiner  Waare  anzupreisen:  y,bSUak  snünak^*^  nimm  deine 
Zähne  in  Acht.  Der  Verkäufer  des  Süssholztrfinkes  schenkt  aus 
einem  Ziegenschlauch,  wie  der  Verkäufer  des  gewöhnüchen  uuver- 
mischten  Trinkwassers.  Interessant  ist  der  sagen.  seMl,  "wobei 
jemand,  der  ein  gutes  Werk  thun  will,  dem  Wasserträger  den  Preis 
des  Inhalts  seines  Schlauches  bezahlt,  damit  er  denselben  unent- 
geltlich vertheile.  Man  wählt  dazu  Leute,  welche  eine  gute  Stimme 
haben;  diese  rufen  dann  fortwährend  ,,i/d  *aUeh6tn^  e9'9ebW^,  o 
Durstiger,  die  Spende ! 

Auch  alle  Arten  Frnehte  werden  auf  solche  Weise  ausge- 
rufen, d.  h.  selten  beim  Namen  genannt ,  sondern  höchst  originell 
umschrieben.  Viele  Gemüse  werden  in  Essig  oder  Salzwasser  ein- 
gelegt und  häufig  in  hölzernen  Behältern  zu  Esel  durch  die  Strassen 
getragen  werden ,  so  die  rothe  Rübe  (schav/änder) ,  die  weisse 
Rübe  (lift^i  die  Gurken  (ehiyür)  u.  a.  m.  Die  Gurken  bilden 
die  Hauptnahrung  des  gemeinen  Volkes  während  gewisser  Monate; 
eine  Art  derselben  wird  roh,  die  andere  mit  Fleisch  gekocht  ge- 
gessen ;  man  hört  die  Verkäufer  ausrufen :  „yäbu  ^Ue^  chudhlak  sehiU, 
bitläitn  roU  el-ehiyär^''f  o  Familienvater,  katif  dir  eine  Last;  um 
30  Para  das  Rofl  (ö  Pfd.)  Gurken.  -^  Die  Kresse  wird  etwa  folgen- 
dermassen  ausgerufen:  ,,'orra  tartye  min  'cUn  ed^du^iyey  täkulha 
Vadjüt  tifhih  fohiyt^^^  zarte  Kresse  von  der  Quelle  ed-D. ;  wenn  die 
alte  Frau  sie  isst,  so  ist  sie  am  andern  Morgen  wieder  jung.  —  Die 
Feige  wird  ausgerufen :  „«edndwt  yä  baV^y  yon  Sednäya  (S.  441),  o 
Baal  (Baal  ist  heute  nicht  mehr  der  Gott ,  sondern  dasjenige  Land, 
das,  ohne  bewässert  zu  werden,  Früchte  trägt;  diese  sind  die 
süssesten).  —  Sehr  häufig  werden  neben  den  Pistacien  (,,fSst<A; 
djedid^^j  frische  P.)  die  gerösteten  Kichererbsen  herumgetragen, 
mit  dem  Ruf:  ,,t<mm  en-'ndrm^^^  die  Mutter  von  zwei  Feuern ,  um 
za  sagen,  dass  sie  gut  geröstet  seien,  oder:  jyhaya  hcUU  ma  Uh- 
mü  el-isndn^^y  hier  ist  etwas,  was  die  Zähne  nicht  beissen  können, 
weil  es  so  hart  ist.  —  Blumensträusse  werden  feilgeboten ,  etwa 
mit  dem  Rufe:  y^fälih  hamätak^^j  d.  h.  besänftige  deine  Schwieger- 
mutter (indem  du  ihr  ein«n  Strauss  kaufst). 

Auf  dem  Bazar  ist  fortdauernd  viel  Lärm  und  Geschiei,  Man 
Jiehme  nun  noch  die  Bettler  dazu ,  die  laut  singen ,  und  die  Ge- 
betsrufer, die  mit  hoher  Stimme  von  Minaret  zu  Minaret  sich 
das  Glaubensbekenntniss  zurufen.  Man  trägt  den  Eindruck  davon, 
dass  besonders  der  Handwerker  in  Damasous  seinem  Geschäfte  mit 
grossem  Flelss  nachgeht;  ebenso  auch  der  (übrigens  ganz  ge- 
schickte) Barbier,  der  in  seiner  mit  Spiegeln  behangenen  Bude  fast 
unaufhörlich  beschäftigt  ist ,  die  Köpfe  zu  rasiren ,  oder  auch  zu 
Ader  zu  lassen.  Bis  auf  die  kleinsten  Geschäfte  herunter  sieht  man 
alle  Leute  schon  früh  flelssig  an  der  Arbeit :  der  öffentliche  Schrei- 
ber, der  an  der  Ecke  der  Strasse  sitzt,  wird  von  Bauern  und  Be* 
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dnineD,  oft  auch  Von  Frauen  umlagert;  der  Yerfertiger  von  Siegeln 
erfüllt  hier  ein  wichtiges  Geschift,  weil  unter  Docnmenten  bloss 
das  Siegel,  nicht  die  Unterschrift  gilt,  nnd  es  sind  als  Siegelstecher 
nnd  Kalligraphen  besonders  die  Perser  berühmt.  Die  Kanflente 
hingegen  öffnen  ihre  Buden  erst  um  8  Uhr  nnd  schliessen  sie  1 
oder  ^2  Stnnde  Tor  Sonnenuntergang. 

b.  Gang  durch  den  Meidän  und  um  die  Stadtmauern 
herum  (Christenqnartier).  Wir  kehren  zn  dem  grossen  Knoten- 
punkt bei  der  Moschee  Sinftntye  (S.  374)  zurück,  um  yon  hier  einen 
längeren  Gang  In  den  Meidän  zu  machen.  Der  Bazar  setzt  sich  r. 
nicht  gerade,  sondern  gegen  SW.  zum  Bdb  ee-Seridje  fort.  Von  der 
Sin&ntye  gehen  zwei  Strassen  aus,  die  Sikket  Kofr  et-Hadjddj  recht- 
winklig auf  den  grossen  Bazar,  und  der  8ilk  ee^Sindn^e  1.  abbiegend 
gegen  SSO.  Der  Sü^  es-Sinlniye  ist  ein  sehr  breiter  Bazar  und 
ganz  bedeckt;  TOn  10  zu  10  Schritten  sind  ca.  9m  hohe  steinerne 
Bogen,  19  an  der  Zahl,  und  auf  denselben  ruht  das  Holzdach.  In 
diesem  Bazar  kaufen  die  Beduinen  nnd  Bauern  ihre  Bedürfnisse : 
Kleider,  Schafpelze,  Stiefeln,  Waffen,  Pfeifen  (sog.  eebtVs^  aus  denen 
sie  ohne  Rohr  rauchen),  dann  Melkkübel  und  andere  Geräthe  yer- 
schiedener  Art ,  ferner  auch  bunte  runde  Strohmatten,  welche  ihnen 
als  Esstisch  dienen ;  Kaffemörser  aus  Eichenholz  (diese  gelten  für  die 
besten)  u.  a.  —  Wenn  man  aus  dem  Bazar  heraustritt ,  so  bemerkt 
man  die  schöne  Medreset  es^Sinän^ye  mit  Stalactitenyerzierungen  an 
Thor  und  Fenstern ;  darauf  folgt  r.  die  abwechselnd  aus  weissen 
und  schwarzen  Steinen  gebaute  Moschee  Djämf  e$-8abwfäye  mit  ge- 
schmackvollen Arabesken.  Auf  der  linken  Seite  ist  ein  mit  einer 
Kuppel  überdecktes  Grabmal ,  dabei  ein  Thor,  das  in  das  Quartier 
eadi-^haghür  führt.  R.  folgt  noch  eine  Moschee  esch-SeheibänIye  und 
einige  zerfallene  Schulen  (Medresen);  1.  dehnt  sich  der  Begräbnisse 
platz  Makbaret  Bdb  ea-Saghir  aus.  Wo  die  Strasse  eine  Biegung 
macht,  steht  r.  die  Moschee  DJdmV  el^Idin;  wir  folgen  der  Biegung 
und  sehen  nun  nach  S.  den  Meidftn  vor  uns. 

Die  Vorstadt  MeidAa  ist  reichlich  20  Min.  lang.  Ein  Gang  durch 
dieselbe  ist  deswegen  empfehlenswerth,  weil  die  Stadt  hier  ein  ganz 
verändertes  Aussehen  gewinnt.  Die  ganze  Vorstadt  ist  neueren  Ur- 
sprungs; auch  die  vielen  zerfallenen  Moscheen,  die  man  auf  beiden 
Seiten  trifft,  sind  höchstens  einige  100  Jahre  alt.  Die  Strasse  ist 
breit,  aber  schlecht  gepflastert.  Der  Bazar  setzt  sich  zunächst  noch 
fort ;  viele  Schmiede  wohnen  hier ,  sodann  Getreidehändler ,  deren 
Korn  in  offenen  Scheunen  aufgeschüttet  ist.  Die  Häuser  sind  ärm- 
lidier  als  im  Innern  der  Stadt.  —  Hauptsächlich  anziehend  wird  das 
Bild  bei  der  Ankunft  von  Karawanen.  In  langem  Zuge  ziehen  die 
Kamele  einher,  von  zerlumpten  Beduinen  mit  struppigem  Haar  und 
wildem  Blick  begleitet.  Dazwischen  bringt  der  Hauränier  sein  Ge- 
treide zu  Markte,  oder  es  treibt  ein  mit  einem  viereckigen  Filzmantel 
bekleideter  kurdischer  Hirte  seine  Schafe  zum  Schlächter.  Die  Be- 
duinen y  80  dürftig  sie  häufig  aussehen,  reiten  bisweilen  herrlicfie 
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Pf«rde,  die  lie  imf  mit  einer  Haljfler  leitoii,  und  sindgewöhntiob  mit 
einer  langen  Lance,  seHenex  einer  Flinte  bewaffnet ;  in  dem  Oecävsoh 
der  Stadt  f&hlien  diese  Halbwilden  ftoh  niebt  behaglich«  £a  gibt 
Beduineastimme,  die  fast  nur  von  der  OaseUeoJagd  leben ,  anoh 
ihre  Leiber  in  Oazellenh&ote  hüllen ;  »ie  heissen  ßUbCs,  kommen 
aber  leiten  nach  der  Stadt.  Dagegen  maeht  ein  yomehmer  Dmae 
(S.  oxzTin),  wenn  er  an  der  Spitee  einer  bewaffneten  Sebaar  einzieht, 
einen  impoaanten  £indrack;  Bein  Turban  ist  blendend  weiss;  seine 
Küstung  besteht  ans  einer  Lanie,  schönen  Pistolen,  Sohwert  und  Yiel- 
leieht  sogar  neeh  einer  Flinte ;  auch  sein  Pferd  ist  reich  gesehmückt. 
Es  gibt  zwei  Tage  im  Jahr,  an  welchem  man  fast  alle  diese  Typen 
mit  einem  Blick  fibenehen  kann :  dies  ist  der  Tag  des  Auszugs  der 
grossen  Pilgefkarawane  naoh  Mekka ,  in  noch  höherem  Grade  aber 
der  der  Rfiokkehr  derselben .  Die  Pilgerfahrt(S.  oxxr?)  fangt 
eigentlich  bei  Dimascns  an ;  seitdem  fireilick  Dampfboote  auf  d^ 
Rothen  Meer  und  dem  persischen  Meerbusen  laufen,  kommen  wenigie 
Perser  und  Nordafrikaner  mehr  nach  Damascus,  um  von  hier  aus  die 
beschwerliehe  Landreise  (bis  Medtna  27  Tage)  zu  unterndunen. 
Doch  sieht  man  noch  Tscherkessen,  ja  selbst  Mittelasiaten  durch- 
reisen. Das  Thor  am  Ausgang  des  Meidln  führt  den  Namen  Oottes^ 
pforte,  Bauw^et  AlUki  wegen  seiner  Pr&rogative  für  die  Pilgerfahrt 
(S.  oxziy).  Im  Jahre  1880  wird  die  Piigerkarawane  in  den  letzten 
Tagen  des  Januar  ankommen;  jedes  folgende  Jahr  wird  sie  um 
oirca  12  Tage  früher  eintreffen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sieht  man 
jene  wunderlichen  Kamelsänften,  ziemlich  rohe  hdlzeme  Gestelle, 
mit  buntem  Zeug  überzogen  und  nach  vorn  offen,  in  wetohen  die  In- 
sassen jederseits  Je  eine  Person  auf  Betten  kauern.  Bisweilen  wird 
die  Sänfte  auf  Stangen  von  stoei  Kamelen  getragen,  von  denen 
dann  das  vordere  und  das  hintere  stets  gleichen  Schritt  halten 
müssen.  Die  Kamele  sind  nrit  einer  Haube  aus  Lederriemen  ge- 
sohmüdLt,  auf  welche  Muscheln,  Schellen  und  Geldstücke  genäht 
werden.  Ein  edles,  reich  aufgezäumtes  Kamd  trägt  eine  grosse  mit 
grünem  goldgestickten  Tuch  befhsaigene  SäiuSte»  in  weleher  ein  alter 
Koran  und  die  grüne  Fahne  des  Propheten  aufbewahrt  werden.  Die 
Pilger  bringen  Waaren  aus  Mekka  mit ;  Damasoener  Kanflente  reisen 
ihnen  daher  in  den  Haurän  entgegen ;  so  auch  der  Pascha.  Viele 
Derwische  in  dürftigem  Costüm  ziehen  mit ;  daneben  die  fisoorte  von 
Soldaten,  Drusen  und  Beduinen. 

Die  theilweise  zerfallenen  Moscheen,  welche  im  Meidän  liegen, 
sind  feigende:  r.  die  DJämff  8idi  Djumäiki  dann  r.  die  schone 
Vjämf  Mendjek  aus  der  Mitte  des  vor.  Jahrh.  (?);  am  Eingang  und 
innen  im  Hof  derselben  stehen  roth  angestrichene  Säulen.  Links 
die  DjdmV  er-BifAH ;  1.  Uegt  das  Stadtviertel  HükUi,  in  welchem  sich 
nodi  schöne  Häuser,  sowie  auch  Webereien  befinden.  Gegenüber 
einem  Wachtposten  ist  eine  ziemlich  neue  Moschee  Kä*et  el-tdniye. 
Dann  folgt  die  Uetdjid  Sa'ad  ed-din  und  r.  die  herrUche  Moechee 
Kd'ai  €l^iUa  mit  schönen  Arabesken  und  eiaem  StiUacrtiteiither  swi» 
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flohen  zwei  Kuppeln.  Leider  ist  viel  davon  zerstert,  wie  auch  einige 
Minarele  im  Meld&n  sobief  geworden  sind.  Dann  folgt  1.  dieMofchee 
Sehihäb  td-dün;  beim  Thore  liegt  die  Mosebee  Maatabet  ßa'ad  ednitn. 
Das  Tbor  selbst  ist  irmhcb ;  vor  demselben  liegt  ein  Friedbof,  dann 
beginnen  Ollvenwälder. 

Anstatt  den  weiten  Weg  aussen  bemm  eq  geben ,  kebreu  wir  zur 
D^mi^  el'Jdin  (S.  377)  zarück  nnd  begeben  uns  auf  den  Begräbnis»- 
plait  {Makba/ret  Bäh  es^Saghtr).  An  gewissen  Tagen  siebt  man  die 
Frauen  bei  den  Gräbern  weinen.  Die  Tochter  Fft^ima  und  zwei  Frauen 
des  Propheten  sind  hier  begraben ;  die  Kuppel  über  ihrem  Grabe  be- 
steht aus  Lehm  und  ist  modern.  Von  dem  Grabe  Mu'iwiya's,  des 
Stammvaters  der  Omaiyaden,  welcher  hier  begraben  lag ,  ist  keine 
Spur  mehr  vorhanden,  dagegen  soll  sich  in  der  jenseit  dieses  Begräb- 
nissplatzes  liegenden  Moschee  Djämi^  el-djeräh  das  Grab  des  Er- 
oberers von  Damascns,  Abu  'Ubeida,  befinden.  Ein  alterthümliches 
Tbor  führt  von  hier  in  das  Quartier  Schaghür  (S.  377),  doch  ist  in  dem- 
selben nichts  Bemerkenswerthes ;  wir  verfolgen  daher  den  Weg  aus- 
sen um  die  Mauern  herum.  DieStadtmatm'  zeigt  Bausteine  von  sehr 
verschiedener  Art.  Die  unteren  2-3  Lagen  sind  römisch,  ohne  Mörtel 
gefflgt  f  die  mittleren  aus  arabischer,  die  oberen  aus  türkischer  Zeit. 
Thürme,  bald  rund,  bald  viereckig,  unterbrechen  den  Mauerlauf, 
sind  aber  meist  in  bedrohlichem  Zustande.  An  einem  derselben 
findet  sich  eine  Inschrift,  die  den  Namen  Nüieddin's  und  das 
Datum  6^  (1171)  enthält.  Bald  danach  erblickt  man  r.  im  Felde  ein 
Grab  mit  weisser  Kuppel :  hier  soll  Bi!4i€l-Hab€sehi  (aus  Aetbiopien), 
Mol^ammed's  Gebetorufer,  begraben  sein;  dabei  steht  ein  Minaret. 
Nach  etwa  2  Min.  sieht  man  ein  vermauertes  Thor  in  der  Stadt- 
mauer :  das  alte  Bäb  Kisän,  welches  zur  Zeit  Mn'äwiya's  von  einem 
gewissen  Kisin  an  der  Stelle  eines  älteren  Thores  erbaut  worden 
sein  soll.  50  Schritte  gegenüber  dem  Thore  ist  ein  Grab  d$8  heil. 
Oeorg^  das  bei  den  Christen  in  grosser  Verehrtmg  steht.  Der  Hei- 
lige soll  dem  Apostel  Paulus  bei  seiner  Flucht  geholfen  haben ;  in 
der  That  wird  noch  heute  hier  am  BIb  Kisän  das  Fenster  (oberhalb 
der  türkischen  Mauer I)  gezeigt,  aus  welchem  die  Christen  den 
Apostel  Nachts  in  einem  Korbe  herunter! iessen  (Apostelgesch.  9,25 ; 
vgl.  2  Cor.  11,  32  Ä.).  Der  Ort  der  Bekehrung  des  Paulus  wurde 
im  Mittelalter  beim  Dorf  Kökeby  etwa  2  St.  SW.  von  der  Stadt  ge- 
zeigt; seit  dem  vorigen  Jahrb.  hat  ihn  die  Tradition  (zur  Bequem- 
lichkeit) näher  heran  zu  den  christlichen  BegräbnisspJätzen  gerückt, 
die  etwa  10  Min.  östlich  vom  Bäb  Kisän  liegen.  Auf  dem  dort  be- 
findlichen Friedhof  liegt  auch  der  berühmte  englische  Historiker 
Buckle  begraben. 

Ungefähr  450  Schritt  weiter  gelangt  man  zu  der  SO. -Ecke  der 
Mauer.  Hier  erblickt  man  die  Ueberreste  eines  alten  Thurmes  mit 
f  ugenrändrigen  Steinen.  Wir  können  von  hier  aus  r.  in  die  Gärten 
hinein  abschwenken,  doch  hindern  uns  die  Lehmmauern,  in  die- 
selben hineinzusehen f    Schräg  gegenüber  dieser  SO.-Mauerecke  ist 
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ein  HatK,  woselbst  gewöhnlich'  die  Karawanen  yon  Bagdad  lagern, 
die  zwei  bis  dreimal  des  Jahres  zwischen  beiden  Städten  hin  nnd 
hergehen ;  die  Rente  ffihrt  über  Palmyra.  Sie  bringen  von  Bagdad 
persische  Teppiche  nnd  Tnmbak  (den  Tabak  fQr  die  Wasserpfeife, 
der  nur  in  Persien  wächst,  s.  S.  LTin)  und  führen  europäische  Waaren 
n.  a.  dorthin.  Die  Spedition  ist  meistens  in  den  Händen  von 'Agel- 
beduinen  (S.  420);  sehon  öfters  ist  die  Karawane  unterwegs  ausge- 
plündert worden.  —  Das  grünliche  übelriechende  Kraut  mit  weissen 
Blüthen,  welches  Überall  vor  den  Thoren  von  Damascus  wild  wächst, 
ist  Peganum  harmala  der  Botaniker. 

Nun  biegt  man  1.  ab  und  verfolgt  die  Mauer,  bei  welcher 
Seiler  ihr  Handwerk  treiben ;  auch  hier  sind  die  Unterbauten  antik; 
auf  der  Mauer  oben  stehen  einzelne  Häuser  des  Judenquartiers.  So 
gelangt  man  vor  das  Ostthor  der  Stadt  (Bäh  eteh^SeherJÜ)*  Dieses 
Thor  ist  romischen  Ursprungs ;  es  bestand,  wie  aus  dem  Bogenan- 
Satz  hervorgeht,  ans  einem  grossen  Thor,  11,6m  hoch,  6,,m  breit, 
nnd  aus  zwei  kleineren  halb  so  grossen  Thoren,  von  denen  das 
südliche  wie  auch  das  Hauptthor  seit  langer  Zeit  vermauert  ist. 
Das  nördliche  kleine  Thor  dient  heute  als  Stadtthor ;  die  Mauer  ist 
quer  davor  gezogen ,  sodass  ein  Thorweg  mit  zwei  Thoren ,  die  in 
rechtem  Winkel  zu  einander  liegen,  entstanden  ist.  Ueber  dem  Thore 
ist  ein  Minaret  erbaut  worden,  das  man  besteigen  kann ;  doch  hat 
man  auf  der  Höhe  desselben  keine  andere  Aussicht  als  von  dem 
grossen  Schutthaufen  aus,  welcher  vor  dem  Thore  aufgehäuft  ist : 
in  der  Nähe  übersieht  man  die  Kuppeln  der  Kirchen  des  Christen- 
quartiers ,  1.  die  grosse  Kirche  der  griechischen  Katholiken ;  darüber 
schaut  im  W.  der  kahle  Antilibanus  bis  zum  Hermen  herüber;  gegen 
O.  dehnt  sich  ein  Wald  von  Gärten  aus.  —  Die  grosse  Strasse,  welche 
innerhalb  dieses  dreifachen  Thores  beginnt ,  war  wahrscheinlich  die 
„gerade  Strasse"  (vgl.  S.  86ö).  Sie  war  im  Alterthum  mit  Säulen 
versehen ;  manche  Ueberreste  derselben  sind  noch  an  und  in  den 
Häusern  zu  entdecken  und  auch  sonst  in  der  Stadt  zerstreut. 

[Vom  Ostthore  nach  dem  Bazar  zurück.  Innerhalb  des 
Thores  gelangt  man  zu  dem  traditionellen  Haus  des  Ananias^  wenn 
man  die  erste  Gasse  rechts  einschlägt,  in  3  Min.  (250  Schritt).  Die- 
ses Haus  ist  jetzt  in  eine  kleine  Kirche  mit  Krypta  verwandelt  und 
gehört  den  Lateinern.  Hier  im  Christenqnartier  sind  die  Gässchen 
sehr  eng  und  ärmlich  und  die  Häuser  gleichen  Ruinen,  theilweise 
noch  in  Folge  der  Ereignisse  von  1860.  Die  zweite  Strasse  r.  fuhrt 
zu  dem  in  diesem  Quartier  befindlichen  AutsättigenhauSy  Namens 
Hadtta  (4  Min.  vom  Thore),  welches  gegen  ein  Dutzend  Kranker 
beherbergt.  Man  wird  diesen  Unglücklichen  gern  ein  Almosen 
geben.  Die  KireUn  des  Christenquartiers  sind  sämmtlich  seit  1860 
neu  gebaut  worden  und  enthalten  nichts  Interessantes. 

Wieder  auf  die  gerade  Strasse  zurückgekehrt ,  verfolgt  man  die- 
'«^Ibe  (4  Min.)  nach  W.  bis  zu  einer  Ocwemcl. :   hier  wurde  1860 

Signal  zum  Christenmord  gegeben  (S.  363).     Eine  Strasse  r. 
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führt  Ton  der  Caaeme  nordwärts  mitten  durch  das  Christenquartier 
bis  zum  Thomasthor  (s.  unten) ;  das  grosse  Gebäude ,  welches  man 
nach  der  ersten  Biegung  der  Strasse  (Gasse  1.  lassen)  zur  Rechten 
hat,  ist  das  Kloster  und  die  Schule  der  LazarUten ;  in  dem  schönen 
Hause  1.  gegenüber  logirte  der  deutsche  Kronprinz  1869.  An  der 
Fortsetzung  dieser  Strasse  1.  liegt  das  S.  359  genannte  Botel  des 
Voyageurs, 

Von  der  Oaseme  aus  hat  man  noch  einen  Weg  von  10  Min.  bis 
zum  Bazar  zurückzulegen;  doch  gehört  diese  ganze  Hauptstrasse 
eigentlich  zum  Bazar.  Linker  Hand  liegt  das  Jadeaquartier.  Nach 
5  Min.  trifft  man  eine  Querstrasse ;  in  dem  Oässchen  1.  kann  man 
das  Haus  (hU)  Sehammai  erfragen ,  in  welchem  zwar  nur  ein  ein- 
ziges, aber  sehr  reich  ausgestattetes  Zimmer  zu  sehen  ist.  In  der 
darauf  folgenden  Gasse,  welche  r.  von  der  geraden  Strasse  abgeht, 
liegt  das  sehr  grosse  und  luxuriös  ausgestattete  Haus  des  Juden 
Josef  'Ambar ;  man  erkennt  dasselbe  an  seinem  grossen  Thorbogen. 
Die  Gemächer  liegen  um  drei  weite  Hofräume  herum;  doch  be- 
merkt man  hier  schon,,  dass  die  Reinheit  des  damascenischen  Stils 
durch  das  Eindringen  des  fränkischen  Luxus  geHihrdet  ist.  Auf 
der  geraden  Strasse  weiter  gehend,  kommt  man  in  einen  Bazar,  wo 
besonders  Tischler  wohnen ;  aucharabische  Thürschlösser  höchst  ein- 
facher aber  sinnreicher  Construction  werden  hier  yerfertigt.  Man 
geht  ein  paar  Schritte  aufwärts  und  steigt  dann  zu  dem  Bazar  der 
Schachtelmacher  (S.  373)  hinunter  (3  Min.).] 

Zwischen  dem  Bäb  esoh-Scher^^i  und  der  NO.-Ecke  der  Stadtmauer 
sieht  man  r.  bei  den  Gräbern  ein  zerfallenes  Gebäude ,  in  welchem 
ebenfalls  Aussätzige  wohnen:  dies  soll  das  Haus  Na^mdh's  des 
Syrers  (II  Kön.  5)  gewesen  sein.  Die  Stadtmauer  enthält  auch 
hier  ältere  Bestandtheile.  Der  Eckthurm  der  Mauer  ist  von  Melik 
e^-S^ili  Eyyüb,  einem  der  letzten  Eyyubiden  (1249)  erbaut.  Wo 
die  Strasse  eine  Biegung  macht ,  ist  ein  grosses  Grab,  in  welchem 
Arsldn ,  ein  berühmter  Schach  aus  der  Zeit  Nüreddin's ,  begraben 
liegt.  Die  Strasse  wendet  sich  nun  1.  dem  Thomasthor  zu,  wobei  man 
einen  Arm  des  Barada  überschreitet.  Auch  hier  sind  Häuser  auf  die 
Mauer  hinauf  gebaut.  Das  Thomcathorj  arab.  Bäh  Tüma,  10  Jahre 
früher  (?)  als  der  eben  besprochene  Eckthurm  gebaut,  ist  gut  er- 
halten. Innerhalb  des  Thores  liegt  das  Christenquartier  (s.  oben);  die 
breite  Strasse,  welche  vom  Thore  aus  nach  N.  läuft ,  ist  die  grosse 
Karawanen  Strasse  nach  Hömf ,  Palmyra  u.  s.  w.  Hier,  jenseit  des 
Flussarmes  und  an  demselben  liegen  einige  schöne  Kaifehäuser  und 
zwei  öif  entliche  Gärten,  die  man  besuchen  kann.  Sie  werden  nament- 
lich von  Christen  frequentirt,  und  das  am  meisten  genossene  Ge- 
tränk ist  Raki  d.  h.  Rosinenbranntwein.  Auch  Pikniks  werden  hier 
im  Freien  gehalten,  und  öfters  hört  man  hier  arabisch  singen.  (In 
neuerer  Zeit  verirren  sich  sogar  böhmische  Musikbanden  hieher  und 
lassen  an  den  Ufern  des  Barada  die  „Wacht  am  Rhein''  erklingen.) 
Der  arabische  Gesang  behagt  unserm  Ohre  nicht;   er  besteht  aus 
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redtativen  Cadenzen,  die  mit  aller  Oewalt  der  Kopfstimme  heraus- 
gestoasen  werden ;  bisweilen  wird  er  tod  einer  Art  Zither  oder  Gni- 
tarre  begleitet.  —  Die  Besitzer  der  Gärten  sind  gegen  Fremde  nn- 
yerschimt ;  englisches  Bier  kostet  die  Flasche  3  fr. 

Innerhalb  des  Thomasthores  fAhrt  ein  Weg  an  der  alten  Stadt- 
mauer mid  dem  Ganal  des  Barada,  welcher  hier  den  Namen  d» 
'Akrabdni  trägt,  entlang.  Die  Maner  ist  hier  aus  grossen  Qiudeni 
geWnt  und  stammt  wohl  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Auf  dem  1. 
Ufer  des  Baches  liegt  das  Viertel  der  Gerber  und  Kürschner  (Ma^ 
hallet  tl'FartSUn).  Hierauf  gelangt  man  zu  dem  Thore  B(3ib  es* 
SaUttHj  das  seinem  Ansehen  naksh  ans  derselben  Zeit  stMnmt  wie 
Bftb  Tdma.  Ton  hier  ffihrt  ein  Qässchen  Namens  Bin  es^Sürin 
(=  zwischen  den  2  Manem)  innerhalb  der  alten  Mauer  herum ,  so 
dass  die  Maner  r.  durch  die  yorgebauten  Hänser  verdeckt  ist ;  ob 
die  Mauer  1.  noch  exlstlrt,  ist  unsicher.  Sodann  kommt  man  zu 
zwei  Thoren  :  das  innere  heisst  Bäh  ^Fofädls,  das  äussere  Bäb  el- 
*Amära.  Das  enge  Gässchen  führt  dann  weiter  nnd  man  gelangt  zum 
Bdb  el'PeredJj  dem  letzten  antiken  Thor  (S.  370),  denn  weiter  1. 
liegt  die  Oitadelle  (S.  369),  nnd  an  diese  schloss  sich  die  Mauer  an. 
Durch  den  grossen  Bazar ,  welcher  r.  liegt  (s.  S.  369)  gelangt  man 
znm  Gasthof  znrück.  —  Der  besprochene  Gang  nm  die  Stadt  herum 
nimmt  12-2^2  St.  in  Ansprach. 

Die  groise  KöMhee  {Djämf  el^ümawi,  Omaiyadenmoschee)  idt 
seit  einigen  Jahren  dem  Publikum  geöffnet.  Eine  Gesellschaft, 
die  sich  zusammen  tfaut ,  bezahlt  ein  Eintrittsgeld  von  20  fr.  Man 
kann  sich  auch  an  das  Constdat  wenden ,  um  sich  yon  einem  Ka- 
wassen  begleiten  zu  lassen. 

Hüttritekes.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  den  enten  dixisUiehen 
Jiahrhuiidertea  an  der  Stelle  der  heutigen  JMLoschee  ein  heidnischer  Teny>el 
gestanden  hat.  Der  Bau  wurde,  wohl  von  Kaiser  Arcadius  (^%-40B), 
wieder  hergestellt  und  in  eine  ciiristliche  Kirche  Terwandelt.  Hier  war 
der  iSkhrein,  In  welchem  das  Haupt  Jahannes  das  Täufers  geaeigt  wurde, 
dahor  die  Kirche  den  Namen  Johannetkireht  fährte.  Noch  heute  schwört 
der  Danxascener  beim  Haupte  ,Tahya''s"  (=  Johannes).  Bei  dieser  Kirche 
trafen  Chälid  und  Abu  'Ubeida  (S.  362)  auf  einander :  daher  wurde  der  öst- 
liche Theil  dorselbea  als  erobert  betrachtet,  während  den  Christen  der  aa- 
gestörte  Besitx  des  weatliohen  TheUas  garavtirt  wurde.  So  frei  von  Fana- 
tismus waren  damals  die  Muslimen  noch,  dass  sie  selbst  durch  ein  und  das- 
selbe Thor  wie  die  Christen  sich  zu  ihrem  Betorte  verfugten.  Erst  Welfd, 
der  Sohn  'Abd  «1-Melik's,  der  sechste  omalyadisehe  Ghalife  (7U6-71&),  trat  mit 
den  Christen  in  Verhandlungen  ein,  um  eu  erreichen,  dass  sie  ihm  gegen 
Entschädigung  das  ganze  Gebäude  überlassen  sollten.  Die  Christen  jedoch 
weigerten  sich.  Entweder  wurde  ihnen  nun  ihr  Anthell  einfach  weggenom- 
men, oder  nach  anderem  glaubwürdigerem  Bericht  der  Besitz  rersehie- 
deoer  Kirchen  um  und  in  Damascus,  der  ihnen  früher  nicht  ana^brücJ^- 
lieh  garantirt  worden  war,  als  Ersatz  verbrieft.  Der  Chalife  selbst  aoU 
unter  dem  Jammern  der  Christen  den  ersten  Hieb  gegen  den  Altar  der 
Kirche  geführt  haben.  Er  Hess  nun,  aber  ohne  die  iJten  Umfassungs- 
mauern völlig  niederzuveissen ,  eine  herrliche  Moschee  an  diesem  Platae 
erbauen,  die  von  arabischen  Schriftstellern  als  Weltwunder  gepriesen  wird. 
Genien  sollen  zum  Bau  geholfen  haben,  in  Wirklichkeit  aber  waren  eben  die 
Baumeister  Griechen  \  ja  es  sollen  120()  Knastler  von  Coastantinopel  yer^ 
-«chiieben  worden  sein.  Antike  Säulen  wurden  in  den  Städten  Syrien« 
lucht  und  xum  Bau  verwendet.    Der  Fussboden  und  die  unteren  Mauern 
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w«rem  mit  den  Belftensten  lUnMuntfi«»  b«kLBM«t,  die  oberen  TheBe  der 
M&uem  und  die  Kuppel  mit  Mosaiken  bedeckt.  In  die  Qebet8ni«cben 
waren  kostbare  Steine  eingelegt  und  über  die  Bogen  deryischen  schlangen 
sieh  goldene  Weinreben.  Die  I>eeke  war  von  Holz,  in  welches  Gold  ein- 
gelegt war^  600  goldene  Lampen  hingen  Ton  ihr  hinunter.  Die  Summen, 
welche  auf  den  Bau  verwendet  wurden,  werden  ins  Ungeheuerliche  an- 
gegeben; so  wird  X.  B.  berichtet,  dass  alle  Rechnungen  über  die  Moschee 
dem  Welld  auf  18  Hanlthieren  vorgeführt  worden  seien,  und  dass  er  be- 
fohlen habe,  diese  Dokumente  su  verbrennen. 

Schon  'Omar  ihn  'Abd  el-'Axiz  (717-730)  lieM  die  goldenen  Lampen 
durch  einfachere  ersetzen.  Eine  Feuersbrunst  zerstörte  im  Jahre  461 
(1069  n.  Chr.')  einen  Theil  der  Moschee,  und  seit  der  Eroberung  von  Da- 
maflcna  durch  Timür  hat  sie  nie  wieder  ihren  alten  Glanx  erlangt. 

Von  den  ältexen  Bauten  ist  an  der  Moeehee  noek  manches  er- 
halten, so  vor  allem  der  schöne  Tnumphbof/en  auf  der  W. -Seite. 
Um  diesen,  sowie  die  Oapitäle  der  doppelten  S'aulenieihe ,  die  ron 
hier  qach  dem  Tempel  führte ,  zu  erblicken ,  'gehe  man  die  Treppe 
zu  dem  Buchhändlerbazar  (S.  370)  hinunter ;  dann  findet  mau  fleich 
1.  ein  Thürchen,  welches  zu  einer  Treppe  führt.  Jtfan  kommt  ver- 
mittelst derselben  auf  das  Dach  eines  Hauses  (dessen  Bewohnern 
man  eine  Vergütung  von  einigen  Piastern  geben  kann)  und  hat  hier 
die  Reste  des  herrlichen  Triumphbogens  vor  sich.  A.uf  drei  korin- 
thisdien  Capitäien  ruht  ein  reich  verzierter  Architrav,  an  dessen 
einem  Ende  sieh  der  Bogen  ansetzt ;  derselbe  muss  eine  Höhe  von 
ca.  21  m  gehabt  haben.  Ueber  dem  Architravist  ein  grosses  Stück 
eines  Giebels  erhalten,  darin  ein  Fensterehen.  Von  der  Strasse  aus 
sieht  man  die  Saulenschafte  dieses  Triumphbogens ;  der  grösste  Theil 
des  von  hier  auskaufenden  Säulenganges  ist  jedoch  zerstört. 

Am  Ende  des  Buchhändlerbazais  sehen  wir  durch  das  Bäb  e^ 
Berld  (Pos^forte)  in  den  groseeu  HoCraum  der  Moschee  hinein ;  doch 
tritt  man  besser  durch  die  grosse  &udliohe  Hauptpforte  direct  In  das 
Moscheegebäude  ein ;  daher  schwenken  wir  hier  rechts  ab  und  ge- 
langen (r.  die  Latrinen  der  Moschee)  durch  den  Bazar  der  Schuh- 
macher hindurch  zum  Südportal.  Vor  demselben  laufen  zwei  paral- 
lele Reihen  von  Säulen  südwärts.  Das  Thor  heisst  Bäb  et^Ziyäde 
(das  Thor  der  Hinzufügung),  wohl  weil  die  Muslimen  es  neu  bauten. 
Hier  erscheint  der  Aufseher  der  Moschee  mit  Pantoffeln,  die  man 
anziehen  muss.  So  ausgerüstet  tritt  man  in  das  Innere  der  Moschee. 
Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man,  dass  das  Gebäude  ganz  nach  Art 
einer  Basilioa  gebaut  ist  (v^.  Kinl.  S.  oif).  Durch  zwei  Reihen 
von  Säulen  werden  3  Fangschiffe  gebildet ;  der  Bau  ist  jedoch  gegen 
den  Hof  hin  offen,  wesshalb  auch  hier  Säulen  stehen,  die  jetzt  aber 
in  gemauerte  Pilaster  eingehüllt  worden  sind.  Das  Gebäude  ist  131m 
lang  und  38m  breit,  die  Säulen  sind  7m  hoch;  die  Bedachung  ruht 
auf  hufeisenförmigen  schwach  eingeschweiften  Bogengewölben.  Von 
aussen  sind  diese  zugespitzten  hölzernen  Dächer  mit  Blei  bedeckt; 
im  Innern  hängen  viele  Lampen  von  der  Decke  herunter.  An  der 
westlichen  Wand  sind  mit  grossen  Buchstaben  die  Namen  der  vier 
ersten  Chalifen  Abu  Bekr,  'Omar,  'Othmän  und  'Ali  angeschrieben ; 
an  der  südlichen  Mauer  läuft  ein  Streifen  grosser  dicker  Schrift  mit 
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der  Sure  IX,  18  bis  Sehlnss.  Ebenso  laufen  an  drei  Seiten  des 
Innern  die  Snren  XXV  und  LXVI  heram,  und  anch  auf  den  Kniufen 
der  Säulen  stehen  Kor&nsprflcbe.  An  der  südlichen  Mauer  ist  eine 
Reibe  yon  hohen  Rnndbogenfenstem  mit  schönen  farbigen  Glas- 
scheiben ;  darunter  sind  an  der  Wand  in  der  Richtung  gegen  Mekka 
die  Gebetsnischen  angebracht:  die  westlichste  derselben  (sowie 
noch  drei  andere  Nischen)  gehört  den  Schlfe'iten  (S.  oxxv),  die  bei 
der  Kuppel  den  Haneliten,  derHauptsecte  inDamascus.  Die  ostliche 
„Kible^  heisst  anch  Mihräb  e$-8ahäbt ,  Gebetsnische  der  Genossen 
Mo^ammed's. 

Die  Kuppel  führt  den  Namen  Kubbet  en-  Nier  (Geierkuppel), 
weil  man  sich  von  hier,  von  dem  Qoerschiff  aus,  die  Hallen  wie  die 
Flügel  eines  Geiers  auseinandergehend  denkt.  Sie  ruht  auf  einem 
achteckigen  Unterbau;  auf  jeder  Seite  desselben  sind  zwei  kleine 
Rundbogenfenster  angebracht.  Unter  der  Kuppel  liegt  eine  schöne 
Gebetsnische.  Die  kleinen  Nischen  werden  von  schlanken  spiral- 
förmigen Säulchen  getragen.  In  der  Kuppel,  sowie  an  einigen  Thei- 
len  der  Mauern  finden  sich  noch  Spuren  schöner  alter  Mosaiks,  meist 
Gesträuche  darstellend. 

Das  Quenehiff  besteht  aus  vier  massiven  Pfeilern ,  die  mit  bun- 
tem Marmor  belegt  sind.  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Säule 
vom  Seitenschiff  an  gerechnet  liegt  ein  hölzernes  Kuppelgebäude, 
dessen  Holz  mit  dicker  Vergoldung  überzogen  ist.  Ueber  der  Kup- 
pel ist  ein  goldener  Halbmond.  Dieses  Gebäude  steht  über  dem 
Haupt  Johannes  des  Täufers ;  schon  der  Eroberer  Chälid  fand  hier 
eine  Krypta  mit  der  Reliquie  vor.  Einige  Schritte  r.  von  der  Kuppel 
steht  eine  schöne  Kanzel,  gegen  den  Hof  zu  ein  Brunnen. — Ueber 
den  Marmorboden  der  ganzen  Moschee  sind  Teppiche  gelegt. 

Wir  treten  jetzt  in  den  grossen  Hof.  Auch  dieser  war  ehemals 
mit  kostbarem  Marmor  gepflastert.  Der  Hofraum  ist  auf  einer  Seite 
von  der  Moschee,  auf  den  drei  übrigen  Seiten  von  Gängen  umgeben. 
Die  Pilaster  derselben  sind  theilweise  etwas  plump ;  die  Säulen- 
oapitäle  erinnern  beinahe  an  ägyptische  Motive ;  sie  sind  aus  rothem 
Stein  gearbeitet  und  waren  wohl  ursprünglich  vergoldet.  Auf  den 
hervorstehenden  viereckigen  Knäufen  ruhen  47  Rundbogen,  die 
leise  hufeisenförmig  geschweift  sind ;  jedem  dieser  Bogen  entspre- 
chen in  der  Obergallerie  zwei  Rundbogen.  Gegen  diese  Bauart 
stechen  die  wunderschönen  antiken  Marmorsäulen,  auf  welchen  im 
W.-Theil  des  Hofes  die  Kubhet  el-Chazne  (Schatzkuppel)  ruht,  sehr 
vortheilhaft  ab.  Das  kleine  Gebäude  soll  nur  alte  Bücher  und  Kost- 
barkeiten enthalten  und  nie  (?)  geöffnet  werden.  —  In  der  Mitte 
des  Hofes  steht  die  Kübbet  en-Naufara  (Springbrunnenkuppel) ;  sie 
ruht  ebenfalls  auf  Marmorsäulen,  auf  welchen  wieder  kleinere  Säulen 
stehen.  Darunter  Ist  ein  Platz  für  die  religiösen  Waschungen.  Die' 
dritte  östlichste  Kuppel  heisst  Kubbet  es-Sk'a  (Stundenkuppel).  — 
Hinter  den  Gängen,  die  den  Hofraum  umschliessen,  liegen  Zimmer 
""^r  Gelehrte  und  Studenten. 
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Zum  Schiasse  besteige  man  noch  eines  der  Minarete ;  am  besten 
das  Brauimkiofet  (Mddinet  tl^'ArQs)  auf  der  N. -Seite  ^  159  Stufen 
fuhren  hinauf.  Dieses  Minaret,  heute  frisch  übertüncht,  soll  von 
Weltd  gebaut  sein,  welcher  zugleich  eine  Stiftung  für  zwei  Scbaaren 
Ton  Gebetsruf em  zu  je  40  Mann  gemacht  haben  soll.  Von  der 
Grallerie  aus  hat  man  einen  schdnen  Ueberblick  über  die  Moschee. 
Das  Minaret  im  SW.  heisst  Mddmet  ^Oharhtye ;  es  Ist  achteckig, 
mit  drei  Gallerien  übereinander;  oben  verjüngt  es  sich  und  endigt 
in  einem  Knopf,  auf  welchem  ein  Halbmond  ruht :  das  Ganze  ist  ein 
schönes  Muster  arab.  Baukunst.  —  Das  Minaret  im  SO.  heisst 
Mddmet  'Uäy  weil  die  Sage  geht ,  dass  Jesus  (Isft)  bei  Anbruch  des 
jüngsten  Gerichts  sich  zuerst  auf  dieses  Minaret  herunter  lassen 
werde.  —  lieber  die  Moschee  hinweg  schweift  der  Blick  von  der 
Höhe  aus  weit  über  die  Stadt  hin.  Die  Citadelle  ragt  im  W. ,  die 
griechische  Kirche  im  OSO.  hervor.  Das  reiche  Grün,  das  die 
Stadt  wie  ein  Gürtel  umgibt,  lässt  die  Kahlheit  der  Gebiige  nur 
noch  schroifer  hervortreten. 

Neben  dem  M&dinet  el-'Arüs  (s.  oben)  führt  zwar  ein  Thor  Na- 
mens Bäb  elr-'Amära  aus  der  Moschee  hinaus ;  wir  ziehen  aber  vor, 
zum  B&b  ez-Ziyftde,  durch  welches  wir  eingetreten  sind  (S.  503), 
wieder  hinauszugehen.  Nachdem  wir  die  Pantoffeln  wieder  ausge* 
zogen  haben ,  treten  wir  von  hier  1.  durch  ein  Thor  in  den  Baimr 
der  Schreiner.  Hier  werden  viele  Holzarbeiten,  mit  Perlmutter  ein- 
gelegt, verfertigt;  die  Arbeit  ist  theilweise  etwas  roh,  sieht  aber  gut 
aus.  Man  findet  hier  Spiegel,  kahkäh  (die  hohen  Stelzschuhe,  welche 
in  den  Bädern  und  bei  den  Frauen  gebräuchlich  sind),  grosse  Tnihen, 
worin  den  Damascenerinnen  ihre  (vom  Manne  bezahlte)  Aussteuer 
mitgegeben  wird,  Wiegen,  kleine  Tische  und  der  vieleokige  Stuhl 
(fct<r«t),  welcher  den  Eingebornen  als  Esstisch  dient  und  auf  den  die 
grosse  Kupferplatte  (S.  368)  gesetzt  wird. 

Durch  einen  kleinen  Durchgang  biegt  man  r.  in  den  Basar  der 
Ooldschmiede,  ein  grosses  Gewölbe  mit  vielen  Gängen.  Man  siebt 
wenig  Erzeugnisse  der  Goldschmiedekunst  ausgestellt,  da  ein  Jeder 
seine  Kostbarkeiten  In  einer  Truhe  verschlossen  vor  sich  stehen  hat ; 
doch  kann  man  sich  leicht  die  Arbeiten  zeigen  lassen.  Die  Hais- 
und Armbänder,  welche  hier  verfertigt  werden,  sind  für  unsern 
Geschmack  zu  massiv  und  zu  plump ;  schöne  Steine  werden  dem 
Fremden  bisweilen  angeboten,  aber  ebenso  wie  die  Münzen  zu  un- 
verschämten Preisen.  Die  Filigranarbeit  kommt  der  italienischen 
an  Feinheit  nicht  gleich ;  am  hübschesten  sind  die  „*arf*,  d.  h.  die 
Untertassen,  in  welchen  die  Kaffeschale  gereicht  zu  werden  pflegt. 
—  In  der  Wand,  welche  diesen  Bazar  von  dem  Schreinerbazar 
scheidet,  führt  eine  Treppe  auf  das  Gewölbe,  welches  oben  geebnet 
ist;  man  sieht  durch  die  Lichtlöcher  in  die  Strasse  hinab.  Man 
erblickt  hier  die  ganze  Reihe  von  Fenstern  längs  der  südlichen 
Aussenseite  der  Moschee.  Ungeföhr  am  Ende  des  Querschiffs  schauen 
die  herrlichen  Ueberreste  eines  Thores  hervor,  mit  zwei  kleinereu 
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Nebentboren  zu  beiden  Seiten.  Dies  ist  wahrscheinlich  das  Thor, 
durch  welches  bis  zur  Zeit  Welid's  Christen  und  Muslimen  gemein- 
schaftlich in  das  Heiligthum  eingetreten  sind  (s.  S.  382).  Die  Ver- 
zierungen des  Architravs  sind  sehr  reich  und  bestehen  aus  Reihen 
von  Ouirlanden  und  Blättern.  Auf  dem  oberen  Thorbalken  ist  eine 
woblerhaltene  griechische  Inschrift :  ^ein  Reich,  o  Christus,  ist  ein 
Reich  für  alle  Jahrhunderte,  und  deine  Herrschaft  besteht  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht^,  aus  Ps.  145,  13  mit  Hinzuffigung  von 
„Christus''. 

Wir  durchschreiten  nun  den  ganzen  Schreinerbazar  und  biegen 
am  Ende  desselben  1.  zum  O.-Thor  der  Moschee  ab.  Dieses  Thor, 
genannt  Bdb  DjMn^  ist  eines  der  schönsten  der  Moschee.  Es  be- 
steht eigentlich  aus  drei  verschiedenen  Portalen.  Das  Mittelportal 
ist  ebenfalls  wieder  dreitheilig ;  seine  drei  Thore  sind  durch  zwei 
schöne  Säulen  von  einander  getrennt;  über  den  Capitälen  ist  noch 
ein  cubischer  Aufsatz  angebracht.  Die  Thore  sind  von  eisen- 
beschlagenem Holz.  Oberhalb  derselben  sind  durchbrochene  Felder 
mit  Arabesken ;  die  über  den  Portalen  befindlichen  und  denselben 
entsprechenden  wieder  dreitheiligen  Rundbogenfenster  sind  eben- 
falls von  durchbrochener  Arbeit.  Das  Portal  ist  von  einer  Vorhalle 
eingefasst;  im  Alterthum  führte  hier  ein  breiter  Sänlengang  zu 
dem  Heiligthum;  noch  sind  einzelne  Säulen  desselben  sichtbar, 
andere  sind  in  den  Häusern  versteckt.  Der  Springbrunnen  mit 
dickem  Strahle  unterhalb  der  Treppe  stammt  aus  dem  Jahre  1020. 
Gegenüber  liegt  ein  schönes  Bad  (S.  360). 

Wenn  man  neben  dem  Springbrunnen  vorbei  in  das  nächste 
Gässchen  1.  abschwenkt  und  immer  möglichst  nahe  bei  der  Moschee 
bleibt,  so  hat  man  zur  linken  Hand  die  Schulen,  welche  zu  der 
Moschee  gehören,  die  Medreset  es-Somesaityej  dann  jenseit  des  Bab 
el-'Amära  die  'Omartye,  von  'Omar  ihn  'Abd  el-'Aziz  (starb  720)  ge- 
stiftet. Bei  dem  Kreuzweg,  an  den  man  zuletzt  gelangt,  liegt  rechter 
Hand  die  Medrese  des  M^aik  et-^ähir  Bibars  (1260-1277).  Die 
Mauern  derselben  bestehen  aus  fein  polirtem  röthlichen  Sandstein. 
Das  Portal  mit  Stalactiten  nimmt  die  ganze  Höhe  des  Baues  ein. 
In  der  Inschrift  ist  als  Jahr  der  Erbauung  676  (1279)  genannt.  Auf 
jeder  Seite  des  Portals  sind  zwei  Fenster.  Unter  der  Grabkuppel 
r.  vom  Eingang  stehen  in  einem  mit  schwarz  und  weissem  Marmor 
bekleideten  Gemach  zwei  einfache  Katafalke ;  in  dem  einen  ruht 
Bibars,  der  grosse  Vorkämpfer  gegen  die  Kreuzfahrer ,  dessen  Name 
und  Thaten  noch  jetzt  im  Volksmunde  leben  (vergl.  S.  xcvi).  Zwei 
hohe  Thore  führen  in  den  Hof.  Die  letztgenannte  Schule  ist  jetzt 
verlassen.  —  Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  steht  eine  Moschee,  die 
der  Sohn  des  Bibars  für  sich  bauen  liess.  Beide  Gebäude  sind  bis 
in  ihre  Details  schöne  Proben  arabischer  Baukunst. 

Das  Orab  Saladin's  ist  ein  schönes  Mausoleum  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  Moschee ;  es  ist  jedoch  sehr  schwierig,  Zutritt  zu 
demselben  zu  erlangen. 
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Gänge  um  die  Stadt. 

Nach  Djdhar.  Vom  Hotel  Dimltri  (S.  359)  aus  führt  der  Weg 
statt  über  den  Pferdemarkt)  gleich  die  erste  Strasse  1.  direct  ostlich. 
Hier  sind  Buden,  in  welchen  Zwiebeln ,  Butter ,  Ziegenkäse  und 
andere  Esswaaren  verkauft  werden.  Die  Strasse  macht  hierauf  eine 
kleine  Biegung  nach  r. ;  eine  Strasse  1.  führt  zum  Zollhaus,  woselbst 
sich  auch  viele  Thiervermiether  aufhalten.  So  gelangen  wir  auf  eine 
grosse  nach  0.  führende  Strasse,  auf  welcher  der  Frtuihtmarkt  statt- 
findet. Im  Mai  gibt  es  besonders  viel  Aprikosen.  Diese  Früchte 
werden  auch  getrocknet,  zu  einer  Masse  verstampft  und  dünne  roth- 
braune Tafeln  daraus  geformt,  die  man  kamt  ed-dtn  nennt.  Im  Herbst 
gibt  es  verschiedene  Sorten  ausgezeichneter  Trauben ;  die  geschätz- 
teste hat  dünne  Beeren,  die  2-3  cm  lang  und  sehr  fleischig  sind. 
Auch  die  Wassermelonen,  die  im  Herbst  reif  werden,  sind  vorzüglich. 
Von  Gemüsen  werden  hiehergebracht:  Bädindjän,  Lübiye  (Bohnen), 
Bftmie  u.  a.  —  Dann  folgt,  bes.  links,  ein  Bazar  für  Sattler  und 
r.  führt  ein  Weg  in  den  eigentlichen  Sattelmarkt  (S.  368)  hinein. 
Hierauf  trifft  man  r.  eine  grosse  mächtige  Platane,  deren  Stamm 
9m  Umfang  hat.  Stets  die  breite  Strasse  verfolgend,  kommt  man  zu 
dem  Markt,  wohin  die  Bewohner  des  Merdj-Landes,  d.  h.  des  ausser- 
halb des  Bezirks  der  umfangreichen  Baumgärten  liegenden  Wiesen- 
landes (S.  319),  ihre  Bauholzstämme  zum  Verkaufe  bringen.  L.  liegt 
die  Vorstadt  'Amära',  die  Moschee  r.  ist  die  DßmV  el-Mu^allak, 
Die  Strasse,  welche  man  hierauf  kreuzt ,  führt  r.  nach  B&b  el-Farä- 
dis  (S.  382),  1.  nach  dem  schonen  Begräbnissplatz  td-Dahdäh^  so 
benannt  nach  einem  hier  begrabenen  Gefährten  Mobammed's.  Die 
nächste  Strasse  r.  führt  nach  Bib  es-Saläm  (S.  382).  Allmählich 
(20  Min.)  kommt  man  aus  den  Häusern  hinaus ;  hier  liegt  1.  die 
schöne  Besitzung  der  Lady  Digby,  Gattin  des  Beduinenschechs 
Migwel.  Bald  darauf  (25  Min.  vom  Gasthof)  kommt  man  auf  die 
Aleppostrasse ;  das  B&b  Tüma  lässt  man  in  1  Min.  Entfernung  r. 
liegen  und  kreuzt  die  Strasse  bei  einem  Kaffehaus  (S.  381).  Nach 
2  Min.  sieht  man  r.  eine  kleine  Wiese,  durch  welche  ein  Arm  des 
Flusses  strömt.  An  gewissen  Tagen  der  Woche  treffen  hier  viele 
Spaziergänger,  bes.  auch  Frauen  zusammen.  Hier  ist  der  Tummel- 
platz für  Reiter,  die  auch  Spiele  aufführen.  Der  Weg  über  die  Brücke 
r.  führt  zum  Grab  des  ArsUn  (S.  381).  Nach  2  Min.  biegt  man  in 
eine  Strasse  ab,  die  nordwärts  führt;  man  trifft  unterwegs  stets 
viele  Bauern.  Bis  zum  Dorfe  Dj6bar  hat  man  2^  Min.  zu  gehen. 
Das  Dorf  ist  gross,  wird  von  Muslimen  bewohnt  und  beherbergt  nur 
einige  wenige  jüdische  Familien.  Letztere  haben  hier  ihre  alte 
Synagoge  (kentse),  welche  im  SO.-Theile  des  Dorfes  steht  und  bei 
festliehen  Gelegenheiten  von  vielen  Juden  aus  Damascus  besucht 
wird.  Nahe  am  Eingang  derselben  ist  ein  durch  ein  Geländer  ab- 
gegrenzter Raum,  in  welchem  Elias  den  Elisa  zum  Propheten  sowie 
den  Hasael  zum  König  von  Syrien  gesalbt  haben  soll.  R.  hinten 
führt  eine  Thüre  in  eine  kleine  Halle;  dann  kriecht  man  mühsam 
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in  eine  Art  Gemtch  hinimtet,  «o  dar  Piopliet  Elias  einige  Zeit  lang 
gelebt  haben  und  von  Raben  gespeist  worden  sein  soll  (IKon.  17,  6). 
Abgesehen  davon,  dass  der  Bach  Krith  uomogUcb  hier  gesucht  wer- 
den kann,  so  wird  auch  dieser  Tradition  im  12.  Jahrh.  von  Rabbi  Tu- 
dela,  der  sonst  alles  derartige  sammelte,  nooh  nicht  erwähnt.  In  dem 
Schränk  befinden  sich  einige  ziemlich  alte  Th6rarollen.  —  Beim 
Ruckweg  nach  Damasous  kann  man  sich  etwas  mehr  r.  (W.)  zur 
Aleppostrasse  hin  halten. 

Nach  Sdlehtye.  Um  auf  den  Weg  nach  ^Uehiye  zu  gelangen, 
geht  man  entweder  -vom  Gasthof  die  Strasse  nordwärts  bis  zum  B6b 
Sarüdjay  oder  man  geht  auf  der  1.  Seite  des  Baches  bis  zu  dem 
franz.  Postgebaude  und  wendet  sich  dann  r.  An  einem  grossen 
Hause  r.  (der  Besitzer  heisst  Amin  Effendi)  vorbei  kommt  man  zum 
Bib  Sarüdja.  Das  grosse  Haus,  welches  dem  Thore  1.  gegenüber 
liegt,  ist  das  gut  eingerichtete  MiUiärlaMreth,  —  Die  Strasse  nach 
Säle^tye  ist  gepflastert  und  mit  Bäumen  besetzt.  Der  Bach,  den 
man  nach  10  Min.  auf  einer  Brücke  überschreitet,  ist  der  TörOy  der 
schon  ziemlich  weit  oben  in  der  Schlucht  aus  dem  Barada  abgeleitet 
wird.  Das  Dorf  selbst  erreicht  man  in  weiteren  10  Minuten.  Es 
liegt  an  dem  Arm  des  Barada,  welcher  Fesld  heisst. 

Das  Dorf  {l&lehlye  ist  als  Vorstadt  von  Damascus  zu  betrachten, 
mit  dem  es  durch  zahlreiche  Landhäuser ,  welche  längs  der  Strasse 
liegen,  in  Verbindung  steht;  es  enthalt  gegen  7000  Einwohner. 
Das  Dorf  erhielt  seinen  Namen  erst  im  5,  Jahrh.  der  Flucht;  da- 
mals wurde  es  von  Turkomanen  bevölkert,  zu  welchen  in  späterer 
Zeit  noch  Kurden  kamen.  In  älterer  Zeit  war  Salehiye  ein  d«rob 
seine  Schulen  und  Moscheen  ausgezeichneter  Ort.  Die  alten  Gebäude 
sind  jedoch  jetzt  grossentheüs  zerfallen ,  so  schön  und  fest  sie  auch 
gebaut  waren.  Es  lohnt  der  Mühe,  diese  Bauten  etwas  näher  an- 
zusehen) an  manchen  sieht  man  noch  reiche  Stalaotitengewölbe, 
sowie  Wände  und  Kuppeln  mit  Arabesken  verziert.  Die  sohönste  Mo- 
schee steht  über  dem  Grabe  des  Muki  ^dtn  ibn  «A-^'Afabi ;  in 
neuerer  Zeit  suoht  und  bewallfahrtet  man  das  Grab  dieses  Mannes 
in  einem  an  die  Moschee  anstossenden  Gemaehe.  Ibn  el-'Aral«! 
war  Philosoph,  Mystiker  und  Dichter ;  er  schrieb  eine  grosse  Anz&htl 
Bücher  und  machte  viele  Reisen ;  er  starb  im  Jahre  1240.  -—  Viele 
reiche  Leute  Hessen  sich  hier  aussen  in  ^äle^tye  begraben,  und  Book 
liegen  manche  schöne  Grabmäler  an  dem  Berg  verstreut.  An  dem 
nördlichen  Abhang  desselben  steht  die  Kubket  el-Arba^,  woselbst 
40  muslim.  Propheten  begraben  sein  sollen.  Die  Damasoeoer  be- 
suchen S&le^tye  häufig,  besonders  zur  Zelt  wenn  die  Myrtenbeeren 
(habb  el^'),  die  gegessen  werden,  reif  sind  (im  Deeember). 

.  Der  kahle  Berg  Xislyto,  welcher  «ich  hinter  dem  Dorfe  erhebt, 
ist  den  Muslimen  heiUg,  denn  hier  soll  Abraham  zur  SrkenntalM 
der  Einheit  Gottes  gekommen  sein  (B.  cxiz).  Hier  soll  sohon  Adam 
gewohnt  haben,  und  bis  hierher  soll  MoJ^mmed  gelangt  sein;  Pa* 
mascus  aber  soll  er  nicht  betreten  haben.   Der  Berg  besteht  Aell- 
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weise  aus  idthliolieni  Oestein,  «nd  dies  gab  die  Veranlassting,  dass 
hier  die  Bluthohle  gezeigt  wurde,  in  welche  der  erschlagene  Leib 
Hibirs  (Abel's)  gelegt  wurde.  Auf  dem  Berge  kommen  viele  Ver- 
steinerungen vor.  —  Vom  westlichen  Ende  von  Silehiye ,  wo  die 
Djämi^  eUEfftm  neben  einer  zerstörten  Medrese  steht,  wendet  man 
sich  L,  sehon  hier  mit  herrlioher  Aussicht.  Nach  &  Min.  beginnt 
man  r.  den  Berg  hinanzusteigen :  dies  war,  bevor  die  Schlucht  des 
Barada  gangbar  gemacht  wurde,  der  alte  Karawanenweg  nach  Beirut 
(S.  347).  Auf  der  Höhe  des  Berges  (25  Min.)  ist  der  Weg  durch 
den  Felsen  gehauen.  Oben  angelangt  findet  man,  indem  man  einige 
Schritte  von  der  Strasse  abbiegt,  ein  kleines  offenes  Gebäude,  Na- 
mens KfAhei  ei^Nom  (Siegeskuppel)  oder  Kvbhet  ss-^etydr.  Wir 
stehen  hier  an  der  schönsten  ^Aussicht  der  Umgebung  von  Damascus, 
das  ausgebreitet  zu  unsern  Füssen  liegt,  umgeben  von  einem  weiten 
grünen  Gürtel.  Im  N.  zieht  sich  der  Antilibanus  hin;  im  fernen 
O.  encheiiiea  die  Tulül,  die  Tulcanischen  Kegel  des  ^fl  (Tergl. 
S.  390);  im  S.  in  weiter  Ferne  sieht  man  die  Gebirgszüge  des 
Haurln,  n&her  DJebel  Mftni^  und  Djebel  Aswad.  Das  Dorf  beim 
Ausgang  der  Schlucht  heisst  Mesute,  Wenn  man  etwas  weiter  nach 
S.  geht,  kann  man  in  die  Sohlueht  selbst  hinabsehen.  Die  Höhen 
des  Antilibanus  im  W.  sind  ginzUch  kahl. 

Vom  DJebel  Kisiyün  führt  ein  Weg  westwärts  nach  Dumma/r  hin- 
unter (i/^  St.);  von  hier  nach  Damascus  s.  S.  347.  Der  Thalgrund 
längs  des  Wasserlaufs  ist  mit  Bäumen  bedeckt,  die  Vegetation  herr- 
lich)  besonders  fallen  die  gewaltigen  Nussbäume  auf.  Auf  dem  sog. 
Merd^  tummeln  sich  gewöhnlich  die  Reiter,  auch  trifft  man  viele 
Spaziergänger ;  manche  sitzen  am  Ufer  des  Baehes  und  rauchen  eine 
Wasserpfeife,  die  ihnen  der  herumziehende  Vermiether  darreicht. 
Hier  werden  auch  meistens  die  Pferde  geschwemmt.  Bei  der  sog. 
TM^  (7  Min.)  Jenseit  der  Brücke,  von  wo  aus  man  den  Gasthof 
in  7  Min.  erreicht,  ist  die  Wiese  am  breitesten.  Die  Tekklye  ist 
um  das  Jahr  1516  von  Sultan  Selim  gebaut  und  zwar  besonders 
zum  Zwecke  der  Beherbergung  von  Pilgern,  wozu  sie  auch  Jetzt 
noch  dient.  Es  ist  ein  grosser  viereckiger  mit  einer  Mauer  umge- 
bener Bau.  Der  Zugang  zu  dieser  Anstalt  befindet  sich  im  O. ;  man 
geht  zwischen  einzelnen  ärmlichen  Häusern  hindurch ,  in  welchen 
Derwische  wohnen.  Der  Hofraum  ist  sehr  schön,  theilweise  mit 
Nussbäumen  bepflanzt,  und  enthält  zwei  grosse  Wasserbehälter.  Er 
ist  gepflastert  und  von  einer  Säulenhalle  umgeben ;  hinter  der  Halle 
sind  Zimmer,  die  mit  Kuppeln  überwölbt  und  mit  Blei  gedeckt 
sind ;  im  Ganzen  sind  24  derartige  Gemächer  vorhanden.  Sie  dienen 
tbeils  als  Futterkammem,  theils  wohnen  Tsoherkessen  und  andere 
Fremde  darin.  Im  Osttheile  des  Hofes  ist  eine  alte  Mühle.  Die 
Moschee,  auf  der  Südseite,  hat  eine  Vorhalle  mit  Marmorsäulen  und 
eine  grosse  Kuppel ;  auf  Jeder  Seite  steht  ein  schlankes  Minaret. 
Das  Ganze  ist  im  Verfall  begriffen.  Gegen  die  Brücke  hin  ragt  ein 
hfibsoher  ofltaer  Vorbau  mit  Kuppel  über  die  Mauer  hervor. 
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Ein  AiufloK  von  Dhumoiu  (l>js  Tag)  ostwärts  an  die  00g.  Wi«Mnaeen 
(▼gl.  Karte  S.  386)  ist  nur  mit  Führer  zu  unternehmen,  da  der  Dorfwege  im 
Gartenland  (0hü^)  und  der  Ganäle  im  Wiesenland  (Herdj)  unzählige 
sind.  Der  grosse  See  Bahret  el-'Atibe  ist  etwa  5  St.  von  Damasous  ent- 
fernt. Xan  reitet  auf  der  K.-Seite  des  Barada  hinunter  und  erreicht  in 
2^\t  St.  den  runden  Hügel  von  ts-8älehtye.  In  anderen  2^(2  St.  kann  man 
das  Dorf  *Atfbe  erreichen,  das  auf*  einer  Art  Landzunge  liegt.  Jenseit  der 
Sümpfe  oder  Seen  sieht  man  die  TvtliU  e*'§afA^  eine  grosse  £eihe  von  er- 
loschenen Kratern.  O.  vom  Bahret  el-'Atdhe  liegt  ein  Strich  Landes,  der 
Derb  el-Ohazatoät  (Strasse  der  Rauhzüge)  heisst,  wegen  der  grossen  Un- 
sicherheit*, drei  interessante  Ruinen  ed-Diyüra  liegen  darin.  Von  'At^he 
erreicht  man  S.  den  Ausfluss  des  Barada  in  40  Hin.  und  jffarrdn  ^^Awömid 
in  90  Xin. ;  hier  Anden  sich  3  ionische  Säulen,  die  von  einem  antiken 
Tempel  herrühren.  In  etwa  4  St.  reitet  man  von  hier  nach  Damascus 
zurück.  Der  Ausflug  giebt  einen  Einblick  in  die  berühmte  Landschaft 
um  Damascus  (Ager  DcunascMut  der  Alten) ;  eine  uralt  angesessene  Bauem- 
bevölkerung  culttvirt  hier  den  herrlichsten  fruchtbarsten  Boden;  viele 
Ueberreste  alter  Prachtbauten  finden  sich  vor. 


30.  Von  Damascus  nach  Beirut  über  Baalbekc 

Von  Damascus  nach  Ba'albek  über  Zebedani  2  Tage,  in  Ba'albek 
1  Tag,  nach  Schtöra  1  Tag  und  nach  Beirut  1  Tag.  Leidliche  Reiter 
können  bei  zeitigem  Ausritt  aus  Damascus  denselben  Tag  Surgh&ya  er- 
raichen,  andern  Tags  früh  10  Uhr  in  Ba'albek  sein ;  am  3.  Tag  bis  Schtdra, 
am  4.  Tag  bis  Beirut.  In  Zebedani,  Ba'albek  und  Schtora  findet  man 
Unterkommen,  sodass  sich  diese  Tour  ganz  gut  ohne  Zelte  machen  lässt. 
In  Ba'albek  und  Schtöra  ist  auch  franz.  Wein  (allerdings  zu  hohen  Preisen) 
zu  haben,  doch  ist  die  Mitnahme  von  sonstigem  Proviant  empfehlens- 
werth.  Wer  mit  Zelt  reist  und  Zeit  hat,  kann  bei  Ain  Fldje  und  in  Suv^ 
ghäya  übernachten,  wozu  bis  Ba'albek  2^^  Tage  erforderlich  sind;  man 
kann  in  diesem  Falle  über  Salehiye  und  den  Berg  Kasiyün  (S.  QOB)  reiten, 
des  prächtigen  Bückbliekes*  auf  Damascus  wegen.  ' 

Bis  zur  (1  St.)  PoBtstation  Dummar  (S.  347)  bleibt  man  auf  der 
Strasse  der  französ.  Gompagnie. 

[Man  kann  auch  bis  (3ö  Min.)  Station  Harne  (S.  347)  reiten 
und  von  hier  über  das  (15  Min.)  Doxf  Häme,  (30  Min.)  J)Jedeide, 
(1  St.  30  Min.)  Dir  Kd/nün,  (18  Min.)  el-HvaeifAyt  nach  (32  Min.) 
8Ük  Wädi  Barada  (s.  unten)  gelangen,  indessen  ist  der  nach- 
stehende Weg  interessanter.] 

Hinter  Dnmmar  verlassen  wir  die  Strasse  und  wenden  uns  r.  an 
einigen  weissen  Kalkhügeln  vorbei  (45  Min.);  die  Baradaschlucht 
ist  hier  zu  eng,  als  dass  man  ihr  folgen  könnte.  Man  reitet  sodann 
eine  Stunde  über  die  kahle  Ebene  Ba^ra  (S.  347),  einen  Lieblings- 
aufenthalt der  Gazellen;  r.  oben  liegen  Felsengräber;  im  S.  sieht 
man  den  Hermon.  Hierauf  wendet  man  sich  in  ein  angebautes  Thal- 
eben  1.  hinunter  und  erreicht,  am  Dorfe  el^Aichraftye  vorbei,  in  25 
Min.  das  Dorf  Beaatma  im  Baradathal.  Das  saftige  Grün  der  Bäume 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Flusses  sticht  wohlthuend  gegen 
die  kahlen  Berge  ab.  Ein  merkwürdiger  Felsengang  verbindet  heute 
Bessima  mit  Aschrafiye ;  derselbe  war  ursprüng^ch  wohl  ein  Wasser- 
canal,  hört  aber  am  westlichen  Ende  spurlos  auf.  Führte  er  wohl 
das  reine  Wasser  der  Fidjequellen  nach  Damascus?  Dar  Gang  ist 
iurchschnittUch  0,8om  breit,   bidd  etwas    höher,   bald  niedriger. 
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stellenweise  ist  die  Decke  weggebroohen ;  dann  folgen  wieder 
Gallerien  mit  Ausblick  auf  das  Tbal.  Das  Gestein,  durcb  welcbes 
der  Canal  läuft,  ist  ein  Kalksteinconglomerat. 

Das  Thal,  welcbem  man  aufwärts  folgt,  ist  zuerst  eng;  die 
kleine  „Wiese  von  Besstma^'  1.  bat  scbönes  Grfin.  Man  trifft  nach 
15  Min.  eine  Quelle,  und  überall  am  Wasserlanf  Pappeln  und  schone 
Wallnussbäume ;  nach  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  el-Vl^je  und 
5  Min.  später  die  Quelle.  El-Ftdje  ist  wahrscheinlich  das  griechische 
T^yjjf]  (Quelle).  In  der  Tbat  gilt  sie  noch  heute  als  Hauptquelle  des 
Barada,  wenn  sie  auch  nicht  die  am  weitesten  entfernte  ist;  aber 
sie  führt  diesem  Bach  doppelt  so  viel  Wasser  zu,  als  er  weiter  oben 
besitzt.  Eine  gewaltige  Wassermasse  bricht  unter  einem  alten  Ge- 
mäuer hervor  und  rauscht  zum  Barada  hinab.  Das  Wasser  ist  sehr 
schön  klar.  Ueber  den  Quellhöhlen  erhebt  sich  eine  Art  Plattform, 
theils  aus  Felsen,  theils  aus  Mauerwerk,  mit  den  Trümmern  eines 
kleinen ,  aber  aus  mächtigen  Quadern  gebauten  Tempels.  Einige 
Schritte  S.  von  der  Quelle  laufen  parallele  Mauern,  jede  ll3,m 
lang  und  l,gm  dick,  hinten  durch  eine  8,2m  lange,  1,2m  dicke 
Mauer  vereinigt.  Nach  den  Ueberresten  zu  urtheilen,  war  das  Ganze 
überwölbt.  An  der  Aussenseite  der  Seitenmauern  springen  grosse 
Steine  hervor ;  im  Innern  sind  Nischen  sichtbar.  Gegen  den  Fluss 
zu  befand  sich  ein  Portal.  Noch  werden  diese  Reste  ehem.  Heilig- 
thümer ,  die  vielleicht  bloss  der  Flussgottheit  gewidmet  waren,  von 
einem  Hain  prächtiger  Bäume  beschattet,  die  zur  Rast  einladen. 

Der  Weg  führt  weiter  im  Thal  zwischen  2Ö0-300m  hohen  kahlen 
Felsen  den  Windungen  des  Baches  nach  in  die  Höhe.  Nach  25  Min. 
kommt  man  an  Dir  Mukurrtn  vorbei,  in  lö  Min.  nach  Kefr  ez-ZH 
(Oeldorf).  Nach  10  Min.  erblickt  man  gegenüber  am  r.  Flussufer 
Dir  Känün,  nach  15  Min.  eUHmtintye  (S.  390).  Nach  15  Min.  er- 
reicht man  Kefr  tl-^Awämid ;  auf  einem  Vorsprung  liegen  die  Ruinen 
eines  kleinen  griechischen  Tempels;  Stücke  von  Säulen,  Gapitälen, 
Giebel  werk  sind  noch  vorhanden.  Hierauf  passirt  man  den  Fluss 
mittelst  einer  Brücke  und  gelangt  auf  die  directe  Route  (s.  oben). 
Nach  25  Min.  hat  man  rechter  Hand  unten  das  Dorf  StkWftdi  Barada. 

• 

HittorUche».  Aus  den  Itinerarien  etc.  geht  hervor,  dass  Sük  Wädi 
Barada  an  der  Stelle  der  antiken  Stadt  Äbila  steht.  Das  Qebict'  dieser 
erst  in  nachchristlicher  Zeit  erwähnten  Stadt  hiess  Abilene ;  ein  Lysanias 
wird  Lucas  3,  1  als  Tetrarch  von  Abilene  aufgeführt,  im  15.  Jahre  des 
Tiberius.  Die  anderweitigen  Nachrichten  darüber,  besonders  bei  Josephus, 
sind  nicht  gan2  klar.  Eine  Tetrarchie  Abilene  kann  erst  im  Jahre  4  vur 
Chr.  bei  der  Theilung  des  Erbes  Herodes  des  Grossen  entstanden  sein,  und 
es  ist  wohl  möglich ,  dass  ein  Lysanias ,  obwohl  sonst  nicht  genannt ,  11 
Jahre  später  diesen  District  beherrschte.  Man  hat  ihn  aber  wohl  zu  unter- 
scheiden von  einem  früheren  Lysanias,  Sohn  des  Ptolemaeus  Sohnes  des 
Hennaeus;  dieser  Lysanias  war  Fürst  von  Chalcis  (8.  346)^  ob  er  auch 
Abilene  besessen  hat,  ist  unsicher  •,  er  wurde  34  v.  Chr.  auf  Anstiften  der 
Cleopatra  ermordet.  —  Die  Tetrarchie  Abilene  wurde  später  von  den 
römischen  Kaisem  dem  Agrippa  I.  und  Agrippa  IL  gesebenkt. 

Das  Dorf  5ö*,  von  Obstgärten  umgeben ,  liegt  an  einer  Biegung 
des  Barada  am  Ausgang  eines  Passes ,  den  sich  der  Fluss  zwischen 
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iwei  steilen  Klippen  gebahnt  h&t.  In  den  Klippen  oberhalb  der 
Ortschaft,  jenselt  des  Stromes,  bemerkt  man  eine  Anzahl  Felsen-* 
gräber,  die  theilweise  nnzngänglich  sind ;  zu  einigen  führen  Stufen 
hinauf.  Die  Qrabhöhlen  bieten  nichts  Besonderes.  Eine  Yolks- 
thümliohe  Ableitung  hat  den  Namen  Abila  in  Verbindung  mit  „Abel'' 
gebracht,  und  man  zeigt  auf  dem  westlichen  Berge  r.  seit  dem 
16.  Jahrh.  das  T^ehi  HdbU,  wo  Kain  seinen  Bruder  erschlagen  haben 
soll  (nach  dem  Koran).  An  dem  Gebäude  ist  nichts  Interessantes ; 
daneben  liegen  die  Ruinen  eines  Tempels,  etwa  14m  lang,  8m  breit. 
Am  östlichen  Ende  desselben  ist  ein  Grabgewölbe ;  dabei  Stufen  in 
dem  Felsen.  — 10  Min.  oberhalb  der  Ortschaft  an  der  engsten  Stelle 
der  Schlucht  erreicht  man  die  Brücke.  Jenseits  auf  dem  1.  Ufer 
oberhalb  der  Brücke  etwas  hinauklimmend,  gelangt  man  zu  einer 
alten  Strasse,  die  etwa  30m  über  dem  heutigen  Weg  der  Felswand 
folgt.  Die  Strasse  ist  in  den  Felsen  gehauen,  A-bm  breit,  gegen 
300  Schritte  lang;  an  einigen  Stellen  hat  man  einen  Theil  des 
Felsens  als  Brustwehr  stehen  lassen ^  an  andern  waren  ursprünglich 
wohl  Mauern.  Am  NO. -Ende  bricht  der  Weg  an  einer  Felswand 
ab ;  vielleicht  war  er  als  Viaduot  auf  Bogen  weiter  geführt.  Aus  la- 
teinischen Inschriften,  die  an  der  Felswand  bei  der  Strasse  ange- 
bracht sind,  ist  ersichtlich,  dass  dieser  Weg  unter  den  Kaisem 
Marcus  Aurelius  und  Lucius  Yerus  durch  den  Legaten  Julius  Yerus 
auf  Kosten  der  Einwohner  von  Abila  hergestellt  wurde ;  also  etwas 
nach  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  Einige  Schritte  unterhalb  der  Strasse 
.läuft  eine  alte  Wasserleitung,  theils  durch  den  Felsen  gehauen  und 
mit  Bchräggelegten  Steinen  überdeckt;  sie  kann  als  Weg  zu  einigen 
der  Felsengräber  dienen. 

Von  der  Brücke  an  verfolgt  man  den  Lauf  des  Baches  auf  dem 
1.  Ufer.  Nach  10  Min.  werden  die  Abhänge  des  Berges  weniger 
steil,  nach  weiteren  10  Min.  öffnet  sich  das  Thal  zu  einer  kleinen 
Ebene,  der  Bach  bildet  hier  einen  Wasserfall ,  etwas  oberhalb  des- 
selben finden  sich  Brückenreste.  Von  SW.  mündet  hier  aus  einem 
Seitenthal  der  Abfluss  des  Wddi  el-Kam  (S.  347)  ein ;  die  Com- 
pagniestrasse  ist  in  dieser  Richtung  nur  eine  kleine  Stunde  ent- 
fernt; ein  Weg  führt  hinüber.  Nun  biegt  man,  berganreitend,  um 
den  Hügel  r.  herum  und  kommt  plötzlich  auf  den  unteren  Theil  der 
Ebene  von  Zebedäni,  die  sich  von  N.  nach  S.  zwischen  ziemlich 
hohen  Bergen  hinzieht ;  der  westliche  steile  Zug  heisst  Vjebel  Zebt" 
ddni.  Die  Ebene,  früher  wohl  ein  grosser  See,  ist  beinahe  1  St. 
breit,  schön  angebaut  und  wasserreich,  bedeckt  mit  Bäumen,  Pap- 
peln, Wallnuss-,  Aprikosen-  und  besonders  auch  Apfelbäumen ;  die 
Gärten  sind  zum  Theil  mit  grünen  Hecken  eingefasst.  Durch  diese 
herrliche  Landschaft  reitend,  erreicht  man  in  2  St.  20  Min.  das  in 
üppigem  Grün  gelegene  Dorf  Zebedftni  (Unterkommen  bei  Christen 
oder  im  Ghän).  Die  Ortschaft  hat  an  3000  Einwohner,  wovon 
die  Hälfte  Christen ;  sie  leben  vom  Ertrag  ihrer  Baumgärteu.  Die 
Vepfel  von  Zebedani  sind  berühmt;  auch  die  Trauben  mit  den 
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länglichen  Beeren  sind  hier  häufig.    Die  Ortschaft  enthält  keine 
Alterthümer. 

Von  Zehedäni  führt  der  Weg  das  Thal  hinauf;  in  30  Min. 
mündet  r.  der  Weg  von  Bl{Uiän  (S.  396)  ein;  nach  26  Min.  liegt  r. 
die  Qnelle  'Ain  Hawar  bei  dem  gleichnam.  Dorf;  hierauf  erreicht 
man  die Wassersoheide  und  langt  nach  1  St.  im  Dorfe  Surghäya  an; 

die  Aussieht  ist  beschränkt,  doch  die  Umgebung  grün. 

Oben  am  Dorfe  Surghäya  am  östlichen  Vorhügel  sind  Felsengräber 
sichtbar;  beim  Beginn  der  Steigung  liegt  am  Wege  eine  schöne  in  den 
Felsen  gehauene  Wein-  oder  Oelkelter.  Die  Felsengräber  (dabei  eine 
Marmorsäule  mit  griechischer  Widmung)  eeigen  innen  sechs  Bogen  und 
Einsätze  für  die  Särge;  hinter  dem  Felsen  sind  unbedeutende  Ruinen 
eines  Dorfes;  bei  einer  grossen  Eiche  einige  andere  Felsengräber. 

In  28  Min.  steigt  man  von  der  grossen  mitten  im  Dorfe  ge- 
legenen Quelle  nach  dem  Wädi  Yafüfe  hinunter;  dort  liegt  ein 
zerstörter  Ghän ;  eine  Brücke  Namens  Djisr  er^Rummäni  führt  über 
das  Wasser ;  die  Thalwände  sind  sehr  tief  und  steil. 

Von  dieser  Brücke  führen  drei  verschiedene  Wege  nach  Ba'al- 
bek ;  der  empfehlenswertheste  ist  der  nachstehende : 

Man  folgt  dem  Thal  1.  abwärts  auf  dem  r.  Ufer;  nach  16  Min. 
überschreitet  man  den  Bach  wieder.  Der  Thalgrund  ist  mit  Eichen, 
Platanen,  wilden  Rosenbüschen  bedeckt ;  nach  14  Min.  überschreitet 
man  eine  dritte  Brücke.  Das  Dorf  Yafüfe  liegt  etwas  weiter  unten  l. 
Hierauf  steigt  man  den  Berg  hinan,  ein  Weg  bleibt  1.  liegen.  Oben 
entfaltet  sich  nach  23  Min.  eine  herrliche  Aussicht  auf  Libanon 
und  Be^ä'a;  im  N.  stechen  die  Schneegipfel  des  Sanntn  Ton  der 
rothen  Erde  des  Thaies,  welches  im  NW.  mit  Wald  bedeckt  ist,  ab. 
Ein  Dorf  mit  dem  Nebi  8chU  (Seth)  bleibt  1.  liegen;  die  Aussicht 
ist  stets  schön.  Man  trifft  viele  Kreuzwege,  geht  aber  geradeaus. 
Nach  1  St.  15  Min.  liegt  1.  unten  das  Dorf  Chortdne ;  man  durch- 
reitet ein  tiefes  Thalbett.  Nach  28  Min.  lässt  man  etwa  10  Min. 
weit  1.  das  Dorf  Brithin  (wahrscheinlich  das  antike  Berothaiy 
II  Sam.  8,  8),  das  hinter  einem  Hügel  liegt.  Nach  37  Min.  folgt 
ein  tief  eingeschnittenes  Thal  Wädi  et-Taiyibe;  nach  35  Min.  lässt 
man  einen  Weg  r.  und  kommt  zum  Dorf  'Ain  Berdäi  (10  Min.) ; 
nach  4  Min.  erblickt  man  die  Qärten  von  B(falbek  und  die  Acro- 
polis,  besonders  die  grossen  Säulen.  Nach  11  Min.  erreicht  man 
die  grosse  Strasse,  die  von  1.  einmündet,  und  kommt  nach  7  Min. 

zu  den  ersten  Häusern  der  Ortschaft. 

Die  beiden  andern  Wege  von  der  Brücke  Djisr  er-Bummäni  (s.  oben) 
nach  Ba'albek  sind  folgende: 

a.  Man  steigt  gleich  jenseit  der  Brücke  den  Berg  hinauf  auf  steilen 
Wegen  und  erreicht  das  Dorf  Chureibe  in  1  St.  20  Min.;  von  dort  in  die 
17ähe  von  Briihin  (s.  oben)  in  1  St.  60  Min. ;  15  Min.  vor  BrithSn  mündet 
der  Weg  in  die  oben  angegebene  Boute. 

b.  von  der  Brücke  geht  man  am  1.  Ufer  des  Baches  thalaufwärta 
20  Min.  bis  su  den  Ruinen  eines  kleinen  Tempels;  nach  15  Min.  r.  auf 
einem  Hügel  die  Ruinen  des  Dorfes  Afa'rabün  (Quelle).  Die  Thalwände 
T.  sind  sehr  steil,  doch  etwas  bewaldet,  wie  auch  die  Hügel  1.  Der  Thal- 
boden bildet  hier  eine  kleine  Ebene;  darauf  reitet  man  N.  ein  Thal  Wädi 
Ma^rabün  hinauf,  indem  man  öfters  das  Bachbett  kreuzt;  nach  2  St. 
kommt  man  zum  Thal  von  SehaHbe;  das  Dorf  bleibt  r.;  wilde  Gegend. 


394     BouU30.  HELBÜN.  Von  Damascus 

• 

In  80  Mia.  kommt  man  tn  einem  Thal,  das  1.  nach  et-Taiyibe  hinunter 
seht.  Nach  15  Min.  Ruinen^  nach  1  St.  10  Min.  zur  Quelle  von  Ba'albek 
(S.  402). 

Von  Damascus  über  Helbün  nach  Zebedäni  (Ba'albek). 
Von  dem  Kreuzweg  vor  Bäb  Tüma  (8.  381)  reitet  man  die  Aleppostrasse  ent- 
lang nach  N.  Nach  11  Min.  biegt  man  1.  ab  \  immer  noch  zwischen  Lehm- 
mauern unter  dem  Schatten  grosser  Nussbäume  einherreitend,  lässt  man 
nach  9  Min.  einen  Weg  1.  Nach  14  Hin.  kommt  man  bei  einem  Bache  und 
einer  Oelpresse  aus  den  Gärten  heraus;  >f4  St.  entfernt  r.  liegt  das  Dorf 
Käbün;  der  Antilibanus  dehnt  sich  bis  zu  dem  runden  Hügel  der  Theniye 
aus ;  1.  sind  noch  immer  die  steilen  und  kahlen  Felsen  des  DJebel  Kdsiyün 
(S. 388).  Nach  9  Min.  1.  am  Wege  ein  Wasserreservoir;  nach  10  ikin.  er- 
reicht man  das  Dorf  Berge.  Die  muslimische  Legende  macht  diese  Ort- 
schaft zum  Geburtsort  Abraham''«,  oder  zu  dem  Punkte,  bis  wohin  er  mit 
seinen  Knechten  (I  Mos.  14, 15)  vorgedrungen  sein  soll.  Bei  Berze  schlägt 
man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  8  Min.  zu  dem  Eingang  einer  Schlucht; 
die  Vegetation  hört  hier  auf;  die  Schlucht  wird  so  eng,  dass  man  meist 
im  Bachbett  reiten  muss,  welches  indessen  im  Sommer  nur  wenig  Wasser 
enthält,  auch  wohl  völlig  austrocknet.  Nach  83  Min.  kommt  man  aus 
der  engen  Schlucht  hinaus  und  über  eine  Brücke;  nach  6  Min.  1.  oben 
das  Dorf  Mffrctba.  Indem  man  dem  Laufe  des  Hauptbaches  aufwärts 
folgt,  kann  man  durch  das  schöne  und  malerische,  im  Sommer  wasserlose 
Thal  von  Helbün  'Ain  e^-Sahib  in  l^js  St  erreichen ,  Helbün  in  40  Min. 
mehr  (s.  unten). 

Ein  schöner  Umweg  führt  von  Ma'raba  durch  das  Seitenthal  N.  nach 
Menln,  ebenfalls  dem  üppigen  Grün  nach.  Nach  27  Min.  sieht  man  das 
Dorf  Seme  1. ;  darauf  r.  oben  ein  Weli  und  1.  eine  Mühle ,  von  Bäumen 
umgeben.    Nach    13   Min.   passirt  man   das   Dorf  et-Tell  (Hügel).    Nach 

27  Min.  setzt  man  bei  einem  Pappelhain  über  einen  Bach;  hierauf  folgt 
eine  kleine  Schlucht;  in  15  Min.  1.  eine  Mühle.  Nach  15  Min.  erreicht 
man  das  Dorf  Kenin;  bei  der  Quelle  jenseit  des  Dorfes  a  Felsabhang 
ist  ein  hübscher  schattiger  Buheplatz.  Die  Felsengräber  oberhalb  Menin 
zeigen,  dass  die  Ortslage  antik  ist ;  das  Dorf  ist  heute  nur  von  Muslimen 
bewohnt.  Auf  dem  östlichen  Hügel  (15  Min.  hinauf)  sind  TJeberreste  alter 
Bauten  und  Felsenkammem.  Vor  diesen  Höhlen,  die  wohl  ebenfalls 
religiösen  Zwecken  dienten,  sieht  man  Ueberreste  eines  Tempels.  Die  Aus- 
sicht umfasst  einen  Theil  des  Antilibanus  und  durch  eine  Lücke  zwischen 
den  kahlen  Felsen  ein  Stück  Ghüta  (Ebene  von  Damascus,  S.  4S4)  bis 
zum  Haurängebirge. 

Von  Menin  nach  Helbün  führt  der  Weg  bei  der  Quelle  gleich  west- 
lich, nach  3  Min.  1.,  nach  1  Min.  r.  Menin  präsentirt  sich  von  hier  gut. 
Nach  15  Min.  sieht  man  1.  in  das  Wädi  Deridj  (Helbün)  hinunter;  nach 
20  Min.  steigt  man  in  dasselbe  hinab  und  sieht  1.'  das  Dorf  Deridj ;  nach 
12  Min.  gelangt  man  auf  den  Weg,  der  von  Ma'raba  direct  hinaufführt, 
und  geht  bei  'Ain  es-3dhib  r.  zwischen  den  Felsen  durch.  Oben  an  diesem 
romantischen  Engpass',  durch  welchen  ein  kleiner  Bach  läuft,  erblickt 
man  einige  Felsengräber,  darunter  eines  mit  Säulen  und  Büste.  Der  Weg 
führt  an  der  1.  Seite  des  von  bedeutenden  Höhen  eingefassten  Thaies  hin  ; 

28  Min.  Quelle;  nach  12  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Helbün. 

Helban  wird  belEzech.  27,  18  als  der  Ort  genannt,  woher  Tyrus  durch 
Vermittlung  von  Damascus  Wein  bezog;  damit  ist  die  Notiz  von  Strabo 
(und  Athenäus)  zusammenzustellen,  dass  die  Perserkönige  ihren  Wein 
von  Chalybon  bezogen  hätten.  Die  Gegend  ist  wie  geschaffen  zum  Wein- 
bau :  ungeheure  schiefe  Felder  feinen  Kreidegerölls  ziehen  sich  an  beiden 
Seiten  des  Thaies  hin.  Noch  sind  sie  zum  Theil  mit  Reben  bedeckt ;  aber 
es  werden  aus  den  Trauben  bloss  Rosinen  bereitet.  Helbün  liegt  an  der 
Biegung  des  Thaies,  am  Fusse  steiler  Höhen,  die  nur  'spärlich  grün  sind  ; 
ein  kleines  Seitenthal  fällt  von  NW.  in  das  Hauptthal.  Der  Boden  des 
letzteren  ist  mit  Bäumen  bedeckt.  Das  Dorf  ist  muslimisch;  in  den 
Häusern  und  Gartenumzäumungen  finden  sich  Säulenstücke  und  alte  be- 
hauene  Steine  eingefügt.  Die  Moschee  in  der  Mitte  des  Dorfes  ist  durch 
rhren  alten  Thurm  kenntlich;  davor  steht  eine  Art  Porticus  ans  alten 
äulen,  die  aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt  sind.    Eine  reiche  Quelle 
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spradelt  unter  der  Moschee  hervor  in  ein  Bassin.    Man  findet  Fragmente 
griechischer  Inschriften. 

Von  Helbün  führt  der  Weg  steil  an  der  1.  Thalseite  hinan  durch  eine 
wilde  Gegend  Nach  22  Min.  sieht  man  1.  oben  am  Berg  felsengrabähn- 
liche Höhlen  und  steigt  dann  in  das  Thal  hinunter  su  der  reichen  Quelle 
*Äin  Facküch  (4  Min.).  Man  verfolgt  das  Hauptthal  aufwärts  (Weg  r. 
lassen)  und  erreicht  durch  Anpflanzungen  von  Sumachsträuchen  (Rhus 
coriaria)  nach  28  Min.  einen  Scheideweg:  man  geht  r.  hinauf;  auf  den 
Hügeln  wächst  etwas  Buschwerk.  Nach  43  Min.  hat  man  einen  Ausblick 
auf  die  Ebene  von  Damascus;  nach  17  Min.  steigt  man  in  ein  Thal 
hinunter,  dessen  Boden  (26  Min.)  bepflanzt  ist.  Hierauf  steigt  man  r. 
wieder  hinauf  und  gelangt  in  24  Min.  auf  eine  kleine  Hochebene;  nach 
12  Min.  sieht  man  die  Libanonkette ,  bald  darauf  Zebedäni  im  Thal,  den 
Sanntn  im  N.  Im  S.  wird  der  Hermon  in  seiner  ganzen  Pracht  sichtbar. 
In  6  Min.  steigt  man  zu  dem  Dorf  Blüdän  (1477m  ü.  M.)  hinunter.  Die 
hier  befindlichen  europäischen  Häuser  werden  von  dem  englischen  Con- 
sul  in  Damascus  und  den  amerikanischen  Missionären  als  Sommerauf- 
enthalt benutzt.  Von  Blüdftn  erreicht  man  Zebedäni  in  40  Min.  Um  auf 
die  Ba'albekstrasse  zu  gelangen,  steigt  man  in  N.  Richtung  hinunter  und 
kommt  nach  28  Min.  an  das  Ende  der  Baumgärten ;  nach  30  Min.  mündet 
von  r.  ein  Weg  ein;  nach  5  Min.  der  von  Zebedäni  I. 

Ba'albek.  Ordentliches  Unterkommen  in  der  Filiale  des  Wirthes  von 
Schtöra;  Preis:  10fr.  per  Tag;  gute  Kost  und  Betten.  Wer  mit  Zelt  reist, 
lässt  dasselbe  in  der  Akropolis  selbst  aufschlagen. 

HUtoritehes.  Ba'albek  ist  sicher  mit  dem  SeUopolis  der  griechisch-römi- 
schen Autoren  bu  identificiren ;  doch  hat  man  erst  aus  dem  3.-4.  nach- 
christlichen Jahrh.  schriftliche  Nachrichten  über  diese  Stadt.    Der  grie- 
chische Name  deutet  auf  den  Cultus  der  Sonne,  und  Ba'al  entsprach  ja 
auch  hauptsächlich  dem  Sonnengott.  Bereits  aus  dem  1.  Jahrh.  sind  Münzen 
von  Heliopolis  vorhanden,  die  berichten,  dass  die  Stadt  römische  Colonie 
war.      Münzen  von  Septimius   Severus   (193-211)    zeigen    aber   statt  der 
früheren  Devise  vom  Golonisten  mit  dem  Ochsen  die  Figur  eines  Tempels, 
oder  vielmehr  es  kommen  bereits  beide  Tempel,  der  grössere  und  der 
kleinere  vor.     Damit  stimmt  eine  Nachrieht  aus  dem  7.  Jahrh.  überein, 
dass  Antoninus  Pius  (133-161)   zu  Heliopolis  in  Phönlcien  dem  Jupiter 
einen  grossen  Tempel,  ein  Weltwunder,  errichtet  habe.    Auch  die  späteren 
Münzen  zeigen  Abbildungen  der  beiden  Tempel;  ob  aber  der  grössere  je 
vollendet  worden,  ist  ungewiss.    Aus  einer  der  Votivlnschriften  des  An- 
toninus Pius  scheint  hervorzugehen,  dass  der  grössere  Tempel  ein  allen 
Göttern  von  Heliopolis  gewidmetes  Heiligthum  war;  somit  war  der  klei- 
nere der  Ba'altempel ;  beide  Tempel  stammen  jedenfalls  aus  einer  und 
derselben  Zeit.     In  Heliopolis  wurde  neben  Ba'al  besonders  die  Venus 
verehrt;  doch  soll  bereits  Constantin  hier  eine  Basilica  gegründet  haben. 
Vor  und  noch  nach  Constantin  fanden  hier  Christenverfolgungen  statt. 
Theodosius  der  Grosse  (379^95)  zerstörte  den  grossen  „Trilithon"  Tempel 
in  Heliopolis  und  verwandelte  ihn  in  eine  christliche  Kirche.    Später  werden 
Bischöfe  von  Heliopolis  erwähnt.    Ba'albek  wurde  von  Abu  Ubeida  auf 
seinem  Zuge  von  Damascus  nach  Höms  erobert.    Die  Araber  rühmen  die 
Fruchtbarkeit  der  Umgebung  und  bringen  die  Alterthümer  mit  Salomo  in 
Verbindung.     Der  arabische  Name  stimmt  auch  mit  der  älteren  syrischen 
Benennung  Ba'aldach  überein.    Die  Araber  erwähnen  Ba'albek  besonders  als 
Festung ;  frühzeitig  machten  sie  aus  der  Akropolis  eine  Citadelle.  Als  solche 
spielte  sie  eine  Bolle  in  den  Kriegen  des  Mittelalters:   so  in  den  Streitig- 
keiten der  Seldjuken  gegen  die  aegyptischen  Sultane.    Im  Jahre  1139  er- 
oberte Emir   Zenghi  die  Stadt  und  die  Burg;  in  demselben  Jahrh.  erlitt 
Ba'albek  einige  Erdbeben.     Im  Jahre  1175  kam  die  Gegend  von  Ba'albek 
in  den  Besitz  Saladin''s;  das  Jahr  darauf  machten  die  Kreuzf^rer  unter 
Baymund  von   Tripolis   eine  Expedition  bis   in  die  Nähe  von  Ba'albek, 
schlugen  die  Saracenen  und  zogen  sich  mit  Beute  beladen  zurück;  ebenso 
Balduin  IV.  von  Sidon  aus.    Im  Jahre  1260  wurde  Ba'albek  durch  Hülagü 
zerstört,   später  von  Timur  erobert.    In  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  wurde 
Ba'albek^s  Ruinen  von  Europäern  wieder  neu  entdeckt ;  seitdem  haben  sie 
durch  Erderschütterungen,  besonders  1759,  noch  stark  gelitten. 


396    RouU3d. 


BA'ALBEK. 


Foti  DomoMiM 


Bt^MOi  (1170m  ü.  M.)  U«gt  an  d«r  ösil.  Seit«  det  hier  sehr 
frachtbaren  Thalsohle  des  Liiäni  (S.  348);  nicht  weit^  entfernt  ist 
die  Wasserscheide  zwischen  diesem  Flnss  nnddem  el^'Afi  (Orontes). 
In  Ba'alhek  befindet  sich  dn  tflikisehes  Telegr^pl^enhureau. 


a.  Bresche,  b.  und  d.  Eingänge  zn  den  Soaterrains.  e.  Ehemaliger 
jetzt  vermauerter  Eingang.  1.  Porticus.  2.  Vorhof.  3.  Grosser 
Vorhof.  4.  Erhöhte  Plattform.  5.  Exedra.  6.  Säulen  des  grossen 
Tempels.  7.  Sonnentempel.  8.  Halbliegende  Säule.  9.  Arabisehes 
Gebäude.    10.  Aeussere  Mauer.   11.  Gyclopenmauer. 

Die  AcBOPOLis  von  Ba'albek  erhebt  sich ,  von  Baumgärten  um- 
geben f  westlich  vom  Städtchen ;  sie  läuft  in  ihrer  Längenrioh- 
tung  von  0.  nach  W.  Eingänge:  1.  durch  eine  Bresche  (PI.  a)  in 
der  Mauer  an  der  N.-Seite,  zu  der  mau  über  Geroll  hinansteigt 
^ier  beste  Eingang,  weil  man  unmittelbar  in  den  giotseo  Tempel- 
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hof  eintritt);  2.  durch  das  Souterrain  (PI.  b)  in  der  60.  Eeke. 
Eine  Thüre  (PI.  c),  durch  die  man  früher  direct  zum  Sonnentempel 
hinanttieg,  ist  neuerdings  vermauert. 

Die  Souterrains  sind  umfangreich;  Seitenkammem  derselben 
wurden  wohl  im  Mittelalter  als  Stalle  und  Vorrathsräume  benutzt, 
wie  theilweise  noch  jetzt.  Sie  bestehen  aus  zwei  langen  parallelen, 
von  einem  Quergang  durchschnittenen  Gingen,  die  gewölbt  sind 
und  Reste  lateinischer  Inschriften  enthalten.  Letztere  würden, 
was  ohnehin  wahrscheinlich  ist,  dafür  sprechen,  dass  die  Erbauung 
dieser  Gänge  ebenfalls  schon  in  römische  Zeit  fällt. 

Man  beginnt  die  Besichtigung  des  Innern,  um  den  Plan  des 
Ganzen  zu  verfolgen,  am  besten  vom  östl.  Ende.  Daher  biege  man, 
innen  angelangt,  von  der  erwähnten  Bresche  1.  ab,  gehe  durch  einen 
offenen  Eingang  in  einen  Vorhof,  dann  duroh  eine  niedrige  Thür  in 
einen  zweiten  Yorhof.  Hier  erst  steht  man  in  dem  eigentlichen 
PoriiefM  (PI.  1)  des  grossen  Tempels.  Der  Boden  desselben  liegt 
etwa  6m  über  der  Erde  oberhalb  eines  grünen  Baumgartens ;  man 
nimmt  an,  dass  hier  von  0.  ein  grosser  breiter  Treppenaufgang  hin- 
aufgeführt habe;  derselbe  ist  jedoch  jetzt  vollständig  versehwun- 
den und  das  Material  wohl  zum  Bau  der  mittelalterlichen  Citadelle 
und  der  heutigen  0. -Mauer  gebraucht  worden.  Der  Porticus  ist  ein 
längliches  Viereck  von  etwa  lim  Tiefe;  vorn  hatte  er  12  Säulen, 
von  denen  noch  die  Basen  erhalten  sind  ;  an  zweien  derselben  stehen 
lateinische  Inschriften,  aus  welchen  die  Erbauung  und  Widmung 
des  Tempels  durch  Antoninus  Pius  und  Julia  Domna  hervorgeht. 
Zu  beiden  Seiten  des  Porticus  sind  thurmähnliohe  Gebäude,  von 
aussen  mit  einem  Gesims  verziert,  das  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Porticus  herumläuft;  ebenso  führen  Thüren  in  viereckige  Gemächer, 
die  mit  Pilastem  von  unmässiger  Schwellung,  Nischen  etc.  reich 
verziert  sind.  Die  oberen  Theile  dieser  Gebäude  sind  im  Mittel- 
alter als  Festungsthürme  neu  aufgebaut  worden ;  der  N.-Thurm  ist 
besser  erhalten,  als  der  südliche. 

In  der  reich  geschmückten  Hinterwand  des  Porticus  befinden  sich 
drei  Portale,  das  mittlere  grösste  7m,  die  kleineren  3m  breit;  nur 
das  kleine  Portal  1.  ist  offen.  Der  Hof  (PI.  2),  in  welchen  man 
eintritt,  hat  die  Form  eines  Sechsecks.  Er  ist  ungefähr  60m 
lang,  von  Winkel  zu  Winkel  ungefähr  76m  breit;  aber  nur  die 
Grundmauern  und  einige  Muschelnisohen  sind  erhalten.  Ursprüng- 
lich waren  auf  jeder  der  sechs  Seiten  (ausser  der  westlichen)  vier- 
eckige Seitengemächer  (exedrae),  vor  denen  je  4  Säulen  standen  ; 
In  die  östliche  Exedra  trat  man  vom  Porticus  aus ;  zwischen  den 
Exedrae  lagen  kleinere  unregelmässige  Gemächer.  —  Von  hier  aus 
wird  ersichtUdi,  welche  Bauten  die  Saracenen  an  der  O.-Seite  aus- 
geführt haben. 

Ein  dreifaches  Portal  führte  von  dem  Hexagon  in  den  grossen, 
schönen  Vorhof  (PI.  3)  des  Tempels.  Nur  das  nördliche  kleinere 
Portal  ist  erhalten  (r.).    Dieser  Vorhof  misstung^ShrlSöm  in  der 
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Länge  O.-W.,  113m  in  der  Breite.  Za  beiden  Selten  des  Hofes, 
sowie  an  der  O. -Seite  sind  wiederum  Ezedrae  (Gemächer).  Die- 
selben sind  zunächst  am  besten  von  der  viereckigen  Plattform  (P1.4) 
in  der  Mitte  des  Hofes  m  übersehen.  Die  Baureste,  welche  hier  in 
der  Mitte  erhalten  sind,  gehörten  wohl  einer  Basilioa  an.  Der  Hof 
gewährt  einen  schdnen  Anblick^  doch  weisen  bei  näherer  Betrach- 
tung die  Barockbildungen  in  den  Details  der  Verzierungen  auf  eine 
späte  Zeit,  das  3.  Jahrh.,  hin.  Dies  gilt  Yorzüglich  von  den  £x- 
edrae.  Durchgängig  findet  man  in  denselben  zwei  übereinander- 
stehende  Reihen  von  Nischen,  ebenso  an  den  Soheidemauem  der 
Exedrae.  Diese  Nischen  sind  durch  korinthische  Pilaster,  deren 
Capitäle  sehr  reich  sind,  von  einander  getrennt;  doch  ist  die  Form 
der  Nischen  verschieden :  bald  sind  sie  in  Muschelform,  bald  halb- 
rund mit  gebogenem  Qebälk ,  oder  die  Giebel  sind  gekröpft.  Am 
besten  ist  eine  halbkreisförmige  Exedra  (PI.  5)  der  N. -Seite  erhalten ; 
an  den  andern  Seiten  sind  manche  Nischen  zerstört.  Die  Exedrae 
waren  alle  überdeckt,  an  einigen  sind  noch  schöne  Reste  des  Deck- 
gesimses erhalten.  Vor  den  Gemächern  liefen  Reihen  von  Säulen, 
theilweise  aus  Syenit,  von  denen  einige  noch  umher  liegen  (im 
S.-Theil  des  Hofes).  Die  Gemächer  der  beiden  Seiten  entsprechen 
sich  genau ;  wir  beschreiben  daher  nur  die  eine  Seite.  Neben  dem 
erhaltenen  kleineren  Eingangsportal  r.  finden  wir  zunächst  eine 
grosse  Nische,  vielleicht  für  eine  Colossalstatue  bestimmt ;  darauf  folgt 
ein  rechtwinkliges  Gemach.  In  der  NO. -Ecke  des  HoAraums  sind 
drei  viereckige  Gemächer ;  die  Eckkammer  ist  nur  von  den  Seitenkam- 
mem  aus  zugänglich.  An  der  N. -Seite  folgt  ein  viereckiges  Gemach 
(ursprünglich  mit  vier  Säulen) ;  dann  ein  halbrundes  (mit  zwei  Säu- 
len) ;  hierauf,  die  Mitte  einnehmend,  ein  langes  viereckiges,  sodann 
ein  Eckgemach;  neben  diesem  ist  auf  der  NW. -Ecke  noch  eine 
Muschelnische  erhalten,  durch  welche  man  wie  durch  ein  Portal 
hindurchgehen  kann. 

Von  dem  grotien  Tempel  (PI.  6),  dessen  Yorhöfe  wir  eben  durch- 
schritten haben,  sind  nur  wenige  Reste  vorhanden.  Die  sechs  ge- 
waltigen **Säulen  des  Peri«tyls,  die  einzigen  Reste  des  einst  welt- 
berühmten Tempels,  haben  sich  dem  Reisenden  auf  seinem  Wege 
nach  Ba'albek  schon  aus  weiter  Feme  gezeigt.  Der  gelbliche  Stein 
nimmt  sich  besonders  bei  Abendbeleuchtung  schön  aus.  Die  sechs 
Säulen  sind  gegen  19m  hoch;  sie  sind  noch  mit  Stylobaten  ver- 
sehen ;  die  Basis  der  Säulen  ist  wenig  schwungvoll  gebildet.  Die 
Säulen  zeigen  keine  Verjüngung,  tragen  aber  leidliche  korinthische 
Capitäle.  Der  Architrav  ist  dreitheilig;  darüber  ein  Fries  mit 
enggestellter  Gonsolenreihe,  die  kleine  Löwen  zu  tragen  scheint ; 
dann  Zahnsohnitt,  korinthische  Consolen  und  hoher  Sims,  im  Gan- 
zen 5,3m  hoch.  Die  glatten  Schäfte  haben  2,2m  Durchmesser  und 
bestehen  aus  drei  Stücken,  die  mit  Eisen  in  einander  gefügt  sind. 
Die  Barbarei  der  Araber  und  Türken  hat  an  verschiedenen  Stellen 
Einschnitte  gemacht,  um  diese  Eisenklammem  herauszuholen ;  es 
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ist  zu  fÜTohten,  dass  die  Säulen,  da  sie  untenniniit  sind  und  auch 
oben  stark  gelitten  haben,  nicht  lange  mehr  stehen  werden.  — 
Diese  sechs  Säulen  bildeten  einen  Theil  des  Peristyls  des  grossen 
Tempels;  an  jeder  Langseite  desselben  standen  19  Säulen,  an 
den  Breitseiten  10,  schon  im  Jahre  1751  indess  standen  im  Ganzen 
bloss  noch  9  Säulen.  Viele  Säulen  liegen  jetzt  zerstreut  umher. 
Welcher  Art  das  Innere  des  so  eingeschlossenen  Tempels  gewesen 
ist ,  ob  derselbe  ein  Dach  hatte  u.  s.  w.,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Der  Tempel  stand  gegen  0.  gerichtet  auf  einem  hohen  Unterbau 
etwa  15m  über  der  umliegenden  Ebene.  Die  östliche  Mauer  dieses 
Stylobats  lehnte  an  die  Plattform  des  Yorhofes,  die  südliche  ist 
theilweise  unter  dem  Schutt  verborgen.  Die  westliche  Mauer  ist 
von  Mauerwerk  überdeckt ;  gegen  die  Mitte  dieser  Mauer  hin  ist 
eine  Bresche,  durch  welche  man  auf  Gärten  hinuntersieht.  Die 
nördliche  Mauer,  über  welcher  noch  einige  Säulenfragmente  einge- 
fügt sind,  ist  frei ;  sie  besteht  aus  13  Lagen  f ugenrändriger  Steine, 
jede  Lage  1,15m  hoch.  Ausserhalb  dieser  Mauern,  9m  von  ihnen 
entfernt,  läuft  eine  Umfassungsmauer  aus  grossen  Werkstücken 
(S.  401). 

Geht  man  nun  von  den  6  Säulen  gegen  SO. ,  so  bleibt  1.  der 
Eingang  (PI.  d)  zu  dem  oben  erwähnten  unterirdischen  Gang  und  man 
gelangt  zu  dem  kleineren  Tempel,  dem  sog.  **Boimentempel  (PI.  7). 
Derselbe  steht  auf  einem  besonderen  Unterbau,  durchaus  ohne  Zu- 
sammenhang mit  dem  grösseren  Tempel,  und  niedriger  als  derselbe. 
Er  hat  keinen  Hof,  sondern  man  stieg  von  0.  auf  einer  Treppe  un- 
mittelbar zu  deui  Tempelportal  hinauf ;  die  Treppe  war  von  Mauern 
elngefasst  und  existirt  vielleicht  noch  theilweise  unter  den  Mauern  des 
vorgebauten  türkischen  Forts.  —  Dieser  Tempel  ist  eines  der  best 
erhaltenen  und  schönsten  antiken  Bauwerke  Syriens.  Er  ist  von 
einem  theilweise  erhaltenen  Peristyl  umgeben;  dieser  hatte  ursprüng- 
lich an  den  Langseiten  je  15,  an  den  Breitseiten  je  8  Säulen.  Vor  dem 
Portal  war  eine  doppelte  Säulenreihe ;  bevor  man  hierauf  zwischen 
die  vorspringenden  Tempelmauem ,  welche  die  Vorhalle  bildeten, 
trat,  stand  1.  und  r.  je  noch  eine  cannelirte  Säule.  Von  dieser  östlichen 
Säulenreihe  sind  ausser  an  der  S. -Seite  nur  noch  die  Basen  erhal- 
ten ;  die  türkischen  Mauern  verdecken  das  Uebrige.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  Säulen  des  Peristyls  und  der  Mauer  der  Cella 
beträgt  3m.  Die  Höhe  der  Säulen  einschliesslich  der  korinthischen 
Capitäle  beträgt  14,2^ ;  sie  tragen  ein  hohes  Gesims  mit  schönem 
doppelten  Fries.  Das  Gesims  ist  mit  der  Cella  durch  ungeheure  Stein- 
platten verbunden ;  diese  bilden  eine  sehr  kunstreich  ausgeführte 
Felderdecke  in  Sechsecken,  Rhomben,  Dreiecken  mit  Mittelstücken ; 
die  Füllung  bilden  Brustbilder  (von  Kaisern,  Göttern),  die  sich  aus 
Blätterwerk  erheben ,  durch  muslimische  Barbarei  aber  stark  ver- 
stümmelt sind.  Das  Rankenwerk  ist  sehr  zierlich  gearbeitet  und 
nähert  sich  byzantinischer  Behandlungsweise. 

An  der  S. -Seite  sind  vier  verbundene  Säulen  erhalten,   von  den 
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andern  sielit  man  die  Basen ;  die  Schaftstücke  sind  grossentbeüs  aber 
den  Stylobat  hinuntergestürzt.  Eine  Säule  (PI.  8)  ist  gegen  die  Gella 
hin  umgeworfen  worden,  und  so  stark  sind  die  Eisenklammern,  welche 
ihre  Theile  yerbinden,  dass  die  Säule  einige  Steine  der  Cellamauer 
eingedrückt,  hat,  ohne  zu  zerbrechen,  doch  „auch  diese,  schon  ge- 
borsten, kann  stürzen  über  Naehf*.  Auch  hier  haben  die  Türken 
die  Säulensohäfte  und  Basen  ruinirt,  um  das  Eisen  herauszuholen. 
Auf  der  W. -Seite  sind  noch  3  Säulen  aufrecht  und  miteinander 
yerbunden;  von  den  andern  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden.  Un- 
geheure Stücke  der  Felderdecke  sind  heruntergestürzt ;  besonders 
zeichnet  sich  eine  Frauenbüste  aus ,  die  von  ö  andern  Büsten  um- 
geben ist.  Der  Peristyl  der  N. -Seite  ist  fast  yollständlg  erhalten; 
die  Decke  desselben  besteht  ans  13  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenen 
Feldern  mit  schonen  Büsten. 

Inneres.  Aus  der  Vorhalle,  die  7, 5m  tief  ist,  kommt  man  zum  Por- 
tal des  Tempels.  Dieses  ist  das  Juwel  des  Ganzen,  von  allerreichster 
Ausführung.  Zu  beiden  Seiten  des  rechtwinkligen  Portals  standen 
Säulen.  Die  Thürpfosten  sind  gewaltige  Monolithe ,  verschwende- 
risch mit  Reben  und  Blumengewinden,  Genien  u.  s.  w.  ausge- 
schmückt. Die  Oberschwelle  besteht  aus  drei  Steinen;  auf  der 
unteren  Fläche  derselben  sieht  man  die  Figur  eines  Adlers  mit 
Federbusch,  der  in  seinen  Klauen  einen  Stab  und  im  Schnabel 
Schnüre  langer  Guirlanden  hält,  deren  Enden  von  Genien  gehalten 
werden.  Der  Adler  war  wohl  ein  Symbol  der  Sonne.  Seit  1759  hat 
sich  der  mittlere  Stein  gesenkt  und  hat  neuerdings  durch  eine  vom 
Boden  aufgeführte  Mauer  gestützt  werden  müssen  (der  englische 
Cousul  Burton  hatte  1870  darüber  mit  Reschtd  Pascha  schwierige 
Verhandlungen),  was  dem  Eindruck  des  Ganzen  schadet,  aber 
durchaus  nothwendig  war.  Gleich  beim  Eintreten  sind  1.  und  r. 
massive  Pfeiler  mit  Wendeltreppen ;  der  Eingang  zu  der  einen  ist 
vermauert ;  in  dem  andern  Pfeiler  kann  man  etwa  18  Stufen  hinauf 
und  einige  hinunter  steigen.  Die  Länge  der  Gella  beträgt  gegen 
27m,  die  Breite  22,5m.  Die  Gella  ist  halb  zerstört.  L.  unter  dem 
erhöhten  Gellaraum  sind  an  der  Vorderwand  noch  Reste  eines  Haut- 
reliefs erkennbar.  Ueber  dem  Oamies  der  Gellawand  waren  fünf 
Nischen  angebracht,  von  denen  noch  drei  erhalten  sind.  Die  N.- 
Seite ist  weniger  verwittert,  als  die  S. -Seite ;  an  jeder  Seite  stehen 
je  8  cannelirte  Halbsäulen  mit  vorgekröpftem  Gebälk.  Die  ver- 
schiedenen Reihen  des  Architravs  stehen  stark  über  einander  vor. 
Das  Ganze  war  überwölbt.  Der  Fries  ist  durch  eng  aneinander- 
gereihte Triglyphen  gegliedert.  Die  leeren  rechteckigen  Nischen  sind 
durch  vorkragende  kleine  Giebel  gekrönt ;  an  der  unteren  Bogen- 
stellung  ist  der  omamentirte  Rundbogen  bemerkenswert!!.  Am 
westlichen  Ende  war  das  erhöhte  Sanctum ,  wo  in  christlicher  Zeit 
der  Altar  stand ;  von  der  Scheidemauer  sind  noch  Stücke  vorhanden ; 
eine  Thür  führte  zu  Gewölben  hinunter.  --  Trotz  der  schönen  Details 
macht  das  Ganze  doch  den  Eindruck  einer  späten  Kunstepoche. 
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Gegenüber  der  Fa^ade  dieses  Tempels  steht  ein  späteres  arabi- 
sches Gebäude  (Fl.  9),  ein  fester  und  wohlgefügter  Bau,  wahr- 
scheinlich meist  aus  antikem  Material,  mit  einem  Stalactitenportal. 
Die  Treppe,  welche  hinaufführt,  ist  zerfallen;  das  Gebäude  enthält 
nur  einige  Souterrains  und  gewölbte  Zimmer  ohne  Interesse. 

Beim  Hinausgehen  aus  der  Acropolis  gehe  man  um  die  Um- 
fassungsmauer herum.  Am  NO. -Winkel  Überragt  die  Mauer  des 
viereckigen  Hofes  die  Umfassungsmauer  um  ca.  6m;  ein  Bosses 
Portal  führte  unten  an  diesem  Mauervorsprung  In  die  Souterrains ; 
Über  dem  Portal  liegt  eine  zweite,  nun  zugemauerte  Thüre  mit 
korinthischen  Pfeilern.  Die  Nordmauer,  die  hier  nur  etwa  6m 
hoch  ist,  ist  wohl  unvollendet  geblieben.  Hier  an  der  N. -Seite 
tritt  man  durch  ein  Thor  in  den  Zwischenraum  zwischen  der  Um- 
fassungsmauer und  der  Mauer,  welche  die  Unterlage  des  Peristyls 
des  grossen  Tempels  bildet;  hier  liegen  Säulenstücke  vom  Peri- 
styl.  Die  äussere  Mauer  (PI.  10)  ist  3m  dick  und  enthält  9 
Steine  von  je  ungefähr  9,5m  Länge;  doch  sind  diese  noch  klein 
im  Vergleich  zu  den  Riesenquadem  (PI.  11)  der  westlichen 
Mauer.  Hier  finden  sich  3  Steine,  einer  von  19,52m,  der  andere 
von  19,45m,  der  dritte  von  19,3im  Länge,  ungefähr  4m  Höhe  und 
wohl  ebenso  viel  Dicke,  wohl  die  grössten  Bausteine,  die  es  gibt ; 
merkwürdiger  Weise  sind  sie  noch  dazu  auf  eine  Unterlage ,  die 
bereits  gegen  6m  hoch  war,  hin  aufgehoben  worden  —  von  wem  UTid 
mit  welchen  Transportmitteln ,  wird  wohl  stets  ungewiss  bleiben. 
Man  bemerkt  an  den  Quadern  zahllose,  genau  quadratisch  einge- 
meisselte  Löcher  (wie  auch  an  den  Marmorquadem  der  Tempel), 
wohl  zum  Einsetzen  von  Hebewerkzeug.  Die  unteren  Steine  sind 
von  grauer,  die  grossen  Quadern  von  gelblicher  Farbe.  Von  diesen 
drei  Blöcken  führte  wohl  der  Tempel  den  Namen  trilHhon  (drei- 
steinig). 

Oestlich  von  der  Acropolis  in  dem  heutigen  Dorfe  steht  ein 
dritter  wohl  erhaltener  kleinerer  Tempel.  Man  geht  die  Strasse  des 
Dorfes  hinauf ;  bei  einem  hübschen  ThÜrmchen,  neben  welchem 
Wasser  fliesst,  erblickt  man  eine  Aussenseite  des  {"empels ;  um  sie 
näher  anzusehen,  steigt  man  über  eine  Mauer  von  W.  oder  erkauft 
sich  mittelst  einiger  Piaster  den  Durchgang  durch  ein  nördl.  vom 
Tempel  gelegenes  Haus.  Die  Aussensqite  ist  das  Vorzüglichste  an 
diesem  Tempel.  Die  Cella  ist  halbkreisförmig ;  um  sie  herum  läuft 
ein  Peristyl  von  aoht  schönen  korinthischen  Monolithsänlen.  Zwischen 
denselben  sind  in  der  Cellawand  Muschelnischen  mit  gebogenem 
Architrav ,  der  von  kleinen  korinthischen  Pilastern  getragen  wird. 
An  der  Cellawand  oben  läuft  ein  Fries  mit  Laubgewinden  herum. 
Der  Architrav  und  das  Gesims  des  Peristyls  sind  halbrund  eingebogen 
und  kröpfen  von  der  Gellamauer  über  die  Säulen  des  Peristyls  vor. 
Das  Gesims  ist  ausserordentlich  reich  mit  Zahnschnitt  etc.  ver- 
ziert. Die  Pfosten  des  Portals  bilden  grosse  Monolithe.  Im  Innern 
sind  drei  Nischen,  zwei  mit  rundem,  eitie  mit  dreieckigem  Archl- 
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trtv.  Frülier  wurde  das  Gebäude  als  griecMsche  Kapelle  benutzt, 
daher  noch  die  Reste  von  Kreuzen  an  den  Innenwänden ;  leider 
geht  es  dem  Verfall  mit  starken  Schritten  entgegen. 

Umobbitmobm  TON  Ba'albek.  Gegen  SO.  liegen  an  den  Hügeln, 
nahe  an  der  Strasse  nach  Zebedäni  10  Min.  von  Ba'albek  entfernt, 
die  alten  Steinbrüche.  Hier  sieht  man  noch  einen  Block  (hadjer  el- 
kibla),  der  jedenfalls  zum  Bau  der  Umfassungsmauer  bestimmt  war ; 
der  Block  ist  auf  der  einen  Seite  noch  nicht  vom  Boden  losgelöst,  sonst 
aber  fertig  zugehauen.  Erst  in  der  Nähe  erkennt  man  die  colossale 
Grösse :  er  ist  2i,a5m  lang,  4,33m  hoch,  und  4m  breit,  hat  also  einen 
Inhalt  von  370  Gubikmetem  und  würde  an  30,000  Centner  wiegen. 
Es  bleibt  unverständlich,  wie  eine  solche  Masse  transportirt  werden 
konnte.  Auch  noch  andere  Steine,  welche  man  begonnen  hat,  aus 
dem  Felsen  herauszuhauen ,  finden  sich  in  der  Nähe.  —  Von  hier 
ersteigt  man  den  Hügel,  welcher  SO.  von  Ba^'albek  liegt.  Oben  öff- 
net sich  eine  herrliche  Uebersicht  über  das  Städtchen,  die  Acropolis, 
die  weite  schöne  Ebene  mit  ihrer  rothen  Erde  (Eisenoxyd),  den  Gipfel 
des  Sannin,  nördlich  davon  den  Bergrücken  Munetire,  unten  be* 
waldet;  gegen  0.  in  dem  Thälchen,  das  denVorberg  vom  Antiliba- 
nus  trennt,  die  Quelle  Ras  el-'Ain.  Auf  dem  Hügel  befinden  sich 
die  Reste  eines  muslimischen  Bethauses  und  weiter  oben  ein  Grab 
von  Säulenstücken  umgeben ;  das  zugehörige  Capital  liegt  circa  80 
Schritt  unterhalb  am  W.  Abhang.  —  Die  alte  Stadtmauer  von  Ba'al- 
bek  zieht  sich  hier  am  Abhang  des  Berges  hin.  Dem  Abhang  nach 
NO.  folgend,  kommt  man  zu  einem  Haufen  Säulenstücke  und  in 
einigen  Minuten  zu  Felsengräbern  (grosse  Höhlen),  die  sich  am  NO. - 
Abhang  des  Hügels  entlang  ziehen  und  noch  wenig  untersucht  wor- 
den sind.  (Von  hier  kann  man  durch  das  Städtchen  zurückkehren.) 
Wenn  man  von  hier  r.  dem  Hügelrücken  folgt ,  so  erreicht  man  in 
20  Min.  Ras  el-^Ain.  Ein  starker  Bach  kommt  hier  aus  dem  Boden 
heraus  und  ist  in  ein  Becken  gefasst.  Daneben  liegen  die  Ruinen 
von  zwei  Moscheen;  die  kleinere  ist  von  Melik  e^-Zähir  gebaut, 
laut  Inschrift  i.  J.  670  der  Flucht  s=s  1272,  die  grössere  von  dessen 
Sohn  Melik  el-As'ad ;  von  der  letzteren  ist  die  Umfassungsmauer 
noch  vorhanden. 

Im  NW.  von  Ba'albek  steht  eine  grosse  Caserne  (hischlak)  aus  Ibra- 
him Pascha's  Zeit,  dahinter  noch  einige  verlassene  Gebäude ;  zur 
Rechten  öffnet  sich  ein  felsiges  Feld,  auf  welchem  sich  Steinbrüche 
in  grosser  Ausdehnung  finden,  dazwischen  ausgehauene  Felsen- 
treppen ;  einige  Höhlen  wurden  wohl  auch  als  Grabstätten  benutzt. 
0.  von  der  Acropolis  finden  sich  sorgfältig  ausgehauene  antike 
Wassercanäle. 

Von  Ba'albek  nach  Schtöba  (6Y2  St.).  Man  reitet  in  SW.- 
Richtung  von  Ba'albek  fort,  indem  man  den  Weg  nach  'Ain  Ber^äi 
und  Taiyibe  (S.  393)  1.  liegen  lässt.  Nach  20  Min.  hat  man  r.  eine 
Ruine,  die  von  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Düris  den  Namen  Kubbet 
J)üri$  trägt.    Es  ist  ein  modernes  Well,  mit  altem  Material  gebaut, 
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mit  8  schönen  Orsnitsäulen,  über  welche  ohne  KanstverstandniBS  ein 
Architiav  gelegt  worden  ist ;  ein  aufrecht  gestellter  Saroophag  dient 
als  Gebetsnische.  In  der  Ebene  der  Bekä'a  (S.  346),  welche  man  in 
schräger  Richtung  der  neuen  Strasse  folgend ,  durchzieht,  fehlt  der 
Baumwuchs ,  und  die  Steppe  wird  bloss  von  Heerden  abgeweidet. 
Nach  9  Min.  1.  ein  Dorf.  Nach  1  St.  30  Min.  erreicht  man  das  Dorf 
TaUiye.  Nach  17  Min.  geht  man  links  geradeaus  dem  Telegraphen 
nach  fdie  breite  Strasse  geht  rechts  an  dem  Fnss  des  Bergs  hin). 
Nach  1  St.  8  Min.  kommt  man  zur  Lttänibrücke ;  da  dieselbe  durch- 
brochen und  sehr  gefahrlich  ist,  so  reite  man  lieber  durch  die  Furt 
bei  einem  Haus  etwas  stromaufwärts.  Dann  gelangt  man  links  ge- 
radeaus in  53  Min.  nach  Temntn  et-Tahta  am  Fusse  des  Libanon. 
In  der  Nähe  dieses  Dorfes  finden  sich  200  Grabkammem  mit  Ein- 
gängen phönicischen  Stils. 

X.  von  Temnin  in  K<ur  Ifebd  (ca.  1  St.)  sind  Rainen  eines  Tem- 
pels; ebenso  westlich  in  JVtha  (ca.  1  St.),  gleichfalls  grossentheils  ser- 
Htört.  Besser  erhalten  ist  der  Tempel  ffösn  Ntha^  1  St.  oberhalb  des  Dor- 
fes X!ha,  1280m  ä.  M.,  also  966m  über'der  Ebene  in  einem  Thälehen  ge- 
legen. '  Der  Tempel  schaut  gegeii  O.  \  er  steht  auf  einem  3,tm  hohen  Sty- 
lobat, der  auf  der  O.-Seite  o,ftm  weit  vortritt.  Stufen  führen  hinauf.  Der 
Tempel  ist  prostylos  und  korinthisch;  er  hat  eine  Länge  von  28,»m,  «ine 
Breite  von  i2,5m.  Das  W.-Ende  der  Cella  ist  höher  als  die  übrigen  Theile 
des  Innern. 

Von  Temnin  et-Tal^ta  reitet  man  gegen  den  Fuss  des  Gebirges 
hin  weiter.  Nach  25  Min.  passirt  man  ein  Baohbett.  Nach  7  Min. 
gelangt  man  bei  Ahla  auf  die  Strasse.  Nach  20  Min.  passirt  man 
eine  Brücke,  ebenso  nach  10  weiteren  Min.  Nach  20  Min.  gelangt 
man  nach  Kevak  Nüh ,  wo  das  Grab  des  „Propheten  Noah'^  gezeigt 
wird ;  dasselbe  ist  über  40m  lang.  Nach  5  Min.  reitet  man  1.  an 
Zahle  vorüber;  nach  9  Min.  kommt  man  über  eine  Brücke  (^links 
halten)  nach  Mu'aUaka.  Dieses  Dorf  ist  beinahe  bloss  von  Mus- 
limen bewohnt  (Unterkunft  bei  den  Jesuiten,  die  in  ihrem  neuen, 
am  Ostende  des  Dorfes  gelegenen  Bau  jedem  Fremden  Aufnahme 
gewähren).  Von  Mu'alla^a ,  welches  zu  dem  Paschalik  Damascus 
gehört,  ist  das  zum  Libanongebiet  gehörige  Dorf  Zahle  nur  durch 
eine  schmale  Gasse  getrennt. 

Za^  (94öm  ü.  M.)  hat  an  16,000  Einwohner,  meist  Christen,  unter  denen 
Maroniten  wiederum  die  Hehrzahl  bilden;  auch  swei  englische  Schulen 
am  Platze  und  ein  türkisches  Telegraphenbureau.  Der  Ort  liegt  schön  im 
Grünen,  theilvieise  am  Bergabhang,  von  Baumgärten  umgeben,  und  ist 
sehr  gewerbreich.  Besonders  wird  hier  viel  Weinbau  getrieben.  Der 
Bach  el-Berdüni  kommt  durch  einen  Gebirgsspalt  vom  Sannin  herunter. 
Die  Einwohner  sind  wegen  ihres  turbulenten  Sinnes  bekannt;  sie  hatten 
im  Jahre  1860  viel  zu  leiden,  denn  hier  concentrirte  sich  die  Macht  der 
Drusen,  nachdem  das  Städtchen  von  denselben  eingenommen  worden  war. 

Die  Besteigung  des  Bannin  (2606m)  ist  mit  guten  Führern  von  Zahle 
aus  zu  unternehmen;  der  Weg  ist  steil  und  abschüssig;  oben  liegen  die 
Ruinen  eines  Tempels.  Gegen  W.  umfasst  der  Blick  eine  Menge  zum  Meer 
hinablaufender  Thaler. 

Von  Mu'aUaka  erreicht  man  nach  8/4  St.  ein  Dorf.  Von  hier 
geht  der  Weg  in  grossem  Bogen  rechts  auf  die  Damascusstrasse 
hinauf;  man   schneidet  li^ks  geradeaus  stark  ab  und  kommt  in 
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20  Miu.  nach  Behttoa  (s.  S.  346);  Yon  hier  nach  Bnrftt  s.  S.  345 
(PoBtdienst  der  Messageries  S.  344). 

31.    Von  Baalbek  nach  Beirut  über   Tripoli.     Die 

Cedem  dea  Libanon. 

Von  Ba'albek  bis  zu  den  Cedem  ca.  8  St. ,  von  hier  nach  Tripolis 
10  8t.  Wer  8  Tage  auf  die  Tour  verwenden  will,  was  vorzuziehen,  bricht 
Kaohmittaga  von  Ba'albek  auf  und  übernachtet  in  I>6r  el-Ahmar  (3  St.) 
oder  in  'Ain^ta  (1  St.  weiter) ;  beide  Orte  bieten  nur  aehr  bescheidene 
Unterkunft.  Für  die  zweite  Kacht  findet  man  in  (6i|2  St.)  Ehden  Quar- 
tier; die  dritte  Na  cht  in  Tripoli,  sodass  sich  auch  diese  Tour  ohne  Zelte 
machen  lässt.  Von  Tripoli  nach  Beirut  sind  es  zwei  atwrke  Tagemärsche 
(16i(s  St.);  das  Unterkommen  im  Chan  von  Djebeil  ist  äusserst  man- 
gelhaft. 

Von  Tripoli  nach  Beirut  und  umgekehrt  gehen  alle  14  Tage  ^an- 
■öalsche  sowie  mssisohe  Dampfer  (vgl.  8.  xxxiii). 

Von  Ba'albbk  nach  den  Cbdben  (ca.  8  St.).  Der  Weg  führt  in 
NW.-Richtung  über  die  Ebene.  Man  lässt  das  Kischla^  (S.  402) 
r. ;  nach  4  Min.  schlägt  man  den  Weg  r.  ein,  nach  27  Min.  eben- 
falls einen  Weg  r. ;  1.  sieht  man  das  Dorf  JSöschet  es-Sdf.  Nach 
Ö  Min.  hat  man  1.  das  Dorf  Yd'dt,  das  von  Metäwile  bewohnt  und 
sehr  arm  an  Wasser  ist;  nach  28  Min.  mündet  ein  Weg  von  1.  ein. 
L.  im  Felde  wird  nnn  nach  17  Min.  die  grosse  Säule  von  Yd*äi 
sichtbar,  welche  man  mit  einem  kleinen  Umweg  von  10  Min.  er- 
reichen kann ;  es  ist  eine  einzelne  Denksäule  mit  unleserlicher  In- 
schrift (N.),  die  auf  einem  Sockel  von  circa  2m  Hohe  steht,  zu  wel- 
chem Stufen  hinaufführen ;  sie  ist  im  Ganzen  circa  20m  hoch ;  das 
korinthische  Capital  Ist  verwittert.  ■ —  Nach  einer  guten  Stunde  er- 
reicht man  das  Ende  der  Ebene ;  im  S.  ist  der  Hermen  sichtbar. 
Man  kommt  an  den  bewaldeten  Berg  und  reitet  auf  steinigem  Wege 
nördlich  um  den  Vorhügel  herum.  32  Min.  l>6r  el-Ahmar,  ein 
weit  ausgedehntes  Dorf  mit  grosser  Kirche.  Hier  beginnt  das  eigent- 
liche Gebiet  der  Maroniten ;  die  Leute  sind  etwas  zudringlich.  Das 
Wasser  ist  schlecht.  Das)  Dorf  hat  seinen  Namen  („Rothkirch")  von 
dem  vielen  rothen  Gestein,  welches  hier  zu  Tage  tritt. 

Führer  von  D6r  el-Ahmar  ttach  'Ain^ta  wünschenswerth.  Zuerst 
kommt  man  in  das  kleine  Thal  SW.  vom  Dorfe  und  beginnt  durch 
einen  immer  dichter  werdenden  Eichwald  auf  schlechtem  Wege 
bergan  zu  steigen.  Die  Eichen  sind  niedrig,  doch  grossstämmig; 
dazwischen  wachsen  Juniperus  und  Berberitzen.  Nach  40  Min. 
lässt  man  einen  Weg  r.,  nach  25  Min.  steigt  man  in  ein  grünes  Thal 
hinunter  zwischen  bewaldeten  Höhen.  18  Min.  darauf  lässt  man  einen 
Weg  r.,  und  nach  11  Min.  einen  andern  1. ;  das  Thal  mit  der  Ort- 
schaft BsMtiye  bleibt  i.  oben  liegen.  Nach  25  Min.  schlägt  man 
den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  22  Min.  in  ein  Hochthal ;  kahle  Höhen, 
oben  mit  Schnee  bedeckt,  thürmen  sieh  auf.  Nach  6  Min.  mündet 
ein  Weg  von  r.  ein  und  geht  ein  Weg  nach  r.  ab ;  auf  letzterem  er- 
T«ich«  mah  in  20  Min.  das  armselige  Maroniten-Dcnrf  'Aiadta.  Nabe 
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bei  dsm  Dorfs  Ut  ein  Tbälchen  mit  NnBabinmen,  G  Min.  Jenialt 
deBDorfeaerTeiebtmaneiDeQuelleuudTMin.  später  eine  noch  grü- 
i«ie.  Nsob  20  Hin.  lisst  nun  eine  Schlncht,  die  bin&af  führt,  t. 
liegen.  Man  steigt  fortwährend  tn  Windungen  steil  beigm,  indem 
mui  das  Dorf'AWti  im  Geeicht  behSlt'  aüdlich  erblickt  man  den 
Beigsee  von  iammüm  gegenüber  die  grosee  Kette  dee  Antilibiuua , 
in  der  lolhlichen  Be^ai,  erecheint  Batlbek  als  grünbranner  Flerk 
Der  Boden  besteht  ans  Qeroll  hier  und  da  stehen  verkrappelta 
cedemaitige  >»delhuUer  Uia  Aubsii-IiI  aa!  den  DJebel  Sannin  geht 
lerioren    je  mehr  man   Bich  in  die  Uergsi-hlucbt  hinein  »erlieft 


,  nach  21  Min.  geht  m 
anT  die  linke  Seite  des  Thalee    dem  mall  bisher  gefolgt  ist,  Über; 
ein  Weg  von  r   mündet  ein,   nath  20  Min.  erreicht  man  die  Hohe 
des  Gebirges   auf  der  im  Mai  haoäg  noch  Schnee  liegt. 

Die  l  aashühe  des  „CetUmberge^  (DJebtl  el-An)  liegt  23d8m  ü. 
M  Der  Libanoniucken  zieht  eich  von  SW.  noah  NO. ;  die  höchsten 
Erhebungeu  sind  nordwarta  vom  Passe;  ßoÄr  <^Ä■olKi  (,3063m), 
Aofia  eieh'SchemUa  oder  ü-flisklyt  (3059m),  DJebel  Makmal 
t3052m),  weatlich  davon  Timflrün  i;3212in).  Von  dem  Gipfel  des 
Fasshügeli  ist  die  Ausaibbt  sehr  omfaesend;  die  ganze  Landschaft 
erscheint  blau  ili  allen  Stufen,  vom  Dunkelblau  des  Vordergrundes 
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bis  sam  Hellblau  des  Horizontes«  Das  Thal  der  Bel^li'a  liegt  wie 
eine  Karte  ausgebreitet  zn  Füssen ;  der  lange  Höhenzug  des  Anti- 
libanus  schliesst  mit  der  Hermonspitze ;  r.  davon  sieht  man  bis 
in  die  Einsenkung  des  Jordanthaies  hinein.  Im  S.  sieht  man  den 
Djebel  Sanntn  nnd  den  See  von  Yammüne ;  bei  letzterem  ist  eine 
intermittirende  Quelle.  Im  W.  senken  sich  die  Berge  zum  Meer; 
Tripolis  mit  seinem  Hafen  ist  sichtbar,  sowie  ein  grosses  Stück 
des  Mittelmeeres,  im  Vordergrund  aber  ein  grosses  Bergamphi- 
theater  mit  dem  Gedemwäldchen.   Viel  Geröll  liegt  rings  umher. 

Man  steigt  nun  in  das  Thalbecken  hinunter,  in  welchem  die  tief 
eingeschnittene  Schlucht  des  Nähr  Kadtseha  (heiliger  Fluss)  ihren 
Anfang  nimmt.  Nach  20  Min.  hat  man  den  steilsten  Theil  des  Weges 
hinter  sich ;  nach  55  Min.  kommt  man  zum  Bachbett  und  erreicht 

nach  20  Min.  die  Cedem. 

Die  Ceder  (arabisch  ort  wie  hebr.)   bedeckte  wohl  einst  viele  der 
jetzt  so  Icablen  Bücken  des  Libanon;  die  vorliegende  Banmnuppe  ist  eine 
der  kleineren  von  denen,  welche  in  der  Höhe  von  16(X)-lW0m  noch  vor- 
handen sind,   enthält  aber  sehr  alte  Bäume.    Im  hebräischen  Alterthum 
wurde  die  Ceder  besonders  als  Schmuck  des  Libanon  gepriesen  (Es.  31, 
3  ff.,  Ps.  92,  12).    Der  beste  Beweis  dafür,  dass  im  Lande  Israel  keine 
solche  Bäume  wuchsen,  ist,  dass  Salomo  zum  Tempelbau  die  Cedem  aus 
dem  Libanon  kommen  Hess  (I  Kön.  5,  6),  wie  man  sie  später  auch  zum 
zweiten  Tempel  brauchte  (Esra  3,  7).    Schon   David  hatte  einen  Palast 
von  <3edernholz  bauen  lassen  (II  Sam.  5,  11).    Der  Stamm  des  Baumes 
Avurde  auch  zu  Schiffsmasten  verwendet  (Ezech.  27, 5),  und  man  schnitzte 
Götzenbilder  aus  Cedemholz  (Jes.  44,  14  ff.).  —  Es  ist  freilich  nicht  aus- 
gemacht, ob  nicht  die  Hebräer  unter  dem  Namen  äräz  nicht  auch  noch 
andere  Tannenarten  verstanden  haben. 

In  allen  das  Pflanzenreich  behandelnden  Schriften  der  Alten  wird  die 
Ceder  als  der  ehrwürdigste  und  bedeutsamste  Baum  der  Welt  genannt. 
Theophrast  nennt  ihn  die  „bewunderungswürdige  Ceder  Syriens**,  Plinius 
„Cedrus  magna**;  seit  Barrelier  ist  die  Benennung  „Cedrus  Libani**  die 
übliche  geblieben.  Der  Baum  reiht  sich  innerhalb  der  Coniferen  am 
nächsten  der  Lärche  an ,  unterscheidet  sich  Jedoch  von  ihr  durch  die 
immergrünen,  im  Winter  nicht  abfallenden  l^adeln,  durch  die  schinn- 
förmige  horizontale  Ausbreitung  seiner  Aeste  und  die  bedeutende  Grösse 
aller  Theile,  namentlich  der  Zapfen,  die  fast  so  gross  als  ein  Gänseei 
sind.  So  flach  dehnen  sich  die  Aeste  und  Zweige  der  Cedem  aus,  dass, 
von  oben  gesehen,  die  Zapfen  auf  neben  und  über  einander  liegenden 
kleinen  Wiesenflächen  zu  liegen  scheinen.  Die  Verästung  kommt  der 
uralter  Lärchen  nahe,  übertrifft  sie  aber  an  starken  Exemplaren  und  er- 
innert dann  eher  an  gewaltige  Eichen.  Das  Holz  ist  weisslich  und  ziem- 
lich weichen  Nutzwerth  wird  es  von  dem  der  Cypressen,  die  im  Ka- 
dischathal  Wälder  bilden ,  weit  übertroffen.  Das  grosse  heutige  Ge1)iet 
der  Ceder  ist  der  cilicische  Taurus,  wo  die  weite  Gebirgsstrecke  hinter 
Mersina,  Tarsus  und  oberhalb  der  Engpässe  herrliche  Wälder  von  Cedem 
(gemischt  mit  Schwarzföhren)  trägt.  Im  Taurus  wie  im  Libanon  zeigen 
sich  zwei  Formen  gemischt  durcheinander,  die  dunkelgrüne,  deren  Kadeln 
glänzend  grün,  und  die  silberweisse ,  deren  Nadeln  bläulich  bereift  sind, 
ein  seltener  Dimorphismus  innerhalb  derselben  Art  an  gleicher  Localität. 
Die  Libanonceder  wiederum  ist  (nach  Hooker)  nur  eine  locale  Form 
einer  weiter  verbreiteten  Species,  deren  zwei  übrige  Glieder  die  Ceder 
des  Himalaya  (Cedrus  Deodara  Roxburgh)  nnd  die  Ceder  des  Atlas 
(Cedrus  atlantica  Manetti)  bilden.  Specifische  Merkmale  sind  an  den 
einzelnen  genannten  Abarten  nicht  nachzuweisen,  sie  sind,  entsprechend 
der  Abstufung  des  Klimans  von  dem  feuchten  der  indischen  Gebirge  zu 
dem  trockenen  Algeriens,  nur  an  Grösse  unterschieden.  Die  indische 
^''eder,  das  Göt^rholz  (d^vadara)  d^s  San««rit  gehört  zu  den  gewalti|;st«Q 
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ErscheinungeB  der  Pfiansenwelt ;  «Se  erreicht  eine  Höhe  von  00m,  einen 
Umfane  von  12m  und  i^t  in  allen  ihren  Theilen,  selbst  in  den  Zapfen 
wohl  doppelt  8o  gross,  als  die  Libanonceder ;  die  Ceder  des  Atlas  ist 
kleiner  als  die  letztere,  hat  sehr  kurze  Nadeln,  kleinere  Zapfen  und 
einen  knorrigen  Wnchs. 

Man  hat  die  Ceder  vielfach  in  Europa  angepflanzt.  Sie  gedeiht  in 
England  vorzüglich;  die  Exemplare  des  Jardin  des  plantes  in  Paris 
stammen  von  Samen,  welche  Toumefort  am  Anfang  des  18.  Jahrh.  mit- 
brachte, und  sind  wohl  die  ältesten  in  Europa,  aber  weniger  hoch,  als  eine 
Libanonceder  bei  Genf,  welche  S7m  Höhe  hat.  Die  Anforstung  der  Libanon- 
ceder  wäre  auf  den  Vogesen  leicht  und  würde  auch  in  Mitteldeutschland, 
wo  die  Himalayaceder  nicht  mehr  fortkommen  könnte,  möglich  sein. 

Die  Oederngruppe  steht  192öm  ü.  M.  am  Fnaee  des  Dahr  el- 
Kodtb  (S.  405),  eines  kahlen  steilen  Schneeberges ;  westlicli  gegen- 
über liegt  der  Berg  Fum  el-Mvtdb.  Die  Gruppe  steht  auf  einem  Hügel- 
rücken mit  5  Bodenerhebungen,  2  grosseren  und  3  kleineren; 
östlich  und  westlich  davon  ist  ein  Wasserlauf.  Sie  besteht  aus 
über  350  Bäumen,  von  denen  keiner  über  24m  hoch  ist.  Der 
Boden  ist  weisser  Kalkstein;  die  Abfälle,  Nadeln  etc.  haben  einen 
dunkeln  Humus  gebildet.  Die  ältesten  Bäume,  ungefähr  9  au  der 
Zahl,  finden  sich  auf  der  südöstlichen  Bodenerhebung;  inmitten 
der  NW.-Gmppe  steht  eine  maronitische  Kapelle.  Leider  wird 
keine  Aufsicht  über  die  Cedem  geführt.  Die  Ziegen  fressen  alle 
jungen  Schösslinge,  welche  aus  dem  Boden  hervorsprossen,  ab; 
Gedemzweige  werden  sogar  als  Brennholz  verwendet,  besonders  bei 
einem  jährlich  im  August  sich  wiederholenden  Fest.  Eine  Unzahl 
Namen  sind  in  die  Bäume  auf  Täfelchen  eingeschnitten.  Die  an- 
wesenden Leute  bieten  gewöhnlich  Gedemzapfen  zum  Verkauf  aus, 
die  man  sich  aber  ebenso  gut  selbst  abschneiden  kann.  —  Bei 
schlechtem  Wetter  gewährt  die  dunkle  Gruppe  in  der  rauhen  Um- 
gebung ein  düsteres  Bild. 

Von  den  Gbdebn  nach  Ehden  (2  St.  40  Min.).  Von  den 
Gedem  geht  man  wieder  westwärts  gegen  die  Strasse  hinunter  und 
verfolgt  dieselbe  gegen  NW.  Nach  20  Min.  verliert  man  die  Bäume 
aus  dem  Gesicht ;  1.  unten  liegt  Bsckerre  (S.  408)  im  Grünen.  Nach 
8  Min.  theilt  sich  der  Weg;  der  rechts  führt  nach  Ehden  hinunter. 
Diesen  verfolgt  man  und  erreicht  nach  20  Min.  die  grosse  Quelle  *Ain 
en-Neb'a.  Man  sieht  immer  wieder  in  das  grosse  Thal  des  Kadtscha 
hinunter,  das  von  Dörfern  umgeben  ist,  und  windet  sich  zwischen 
Hügeln  hindurch.  Nach  40  Min.  kommt  man  an  den  Anfang  eines 
grossen  Thalbeckeiis  und  steigt  in  dasselbe  hinunter,  am  Fusse  eines 
ansehnlichen  Rückens  r.  entlang.  Nach  1  St.  kreuzt  man  ein  Thal 
mit  einem  Bach ,  der  von  dem  Kloster  Mär  Serlus  am  Fusse  der 
Berge  r.  herunter  kommt.  Am  Rande  der  Schlucht  bergansteigend, 
erreicht  man  Ehden  in  15  Min.  (Unterkommen  im  Hause  des  Chüri 
Djibratl ;  Zelte  werden  oberhalb  des  Dorfes  unter  den  Nussbäumen 
aufgeschlagen).  Das  Dorf  liegt  am  äussersten  Abhang  des  Gebirgs- 
amphitheaters  des  Kadi schath als,  von  Pinien,  Maulbeer-  und 
Feigenbäumen  und  Weinbergen  umgeben ;  im  0.  ein  grosser  Bach« 
Gegen  W.  ist  die  Aussicht  auf  das  Meer  frei,  der  Hafen  von  Tripoli 
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ist  Biolitbar.  Im  0.  erhebt  Bloh  das  kahle  Schneegebirge.  Der  Ort 
liegt  144öm  ü.  M. ;  circa  450  maronitische  (vgl.  S.  cxir)  Familien 
sollen  hier  wohnen.  In  der  Mitte  des  Dorfes  zeigen  die  Leute  noch 
mit  Stolz  die  Ruinen  des  Hauses  von  Yüsuf  Kaiam,  ihrem  Anführer 
▼on  18G0.  Mit  300  bewaffneten  Maroniten  zog  er  gegen  die  Drusen, 
wurde  aber  von  der  Uebermacht  der  Türken  zurückgedrängt. 

Von  denCedern  nach  Bhden  über  Bache rre  und  Kanndfoin 
(ca.  6^13  8t.).  Von  den  Cedem  aus  kann  man  das  Dorf  Bscherre  besuchen 
und  den  folgenden  Tag  nach  Ehden  hinaufsteigen.  Wer  schöne  Natur- 
scenen  geniessea  und  sugleich  einige  interessante  Klöster  dieses  Maroni» 
tendistricts  besuchen  will,  mag  yon  Bscherre  aus,  wegen  dw  schwierigen 
Wege  am  besten  zu  Fuss,  die  folgende  Tour  ausführen,  um  am  Aben^ 
nach  Ehden  zu  gelangen. 

Von  der  Wegtheilung  der  Route  (28  Min.  von  den  Cedem,  s.  6.  iOS) 
aus  führt  «in  sehr  steiles  Seitenthal  nach  Bw4^enre  h  nunter;  dns  Wasser 
der  Quelle  'Ain  en-NeVa  fliesst  durch  die  Schlucht^  der  Weg  (40  Min.) 
ist  mühsam  und  schlüpfrig.  Die  Lage  von  Bscherre  ist  sehr  malerisch: 
es  liegt  auf  einem  Vorsprung  über  dem  Thal  Kadlscha,  in  das  hier  von 
8.  noch  ein  kleineres  Thal  mündet.  Die  Th»iselten  sind  terrassirt  und 
überall  mit  Nuss-,  Feigen-,  Maulbeer-  und  Pappelbäumen  bepflanzt;  die 
Gegend  ist  sehr  wasserreich.  Das  Ganze  trägt  das  Gepräge  von  Fleiss 
und  Wohlstand  (  das  Dorf  hat  vier  Kirchen  ^  die  grosse  maronitische  Kirche 
in  der  Mitte  scheint  alt  zu  sein.  Die  Statistik  der  französischen  Karte 
weist  dem  District  von  Bscherre  30,000  Maroniten  zu.  Dieselben  stehen 
unter  eigenen  Schachs;  jeder  Einwohner  zahlt  15  Piaster  an  die  Regie- 
rung.   Man  logirt  bei  einem  der  Sehdchs;  die  Leute  sind  freundlich. 

Von  hier  (Führer  angenehm)  folgt  man  dem  Thal  abwärts  gegen  W. 
auf  der  r.  8.  Die  Aussicht  auf  den  Hintergrund  des  Thaies,  die  bebauten 
Höhen  und  die  im  Grün  versteckten  Dörfer  ist  allerliebst,  überall  springen 
Bäche,  die  Mühlen  treiben,  ins  Thal  hinunter.  Unten  in  geschützter  Lage 
sieht  man  ein  kleines  Franciscanerkloster,  gegenüber  auf  der  Anhöhe  das 
Dorf  Bakä/rOy  dann  JSkarkiMche  (S.  409).  Der  Weg  führt  an  schönen  Kuss- 
bäumen vorbei ;  nach  16  Min.  sieht  man  r.  oben  Dir  JBamallah,  1.  unten  MAr 
DjurdjH»;  nach  6  Min.  grösserer  Bachj  r.  oben  Dir  iiär  Tedrus;  gegenüber 
auf  der  1.  Thalseite  das  Dorf  Bexün;  nach  7  Min.  bekommt  man  das  Wädi 
Hßdjit  zu  Gesicht,  das  wUd  von  den  Bergen  r.  herunterfallt,  u^d  über- 
schreitetdas  selbe  nach  5  Min.  Nach  11  Min.  geht  man  unter  den  Bogen  der 
Wasserleitung  von  Hadjit  durch;  gegenüber  auf  der  andern  Thalseite 
neben  einem  tiefen  Seitenwädi  liegt  Bagrün.  Nach  10  Min.  lässt  man  einen 
Weg  r.,  nach  4  Min.  einen  Weg  1.  \  nach  20  Min.  hat  man  gegenüber  auf 
der  andern  Thalseite  Bdimän^  darüber  Hudeth  (S.  409);  unten  gegen  das 
Thal  liegt  Bl6te.  Das  Thal  hinauf  sieht  m'an  immer  noch  beschneite  Berge. 
Nach  15  Min.  blickt  man  in  das  sehr  liefe  Wddi  KannOMn  hinunter.  Beim 
Hinnntergehen  (ausserordentlich  steil)  lässt  man 'nach  lö  Min.  einen  Weg 
r. ;  nach  10  Min.  biegt  man  1.  ab  und  gelangt  in  17  Min.  durch  Reben- 
pflanzungen cum  Kloster  Kannöbln  (freundliche  Bewirthung,  für  die  man 
,^um  Besten  des  Klosters'*  einen  entsprechenden  Betrag  sahlt). 

Das  Kloster  Kannöbin  liegt  auf  der  r.  Seite  des  KadSsehathales  etwa 
120m  über  dem  Grunde  desselben,  von  steilen  Berg'en  umschlossen,  in 
sehr  romantischer  Lage,  wie  am  Felsen  angeklebt.  In  der  Tiefe  braust 
der  Fluss ;  in  kleiner  Entfernung  mündet  ein  Thal  von  8.  ein ;  im  Hinter^ 
gründe  des  Hauptthaies  ist  noch  eine  Partie  des  Hochgebirges  sichtbar. 
An  den  Bergen  hängen  Dörfer  mit  weiss  herüberschlmniernden  Kirchen) 
die  Gegend  ist  trefflich  angebaut  und  herrlich  grün,  überall  Cypresj^en, 
Pinien  etc.  In  den  Schluchten  sind  zahlreiche  Höhlen,  die  einst  Eremi- 
ten zum  Aufenthalt  dienten.  Das  Kloster  selbst,  dessen  Name  von  dem 
griech.  xotvoßiov,  Kloster«  abzuleiten  ist,  soll  von  Theodoaius  dem  Gr. 
(879-395)  gestiftet  sein;  es  ist  halb  in  den  Felsen  hineingebaut.  Seit 
"^^t  Mitte  des  15.  Jahrb.  ist  es  Sitz  der  maronitischen  Patriarehen,  deren 
Hber  in  einer  Höhle  gezeigt  werden.    Pie  Patriarchen  führen  stets  den 
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Kamen  ButviM  (P«4ra«)  oder  BAlni  (PauUifl);  sie  »estdiven  jedoth  niefat 
da«  ganze  Jahr  hindurcli  hier,  sondern  abwechselnd  auch  in  Bdlmin. 

Man  steigt  auf  demselben  Wege  wieder  den  Berg  hinauf;  nach  23 
Hin.  geht  man  1. ;  nach  9  Min.  mündet  ein  Weg  von  r.  ein  \  im  Thal 
unten  liegt  das  Dorf  SWil;  nach  15  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Hauwar 
I.  auf  einem  Felsvorsprung ;  von  r.  mündet  ein  Thal  ein,  an  dessen  Ab> 
hang  Ehden  liegt;  näher  das  Dorf  JBdn.  Von  hier  aus  ist  das  Meer  sieht* 
bar.  Im  KW.  liegt  et'^Arbe  und  weit  oben  das  Kloster  Mar  Simfdn.  Ein 
schöner  aber  steiniger  Weg  führt  nach  dem  Kloster  £»hapa  hinunter; 
nach  12  Min.  setzt  man  über  ein  Thälchen,  Bftn  bleibt  r.  oben.  Die 
Fflansungea,  worunter  auch  Kartoffeln ,  gehören  schon  dem  Kloster  an, 
welches  man  bald  unten  im  Thal  erblickt  und  nach  36  Min.  erreicht. 
Dm  Kloster  Sa^ya  liegt  abgeschieden  in  einem  grünen  ThaL,  von  reicher 
Vegetation  umgeben;  es  ist  vor  15-20  Jahren  neu  gebaut  worden  und 
liegt  unterhalb  von  Msr  Antdn  Eshaya.  Es  soll  von  beinahe  100  Mön- 
chen bewohnt  sein.  Das  schöne  grosse  Gebäude  mit  einer  aus  vielen 
Bogen  bestehenden  Veranda  nach  SW.  enthält  eine  Druckerei ;  auch  Zimmer 
für  Fremde  sind  vorhanden.  Die  1860  gebaute  Kirche  mit  einer  Anzahl 
Heiligenbilder  ist  nicht  besonders  schön. 

Um  von  hier  Ehden  au  erreichen,  geht  man  den  Weg,  auf  welchem 
man  gekommen  ist,  zurück  über  die  Brücke  1.  aufwärts;  nach  10  Min. 
1.,  um  oberhalb  des  kleinen  bewaldeten  Thälchens  hinaufzusteigen,  mit 
wundervollem  Kückblick  auf  das  Kloster  Esliaya.  Kach  9  Min.  unten 
im  Thal  eine  Höhle  mit  Quelle.  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  grosse 
Dorf  Ke/riäb^  gegenüber  'Änturin\  die  Aussicht  das  Thal  hinunter  bleibt 
fortwährend  sehr  schön.  Kach  20  Min-  erreicht  man  die  Brücke  des  Baches 
von  Ebden ;  nach  15  Min.  das  Dorf  Ehden. 

Von  Bsoherre  über  Afka  nach  Beirut  C^^j^  St.)  führt  ein 
schöner  Weg  mit  iq.aBchen  interessanten  Gebirgsbildern  über  den  Libanon. 
Man  nehme  womöglich  Zelte,  Jedenfalls  aber  Proviant  und  einen  Führer 
(etwa  3  fr.  per  Tag)  mit. 

Man  überschreitet  den  Kadischa  30  Min.  oberhalb  des  Dorfes  Bscherre 
und  steigt  westwärts  am  Tlialabhang  hinan,  der  mit  steilen  Wänden  zur 
Tiefe  fällt.  Kach  20  Min.  hat  man  1.  das  Dorf  Bakd/ra:  nach  15  Min. 
Bkarkätche;  nach  15  Min.  Betün;  in  15  Min.  erreicht  man  JBatrÜH,  ein 

grosses  auf  einem  Felsenvorsprung  gelegenes  Dorf  (gegenüber  Hadjit^ 
.  40B).  Die  Schlucht  ist  hier  sehr  tief,  die  Gegend  trefflich  angebaut. 
Von  Ha^rün  aus  hält  man  sich  westlich,  doch  mehr  und  mehr  von  der 
Kadischaschlucht  abbiegend ;  die  Aussicht  über  Thal  und  Hochgebirge  bis 
zu  den  Cedem  ist  prachtvoll.  Kach  1  St.  hat  man  r.  unten  Sdimd» 
(8.  406) ;  hoch  oben  auf  dem  Rücken  liegt  Hadeth  (zwischen  Hadeth  und 
mha  ist  eine  Cederngruppe).  An  der  O.-l^eite  des  Seiten tbales  hinauf- 
gehend, kommt  man  in  iO  Min.  nach  Br^Uj  nach  35  Min.  zur  Höhe  des 
Bergrückens,  von  hier  über  ein  Tafelland  nach  20  Min.  zur  Schlucht  des 
Wädi  ed-Duweir.  nach  10  Min.  zum  Bach  unten,  dann  wieder  20  Min. 
lang  bergan.  K^ach  40  Min.  kreuzt  man  ein  anderes  Thal  Wädi  ffarija. 
Allmählich  ansteigend  überschreitet  man  35  Min.  danach  einen  kleinen 
Bach  (man  tri£Pt  hier  Sandstein)^  in  35  Min.  erreicht  man  die  Höbe  des 
Bergrückens,  unmittelbar  zur  Linken  erhebt  sich  das  beschneite  Hochge- 
birge. Man  reitet  über  das  Tafelland  hinüber;  r.  unten  die  wilde  Schlucht 
Wädi  Tannürtn;  nach  40  Min.  kreuzt  man  das  tiefe  Wädi  Buschrich ;  hierauf 
erreicht  man  in  10  Min.  die  Hochebene  Ar^  ^Aklük  (Halb-Beduinen). 
Kach  45  Min.  kommt  man  an  den  Fuas  eines  merkwürdigen  pyramidenför- 
migen Hügels;  nach  20  Min.  zum  höchsten  Punkte  des  Weges,  von  wo  man 
auf  'Aküra  in  dem  tiefen  Wädi  el-Mugheiriye  hinuntersieht.  Man  erreicht 
das.  Dorf  'Aküra  in  1  St.  20  Min.  Es  liegt  oben  im  Thale  am  Fusse  steiler 
Felsen;  in  'der  Felsenmauer  ist  eine  Spalte,  durch  welche  ein  Weg  über 
Yammune  nach  Ba'albek  führt.  Die  Umgegend  ist  wohl  bebaut.  In 
35  Min.  kreuzt  man  das  Thal  mittelst  einer  Katurbrücke;  hierauf  geht 
man  auf  einer  Terrasse  um  den  Berg  herum  und  erreicht  das  Dorf  el- 
Knneitire  in  1  St.  20  Min.  Muneitire  wird  bereits  in  der  Geschichte  der 
Kreuzzüge  genannt,  bei  Anlass  der  Expedition,  welche  der  Graf  von  Tri- 
polis 1176  gegen  Ba'albek  machte.    Kach  15  Min.  kommt  man,   steil  hin- 
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untenieigend ,  n&eli  dem  Winkel  des  Thals,  woselbst  der  Fluss  sicli 
sammelt.  Die  Hauptqaelle  entströmt  einer  tiefen  Höhle;  westlich  davon 
sind  noch  Ewei  kleinere  Giessb&che.  Unterhalb  der  Brücke,  die  über 
das  Becken  führt,  bilden  sie  drei  schöne  Wasserfälle.  Auf  einer  Klippe 
der  Höhle  gegenüber  liegen  die  Bninen  eines  alten  Tempels,  von  dem 
wenig  mehr  %n  erkennen  ist ;  er  stand  auf  einer  Plattform.  —  Die  ganze 
Scenerie  ist  sehr  pittoresk,  besonders  von  dem  nahen  Dorfe  (15  Min.) 
Alka  aus.  Das  Amphitheater,  in  welchem  die  Wasserfälle  liegen,  ist 
mit  Orün  bedeckt;  Pinien  and  Nussbänme  wachsen  hier.  Afka  war  im 
Alterthnm  anter  dem  Namen  Apheea  bekannt;  hier  stand  ein  berühmter 
Vennstempel,  der  anf  Befehl  Constantin^s  wegen  des  nnsüchtigen  Gultns 
zerstört  wurde.  Zugleich  sind  hier  die  Hauptquellen  des  Flusses  Adonit 
(heute  Ifahr  IbräMm),  daher  die  griechische  Mythe  von  Venus  und  Adonis 
hier  localisirt  wird.  Noch  heute  wird  zu  gewissen  Zeiten  der  Fluss  durch 
ein  Mineral' roth  gefärbt;  die  Alten  erblickten  darin  das  vergossene  Blut 
des  Adonis,  der  von  dem  Eber  zerrissen  wurde  (vergl.  Djebeil,  S.  415). 
Reisende  ohne  Zelte  übernachten  besser  in  Muneitire  bei  den  Maroniten, 
als  in  Afka  bei  den  Metftwile. 

• 

Der  Weg  von  Afka  nach  Neb'a  el-'Asal  führt  dem  Berge  nach  auf 
einer  schmalen  Terrasse  gegen  WSW.  mit  schöner  Aussicht  ins  Wadi 
IbriLhim.  Nach  etwa  1  St.  beginnt  man  1.  den  Berg  zu  ersteigen:  in 
50  Min.  erreicht  man  die  Höhe,  gegenüber  erhebt  sich  der  Sannin  (S.  522). 
In  20  Min.  wird  der  Grund  des  Wddi  Schebrüh  erreicht;  nach  1(2  St.,  dem 
Thale  folgend,  mündet  man  in  das  Becken  'des  Jfahr  el-Kelb  ein.  Das 
Dorf  Meirüba  liegt  W.  auf  einer  Terrasse.  SO.  gegen  den  Winkel  des 
Berges  einschwenkend,  erreicht  man  die  grosse  Quelle  IfeVa  el-'A»al 
(Honigquelle).  Das  Becken  ist  wild  und  wüst.  Von  hier  geht  man  west- 
wärts in  90  Min.  nach  der  Schlucht  von  Ifeb'a  eULeben  (Milchquelle),  die 
man  mittelst  einer  gewaltigen  Naturbrücke  (DJisr  el-Hadjar)  überschreitet, 
21-24m  über  dem  Strom,  üeber  einen  niedrigen  Bücken,  über  den  eine 
Wasserleitung  von  Neb'a  el-Leben  läuft,  kommt  man  in  25  Min.  nach 
Fakra,  zuerst  zu  der  Ruine  eines  soliden  Thurmes,  vielleicht  Grabmonu- 
mentes; das  Portal  trägt  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  des  Tiberius 
Claudius.  Westlich  vom  Thurme  sind  senkrechte  Schichten  von  Kalk- 
steinfelsen mit  den  merkwürdigsten  Formen,  5  Min.  S.  vom  Thurme  die 
Ruine  eines  grossen  Tempels.  Der  Hof  desselben  wird  theil weise  von 
natürlichen  Felsenmauern  gebildet,  die  Vordermauer  gegen  O.  und  der 
Porticus  waren  künstlich  hergestellt.  Der  Tempel  steht  weiter  zurück 
zwischen  den  Felsen  auf  einer  Terrasse,  ist  aber  zerfallen.  Beim  Tempel 
sind  Einhegungen  von  grossen  Steinen. 

In  1  St.  erreicht  man,  den  Canal  immer  noch  zur  R.,  am  Abhang  des 
Hügels  das  Dorf  el-Mezrcfa;  dann  steigt  man  auf  sehr  steilem  Wege  zum 
engen  Thalboden  des  Nähr  es-Salib  hinunter  (1  St.  90  Min.).  In  i)«  St. 
erreicht  man  die  Höhe  wieder;  nach  15  Min.  Klefat  1.  Von  hier  trifft 
man  fortwährend  Pflanzungen  von  Maulbeerbäumen.  Nach  40  Min.  passirt 
man  Reifün;  nach  andern  40  Min.  erreicht  man  das  weit  zerstreute  Dorf 
^AdjeUün;  auch  hier  haben  die  Kalksteinfelsen  phantastische  Formen. 
Nun  ist  man  in  den  District  Kesrawän  eingetreten,  der  von  Dörfern  be- 
deckt und  gut  cultivirt  ist.  'Adjeltün  gegenüber  liegt  Bekfeya  (türkische 
Telegraphen^tation).  Unterhalb  *'Adjeltün  hat  man  eine  schöne  Aussicht 
auf  das  Meer  und  Beirut;  die  Wege  sind  schlecht.  Nach  1  St.  10  Min. 
erreicht  man  das  Dorf  Bellüne ;  1.  liegt  die  Schlucht  des  Nähr  el-Kelb,  r. 
sieht  man'Antüra  (S.  417);  in  1  St.  So  Min.  erreicht  man  die  Brücke  des 
Nähr  el-Kelb  (S.  418). 

Von  Ehden  nach  Tripoli  (ca.  10  St.).  Nachdem  man  westwärts 
das  Dorf  verlassen  bat,  wird  oben  r.  das  Kloster /9^(2ft  el~Hizn  sichtbar. 
Nach  15  Min.  öffnet  sich  eine  grossartige  Aussicht  auf  das  Meer ;  hier 
rechts.  Der  schlechte  und  steinige  Weg  tritt  nach  45  Min.  in  das 
bewaldete  Wädi  Heirüna,  an  dessen  Ende  (50  Min.)  der  grosse 
^.ampf  des  Yüsuf  Karam  (S.  408)  stj^ttfand.    Nach  !^5  Min,  Weg- 
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theilung  (der  Weg  1.  ist  besser);  nach  8  Min.  unten  Murhtf  Ktt» 
sähiye;  nach  33  Min.  erreicht  man  die  Tiefe ;  in  21  Min.  Thälchen 
mit  Wasser;  nach  23  Min.  r.  oben  Mertehtne.  Man  hat  nnn  das 
Hügelland  erreicht.  Nach  10  Min.  bleibt  r.  oben  das  Dorf  Jyal 
mit  Burg;  im  Hintergrund  die  Schneeberge.  18  Min.  Kefr  Hatta; 
nach  14  Min.  schlägt  man  den  Weg  1.  ein,  durch  die  Olivenbäume ; 
4  Min.  ZeghartOj  mit  grosser  Kirche;  viele  Einwohner  von  Ehden 
überwintern  hier;  Hütten  von  Gestrüpp.  Hierauf  steigt  man  in 
das  Flussthal  des  Kadtscha  hinab ,  der  hier  ein  starker  Strom  ist, 
und  passirt  die  Brücke ;  nach  10  Min.  r.  auf  dem  Hügel  das  Well 
Ardät;  nach  10  Min.  1.  JSäret  Nedjdeläya.  Nach  8  Min.  lässt  man 
einen  Weg  r. ,  nach  20  Min.  kommt  man  in  die  Oelbaumpflan- 
Zungen,  nach  10  Min.  sieht  man  unten  Taräbulüs ,  dessen  erste 
Häuser  man  in  3  Min.  erreicht. 

Tripoli.  Unterkommen  findet  man  zur üloth im  „Caslno**,  ausser- 
dem bei  den  Consuln  (die  auch  in  der  Hafenstadt  Quartier  bieten  können), 
oder  im  Kloster  der  Terra  Sancta. 

Viceeonsulate.  Deutschland  und  Russland:  Isltender  CaU^i$t 
schönes  Haus.  Frankreich  und  England:  Blanche^  Consul.  Oesterreich 
und  Spanien:  Theodor  Catz^i$.  America:  Ani.  Janni;  Belgien:  Citar 
CatzeßU.  Tripoli  ist  Station  der  französischen  und  der  russischen  Dampfer 
(S.  XXXIII,  46a)  und  hat  ein  türkisches  Telegraphenbureau, 

Bistorisehes.  Der  altphönicische  l^ame  von  Tripoli  ist  unbekannt. 
Die  Stadt  wurde,  wohl  nicht  vor  700  v.  Chr.,  nach  der  Gründung  von 
Aradus  (8.  444)  als  phönicische  Bundesstadt  gebaut,  scheint  aber  als 
solche  keine  grosse  Rolle  gespielt  zu  haben;  die  Sidonier,  Tyrier  und 
Aradier  bewohnten  in  derselben  abgetrennte  Quartiere.  Aus  dem  Alter- 
thum  weiss  man  sonst  wenig  von  der  Stadt;  sie  wurde  wiederholt 
von  Erdbeben  heimgesucht.  Von  dem  Paläste,  den  der  Seleucidenfürst 
Demetrius  I.,  Sohn  des  Seleucus  IV.  hier  vorfand,  von  der  Residenz 
dieses  Fürsten,  von  den  Prachtbauten,  womit  die  Stadt  zur  Römerzeit 
ausgestattet  war,  ist  nichts  stehen  geblieben.  Die  Stadt  lag  damals  am 
Heere.  Den  Muslimen  ergab  sie  sich  ohne  Widerstand.  Als  die  Kreuz- 
fahrer heranrückten,  stand  sie  unter  einem  unabhängigen  Emtr.  Die 
Belagerung  wurde  durch  den  Proven^alen  Grafen  iUtymund  von  St. 
Giles  im  Jahre  1104  begonnen ;  um  die  Stadt  abzuschneiden,  Mrurde  auf 
dem  Berge  ihr  gegenüber  ein  Schloss  angelegt,  das  die  Franken  Mons 
pellegrinus,  die  Muslimen  Sandjtl  (St.  Giles)  nannten.  Die  Zwistigkeiten 
unter  den  Christen  verhinderten  die  Eroberung  der  Stadt;  erst  nach  5 
Jahren  wurde  dieselbe  erobert,  wobei  eine  grosse  arabische  Bibliothek  von 
mehr  als  1(X),(XX)  Bänden  verbrannt  sein  soll.  Es  wurde  dann  eine  Grafschaft 
gegründet ,  die  bald  darauf  der  Sohn  jenes  Raymund,  Bertram,  als  Lehen 
erhielt.  Unter  den  Franken  war  die  Stadt  180  Jahre  lang  blühend,  trotz 
vieler  inneren  Zwiste  und  furchtbarer  Erdbeben.  Im  Jahre  1289  wurde 
sie  durch  Sultan  Kilawun  erobert,  wobei  viele  Franken  ums  Leben 
kamen  und  grosse  Beute  gemacht  wurde;  es  soll  damals  in  Tripolis 
4000  Seidenwebstühle  gegeben  haben.  Die  neue  muslimische  Taräbulüs 
wurde  landeinwärts  bei  dem  „Pilgerberge"  gebaut;  im  16.  Jahrh*.  war  sie 
wieder  gross  und  volkreich  und  bestand  wie  heute  aus  einer  Hafenstadt 
(el-Mina)  und  einer  Binnenstadt. 

Tripoli  ist   der  Hauptort   eines  Llwa   (Militärbezirks)  mit  5 

Districten  :  Säfita,*Akkar,  Djebele,  Tripoli,  Lädi^tye  (vgl.  S.  oxii); 

die  beiden  letzten  bildeten  vor  1864  das  Liwä  von  Llldi)Liye.    Die 

Bevölkerung  des  Districts  wird  auf  214,000  Seelen  geschätzt,  wovon 

7000  Maroniten  (2  Bischöfe),  20,000  orthodoxe  Griechen  (3  Bischöfe), 

62,000  Nosalrier,  75,000  Muslimen.   Die  Einnahmen  des  Districtes 
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tMllBfbn  ildi  1369  &nt  7,960,000  Pluter  (wovon  3  MlU.  koS  die 
Donuie  bllen),  die  Aii«gsben  inf  2,444,000  Plaster.  Die  Districte 
■teheo  nnter  den  Kiimiu|LiaD  (StitthalMro),  die  durch  den  Will 
von  DiDiMcus  getrihlt  werden,  aber  dem  MoMfenlf  ven  Tripoli 
nntentellt  ilnd. 

Die  Stadt  Tripoll  hat  17,000,  der  Hafenort  7000  Einv.  Die 
gleiohe  Anzahl  BpecUllalit  die  Statiitik  der  franz.  Kalte  folgen- 
dermaMen:  18,000  MnBlimen,  4800  orthodoxe  Griechen,  1200  Maro- 
nlten  25  grieohiache  Katholiken,  60  Juden,  ihb.  24,085).  Die  Stadt 
bat  18  Kirchen,  5  griechische,  7  katholische  fd.  h.  in  den  2  Fian- 
cliksnerklöstem ,  2  Klöstern  der  Soeurs  de  St.  Vincent  de  Paul  [^ein 


Vaisenhaue)  1  Laza  isten  1  Karmeliter  1  Kapazinerkloater) 
3  maTOnlt  aohe  Kirchen  2  (7)  ^eehUdi  kathotiiehe  1  proteatau 
tische  BlOBS  d  e  G  echen  haben  ke  ne  Schule  mehr  Die  Mus- 
limen sollen  no  h  B  hone  B  bl  otheken  besitzen  'i  e  haben  20 
Hos  heen     Aach  1  Synagoge  gibt  ee 

Tripoli  ist  als  nngesund  n  Verruf  i  desa  ze  gen  b  ch  Fieber 
erst  gegen  den  Herbst  und  sind  selten  gefäh  lieh  D  b  Cmgegend 
Bt  auaaeiordentlich  fruchtbar      Viel  Seide  kommt  auf  den  Markt 
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Die  Oocons  werden  meist  nach  Frankteicb  verkauft  (im  Jahre  1872r 
8250  Centner) ;  275  Centner  werden  in  Tripoli  zn  Seidengeweben 
versponnen.  Von  dem  producirten  Oel  werden  jährlich  in  11  Seifen^ 
siedereien  circa  40,000  Centner  Seife  gewonnen,  wovon  2/3  in's 
Ausland  geht.  Die  Schwammflscherei  wird  stark  betrieben,  1871  im 
Werthe  von  400,000  fr. ;  Yg  der  Schwämme  geht  nach  Triest,  das 
übrige  nach  Frankreich.  Die  Tabakkuitur  nimmt  zn.  Anch  Orangen 
und  Kartoffeln  beginnt  man  zu  exportiren. 

Die  Tripolitaner  nennen  ihre  Stadt  Klein-Damascus.  Die  Stras- 
sen von  Tripoli  sind  ziemlich  gut  gepflasteift  nnd  mit  Trottoirs  ver- 
sehen; in  den  Strassen  sind  viele  Bogengänge,  wie  in  Jerusalem. 
Der  Baustein  ist  ein  poröses  Conglomerat.  Auf  dem  Bazar  sind 
noch  Erzeugnisse  der  einheimischen  Seidenweberei  zu  finden.  Man 
blickt  in  einzelne  grosse  Chane  hinein,  von  denen  Chan  ea-Sdgha 
der  schönste  ist.  Die  Lage  von  Tripoli  Ist  am  besten  von  der  Höhe 
des  CasteÜ9  ans  zn  übersehen ;  ein  Weg  von  etwa  5  Min.  führt  anf 
die  Terrasse  vor  demselben.  Tripoli  mit  seinen  blendend  weissen 
Hänsern,  ans  welchen  besonders  das  Institut  der  franz.  Schwestern 
hervorsticht,  nimmt  sich  von  hier  gut  ans;  gegen  S.  sieht  man  die 
Moschee  TaiUn.  Jenseit  der  Stadt  dehnt  sich  ein  grosser  herrlieh 
grüner  Wald  von  Banmgärten  ans ,  wovon  die  meisten  den  Mus- 
limen gehören ;  auf  der  Landzunge  liegt  die  Hafenstadt ,  dabei  die 
alten  Thürme,  dann  das  Meer  in  grosser  Ausdehnung,  nnd  im  S. 
Berge.  Etwas  weiter  oben  sieht  man,  wie  die  Festung  auf  einem 
schmalen  Bergrücken  liegt,  der  im  W.  gegen  die  Stadt,  im  O.  nach 
der  tiefen  Schlacht  des  Nähr  Kadiseha  abfällt.  Unten  am  Fnss  liegt 
die  Derwiaehtye^  ein  Kloster  tanzender  Derwische.  Weiter  oberhalb 
im  Thale  wird  das  Wasser  nach  der  Stadt  geleitet.  Der  Blick  anf 
das  Gebirge  ist  sehr  schön.  —  Zum  Besuch  des  Schlosses  bedarf 
es  einer  besonderen  Erlaubniss  des  Mutaserrif .  Es  ist  wenig  Alter- 
thümliches  darin  vorhanden.  In  die  dicken  Mauern  sind  Säulen- 
stücke eingesetzt  (S.  cl).  Das  Innere  ist  im  Verfall;  auch  die 
Kanonen  sind  kaum  mehr  branchbar.  Gegen  S.  findet  sich  ein  Stück 
eines  Gewölbes,  das  wie  der  Rest  der  Apsis  einer  Krenzfahierkireh« 
aussieht.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  einzelne  Theile  des  Schlosses 
noch  von  dem  ersten  Bau  unter  Kaymnnd  herrühren.  Einige  Sol- 
datenfamilien bewohnen  die  Burg.  Die  Aussicht  auf  die  Ka^scha- 
schlttcht  ist  von  dem  Innern  Hofe  aus  besonders  schön. 

8W.  von  der  Burg  führt  ein  gepflasterter  Weg  r.  hinunter;  man 
kann  von  hier  aus  die  Moschee  TaUän  besuchen;  Dieselbe  ist  vor 
kurzem  hergestellt ;  im  Innern  des  Hofes  ein  Stalactitenportal.  In- 
teressant ist  das  Minaret,  mit  doppelter  Wendeltreppe. 

Der  Weg  zur  Hafenstadt  (25  Min.),  eine  grosse  breite  Strasse, 
führt  in  NW. -Richtung  durch  üptpige  Baumgärten;  wenn  man  r.  ab- 
biegt, kommt  man  frühet  zum  Meer.  Um  die  alten  Thürme  zu  sehen, 
welche  die  Strecke  von  der  Hafenstadt  bis  zum  Ausfluss  des  ICa- 
disehs  (hier  Abu  'Ali  genannt)  schützten,  folgt  man  von  Tripoli  aus 
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'dem  1.  Ufer  des  Flusses  gegen  N.  und  erreicht  das  Meer  in  20  Min. 
Zuerst  trifft  man  1.  die  Reste  des  BurdJ  Rds  en-Naher;  dem  Meere 
entlang  reitend,  kommt  man  in  12  Min.  zum  BurdJ  es-Sb^a 
(Löwenthurm).  dem  besterhaltenen.  Alle  diese  Thütme  stammen 
aus  dem  Mittelalter  und  sind  theilweise  mit  altem  Material  ge- 
baut, d.  h.  mit  geränderten  Quadern  und  vielen  Säulenstücken 
aus  grauem  Ghranit.     Auf  der  S.-Seite  des  Löwenthurms  oben  sind 

6  Fenster  mit  leisen  Spitzbogen ,  in  der  Mitte  ein  grosser  Bogen. 
Das  Portal  besteht  aus  einem  Spitzbogen  mit  abwechselnd  weissen 
und  schwarzen  Steinen ;  die  Inschrifttafel  ist  ausgebrochen.  —  In 

7  Min.  gegen  den  Hafen  zu  erreicht  man  Burdj  et-Takkiye  mit  Stalac- 
titenportal;  in  8  Min.  langt  man  am  Thore  der  Hafenstadt  an.  Die 
Aussicht  auf  das  Meer  und  das  Gebirge  ist  hier  wundervoll. 

Die  Hafbnstadt  (el'Mtna)  ist  als  solche  unbedeutend.  Nach 
5  Min.  trifft  man  am  Meer  die  Reste  eines  vierten  Thurmes  Burdj 
el-Maghärihe  (der  Moghrebiner),  auch  ein  Leuchtthurm  ist  daselbst ; 
man  erblickt  die  Inseln,  welche  den  Hafen  bilden.  Alterthümer 
kommen  zuweilen  zum  Verkauf;  schöne  Schwämme ,  die  noch  an 
der  Coralle  sitzen,  werden  dem  Fremden  zum  Kauf  angeboten ;  man 
bezahlt  sie  1-2  fr.  das  Stück.  Die  Dampf schiffagenturen  liegen 
am  Hafen ,  ebenso  2  halb  europäische  Kaffehäuser  mit  Billard  und 
eine  Art  Locanda  (F^ris  Arbid). 

Vom  Hafen  aus  den  Weg  nach  S.  verfolgend,  erreicht  man  die 
Strasse  nach  Beirut  und  an  derselben  in  5  Min .  einen  modernen  Thurm 
Burdj  esehr-Sehieh  ^Aff&n  ,*  hier  liegen  die  Inseln  gerade  vor.  In  der 
Nähe  die  protest.  Kirche,  dann  r.  die  griechische  Kirche,  weiter  nach 
S.  (8  Min.)  das  Kloster  der  Terra  Sancta  (Unterkunft).  In  45  Min. 
erreicht  man  bei  einem  arabischen  Cafe  das  Ende  des  Strandes. 

Von  Tbifoli  nach  Bbibut  (I61/2  St.).  In  SW.-Richtung  von 
Tripoli  der  Telegraphenleitung  folgend ,  erreicht  man  in  22  Min. 
den  Vereiniguugspunkt  mit  dem  Wege,  der  von  der  Hafenstadt  nach 
S.  führt ;  von  hier  ersteigt  man  den  Hügel  (8  Min.),  mit  schöner  Aus- 
sicht. Oben  1.  auf  dem  Berge  liegt  eine  alte  Burg.  Nach  17  Min. 
kommt  man  wieder  auf  den  Strandweg,  und  eneicht  in  20  Min.  das 
von  Grün  umgebene  Dorf  Kalamün  (Calamos  bei  Pllnius).  Nun 
wird  das  Vorgebirge  Bds  en-Natür  gekreuzt ;  nach  10  Min.  schlägt 
man  einen  Seitenweg  1.  ein ,  nach  37  Min.  sieht  man  r.  unten  das 
Dorf  Natura  nach  11  Min.  r.  am  Wege  die  Spuren  eines  alten  Ge- 
bäudes, nach  12  Min.  1.  das  Dorf  Zehrün,  r.  Hügel  mit  Ruine. 
Hieraufsieht  man  r.  unten  das  Dorf  Enfe  („Nase^  und  vor  sich 
lUs  Scha^l^a.  Nach  40  Min.  1.  oben  am  Abhang  das  Dorf  Sikka 
mit  Kirche.  Nach  12  Min.  am  Wege  ein  Chan ;  nachdem  man  den 
Nähr  el-'Aafijl/r  übersetzt  hat,  ein  zweiter  Chan  im  Hinteigrunde  der 
malerischen  Bucht  von  B&B  Schakka  (35  Min.).  Dieses  Vorgebirge 
hiess  im  Alterthum  Theouprosopon  (Gottesantlitz) ;  viele  griechische 
Klöster  liegen  auf  dem  Berge.  Man  umgeht  die  steil  ins  Meer  ab- 
fallende Spitze,  indem  man  nach  OSO.  ein  Thälchen  hinauf  reitet ; 
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oben  (40  Min.)  liegt  ein  Ghän.  Gegen  N.  überblickt  man  hier  die 
ziemlich  kahlen  Kreideberge ,  R&s  en-Na(ür  und  die  Hafenstadt  Ton 
Tripoli;  gegen  SW.  ein  bewaldetes  Thal,  in  das  man  hinuntei- 
steigt.  Unten  (30  Min.)  stösst  man  auf  bebaute  Felder  bei  dem  Dorf 
MfHiha.  Man  verfolgt  das  Thal  abwärts ;  in  der  Mitte  desselben  liegt 
auf  einem  steilen  Felsen  eine  arabische  Burg ,  welche  den  Pass  be^ 
herrscht,  und  von  welcher  aus  früher  Metawile  die  Reisenden  brand- 
schatzten. Nach  9  Min.  Chln,  nach  2  Min.  Brücke  über  den  Nähr  el- 
Djauz  j  nach  Ö  Min.  über  einen  Bach ,  der  von  S.  kommt.  Tabak- 
pflanzungen. Nach  10  Min.  kommt  man  aus  dem  Thal  hinaus ;  am 
Abhang  r.  liegt  das  Dorf  Kübbe,  weiter  gegen  das  Meer  ein  Schloss. 
Nach  7  Min.  sieht  man  Batrün  und  erreicht  diesen  Ort  in  13  Min. 

BatrAiiy  das  antike  Boirys,  wurde  von  den  Phöniciern  (Itoba*al 
zur  Zeit  Nebucadnezar's)  als  Grenzfestung  gegründet,  um  den 
Küstenweg  zu  beherrschen ,  und  zwar  noch  vor  der  Gründung  von 
Aradus;  doch  war  die  ^  Stadt  nie  bedeutend  und  besass  nie  einen 
Hafen.  Die  Lage  ist  mit  der  von  Tripoli  nicht  zu  vergleichen ;  die 
Vorberge  des  Libanon  sind  spärlich  grün.  Batrün  ist  Hauptsitz 
eines  Districtes  (franz.  Karte  löOOO  Maroniten,  3450  orthodoxe 
Griechen,  300kathoL  Griechen,  320  Muslimen,  100  Metawile);  das 
Städtchen  selbst  hat  wohl  kaum  mehr  als  2000  Einwohner ,  meist 
Christen ,  und  eine  türkische  Telegraphenstation.  In  der  Mitte  des 
Ortes  liegt  ein  mittelalterliches  Schloss.  Der  Hafen  ist  sehr  klein 
und  unbedeutend.  Felsengräber  mit  Sarcophagen  finden  sich  S.  von 
Batrün ;  wenn  man  von  S.  hineinkommt,  tritt  man  nach  80  Schritten 
1.  in  eine  Tabakpflanzung  und  findet  daselbst  einen  schönen  antiken 
Sarcophag. 

S.  von  Batrün  treten  die  Felsen  nahe  an  das  Meeresufer; 
die  Erosion  der  Klippen  ist  merkwürdig.  Man  folgt  dem  Strande 
und  erreicht  nach  33  Min.  einen  Ghän  (1.  oben  das  Dorf  Kefr  'AbUa) ; 
nach  16  Min.  1.  oben  das  DoifThüm;  12  Min.  Chan  und  Brücke 
über  das  Wddi  Medfün,  Nach  22  Min.  oben  1.  das  Dorf  Berbära ; 
8  Min.  kleiner  Chan ;  man  sieht  die  Bergkette  im  S. ,  Batrün  aber 
nicht  mehr.  Nach  19  Min.  oben  1.  Mun$if;  nach  8  Min.  über  ein 
Thälchen;  nach  4  Min.  zerfallener  Gh&n  1.  oben;  nach  25  Min. 
^Amkidy  Flussbett  und  zwei  Chane ;  nach  12  Min.  anderer  Chan ; 
oben  einige  Häuser  und  Gärten  mit  Palmen ;  nach  7  Min.  Aussicht 
auf  die  grosse  Bucht  bis  Beirut ;  darüber  die  Libanonkette  mit  dem 
Sannin.  Nach  15  Min.  1.  oben  alte  Kirche.  Nach  13  Min.  Chan 
und  Bachbett;  nach  10  Min.  unten  Felsengrab:  nach  7  Min.  an  der 
Stadtmauer  vorbei  zu  dem  grossen  Ch&n  im  O.  des  Städtchens 
Djebei]. 

But&risches.  Djebeil  hieas  im  Alterthum  Oebal\  die  Einwohner  der 
Stadt  (Gibliter)  werden  I  KÖn.  5,  18  erwähnt  als  geschickt  in  der  Be- 
arbeitung von  Bausteinen,  Ezech.  27,  9,  als  des  Schiffbau''s  kundig.  Die 
Griechen  änderten  den  Namen  Oebal  in  Byblos  um.  Mit  den  Giblitern 
waren  die  Berytier  verwandt.  Aus  Byblos  stammte  Philo,  welcher  in 
seinen  fragmentarisch  erhaltenen  Schriften  (Sanchuniathon)  wichtige,  aber 
nicht  ganz   zuverlässige   Nachrichten   über   Phönicien    gibt}    Byblos    soU 
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nach  ihm  eine  der  ältesten  Städte  der  Welt  and  von  Ba'alkronos  selber 
gegründet  sein.  In  Bvblos  war  ganz  besonders  der  Gultus  des  Adonis 
ausgebildet,  wohl  noch  früher,  als  der  des  Ba'al  Eronos  (El);  letzterer 
gilt  auch  als  Landesbeherrscher  Phöniciens  nnd  kam  hier  erst  später 
von  S.  aus  anr  Geltung ;  er  veniehmols  mit  dem  Adonis.  Der  Cultua  des 
Adonis  war  mit  dem  der  syrischen  Baaltis  (Aphrodite,  Venus)  verban- 
den, auch  mit  der  Hythe  von  Osiris  und  Isis  verwandt.  Die  Leichenfeier 
des  Adonie  wurde  im  Hochsommer  begangen  und  daher  ist  Adonis  viel- 
Jeicht  auch  mit  dem  Thammüz  (Ssech.  8,  14)  zu  identificiren,  da  auch 
dieser  die  Sommerhitze  bezeichnet.  I^rsprünglich  bezeichnet  er  wohl  nur 
die  Tödtung  der  17atur  durch  die  heisse  Sommersonne.  Adonis  wird  von 
einem  Eber  gelödtet,  sein  Blut  färbt  den  Fluss  \  dann  wird  er  von  Aphrodite 
gesucht  und  wieder  erweckt  Dieser  Gultus  verbreitete  sich  von  Byblos 
bis  zu  den  (Mechen  und  Römern ;  nach  Byblos  wurde  gewallfahrtet.  Auch 
im  Frühjahr  wurde  ein  Adonisfest  begangen.-  —  In  der  späteren  Zeit  war 
das  Städtehen  unbedeutend.  Im  J.  llOB  wurde  es  von  den  Kreuzfahrern 
erobert  (es  hiess  damals  Oiblet),  11S8  von  Satodin  wieder  genomdieii ;  dann 
fiel  es  wieder  in  den  Besitz  der  Franken.  Die  Ortschaft  hat  nur  oiuige 
hundert  Einwohner;  def  District  zählt  (fr.  Karte)  17,500  Maroniten,  1500 
orthod.  Griechen,  300  Muslimen. 

Viele  Säulenst&cke  sind  überall  zerttrent.  Das  Sehloa$  ist  ein 
stattliches  Geb&nde.  An  dem  HtnpttburiDe  finden  sieb  einzelne 
grosse  Qnadern  (i»  SO.  und  SW. -Winkel).  Im  NC,  gegen  den 
Friedhof  zn^  ist  eine  Seolptor  eingemauert  mit  zwei  kleinen  Sänlen. 
Doch  meint  Renan  aus  dem  Ganzen,  ganz  abgesehen  von  dem  innen 
beflndUeken  Saale  mit  Spitzbogen,  scUiessen  zu  dürfen ,  dass  das 
Schloss  im  Mittelaltei,  zur  Kreuzfahrerzeit ,  mit  Benutzung  alten 
Materials  gebaut  sei.  Man  geht  am  besten  von  W.  hinein  und  im 
N.  durch  Unterbauten  heraus ,  die  Treppe  hinab.  —  Auch  auf  dem 
Bazar  sieht  man  sehr  viele  Ssulenreste.  Im  W.-Theil  der  Stadt  liegt 
eine  schöne  Kirche  aus  dem  Beginn  des  12.  Jahrh.,  die  8t.  Johanne»' 
kirche,  heute  im  Besitz  der  Maroniten.  Auch  hier  (vgl.  S.  oi«i)  drei 
Sofaifite :  das  Mittelschiff  mit  Gewolbebogen,  die  Caipitäle  desselben 
eine  Art  gothische  Imitation ;  auf  den  Seiten  oben  an  den  Capitälen 
noch  kleine  Yerzierungen.  Die  Aroaden  sind  Spitzbogen,  die 
Fenster  Bundbogen,  aussen  mit  Säulchen  verziert.  Die  Spitz- 
bogenfenster an  den  Apsiden  sind  vermauert ,  das  Portal  restaurirt. 
Gegen  N.  stösst  ein  kleines  Baptisterium  an  die  Kirche.  Die  halb- 
kreirfdrmige  Kuppel  desselben  ruht  auf  vier  Spitzbogen ,  von  denen 
jeder  verschiedenartig  omamentirt  ist.  Ein  Camies  mit  Sparren- 
köplen  geht  oben  daran  herum.  —  Eine  andere  Kirche  W.  davon, 
der  heil.  Thekla  gewidmet,  hat  elegante  kleine  Kuppeln,  eine 
dritte  in  einem  Hause  stammt  laut  Inschrift  aus  dem  Jahre  1264.  — 
Am  Hafen  im  Meere  sind  Haufen  von  Säulen ;  der  Hafen  war  durch 
FestDugswerke,  die  auf  den  votliegeadea  Inseln  standen,  geschützt. 

In  der  Umgegend  von  Djiebeil  hat  Renan  sehr  ausgedehnte  Ne- 
cropolen  der  verschiedensten  Art,  viele  Sarcophage  und  auob  ägyp- 
tische Alterthüraer  gefunden  ;  Cippen  mit  stufen  artigen  Verzierungen 
sind  specien  hier  zu  Hause.  Die  geflügelte  Kugel  mit  Schwingen, 
ein  phönicisches  Motiv,  hat  Renan  auch  in  Djebeil  wieder  entdeckt. 
Merkwürdig  sind  die  besonders  in  der  S.-Necropole  hiuflgen  in  den 
^elsen  jfegrabenen  runden  Löcher,   die  weder  Luft-  noch  Licht- 
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löehersiiid,  sondern  sich  yeiengend  auslaufen.  Gewohnlich  lieg, 
ein  Stein  über  der  Oeffnung  solcher  Locher.  Der  Boden  ist  an 
einigen  Stellen  ganz  davon  bedeckt.  Am  Meere  südlich  von  DJebeil 
liegt  eine  grosse  Felshöhle;  viele  Gräber  und  Keltern  finden  sich 
10  Min.  östlich  bei  Kaasüba.  Die  dort  befindliche  Kapelle  ist  aus 
altem  Material  erbaut;  hinter  Kaffüba  hat  Renan  die  Grundmauern 
eines  grossen  Tempels  ausgegraben ,  der  höchst  wahrscheinlich  der 
alte  Adonistempel  war.  Etwas  weiter  NO.  liegen  Höhlen,  theil- 
weise  mit  Grabtrögen ;  die  Kapelle  Seiyidet  Mar  Nuhra  N.  ist  eine 
interessante  Felshöhle  mit  Treppe.  —  3  Min.  vom  Chan  südwärts, 
r.  und  besonders  1.  von  der  Strasse  nach  Beirut  liegt  eine  grosse 
Necropole,  doch  sind  manche  Gräber  im  Sande  verschüttet. 

Von  Djebeil  südwärts  erreicht  man  in  12  Min.  eine  Brücke  bei 
einer  Ruine,  nach  22  Min.  wieder  eine  Brücke,  l.  oben  das  Dorf 
Me'aite ;  nach  4  Min.  liegt  ein  Thurm  r. ;  nach  26  Min.  Chan,  oben 
das  Dorf  Hälät'^  nach  Ö  Min.  Grabhöhlen  1. ;  hierauf  ein  Chan,  1. 
oben  Dir  Mar  DJirdjis.  Dann  kommt  man  zum  Nähr  Ihrdhlhn  (AdonU, 
S.  410),  der  aus  einer  wilden  Schlucht  herausströmt;  nach  19  Min. 
führt  der  Weg  über  die  hohe  gepflasterte  Brücke ;  hier  sind  viele 
Chine;  11  Min.  Mär  Dubtt;  11  Min.  Chan;  10  Min.  Chin  Buvfär; 
nach  2  Min.  r.  Felsengräber.  Nach  15  Mfti.  kommt  man  zum  Dorf 
Berdja  bei  einer  kleinen  Bucht;  nach  13  Min.  Chan;  hier  öffnet 
sich  die  grosse  Bucht  von  Djüne ,  oben  erscheint  das  Dorf  Ghazir. 
Um  den  Berg  herum  führt  eine  in  den  Felsen  gehauene  und  ge- 
pflasterte Römerstrasse.  In  37  Min.  erreicht  man  M(familttn;  von 
hier  führt  ein  Weg  nach  Ghazir  hinauf;  20  Min.  weiter  eine  un- 
vollendete Fahrstrasse  nach  Ohaxtr. 

Anaflng  über  Ghastr  und  'Ain  Warka  nach  dem  UTahr 
el-Kelb.  Auf  steilem  Wege  erreicht  man  Ghaslr  in  1  St.  Die  Anaricht 
auf  die  Bai  von  Djüne  und  Beirut  erinnert  an  l^eapel.  Der  Blick  von 
der  Terrasse  bei  der  Kapuzinerkirche  (Italiener)  ist  sehr  schön;  noch 
vorzuziehen  die  allgemeine  Rundsicht,  die  man  vom  Dache  des  Jesuiten- 
institates  aas  geniesst,  nach  O.  auf  das  Thal  und  die  Gebirge.  Von 
Ghasir  steigt  man  (Führer  angenehm)  80.  hinauf ^  oben. liegt  ein  Wacht- 
hans ;  nach  15  Hin.  steht  man  vor  einem  Thal ;  auf  dem  gegenüberlie- 
genden Berg  das  armenische  Kloster  Mar  Anfäniut,  das  man  in  15  Xin. 
erreicht,  nach  weiteren  15  Min.  den  Thalgmnd,  woeelbsi  eine  berühmte 
Quelle  ist.  l^ach  8  Xin.  kommt  man  auf  schlechtem  Wege  zum  Dorf 
üjndnfr;  nach  27  Min.  sieht  man  das  Maronitenkloster  'Ain  Warka  in 
einer  malerischen  Schlucht  voller  Pinien  und  erreicht  dasselbe  In  18 
Min.  In  10  Min.  erreieht  man  Qhfuia;  die  Berge  sind  bis  oben  pracht- 
voll bebaut  und  grün;  man  geht  der  1.  Seite  des  Thaies  entlang  hinauf, 
dann  eben,  yach  40  Min.  biegt  man  um  die  Ecke,  unten  r.  liegt  das 
Dorf  ^Ahna ;  nun  wieder  Aussicht  auf  Beirut ;  das  Thal  füllt  steil  ab.  8. 
unten  ist  das  Dorf  Derc^ün;  bereits  sieht  man  unten  'Antdra;  in  der  Bbene 
liegt  Dorf  an  Dorf:  JDjüne,  Ghadir^  Sarba^  ffäret  ßahen.  Nach  35  Min. 
geht  man  1.  weiter  hinunter  dem  Berg  nach ;  'in  18  Min  sieht  man  Biurke, 
ein  schönes  Kloster,  wo  sich  der  maronitische  Patriarch  bisweilen  auf- 
halt; daran  vorbei  erreicht  man  in  14  Min.  den  Thalgrand  des  Wädi 
'ArAüra  bei  einer  Mühle,  und  etwas  hinaufsteigend  das  grosse  Kloster 
'Anttm  in  25  Min.  'Antüra  wurde  Ende  des  17.  Jahrh.  von  den  Jesuiten 
gestiftet,  ging  aber  später  in  die  Hftnde  der  Lacnristen  über;  letztere  leiten 
dort  noeh  jetsi  eine  sehr  ausgedehnte  Erziehungsanstalt.  Im  NO.  sieht 
man  das  Dorf  Bgummar.     In  der  Nähe  S.  von  'Antdra  am  Nähr  el-Kelb 
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•ind  intereataiite  Grotten,  grosse  Höhlen  nnd'Hallen.  Um  sie  zn  erforschen, 
mnss  man  Lichter  nnd  Seile  mitnehmen.  Sie  liegen  etwa  2  St.  oberhalb 
des  Ansflnsses  des  Nähr  el-Kelb.  Von  'Antüra  gegen  W.  hinuntersteigend, 
lässt  man  nach  15  Min.  DSr  el-*As(n  1. ,  JDSr  el-Be»ehära  r.  \  jenseit  des 
Thaies  r.  Bkurke;  in  ö  Min.  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Zük;  nach 
aO  Min.  kommt  man  auf  die  grosse  Strasse  nach  Beirut  \  nun  1.  den  Bach 
entlang  reitet  man  in  20  Min.  zn  dem  Chan  am  Nähr  el-Kelb. 

Von  der  antiken  Brücke  über  den  Nähr  Ma'amilten  reitet  man 
um  die  schöne  Bucht  von  Djüne herum,  die  von  einem  grossenBerg- 
amphitheater  gebildet  wird,  1.  am  Wege  liegen  einige  römische 
Meilensteine;  das  Dorf  Djüne  (türkische  ^^elegraphenstationj ,  mit 
einer  Art  Hafen,  bleibt  nach  \IS  Min.  1.  in  herrlich  grüner  Um- 
gebung liegen ;  hierauf  folgen  r.  einige  Häuser,  auch  1.  am  Berg- 
abhang sind  deren  eine  Menge  zerstreut ;  später  sieht  man  das  Dorf 
Zük  MikäUj  dann  Zük  Mu$bah ;  in  50  Min.  erreicht  man  die  Brücke 
des'Vahr  el-Kelb. 

Der  Nähr  el-Kelb  (Hundsflnss),  welcher  am  Sannin  entspringt,  hiess 
bei  den  Griechen  Lpeoa  (Wolfsfluss).  Der  Sage  nach  stand  hier  ein  grosser 
in  Stein  gehauener  Hund,  welcher  bellte,  wenn  sich  Feinde  näherten; 
noch  zeigt  man  an  der  höchsten  Stelle  des  Engpasses  eine  Klippe  im  Meer, 
die  ein  Stück  der  heruntergestürzten  Statue  sein  soll.  Die  Legende  scheint 
aus  der  Furcht  der  Leute,  welche  diese  enge  Passage  betraten,  entsprangen 
zu  sein. 

Der  Fluss  ergiesst  sich,  aus  einer  engen  grünen  Schlucht  heraus- 
tretend, hier  ins  Meer.  Von  N.  kommend  biegt  man  1.  in  das 
Flussthal  ein,  neben  einer  Wasserleitung,  die,  von  Pflanzen  über- 
wuchert, das  Thal  hinunterläuft.  Der  Fluss  kann  im  Sommer  durch- 
ritten werden.  Wohl  seit  uralter  Zeit  stand  hier  eine  Brücke ;  aus 
einer  arabischen  Inschrift,  die  jenseits  an  ihrem  Fusse  auf  einer 
grossen  Tafel  im  Felsen  ausgemeisselt  ist,  ergibt  sich,  dass  sie 
zuletzt  von  Sultan  Selim  I  (Sohn  Bajasid's  11.),  dem  Eroberer 
SyHens  (f  1620)  gebaut  wurde.  Auf  der  andern  Seite  des  Flusses 
gegen  eine  kleinere  zerstörte  Brücke  zu  findet  sich  eine  schöne  la- 
teinische Inschrift,  aus  welcher  erhellt ,  dass  der  hier  beginnende 
Felsenpass  auf  Veranstaltung  des  römischen  Kaisers  Marcus  Anto- 
ninus  (161-180)  ausgehauen  worden  ist;  da  dieser  Kaiser  als  Be- 
sieger Germaniens  aufgeführt  ist,  so  kann  das  Werk  nur  in  die  4 
letzten  Jahre  seines  Lebens  fallen. 

Auch  bei  dem  Ghän,  der  am  Eingang  des  Passes  steht ,  ist  eine 
lateinische  Inschrift.  Die  Römerstrasse ,  welche  über  den  Berg 
führt,  ist  in  den  Felsen  gehauen  und  war  mit  Steinplatten  gepfla- 
stert ;  da  diese  sich  gelöst  haben,  so  ist  der  Weg  jetzt  schlecht.  Der 
Felsen  springt  hier  in  das  Meer  vor;  die  Strasse  liegt  circa  30m 
über  d6m  Niveau  des  Meeres ;  aufwärts  ist  sie  steil.  Ein  älterer 
Weg  läuft  weiter  oben  am  Felsen  herum :  hier  finden  sich  merk- 
würdige SctUpturen, 

Im  Ganzen  zählt  man  9  mit  Sculpturen  bedeckte  in  die  Felswand  ein- 
gehauene Tafeln,  von  welchen  3  als  ägyptisch,  6  als  assyrisch  erkannt  wor- 
den sind.  Einige  Tafeln  haben  ein  Oesimswerk.  Von  K.  beginnend,  findet 
man  zuerst,  etwas  über  dem  Chan,  eine  Tafel  mit  Garnies,  ohne  Figur  noch 
Sculptur.  No.  1  ist  dem  memphitischen  Gotte  Phtha  gewidmet ;  auf  No.  3, 
^irc»  6m  r.  (8.)  davon,  ist  eine  assyrische  Figur  mit  aufgehobener  rechter 
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Hand  deatlich  sa  erkennen ;  No.  3,  circa  2m  entfernt,  Tafel  mit  assyriaeber 
Figur,  sehr  andentlich,  nur  der  Kopf  erkennbar.  Ko.  4,  circa  Wm  ent- 
fernt auf  der  Seite  der  alten  hier  aufwärts  gebenden  Strasse,  eine  oben  ab- 
gerundete Tafel  mit  undeutlicher  assyrischer  Figur.  No.  5,  weiter  in  der 
Höhe  und  circa  33m  entfernt,  oben  abgerundete  Tafel;  assyrische  Figur. 
No.  6,  unmittelbar  daneben,  Tafel  mit  Camies ;  bei  sehr  günstigem  Licht 
erblickt  man  den  Kopf  eines  Gottes  und  r.  davon  einen  König,  der  dem- 
selben ein  Geschenk  bringt.  No.  7,  circa  15m  weiter  S.^  auf  einer  oben  ab- 
gerundeten Tafel  lebensgrosse  Fieur  eines  assyrischen  Königs,  das  am  besten 
erhaltene  Stück.  No.  8,  circa  3am  weiter  oben,  grosse  Tafel;  man  hat  auf 
derselben  oben  zwei  kleine  Figuren  und  am  Rande  Hieroglyphen  entdecken 
wollen.  Daneben  No.  9,  oben  abgerundete  Tafel  mit  der  Figur  eines  assy- 
rischen Königs  mit  lockigem  Bart,  in  langem  Kleide,  die  Kidarismütze 
auf  dem  Kopf;  die  linke  Hand  hält  ein  Scepter  und  ist  über  die  Brust 
gelegt ;  die  rechte  Hand  ist,  wie  bei  allen  solchen  assyrischen  Figuren,  aus- 
gestreckt und  scheint  etwas  darzureichen.  Die  Tafel  ist  mit  Keilschrift 
bedeckt,  doch  enthält  sie  jetzt  auch  eine  Inschrift  von  der  französischen 
Expedition  1860.  —  Die  ägyptischen  Tafeln  1,  6,  8  haben  oben  Löcher  für 
metallene  Krampen;  wozu,  ist  nicht  ersichtlich.  Nach  Lepsius  beziehen 
sich  die  ägyptischen  Tafeln  auf  verschiedene  Expeditionen  des  Sesostris 
(Bamses  H.),  der  in  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahrb.  v.  Chr.  lebte.  No.  6 
ist  dem  Sonnengott  Ba,  No.  8  dem  thebanischen  Ammon  von  Oberägypten 
gewidmet.  Layard  betrachtet  die  assyrischen  Tafeln  als  Werk  Sanheribs, 
und  hat  dessen  Namen  in  den  übrigens  sehr  zerstörten  Inschriften  gelesen. 
Sanherib's  Einfall  nach  Syrien  fällt  ins  Jahr  701  v.  Chr.  Genaueres  wird 
schwerlich  je  ermittelt  werden  können. 

Der  „Hundsfluss"  kann  von  Beirut  aus  vermittelst  Barke  in  eiroa 
11/2  St.  (ä  6  fr.)  besucht  werden ;  doch  ist  die  Benutzung  von  Pfer- 
den Torzuziehen.  Auf  beiden  Ufern  des  Flusses  sind  Chane,  wo- 
selbst arabische  Speisen  zu  haben.  Von  dem  Ghftn,  welcher  auf 
dem  r.  Ufer  liegt,  hat  man  einen  vollen  Ueberblick  über  die  Thal- 
Bchlucht. 

Von  Nähr  el-Kelb  übersteigt  man  den  Pass  auf  schlechtem  Wege, 
und  kommt  in  23  Min.  zu  einem  Chan,  von  wo  aus  man  dem  Meeres- 
strand  folgt ;  wenige  Minuten  weiter  liegen  1.  an  der  Strasse  die 
Gebäude  der  Wasserversorgung  von  Beirut  (S.  339);  interessante 
Werke.  Nach  dem  Ueberschreiten  des  Passes  hat  man  Beirut  stets 
vor  Augen  \  schöner  Weg.  Auf  dem  Gebirge  1.  ist  eine  Unzahl  von 
Dörfern  zerstreut.  Nach  37  Min.  erreicht  man  den  Ausfluss  des  Nähr 
AnUluUj  wahrscheinlich  St.  Elias,  nach  einem  weiter  oben  liegenden 
Dorfe  so  benannt.  Der  Bach  kommt  vom  Sannin  (S.  403) ;  sein  süd- 
licher Uferrand  springt  gegen  das  Meer  vor.  Nach  weiteren  37  Mi- 
nuten verlässt  man  das  sandige  Ufer ;  das  Küstenflüsschen  im  Winkel 
der  Bucht  heisst  Nähr  el-Möt  (Todesfluss).  Etwas  landeinwärts  rei- 
tend erreicht  man  die  Hauptbrücke  über  den  Nähr  Beirut  {Magoras 
der  Alten)  in  23  Min.  Die  Brücke  wird  von  7  hohen  Bogen  gebildet 
und  soll  von  Fachr  ed-din  gebaut  (oder  wiederhergestellt)  sein.  Hier 
beginnen  die  Häuser  (Cafc^s)  von  Beirut.  In  15  Min.  sieht  man  1. 
von  der  Strasse  die  Reste  einer  Kapelle  des  h.  Georg.  Die  ganze 
grosse  Bucht  von  Beirut  heisst  8t,  Oeorgs^Bai.  In  weiteren  15  Min. 
gelangt  man  (von  NO.)  auf  den  Kanonenplatz  in  Beirut  (S.  342); 
zu  den  westlich  gelegenen  Gasthöfen  hat  man  noch  eine  gute 
Viertelstunde  lang  zu  reiten. 
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SS.    Von  Damascns  nach  Palmyra. 


Der  Beench  von  Palmyra,  früher  mit  nnangeneliinen ,  Keiiraabenden 
Unterhandlongen  mit  den  Beduinen  vom  Stamme  Beul  Sab'a,  deren  For- 
derungen für  eine  Eacorte  inA  Lächerliche  gingen,  verbunden,  ist  seit 
1870  darch  dM  Hinau8»chieben  de«  Militärcordona  von  Aleppo  bis  Pal- 
myre,  den  ganxen  Band  der  syriachen  Wüate  entlang,  weswoitlieh  erleichtert 
worden,  beaonders  auch  io  Besing  auf  die  Rotten.  Man  kann  sich  jetot 
durch  Soldaten  der  türkischen  Regierung  begleiten  lassen  und  Ist  den 
Plackereien  der  habsüchtigen  Beduinen  nicht  mehr  ausgesetst.  Jedem  der 
herittenea  Soldaten  wird  täglich  etwa  2  Francs  Trinkgeld  berechnet ,  das 
man  ihnen  am  besten  persönlich  einhändigt.  Ist  man  mit  ihnen  sufrieden, 
so  wird  man  ihnen  gern  £ssen  und  Tabak  aukonunen  lassen ;  man  hüte 
sich  indessen  sie  gleich  von  Anfang  an  au  vertiöhoen  (dem  Beisenden 
wird  auffallen  wie  wenig  Kahrung  die  Leute  bedürfen).  Im  3.  1813  konnte 
man  bis  au?  Hälfte  des  Weges,  d.  h.  bis  aur  Ortsehslt  Karyai&i  ohne  alle 
Blscorte  reisen  %  dort  «rhielt  man  auf  die  durcVs  Consulat  b^m  Pascha 
erwirkte  Empfehlung  hin  einige  berittene  Soldaten.  Der  Befehlshaber 
von  Karyatdn  hat  je  nach  der  augenblicklichen  Lage  an  beattmmen,  wie 
viele 'Soldaten  cur  Sicherheit  des  Beisenden  nöthig  aind. 

MeiseteU.  Von  Hitie  Mai  hif  Anfangs  Ootober  ist  in  der  Wüate  die 
Uitae  bedeutend^  im  Winter  jedoch  kioin  es  in  der  hoeUiegenden  syri« 
sehen  Wüste  sehr  kalt  werden,  daher  eigentlich  nur  ätat  Honat  April  su 
diesem  Auvflug  empfohlen  weiden  kann,  üeber  die  syrische  Wüst«  vgl. 
8.  43  der  Einleitung. 

Ohne  Dragoman  oder  doch  wenigatens  einen  Koch,  und  ohne  Zelt 
lässt  sieh  diese  Tour  nicht  gut  machen  (Contvact  etc.  s.  8. 17).  Hier  ist 
noch  besonders  das  Mitführen  genügenden  Trinkwassers  nicht  an  ver- 
gessen, denn  auf  der  Strecke  von  Karyatßn  bis  Palmyra  findet  sich 
kein  Wasser,  oder  ist  doch  nur  durah  einen  Umweg  von  3  Stunden  aur 
Quelle  'Ain  el-Wu'Al  zu  erlangen.  Man  bedinge  sich  daher  in  dem  Contract 
besouders  aus,  dass  der  Dragoman  auf  seine  Kosten  in  KaryatSa  Kamele 
zum  Mitführen  des  Wassers  miethet ;  wir  bezahlten  für  ein  Kamel  auf 
51(2  Tage  20  fr.  und  für  3  Schläuche  noch  25  Piaster  extra.  Die  Leute 
sind  gewohnt,  direet  aus  dem  Schlauch  su  triDkem«  der  Beisende  wird 
daher  gut  thun,  ein  eigenes  Gefass  zu  seinem  Privatgebrauch  mitzu- 
nehmen. In  Palnwyra  findet  man  nur  eine  2S*  warme  Quelle,  deren  Wasser 
«tark  naeh  Sehwelel  achmeekt;  doch  wird  dasselbe  geniessbarear,  wenn  es 
eine  Zelt  lang  gestanden  hat,  auch  ist  es  10  Min.  unterhalb  der  Quelle  etwas 
besser.  Mit  Bücksicht  hierauf  versehe  man  sich  daher  mit  genügendem 
Vorralh  an  geistigen  Getränken,  die  ohnehin  bei  der  zehrenden  Wüsten- 
Inft  sehr  munden. 

Enlifemuag  und  Jteitthiere.  Gewöhnlich  reist  man  von  ßn$na$eitt  aus 
nach  Palmyra.  Die  neueste  Karte  von  Burton  und  Drüke  giebt  die  Ent- 
fernung auf  150  englische  Meilen  an  und  rechnet  50  Stunden  zu  Pferd. 
Der  Verfasser  bat  mit  guten  Pferden  in  4  starken  Tagemärschen  44  St.  ge- 
braucht. Zu  Kamel  kann  man  Palmyra  in  3r4  Tagen  erreiehen,  au  Pferde 
muss  man  einen  Tag  mehr  rechnen.  Die  gewöhnlichen  Nachtquartiere 
sind :  ßijt  St.  Dj^rfid  (S.  422),  12  St.  Karyat^n  (8.  423),  wo  man  zur  17oth 
beim  Ghnci  d.  h.  dem  kath.  GeisUiohen  einkehren  kann;  18  St.  Oh&n  el- 
Leben  (S.  423);  9i|s  St.  Palmyra.  Statt  mit  Pferden  in  Begleitung  von 
Kamelen  kann  man  auch  die  ganze  Tour  zu  Kamel  machen,  vorausge- 
setzt, dass  man  gute  Thiere  mit  guten  Sätteln  findet. 

Die  Art  der  Kamde,  welche  zum  Beiten  benutzt  wird,  ist  eine  gt» na  be- 
sondere ;  man  nennt  sie  ^dheliW^  (d.  h.  fügsam.)  Die  eigentlichen  Dheldrs 
sind  ausgewählte  Tbiere  edler  Bace  und  entschieden  schöner  als  das  ge- 
wöhnliche Lastkamel  der  Karawanen.  Die  besten  DhelüPs  kommen  aus 
dem  Nedjd,  desi  centralen  Hochland  Arabiens.  In  Damascus  (und  in 
Aleppo)  erkundige  man  sich,  ob  Leute  vom  St» mme  der  Slgel  anweaend 
sind.  Dieser  Stamm  wurde  vor  Zeiten  aus  dem  IT^edjd  nach  Bagdad  ver- 
pflanzt; es  sind  die  berühmtesten  Karawanenführer ,  Kameltreiber  und 
Kamelreiter  der  syrischen  Wüste.  In  Damascus  logiren  sie  heim  Bab 
Schaghür  oder  vor  diesem  Thore  auf  einem  freien  Platze  (S.  377).    Man 
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sebliMie  «Inen  Gontract  fär  die  ganse  Eeiae  mit  Ibnen ,  bMeiehne  aber 
genau  die  Boute  und  bedinge  sich  aus,  über  die  Dauer  des  Aufenthalte  am 
verschiedenen  Orten  ganz  frei  verfügen  zu  können.  Man  erreicht  dies  um 
80  leichter,  da  diese  Leute  den  Werth  der  Zeit  nicht  kennen,  während 
die  Pferde vermiether  die  Anzahl  der  Tage  genau  berechnen.  Für  ein 
Kamel  nach  Palmyra  und  zurück  wird  man  etwa  100  fr.  bezahlen  ^  dooh 
lässt  sich  darüber  gar  nichts  sicheres  aufstellen  \  sobald  der  'Agdli  merkt, 
dass  man  Kamele  sucht,  geht  er  mit  seinen  Forderungen  in  die  Höhe. 

Der  Sattel,  welcher  auf  den  Höcker  des  Thieres  gelegt  wird,  besteht 
aus  einem  Holzgerüst,  aus  welchem  zwei  hohe  runde  Knäufe  hervorragen  { 
auf  dem  Gerüst  liegt  ein  Lederpolster  (der  Sitz),  vor  dem  vordem  Knauf 
befindet  sich  ein  zweites  Kissen.  Der  Reiter  schlingt  nach  der  Art,  wie 
Damen  au  Pferde  sitzen,  ein  Bein  um  den  Vorderknauf  und  legt  die  Ferse 
des  einen  Fusses  auf  den  Bist  des  andern  (abwechslungsweise).  Mam 
treibt  das  Thier  mit  dem  Absatz  des  Fusses  oder  mit  einer  Gerte  an. 
Die  Kamele  gehen  gewöhnlich  in  langer  Beihe  hinter  einander  in  bedäch- 
tigen aber  weiten  Schritten,  immer  rechts  und  links  nach  Kräutern  ha- 
schend \  man  kann  ihnen  dies  nicht  wehren.  Trab  und  Galopp  sind  unan- 
genehm. Bin  Kamel  kann  auch  zwei  Personen  (und  mehr)  in  einer  Sänfte 
tragen ,  oder  mit  dem  (}epäck  des  Beiters  belastet  werden.  Das  Aufsteigen 
macht  dem  Anfänger  Mühe :  man  f aast  die  beiden  hohen  Knäufe  an,  und 
kniet  mit  einem  Bein  auf  das  Polster;  mit  dem  andern  Bein  schwingt 
man  sich  über  den  hinteren  Knauf  in  den  Sattel.  Das  Kamel  ist  ge- 
wohnt, sich  zu  erheben,  während  der  Reiter  noch  in  d6n  Bewegungen 
dee  Aufsteigen»  begriffen  Ist.  Dies  wird  dadurch  verhindert,  dass  der 
Kameltreiber  den  Fuss  auf  eines  der  zurückgeschlagenen  Vorderbeine  des 
Thieres  legt.  Die  nun  folgenden  Bewegungen  des  Kamels  sind  immerhin 
noch  heftig,  und  der  Keuling  muss  sich  dabei  an  den  Sattelknäufen  fest- 
halten \  da  das  Kamel  zuerst  mit  den  Hinterf üssen  aufsteht,  so  lehne  man 
sich  erst  nach  hinten,  hierauf  nach  vom.  Das  Beiten  ist  sehr  angenehm ; 
wer  einmal  daran  gewöhnt  ist,  wird  für  längere  Beisen  das  Kamel  immer 
dem  Pferde  vorziehen.  Man  kann  zu  Kamel  bequem  lesen;  auch  braucht 
man  die  Zügel  nicht  in  der  Hand  zu  halten. 

\om  Bäb  Tüma  (Thomuthor,  S.  381)  reitst  man  auf  der  breiten 
gepflasterten  Aleppostrasee  zwischen  Baumgarten.  Herrliche  Nuss- 
bäume  überschatten  den  Weg.  Nach  12  Min.  gelangt  man  zur 
Ztnabtye,  einem  Brunnen  links,  der  das  beste  Wasser  in  Da- 
nasGus  liefern  soll ;  ein  Kaffewirth  bietet  hier  den  Abschiedstmnk. 
Nach  4  Min.  geht  ein  Weg  links  ab ;  man  gehe  den  Telegraphen-^ 
Stangen  nach,  die  kahlen  Berge  links  zwischen  dem  saftigen  OrOn 
der  Baumgürten  Im  Auge  behaltend.  Der  Weg  wird  breiter  und  nach 
14  Min.  hört  das  Pflaster  auf.  Nach  48  Min.  gelangt  man  zum  Dorf 
Haftstat  el'baaal.  Das  grosse  Lehmgebäude  mit  Kuppel  ist  eine 
Oelpresse.  Die  Olivenernte,  die  in  diesen  Gegenden  im  December 
stattfindet}  ist  sehr  "bedeutend.  Nach  40  Min.  sieht  man  das  grosse 
Dorf  Vüma.  Die  Baumcultur  nimmt  hier  ab,  man  kommt  in  das 
freie  Feld.  Nach  30  Min.  gute  Quelle  mit  reichlichem  Wasser. 
Nach  17  Min.  einige  Häuser  mit  einem  Schlösschen ;  nach  20  Min. 
Dorf  ^Adhrä  rechts  unten  im  Granen. 

Bei  'Adhrä  biegt  die  Strasse  ab.  welche  nach  Dumir  (römischer  Tem- 
pil t  1  St.  O.  bei  el-Chirbe  Ruinen  eines  grossen  römischen  Gastells)  führt. 
Von  pumSr  kann  man  in  8  Tagen  au  Kamel  quer  durch  die  grosse  syrische 
Steppe  den  Euphrat  bei  Hit,  und  von  hier  in  3  Tagen  B.igdad  erreichen. 
Der  englische  Postreiter  (S.  lxiii)  macht  die  Tour  von  Damasous  bis  Bag- 
dad in  ca.  8  Tagen. 

Bei  'Adhrl  beginnt  die  Wüste;  man  wendet  sich  mehr  links 
(nördlich)  dem  Gebirge  zu.    Die  runde  Bergkuppe ,  die  man  ton 
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weit  her,  auch  von  Damascus  siebt,  heisst  Tkentyet  AMl-Afä, 
Hügel  des  Abnl-'A^I.    Nach  einer  Stunde  erreicht  man  mehrere 
Karawanserai^s ;    das   grösste  heisst   Chan  etr-'Aadßr  (Sperlings- 
Ch&n)  und  stammt  aus  neuerer  Zeit,  doch  findet  sich  kein  Wasser. 
Der  Weg  steigt  mehr  bergan  und  wird  steiniger.    Nach  25  Min. 
Gistenie  mit  schlechtem  Regenwasser  links,  Ruinen  rechts.    Nach 
21  Min.  einen  Weg  links  lassen.     Im  Thalgrund  ist  noch  eine 
Cisteme.    Nach  33  Min.  wiederum  zerstörter  Ch&n  (Mathnä  el- 
Mdlüli).     Das  Dorf  M(flüla  (s.  S.  441)  liegt  im  Nordwesten  von 
hier  2^2  St.  entfernt,  jenseit  der  Ebene.    In  der  Feme  sieht  man 
die  Dörfer  Aila  und  el-Kuttfe  vor  sich ;  man  erreicht  letzteres  in 
1  St.  5  Min.  (von  Ch&nMathni).  Der  schöne  Ch&n,  aus  Quadersteinen 
gebaut,  stammt  aus  dem  Jahre  1000  der  Flucht  (1592).  Die  Baum- 
gärten um  Kufefe  sind  reich.    Ausserhalb  des  Dorfes  sind  zerfallene 
Maue  n;  man  lässt  einen  Weg  links  liegen  (10  Min.)  und  erreicht 
nach  32  Min.  das  Dorf  Muaddamtye.   Deutliche  Spuren  einer  alten 
Mauer  mit  kleinen  Thürmchen  führen  zu  einem  weiteren  Dorf. 
Nach  1  St.  findet  man  rechts  Höhlungen  im  Boden,    die  Reste 
einer  alten  Wasserleitung,    die  am  Fuss  des  Gebirges  beginnt. 
Das  System  dieser  Wasserleitung ,  die  wir  auch  in  der  Nähe  Pal- 
myra^s  wieder  finden ,  ist  das  persische :  der  Aquaeduct  ist  ganz 
unterirdisch ;  er  ist  ausgemauert,  und  man  kann  darin  gehen ;  zur 
Reinhaltung  des  Ganais  sind  von  15  zu  15m 'schachtartige  Luftlöcher 
(mit  Stufen)  angebracht.     In  einer  ferneren  Stunde  erreicht  man 
Djerftdy  dessen  Gärten  schon  längst  vorher  sichtbar  waren ;  rechts 
in  einiger  Entfernung  ein  Salzsee,  der  bisweilen  eintrocknet.    Das 
Dorf  Djerüd  ist  gross,  aber  ganz  modern ;  es  hat  drei  Moscheen  und 
sieht  ziemlich  sauber  aus.     Sprache  und  Sitten  der  Bewohner  (es 
sollen  deren  ca.  2000  sein)  sind  denen  der  Wanderstämme  ähnlich. 
Gewöhnlich  übernachtet  man  hier.     Im  Alterthum  hless  der  Ort 
Oeroda. 

Eine  Boute  nach  Palmyra  geht  von  hier  direct  NO.  ab,  sie  kann  aber 
nur  mit  Kamelen  benntst  werden,  da  sich  auf  der  gesammten  grossen 
Strecke  von  circa  37  Standen  kein  Wasser  findet. 

Der  Weg  führt  nun  in  einem  breiten  Thal  zwischen  zwei  kahlen 
Höhenzügen  weiter.  Nach  25  Min.  erreicht  man  das  kleine  Dorf 
'Atni  (mit  Quelle);  von  hier  muss  für  den  ganzen  Tag  Wasser 
mitgenommen  werden,  denn  man  verlässt  hier  den  cultivirten  Bo- 
den bereits  für  eine  ansehnliche  Strecke.  Die  Gegend  sieht  traurig 
aus ;  rechts  gewahrt  man  Salzhügel,  auf  dem  Boden  nur  dürre  ästige 
Kräuter,  die  bloss  dem  Kamel  einige  Nahrung  gewähren  oder  als 
Brennstoff  dienen.  Nach  2  St.  40  Min.  lässt  man  rechts  etwa  10 
Min.  entfernt  den  zerstörten  Chdn  el-abyad  (weisser  Chan) ;  man 
nähert  sich  den  Höhenzügen  rechts  etwas  mehr.  Nach  1  St.  50  Min. 
kommt  man  an  Steinhaufen  wie  von  Ruinen  vorbei,  nach  1  St.  bei 
einem  zerfallenen  Chan  links,  aber  ohne  Wasser ;  die  Hügel  1.  sind 
mit  Salzkrusten  bedeckt.  Nach  2  St.  45  Min.  verlässt  man  den 
^nd  dieser  Bergkette  und  ^elan^  auf  ein  etwas  höheres  Plateau  j 
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im  NW.  wird  ein  neuer  Höhenzug  sichtbar,  der  das  Thal  zu  schliessen 
scheint.  Nach  3  St.  10  Min.  (gut  geritten)  erreicht  man  das  Dorf 
Xaryatta,  erst  Ruinen,  dann  Baumgärten,  endlich  das  Dorf  (das 
Zelt  wird  am  besten  im  W.  auf  den  Tennen  aufgeschlagen).  Die  Be- 
wohner des  Dorfes  sind  Muslimen  und  Christen ;  letztere  bestehen 
aus  syrischen  Katholiken ,  Maroniten  und  Griechen.  Um  das  Dorf 
herum  liegen  reiche  Gärten,  in  denen  auch  Wein  gezogen  wird.  — 
Karyatdn  geniesst  unter  den  Beduinen  einen  Ruf  als  Heilort  für 
Besessene.  Die  Kur  ist  allerdings  sehr  einfach :  die  Kranken  werden 
in  einem  Zimmer  über  Nacht  gefesselt  gelassen ;  am  andern  Morgen 
findet  man  sie  ohne  Fesseln ;  sie  verlangen  zu  essen  und  sind  gesund ; 
wenn  sie  aber  ihre  Cur  nicht  bezahlen,  bekommen  sie  einen  Rückfall  \ 

15-20  Hin.  westl.  liegt  ein  den  Mnslimen  und  Christen  gleich  werthes 
Heiligthum,  Namenfl  Mär  Elpdn  (oder  Ahmed).  Es  scheint  hier  ehemals 
ein  grosses  Kloster  gestanden  «n  haben.  Von  dem  Hofraume  aus  gelangt 
man  durch  ein  niedriges  Thor  in  ein  dunkles  kleines  Oemach  (Kerze  an- 
stecken), worin  unter  einem  Baldachin  ein  alter  Sarkophag  steht.  Der- 
selbe hat  keine  Verzierungen,  trägt  aber  einige  syrische  Inschriften,  wohl 
von  Pilgern  herrührend.  Der  hier  begrabene  Heilige  soll  im  l^e^d  ge- 
boren und  sehr  fromm  gewesen  sein;  er  befahl,  seinen  Leichnam  auf 
einen  Wagen  zu  legen  und  ihn  zu  beerdigen,  wo  die  Zugthiere  stehen 
bleiben  würden.  In  einem  andern  Zimmer  ist  ein  Betört  mit  schön  aus 
Holz  geschnitzter  Thüre  (Gazellen  darstellend).  Der  Platz  scheint  alt  zu 
sein;  man  bemerkt  Gapitäle  und  Säulenstücke,  die  über  die  Zeit  des  Is- 
lam hinausreichen. 

8.  etwa  20  Min.  von  diesem  Kloster  in  der  Wüste  gegen  den  Hügel 
zu  ist  eine  Jfcuyada,  ein  mit  Mauern  umgebenes  längliches  Gehege,  wie 
sie  von  den  Bauern  zum  Gazellenfang  gebraucht  werden  (s.  S.  lxxvii)  ;  in 
den  Mauern  sind  Lücken  gelassen  und  an  der  Aussenseite  tiefe  Gruben 
angebracht.  Die  Thiere  in  ihrer  Angst  springen  an  diesen  Stellen  über 
die  Mauern  und  brechen  sich  die  Beine. 

3  Stunden  nördlich  von  KaryatSn  liegt  ein  für  Gicht  und  Rheuma  sehr 
heilkräftiges  natürliches  Dampfbad  Namens  Hammäm  BelkU  (Bad  der 
Königin  von  Saba). 

Von  Karyaten  aus  führt  der  Weg  nach  Palmyra  nach  ONO.  in 
einem  breiten  Wüstenthal  des  Djebel  er-Ruwdk.  Nach  einer  halben 
Stunde  findet  man  in  einem  Thälchen  noch  etwas  Wasser ;  nach 
einer  ferneren  halben  Stunde  Spuren  von  einer  Strasse  links.  Die 
Route  ist  sehr  einförmig ;  von  Zeit  zu  Zeit  unterbricht  ein  trockenes 
Bachbett  die  Ebene.  Von  Karyaten  gelangt  man  in  etwas  mehr  als 
7  St.  nach  einem  alten  Schloss  Namens  Kasr  el-Htr^  dessen  Thurm 
schon  von  grosser  Ferne  sichtbar  ist.  Es  stehen  noch  grosse  Mauern 
mit  Fenstern ;  eine  Unzahl  Vögel  nisten  in  denselben.  Man  will 
Malteserkreuze  an  den  Wänden  entdeckt  haben;  in  der  Nahe  liegen 
viele  Bausteine,  auch  von  Marmor,  am  Boden.  (Etwaiger  Wasser- 
mangel nöthigt  hier  zu  dem  S.  420  erwähnten  Umweg  von  3  St. 
gegen  die  östl.  Berge  hin,  zur  Steinbockquelle  ^Ain  el-  WuÜl.')  In 
4  St.  15  Min.  kreuzt  man  das  kleine  Wädi  el-Mutheray  das  als  die 
Hälfte  des  Weges  zwischen  Karyaten  und  Palmyra  angegeben  wird. 
In  1  St.  40  Min.  erreicht  man  die  Ruinen  des  verlassenen  Chdn 
eULehen  (Milchhaus).  Der  Boden  ist  überall  mit  ästigen  Kräutern 
bedeckt  und  manchmal  ganz  unterwühlt  und  durchlöchert  duTcl^  die 
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0ög.  SpringmäiMe,  ar.  y^rW  (S.  lxxvi);  ancli  wiminelt  «r  von  Ei- 
dechsen und  kleinen  Schlangen,  die  sich  sonnen. 

Der  OeUrgseug  links  heisst  Djebel  tl^byad ;   vor  nns  scheint 
eine  Hohe  das  Thal  zu  schliessen.     Nach  etwa  7  St.  langweiligen 
Reitens  sieht  man  von  ferne  einen  Wachtthurm  von  Palmyra  und 
steht  nach  2  St.  10  Min.  demselben  gegenüber.   Spuren  derWaseer- 
i  leitung  finden  sich  aneh  hier  wieder.   Anf  dem  HGgellinks  erblickt 

man  Rainen.  Man  zieht  nun  durch  ein  Thälehen  mit  Grabthürmen ; 
nach  5  Min.  erblickt  man  in  der  weiten  Molde  den  Sonnentempel 
und  die  S&ulenreihe  von  Pftbnyra,  auf  dem  Berge  links  die  murii- 
mische  Burg.  Auch  die  Thiere  haben  das  Ziel  der  Reise  erkannt 
und  beschleunigen  ihren  Gang,  um  zum  Wasser  zu  gelangen. 

Zelte  werden  am  besten  in  den  BaamgärtMi  oder  vor  dem  Thore  des 
Tempels  bei  der  Moschee  aufgeschlagen,  da  man  hier  die  Soldaten  in  der 
Ifähe  hat,  was  aueh  wegen  der  Sicherheit  der  Pferde  von  Vortheil  ist. 
In  Palmyra  findet  sich  ein  Metssger,  bei  welchem  man  Schalfieisch  haben 
kann;  der  Krämer  hält  sogar  Petroleum. 

Die  Leute  von  Tudmur  (S.  425)  sind,  wie  die  Anwohner  aller  grossen 
Ruinenorte,  schon  etwas  durch  die  Fremden  verdox1>en  (als  Führer  au  em- 
pfehlen ist  ein  gewisser  Atfad).  In  Betreff  der  Alterthlimer,  welche  sie 
anbieten,  merke  man,  dass  die  Hünsen  meistens  römisch,  griechisch  oder 
arabisch  und  durchgängig  schlecht  conserrirt  sind.  Münzen  mit  palmyre- 
nischer  Schrift,  derselben,  die  sich  an  den  Oräbmälern  findet,  sind  werth- 
voll,  ebenso  Lampen  und  geschnittene  Steine  mit  solcher  Schrift.  Die  Leute 
bringen  auch  viele  Büsten  und  Hautreliefköpfe  von  durchgängig  etwas 
roher  Arbeit  eum  Verkauf.  Für  eine  Thonlampe  beaahle  man  höchstens 
&•?,  für  eine  Büste  30  40  Piaster. 

Bi»torii€h§s.  Die  Meinung,  dass  Salomo  die  Stadt  Tadmor  erbaut  habe, 
gründet  sich  auf  eine  Stelle  des  alten  Testaments,  I  Kön.  9, 18  (vergl.  die 
ParallelstoUe  XI  Chro«.  8,  4):  „Und  Salomo  baute  Tadmor  in  der  Wüste 
im  Lande.**  Soviel  Gewicht  wir  stets  den  gesunden  Volkstraditioaen  ein- 
Buräumen  bereit  sind,  so  müssen  wir  in  Betreff  dieser  Stelle  doch  den 
besten  Kritikeva  folgend  aaerkennen ,  dass  das  d  des  Namens  Tadmor  an 
jener  Stelle  ausserordentlich  schlecht  bezeugt  ist,  und  dass  der  Zusate  »im 
Lande**  dafür  spricht,  dass  hier  nicht  von  dem  weit  im  östlichen  Mittel- 
syriea  gelegenen  Tadmor  die  Bede  sein  kann,  sondern  dass  wir  Tamar 
zu  lesen  haben;  wir  kennen  einen  solchen  Ort  an  der  Südgrenze  des 
Stammes  Juda  (Bzeehiel  47,  19).  Der  ganae  Zusammenhang  obiger  Stelle 
weist  auf  eine  Grenzstadt  in  der  Lage  hin,  in  welcher  wir  dieses  Tamar 
(8.  190)  finden.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Lage  von 
Tadmor  eine  alte  ist,  dass  der  Ort  weit  in  der  Geschichte  hinaufreicht. 
Bs  scheint  nämlich,  dass  die  Ausdehnung  der  syrischen  Wüste  im  Alter- 
thum  dieselbe  war  wie  heute,  mit  Ausnahme  von  einigen  Stellen,  wo  die 
Cultur  früher  einmal  entschieden  weiter  vorgedrungen  war.  In  diesem 
Falle  war  Tadmot  von  jeher  der  natürliche  Durehgangspuakt  für  die  Ka- 
rawanen, wegen  seiner  Quelle.  Noch  heute  gehen  die  Handelskarawanen  von 
Damascus  nach  Bagdad  über  Palmyra,  weil  auf  der  directen  Route  sich  zu 
wenig  Wasser  findet.  Auch  seinem  Klima  nach  hatte  Palmyra  die  Fähig- 
keit, sich  XU  einer  bedeutenden  Handelsstadt  zu  entwickein,  doch  wird 
es  als  solche  erst  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  genannt.  Damals 
vermittelte  es  den  Handel  der  Seide  u.  a.  ostasiatischer  und  indischer 
Produkte  mit  dem  Westen.  Antonius  machte  im  Jahre  34  v.  Chr.  einen 
Streif-  oder  Raubzug  dorthin;  aber  die  Einwohner  brachten  ihre  Reich- 
thümer  jenseit  des  Euphrat  in  Sicherheit,  woselbst  sie  an  den  Parthera 
gute  Freunde  hatten.  Damals  blühte  auch  jenseit  des  Buphrat,  vier 
Tagereisen  südlich  vom  alten  Ninive,  das  antike  Hatra,  ebenfalls  als 
Handelsstadt,  in  ähnlicher  Lage  wie  Palmyra,  zwischen  mächtigea  Kaeh- 
bam,  gleich  ausgezeichnet  durch  Monumente.  Ins  dritte  christliche 
>rhundert   fiel    die  Blüthezeit    von  Palmyra.     Es    war  damals,    unter 
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diMem  neaen  snr  GMechenseit  anfgekoniineBeii  17amen,  eine  Republik 
unter  römischem  Proteetont,  und  stand  an  der  Spitse  einer  nach  ihm 
benannten  Landschaft.  Obwohl  eigentlich  einer  römischen  Provinz  auge- 
hörig, scheinen  die  Palmyrener  eine  kluge  Politik  gegMiüber  den  Rö- 
mern befolgt  zu  haben:  hauptsächlich  leistete  Odenathus  den  Römern 
wesentliche  Dienste  im  Kampf  gegen  den  Perserkönig  Sapor.  Vor  dessen 
Bekriegung  hatte  er  zwar  schon  den  Titel  .König'*  (rex)  angenomaien, 
nach  diesem  Kriege  masste  er  sieh  nun  auch  die  Imperatorenwürde  an.  Er 
wurde  aber  ermordet  und  hinterliess  die  Herrschaft  seiner  Frau  Zenobia(267). 
Die  grossen  Eigenschaften  dieser  Frau  sind  weltberühmt:  sie  war  krie- 
gerisch und  daneben  fein  gebildet.  Ihre  Regierung  bekeiehnet  den  Höhe- 
punkt des  Olanzes  von  Palmyra  t  unter  ihr  fand  griechisch-römische  Cul- 
tur  Eingang,  wie  nie  vorher.  Das  Volk  sprach  noch  immer  aramäisch, 
wie  die  meisten  Inschriften  beweisen;  aber  von  den  Angesehenen  wurde 
Oriechisch  und  Lateinisch  stadirt  und  verstanden.  Die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  Zenobia's  über  Syrien,  Mesopotamien  und  selbst  einen  Theil 
von  Aegypten  und  ihr  Ehrgeis  führte  den  Verfall  herbei.  Der  Kaiser 
Aurelian  zog  gegen  Zenobia  zu  Felde,  schlug  ihre  Truppen  bei  Höms  und 
belagerte  ihre  Hauptstadt.  Auf  der  Flucht  wurde  sie  eingeholt  '(373) ;  sie 
zierte  den  Triumphaug  des  Kaisers  au  Rom.  Die  Palmyrener,  welche  sich 
übergeben  und  römische  Besatzung  erhalten  hatten,  revoltirten  bald  nach- 
her, und  nun  wurde  Palmyra  von  Aurelian  zerstört ;  viele  Einwohner  wurden 
niedergemacht.  Seitdem  war  Palmyra's  Glanz  vorbei.  Die  Stadtmauer 
und  der  Sonnentempel  wurden  zwar  restaurirt  und  wieder  anfgebaut; 
aber  wir  müssen  doch  annehmen,  dass  die  Monumente,  deren  Ueberreste 
wir  noch  heute  bewundem,  vor  dieser  Zerstörung  durch  die  reichen 
Palmyrener  errichtet  worden  sind;  in  späterer  Zeit  war  Palmyra  mehr 
eine  blosse  Ohrenastadt  gegen  die  Wüst«.  Jiutini«a  legte  In  Palmyra  Be- 
festigungen an,  wegen  der  Araber. 

Ein  anderes  Volk  hatte  sich  schon  längere  Zeit  hindurch  nach  17orden 
vorgedrängt,  die  Araber.    Es  ist  erwähnenswevth ,    dass  ao  viele  Kamen 
der  griechischen  Inschriften  im  9aur&n  wie  anch  in  Palmyra  äeht  ara- 
bisch sind.    Die  Araber  verdangen  sich  den  Palmyrenern  wohl  auch  als 
Söldner,    wie  in  Hatra.     Die  einfachen  ungebildeten  Söhne  der  Wüste 
sahen   nreilieh    in    den    grossen  Bauten    leicht   das    Werk    von  Dj innen 
(Dämonen)  und  so  sind  uns  auch  aus  vormuslimischer  Zeit  merkwürdige 
Verse  eines  arabischen  Dichters  Käbigha  ed-Dubyäni  erhalten,  der  sich 
viel  in  der  syrischen  Wüste  aufgehalten  hat.    Die  Stelle  lautet  in  Rückerf- 
scher  Uebersetoung : 
Dem  Hirsche  gleich  eilt  mein  Kameel,  zu  Ko'man  mich  sa  tragen, 
Dem  Fürsten,  den  ich  nah  und  fem  seh'  über  Alle  ragen. 
Und  wirken,  wie  der  König  wirkt,  seh'  ich  von  Allen  keinen 
Und  auszunehmen  wüsst'  ich  von  den  Menschen  auch  nicht  einen, 
Als  Salomon  den  Einzigen,  da  Oott  an  ihm  geredet: 
Steh  vor  der  Schöpfung,  dass  Du  sie  beschirmest  unbefehdet, 
Und  unterwirf  die  Djinnen  Dir ;  ich  aber  will  gestatten 
Denselben,  Tadmor  aufzubauen  mit  Säulen  und  mit  Platten. 
Der  Dichter  mag  solehe  Traditionen    von  den   Einwohnern   Palmyra's, 
unter  welchen  viele  Juden  waren,  erhalten  haben. 

Die  muslimische  Eroberung  ging  ohne  Schädigung  an  Palmyra  vor- 
über; aber  die  Stadt  litt  715  in  den  Kämpfen  der  Omaiyaden  und  'Abbn- 
siden.  Jedoch  blieb  sie  noch  ansehnlich,  dorn  die  Lage  war  allzu  günstig. 
Im  Jahre  1069  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  heimgesucht,  das  wohl  viele 
Bauten  umwarf.  Koch  1173  fund  der  Rabbi  Benjamin  von  Tudela  eine 
bedeutende  Colonie  Juden  in  Palmyra.  In  arabischer  Zeit  erhielt  Palmsrra 
wieder  seinen  alten  Kamen  T<»dmar  (gewöhnlich  fvdnwr).  Es  musste  von 
den  Europäern  förmlich  wieder  neu  entdeckt  werden ;  dies  geschah  zuerst 
durch  Mitglieder  der  englischen  Factorei  in  Aleppo  im  Jahre  1678.  Das 
schönste  Specialwerk  über  Palmyra  ist :  Les  ruines  de  Pahnvre  autrement 
dite  Tedmor  au  D^sert,  von  Wood  und  Dawkins,  Paris  1812  (sie  reisten 
1751;  das  Buch  ist  etwas  veraltet).  Damals  stand,  wie  aus  der  Beschrei- 
bung und  den  schönen  Tafeln  hervorgeht,  noch  bedeutend  mehr  als  heute ; 
doch  ist  nun  die  Photographie  in's  Mitter  getreten,  um  uns  die  treueeien 
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Bilder  ▼ob  den  noch  erhalteneD  Boinen  su  liefern.    Yergl.  noch:    Dix 
jonrfl  en  Palmyr^ne  par  B.  Bemoville  (Paris  1868). 

Die  hetUiffen  Ruinen.  Um  dieselben  mit  etwas  Müsse  zu  besich- 
tigen, sind  zwei  Tage  kaum  genügend. 

a.  Wir  geben  von  dem  Hauptgebäude,  dem  grossen  Sonnen- 
tempel,  aus.  Derselbe  war  d«m  Ba'al  geweibt  (vgl.  S.  395^.  Zur 
Reparatur  dieses  Tempels  wies  Aurelian  eine  Summe  Geldes  aus 
der  von  ibm  gemacbten  Beute  an ;  welche  Tbeile  aber  damals ,  also 
etwa  im  J.  273  hinzugefügt  worden  sind ,  lässt  sich  schwer  bestim- 
men. Der  ganze  Tempel  war  Ton  einer  Umfassungsmauer  umgeben 
und  ruhte  auf  einer  erhöhten  Terrasse,  einer  sogenannten  Krepis 
(xpTjicU)*  Jede  Seite  derlÖ-ißm  hohen  Umfassungsmauer  hatte 
eine  Länge  von  23Öm  (Inneres).  Nur  eine  dieser  Seiten,  die  nörd- 
liche, ist  noch  grosstentheils  erhalten.  Der  Unterbau  steckt  wohl  au 
manchen  Stellen  noch  tief  im  Boden ;  er  ist  ungefähr  3m  hoch, 
aus  schönen  Quadern  gebaut  und  6 -7m  breiter  als  die  Mauer. 
Diese  ist  durch  13  erhaltene  Pilaster  in  Felder  eingetheilt  und 
von  je  drei  vorspringenden  2im  hohen  Pilastem  flankirt,  die  den 
Schein  von  Eekthürmen  hervorriefen.  Die  Ecke  auf  der  Nordost- 
seite ist  jedoch  nicht  mehr  vorhanden;  dagegen  ist  der  Unter- 
bau noch  da.  Die  viereckigen  Fenster  zwischen  den  Pilastem 
sind  giosstentheils  mit  Steinen  verrammelt,  aber  noch  erhalten; 
man  findet  durch  dieselben  wohl  noch  einen  Durchgang  in  das 
Innere.  —  Die  übrigen  drei  Seiten  der  Umfassungsmauer  sind  nur 
in  ihren  Unterbauten  antik  und  durch  die  Araber  wieder  hergestellt, 
weil  sie  den  alten  Tempel  als  Festung  benutzten  (wie  die  Acropolis 
von  Ba'albek,  S.  396).  Sogar  eine  Art  Festungsgraben  ist  angelegt 
worden.  Die  Mauern  sind  zwar  meistens  aus  antiken  Resten  ge- 
baut,  aber  ohne  Sorgfalt  und  daher  theilweise  wieder  zerfallen. 
Auf  der  Westseite  liegt  der  Haupteingang ,  ein  Vorbau  ebenfalls 
aus  muslimischer  Zeit  mit  einem  hohen  Spitzbogenportal;  aber 
heute  führt  nur  ein  kleines  Thürchen  ins  Innere.  Dieses  Portal 
steht,  wie  aus  deutlichen  Spuren  hervorgeht,  an  der  Stelle  des 
antiken  Hauptportals,  welches  absichtlich  zerstört  worden  war.  Aus 
den  aussen  umherliegenden  Säulenresten  ergibt  sich,  dass  eine 
grosse  Treppe ,  wohl  von  37m  Breite,  in  eine  Vorhalle  führte,  die 
von  3,7m  hohen  korinthischen  Säulen  gebildet  war.  Hierauf  kam 
man  zu  einem  grossen  dreifachen  Portal ;  die  Pilaster,  welche  heute 
noch  an  dem  modernen  Thurme  sichtbar  sind,  stehen  kaum  mehr 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle.  Innen  sieht  man  noch  schöne 
Ueberreste  der  antiken  Vorhalle  mit  reichen  Guirlanden. 

Im  Innern  dieses  grossen  Hofraumes  wird  der  Ueberblick  jistzt 
durch  die  Häuser  des  modernen  Dorfes  Tudmur  gehemmt.  Dasselbe 
besteht  aus  circa  50  Hütten,  und  ist  theilweise  aus  Säulentrümmeru 
und  antikem  Material  gebaut ;  lange  Dorfgassen  sind  angelegt.  lu 
Tudmur  sind  zwei  Dorfschechs,  Fftris  und  Dj&r  Allah.  In  die 
Häuser  und  auf  die  Dächer  gehe  man  ohne  Bedenken;  die  Bauern- 
weiber  sind  nicht  so  scheu  wie  die  Stadtdamen, 
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Anf  drei  Selten  lief  innerhalb  der  DmhasangimiDer  eine  dop- 
pelte Sinlenreihe  herum  auf  der  vestUefaen  Seil«  der  Eliigings- 
seite  WM  sie  nur  elntach  (AehiiUch  war  der  Ilerodisrhe  Tempel 
in  Jerasalem  gebaut  vgl  S  43  ")  Dies«  Säulenhallen  waren  mit 
der  UmfaiBungsmaner  dur  h  tili  Utbali  verbündet)      Aueier  den 
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Sckpflftstem  stehen  noch  ganze  Reihen  von  Säulen  mit  Gebälk 
zwischen  den  H&usern  zerstreut  (über  50,  allein  an  der  Südseite 
13);  ursprünglich  waren  ihrer  an3v0.  Wo  die  Umfassungsmauern  er- 
halten sind,  findet  man  sie  auch  von  innen  mit  Nischen  und  Blenden 
reich  Terziert.  tHe  Säulenhalle  erhielt  durch  die  Fenster  Lieht ;  aueh 
waren  Thürchen  in  der  Umfassungsmauer  angebracht ;  eines  der- 
selben, das  sich  in  seinen  steinernen  Angeln  dreht,  ist  noch  erhalten. 
Durch  ein  solches  Thürchen  yersuchte  Zenobia  zu  fliehen  (S.  425). 

Fast  Jede  Säule  in  Palmyra  hat  unter  dem  oberen  Drittheil 
einen  Einsatz  und  ein  Postament ,  bisweilen  auch  zwei  der  letz- 
teren ;  auf  diese  wurden  Statuen  oder  ähnliche  Votivgegenstände 
aufgestellt.  Man  kann  nicht  sagen ,  dass  diese  Postamente  einem 
geläuterten  Geschmacke  entsprächen;  vielmehr  liegt  in  ihrem 
massenhaften  Vorkommen  ein  Zeichen  des  Verfalls  oder  des  Nioht- 
verständnisses  römischer  Baukunst. 

Die  imposante  Säulenhalle  schloss  einen  grossen  viereckigen 
Hofraum  ein ;  Spuren  der  Pflasterung  desselben  mit  grossen  Stein- 
platten finden  sich  noch  an  einigen  Stellen.  Die  grossen  Wasser- 
behälter (birke),  die  man  noch  sieht,  dienten  im  Alterthum  zu 
religiösen  Waschungen.  In  der  Mitte  dieses  Hofes,  etwas  mehr 
nach  S.,  stand  nun  auf  einer  zweiten  Plattform  der  eigentliche 
Tempel,  der  (in  den  Dimensionen  von  60m  auf  31,5m)  von  S.  nach 
N.  gerichtet  und  etwas  erhöht  war.  Derselbe  war  ein  peripteros, 
d.  h.  er  hatte  ein  einfaches  Peristyl  von  Säulen.  Von  diesen  über 
15m  hohen  Säulen  sind  nur  noch  wenige  erhalten,  hauptsächlich 
hinter  dem  Gebäude  (Ostseite).  Die  Säulen  waren  cannelirt, 
sind  aber  jetzt  ihrer  Gapitäle  beraubt ;  letztere  waren  wahrschein- 
lich aus  Bronze  und  wurden  daher  von  gierigen  Händen  ab- 
gerissen. Dem  alten  Portal  in  der  Umfassungsmauer  (W.)  gegen- 
über steht  zwischen  zwei  Säulen  ein  reiches  Portal,  das  in  den 
Porticus  führte.  Von  hier  lässt  sich  der  reiche  Schmuck  des 
Tempelfrieses  mit  seinen  Figuren  und  Guirlanden  am  besten  be- 
trachten. Eine  Prachtthüre  führt  in  das  Innere  des  Tempels,  und 
zwar  in  die  westliche  Langseite  desselben.  Letztere  enthält  neben 
dem  Portal  vier  Fenster,  ebenso  die  Rückseite  des  Gebäudes ;  die 
Schmalselten  (N.  u.  S.)  haben  keine  Fenster,  sondern  es  ragen  nur 
je  zwei  Halbsäulen  mit  ionischen  Gapitälen  aus  der  Mauer  hervor. 
Das  Portal  der  Gella  gehört  zu  den  schönsten  Bauüberresten  von 
Palmyra;  es  ist  gegen  10m  hoch  und  überaus  reichverziert.  Die 
Decke  der  Thüre  ist  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  einen  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  besterntem  Grunde  darstellt,  zu 
beiden  Seiten  Genien.  Ein  grosses  Stück  des  Gesimses  ist  herunter- 
gefallen und  kann  in  der  Nähe  betrachtet  werden.  Innerhalb  des 
Portals  liegt  eine  grosse  etwas  roh  gearbeitete  Figur  aus  Stein  auf 
dem  Boden.  Die  Decke  der  alten  Gella  ist  eingefallen ;  das  Dach 
der  jetzt  dort  eingerichteten  Moschee  ruht  auf  schlechten  Bogen. 
Eigentlich  ist  nur  die  nördliche  Apsis  des  Tempels  interessant: 
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hier  findet  »ich  in  einer  Niscbe  ein  faeettirte»  Viereck  aus  Stein, 
in  welchem  ein  Kreis  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises,  ujid  in 
dessen  Mitte  sisheu  Fünfecke  mit  Büsten  in  Hautrelief  dargestellt 
sind ;  aber  muslimischer  Vandalismus  hat  Alles  stark  beschädigt. 
Die  Tempelwände  sind  jedoch  alle  noch  schön  erhalten.  Auf  der 
südl.  Seite  befindet  sich  jetzt  der  Milträb  (vgl.  S.  lix).  Im  nörd- 
lichen Theile  fuhrt  eine  reich  verzierte  Thüre  zu  einer  Treppe; 
es  ist  nicht  ganz  leicht  hinaufzusteigen,  da  einige  Stufen  ausge- 
fallen sind ;  aber  die  Aussicht  von  oben  ist  höchst  lohnend  \  man 
übersieht  den  Tempel,  das  Dorf,  und  im  Norden  erblickt  man  auf 
dem  Berge  die  Burg.  Was  für  ein  Anblick  muss  es  gewesen  sein, 
als  der  grosse,  von  Säulenhallen  umringte  Hof  den  Tempel  einfasste  I 

b.  Jenselt  des  Platzes ,  welcher  sich  vor  der  westlichen  Front 
des  alten  Tempels  befindet,  steht  ein  modernes  kleines  Gebäude : 
eine  Moschee  ohne  Interesse,  wohl  aus  antikem  Material  gebaut. 
Sie  heisst  Djdmi'  eUfadd;  man  beachte,  wie  merkwürdig  das  Mi- 
naret  auf  quer  gelegte  Säulenstücke  gebaut  ist. 

Gehen  wir  nun  der  Säulenreihe  zu,  die  ungefähr  150m  von  der 
Nordwestecke  des  Tempels  beginnt.  Auf  diesem  Platze  finden  sich 
viele  Spuren  von  Prachtgebäuden  und  Säulen.  Besonders  eine 
grosse  Säule,  die  nun  umgestürzt  ist,  erregt  durch  ihre  Dimensionen 
unser  Erstaunen.  Riesige  Capltäle  liegen  auf  dem  Boden  um- 
her, so  z.  B.  ein  sehr  schönes  zwischen  der  Moschee  und  dem  Por- 
ticus  der  Säulenreihe.  Links  sieht  man  Reste  eines  Mauerlaufes. 
Es  dürfte  hier  wohl  der  Marktplatz  gewesen  sein ;  auf  einer  Säule 
hat  man  hier,  vor  demPorticus,  eine  Yotivinschrift  des  Führers 
einer  Handelskarawane  gefunden.  Kings  um  den  Porticus  standen 
jedenfalls  Prachtgebäude :  hier  war  wohl  der  Mittelpunkt  der  päl- 
myrenischen  City,  und  wir  müssen  uns  vorstellen,  dass  eine  Menge 
Strassen  hier  zusammenliefen.  Da  die  Säulenreihe  nicht  nach  der- 
selben Richtung  lief  wie  das  Hauptportal,  sondern  sich  nach  dem 
davor  liegenden  freien  Platze  hin  präsentiren  sollte,  so  musste  die 
Ungleichheit  nach  vorliegendem  Plane  maskirt  werden.  Von  diesem 
Conglomerat  sind  erhalten : 

1)  Pfeiler  1  und  2  mit  Halbsäulen  und  Bogen  b,  über  welchem 
Uebeneste  eines  grossen  viereckigen  Fensters.  Dieser  Bogen  b  ist 
von  N"W.  gesehen  noch  sehr  reich  verziert;  besonders  die  abge- 
schrägten Eckpilaster  und  die  Festons,  die  um  den  Bogen  her- 
umlaufen. 2)  Bogen  c  mit  bedachter  Nische  darüber  und  Bogen  d. 
Femer  Bogen  e  mit  Pfeiler  7.  Vor  allem  schön  erhalten  ist  aber 
Bogen  a,  von  der  Säulenreihe  aus  betrachtet.  Die  korinthischen 
Pfeiler  (PI.  2 ,  3)  an  der  Seite  sind  sehr  grossartig ,  der  Bogen ,  der 
etwa  10,5m  hoch  ist,  reich  verziert;  leider  hat  sich  der  Schlussstein 
oben  gesenkt,  sodass  auch  dieser  herrliche  Porticus  zusammenzu- 
stürzen droht.  Man  beachte  auch  an  Pfeiler  1  die  merkwürdige 
Erosion,  wodurch  der  Stein  wie  von  unten  angefressen  ist.  Der 
gelbliche  Kalkstein,  den  nahen  Bergen  entnommen,  Ist  zu  weich ; 
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er  hat  nicht  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bausteins  von  Jerusalem 
oder  gar  des  Hauränbasalts. 

Von  dem  mittleren,  dem  grossen  Porticus  gehen  die  jetzt  noch 
erhaltenen  grossen  8&«leiireihen  (PI.  f  und  g)  aus.  Das  Gebälk, 
welches  oberhalb  der  Säulen  noch  vorhanden  ist,  hat  dieselbe  Höhe, 
wie  die  Mauerreste  der  kleinen  Nebenportiken.  An  einzelnen  Stellen 
werden  wir  im  Verlauf  der  Säulenreihe  finden,  dass  über  dem  Gebälk 
sich  noch  eine  zweite  kleinere  Säulenreihe  erhob.  Wir  dürfen  also 
wohl  annehmen,  dass  die  grosse  Hauptstrasse  auf  beiden  Seiten  von 
einer  Säulen^aZ(«  eingefasst  war,  die  an  ihrer  Rückseite  gegen  Osten 
und  Westen  von  Häusern  abgeschlossen  wurde ;  hier  führten  Thü- 
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ren  wohl  zu  Kaufläden.  Auf  der  Säulenhalle  oben  lief,  wenigstens 
an  mehreren  Stellen,  noch  eine  zweite  kleinere  Säulenhalle ;  dort 
spazierend,  konnte  man  auf  das  Getreibe  in  der  grossen  Hauptstrasse 
hinabblicken.  Wenn  wir  diese  Erklärung  gelten  lassen ,  so  wider- 
sprechen wir  damit  den  Angaben  Wood's  (nach  welchen  der  obige 
Plan  angefertigt  ist),  der  annimmt,  dass  die  Säulenreihe  ursprüng- 
lich vierfach  gewesen  sei;  wir  glauben,  dass  an  der  Stelle  der 
angenommenen  Säulenreihen  i,  i  und  A,  A,  die  nach  seinem  Plane 
von  Seitenportalen  ausgehen,  Häuser,  namentlich  Prachtgebäude 
standen,  dass  wir  also  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  die  bedeckten 
Hallen  10  und  11  anzunehmen  haben.  —  Die  Säulenreihe  (von  17m 
hohen  Säulen  gebildet)  war  ca.  1135m  lang  und  enthielt  nach  un- 
serer Ansicht  ca.  750,  nach  der  von  Wood  u.  a.  1500  Säulen.    Von 
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diesen  sind  noch  etwa  lÖOganz  oder  theilweise  Torhanden ;  zunächst 
dem  Porticns  eine  Reihe  Säulen  mit  Gebälk.  Alle  Säulen  haben 
unterhalb  des  oberen  Drittels  jene  besprochenen  Consolen,  welche 
nach  der  Hauptstrasse  hin  hervorragen.  Unter  einigen  dieser  Posta- 
mente sieht  man  noch  Inschriften,  Namen  von  Personen  wohlver- 
dienter Bürger,  deren  Statuen  hier  aufgestellt  waren;  doch  sind 
keine  Ueberreste  dieser  Statuen  mehr  vorhanden  und  es  ist  sogar 
fraglich,  ob  alle  Plätze  besetzt  waren.  Von  der  Pflasterung  der 
grossen  Mittelstrasse  haben  sich  noch  viele  Spuren  erhalten,  jedoch 
ist  der  Weg  heute  durch  Säulenstücke  und  Gapitäle  oft  versperrt. 
Die  Piedestale  der  Säulen  sind  manchen  Orts  im  Sande  vergraben, 
der  sonst  in  der  syrischen  Wüste  selten  ist. 

Die  Säulenreihe  wird  nun  zunächst  durch  ein  TetrapyUm  (S. 
oxLYin)  unterbrochen,  d.  h.  sie  wurde  von  einer  Querstrasse  gekreuzt 
und  war  an  diesem  Punkte  wahrscheinlich  überwölbt.  Hier  finden 
sich  statt  der  Säulen  hohe  Pilaster,  neben  welchen  vier  Säulen  in 
die  Strasse  vorragten.  Von  diesen  vier  Säulen  steht  nur  noch  eine, 
ein  gewaltiger  Monolith  von  blau  gesprenkeltem  Granit ,  wohl  aus 
Aegypten  hierher  gebracht;  eine  zweite  liegt  am  Boden  und  hat  8,3m 
Länge,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  etwas  mehr,  an  der 
Spitze  von  etwas  weniger  als  Im.  Links  sind  die  Postamente  solcher 
Granitsäulen  noch  vorhanden ;  eine  Säule  liegt  zerbrochen  am  Bo- 
den. Rechts  an  der  Rückseite  der  weit  auseinanderstehenden  Pi- 
laster sind  Bogenansätze  bemerklich  und  man  kann  einen  Strassen- 
lauf  verfolgen ;  eine  Säulenstrasse  führte  zu  einem  Tempelchen, 
von  dessen  Peristyl  zehn  schone  korinthische  Säulen  (Monolithe) 
erhalten  sind ,  die  zwar  nicht  so  hoch  sind  als  die  der  Golonnade, 
aber  etwas  tiefer  im  Boden  stecken  dürften.  Die  westliche  Front 
dieses  Säulenperistyls  ist  erhalten ;  ausserdem  steht  südwestlich  ein 
Pilaster,  nordwestlich  eine  Säule.  —  Von  dem  besprochenen  Tetra- 
pylon aus  beginnt  nun  eine  wunderschön  erhaltene  Säulenreihe  links 
von  der  Strasse,  bestehend  aus  11  durch  Gebälk  verbundenen 
Säulen ;  hierauf  folgt  ein  Porticus  zwischen  den  Säulen ;  der  Bogen 
desselben  ruht  auf  Pilastem,  deren  Höhe  mit  der  der  Consolen  an 
den  Säulen  gleich  ist.  Auch  dieses  Portal  war  gegen  Westen  ein 
doppeltes.  Bis  zu  einem  zweiten  Portal  zählt  man  in  der  grossen 
Säulenreihe  25  Säulen,  die  ebenfalls  durch  Gebälk  noch  verbunden 
sind ;  zwei  von  diesen  Säulen  haben  auch  Statuenpostamente  nach 
Westen.  Die  W.  Seite  der  Gapitäle  hat  durch  den  Einfluss  der  Wit- 
terung sehr  gelitten.  Bei  der  siebenten  Säule  (jener  25)  findet  man 
mitten  auf  der  Hauptstrass^  eine  grosse  runde  Oeffnung  wie  von 
einer  Gisteme,  sicher  einer  alten  Wasserleitung  angehörend. 

Links  auf  der  Hinterseite  der  Säulenreihe  stösst  man  auf  ein 
ziemlich  grosses  Gebäude ,  nahe  an  der  Strasse.  Dasselbe  führt 
heute  den  Namen  Dür  ^AdU ;  über  dem  Portal  im  Innern  ist  eine 
schöne  Nische.  Von  hier  ging  eine  etwas  gebogene  Säulenreihe 
nach  links  ab.     Ob  wir  hierin  ein  „Stadion^  eine  Art  Rennbahn, 
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«eheu  dürfen?  Der  B«um  wäre  kleiu;  anderseits  wisaen  wir,   dass 
die  Palxayrener  Reiterspiele  pflegten.   10  Säulen  sind  noch  eihalten 
und  führen  auf  einen  grossen  Tempel)  vielleicht  auch  einen  Palast 
zu,  das  sogenannte  Seräi.    Die  ganze  Anlage  'ist  wegen  der  Sand- 
auhäufung  nicht  deutUeh  wiederzuerkennen ;  man  bemerkt  nur  ein 
Conglomerat  von  Gebäuden,   die  um  einen  grossen  Hof  gruppirt 
waren.  NO.  von  diesem  SerM  läuft  nun  eine  schön  erhaltene  Säulen- 
reihe, die  aber  einfach  ist  und  aus  20  Säulen  besteht,  gegen  die  Sau- 
leustrasse zu.  Nicht  weit  von  dem  Anfang  derselben,  einige  Schritte 
gegen  N.,  steht  der  gut  erhaltene  Peristyl  eines  kleineren  Tempels. 
Gehen  wir  in  die  grosse  Säulenstrasse  nach  Dür  Adle  zurück, 
so  ist  zunächst  die  Säulenreihe  linker  Hand  erhalten.    £s  folgt  ein 
schönes  Portal  von  9  Schritt  Breite ;   dasselbe  führt  gerade   zur 
grossen  -Thi^re  des  Gebäudes  links.     Hierauf  geht  die  Reihe  der 
erhaltenen  Säulen  links  noch  weiter ;  merkwürdiger  Weise  sind  die 
nun  folgenden  Säulen  höher  als  die  bisherigen,  und  rechts  finden 
wir  vier  Säulen,  wovon  die  erste  noch  eine  andere  kleinere  Säule 
trägt.    So  gelangen  wir  zu  einem  kleinen  offenen  Platze,  an  dessen 
Ecken  sich  vier  massive  Postamente  aus  grossen  Quadern  befinden 
(ähnlich  wie  in  Djerasch,  S.  293).    Der  Zwischenraum  zwischen 
diesen  Postamenten  beträgt  13  Schritt.    Hier  war  ein  bedeutender 
Kreuzweg  und  Angelpunkt  der  Stadt,  wohl  ebenfalls  wieder  ein 
überwölbtes  Tetrapylon.  Die  Säulenstrasse,  die  von  hier  nach  links 
lief,  ist,  wie  bereits  bemerkt,  noch  in  20  Säulen  erhalten.    Merk- 
würdiger Weise  läuft  nun  die  Hauptstrasse  von  hier  in  einem  kleinen 
Winkel  gegen  die  bisherige  Säulenreihe  weiter,  wodurch  wohl  nur 
die  Schönheit  der  Perspective  erhöht  werden  sollte.  Noch  finden  wir, 
wenn  wir  nach  Nordwesten  weiter  gehen,  bald  links,  bald  rechts 
Säuleu  oder  wenigstens  Ueberreste  von  solchen  am  Boden,  und  zwar 
erst  6  Säulen  rechts,  dann  7  links,  2  links  entfernter,  dann  7  rechts, 
dann  wieder  2  rechts,  dann  6  links,  wovon  die  dritte  umgestürzt  ist. 
Hierauf  beginnt  ein  Chaos  von  Säulentrümmem,  die  augenscheinlich 
durch  Erdbeben  so  zusammengeworfen  worden  sind;  etwas  NW. 
stehen  zwei  schöne  Sarcophage.   Dann  bemerkt  man  Spuren  einer 
Säulenstrasse,  die  nach  Unks  führte,  nebst  Grundmauern  eines  Ge- 
bäudes, weiterhin  links  7  Säulen,  rechts  etwas  entfernt,  aber  parallel 
mit  der  Strassenlinie  2  Säulen ;  dann  links  einen  Pilaster  und  2 
Säulen.    Weiter  folgen  r.  7  verbundene  Säulen,  links  nur  Säulen- 
stümpfe ;    darauf  rechts  ein  Gebäude  mit  3  Säulen  parallel  der 
Strasse  u.  s.  w.     So  gelangen  wir  an  den  Punkt,  wo  die  Säulen- 
hallen mit  einem  quer  vorgeschobenen  Gebäude  abschlössen.   Das- 
selbe   war    wahrscheinlich  ein   Grabmal;      auf    etwas   erhöhtem 
Boden  erhebt  sich  noch  die  Front  desselben,  6  monolithische  Säu- 
leu, auf  wohlerhaltenen  Basen ;  auch  ein  Theil  des  Giebels  ist  er- 
halten, sowie  dahinter  ein  prachtvoller  Pilaster,  welcher  eine  Ecke 
des  Gebäudes  bildete.   Eine  Menge  grosser  Quadern,  tkeilweise  mit 
reicher  Oraamentirung ,  füllen  und  umgeben  die  Ueberreste  dieses 
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Bauwerks.  Ganz  in  der  Nähe  steht  ein  zweites  ähnliches  Orabmal. 
Man  unterlasse  nicht  hier  einen  Rückblick  auf  die  durchwanderten 
Säulenhallen  zu  werfen ,  um  das  Bild  dieser  grossartigen  Anlage 
auch  Ton  dieser  Seite  sich  einzuprägen. 

c.  Zu  beiden  Seiten  der  Säulenreihe  dehnte  sich  nun  die  Stadt 
aus.  Die  sfidwestliohe  und  nordöstliche  Seite  der  Säulenreihe  mfissen 
wir  uns  mit  Gebäuden ,  vornehmlich  Palästen  überdeckt  denken. 
Ueberall,  wohin  das  Auge  reicht,  sehen  wir  Spuren  von  Prachtge- 
bäuden, die  mehr  oder  weniger  erhalten  sind.  Die  Strassenläufe 
freilich  sind  dem  Auge  entzogen,  obwohl  der  Schutt  nirgends  tief 
liegen  kann,  und  nur  aus  der  Stellung  der  Gebäude  können  wir  uns 
einen  Begriff  machen,  wie  etwa  die  Nebenstrassen  liefen. 

Wenn  wir  den  nordöstl.  Stadttheil,  der  von  unserem  jetzigen 
Standpunkte  aus  zur  Linken  liegt,  betrachten,  so  finden  wir  eine 
Anzahl  grösserer  Gebäude  erhalten  und  dürfen  wohl  annehmen,  das 
dieselben  durch  eine  Strasse  verbunden  waren,  umsomehr  als  der 
Boden  fiberall  mit  Bauüberresten,  auch  Terracotten,  bedeckt  ist.  Be- 
vor wir  jedoch  wieder  den  Weg  gegen  den  Tempel  hin  einschlagen, 
wenden  wir  uns  noch  etwas  nördlich  gegen  den  Berg  und  stossen 
dabei  auf  die  Reste  einer  alten  Stadtmauer ,  deren  Thürme  noch 
deutlich  erkennbar  sind.  Die  ganze  Anlage  ist  römisch  und  stammt 
wohl  erst  aus  der  Zeit  JuBtinians(f  565),  der  die  damals  schon  sehr 
verkleinerte  Stadt  gegen  die  Araber  schützen  wollte.  Die  Wohn- 
häuser des  alten  Palmyra  müssen  sich  sehr  weit  gegen  0.  und  S. 
ausgedehnt  haben,  denn  die  Araber  des  benachbarten  Dorfes  er- 
zählen von  alten  Mauerresten  weit  draussen.  Die  Mauer  Justinians 
läuft  bis  zum  SO.  Winkel  des  Sonnentempels  (S.  426).  Ausserhalb 
derselben  gegen  den  Abhang  des  Berges  hin  (N.)  erblickt  man  noch 
eine  Reihe  von  zerstörten  Orabthürmen  (S.  435),  ebenso  läuft  in  der 
Nähe  der  Mauer  eine  Wasserleitung. 

Statt  dem  Mauerlauf  zu  folgen ,  wenden  wir  uns  dem  ersten 
Tempel  zu,  der  auf  dieser  Seite  der  Säulenreihe  noch  erhalten  ist. 
Es  ist  ein  kleiner  viereckiger  Bau  aus  stattlichen  Quadern  mit  je 
einem  Pilaster  auf  jeder  Ecke.  Das  Gebälk  ist  heruntergestürzt, 
ebenso  das  Dach.  Das  Gebäude  ist  auf  jeder  Seite  sieben  Schritt 
lang;  das  Portal  schaut  gegen  Osten  und  beweist  in  seinem  jetzigen 
Zustande,  dass  das  Ganze  ziemlich  tief  im  Boden  stecken  muss  ; 
die  westliche  Cellamauer  ist  zerstört. 

Von  hier  gegen  OSO.  vorwärts  schreitend ,  gelangen  wir  eben- 
falls wieder  zu  den  Ueberresten  eines  kleinen  Tempels  (oder  einer 
Kirche).  Auf  jeder  Seite  stehen  noch  drei  Säulen ;  aber  bei  fünfeu 
ist  das  Capital  heruntergefallen.  Wenn  wir  wiederum  in  gerader 
Richtung  vorwärts  gehen,  treffen  wir  einen  schön  erhaltenen  Tempel, 
dessen  Vorhalle  aus  sechs  Säulen  besteht,  von  welchen  vier  in  der 
Front  stehen.  Das  Ganze  ruht  sicher  auf  einem  Unterbau,  und  auch 
die  nur  0,gom  über  dem  Boden  erhabenen  Statuenpostamente  an  den 
Säulen  beweisen,  dass  die  Basen  viel  tieferzu  suchen  sind;  die  Säulen 
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maohen  Jetzt  einen  entmhiedeti  plninpenfiindtttck.  Dm  Portat  ist  Ter-« 
wittert ;  die  fiberdaehten  Fenster  an  den  Selten  sind  besser  erhalten. 
W&hrend  das  Qesims  Ober  der  Vorhalle  nnd  den  Winden  noch  be- 
steht, ist  das  Dach  des  Gebindes  eingestürat,  und  Ton  Innen  hat 
man  nur  den  Anblick  nackter  Winde. 

Von  hier  gehen  wir  wieder  Östlich  Ober  einen  mit  Trümmern 
nnd  SinlenstQoken  besiten  Boden  der  grossen  einzeln  stehenden 
Siule  zn,  etwa  300  SchriU  weit.  Im  NO.  liuft  die  alte  Maner 
hemm.  Diese  fist  18m  hohe  Riesensinle  steht  noch  auf- einem 
Piedestal  und  trigt  auf  der  Südseite  eine  biUnpue  (griechische  und 
palmyrenische)  Inschrift  vom  Jahre  450  der  seleucidisohen  Aera 
(138  n.  Chr.).  Es  ist  eine  Ehrensänle  für  die  Familie  eines  ge- 
wissen Alilamos. 

Gehen  wir  nun  geradeaus  den  Baumgirten  zu,  so  kommen  wir 
an  einen  Wasserlanf  und  finden  eine  Menge  antiker  Fragmente  in 
den  Lehmmauem  und  zwischen  den  Biumen  zerstreut.  Der  Boden 
ist  fruchtbar,  wo  er  nur  immer  bewissert  wird:  wir  erblicken 
Granaten-  und  Aprikosenbiume ,  selbst  einzelne  Palmen.  Wenn 
wir  durch  die  G&rten  hinten  um  den  Sonnentempel  herumgehen, 
so  gelangen  wir  zu  dem  Bach,  der  von  der  Schwefelquelle  her- 
kommt, und  treffen,  dem  Baohbette  folgend ,  in  Yi  St.  eine  ihn- 
liche  Siule,  wie  die  oben  beschriebene;  doch  lohnt  es  sich 
kaum,  diesen  Umweg  zu  machen. 

d.  Eine  dritte  Excursion  führt  uns  Tom  Sonnentempel  aus  west- 
Wirts.  Unter  den  muslimischen  Gräbern,  die  hier  am  Rande  eines 
Bachbettes  zerstreut  liegen ,  erblicken  wir  einige  Steine ,  die  statt 
arabischer  palmyrenische  Inschriften  haben  und  augenscheinlich  der 
Bequemlichkeit  wegen  zu  neuem  Gebrauche  hergerichtet  sind. 
Unser  Ziel  ist  die  Quelle  an  den  westlichen  Hügeln ;  wir  steigen, 
den  Bachlauf  im  Auge,  zu  der  kleinen  arabischen  Mühle  hinunter, 
die  wir  schon  von  weitem  als  solche  erkennen.  In  der  Nihe  der- 
selben überschreiten  wir  das  dampfende  Bachbett  und  gelangen  so 
bis  zur  Quelle  (S.  420).  Ein  Bad  in  diesem  herrlichen  klaren 
warmen  Wasser  ist  sehr  angenehm.  Durch  eine  enge  Oeffnung 
des  Felsens  kann  man  watend  in  eine  H6hle  vordringen,  in  wel- 
cher die  Quelle  hervorsprudelt.  Etwas  unterhalb  derselben  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Baches  findet  sich  ein  antiker  Altar  mit  Insehiift. 

Am  ganzen  Abhang  des  Berges  sieht  man  thurmihnliehe  Ge- 
binde in  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenem  Zustande  zerstreut. 
In  der  Ebene  etwas  südlich  von  der  Quelle  liegt  ebenfalls  nooh 
eine  Necropole ;  aber  die  meisten  Giiber  derselben  sind  mit  Erde 
bedeckt  und  bekunden  ihr  Dasein  nur  duroh  eine  geringe  Erhebung 
des  Bodens.  Die  Griber  sind  in  den  Felsen  gehauen  und  meistens 
überwölbt,  einige  aber  auch  offen.  Die  in  Menge  vorhandenen 
Sculpturen  sind  zwar  theilweise  roh ,  und  edle  *  Geslohtscüge 
finden  sich  selten;  aber  gerade  das  Anklingen  orientaliscber 
Motive   in  die  griechische  Kunst  hinein   verleiht  ihnen   Inter- 
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esM,  abgesehen  davon,  daM  einzig  sie,  sowie  die  sie  beglei- 
tenden Insohiiften  im  Stande  sind ,  über  Geschichte  und  Lebens- 
veihältnisse  der  Palmyrener  Aufschlnss  zu  geben.  Daher  ist  eine 
genaue  Srforschung  der  Gräber  von  höchstem  Interesse.  Will  man 
hier  Ausgrabungen  veranstalten,  so  versehe  man  sich  mit  einer 
Srlanbniss  von  Seiten  des  Pucha's  von  Damasous. 

Wenn  die  Palmyrener  sonst  in  ihren  Prachtbauten  den  romi- 
sehen  Slyl  mit  mehr  oder  weniger  Geschmack  copirten ,  so  beruht 
die  Anlage  der  Cfraibtkimne  wesentlich  auf  asiatischen  Vorbildern. 
Diese  GrabthOrme  sind  wohl  als  Familiengrüfte  anzusehen;  nur 
die  Reichsten  konnten  sich  solche  kostbare  Monumente  errichten. 
Bei  den  Reichen  ist  wohl  auch  der  Schwerpunkt  abendländischer 
Cultur  zu  suchen :  in  der  That  finden  wir  durchweg  bilingue  In- 
sehxiften  aussen  an  den  Grabthürmen  angebracht.  Innen  sind 
Namen  wohl  auch  bloss  palmyrenisch  geechrieben. 

Yen  den  über  die  ganze  Ebene  zerstreuten  Grabthürmen  brau- 
chen wir  nur  einige  der  besterhaltenen  zu  besuchen.  Diese  liegen 
am  rechten  Ufer  des  von  W.  kommenden  Bachbettes ,  das  südlich 
durch  den  Berg  der  8itt  Belkia  (Königin  von  Saba),  nördlich  vom 
Berg  Henhii  begrenzt  ist  und  häufig ,  wie  man  aus  den  Spuren 
erkennt ,  grosse  Wassermassen  führt,  im  Sommer  aber  trocken  ist. 
Vor  dem  zweiten  Grab  auf  dieser  Seite  liegt  ein  Stein  mit  langer 
palmyrenischer  Inschrift ;  die  Thüre  ist  venOhüttet ;  man  gelangt 
durch  eine  Oeifnung  in  einen  langen  Gang,  wie  wir  ihn  in  dem 
danebenliegenden  grossen  Grabthnrm  finden.  Man  tritt  durch  ein 
sehönes  Portal  in  eine  Kammer;  links  und  rechts  findet  man  tiefe 
aber  schmale  Recesse.  Hinten  scheint  das  Gemach  weiter  in  den 
Berg  hineingegangen  zu  sein.  In  den  einzelnen  Recessen,  die  leb- 
haft an  jüdische  Schiebgräber  (S.  cxlyi)  erinnern,  sind  noch  heraus- 
stehende Leisten  zu  bemerken,  auf  welche  vermuthlich  die  Bahren 
gelegt  wurden.  Steinsärge  wären  für  die  Tragfähigkeit  dieser 
Leisten  sieher  zu  schwer  gewesen,  Holzeärge  hier  in  der  Wüste 
sehr  theuer;  wir  denken  uns,  dass  die  Leichen  auf  Bahren  von 
Holz  oder  Stein  in  die  Recesse  hineingeschoben  wurden.  In  dem 
Staub  und  Schutt,  welcher  das  Innere  der  Grabmäler  füllt,  liegen 
Mumienreste ,  zerfetzte  Leichentücher,  die  mit  Pech  getränkt  sind, 
Knochen,  Ueberreste  von  Büsten  und  durch  muslimischen  Vahda- 
lismus  zerschlagene  Reliefs,  die  wohl  auch  von  den  Facetten  der 
Decke  heruntergefallen  sind.  Gleich  links  vom  Eingang  führt 
eine  Treppe  in  ein  ähnlich  angelegtes  Obergemach ;  das  Gebäude 
hatte  vier  Stockwerke. 

Das  nächste  Grab  gegen  Westen  ist  aus  grossen  Quadern  ge- 
baut und  enthält  eine  Doppelbüste  mit  zerstörten  Köpfen;  im 
Innern  ist  ein  mächtiger  Sareophag  und  vor  allem  die  wohler- 
haltene Zimmerdecke  des  ersten  Stockwerks  höchst  bemeikens- 
werth.  »-^  An  einem  ganz  verschütteten  Grabe  vorbeigehend  ge- 
langen wir  zu  einem  andern,  dessen  IJnterstock  in  der  Erde  steckt, 
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Aber  dessen  Höhlungen  in  den  Berg  hineinzureichen  scheinen. 
Yoni  am  Gebäude  sieht  man  Statuen  und  eine  Büste  ohne  Kopf, 
in  der  Hand  einen  Zweig  haltend.  Wiederum  ein  Monument  bei 
Seite  lassend,  gelangen  wir  zu  dem  besterhaltenen  Thurme.  £t 
steigt,  nach  oben  sich  veijüngend,  zur  Höhe  von  wohl  18m  empor, 
lieber  dem  Portal  (gegen  N.)  ist  ein  kleines  Dach.  Etwa  in  halber 
Thurmhöhe  ist  eine  Tafel  mit  bilinguer  Inschrift  eingemauert,  dar- 
fiber  eine  Console  mit  zwei  geflügelten  Figuren ;  auf  der  Console 
ruhte ,  wie  noch  aus  deutlichen  Spuren  hervorgeht ,  die  Büste  des 
Hauptheros,  und  darüber  ist  ein  Schutzdach  angebracht.  Auch  das 
Innere  des  Grabes  ist  sehr  reich;  das  Grabzimmer  ist  8,2m  lang  und 
6m  hoch;  korinthische  Pilaster  trennen  die  Leichenrecesse.  Im 
Hintergrunde  des  Gemaches  befanden  sich  zWei  Reihen  von  je 
5  Büsten ,  darüber  eine  ruhende  Figur  in  Hochrelief.  Namentlich 
schön  ist  die  Decke  mit  ihren  Faoettirungen ,  obschon  ein  ansehn^ 
liches  Stück  heruntergestürzt  und  an  den  Reliefs  manches  zerstört 
worden  ist;  man  erkennt  noch  die  blauen  und  rothen  Farben, 
womit  die  Stuck-Facetten  übermalt  waren.  Aehnlich  ist  die  Decke 
des  oberen  Stockwerks  ausgeschmückt;  doch  bemerkt  man,  dass 
häufig  die  oberen  Stockwerke  dieser  Gebäude  nie  ausgebaut  wor- 
den sind.    In  diesem  Grabe  liegen  viele  Mumienüberreste. 

Wir  überschreiten  jetzt  das  Thälchen,  indem  wir  die  andern 
zerstörten  Grabmonumente ,  die  noch  weiter  oben  liegen ,  als  un- 
wichtig übergehen.  Jenseits  auf  dem  linken  Ufer  des  Bachbettes 
fällt  uns  hauptsächlich  noch  ein  Grab  auf,  welches  den  arabischen 
Namen  Kaar-  d^'adbä  trägt,  mit  der  Büste  einer  Frau,  die  sich  bei 
der  Schulter  greift,  und  einer  Inschrift  darunter.  NO.  finden  sich 
noch  einige  Höhlen ;  vor  einer  derselben  liegt  ein  Sarkophag  mit 
Büsten  und  Guirlanden.  —  Der  Boden  ist  mit  'schönen  Bauresten 
bedeckt. 

Wenn  wir  nun  wieder  in  0.  Richtung  auf  der  linken  Seite  des 
Bachbetts  das  Thälchen  verlassen,  so  treffen  wir  die  schon  oben  be- 
sprochene Mauer  wieder  an :  sie  macht  hier,  etwas  an  der  Bergan- 
höhe hinauflaufend,  einen  Winkel.  Innerhalb  desselben  stehen  auf 
stark  erhöhter  Terrasse,  zu  welcher  Treppen  hinaufführen,  die  Reste 
eines  bedeutenden  Gebäudes,  das  einer  Basilika  gleicht.  Eine  grosse 
Apsis  ist  noch  vorhanden  und  mit  Blenden  und  bedachten  Fenstern 
versehen.  Daneben  auf  der  Terrasse  sind  noch  viele  Postamente 
von  Säulen ;  auch  stehen  noch  einige  Säulen  (3*) ,  sind  aber  stark 
verwittert ,  und  die  reichen  Acanthuscapitäle  sind  heruntergefallen ; 
auf  einem  grossen  Quaderstein  findet  sich  eine  lateinische  Inschrift, 
welche  den  Namen  Diocletian's  (f  313)  enthält.  Vor  diesem  Ge- 
bäude liegen  in  wildem  Durcheinander  Reste  von  andern  Pracht- 
bauten, namentlich  von  reich  verzierten  Portalen. 

Zum  Schluss  ersteigen  wir  die  Burg  auf  dem  Hügel  im  Nor- 
den. In  10  Min.  sind  wir  oben,  sehen  uns  aber  von  dem  Ge- 
bäude durch   einen  tiefen  Festungsgraben  getrennt.     Es  nützt 
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nichts,  die  Burg  zu  umgehen,  was  auf  der  Nordseite  ausserdem 
noch  schwierig  ist.  Auch  die  Brücke,  die  gegen  Osten  auf  schönen 
Stützpfeilern  über  den  Felsengraben  (12m  tief)  führt,  ist  nicht  zu 
passiren,  denn  sie  besteht  nur  aus  zwei  Palmstämmen.  Ein  rüstiger 
Kletterer  kann  am  leichtesten  an  der  Südwest-Ecke  durch  ein 
Seitenpförtchen  ins  Innere  gelangen ;  es  ist  rathsam,  zu  dieser  Ex- 
pedition einige  Leute  mitzunehmen.  Das  Schloss  stammt  entschie- 
den aus  dem  Mittelalter,  wenn  nicht  aus  noch  jüngerer  Zeit;  man 
erzählt,  ein  Dmsenfürst  habe  es  erbaut,  um  sich  hierher  zurück- 
zuziehen. Es  enthält  eine  Menge  Gänge  und  Zimmer,  darunter 
im  Norden  eines  mit  einer  Gisterne,  sowie  auch  manche  Mit  Schiess- 
soharten.  Man  gehe  durch  die  Gänge  hindurch  auf  die  höchste 
Zinne,  um  die  *Rundsicht  zu  gemessen.  Hier  versuchen  wir  noch 
einmal  die  Pracht  des  alten  Palmyra  uns  zu  vergegenwärtigen; 
unter  uns  liegt  die  Säulenreihe  mit  ihren  verschiedenen  Abzwei- 
gungen, dahinter  der  Sonnentempel  und  an  den  westlichen  Hügeln 
die  Gräberstadt.  Nach  Norden  und  Westen  dehnt  sich  die  Wüste 
aus,  von  kahlen  Höhenzügen  umsäumt ;  nur  gegen  Osten  kann  sich 
das  Auge  an  einigem  Grün  erquicken ,  rechts  vom  Sonnentempel 
an  den  Baumgärten ,  links  an  den  Saatfeldern ;  dahinter  dehnt  sich 
ein  grosser  Strich  gelben  Sandes,  weiterhin  die  Steppe  aus,  in 
welcher  als  weisse  Streifen  einige  Salzlaken  hervorschimmern. 
Doch  soll  es  im  Osten  noch  einige  Dörfer  in  der  Steppe  geben, 
Beled  Arak  mit  10  Häusern  und  zwei  Stunden  weiter  l^hne.  Auf 
den  Höhenzügen  im  NO.  sollen  bei  einem  Dorf  Duirara  Terebinthen 
wachsen.  —  Der  Weg  zum  Euphrat  nach  0.  kann  nur  zu  Kamel  in 
fünf  starken  Tagereisen  zurückgelegt  werden. 

Von  Palmyra  nach  Ba'albek  über  Höm^  und  Bibla  (circa 
öS  St.).  l^ach  Hömf  giebt  es  zwei  Wege,  einen  sichreren  über  die  Höhen 
(29-90  St.)  und  einen  den  Raubanfallen  der  Beduinen  mehr  ausgesetzten 
durch  die  Ebene  (2ö  St.).  Auf  dem  weiteren  Weg  kommt  man  6-7  St.  von 
Palmyra  zu  den  interessanten  Gräbern  (Beni  Gheläl)  und  Höhlen  bei  Äla 
Halyat, 

BistorUehes.  Der  Staat^  Aram  Zoha  (II  Sam.  Kap.  8  u.  10)  wird  von 
einigen  in  der  Gegend  von  JBLöm;,  von  anderen  in  der  Bekä'^a  gesucht. 
Höms  ist  das  alte  Emüay  das  zuerst  von  Plinius  als  Hethisa  erwähnt 
wird)  doch  schon  früher  werden  unter  den  „Sceniten**  (Zeltbewohnern), 
mit  denen  die  Römer  zu  kämpfen  hatten,  Emisener  genannt.  Berühmt 
wurde  Emisa  erst  durch  den  aus  dieser  Stadt  stammenden  Heliogabal  oder 
Bassianus  vjder  im  J.  217  zum  römischen  Kaiser  ausgerufen  wurde,  und 
welchem  222  sein  Vetter  Alexander  Severus  folgte.  In  Emisa  stand  damals 
ein  berühmter  Tempel  des  Sonnengottes  (Ba'al).  Hier  schlug  Aurelian  die 
Palmyrener  i.  J.  272  und  verfolgte  sie  durch  die  Wüste  nach  ihrer  Haupt- 
stadt. Unter  den  Arabern  war  Höm?  eine  bedeutende  Stadt  mit  einer 
festen  Burg.    Die  Kreuzfahrer  eroberten  sie  1099. 

^ömf  liegt  in  schöner  fruchtbarer  Umgebung  ^  die  Stadt  ist  aus  Basalt- 
steinen erbaut  und  ziemlich  gut  gepflastert;,  sie  enthält  an  20,(XX)  Einw., 
worunter  viele  Christen  (orthodoxe  Griechen,  auch  eine  Protestant.  Ge- 
meinde und  Schule).  Immer  noch  ist  hier  ein  Hauptmarkt  für  die  um- 
wohnenden Stämme;  auch  hat  sich  noch  etwas  Industrie  erhalten.  Tür- 
kisehe Telegraphenstation.  Die  Stadt  ist  von  Hauern  und  Graben  im 
Umfang  von  fast  ijs  St.  umgeben.  Die  Citadelle ,  welche  im  SW.  den  Ort 
überragt,  ist  sehr  zerstört,  da  noch  in  unserm  Jahrhundert  Ibrahim  Pascha 
wegen  einer  Rebellion  der  Hömser  sie  in  die  Luft  sprengen  liess.    Schöne 
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Aiuslcht  »of  Stadt  und  Ebene.    In  der  Kähe  W.  finden  sicli  Ueberresie 
eine«  thnnnartlgen  antiken  Orabmals. 

ij«  8t.  W.  Ton  Höas  fliesst  der  el-^Asi,  der  Oronte»  der  Alten,  nord- 
wärta  Torbei.  Der  *  Thalanagang  dee  Qrontefthalea ,  d.  b.  der  Btkära 
(8.  346)f  iflt  in  der  Bibel  genannt,  wo  von  den  idealen  Grenzen  de«  iarae- 
litiscben  Reiche«  die  Rede  ist,  unter  der  Bezeichnung:  „bis  man  gen  Hamat 
komnt**  (Jo«na  18,  ft.  n.  a.  O.)*  Da«  Gebiet  Ton  Hamat  «eiber  war^e  erst 
durch  Jerobeam  II.  fftr  korse  Zeit  erobert.  — -  Von  ^mf  führt  eine  Kaca- 
wanenstraese  in  4  Tagen  nach  Tripoli  (vgl.  S.  439). 

Von  BOnu  nach  Rlbta  (ca.  7^(2  St.).  An  der  in  Ruinen  liegenden  Cita- 
delle  Torliei  reitet  man  «üdwärt«;  nach  1  St.  liegt  r.  das  Dorf  Raba 'Amer, 
nach  2b  Min.  1.  da«  kleine  Dorf  K^'Atfa.  Bei  dem  (1  Sl)  Dorf  ^OUtne 
übersieht  man  den  2  St.  langen  und  1  St.  breiten  See  von  MiHns  (iQ&  Hittel- 
alter  See  Kadas).  Nach  20  Min.  erreicht  man  die  Hütten  von  Kemän^ 
naob  li|«  Sl.  bleibt  r.  In  einiger  Entfernung  der  Teil  Mindau,  auf  deasen 
Gipfel  wei««e  Gebändei,  Tielleicbt  da«  alte  La^diwea,  Im  W.  aeigt  sich 
KaPat  el-H9»n  (S.  439),  das  den  Paa«  nach  der  Meeresküste  beherrscht, 
iftach  40  itin.  kommt  man  durch  das  von  Muslimen  bewohnte  nicht  un- 
bedentende  'Dwt  eUKuetir  (öaeir).  Soböner  Blick  auf  die  Gebirgssfige  des 
Libanon.    Man  pa«eirt  einen  Zuflu««  dea  «P4n;  bei  (1  St.  15  Min.)  Bihia 


führt  über  letstem  eine  Fähre. 

Historisches.  Ribla  wird  als  Stadt  der  idealen  Nordgrenze  genannt 
(IV  Mo«.  34, 11>.  Pharao  Ifecho  lagerte  hier  auf  seinem  Zug  gegen  Assjrrien 
und  setzte  ^oahaa  ab  (II  Kön«  33,  3$.  Anch  H^ebneadnAzar  hielt  aich  in 
Ribla  auf  (II  Kön.  20,  6  ff. ;  Jer.  39,  ö). 

Von  JfUbta  nach  BifaXbek  (ca.  13ij2  St.).  Von  der  Strasse  r.  abbiegend, 
kann  man  da«  interessante  Monument  Kamtfat  Harmel  besuchen.  Man 
erreicht  da0«elbe  in  etwa  3  St.  Es  «teht*  auf  einem  Hügel,  von  welchem 
aus  man  die  Gegend  von  dem  Gaatell  von  Hörn«  bis  zum  Hermon  über- 
blickt. Das  Dorf  Harmel  liegt  kaum  1J2  ^t.  jenseit  des  Flusses  NW. 
Das  MoMipnent,  aus  weiter  Ferne  siehtbar,  «teht  auf  einem  Piedestal  aus 
Basalt  mit  drei  Stufen,  l,ini  hoeh.  Pftraitf  imht  ein  Stockwerk  9m  in« 
Geviert,  7m  hoch  s  oben  läuft  ein  Carnies  herum  \  darüber  ein  zweites 
Stockwerk,  geringer  an  Umfang,  6m  hoch.  Darauf  ruht  eine  aus  kleineren 
SteinMk  gebaute  Pjrramide,  eiroa  4,sm  hoch.  Die«  alles  ist  aus  Kalkstein 
aufgeführt;  auf  der  SWt^Ecke  siebt  man,  daaa  daa  Gebäude  innen  maaaiv 
ist.  Die  Seiten  des  unteren  Stocke«  sind  mit  Sculpturarbeiten  i<k  IKelief 
bedeckt,  welche  Jagdscenen  darstellen  i  es  ist  schwer  auszumachen,  welche 
Thiere  dargestellt  sein  sollen  \  auf  der  IT.-Seite  erkennt  man  2  H^aoÄie. 

In  >|2  St.  SSW.  kann  man  von  hier  Dir  Mdr  Marün  (am  Flusse)  er- 
reichen. In  einer  senkrechten  9(hn  hoben  Klippe  wird  die  IJohle  geze^, 
wo  dieser  Stifter  der  Maronitensecte  (S.  92)  gelebt  haben  soll;  naan  be- 
merkt kleine  dunkle  «ehmutzige  Zellen.  Der  Flu««  fiieest  hier  eine  kurze 
Strecke  ostwärts ;  560  Schritt  weiter  SW.  bricht  eine  grosse  Quelle  her- 
vor, die  als  eine  Hauptquelle  des  el-'Asi  gilt;  nur  mit  Mühe  kann  map 
zu  derselben  hinabsteigen. 

Ueber  eine  felsige  und  wüste  Ebene  SW.  kehrt  man  nach  der  grossen 
Strasse  zurück,  passirt  in  2*1«  3t.  einen  grossen  Canal  und  erreicht  in 
i|2  St.  er-Räs  oder  Rds  Ba^albei.  Dieser  Ort  ist  von  Christen  (griechischen 
Katholiken)  bewohnt  und  mit  Baumgärten  umgeben.  Grundmauern  ver- 
schiedener grosser  alter  Gebäude,  besonder«  Kirchen,  «Ind  vorh^den.  Im 
oberen  Theil  des  Dorfes  steht  ein  Kloater.  Robinson  will  in  dem  Orte 
das  alte  Conna  des  Itinerarium  Antonini  erkannt  haben^ 

Um  nach  Lebwe  zu  gelangen,  geht  man  südwestwärta  bergan  (25  Min.) ; 
von  oben  sieht  man  Kamd'at  Harm^  und  den  See  von  HÖms  (a.  oben). 


Hin.  gelangt  man  zu  einem  Ganal  und  nach  ^Ain  Lebtee.  Hier  entspringt  eine 
sehr  grosse  Quelle  mit  verschiedenen  kleineren;  doch  ist  dieselbe  nicht 
die  südlichste  Quelle  des  Orontea.  Das  kleine  Dorf  entspricht  einem  antiken 
Ubo.  Allmählich  SW.  hinaufgehend,  konunt  man  nach  1  St.  auf  die  An- 
nhe;  hier  hat  man  zum  letztenmal  einen  freien  BUek  nach  K'    Wieder 
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ftbwärU  »B  «inem  Baoh  lässt  man  nach  56  Min.  das  Dorf  Rum  €l-StuUth 
15  Hin.  r.  lieg«n;  nach  1  8t.  20  Min.  siebt  man  gegenüber  das  Dorf  Yünin. 
Kacbdem  man  45  Min.  südwärts  den  Abhang  entlang  geritten  ist,  steigt 
man  bergab ,  geht  über  die  Brücke  und  erreicht  NahU  in  15  Min.  Hier 
befinden  sich  die  Ruinen  eines  aus  grossen  Steinen  erbauten  antiken 
Tempels.  Dorf  und  Tempel  liegen  in  einer  tiefen  Schlucht.  Am  Hügei 
O.  vom  Dorfe  sind  Felsengräber.  Ueber  wüstes  Terrain  SW.  erreicht 
man  Ba'albek  in  1  St.  20  Min.  —  Eine  andere  B«ute  führt  mehr  dem 
Flusse  nach.  Van  de  Velde  g^bt  von  der  Brücke,  die  nach  dem  Dorf 
Harmel  führt,  folgende  Distanzen:  Nach  den  Ruinen  von  Bükdiuch  1  St.^ 
nach  ti-^Ainy  wo  der  Nähr  Fike  einmündet,  1  St.  45  Min.  Dann  dem  Bach- 
lauf nach  aufwärts  über  bebauten  Boden;  nach  1  St.  60  Min.  hat  man  r. 
das  Dorf  Sarbdi,  nach  1  St.  einen  Hügel  mit  Ruinen;  in  1  St.  15  Min. 
erreicht  man  das  Dorf  Schä^ad\  in  1  St.  18  Min.  setzt  man  über  den  Ncihr 
el-Moehna,  gelangt  in  1  St.  37  Min.  zu  den  Ruinen  von  Ba'albek  (S.  S9Ö). 

Von  Karyatdn  nach  Tripoli  über  Ribla  (4-5  Tage).  Von 
KaryatSn  {A.  4^)  KW.  gelangt  man  in  3  St.  nach  dem  muslimischen  Dorf 
ffett9drint  woselbst  einige  Alterthümer,  ein  viereckiger  Thurm  und 
Bruchstücke;  in  3  ferneren  Stunden  nach  Sadcuif  wo  jacobitische 
Christen  wohnen,  dem  alten  Sedad  (IV  Mos.  34,  8;  Ez.  47,  15)  an  der 
idealen  Nordgrenze  der  Israeliten.  In  4  St.  erreicht  man  Hasyä^  an  der 
Karawanenstrasse  von  Höroa  nach  DamasQus,  in  3  St.  Zar4fa  und  in  40  Min. 
Ribla  (s.  oben). 

In  Ribla  setzt  man  über  den  Orontes;  dann  reitet  man  N.;  nach 
45  Min.  wieder  am  Fluss,  dann  NW.  über  die  Ebene ;  nach  45  Min.  (Quelle 
*Ain  et-Tann4r;  nach  20  Min.  Meilenstein;  nach  15  Min.  Dorf  Butoeida  (al- 
les aus  Basalt  gebaut).  Nach  25  Min.  sieht  man  den  See  von  i^öms  mit 
der  Insel  und  das  Castell  von  Höms;  nach  35  Min.  die  Ruinen  Umm  el- 
Häreteu;  nach  25  Min.  Rninen'  el-Kuaeiyite  („kleine  Kirche**),  dabei  ein 
grosses  Gebäude.  Nach  20  Min.  Wasserbett;  nach  10  Min.  Dorf  Huneidir^ 
nach  15  Min.  oben  auf  einem  Plateau,  Eichenbüsche;  man  sieht  el-]^ösn 
(s.  unten).  In  10  Min.  Dorf  Zfaröa'ana,  in  5  Min.  bei  einem  merkwürdigen 
Orabthurm,  denen  in  Palmyra  ähnlich  (S.  435),  doch  viel  roher.  Hier 
erblickt  man  das  Hauptthal  Wddi  el-Kebir.  Zwischen  bebuschten  Höhen 
hinabsteigend,  kommt  man  in  10  Min.  zu  einer  Mühle;  das  Thal  öffnet 
sich.  Nach  ijs  St.  r.  oben  Mutcheirife;  das  Thal  läuft  in  eine  Ebene 
Bukefa  aus,  mit  welcher  der  Libanon  abschliesst,  und  die  N.  von  dem 
Gel>irge  der  Nofairier  begrenzt  ist.  Der  Fluss  el-Kebir  fliesst  durch 
diese  wohlbebaute  Ebene.  Der  gerade  Weg  führt  W.  den  bewaldeten  Aus- 
läufern des  Libanon  nach  in  40  Min.  zur  DJisr  el-cuwad  (schwarze  Brücke), 
dann  in  2  St.  40  Min.  zur  DJisr  el-abyctd  (weisse  Brücke).  Der  Nähr  el- 
Kebir  ist  der  Eleutheros  der  Alten.  Ein  sehr  interessanter  Umweg  führt 
über  die  Mondsbrücke  (DJür  el-Kamar)  nach  der  bereits  hier  sichtbaren 
Festung  el-^^ösn.  Die  Ebene  ist'  im  Frülgähr  sumpfig,  so  dass  man  sie 
dann  nicht  (2  St.)  überschreiten  kann,  sondern  dem  Ostrand  der  Hügel 
folgen  muss  (3-3i}c  St.),  um  an  den  Fuss  des  Berges  zu  gelangen,  auf 
welchem  die  Burg  steht.    Man  steigt  in  etwa  1  St.  zur  Burg  hinauf. 

Xal'at  al-^^fn  oder  Hösn  el-Akrdd  (Kurdenfestung)  spielte  eine  grosse 
Rolle  zu  den  Zeiten  der  ^reuzzüee ;  es  fiel  früh  in  die  Hände  der  Franken ; 
im  Jahre  1180  ff.  war  es  im  Besitz  der  Hospitaliter.  Im  Jahre  1271  kam 
es  jedoch  durch  Capitulation  in  die  Gewalt  des  Bibars.  Das  Castell  be- 
herrschte den  Pass,  welcher  von  der  Meeresküste  nach  "Etöm^  und  l^ama 
führte.  Heute  ist  in  dem  Schlosse  ein  Dorf  und  der  Sitz  der  Statthalter- 
schaft eines  Districts.  Das  Schloss  ist  sehr  gut  erhalten;  über  dem  Portal 
der  Westseite  sind  zwei  Löwen  eingemeiss^t.  Man  sieht  ein  Stück  des 
Mittelmeeres  gegen  NW.,  sowie  den  Nordabhang  des  Libanon.  Eine  Anzahl 
Dörfer  liegen  um  das  Castell  herum. 

Von  el-Hösn  reitet  man  NW.  zu  dem  Pass  hinunter;  in  40  Mio.  er- 
reicht man  'das  Kloster  Ifär  DJirdji»  (Geoi^);  die  Mönche  sind  gastfrei. 
Nach  20  Min.  thalabwärts  trifft  man  die  intermittirende  Quelle  Fuwär  ed- 
Dir.  Dies  ist  der  Säbbatßius  der  Alten,  an  welchem  Titus  vorbeizog 
(Jos.,  jüd.  Krieg  VII,  5, 1).  Nach  15  Min.  verlässt  man  das  Thal,  in  35  Min. 
Dorf  ScMlüh  1.,  n»ch  25  Min.  kommt  man  »uf  eine  B^rgzunge  T^U  d- 
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Sd»eh\  Bach  15  Min.  r.  Kefr  Af«;A;  nach  15  Hin.  sieht  man  weit  ini 
ifrw.  Burdj  Bdßta;  nach  10  Min.  Icommt  man  in  eine  fruchtbare  Ebene, 
die  von  vielen  Bächen   durchströmt  wird ,    Bichtang   SW.  \    nach   1    St. 

Srösserer  Bach;  nach  20  Min.  mündet  der  Weg  von  Höms  ein;  nach 
3  Min.  kommt  man  bu  der  Brücke  DJitr  el-abyad^  auch  DJi*r  Schick 
^Appdtch  (nach  einem  Weli)  oder  el-djedtd  (neue  Brücke)  genannt.  Von 
hier  ging  Hobinson  nach  ScMdt  Mühammcd  in  2  St.  45  Min.,  dann  in  55  Min. 
nach  Ttll  ^Arka,  Die  directe  Karawanenstrasse  von  der  weissen  Brücke 
nach  Tripoli  'überschreitet  den  Nähr  ^Akkar  nach  etwa  1  St.  bei  Teil  el- 
Kerre^  nach  weiteren  1  St.  40  Min.  erreicht  man  bei  Teil  Kvleydi  (r.)  das 
Meeresufer  und  setzt  nach  45  Min.  (Brücke  und  Furt)  über  den  Nähr  e<- 
Berid  bei  Ard  ArthüH^  dem  alten  Ortho$ia.  Der  Küste  nach  (1.  der  Berg 
Tarbut)  gelangt  man  von  hier  in  2  St.  25  Min.  nach  Tripoli  (S.  411). 

Von  KaryatSn  nach  Damascus  über  Nebk  und  l^ddnäya 
(25-26  St.).'    Dieser  Weg  ist  interessanter,  als  der  über  Djdrüd. 

90  Min.  von  Karyatön  kreuzt  man  eine  Wasserleitung  mit  Geruhen 
(nach  Palmyra?) ;  nach  2ü  Min.  ein  W&di ;  nach  15  Min.  steigt  man  etwas 
bergan.  Der  Wc(g  ist  steinig  und  führt  an  Salzlaken  vorbei.  Nach  1  St. 
56  Hin.  kommt  man  zum  Dorf  Ifahin;  Hanmn  bleibt  Ms  St.  r.  liegen. 
Jenseit  Mahin  findet  man  eine  Quelle.  Man  reitet  nach  SW.  über  wüsten 
hügeligen  Boden;  vor  sich  sieht  man  die  weissglanz enden  Ausläufer  des 
Antilibanus,  und  nach  einigen  Stunden  auch  Ddr  'Atiye,   r.  Hafar;  bis  zu 

I  dem  Punkte,  wo  man  (5i|«  St.  von  Mahfn  aus)  auf  die  Strasse  von  Haiar 

I  nach  Ddr  '^Atiye  kommt,  findet  man  nirgends  Wasser.    Nach  45  Min.  er- 

reicht man  die  Qärten  des  grossen  von  Christen  und  Muslimen  bewohnten 

.  Dorfes  D6r  'Atiye  (amerik.  Hissionsstation) ;  wer  hier  nicht  übernachten 

will,  reitet  aus'sen  herum  auf  die  grosse  Strasse;  bei  einer  Hühle  r.  schönes 
Wasser.  Von  hier  nach  Nebk  sind  2>|2  St.  Das  Dorf  liegt  in  sehr  frucht- 
barer Oegend,  von  reichen  wohlbewässerten  Baumgärten  umgeben,  die 
man  schon  ij«  St.  vorher  erreicht;  es  hat  an  2ÜOO  Einw. ,  worunter  viele 

I  Christen.    Auch  Nebk  ist  eine  Station  der  Amerikaner.    Das  griechisch 

katholische  Kloster  ist  sehr  schön  und  sauber,  wie  überhaupt  äe  Häuser 
in  allen  diesen  Dörfern ;  in  den  Lehmwänden  sind  zur  Verzierung  häufig 

I  bunte  Teller  eingemauert.     S.  vom  Dorfe  liegen  die  Ruinen  eines  grossen 

Chans,  SO.  ein  Hügel,  von  welchem  aus  man  die  Ausläufer  des  Antiiibanus 

I  überblickt. 

I  Von  Nebk  SW.  der  Telegraphenleitung   folgend   gelangt  man  nach 

1  St.   in  die   ausgedehnten  Bebenpflanzungen    von  Tabriid   und  erreicht 

I  dieses  in  weiteren  25  Min.    Yabrüd  wird  schon  von  Ptolemäus  unter  dem 

)  Namen  Jd>ruda  erwähnt ;  ein  Bischof  von  Yabrüd  war  am  Concil  von  Nicaea 

anwesend.  In  dem  Orte  sollen  1000  Familien  wohnen,  wovon  if»  Christen 
sind;  dieselben  sind  griechischer,  einige  auch  protestanischer  (Konfession. 

'  Die  Kirche  ist  in  den  Händen  der  Griechen;    sie  soll  durch  die  Kaiserin 

Helena  erbaut  sein.  In  der  That  ist  ihr  Inneres  basilikenähnlich;  die 
Holzdecke  ist  modern.  Nach  den  verschiedenartigen  Bausteinen  der  N.- 
Aussenseite  zu  schliessen,  müsste  das  Gebäude  in  ein  hohes  Alterthum 
zurückreichen.  Die  verkehrt  eingemauerte  griechische  Inschrift  lag  bis 
jetzt  wohl  allen  Beisenden  zum  Entzifi'em  zu  hoch.  N.  vom  Stadtchen 
liegt  ein  Schloss  Ka»r  Berdmeil  (Baldnin)  mit  antiken  Besten;  gegen  O. 
ist  ein  Porticus  hsllb'  erhalten. 

Von  Yabrüd  reitet  man  südwärts  hinauf;   r.  am  Bach  liegen  Baum- 

;  gärten,  darüber  ein  kahles  Gebirge  mit  einem  tief  eingeschnittenen  Thale. 

I  Nach  27  Min.  liegt  jenseits  der  Wiese  eine  grosse  Quelle;  1.  am  Felsen 

eine  lange  Beihe  von  Felsengräbern :  viereckige  Gemächer  mit  je  3  Bogen- 
nischen;  in  einige  der  Gräber  kann  man  hineinschlüpfen.     Nun  reitet 

.  man  durch  das  bebaute  Hochthal  weiter;  an  der  Strasse  liegen  Cisternen ; 

I  nach  2  St.  führt  1.  ein  Weg  nach   dem  muslimischen  Dorf  Baeh^a.     Nach 

13  Min.  Cisterne,  nach  4  Min.  lasse  man  das  Gepäck  den  directen  Weg 
nach  SSdnäya  einschlagen,  und  steige  1.  in  das  grosse  mit  Beben  bedeckte 
Bergamphitheater  hinunter.    In  45  Min.  erreicht  man  das  schon  von  weitem 

,  sichtbare  griechisch  katholische  Kloster  Mär  Serkis  (vortrefflicher  Wein), 

in  äusserst  malerischer  Lage.  Einige  Schritte  weiter  O.  fallen  die  Felsen 

teil  ab.    Man  befindet  sich  auf  einem  Bergkamm  zwischen  zwei  tiefen 
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Schluchten  \  aenkrecht  in  der  Tiefe  unten  liegt  das  Dorf  Mcflüla  (schon 
im  Alterthum  unter  diesem  Namen  bekannt).  An  der  O.-Seite  der  einen 
nach  N.  ziehenden  engen  Schlucht  liegt  das  griechisch-orthodoxe  Kloster 
Mär  Thekla;  an  der  diesseitigen  (westl.)  Felswand,  über  welche  ein  stei- 
ler Weg  in  die  Schlucht  führt,  sieht  man  zahlreiche  Felsengräber.  Durch 
die  eine  wie  durch  die  andere  Schlucht  führen  Wege  nach  dem  Dorf  hin- 
unter, die  aber  für  Pferde  schwer  gangbar  sind.  Das  Dorf  Ma'^lüla,  das 
man  in  7  Min.  erreicht,  ist  gross  und  nur  von  Christen  bewohnt.  Hier, 
in  dem  erwähnten  Bach'a  und  in  dem  nahe  liegenden  Djub'adin  wird  noch 
ein  Ueberrest  ^enes  Aramaeiachen  (Syrischen)  gesprochen,  welches  zu  Jeau 
Zeit,  mit  Hebräisch  untermischt,  durch  ganz  Palästina  und  Syrien  herrschte  ^ 
doch  ist  diese  Sprache  auch  hier  im  Aussterben  begriffen.  —  Von  Ha'lüla 
kann  man  über  den  Antilibanus  in  1  Tag  Ba'albek  erreichen.  Führer 
und  Bedeckung  nothw endig,  da  der  District  von  den  als  räuberisch  be- 
kannten Hetäwile  bewohnt  wird. 

Das  Dorf  Ha'lüla  verlassend,  hält  man  sich  r.  an  der  Anhöhe  des 
Berges;  man  findet  viele  Wasserreservoirs  am  Wege.  Nach  50  Min.  kommt 
der  Telegraph  und  die  Strasse  von  r.  aus  dem  Oebirge  heraus  (von  DJuVa- 
din).  Nach  42  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  DawAni\  nach  40  Hin.  1. 
Akat^ar^  über  welches  Dorf  der  directe  Weg  nach  Ma'arra  und  Damascus 
führt.  Nach  1  St.  sieht  man  die  Dörfer  Tellfita  und  Mc^arra  1.;  nach 
45  Min.  erreicht  man  B^da&ya. 

SMnäya  ist  ein  ziemlich  grosser,  von  Christen  bewohnter  Ort.  Unter- 
halb'des  Klosters  steht  ein  merkwürdiges  viereckiges  Gebäude,  jetzt  in  den 
Händen  der  Katholiken,  bekannt  unter  dem  Namen  Mär  Butrtu  er-Rasül 
(Apostel  Petrus).  £s  steht  auf  einer  Unterlage  von  3  Stufen,  ist 
thurmähnlich,  9m  breit  ins  Geviert,  8m  hoch;  jede  Wand  besteht  aus 
10  schön  behauenen  Steinlagen ;  gegen  S.  ist  eine  kleine  Thür  von  einem 
Qesimsband  umgeben.  Das  Innere  ist  überwölbt;  es  ist  einfach  und  ent- 
hält einige  moderne  Bilder.  Man  kann  auf  das  Dach  des  Gebäudes  steigen. 
Dasselbe  stammt  wohl  aus  der  Bömerzeit  und  war  vielleicht  ein  Grabmal. 
—  Das  grosse  Kloster,  welches  das  Dorf  überragt,  ist  ein  griechisches 
Nonnenkloster  (40  Schwestern).  Es  steht  auf  steilem  Felsen,  an  welchem 
Treppen  hinaufführen,  und  soll  sehr  alt  sein,  ist  aber  kürzlich  restaurirt 
worden,  ebenso  auch  die  Kirche ;  in  ihrem  Iconosterium  sind  alte  Bilder, 
unter  welchen  auch  ein  sehr  berühmtes  wunder thätiges  Marienbild  sich 
befinden  soll.  In  der  O.-Seite  des  Felsens  sind  alte  Gräber;  oben  im  Ge- 
birge liegt  ein  Mönchskloster  Mar  DJirdJü.  —  Man  übernachtet  im  Nonnen- 
kloster. 

Von  SSdnäya  gibt  es  zwei  Wege  nach  Damascus.  Der  eine  führt 
über  die  Ebene,  dann  den  Berg  hinunter  durch  einen  Engpass  in  circa 
1*U  St.  nach  Menin  (S.  394) ;  der  andere  über  Ma'arra.  Man  steigt  ins 
Tnal  hinab,  12  Min. ;  in  22  Min.  kommt  man  nach  Mcfarra,  wo  eine  schöne 
Quelle  entspringt;  man  geht  dem  Telegraphen  nach.  Ansteigend  erreicht 
man  in  36  Min.  die  Höhe,  woselbst  der  Blick  auf  SSdnäya  verloren  geht; 
dagegen  öffnet  sich  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Ghflta  und  Damascus ;  1. 
liegt  die  Thenipe  (S.  422).  Nach  weiteren  35  Min.  Reservoir;  die  Baum- 
gärten des  Dorfes  et-  Teil  liegen  vor.  Nach  50  Min.  mündet  ein  Gebirgsweg 
von  r.  ein ;  nach  14  Min.  erreicht  man  die  Bäume  von  et-Tell ;  nach  27  Min. 
Reservoir.  Nach  5  Min.  beginnt  man  von  dem  Berge  steil  hinabzusteigen ; 
nach  22  Min.  Reservoir;  nach  13  Min.  Gärten  des  Dorfes  Berxe  (S.  ^); 
am  Wege  ein  Kafi'ehaus.  Nach  18  Min.  liegt  1.  das  Dorf  Äbün;  nach  20  Min. 
kommt  man  auf  die  Aleppostrasse ;  nach  12  Min.  mündet  r.  der  Ma'raba- 
weg  (S.  394)  ein;  in  13  Min.  erreicht  man  den  Scheideweg  vor  dem 
Thomaathor  von  Damascus  (S.  421). 

33.  Von  Tripoli  auf  dem  Küstenwege  nach  L&di^ye. 

26  St.  2ö  M.  Von  Beirut  nach  Tripoli  s.  S.  419/14.  Von  Tripoli 
nordwärts  bildet  das  Meer  eine  grosse  Bucht  (Vjün  'Akkär)  und  die 
Libanonkette  nähert  sich  als  Djebel  'Akkdr  ihrem  Nordende;  die 
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bieiteie,  wdhlbebante  Uferebene  tragt  den  Namen  DJÜniye  (griech. 

„Winkel ,  Eeke^).    Tripoli  Terlassend ,  reitet  man  erst  eine  kleine 

Strecke  das  r.  Ufer  des  Flusses  entlang  und  gelangt  zur  Kuhhet  el- 

BeidäM>i{\.\  einem  Perwischklosterf  bei  welchem  eine  schöne  Quelle 

mit  einer  Menge  Yon  heilig  gehaltenen  Fischen.    In  2  St.  26  Min. , 

den  Berg  Ta/ihut,  r.  behaltend,  erreicht  man  den  Nähr  el-Barid  (kalten 

Flass)»  der  in  dem  alten  Itinerarium  Hierosolym.  (yom  Jahr  333) 

Bruttua  heisst.   Am  S.  Ufer  des  Flusses  1.  yon  der  Strasse  liegen  die 

Ruinen  der  Stadt  Orikoaia  (I  Macc.  15, 37).    Man  überschreitet  den 

Flttss  auf  einer  Brücke  oder  durch  eine  Furt;  jenseits  liegt  einOhan. 

Bald  daraufgeht  ein  Weg  r.  nach  'Arka  ab  (S.  440),  dann  nach  45  Min. 

die  Strasse  nach  Schteh  'Ayyäsch,    Ueber  die  Ebene  am  Meere  hin- 

reitend,  kreuzt  man  nach  1  St.  S5  Min.  den  Nähr  ^Akkdr  auf  einer 

Brücke;  nach  1  St.  15  Min.  erreicht  man  den  Ndkr  el-Kebtr  („der 

grosse  Fluss^.     Dieser  Fluss ,  der  Eleuiheros  der  Alten  (I  Macc. 

12,  30) ,  scheidet  das  Libanongebiet  von  dem  nördUch  liegenden 

Nosairiergebirge,  dem  Mona  BargyUu  der  Alten ;  eine  Brücke  führt 

hinüber.   25  Min.  weiter  N.  sieht  man  das  Dorf  Sumray  welches 

dem  8imyro$  der  Alten  entspricht.     Hier  war  die   Heimath  der 

Zemariter  (I  Mose  10,  18).    Nach  1  St.  setzt  man  über  den  Nakr 

el-Abra$ch  („der  gefleckte  Bach'Q ;  nördlich  von  demselben  dehnt 

sich  ein  Dickicht  von  Bäumen  aus.     Auf  den  Bergen  r.  oben  liegt 

der  Distriet  ea-SafUa ;  der  Hauptort  desselben,  ta-Sapta,  mit  einem 

grossen  Gasteil  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  ist  wegen  der  Unsicherheit 

der  Gegend  nur  schwer  zu  erreichen.  Näher  am  Meere  am  Abhänge 

der  Safitaberge  liegt  KaVat  Yakmüt  (ca.   IV2  St.  S.  von  Amrtt), 

ein  schönes  Schloss ,  ebenfalls  aus  der  Kreuzfahrerzeit ,  obgleich 

eine  Inschrift  dort  gefunden  worden  ist ,  die  den  Namen  Gonstan- 

tin's  zu  enthalten  scheint.  —  Vom  Nähr  el-Abrasoh  erreicht  man  in 

ca.  1  St.  30  Min.  den  Nähr  Amrlt. 

HUtorisehet.  In  der  heutigen  Benennung  Amvit  ist  noch  der  Name 
der  Stadt  ^arathw^  welche  früher  hier  lag,  erhalten.  Marathus  war  eine 
Gründung  der  Arvaditer  (S.  444),  und  dem  König  von  Aradus  unterthan. 
Alexander  fand  die  Stadt  gross,  reich  und  blühend.  Bereits  im  J.  219 
war  Marathus  von  Aradus  getrennt^  ungeföhr  im  J.  148  v.  Chr.  suchten 
die  Einwohner  von  Aradus  sogar  Marathus  zu  zerstören.  Später  ist  von 
Harathus  wenig  mehr  die  Bede;  zur  Bömerzeit  spielte  der  Ort  keine 
Rolle  mehr.  In  der  That  stammen  nach  Renan  (Hission  en  Ph^nicle)  die 
Ueberreste  von  Marathus  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  phönicischen 
Periode. 

Marathus  lag  schräg  gegenüber  den  Inseln  Hehles  (SW.)  und 
Aradus  (NW.)  am  Ufer  zweier  Bäche,  von  denen  der  nördliche  iVoAr 
Amfit ,  der  südliche  Nähr  el-Kible  (Südbach)  heisst.  Der  letztere 
vertauscht  nahe  dem  Meer  seine  Richtung  nach  W.  mit  der  nach 
N.  und  läuft  heute  zwisohen  Gebüschen  und  Sümpfen  dem  Meeres- 
ufer parallel,  um  sich  In  den  Nähr  Amnt,  kurz  Tor  dessen  Aus^ 
mündung  In  die  See  zu  ergiessen.  "Weiter  landeinwärts  liegt 
zwischen  den  beiden  Bächen  ein  ebenfalls  mit  dem  Meeresufer 
parallel  laufender  Höhenrücken.  Zwischen  diesem  und  dem  un- 
teren Laufe  des  Nähr  el-Kihle  läuft  die  heutige  Karawanenstrasse. 
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10  Min.  l»eyoT  man  den  Nähr  el-^ble  überschreitet,  finden  sich 
r.  ^om  Wege  (1.  Oebüsch)  die  eraten  Alterthümer  Yon  Amrtt;  zu- 
erst ein  Fel9ex&gT»b.  Ungefibr  15Qm  N.  daTon  ein  anderes  grosseres, 
Namens  hadjar  el-hubla  (Stein  der  schwangeren  Frau),  dabei  Reste 
einer  Pyramide«  Man  steigt  durch  eine  viereckige  Oeffnung  in  eine 
Höhle  hinunter ,  deren  Seitenwände  nach  oben  zu  gegeneinander 
geneigt  sind.  Daa  Grab  besteht  aus  drei  Gemächern  mit  tiefen 
Nischen.  Eine  Art  Gang  führt  in  dem  zweiten  Gemach  zu  einer 
Grabnische.  -^  5  Min.  NW.  Ton  diesem  Grabe ,  1.  von  der  Strasse, 
findet  sich  ein  grosser  cubischer  Fels.  Ein  ebensolcher  grösserer 
Felswürfel,  Namens  burdj  el-best^  O^Sohneokenthurm^),  findet  sich 
im  Gebüsch,  ca.  100m  WNW.  Zwei  Eingänge  (0.  und  S.)  führen 
in  ein  ziemlich  rohes  Gemach,  und  neben  einem  Fenster  führt  eine 
Treppe  auf  die  Spitze  des  ca.  öm  hohen  Cubus,  der  wahrscheinlich 
eine  Pyramide  trug.  An  der  Fa^ade  sieht  man  Balkeneinsätze,  wohl 
für  eine  Vorhalle.  —  Nach  ca.  6  Min.  erreicht  man  den  Nähr 
el-^ible.  Die  Karawanenstiasse  führt  in  NW.  Richtung  in  9  Min. 
zu  der  „Sohlangenquelle'^  'Am  ü-^i^.  In  dem  Gebüsche  bei  der 
Quelle  liegen  die  Reste  zweier  kleiner  Tempelchen,  von  denen  aber 
nur  noch  wenig  vorhanden  ist.  Der  Styl  derselben  war  ägyptisch. 
—  Die  am  besten  erhaltenen  Denkmäler  von  Amrtt  liegen  der 
Schlangenquelle  östlich  gegenüber  ca.  5  Min.  entfernt ,  r.  von  der 
Strasse  auf  dem  erwähnten,  mit  dem  Meeresufer  parallel  laufenden 
Höhenzuge ,  von  welchem  man  eine  herrliche  Aussicht  über  die 
Insel  Ruid  NW.,  die  Berge  von  Saftta  O.,  den  Libanon  S.,  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  die  Necropole  und  Steinbrüche  geniesst. 
Wir  finden  hier  einige  Grabmonumente,  welche  die  Araber  el^maghä'^ 
zU  (Spindeln)  nennen.  Das  nördliche  derselben  besteht  aus  einem 
ziemlich  rohen  cubischen  Piedestal,  auf  welches  ein  4  m  hoher 
monolithischer  Gylinder  gesetzt  ist,  dessen  Durchmesser  nach  oben 
hin  etwas  abnimmt;  eine  kleine  fünfseitige  Pyramide  krönt  das 
Ganze.  Das  zweite  6m  entfernte  Monument  ist  viel  sorgfältiger  be- 
handelt. Das  runde  Piedestal  dieses  Grabmals,  das  aus  vier  Stauen 
besteht,  ist  mit  vier  etwas  rohen  und  vielleicht  unvollendeten 
Löwenfiguren  geschmückt.  Auf  diesem  eigenthümlichen  Piedestal 
erhebt  sich  ein  2m  hoher  monolithischer  Steincylinder  mit  halb- 
runder Spitze.  Sowohl  der  untere  Theü  des  Gylinders  als  die  Spitze 
haben  eine  herumlaufende  Verzierung  von  Zacken  und  Stufen  (vergl. 
S.  416). — Die  beiden  beschriebenen  Monumente  gehören  zu  Felsen- 
gräbern, deren  Eingänge  sich  auf  der  Südseite  befinden. 

Ein  drittes  ähnliches  aber  einfacheres  Monument  liegt  ca.  2  Min. 
SO.  von  den  ebengenannten.  Der  Cubus  ruht  hier  auf  einem  Unter- 
bau von  zwei  Stufen.  Ueber  dem  Cubus  ist  eine  Kehllei&te;  dar- 
über erhebt  sich  ein  zweiter  kleinerer  cubischer  Block ,  der  eine 
Pyramide  trug.  Der  Treppeneingang  zu  der  unterhalb  des  Monu- 
mentes befindlichen  Grabhöhle  ist  mit  einem  grossen ,  schön  zube- 
hauenen  Steinblock  bedeckt. 
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In  nördlicher  Riehtnng  von  dieser  Necropole  5  Min.  entfernt, 
steht  ein  grosses  ans  dem  Felsen  gehauenes  Haus.  Die  gegen  W. 
gerichtete  Fa^ade  desselben  ist  30m  lang,  die  Mauern  sind  unge- 
fähr 6m  hoch  und  80cm  dick.  Das  Innere  des  Hauses  war  durch 
ebenfalls  aus  dem  Felsen  gehauene  Mauern  in  drei  Cremächer  ge- 
theilt,  die  N.  Seite  durch  eine  Mauer  aus  Bausteinen  geschlossen, 
ebenso  theilweise  die  S.  Seite.  Thüren  und  Fenster  sind  unregel- 
mässig vertheilt ;  im  Innern  sind  Nischen  und  Löcher  zu  Balken- 
einsätzen. In  der  Nähe  dieses  Hauses  finden  sich  Keltern  im  Felsen 
(und  Mosaiks). 

Von  diesem  Hause  wendet  man  sich  NW.  zum  Nähr  Amri 
(ö  Min.).  Bevor  man  zu  demselben  gelangt,  sieht  man  1.  das 
Sanctuarium  el~M<fbed.  Dasselbe  besteht  aus  einem  48m  breiten, 
Ö5m  langen  in  den  Felsen  gehauenen  Hof ,  dessen  Boden  künstlich 
nivellirt  worden  ist.  Die  S.  Wand  des  Hofes  ist  heute  öm  hoch, 
die  W.  und  O.  Wand  senken  sich  gegen  N.  gegen  den  Bach  hin. 
Die  N.  (Vorder)Seite  war  wohl  einst  mit  Bausteinen  verschlossen, 
hatte  aber  Thore ;  heute  ist  dort  eine  Hecke.  Reste  von  Pfeilern  in 
den  Ecken  des  Hofes,  aber  von  diesen  abstehend  aufgestellt,  schei- 
nen darauf  hinzudeuten,  dass  an  den  Wänden  Hallen  liefen.  Eine 
Oeffnung  an  der  W.  Wand  führt  zu  Steinbrüchen  oder  Grotten. 
Ein  kleiner  Ganal  an  der  O.  und  S.  Wand  endigt  8m  vom  NO. 
Winkel  bei  Höhlen.  In  der  Mitte  dieses  heute  mit  Gras  bedeckten 
Hofes  steht  ein  mehr  als  3m  hoher  aus  dem  Felsen  gehauener 
Würfel  von  ö,Öm  ins  Geviert,  der  als  Basis  für  eine  nach  N.  gegen 
das  Thal  offene  Gella  dient ,  die  aus  vier  Werkstücken  besteht  und 
ein  monolithisches,  innen  gewölbtes,  nach  vom  vorspringendes 
Dach  hat  (wahrscheinlich  war  eine  Vorhalle  vorhanden).  Ein  Ge- 
simsband und  Gamies  in  strengem  Stil  sind  der  einzige  Schmuck 
des  Baues;  zu  beiden  Seiten  Spuren  von  Treppen.  Der  Gubus 
scheint  lange  im  Wasser  gestanden  zu  haben ;  an  der  0.  Seite  des 
Hofes  ist  eine  Quelle ,  und  vielleicht  war  die  ganze  Anlage  darauf 
berechnet ,  dass  blos  die  Gella  aus  dem  Wasser  hervorragen  sollte. 

Gegenüber  dem  el-Mani>ed ,  jenseits  auf  dem  N.  (r.)  Ufer  des 
Baches  sind  Reste  ähnlicher  Tempel  und  sonstiger  Gebäude.  Etwas 
weiter  oben  r.  finden  sich  die  Ruinen  eines  grossen  Stadiums  von 
125m  Länge  auf  30m  Breite.  Die  Arena  ist  von  zehn  Sitzreihen 
eingefasst,  die  auf  der  N.  Seite  alle  in  den  Felsen  gehauen,  auf  der 
S.  Seite  zur  Hälfte  von  Quadern  aufgebaut  sind.  Das  Stadium  war 
im  O.  durch  ein  Amphitheater  abgeschlossen. 

Von  Amilt  nordwärts  sieht  man  im  Meere  1.  die  Insel  Rinäd; 
nach  40  Min.  erreicht  man  den  Nähr  Qhamke  und  in  20  Min. 
Tarttls  (Tortosa), 

Bistorisches.  Die  Arvaditer  werden  schon  I  Mose  10,  18  erwähnt 
Es  wird  berichtet,  dass  Arcuius  (heute  Bnäd)  eine  Colonie  gegründet  von 
Flüchtlingen  aus  Sidon  gewesen  sei  (S.  321).  Wahrscheinlich  hat  man 
dabei  an  keine  iir««gründung  zu  denken.  In  der  persischen  Zeit  tritt 
Aradus  als  dritte  Bundesstadt  der  Sidonier  auf.    Die  Arvadier  (od.  Aradier) 
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fere  Krieger  CBsech.  27,  8.  11). 

1-  nnd  Hanptflitz;  auf  dem  Fest- 

dnprematie  hatten :  ihre  Colonien 

en  Tartüa  und  Amrit),  Harathus. 

lur  'auf  dem  Festlande,  oder  zu 

ere,   die  noch  heute  vorhanden 

sn  eine  grosse  Handelsthätigkeit, 

dem  SchiffsplatB  1  St.  N.  auf  dem 

könig  Strato  von  Aradus  unterwarf 

an  den  Orontes  gereicht  zu  haben 

taat  behielt  aber  lange  noch  eine 

recht.     In    späterer  Zeit  wurde 

taradus  überflügelt    Diese  Stadt 

.  Chr.)  erwähnt;  oft  werden  von 

itaradus  neben  einander  genannt, 

nderen  Bischof  hatte.    Constantin 

.en,  und  sie   hiess   eine  Zeitlang 

aradus   Tortosa  genannt.     Tortosa 

ne  bedeutende  Bolle;    sie  gehörte 

tals  eine  Zeitlang  leer.    Im  Jahre 

1  beiden  Castellen  aber  nur  eines 

iister  der  Johanniter  gut  verthei- 

tosa,   der  von  den  Templern  ver- 

3n  in  Syrien,   von  den  Huslimen 

»Ttosa  liegt  eine  schone  Kreuz- 

8t.  Ihre  drei  Sehiffe  sind  durch 

in  Gapltälen  Ton  einander  ge- 

pitzbogenportal  und  darüber  3 

len  der  Schiffe  sind  Spitzbogen* 

reckige  Fenster.  Auf  jeder  Seite 

,  die  nach  Aussen  durch  massive 

t  sind.   Die  Seitenapsiden  mit 

recklge  Thürme  eingeschlossen, 

erheben.     Das  Dach  der  Kirche 

^n  Tonnengewölbe ;  in  dem  un- 

reckige  Fenster  angebracht.  Das 

Xirche  ist  40m  lang,  28m  breit; 

zu  ihren  Cultuszwecken  zu  ge- 

vnvoiNRt ,  auM.  uu,«  «M<.w ,  und  innen  mit  einer  hölzernen 

Kanzel  verunstaltet. 

Die  Stadtmauer  von  Tarsus  hat  einen  Umfang  von  ca.  2000 
Schritt  und  ist  auf  ihrer  S.  Seite  durch  einen  Graben  geschützt. 
Die  heutigen  Einwohner  hausen  innerhalb  der  Mauern  des  alten 
Castells ;  in  der  Mitte  des  Dorfes  ist  ein  offener  Platz.  Das  Castell 
datirt  aus  der  Kreuzfahrerzeit ,  denn  die  Beränderung ,  welche  so 
viele  Quadern  seiner  Mauern  zeigen ,  ist  durchaus  kein  Beweis  für 
ein  höheres  Alter.  Auch  hier  sind  wohl  Werkstücke  älterer  Ge- 
bäude benutzt  worden;  vielleicht  könnten  die  vielen  Steinmetz- 
zeichen darüber  Aufschluss  geben.  Das  Castell  hat  von  N.  nach  S. 
eine  Länge  von  200  Schritt ;  es  ist ,  ausgenommen  auf  der  Strand- 
seite ,  mit  einer  doppelten  Mauer  aus  geränderten  Quadern  um- 
geben und  durch  doppelte  in  Fels  gehauene  Gräben  geschützt.  Der 
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äussere  Graben  ist  12m  breit,  Sy^m  tief;  der  Graben  zwischen  den 
beiden  Manern  19m  breit.  Der  Haupteingang  zu  dem  Schlosse  liegt 
auf  der  NO.  Seite  nahe  am  Meer ,  wo  früher  eine  Brücke  über  deii 
Graben  führte.  Innerhalb  des  Thorweges  ist  eine  hohe  gothische 
Halle  mit  Steindecke.  Man  überschreitet  den  inneren  Graben, 
passirt  die  zweite  Mauer  und  gelangt  in  den  inneren  Sohlosshof  . 
Linker  Hand  liegt  eine  grosse  Halle ,  47m  lang  und  17m  breit, 
deren  Daohgew51be  von  fünf  rothen  Granitsänlen  mit  corinthisiren- 
den  GapitiUen  getragen  wird ;  eines  der  Gapitale  stellt  den  Kopf 
eines  gekrönten  Königs  dar.  Die  Fronte  dieser  Halle  hat  sechs 
grosse  Fenster ,  über  einem  derselben  ist  ein  Lamm  in  Belief  an- 
gebracht. 

Der  kleine  Hafen  von Tar|üs  liegt  ca.  10  Min.  N.  Yon  den  Stadt- 
mauern. Auf  einem  Felsen  findet  sich  dort  ein  Gebäude,  das  wohl 
in  der  Kreuzfahrerzeit  als  ein  Waarenlager  diente.  In  der  Nähe 
einige  Felsgräber. 

Von  Tarsus  fahrt  man  in  einer  kleinen  Stunde  nach  der  Insel 
KuAd  hinüber.  Buäd  hat  eine  sehr  schöne  Lage :  die  Aussicht  auf 
Tarsus ,  die  Ebene  und  die  Berge ,  im  N.  auf  den  Djebel  A^ra%  im 
S.  auf  den  Libanon  ist  herrlich.  Die  Insel  liegt  ca.  3  Küom.  vom 
Festland  entfernt  und  ist  eine  ca.  800m  lange,  ÖOOm  breite  unregel- 
mässige Felsenklippe,  an  der  sieh  Sand  angehäuft  hat.  Sie  ist  bei- 
nahe ganz  von  dem  modernen  Dorfe  Bmäd  bedeckt;  die  2^3000 
Einwohner  desselben  beschäftigen  sich  mit  Schifferei  und  Schwamm- 
flschen.  Eine  breite  Mauer,  die  auf  der  behauenen  Kante  des  Fel- 
sens stand,  fasste  die  Insel  ein,  ausgenommen  auf  der  O.  Seite,  wo 
gegen  das  Festland  gerichtet  der  Hafen  lag.  Viele  Säulenreste 
liegen  beim  Hafen  in  und  ausserhalb  des  Meeies  (vgl.  S.  ol).  Die 
mäditigsten  Uebeneste  der  Stadtmauern  liegen  auf  der  W.  Seite 
der  Insel ;  hier  ist  die  Mauer  noch  9- 12m  hoch ,  und  man  bewun« 
dert  ihren  cyciopischen  Quaderbau.  Auf  dem  höchsten  Punkte  der 
Insel  erhebt  sich  ein  grosses  sarszenisches  Sehloss ,  dessen  Sub* 
structionen  aus  dem  Felsen  gehauen  sind ,  in  welchem  ausserdem 
auch  viele  Magazine  angebracht  sind.  Das  Innere  des  Schlosses  ist 
bewohnt.  Ein  zweites  Castell  lag  in  der  Nähe  des  Hafens.  —  Man 
findet  auf  der  Insel  einige  schöne  Gistemen,  auf  der  S.  Seite  Ueber- 
reste  einiger  aus  dem  Felsen  gdiauener  Wohnungen  mit  Nischen 
für  Lampen  eto.  — 

Nördlich  von  Tarsus  gelangt  man  in  10  Min.  zu  dem  schlechten 
und  kleinen  Hafen  dieser  Stadt,  in  50  Min.  nach  Kant^bn^  dem  an- 
tikoi  Käme  (S.  445),  nach  10  Min.  Nakr  eZ-£r«setn,  in  10  Min. 
'Ain  ti-itn  (Feigenquelle),  in  25  Min.  Chitbei  NoBtf  mit  vielen 
Ruinen,  in  30  Min.  TeU  Bw^,  in  20  Min.  Zenrt.  Nach  35  Min. 
folgt  der  Bach  AfaniJUyo,  so  benannt  nach  einer  alten  Ortschaft  glei* 
oben  Namens.  Im  Mittelalter  hatten  die  Franken  der  Stadt  Ma^akiya 
gegenüber  einen  gewaltigen  Thurm  von  7  Stockwerken  im  Bieste 
erbaut,  massten  ihn  aber  im  J.  1285  den  Muslimen  übeigeben  Und 
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h&lfon  den  letzteren,  ihn  zn  schleifen.  Kach  1  St.  10  Min.  erreicht 
m&n  'Ain  el^fVati,  nach  90  Min.  den  Nakr  Bös ;  von  hier  kann  man, 
fitatt  anf  dem  directen  Wege  (Lavaboden)  nach  (jL  St.  20  Min.) 
BiLniyäs  KU  reiten,  die  alte  Festung  tl^Merkdb^  etwas  landeinwärts, 
in  ca.  2  St.  erreichen. 

El-Merkab  (die  Warte)  ist  der  Hauptort  eines  Districtes ,  der 
grösstentbeils  von  Nosairiem  bewohnt  wird.  Das  sehr  grosse  Castell 
bedeckt  die  ganze  Höhe  eines  Trappkegels ,  der  sich  ca.  300m  über 
den  Meeresspiegel  erhebt  und  nach  allen  Seiten ,  ausser  gegen  S. 
steil  abfallt.  Die  Mauer  zieht  sich  um  den  Bergrand;  gegen  S.  ist 
ein  tiefer  Graben  in  den  Felsen  gehauen ,  vor  einem  21  m  hohen 
Thurm  mit  5m  dicken  Mauern  aus  Basaltblocken ,  in  welchem  eine 
gothische  Gapelle  noch  erhalten  ist  (jetzt  Moschee).  Die  Festung 
konnte  2000  Familien  und  1000  Pferde  beherbergen ;  es  linden  sich 
eine  Menge  Ställe  und  Vorrathskammem.  Zu  einer  sehr  grossen 
Cisteme  ausserhalb  des  Castells  war  früher  Wasser  von  den  0. 
Bergen  hingeleitet.  —  Man  erfahrt  nicht,  wer  zuerst  dieses  Schloss 
gebaut  hat.  Im  Mittelalter  spielte  es  eine  grosse  Rolle  als  Caxtrum 
Merghatum ;  es  war  in  den  Händen  der  Hospitaliter  und  widerstand 
den  Muslimen  bis  zum  Jahre  1285.  Sultan  KiUwün  von  Aegypten 
rückte  am  17.  April  des  gen.  Jahres  vor  die  Feste.  Vermittelst 
seiner  Kriegsmaschinen  warf  er  einen  Theil  der  Mauern  nieder; 
aber  ein  grosser  Thurm  füllte  durch  sein  Zusammenstürzen  die 
Bresche  aus.  Erst  am  25.  Mai  wurden  die  Minen  so  weit  in  das 
Innere  der  Stadt  vorgetrieben,  dass  die  Hospitaliter  sich  gegen 
freien  Abzug  ergaben. 

In  ca.  1  St.  15  Min.  steigt  man  von  el-Mer^ab  nach  Bäniytis 
hinunter.  Bäniyäs  ist  das  BaLanaia  Strabo's.  Schon  beim  Nicäischen 
Concil  wird  ein  Balaneorum  Fpiscopns  genannt.  Bei  den  Muslimen 
des  Mittelalters  hiess  die  Stadt  Bu(/unvds\  bei  den  Franken  Valania, 
Hier  wohnten  die  Johanniterritter ,  aber  das  Episcopat  war  wegen 
der  Unsicherheit  nach  Merghat  verlegt  worden.  Der  Fluss  Valania 
bildete  die  Grenze  zwischen  dem  Königreich  Jerusalem  und  dem 
Fürstenthum  Antiochlen.  Die  Stadt  liegt  reizend  an  der  N.  Seite 
des  Flusses ;  sie  ist  heute  verlassen  und  man  bemerkt  nur  Östlich 
von  der  Stadt  noch  die  Grundmauern  einer  alten  Kirche ,  am  Meere 
viele  Granitsäulen  und  Reste  einer  Burg.  —  In  1  St.  erreicht  man 
auf  dem  Küstenwege  den  Fluss  Djobäry  nach  20  Min.  den  Nähr 
Huaeisän,  nach  45  Min.  Nähr  es-Stn  (nach  andern  Nähr  el-Melelt). 
Die  erstere  Bezeichnung  hat  man  mit  dem  Namen  der  Siniter 
11  Mose  10,  17)  combinirt.  S.  vom  Flusse  bemerkt  man  bedeutende 
Ruinenhaufen ,  unter  welchen  Granitsäulen.  Die  Ruinen  heissen 
Beide ,  was  dem  antiken  Paltos  der  class.  Geographen  entspricht. 
An  der  Nordseite  der  Brücke  steht  ein  grosser  Chan.  Etwas  weiter 
nördlich  liegt  der  alte  Hafen ,  der  künstlich  geschützt  war.  Von 
dem  Flusse  ging  ein  Ganal  gegen  0.  und  machte  einen  Theil  des 
nördlich  vom  Flusse  gelegenen  Stadttheils  zur  Insel.  —  Vom  Nähr 
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e8*Stn  reitet  man  in  35  Min.  zum  NaJurSukät,  der  sich  in  eine 
hübsche  Bucht  mit  weitläufigen  Ruinen  ergiesst ;  an  der  NO.  Seite 
liegt  der  Berg  Teil  Sükät  mit  Ruinen  einer  Burg.  In  1  St.  erreicht 
man  Nah?  *Ain  BurghuSy  nach  Vf  St.  die  Ortschaft  Djebele. 

Historisches.  Djebele  entspricht  der  Stadt  Oabala  der  alten  Geographen. 
Als  die  Muslimen  im  J.  639-40  diese  Gegend  eroberten,  w]ir  hier  eine 
Festung  der  Byeantiner;  der  Chnlife  Mn'&wiya  baute  noch  eine  «weite 
daneben.  Der  arabische  Geograph  YakAt  gibt  an.  dass  Djebele  im  J.  969 
von  den  Byzantinern  erobert  wurde,  aber  im  J.  1061  wieder  in.  den  Besitz 
der  Muslimen  überging.  Durch  Bestechung  des  Grafen  Raymund  von 
Toulouse  wendete  Djebele  eine  Belagerung  von  Seiten  der  Krensfahrer 
im  J.  1099  von  sich  ab,  wurde  aber  im  J.  1109  dennoch  erobert;  im  J.  1189 
ging  sie  in  den  Besitz  Saladin''8  über. 

Djebele  ist  von  einer  fruchtbaren  Ebene  umgeben ,  in  welcher 
namentlich  der  berühmte  Djebelitabak ,  welcher  dem  von  Ladi^iye 
Goncurrenz  macht,  gepflanzt  wird.  Doch  ist  die  heutige,  meist  von 
Muslimen  bewohnte  Ortschaft  sehr  armselig.  Es  finden  sich,  ausser 
zahlreichen  Bausteinen ,  manche  Reste  von  Alterthümem  vor.  Der 
kleine  Hafen  von  Djebele  ist  durch  mehrere  Mauerdämme ,  die  aus 
coossalen,  bis  31/211^  langen  Quadern  gebaut  sind,  geschützt.  Am 
Meere  sieht  man  Granitsäulen,  von  denen  einige  ins  Wasser  gestürzt 
sind ;  augenscheinlich  stand  hier  ehemals  ein  Prachtbau.  An  der 
Meeresküste  finden  sich  eine  Anzahl  von  Felsengräbern ,  von  denen 
mehrere  in  christlicher  Zeit  als  Kapellen  benutzt  worden  zu  sein 
scheinen.  Im  N.  der  Stadt  liegt  ein  grosses  römisches  Tlieaier, 
leider  von  den  Muslimen  sehr  demolirt  und  überbaut.  Der  Radius 
des  Theaters  beträgt  45m ;  die  Gewölbe,  auf  denen  die  Zuschauer- 
reihen ruhten ,  bestehen  noch  und  haben  17  Eingänge  zwischen 
massiven  Pfeilern.  In  der  Arena  und  theilwelse  über  den  Bank- 
reihen stehen  jetzt  Häuser.  Mit  den  Bausteinen  des  Theaters  ist 
ein  Bad  erbaut  worden,  das  in  der  Nähe  neben  einer  grossen  Moschee 
liegt.  Diese  Moschee  selber  war  ursprünglich  eine  christliche 
Kirche.  Sie  ist  einem  berühmten  Heiligen ,  Namens  Sultan  Ibra- 
him gewidmet.  —  In  der  Nähe  der  Moschee  findet  sich  ein  Oran- 
genhain.  Djebele  hat  ein  türkisches  Telegraphenbureau. 

Durch  eine  öde ,  häufig  von  Nosalrischen  Räubern  unsicher  ge- 
machte Gegend  führt  der  Weg  nordwärts.  Nach  ^2  >St.  kommt  man 
zum  Nähr  Bumaile ;  nach  1  St.  zum  Nähr  Bus,  mit  einer  zerfallenen 
antiken  Brücke.;  N.  davon  liegt  ein  grosser  Festungsberg  mit 
Ruinen.  Nach  1  St.  kommt  man  zum  Nähr  Mudtyukey  nach  30  Min. 
zum  Nähr  SnöboTj  nach  einer  weiteren  Stunde  zum  Nähr  el-Kebtr^ 
dem  „grossen  Fluss'S  ^^^  ^^^  dem  gleichnamigen  südlichen  (S.  442) 
nicht  zu  verwechseln  ist.    Von  hier  erreicht  man  W.  in  1  St, 

li&diklye, 

^storisehes.  Lädikiye  hiess  im  phönicischen  Alterthum  Ramitha, 
Bekannter  wird  die  Stadt  erst  nach  ihrer  Neubegründung  durch  Seleucus 
Nicator,  der  seiner  Mutter  bu  Ehren  6  iModUeeen  nach  ihrem  Namen 
gründete,  von  denen  die  vorliegende  zur  Unterscheidung  den  Beinamen 

?die  am  Ifeere  gelegene**  erhielt.     Sie  hatte   eine   günstige  Lage   gegen 
'ypem,  einen  guten  Hafen  und  reiche  Weinberge.    Zugleich  war  Laodieea 
"Festung }  während  der  Bürgerkriege  nach  Cäsars  Tode  hielt  Dolabella  hier 
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eine  lange  Belagemng  aus,  wobei  die  Weinherge  verwüBtet  wnrden. 
Antonius  schenkte  der  Stadt  Unabhängigkeit  und  Abgabenfr^iheit.  Der 
Gegenkaiser  Pescennius  Niger  verwüstete  die  Stadt;  sein  Nachfolger 
Severus  (193-211)  verschönerte  sie.  In  christlicher  Zeit  blühte  Laodicea 
als  Hafenort  von  Antiochien  auf.  Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten,  war 
sie  im  Besitz  der  byzantinischen  Kaiser,  daher  die  Pisaner  und  Oenueser 
Flotten  unbelästigt  in  ihren  Hafen  einlaufen  konnten.  Im  J.  1102  wurde 
Laodicea.  von  Tancred  erobert,  im  J.  1170  durch  ein  Erdbeben  zerstört, 
im  J.  1188  von  Saladin  erobert  und  zerstört;  die  Besatzung  ihrer" beiden 
Burgen  erhielt  freien  Abzug.  Ebenso  blieben  gegen  Zahlung  eines  Tribut« 
manche  Europäer  hier.  Neue  Befestigungen  wurden  angelegt,  und  die 
Stadt  fing  an  unter  dem  Schutze  des  Grafen  von  Tripoli  wieder  empor 
zu  blühen,  wurde  aber  im  J.  1287  durch  ein  heftiges  Erdbeben  zerstört, 
und  nun  machte  Sultan  Kiläwiln  der  christlichen  Herrschaft  vollständig 
ein  Ende;  die  Burg  Hess  er  schleifen. 

Das  heutige  Lädiktye  liegt  In  einer  fruchtl)aren  Ebene  und  hat 
5  -  6000  Einwohner ,  wovon  circa  1000  griechische  Christen  sind. 
Eine  amerikanische  Missionsstation  befindet  sich  hier.  Die  Stadt 
ist  Districtshauptstadt,  jedoch  unsanber  und  elend.  In  der  Um- 
gegend wird  sehr  viel  Tabak  gepflanzt,  auch  Seidenzucht  und 
Schwammflscherei  wird  getrieben.  Viceconsulate.  Deutschland: 
Jacob  Elias;  Oesterreich  und  Frankreich :  Alph.  Qeofftoy;  Kuss- 
land :   George  Murkos.  —  Internationale  Telegraphenstation. 

Der  Hafen  ist  eine  kleine  halbe  Stunde  von  dem  heutigen  Städt- 
chen entfernt.  Das  Ufer  bildet  hier  eine  Bucht  gegen  S. ;  die  so- 
genannte Lädiktyespitze  springt  im  N.  weit  gegen  das  Meer  vor. 
Die  Einfahrt  in  den  eigentlichen  Hafen  ist  schmal  und  ausserdem 
durch  die  Ruinen  des  Hafencastells ,  welches  einst  gegen  NO.  mit 
dem  Festland  durch  einen  Damm  verbunden  war,  beengt.  Der 
Hafen  ist  klein ,  rund  und  von  grossen  halbzerfallenen  Waaren- 
häusem  umgeben.  An  den  Hafenmauem  und  Thurmresten  sieht 
man  viele  Säulen  eingemauert;  0.  vom  Hafen  scheint  ein  kleines 
viereckiges  Bassin  ausgegraben  gewesen  zu  sein.  In  der  Nähe  An- 
den sich  Caf^äuser,  Zollhaus,  Quarantaine  u.  s.  w.  ]^an  geht  vom 
Hafen  durch  schöne  Olivenwälder  zur  eigentlichen  Stadt ;  der  Boden 
ist  sehr  culturfähig  und  in  geringer  Tiefe  quillt  überall  gutes 
Wasser.  Das  heutige  Städtchen  liegt  an  der  0.,  der  Hafen  an  der 
W.  Seite  der  früheren  Stadt.  Die  niedrigen  Hügel  S.  von  der 
jetzigen  Ortschaft  zeigen  wohl  den  Lauf  der  alten  Stadtmauer  an. 
Im  0.  ist  die  Stadt  von  einigen  Hügeln  begrenzt,  im  SO.  lag  wohl 
einst  ein  Castell ;  dort  ist  in  diesem  Jahrh.  eine  Moschee  erbaut 
worden.  Von  0.  läuft  eine  Wasserleitung  gegen  das  Städtchen  hin. 
Im  SO.  des  heutigen  Städtchens  liegt  das  wichtigste  der  noch  er- 
haltenen Monumente :  eine  Art  Triumphbogen ,  vielleicht  aus  der 
Zeit  des  Septimius  Severus  stammend.  Das  Gebäude  ist  viereckig, 
ca.  15m  ins  Geviert;  auf  jeder  Seite  findet  sich  ein  (nun  vermauer- 
ter) Bogen ,  der  auf  einem  Pilaster  ruht.  Der  grosse  Bogen  der 
Fronte  ist  von  zwei  Eoksäulen  eingefasst ,  die  ein  schönes  Gebälk 
tragen ;  über  demselben  ist  ein  vorspringender  Giebel  angebracht. 
Darüber  liegt  eine  Art  attischen  Geschosses ,  an  welchem  ein  Bas- 
relief, das  Kriegsinstrumente  darstellte,  sich  befand.   In  der  Nähe 
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dieses  Monunientes  stehen  noch  4  corinthische  Säulen  mit  schönem 
Gebälk ,  welche  vielleicht  dem  Porticus  eines  Tempels  angehöiten. 
—  N.  von  dem  heutigen  Städtchen  kann  ein  doppelter  Mauerlauf 
▼erfolgt  werden ;  zwischen  den  beiden  Mauern  finden  sich  ausge- 
dehnte Felsengräber.  N.  von  der  äussersten  Nordmauer  liegen  die 
Ruinen  einer  Kirche. 

Von  Lädikiye  nach  Aleopo  (27  St.)-  Von  Lädikiye  führt  eine 
Strasse  durch  das  Flossthal  des  Nähr  el-Kebir  nach  Aleppo.  Der  Weg 
geht  durch  eine  ziemlich  menschenleere,  aber  schöne  und  culturfähige 
Uegend,  ist  jedoch  nach  Regengüssen  öfters  schwierig,  da  die  Gebirgs- 
ströme  dann  stark  anschwellen.  Die  Gebirgspässe  um  Lädikiye  werden 
zuweilen  von  Nosairischen  Räubern  unsicher  gemacht;  daher  sind  in 
Lädikiye  Erkundigungen  einzuziehen ,  eventuell  eine  Escorte  zu  nehmen. 

Von  Lädikiye  reitet  man  über  eine  Ebene  mit  niedrigen  Höhen  (reich 
an  Petrefacten)  und  erreicht  in  1  St.  das  Dorf  Skin^  in  1>|2  St.  Djendtye^ 
in  1  St.  bei  Damat  den  Nähr  el-Kebir;  dann  über  Bestin  in  1J2  St.  BahluUye. 
Von  hier  ansteigend  kommt  man  in  ca.  1  St.  auf  den  Gipfel  eines  Berges, 
wo  allmählich  schöner  Baumwuchs  beginnt;  das  Land  ist  sehr  wasser- 
reich. In  2  starken  St.  erreicht  man  Crtuia  (Chan).  Nach  ca.  2  St.  er- 
reicht man  ein  Thal,  in  welchem  sich  ein  Sturzbach  ein  tiefes  Loch 
(Sehakk  el-'acUHz)  ausgehöhlt  hat.  Immer  durch  Gebirg  oft  auf  schlechten 
Wegen'  kommt  man  in  das  Thal  ed-ßäme  und  nach  ca.  4  St.  nach  each- 
Bchughr  im  Orontesthale  (el-Ohäb).  Esch-Schughr  ist  ein  ziemlich  be- 
deutendes nur  von  Muslimen  bewohntes  Dorf  mit  den  Ruinen  zweier 
Castelle,  KaVat  el-Harün  und  KaVat  es-SuUän  (das  obere),  nur  durch  einen 
Graben  von  einander  getrennt  (viele  arabische  Inschriften).  Man  über- 
iiachtet  im  Chan.  Die  Umgegend  ist  sehr  fruchtbar,  der  Fluss  von  Ge- 
büsch eingefasst.  —  Esch-Schughr  spielte  in  der  Kreuzfahrerzeit  eine 
bedeutende  Rolle. 

Man  passirt  den  Orontes  auf  einer  Brücke  von  13  Bogen,  steigt  auf 
dem  jenseitigen  Ufer  bergan  und  erreicht  in  ca.  3  St.  das  Dorf  Urim  el- 
djöx  (S.  46S). 

Von  Lädikiye  nach  Antioc  hien  direct  (22s|4  St.).  Die  Gegend 
ist  zeitweilig  unsicher  (vgl.  oben),  aber  landschaftlich  von  hohem  In- 
teresse. Man  reitet  zuerst  durch  die  Küstenebene  nordwärts  und  er- 
reicht in  2iJ3  St.  das  Nosairierdorf  Kusdna.  Von  hier  gelangt  man  in 
ca.  2  St.  über  den  Nähr  el-^Arab  (woselbst  die  Sprachgrenze  des  Ara- 
bischen und  Türkischen)  zum  Wddi  Kandil\  man  verfolgt  dieses  Thal, 
in  welchem  man  die  türkischen  Dörfer  r.  Kandildjik  und  Bellurdn^  1. 
el-Kvfr^  Kirdjali,  Karäme^  Kainardjik  sieht,  2  St.  lang  aufwärts; 
dann  verlässt  man  es  und  erreicht  ansteigend  das  Dorf  Kestel  el-Ma*af 
in  liJ4  St.  In  weiter  Ferne  erblickt  man  den  Libanon.  Von  hier  ersteigt 
man  in  ca.  2  St.  die  Höhe  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Strom- 
gebiet des  Kuraschi,  eines  Nebenflusses  des  Nähr  el-Kebir^  und  den  Ufer- 
bächen. Der  District,  in  dem  wir  uns  befinden,  heisst  Bair^  der  westliche 
Budjak,  der  östliche  Djebel  el-Akräd  (Kurdengebirge).  Diese  Districte 
9ind  von  Türken  und  Nosairiem  bewohnt.  Von  hier  steigt  man  in  2  St. 
zum  Fluss  Kuraschi  hinunter,  setzt  hinüber  und  steigt  in  ca.  1/2  St.  nach 
Urde  hinauf.  Dieses  Dorf  ist  von  ca.  200  türkischen  und  35  griechischen 
Familien  bewohnt ;  es  liegt  in  einem  schönen  wasserreichen  Hochthale  am 
ö.  Fuss  des  Djebel  Akra*  (S.  451).  1  St.  weiter  erreicht  man  ein  Thal, 
welches  man  1  St.  verfolgt  (viel  Platanen);  dann  führt  der  Weg  über 
Hügel  in  3  St.  zu  dem  Flecken  Sehich  KötQ),  Von  hier  erreicht  man  Bit 
el-md  (Daphne)  in  ca.  4  St.  (vgl.  S.  487). 

Von  Urde  über  den  Djebel  Akra^  nach  Suweidiye  (11  St.). 
Von  Urde  aus  erreicht  man  in  ca.  '2  St.  das  grosse  Armenierdorf 
Kesäb  (protestantische  Gemeinde),  das  an  dem  SO.  Abhang  des  Djebel 
Akra'  inmitten  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  liegt.  Die  Häuser  des 
^>orfes  sind,   wie  in  Armenien,   halb  unterirdisch   (man   kann  das  Dorf 
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aucb  von  L&dikiye  aus  auf  einem  directeren  Weg  mehr  der  Heeresküste 
nach  in  ca.  13  'Stunden  erreichen  ^  gute  Führer  nöthig). 

Von  Kesäb  aus  ist  die  Besteigung  des  I^'ebel  el-Akra'  sehr  lohnend; 
man  kann  den  Gipfel  des  Berges  in  ca.  3  St.  erreichen.  Nach  ca.  1  St. 
erreicht  man  eine  Quelle;  Eschen,  Buchen  und  Eichen  wachsen  hier  häufig. 
Von  der  Quelle  an  muss  man  zu  Fuss  gehen,  kann  aber  die  Pferde  um 
die  Berglehne  in  gleicher  Höhe  an  die  Nordseite  des  Berges  voraus- 
schicken. Weiter  oben  findet  man  Weisstannen  und  selbst  Cedern,  so- 
wie eine  reiche  Eräutervegetation.  Der  Berg  hat  seinen  Namen  et-akra' 
von  der  Kahlheit  seines  oberen  Theiles.  Auf  halbem  Wege  zwischen 
Kesäb  und  dem  Gipfel  sollen  sich  auch  Ruinen  eines  Klosters  vorfinden. 

Der  Berg  el-Akra^  hiess  im  Alterthum  Castus.  Der  Berg,  die  weither 
sichtbare  Landma'rke  von  Nordsyrien,  scheint  schon  in  uralter  Phönicier- 
zeit  für  heilig  gegolten  zu  haben,  ungefähr  wie  der  Karmel  (S.  2i4).  Die 
Griechen  und  Römer  verehrten  hier  den  Zeus  oder  Jupiter  Gasius,  wahr- 
scheinlich in  Erinnerung  eines  älteren  Gultus.  Hadrian  soll  den  Berg  be- 
stiegen haben,  um  das  Schauspiel  zu  geniessen,  von  hier  während  der4.  Nacht- 
wache im  O.  den  Tag,  im  W.  die  Nacht  zu  sehen  l  Julian  Apostata  opferte 
hier.  —  Die  Höhe  des  Berges  beträgt  1628m.  Die  Aussicht  ist  ausserordent- 
lich umfassend:  im  ganzen  W.  dehnt  sich  das  Heer  aus  und  greift  doch 
auch  tief  unter  dem  Berge  ein.  Die  Insel  Gypern  erscheint  als  ein  grosses 
Dreieck.  Im  weiten  Norden  erheben  sich  die  beschneiten  Massen  des 
Taurus  zackig  und  tief  zerrissen.  Mehr  in  der  Nähe  sieht  man  die  Kette 
des  Amanus  (9.  456);  dieser  läuft  im  Djebel  Müsa  aus,  indem  er  die 
wohlbebaute  von  einigen  Hügeln  bedeckte  Ebene  von  Antiochien  westlich 
einfasst.  Je  seit  der  letzteren  sieht  man  den  See  von  Antiochien.  Gegen 
SO.  dehnt  si^h  ein  weites,  kahles  Hügelland  aus,  das  nur  in  der  Nähe 
bewaldet  ist.^  Im  S.  sieht  man  den  beschneiten  Gebirgsstock  des  Libanon. 

Der  nördliche  Absturz  des  Gasius  ist  wegen  seiner  Steilheit  be- 
schwerlich ,  doch  ist  hier  der  Weg  am  kürzesten.  In  ca.  2»|2  St.  erreicht 
man  das  türkische  Dorf  Besga.  Am  Fusse  des  Gebirges  unmittelbar  unter 
den  steil  aufsteigenden  Wänden  des  Djebel  Akra*'  findet  sich  in  der  letzten 
Felsenterrasse  eine  Riesentreppe  mit  einer '  durch  den  Fels  gehauenen 
Strasse.  Das  Thal  ist  sumpfig  und  mit  Oleandergebüschen  bedeckt.  — 
Von  dem  erwähnten  Dorfe  erreicht  man  in  ca.  3  St.  die  Fähre  des  Oron- 
tes  nahe  bei  seinem  Ausfluss  ins  Meer  und  in  ca.  1  St.  nordwärts  das 
Dorf  Staceidiye. 

Der  Thalboden  des  unteren  Oronteslaufes  ist  ein  äusserst  fruchtbares 
Alluvialland.  Wegen  der  kühlenden  Seewinde  ist  die  Gegend  gesund. 
Auch  ist  sie  relativ  dicht  bevölkert;  es  wohnen  hier  Nosairier,  Griechen 
und  Armenier,  doch  wird  meistens  noch  Arabisch  gesprochen.  In  dem 
Dorfe  Suweidiye  hat  Herr  Barker,  der  50  Jahre  lang  Gonsul  in  Aleppo, 
dann  General  Gonsul  in  Aegypten  war,  eine  grossartige  Villa  angelegt. 
Es  wurden  viele  Maulbeerbäume  gepflanzt  und  eine  bedeutende  Seiden- 
zucht getrieben.  Die  schönsten  Gartenanlagen  mit  Orangenhainen  wur- 
den hergestellt  und  aus  wilden  Trauben,  die  hier  in  Menge  vorhanden 
sind,  Wein  bereitet.  Andere  Landhäuser  hat  Barker  auf  dem  Djebel 
Akra'  und  Djebel  Mflsa  angelegt.  Das  Suweidiye  der  Araber,  der  Hafen- 
ort Antiochiens,  wohl  mit  dem  St.  Simeonsha/en  der  Kreuzfahrer  zu  iden- 
tificiren,  lag  südlich  von  dem  alten  Hafen  Seleucia^  ungefähr  in  der  Nähe 
der  Kapelle  des  heil.  Georg  (S.  cxx).  Dieser  Heilige  wird  besonders  bei 
Sturm  von  den  Schiffern  angerufen  und  auch  von  den  Nosairiem  verehrt. 
Man  berührt  das  Weli,  indem  man  (NW.  1  kleine  Stunde  von  Suweidiye 
aus)  die  Ruinen  der  alten  Prachtstadt  Beleucia  besucht.  Die  Vferebene 
ist  sandig,  der  directe  Weg  nach  der  Orontesmündung  der  Lagunen 
wegen  gefährlich. 

Historisches.  Dieselbe  Mythe,  die  wir  bei  der  Gründung  Antiochia^'s 
erwähnen  werden  (S.  482),  wird  auch  bei  der  Gründung  Seleucia''8  wieder 
berichtet.  Die  Schicksale  der  Hafenstadt  Seleucia  Pieria,  welche  wie 
Antiochien  Seleucus  Nicator  an  der  Stelle  einer  älteren  Ortschaft  erbaut 
hatte,  waren  der  der  Seleucidischen  Hauptstadt  ähnlich.  —  Seleucia 
Pieria  war  in  den  Diadochenkrie<^en  eine  Zeitlang  im  Besitz  der  Ptole- 
maeer,    bis    sie   von   Antiochus    dem   Gr.    im  J.  219   v.  Chr.    für  Syrien 
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enriickerobert  wurde.  Die  Selenciden  scheinen  Seleacia  relcb  ansgestfittei 
*«  haben.  Pompeju«  erklärte  Seleiicia  für  eine  freie  Stadt,  weil  «ie  den 
armenischen  König  Tigranea,  den  die  Antiochener  zu  Hilfe  gerufen,  nicht 
aufgenommen  hatte.  Noch  Constantius  verschönerte  Seleucia  und  Hess 
den  Hafen  durch  grossartipc  Felsenbehauung  vergrössem  (338  n.  Chr.). 
Schon  vor  der  Einnahme  durch  die  Muslimen  scheint  jedoch  die  Stadt 
ihre  Wichtigkeit  völlig  verloren  zu  haben.  Der  Hafen  war  ganz  ver- 
fallen. Heute  liegt  Seleucia,  das  die  Araber  noch  unter  dem  alten 
Namen  SeWkipe  kannten,  in  einer  Einöde,  ein  benachbartes  kleines 
Dörfchen  el-KalntH  abgerechnet.  Der  NW.  Winkel  der  schönen  Ebene, 
in  welchem  die  alte  Stadt  lag,  ist  auf  der  einen  Seite  vom  Heere,  auf 
der  andern  von  den  steil  sich  erhebenden  Vorbergen  des  DJebel  Milsa 
(Rhosiu  der  Alten)  eingefasst.  In  der  TJferebene,  die  sich  am  W.  Fusse 
jener  Felswände  nach  N.  hinzieht,  bis  sie  durch  vorspringende  Felsen 
iibgeschlossen  wird,  lag  die  untere  Stadt  Seleucia. 

Von  Suweidtye  kommt  man,  bevor  man  das  Terrain  der  Stadt  betritt, 
zu  einem  kleinen  Bach,  der  nur  ifz  St.  östlich  entspringt  und  gutes  Wasser 
hat.  Am  Südufer  desselben,  nahe  der  Felswand  aus  der  er  hervortritt, 
liegen  die  Ruinen  eines  Amphitheaters  (oder  Gircus?),  von  dem  noch  einige. 
Bogen  und  Gallerien  sichtbar  sind.  Nach  TJeberschreitung  des  Baches  sieht 
man  1.  an  der  ca.  60m  hohen  Felswand  eine  Menge  vop  Felsengräbern. 
Hierauf  gelangt  man  zu  den  Ueberresten  eines  Stadtthores.  Dieses,  das 
sogenannte  Antiochiathor,  stand  in  Verbindung  mit  der  hier  durchlaufen- 
den grossen  Stadtmauer,  die  einen  ITmfang  von  ca.  2  St.  hatte.  Die  Felsen- 
wand r.  beschreibt  hier  einen  Halbkreis,  innerhalb  dessen  einige  Qarten- 
nnlagen  sich  befinden ;  zwischen  denselben  liegen  Ruinen  einer  alten  Vor- 
stadt. Die  Ebene  bis  zum  Meere  1.,  ca.  1  engl.  M.  breit,  ist  grösqteptheils 
unbebaut.  —  Nach  N.  weiterschreitend  kommt  man  an  zwei  Sarcophagen 
vorüber  zu  dem  Pnncte,  wo  die  Felsen  dem  Meere  wieder  näher  treten 
und  von  ihrer  westlichen  Richtung  wieder  nach  N.  abbiegen.  An  der 
Ecke  der  Felsen  liegt  das  alte  Königsthor,  das  durch  eine  noch  jetzt 
gangbare  Schlucht  in  die  Oberstadt  führte  (vgl.  unten).  Etwas  weiter 
gegen  W.  liegt  das  Marktthor  und  ziehen  sich  nun  die  sehr  starken,  mit 
grossen  Steinblöcken  gebauten  Befestigungen  der  Altstadt  und  Hafen- 
stadt westwärts  zum  Hafen  herum.  Ausserhalb  der  Mauer,  ca.  5C0 
Schritt  8.  vom  Marktthore  liegt  ein  grosser  quadratischer  mit  Stein- 
platten sorgfältig  gepflasterter  Matz.  — Wir  gelangen  nun  zu  dem  Hafen. 
Derselbe  bestand  aus  einem  inneren  Bassin  von  ca.  6üOm  Länge  und 
410m  Breite.  Wann  dieses  Bassin  gegraben  wurde  ist  ungewiss.  Die 
Form  desselben  gleicht,  auf  der  Karte  besehen,  der  eines  Destilirkolbens. 
Die  Mattem,  welche  das  Bassin  umgeben,  sind  wohl  erhalten-,  am  Ost- 
ende des  Bassins  sind  auch  Ruinen  von  Magazinen  u.  a.  vorhanden. 
Besonders  sind  die  gegen  W.  gerichteten  Mauern  sehr  stark  und  noch  ist 
auf  dieser  Seite  ein  Thurm  sowie  ein  Abzugscaual  erhalten.  Dieser 
schöne  Hafen  ist  heute  theilweisc  trocken  gelegt,  theilweise  mit  Schlamm 
und  Wasser  gefüllt,  dennoch  fliesst  von  W.  Wasser  eirj.  —  Ein  450m 
langer  Ganal  führt  von  dem  Bassin  westwärts  zum  Meere ,  ist  jetzt  aber 
mit  Schlamm  und  Trümmern  gefüllt.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Canals 
sind  Reste  von  Wachthäusern ,  von  denen  eines  in  den  Felsen  gehauen 
ist.  Der  Eingt^ng  des  äusseren  Seehafens  am  Meere  hat  220m  ^Veite,  ist 
jetzt  aber  versandet.  Zu  den  beiden  Seiten  desselben  springen  zwei 
schöne  Molen  weit  ins  Meer  vor,  von  denen  der  nördliche  sehr  zerstört 
ist,  der  südliche  110m  lange,  ca.  9m  breite  ist  grösstentbeils  noch  wohl 
erhalten  und  nach  dem  Apostel  Paulus  benannt  (Apostelg.  XIII,  4). 

Der  merkwürdigste  Rest  des  alten  Seleucia  ist  der  grosse  Felsen- 
eanal  (arab.  dthtU).  '  Nördlich  von  dem  inneren  Hafen  findet  sich 
ein  von  120-löOm  hohen  Klippen  eingefasstes  Felsenthal.  Durch 
dieses  floss  ein  Bach  herunter,  der  zu  gewissen  Zeiten  mit  seiiier  Wasser- 
masse der  Stadt  gefährlich  wurde.'  Der  Bach  wurde  daher  mittels 
eines  grossen  Felsencanals  westwärts  zum  Meere  geleitet,  doch  zu- 
^eich  auch  für  die  Bedürfnisse  der  Stadt  und  des  Hafens  nutzbar  ge- 
macht, und  zwar  letzteres  in  der  Weise,  dass  man  (wie  am  B&b  el-hadid 
bei  Antioc|iien,   S.  487)  vor  den  Ausgang  des  Thaies    eine    sehr  8^rke 
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Königsthor  war,  nach  den  vorhandenen  Besten  za  sehliessen,  stark  be- 
festigt, tun  den  Weg  nach  der  Acropole  zn  vertheidigen.  Eine  durch  den 
Felsen  gehauene,  in  Windungen  aufsteigende  Strasse  führt  zur  Oberstadt. 
Vor  dem  letzten  Drittheil  des  Weges  passirt  man  eine  Brücke.  An  die- 
ser Stelle  sind  1.  geräumige  Gewölbe  in  den  Felsen  gehauen,  vielleicht 
Wachtstuben,  da  unmittelbar  darüber  wohl  die  Acropole  lag.  Auf  der 
Plateaufläche  angelangt,  theilt  sich  der  Weg.  Links  den  Klippen  nach 
findet  man  eine  in  den  Felsen  gehauene  Kunststrasse.  Bechts  gegen  O. 
zieht  sich  am  Rande  des  Plateaus  die  Stadtmauer  hin;  in  einiger  Ent- 
fernung findet  man  einen  schönen  Thurm.  Auf  dem  Plateau  sind  sehr 
viele  Ruinen  und  Säulenreste,  theilweise  von  Büschen  und  Bäumen  be- 
schattet. Hier  standen  wohl  einst  die  Paläste  der  Vornehmen.  Einige 
Säulen  bezeichnen  die  Lage  eines  ehemaligen  Tempels. 

Der  Weg  von  Suweidiye  nach  Antiochien,  ca.  5St.,  führt  über 
hügeliges  Terrain  in  1  St.  zum  Dorf  Zeitüni ,  das  von  arabisch  redenden 
Nosairiern  bewohnt  ist;  nach  15  Min.  erreicht  man  ein  ähnliches  Dorf  el- 
Misehrakip«.  Nach  *\i  St.  überschreitet  man  den  Büyük  Karasu  (grosser 
Schwarzbach)  und  nach  *\i  St.  den  durch  Maulbeerwälder  fiiessenden 
Küdjük  Karasu  (kleiner  Schwarzbach).  In  1  St.  45  Min.  erreicht  man  die 
Ebene  und  sieht  1.  das  Dorf  el-Oianni  in  einiger  Entfernung.  Nach  1(2  St. 
überschreitet  man  auf  der  Steinbrücke  von  Haina  ein  von  N.  kommendes, 
in  den  Orontes  fliessendes  Flüsschen  und  erreicht  durch  Haulbeer- 
pflanzungen  in  ^2  St.  die  Orontesbrücke  von  Antiochien. 

Eine  etwas  südlichere  Route  längs  des  oberen  Randes  der  schönen 
Thalebene  des  Orontes  führt  in  l^ls  St.  nach  der  isolirten  Bergkuppe  des 
Mdr  8im*An.  Auf  diesem  Berge  finden  sich  die  Ruinen  der  Kirche  dieses 
Heiligen.  Dieselbe  ist,  wie  die  bei  Kal'at  Sim'än  (S.  478) ,  in  der  Form 
eines  griechischen  Kreuzes  gebaut  und  misst  60m  von  N.  nach  8.  und 
58m  von  O.  nach  W.  In  der  Mitte  des  Schiffes  steht  ein  2i|2m  im  Quadrat 
haltendes,  3m  hohes  Piedestal,  aus  dem  Felsen  gehauen.  Darauf  stand  die 
Säule,  auf  welcher  der  Säulenheilige  gelebt  haben  soll  (S.  477).  —  Von 
der  Simeonskirche  reitet  man  ^{2  St.  auf  der  Höhe  hin,  dann  durch  eine 
»teile  mit  Lorbeer  und  Oleanderbüschen  bedeckte  Schlucht  ins  Orontes- 
thal  hinunter,  wo  man  in  die  obige  Strasse  einmündet. 

Von  Suweidiye  kann  man  auch  den  Orontes  kreuzen  und  in  ca.  6  St. 
Bit  el-Mä  (vgl.  S.  487)  erreichen. 

34.   Von  Beirut  nach  Alezandrette  und  Mersina 

(zur  See). 

Dampferlinie  der  MessageriesMaritimes  (vgl.  Einleitung  S.  xxxiii). 
Abfahrt  jeden  /weiten  Dienstag  Abends  10  Uhr;  Ankunft  in  Tripoli 
Mittwoch  früh;  Aufenthalt  daselbst  bis  Nachmittags  5  oder  6  Uhr.  An- 
kunft in  Lädikiye  nach  Mitternacht,  Aufenthalt  bis  Donnerstag  Mittag. 
Ankunft  in  Älexandrette  gegen  10  Uhr  Abends,  Aufenthalt  bis  Freitag 
Abend.  Ankunft  in  Mersina  Samstag  Morgen,  Aufenthalt  je  nachdem 
viele  oder  wenige  Waaren  verladen  werden  24-48  St.  Ankunft  in  Rhodus 
den  folgenden  Tag. 

Die  Dauer  der  Fahrt  der  Messageries  -  Dampfer  bis  Rhodus  beträgt 
demnach  8  Tage,  wogegen  die  Lloyddampfer  von  Beirut  über  Larnaka 
nach  Rhodus  nur  3  Tage  gebrauchen.  Von  Rhodus  bis  Smyma  fahren 
die  Messageries  -  Dampfer  direct  ohne  Aufenthalt  in  ca.  18  St.,  die  des 
Lloyd  dagegen  miit  Aufenthalt  in  Chios  in  ca.  30  St.  Die  Österreichischen 
Dampfer  gebrauchen  also  von  BeirÄt  nach  Smyrna  4Va  Tage,  die  franzö- 
sischen ca.  9  Tage.  Für  die  längere  Dauer  der  Fahrt  beträgt  jedoch  der 
Preisunterschied  nur  67  resp.  51 V«  fr.  (fr.  Dampfer  von  Beirut  bis  Smyrna 
I.  Cl.  257,  II.  Cl.  194  fr.).  Demnach  kann  für  die  Wahl  der  einen  oder 
der  andern  Linie  füglich  nur  die  Zeit  massgebend  sein.  Während  die 
Lloyd-Dampfer  auf  dieser  Route ,  besonders  gegen  den  Schluss  der  Reise- 
saison, meist  überfüllt  sind,  kann  der  einzelne  Reisende  auf  den  Messageries- 
Dampfern  für  dißs^  Strecke  häufig  ^ine  ^igeoe  Cabine  erhalten.    Nicht 
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hlo88  gewälirt  der  Anblick  der  reich  gegliederten  Küste  beinah  fort- 
während tlnterhaltung^  sondern  der  Beisende  kann  auch  an  allen  oben 
genannten  Hafenorten  sich  am  Lande  umsehen,  wobei  freilich  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  die  Hafenstädte  Alexandrette  und  Mersina  wenig 
Sehenswerthes  und  Anziehendes  bieten ;  auch  fehlen  überall  Gasthöfe  und 
Restaurants.  An  den  Punkten,  wo  das  Schiff  kürzere  Zeit  hält,  nehme 
man  ohne  Zögern  eine  Barke  (1-lVsfr.  für  einen  Einzelnen)  und  lasse 
sich  ans  Land  setzen ;  bei  der  Bückfahrt  zahle  man  erst  auf  dem  Dampf- 
boot. Vor  dem  Verlassen  des  Dampfers  erkundige  man  sich  genau  nach 
der  Abfahrtsstunde  und  vergleiche  die  ühr  mit  der  Schiffsuhr. 

In  Beirut  Barken  von  und  nach  den  Dampfschiffen  in  Gesellschaft 
für  den  Einzelnen  höchstens  1  fr.  und  eine  kleine  Zulage  für  grösseres 
Gepäck;  eine  Barke  für  mehrere  Personen  2V8-4fr.  Die  Douane  ist  von 
früh  6  ühr  bis  Sonnenuntergang  offen.  Ein  Trinkgeld  von  1-2  fr.  hilft 
über  jede  Gepäokrevision  hinweg.  Hat  man  das  Gepäck  bei  Tage  über 
die  Douane  an  Bord  gebracht,  so  kann  man  sich  auch  spät  Nachts  von 
jedem  beliebigen  Punkte  aus  einschiffen. 

Die  Ausfahrt  aus  der  Bucht  von  Beirut,  8t.  Oeorgs-Bai  genannt, 
ist  grossartig,  besonders  bei  mondheller  Nacht.  Im  Hintergrund 
erhebt  sich  der  Libanon  mit  dem  schneebedeckten  Sanntn. 

m 

Am  folgenden  Morgen  befindet  man  sich  angesichts  von  el- 
Mtna ,  der  Hafenstadt  von  Tripoli  (s.  S.  414) ;  auch  hier  hat  man 
einen  wundervollen  Rundblick  auf  Meer  und  Gebirge.  Das  Schiff 
ankert  weit  draussen ;  rechts  liegt  eine  Anzahl  kleiner  Inseln  und 
die  Reste  des  ehem.  Molo.  —  Esel  sowohl  in  el-Mtna,  wie  in 
Tripoli ,  doch  mit  schlechtem  Sattelzeug.  Von  der  Hafenstadt  er- 
reicht man  auf  geradem,  nicht  zu  verfehlenden  Wege  durch  Baum- 
gärten in  25  Min.  die  Stadt  Tripoli  (S.  411);  auf  dem  Hin-  oder 
Rückwege  kann  man  die  mittelalterlichen  Thürme  (vgl.  S.  413) 
Burdj  et-Takktye,  Burdj  es-Sbta  und  Burdj  Rds  en- Naher  be- 
sichtigen ,  welche  zwischen  der  Hafenstadt  und  dem  Ausfluss  des 
Kadischahaches  liegen  (40  Min.).  In  Tripoli  steige  man  auf  die 
Gastellhöhe  („el-KaVa")  und  besichtige  etwa  noch  die  Moschee 
Taildn  (S.  413). 

Von  Tripoli  nach  Ehden  und  den  Gedern  s.  B.  31.  Von 
Tripoli  nach  Beirut  s.  R.  31.  Von  Tripoli  nach  Lädikiye  s. 
B.  33.    Von   Tripoli   nach  Ribla  s.  R.  32. 

Von  Tripoli  nordwärts  (vgl.  S,  441  ff.)  bildet  das  Meer  eine 
grosse  Bucht  Djün  'Akkdr.  L&diklye  erreicht  man  um  Mittemacht. 
Vom  Schiff  aus  gesehen  erscheint  dieser  Ort  als  ein  kleines 
Städtchen,  an  einem  Sandhügel  gelegen,  doch  von  Grün  umgeben. 
Die  Gebirgszüge,  welche  sich  darüber  erheben,  sind  das  Noaairier- 
gebirge  (S.  442),  das  dem  Libanon  an  Formenschönheit  nicht 
gleichkommt.  Das  Städtchen  Lädikiye  (s.  S.  448)  erreicht  man 
vom  Hafen  aus  (bei  wenig  Zeit  am  besten  mit  Führer)  in  i/2  St. 
durch  schöne  dichte  Olivenanlagen.  Der  Boden  der  Umgebung 
von  Lädikiye  ist  sehr  culturf ähig ,  und  in  geringer  Tiefe  quillt 
überall  gutes  Wasser.  Der  Tabak  von  Lädi|^tye  ist  auch  in  Europa 
bekannt  (Latakia). 

Von  Lädikiye  nach  Antiochien  und  Aleppo  s.  S.  450. 

Von  L&diktye  nordwärts  hat  die  Küste  viele  Buchten.  Zuerst 
springt  das  kleine  Vorgebirge  Bäs  ibn  Hdni  vor ,  darauf  das  Bds 
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tl-Biutüy  das  Vorgebirge  Poaidium  der  Alten.  Weiter  nördlich 
ragt  die  schone  runde  Kuppe  des  Alcrcfgebirges  iß.  451)  hervor; 
man  fahrt  an  derselben  vorbei ,  Indem  man  die  Bucht  kreuzt ,  in 
welche  sich  der  Oronies  ergiesst.  Die  Berge,  hier  der  Djebel  Müsa, 
derAfofM  Bhoaua  der  Alten  (^auch  Koryphaion  gen.),  treten  wieder 
näher  an  das  Ufer  heran ;  sie  sind  zwar  nicht  hoch,  doch  grossten- 
theils  bewaldet.  Beim  Vorgebirge  Mas  el-Chanzir  („Schweinsvor- 
gebirge**, Fromoniorium  Rhosieum  der  Alten),  das  mit  Wäldern  der 
aleppinischen  (ichte  bedeckt  ist,  tritt  man  In  die  schöne  Bucht 
von  Alexaudrette  ein  und  hält  nach  ca.  10  stündiger  lahrt  (von 
Lädikiye  an  gerechnet)  vor  Alexaudrette  (dürftiges  Unterkommen  im 
Chan;  am  Markt  ein  Reatanraut  mit  einem  Oastiimmer.  Ed  riebt  auch 
einige  Caf^s.  Türk.  und  Internat.  Telegraph  im  N.  des  St&dtcnens,  der 
Beamte  des  letztem  wohnt  im  Sommer  jedoch  in  Beilan.  Baa  türk. 
Goldstück  gilt  1Ü4,  das  franz.  90,  das  englische  114  Piuster,  der  Medjidi 
20' Is  Piaster.    Deutscher  Consul:   Frank), 

HistaHsehes.  Die  Gründung  der  Stadt  Alexandria  am  Issicus  Sinus 
(land  wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  nach  dem  grossen  Siege  Alexan- 
ders bei  Issns  statt,  durch  welchen  er  im  October  d.  J.  333  sich  den 
Eingang  nach  Syrien  öffnete,  sondern  erst  später.  Diese  nördliche  Alexan- 
dria war  dazu  bestimmt,  der  Ausgangspunkt  der  grossen  Karawanehwege 
Mesopotamiens  zu  werden,  aber  schon  die  Seleuciden  wählten  statt  der- 
selben Antiochia  und  Seleucia.  Schon  im  4.  Jahrh.  nach  Chr.  wird  die 
Stadt  -die  kleine  Alexandria"  genannt  (nach  andern  auch  AI.  Scabiosa 
oder  Alcxandria  am  Issus);  im  8.  Jahrh.  war  sie  durch  Sapor  zerstört 
worden.  Ks  ist  nicht  sicher,  ob  die  spätere  arabische  Stadt  genau  an 
dem  Platze  der  alten  erbaut  worden  ist.  Wäthik,  ein  Enkel  Harun 
er- Hasch id's,  baute  sie  im  9.  Jarbh.  neu  auf.  Das  Städtchen  spielte  nie 
eine  grosse  Bolle. 

Iskenderünj  franz.  Alexandrette  von  einem  schönen  grünen  Berg- 
kranz  umgeben ,  liegt  an  der  herrlichen  Bucht,  die  nach  der  Stadt 
benannt  ist.  Das  Gebirge,  im  Alterthum  Amanus  MonSj  heute  türk. 
Alma  Vagh  (iiuhei  auch  Djebel  el-ahmar  „Rothberg")  genannt,  ist  ein 
Ausläufer  des  Gilicischen  Taurus ;  weiter  S.  an  der  Küste  trägt  es 
den  Namen  Vjawar  Dagh.  Seinem  Character  nach  gehört  es  zu 
Kleinasien,  und  im  Alterthum  wurde  diese  Gegend  in  der  That  zu 
Cllicien  gerechnet.  Der  Reisende,  welcher  aus  Palästina  oder  aus 
dem  Libanon  kommt,  wird  durch  das  schöne  Grün  der  Gebirgs- 
abhänge  freudig  überrascht.  Der  Hafen  von  Alexandrette,  zu  drei 
Viertheilen  von  schützenden  Bergen  umgeben,  ist  der  beste  und  ge- 
räumigste an  der  ganzen  Küste  von  Syrien.  Dampfer  können  ganz 
dicht  am  Ufer  aus-  und  einladen.  Kommt  das  Project  der  Euphrat- 
bahn  zur  Ausführung,  so  dürfte  das  Städtchen  eine  bedeutende  Zu- 
kunft haben.  Ibrahim  Pascha  Hess  im  J.  1832  mit  der  £nt- 
sumpfung  der  1V2~^  Stunden  breiten  Uferebene,  die  ausserdem 
einen  grossen  Strich  Landes  fruchtbar  machen  würde,  beginnen, 
und  Europäer  wollten  die  Arbeit  fortsetzen  lassen ;  doch  war  von 
der  türkischen  Regierung  keine  Unterstützung  zu  erlangen.  Die  Ein- 
wohner (^2000  Seelen)  sind  zu  zwei  Dritteln  griechische  Christen 
und  leben  fast  nur  vom  Waarentransport ;  sie  haben  wegen  der 
Fieber,  die  in  diesem  Winkel  den  grössteu  Theil  des  Jahres  heftig 
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grassiien,  alle  eine  gelbliclie  Farbe.  —  Alterthümer  gieM  es  ausser 
einigen  unbedeutenden  Mauerresten,  keine  am  Ort. 

Von  Alexandrette  gelangt  der  Dampfer  in  7-8  St.  nach  Mcrsina, 
Hersina  (Unterkommen  zur  Notli  im  Kaisarly-Cbän,  yro  auch 
am  besten  Pferde  zu  miethen  sind ;  einige  Gaf^s  am  Hafen ;  in- 
ternat.  Telegraph)  ist  Sitz  eines  Kaimmakäms  und  europäiscber 
Yiceconsuln.  Um  die  Ortschaft  herum  ziehen  sich  Gärten ,  aber 
die  Gegend  ist  ungesund  und  Ton  Fiebern  heimgesucht;  In  Mer- 
sina  wird  viel  Baumwolle  verladen ,  so  dass  die  Dampfer  meist 
48  Stunden  vor  Anker  bleiben ,  welche  Zeit  man  jedoch  nur  bei 
kühlerer  Jahreszeit  zu  einem  Besuche  yon  Tarsus  (s.  unten)  be- 
nutzen kann.   Viele  Griechen  wohnen  in  Mersina. 

4()  Blin.  bequemen  Beitens,  wesü.  von  Mersina  (Pferd  1  Medjidi,  Weg 
unweit  der  Meeresküste  entlang  nicht  zu  verfehlen)  die  Beste  einer 
4ü  Schritt  langen  Säulenstrasse  (vergl.  S.  430)  der  alten  darch  Tigranes 
(91  V.  Chr.)  zerstörten  Stadt  Soli.  Ks  stehen  noch  34  glatte  Säulen  mit 
Capitälen,  am  Ende  gegen  das  Meer  zu  r.  5  glatte  und  1  cannelirte, 
ebenfalls  mit  Capitälen^  viele  derselben  mit  Consolen  (vgl.  S.  438);  alle 
ca.  2s|4m  auseinander  und  auf  mächtigem  Sockel  ruhend.  Ausserdem 
liegen  die  ganze  Beibe  entlang  umgestürzte  Säulen.  Einige  Minuten  links 
(w.)  davon  iiii  Felde  ein  uingestftrzter  S&ircophag  auf  gemauerter  Grundlage. 

Auf  der  Weiterfahrt  von  Mersina  nach  Bhodus  erblickt  man 
vom  Schiffe  aus  die  Säulenstrasse  von  Soli  (s.  oben). 

Den  Landweg  von  Alexandrette  nach  Tarsus  und  Mersina 
(c.  35  St.)  kann  man  in  4-5  Tagen  zurücklegen.  Die  Gegenden ,  durch 
welche  man  kommt,  dind  in  der  heissen  Jahreszeit  ungesund.  Alexandrette 
verlassend,  gelangt  m&n  nach  ca.  IV2  St.  zu  einem  Steilabfall  des  Gebirges, 
ifamens  Sakal  Tutan  (auch  Jonatpfeiler  genannt).  Hier  liegen  die  Buineu 
eines  Triumphbogens,  der  vielleicht  von  den  Seleuciden  zu  Ehren  Alexanders 
errichtet  worden  ist.  Hierauf  kommt  man  zu  dem  Bache  Kava  Su  oder 
Merkez;  letzteren  17amen  (Station)  hat  er  nach  einem  Castell  an  seiner  S. 
Seite.  Hierauf  springen  zwei  Vorgebirge  gegen  das  Meer  vor  und  in  ca. 
2>j4  St.  erreicht  man  die  Ortschaft  Bayds^  ein  kleines  türkisches  Städtchen 
um  Meeresufer  mit  vielen  Buinen;  ein  gut  erhaltenes,  von  einem  Graben 
umzogenes  altes  Schloss  dient  jetzt  als  Gefängniss  für  die  Verbrecher 
des  Bezirks  von  Adana.  —  Von  Bayäs  reitet  man  durch  die  Gärten  dem 
Meere  entlang  und  kommt  nach  ca.  3  St.  zu  dem  Flusse  Deli  Tschai  und 
den  Dörfern  Yüzler  und  Köi  Tschai.  Hier  in  der  erweiterten  Strandebene, 
wo  die  eigentliche  alte  Landschaft  Cilicien  beginnt,  wurde  die  berühmte 
Schlacht  von  Issus  geschlagen,  durch  welche  Alexander  sich  im  J.  3^ 
den  Weg  nach  Osten  bahnte,  denn  der  Fluss  Deli  Tschai  (der  „tolle  Fluss") 
entspricht  dem  antiken  PinavQS^  an  welchem  Issus  lag.  Die  Dörfer  am 
Meere  liegen  in  Hainen  von  Orangen  und  Limonenbaumen.  Die  Ufer- 
ebene  wird  immer  breiter.  Am  N.  Ufer  des  Deli  Tschai  ca.  1^\\  St. 
vom  Meere  entfernt,  liegen  die  Buinen  von  NicopoUs.  In  ca.  1*J4  St.  er- 
reicht man  das  Nordende  des  Golfes  von  Alexandrette  (oder  Issus).  Hier 
bei  dem  heutigen  Kara  Kapu  („SchwarztLor'')  liegen  die  Amanides  Pylae 
Strabo's^  man  bemerkt  noch  Beste  einer  alten  Strasse.  Man  verlässt 
nun  das  Meer  und  reitet  in  W.  Bichtung  den  Bergen  zu.  Nach  2  St.  er- 
reicht man  den  grossen  Chdn  Kurkuldg,  auf  einem  Hügel  gelegen  (3  St. 
S.  von  Kurkuläg  liegt  am  Meer  das  alte  Schloss  Apäs  mit  einem  sehr 
schönen  Hafen,  noch  bis  in  die  Neuzeit  ein  berüchtigtes  Bäubernest,  wie 
ja  schon  Cicero  hier  gegen  die  cilicischen  Bäuber  kämpfte).  Von 
Chää  Kurkuläg  gelangt  man  in  ca.  5  St.  über  die  Ebene,  dann  über 
den  Berg  Djebei  en-nür  (Lichtberg)  nach  Messis;  die  Ortschaft  entspricht 
der  Stadt  Mopsuhestia.  Man  setzt  hier  auf  einer  alten  Brücke  über 
den  Djihdn  Fluss,  den  Pyramus  der  Alten  und  gelangt  über  die  Ebene 
in  6  weiteren  Stunden  nach 
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Adana^  in  der  Ebene  schön  gelegen,  mit' Aussicht  auf  das  Tauras- 
gebirge. Der  Ort  hatte  schon  im  Alterthum  diesen  Kamen.  Der  Flnss, 
welcher  hier  vorbeiströmt,  heisst  Barü$^  der  Baro»  der  Alten;  er  ist  von 
einer  vielbogigen  alten  Brücke  überspannt.  Adana  soll  90,000  Einwohner 
haben,  von  denen  ungefähr  die  Hälfte  Christen ,  Griechen  und  Armenier 
sind.  Die  Stadt  ist  Sits  eines  Pascha;  ein  frans.  Yiceconsul  wohnt  da- 
selbst. Unterkommen  in  den  griechischen  Wirthshäusem ;  am  empfehlens- 
werthesten  ist  die  Locanda  von  Karta.  Adana  ist  besonders  bedeutend 
für  den  Export  von  Baumwolle.  Der  Ort  hat  ein  gesundes,  aber  sehr 
heisses  Clima. 

Von  Adana  nach  Tarnu  (ca.  9  St.)  führt  der  Weg  dem  Taurusgebirgt 
nach  durch  eine  monotone,  aber  gut  bebaute  Ebene.  Es  wird  nun 
eine  Strasse  gebaut,  und  ein  Postdienst  eingerichtet  werden.  Tarsus  ist 
ein  kleines  schmutziges  Städtchen  von  10-15,000  Einwohnern;  es  hat 
viel  Wasser  und  ist  daher  ungesund.  Tarsus  ist  Sitss  eines  Kaimmakams ; 
auch  europäische  Viceconsuln  sind  am  Orte.  Zur  Zeit  des  Augustus  war 
die  Stadt  sehr  blühend  und  auch  wegen  ihrer  Schulen  berühmt.  Hier  wurde 
Paulus  geboren.  —  Unterkommen  im  Chane  oder  bei  den  Viceconsuln. 

Von  TariUM  nach  Mtrsina  (6  Karawanenst. ,  die  ein  Reiter  in  3-4  St. 
surücklegen  kann)  führt  der  neue  aber  schattenlose  Weg  durch  eine  un- 
gesunde Ebene,  die  man  an  heissen  Tagen  möglichst  schnell  ohne  Aufent- 
halt durcheilen  möge. 

35.   Von  Alexandrette  nach  Aleppo. 

24  St.  Längst  ist  das  Bedürfniss  gefühlt  worden,  eine  fahrbare 
Strasse  von  Alexandrette  nach  Aleppo  herzustellen;  in  neuester  Zeit  wird 
berichtet,  dass  die  zuständigen  Behörden  wieder  ans  Werk  gegangen 
seien.  Man  reitet  am  besten  am  nämlichen  Tage,  an  welchem  man  in 
Alexandrette  angekommen  ist,  wenigstens  noch  nach  Beilän  hinauf.  Ein 
Pferd  von  Alexandrette  nach  Aleppo  kostet  20-23  fr. 

Die  Strecke  Yon  Alexandrette  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  ist 
bei  Tage  gewöhnliob  sehr  heiss ,  die  Strasse ,  tbeilweise  hocb  auf- 
geschüttet, gut.  Rechts  bemerkt  man  Spuren  einer  Römerstrasse. 
Die  Berge  sind  mit  immergrünen  Elchen,  dann  auch  mit  Pinus 
halepensis  und  Plnus  sylvestris  bewaldet.  Nach  ca.  3/^  St.  beginnt 
die  stellere  Steigung ;  in  2Y2  St.  von  Alexandrette  erreicht  man 
die  Ortschaft  Beil&n.  Unterkommen  In  dem  sehr  grossen  Chane 
gleich  im  Eingang  des  Dorfes.  Eine  kurze  Strecke  vor  Beilän  fängt 
Schieferformation  an,  und  der  Weg  ist  durch  die  Felsen  gehauen. 
Diese  Stelle  war,  wie  die  umliegenden  Mauern  zeigen,  ehemals 

befestigt. 

Historisches.  Der  Gebirgspass,  welcher  heute  nach  dem  an  seinem 
nördlichen  Abhang  liegenden  Dorfe  Beilän  benannt  ist,  hiess  im  Alter- 
thum Piflae  Syriae  und  war  der  hier  durchgehenden  Bömerstrasse  nach 
zu  schliessen,  von  jeher  sehr  begangen.  Hier  zog  Alexander  durch,  nach- 
dem er  bei  Issus  gesiegt  hatte.  In  neuester  Zeit  wurde  Beilän  viel  ge- 
nannt, da  am  29<  Juli  1832  Ibrahim  Pascha  von  Aegypten  über  die  in 
Beilän  gelagerte  türkische  Armee  durch  geschickte  Manöver  einen  voll- 
ständigen Sieg  davontrug,  worauf  sich  die  Türken  schleunig  gegen  die 
ciliciflchen  Pässe  zurückziehen  mussten.  Alexandrette  fiel  mit  grosser 
Beute  in  die  Hand  des  Siegers,  der  nun  für  Mohammed  'Ali  ganz  Syrien 
erobert  hatte. 

Das  Dorf  Beilän  liegt  In  einer  Kluft  zwischen  zwei  Bergketten. 
Die  Wohnhäuser  sind  terrassenartig  übereinander  erbaut ;  überall 
strömt  frisches  Wasser  den  Berg  hinunter.  In  der  Schlucht  des  Beilän- 
thales  finden  sich  Reste  einer  Wasserleitung.     Der  Ort  wird  yoq 
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den  Einwohnern  von  Iskenderün  und  selbst  von  Aleppo  als  Sommer- 
frische  benutzt.  Die  Häuser  sind  aus  Holz  gebaut ;  dem  Reisenden, 
der  aus  dem  Süden  kommt ,  fallen  besonders  die  sobrägen  Ziegel- 
dächer auf.  Die  Vegetation  ist  sehr  schön ,  viele  Reben  und  Obst- 
bäume. Das  Dorf  soll  200  armenische  und  300  muslimische 
(türkische)  Familien  enthalten.  Es  ist  wegen  seiner  Lage  am 
steilen  Abhang  der  Schlucht  leicht  zu  vertheidigen  und  war  früher 
ein  Raubnest. 

Von  Beilän  aus  führt  der  Weg  an  der  Seite  des  engen  Thaies 
weiter.  Nach  50  Min.  sieht  man  den  grossen  See  von  Antiochien 
unter  sich  liegen;  die  Passhöhe  (483m  über  dem  Spiegel  des 
Mittelmeeres)  ist  erreicht  (schöne  Aussicht),  und  man  beginnt  hin- 
unterzusteigen. Nach  15  Min.  erreicht  man  ein  Wachthaus  r.  und 
gelangt  nach  1  St.  auf  ein  Plateauland,  das  mit  grossen  Eichen  be- 
setzt Ist.  Man  begegnet  fortwährend  grossen  Karawanen,  besonders 
aus  Kameelen  bestehend ;  r.  unten  sieht  man  immer  noch  den  See 
und  unterscheidet  nun  auch  die  Sümpfe.  Immer  nach  NO.  hinab- 
steigend erreicht  man  in  ca.  40  Min.  ein  von  einem  Bache  durch- 
zogenes Thälchen.  In  1  St.  gelangt  man  zu  der  Ruine  des  GhUn 
Diarbekerlij  neben  welchem  einige  Häuschen  stehen  (Caf^.  Von 
hier  nach  der  nächsten  Karawanenstation  ^Ain  tl-Blda  glebt  es 
drei  Wege.  Der  kürzeste  derselben  ist  nur  im  Sommer  und  Herbst 
gangbar :  in  1  St.  reitet  man  zu  dem  Flusse  Karasu  („Schwarz- 
wasser"), der  sich  schlängelnd  von  S.  nach  N.  läuft  und  nur  bei 
niedrigem  Wasserstande  durchritten  werden  kann.  Man  bemerkt 
Rohrhütten  und  Zelte  von  turkomanlschen  Wanderstämmen.  Die 
Ebene,  in  der  wir  uns  befinden,  hiess  im  Alterthum  Ebene  An- 
tioehiens  oder  auch  Amykion  Pedion,  heute  eWAmk  („Einsenkung")  ; 
sie  enthält  sehr  viele  künstliche  kegelförmige  Erdhügel.  Hier  be- 
siegte Aurelian  die  Zenobia  im  J.  273.  Die  Ebene  liegt  ca.  Ulm 
über  dem  Meere  und  ist  ein  alter  Seeboden.  Ostwärts  ist  sie  von 
den  Höhen  des  Anguli  Dagh,  im  N.  von  dem  sogen.  Kurdengebirge 
begrenzt.  Von  der  Ebene  aus  hat  man  einen  schönen  Rückblick 
auf  die  Amanuskette  (S.  456). 

Vom  Karasu  gelangt  man  in  1 1/2  St.  an  die  lauge  antike  Brücke 
DjisrMurdd,  die  über  einen  tiefen  Sumpf  führt.  Von  dieser  Brücke 
weg  reitet  man  zwischen  niedrigen  Hügelketten  hindurch  in  11/2  St. 
zu  dem  Turkomanendorf  'Ain  el-Btda  („die  weisse  Quelle").  Da  der 
dort  auf  einer  kleinen  Anhöhe  befindliche  Chan  zerstört  ist,  so  findet 
man  nur  in  elenden  Rohrhütten  Quartier. 

Bei  höherem  Wasserstande  ist  man  genöthigt,  vom  Chan  Diarbekerli 
in  N.  Richtung  bis  za  einer  Brücke  über  den  Karasu  zu  reiten  ^  von  hier 
gelangt  man  (Umweg  2  St.)  zur  Brücke  Djisr  Huräd,  einer  antiken  Strasse 
nach.  Den  dritten  Weg,  von  Chan  Diarbekerli  den  Hügeln  N.  entlang 
direct  nach  ''Ain  el-BSda  (3  St.  TJmweg),  ist  man  genöthigt  einzuschlagen, 
wenn  die  Strasse  von  der  Karasu-Brücke  zur  Murädbrücke  unter  Wasser 
steht. 

Von  'Ain  el-Beda  führt  der  Weg  über  Hügelrücken  in  IV2  St. 

zu  der  kleinen  Oase  el-Hammdm  (warmes  Sohwefelbad) ;  nun  1. 
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den  Berg  hltian.  Ydn  Zeit  zu  Zeit  trifft  nian  BöUrhüiteTi  von 
Beduinen ;  sehr  viele  grosse  Landschildkröten  findeh  sieh  in  dieser 
Gegend.  Nach  1^2  St.  erreicht  man  A/Vln,  am  Flusse  gleichen 
5amens  (dem  antiken  Ufrenus)  gelegen,  mit  einem  elenden  Chan 
auf  dem  1.  Ufer,  wo  man  zur  Noth  übernachten  und  einige  Speisen 
haben  kann.  Nicht  weit  entfernt  lag  im  Alterthum  an  dem  gegen 
W.  fliessenden  Bach  Afrin  die  Stadt  Oindarus  (^heute  Djindarts), 
die  Strabo  bereits  als  Käubersitz  kennzeichnet.  Weiterhin  fahrt 
der  Weg  durch  eine  ode  Gegend.  Nach  2  St.  Undet  man,  ein  Thal 
hinauf  reitend,  Beste  einer  Wasserleitung;  nach  1  St.  20  Min.  wird 
der  Weg  so  felsig,  dass  die  Pferde  kaum  gehen  können.  Nach 
40  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Hazrc  und  nach  20  Min.  Turmantn, 
Im  obem  Theil  des  Fleckens  finden  sich  einige  Alterthümer ;  an 
einem  kleinen  Gebäude  sieht  man  einige  Rosetten  und  Kreuze, 
an  einem  Haus  einige  verbundene  Säulohen ;  im  W.  des  Dorfes 
Grabhöhlen  mit  Steintreppen.  —  Die  Gegend  von  Turmanin  mit 
ihren  unbedeutenden  Höhenzügen  zeigt  ein  spärliches  Grün. 

Sehr  schöne  Ruinen  finden  slcli  in  eidem  Thälchen  170.  von  Turmantn. 
Man  reitet  zuerst  N.  durch  Feigenbaningärten,  dann  O.  und  erreicht  diese 
Kuinen  Namens  ed-Der  (das  Kloster)  in  23  Min.  Die  ganze  Anlage  war  ur- 
sprünglich von  einer  Muucr  in  weitem  Kreise  umschlossen.  Das  grössere 
Oebäude,  das  innerhalb  dieser  Dluuer  erhalten  ist,  nennt  der  Archäologe 
Vogü^  PandocheioH  (eine  Art  Wirthshaus).  Der  Bau  ist  wohl  erhalten,  selbst 
der  Giebel  mit  3  kleinen  Bogenfenstern  ist  noch  vorhanden.  Merkwürdig 
sind  die  Reste  eines  aus  grossen  schön  behuuencn  Blöcken  gebauten  Peristils, 
der  um  einen  Theil  des  Hauses  herumlauft.  Vor  diesem  Gebäude  liegt 
ein  mit  grossen  Steinplatten  gepflasterter  Hof  und  zwei  Wasserreservoirs. 
Auch  einen  Sarcophag  bemerkt  man,  sowie  Felsgräber.  Im  Detail  reicher 
ist  die  daneben  befindliche  Kirche  aus  dem  6.  Jahrh.  Wir  haben  hier 
eine  Saulenbasilica  (vgl.  8.  cxlix)  vor  uns,  die  sich  dadurch  auszeichnet, 
diiss  die  Apsis  des  Hauptschiffes,  deren  Halbnihd  noch  grösstentheils  er- 
halten ist,  auch  nach  Aussen  ala  Rundung  vorspringt,  während  die  beiden 
Nebenapsiden  in  viereckige  Thürme  eingeschlossen  sind.  Die  Hauptapsis 
hat  3,  die  Nebenapsiden  je  1  von  einem  Gesimsband  umgebene  Fenster. 
Die  Fronte  des  Gebäudes  ist  von  zwei  Thürmen  von  je  drei  Stockwerken 
eingefasst,  welche  einst  wie  das  Hauptschiff  Giebel  trugen  und  durch 
einen  über  dem  nicht  mehr  vorhandenen  Portal  laufenden  Säulengang  ver- 
bunden waren. 

Von  dem  Dorfe  Turmantn  steigt  man  in  S.  Richtung  den  Hügel 
hinan  und  erreicht  in  35  Min.  das  Dorf  Deramän ;  nach  10  Min. 
steigt  man  in  ein  Thal  hinunter,  nach  15  Min.  sieht  man  1/4  St. 
r.  im  Thal  die  grossen  Ruinen  von  Erhäb.  Nach  6  Min.  liegt  ein 
zerstörtes  Schloss  mit  alten  Unterbauten  am  Wege ;  man  beginnt 
bergan  zu  steigen,  erreicht  den  höchsten  Punkt  der  Aleppo-Strasse 
in  30  Min.  und  sieht  r.  zwischen  den  Feigenpflanzungen  das  Dorf 
Tokat.  Bei  hellem  Wetter  kann  man  von  hier  das  Citadellminaret 
von  Aleppo  erblicken.  Die  Gegend  wird  immer  kahler  und  wüster. 
Nach  55  Min.  ein  Dorf  1.,  nach  20  Min.  ein  Dorf  r. ;  nach  25  Min. 
ein  Dorf  V4  St.  r.  Nach  13  Min.  1.  die  Ruinen  von  'Aindjära,  Nach 
10  Min,  erblickt  man  im  SO.  die  Oitadelle  von  Aleppo.  Nach  23 
Min.  bemerkt  man  behauene  Steine  am  Berge;  1.  Y4  St.  entfernt 
das  Dorf  Kefr  Siel  (?).    Naoh  55  Min.  verlassener  Ohkn  1. ;  Aleppo 
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tritt  immer  deutlicher  hervor.  Man  beg:innt  den  Berg  hinnntcr- 
ZTistelgen  und  erreicht  nach  40  Min.  einen  Chan  (Caftf,  aher 
schlechtes  Wasser).  Nach  40  Min.  sieht  man  einige  alte  Säulen 
am  Wege,  dann  tritt  man  in  die  Gärten  und  erreicht  nach  7  Min. 
über  das  Bruckohen  des  Kuweik  reitend  das  Antikiyethor  von  Aleppo. 

36.  Von  DamascuB  nach  Aleppo  durch  ä$^  Binnenland. 

9  Karawanentage.  Von  Dama^cut  nach  Nehk  gibt  es  zwei  Wege  : 
der  eine  führt  über  Sedniiya  (S  441)  in  13  St.  nach  Nebk;  der  an- 
dere zweigt  sich  bei  el-Kutefe  (61/2  St.  von  Damascus,  vgl.  S.  429) 
ab.  Von  hier  erreicht  man ,  den  Salzsee  (sbaeha)  weiter  r.  lassend 
über  die  Ebene  in  50  Min.  den  verfallenen  Chan  eWArüs;  vor 
dem  nächsten  Chan  (^St.  7  Min.)  läuft  ein  Graben.  Dann  kommt 
man  durch  den  Boghäs  („Engpass")  von  ^Ain  et^Tine  (Feigenquelle) 
in  2  St.  5  Min.  nach  dem  musl.  Dorfe  el-Kastal  und  über  einen 
steinigen  hügeligen  Boden  in  3  St.  nach  Kebk  (S.  440). 

Von  Nebk  nach  Höms  (17  St.).  Von  Nebk  erreicht  man  in  2^/4  St. 
das  von  Christen  und  Muslimen  bewohnte  Dorf  Kära,  an  einer  An- 
höhe  gelegen,  mit  zerfallenen  Chanen ;  die  hier  befindliche  Moschee 
war  einst  eine  christliche  Kirche.  —  Durch  niedere  felsige  Klippen 
mit  Ruinen  von  Wachtthürmen  gelangt  man  in  40  Min.  zu  den 
Quellen  'Uyün  el-Aläkj  weiter  in  1^/4  St.  zu  dem  kleinen  Dorfchen 
Burtdj  (kleiner  Thurm),  Ch&n.  In  starken  4  Stunden  erreicht  man 
von  hier  Hasyä  (S.  489),  ein  ummauertes,  meist  von  Christen  be- 
wohntes Dorf.  Die  Gegend  wird  häufig  durch  Beduinen  ('Aneze: 
es-SeVa,  el-Feddan,  el-Hesene  etc.)  unsicher  gemacht.  Die  Umge- 
gend ist  steinig  und  unfruchtbar.  Bald  hören  die  Gebirgszüge  des 
Antilibanus  1.  auf.  In  3  St.  10  Min.  erreicht  man  das  kleine  Dorf 
Schemstn;  nach  1  St.  26  Min.  bleibt  Sehinschär  r.  liegen.  Nach 
und  nach  eröffnet  sich  die  Aussicht  in  die  BekÄ'a  (S.  346)  und 
in  3  St.  20  Min.  erreicht  man  Höms  (S.  437). 

Von  Höms  nach  Hanta  (8  St.).  Man  verlässt  die  Stadt  auf  der 
N.  Seite  und  reitet  über  den  mit  schwarzen  Leichensteinen  be- 
deckten grossen  Begräbnissplatz  (bei  Höms  beginnt  wieder  das 
Basaltgebiet,  S.  437),  hierauf  durch  eine  wohl  bebaute  und 
fruchtbare,  aber  baumlose  Ebene  in  NNO.  Richtung.  Nach  1/2  St. 
sieht  man  r.  das  Dorf  Der  Baläba  25  Min.  entfernt,  nach  1  St.  1. 
Zaferäne,  das  man  mit  dem  antiken  Zifron  von  IV  Mose  34,  9,  wo 
von  der  idealen  N.  Grenze  des  israelitischen  Reiches  die  Rede  ist, 
zusammengestellt  hat.  Nach  3/4  St.  bleibt  r.  auf  einem  isolirten 
Hügel  das  Dorf  TeUbUe ;  die  Häuser  desselben  bestehen  aus  einem 
würfelförmigen  fensterlosen  Unterbau  mit  hohem  zuckerhutförmigen 
Dach,  das  durch  nach  innen  überrq,geude  Steinschichten  gebildet 
wird.  Nach  35  Min.  gelangt  man  zu  einem  Wasserbehälter  und 
erreicht  nach  1  St.  10  Min.  den  Ort  Bestan ,  zugleich  die  Hälfte 
des  Weges. 
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BittorUchei.  Besian  entapricht  der  »Iten  Ortaeliaft  ArethuM,  welche 
Ton  SeleacuB  Nicator  (901-28Ü  v.  Chr.)  gegründet  wurde.  Hier  ungefähr 
begann  die  Landschaft  Seleuei*  der  Alten.  Bis  hieher  dehnte  sich  der  Besitz 
des  Fürstenthums  Antiochien  zur  Kreuzfahrerzeit  aus.  Die  Ortschaft  war 
bereits  im  13.  Jahrh.  unbedeutend. 

Die  heutige  Ortsch&ft ,  aas  Bas&lt  gebaut,  auf  einem  Hügel  an 
der  S.  Seite  des  Orontes,  enthält  von  Alterthümern  nur  unförmliche 
Reste.  Man  umreitet  den  Hügel  in  einer  steil  abfallenden  Schlucht 
und  steigt  zu  dem  wasserreichen  Flusse  hinab.  Dieser  fliesst  von 
S.  auf  die  Ortschaft  zu  und  wendet  sich  in  einem  SO-OOm  tiefen 
Thale  nach  0.  Eine  alte  steinerne  Brücke  mit  11  Bogen  führt  hin- 
über ;  bei  derselben  am  N.  Ufer  ein  schöner  aber  zerfallener  Chau. 

Jeuseit  der  Brücke  steigt  man  auf  ein  Plateau  hinauf,  von  wo 
man  den  Lauf  des  Flusses,  der  sich  erst  nachO.,  dann  hinter  einem 
Höhenzug  mit  drei  kegelförmigen  Kuppen  nach  N.  wendet ,  mit 
dem  Auge  verfolgen  kann.  Nach  1  St.  20  Min.  hat  man  diesen 
Höhenzug  r.  zur  Seite ;  am  Abhang  der  mittleren  Kuppe  das  Dorf 
Teil  Ardo.  Nach  25  Min.  passirt  man  das  Dorf  Epairin;  bald  darauf 
wird  Huna  sichtbar  und  nach  2  St.  30  Min.  erreicht  man  den  Be- 
gräbnlssplatz  im  S.  der  Stadt  (man  hüte  sich,  das  Zelt  in  der  Nähe 
eines  der  grossen  Wasserräder  aufzuschlagen). 

BiBtorisches.  Hamath  war  nach  I  Hose  10,  18  ein  von  Kanaanitem  be- 
wohnter Ort ;  IV  Hose  13,  21  wird  Hamath  als  das  äusserste  Nordziel  für  die 
israelitischen  Kundschafter  genannt.  Die  Stadt  war  das  Centrum  eines 
Staates,  über  dessen  Ausdehnung  wir  nichts  erfahren.  David  wurde  von 
König  Thoi  von  Hamath  wegen  seines  Sieges  über  den  König  von  Bechob 
beglückwünscht  (II  Sam.  8,  9ff.)>  l>er  jüdische  Staat  dehnte  sich  zur  Zeit 
seiner  grössten  Ausdehnung  von  Hamath  bis  zum  Bache  Aegyptens  (S.  329) 
aus  (I  Kön.  8,  65^  vgl.  II  Ghron.  8,  3  ff.).  Nach  Arnos  6,  2  war  Hamath  eine 
grosse  Stadt.  Ihre  Eroberung  durch  die  Assyrer  wird  II  Kön.  18,  34  er- 
wähnt (vgl.  Jes.  10,  9).  Nach  dem  Eintritt  der  Macedonischen  Herrschaft 
erhielt  Hama  (wahrsch.  von  Antiochus  IV.  Epiphanes)  bei  den  Griechen 
den  Namen  Epiphania;  bei  christlichen  Schriftstellern  des  Alterthums 
hiess  sie  Emath  (od.  Chamai)  Epiphania.  Der  alte  Name,  der  im  Volks- 
mund nie  untergegangen  war,  kam  (S.  xci)  nach  der  Eroberung  durch  die 
Araber  wieder  zur  Geltung.  Hama  unterwarf  sich  den  anrückenden  Mus- 
limen (Abu  'Ubeida)  friedlich  im  J.  639;  die  christliche  Kirche  wurde  in 
die  Moschee  „des  obersten  Marktes"  verwandelt.  In  der  unruhigen  Kreuz- 
fahrerzeit kam  Hama  in  den  Besitz  der  Isma^ier  (S.  cxxvii)  \  diese  erhoben 
einen  ihrer  Freunde  Bidwän  zum  Fürsten  von  Hama,  während  sie  die 
Citadelle  besetzt  hielten.  Dies  hatte  die  Intervention  Tancred's  zur  Folge, 
der  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  die  Stadt  1106  eroberte ; 
die  Isma'ilier  wurden  niedergehauen.  Im  J.  1115  entriss  der  Türke 
Toghtekin  Hama  den  Franken  wieder.  Ein  furchtbares  Erdbeben  zerstörte 
Hama  im  J.'llöT;  es  sollen  dabei  15,000  Menschen  umgekommen  sein.  Im 
J.  1178  kam  das  Land  in  die  Gewalt  Saladin^s. 

Nur  noch  eine  kurze  Blüthezeit  erlebte  die  Stadt  unter  ihrem  ein- 
heimischen Fürsten  Abul/edä.  Dieser  höchst  bedeutende  Mann  war  im 
J.  1273  geboren  und  stammte  aus  Saladin''s  Geschlecht.  Er  genoss  eine 
sehr  sorgfältige  Erziehung,  musste  aber  schon  früh  die  Kriege  bes.  gegen 
die  Franken  mitmachen.  Im  J.  1310  wurde  er  zum  Fürsten  (Sultan)  von 
Hama  (Ma'arra  und  Barzin)  erhoben,  und  hiess  als  solcher  el-Melik  el- 
Muaiyad  (der  von  Gott  unterstützte  König).  Selbst  bei  seinen  Kriegs- 
zügen  Hess  er  wissenschaftliche  Studien  nicht  ausser  Augen  und  umgab 
sich  mit  hervorragenden  Gelehrten.  Von  seinen  Schriften  sind  ein  geo- 
graphisches Werk  und  eine  Weltgeschichte  noch  heute  geschätzt.  Mit 
meinem  Tode  (26.  Oct.  1331)  war  auch  diese  letzte  Glanzperiode  für  Hama 
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za  Ende.  Die  Stadt  ist  seitdem  nie  mehr  zu  selbständiger  Bedeutung 
gelangt.  Zu  erwähnen  ist,  dass  auch  der  arabische  Geograph  Yaküt 
(t  1229),  den  wir  öfters  erwähnt  haben,  aus  Hama  gebürtig  war. 

Hama  ist  Sitz  eines  von  Damascus  abhängigen  KMmma^lims, 

Gamisonstadt  und  türkische  Telegraphenstation.   (Der  Franz.  Vice- 

consiil  Bambino  ist  zugleich  auch  Consul  für  HÖms.)     Die  Stadt 

liegt  malerisch  in  dem  schmalen  Thal  des  Orontea  (arab.  el'^Aai), 
der  sie  von  SO.  nach  NW.  durchströmt,  indem  er  in  der  Mitte 
der  Stadt  einen  Bogen  bildet ;  ^vier  Brücken  führen  hinüber.  Der 
höchste  Theil  der  Stadt  (d-'AUydt)  liegt  SO. ,  4öm  über  dem 
Fluss.  Vier  andere  Boden  -  Erhebungen  sind:  der  Castellhügel 
N. ,  das  Baaehüra'Qfiartier  NO. ,  8chtch  ^Amhar  eWAhd  auf  der 
1.  Seite  des  Flusses,  Scheck  Mohammed  el'Hauräni,  eine  Fort- 
setzung des  älteren  und  breiteren  Thaies.  Die  Lage  von  Hama  ist 
heiss  und  ungesund,  und  noch  im  J.  1875  kam  daselbst  die  Cholera 
zum  Ausbruch.  Die  Einwohner  von  Hama  gelten  für  stolz  und 
fanatisch  (Bevölkerungsstatistik  vgl.  S.  cxu).  Der  Castellhügel  ist 
90'  hoch  und  scheint  zum  Theil  künstlich  zu  sein.  Von  der  Festung, 
welche  er  einst  trug,  sind  nur  sehr  geringe  Ueberreste  vorhanden. 
Oben  geniesst  man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Thal  und  die 
weite  fruchtbare  Ebene  im  W.  Die  Stadt  ist  schlecht  gepflastert 
und  schmutzig ,  die  Häuser  von  Lehm ,  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  Steinbauten.  Eine  Hauptmerkwürdigkeit  Hama's  sind 
die  grossen  zum  Theil  ungeheuren  Wasserräder  (n&üra)^  welche 
knarrend  Tag  und  Nacht  Wasser  aus  dem  Orontes  hinaufziehen; 
ein  Jedes  derselben  hat  seinen  besonderen  Namen.  Um  die  Stadt 
herum  liegen  Gärten  mit  vielen  Pappeln.  —  Der  Handel  von 
Hama  ist  immer  noch  ansehnlich ,  besonders  mit  den  umwohnen- 
den Beduinen  und  Nosairiern  (S.  cxxvn).  Die  Bazare  sind  geräumig 
und  mit  Waaren  wohl  versehen.  Auch  hier  hat  die  inländische 
Industrie  durch  die  europäische  Goncurrenz  starke  Einbusse  er- 
litten ,  doch  werden  immer  noch  'Abayen  (Mäntel)  u.  a.  verfertigt. 

Die  Stadt  bietet  wenig  Sehenswürdigkeiten.  Bei  der  zweiten 
Brücke  (von  S.J  auf  dem  r.  Flussufer  ist  der  „Palast"  der  Emire  aus 
dem  Geschlecht  Kiläni.  Sehr  schöne  Minarete  (im  Ganzen  24)  fin- 
den sich  an  den  Moscheen  der  Stadt ;  das  schönste  an  der  grossen 
Moschee  (DjämV  el-KeMrJ.  Die  VjämV  el-Haiya  („Schlangen- 
moschee") hat  ihren  Namen  von  zwei  sich  dort  vorfindenden  Säulen, 
welche  schlangenartig  in  einander  gewunden  sind.  Das  Haus  des 
Muaiyad  Bey  verdient  seiner  inneren  Ausschmückung  wegen  einen 
Besuch.  —  In  der  NW.  Ecke  der  Stadt,  wo  sich  der  Fluss  nach  N. 
wendet,  sollen  sich  in  einiger  Höhe  über  dem  Flussbett  am  r.  Ufer 
Katakomben  finden.  —  Schon  Burokhardt  hatte  von  eigenthüm- 
lichen  Inschriften  berichtet,  die  er  in  Hama  gesehen  hatte.  Un- 
längst sind  vier  solcher  Inschriften  bekannt  und  unter  dem  Namen 
„Hamah  Stones"  berühmt  geworden ;  doch  sind  ihre  hieroglyphen- 
ähnlichen Schriftcharactere  bis  jetzt  noch  nicht  entziffert. 

KO.  und  SO.  von  Hama  liegt  das  Gebiet  des  Dj'ebel  el-Ä'lä  („das  höchste 
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Ochirgc"),  welchen  die  Wüste  Syrien«  vom  OrontestliRle  trennt.  Der  ge- 
nannte District  ist  bisher  nur  oberflächlich  durchforscht  worden,  ^jr»« 
thcils  der  Unsicherheit,  theils  dem  Wassermangel  und  dem  Boden  aus 
Basaltgeröll,  der  die  Thiere  sehr  ermüdet,  zuzuschreiben  ist.  Die  Araber 
behaupten,  es  gebe  im  Djebel  el-A'lä  365  Ortschaften,  und  der  enjjlische 
Reisende  Barton  glaubt,  dass  diese  Behauptung  wenig  übertrieben  sei. 
Der  ganze  District  ist  basaltisch  ■,  doch  liegt  die  Lavaformation  nur  in 
einer  dünnen  Schicht  auf  dem  Kalkgebirge.  Nach  den  Fragmenten  von 
Säulen,  Ornamenten  und  Inschriften  zu  schliessen.  war  die  Gegend  jeden- 
falls zur  Bömerzeit  reich  un^  bevölkert. 

Von  Hama  nach  Aleppo  (22-27  St.)  führt  die  ge'vrölmliohe 
Karawanenstrasse  nordwärts.  Nachdem  man  den  Orontes  und  die 
Uärten  hinter  «ich  gelassen  hat,  erreicht  man  nach  c.  40  Min.  das 
Dorf  Duffei  and  reitet  nun  parallel  mit  der  Kette  des  Nomirier- 
gebirgea  (ß.  442)  über  die  offene ,  nicht  überall  angebaute  Ebene. 
Nach  10  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Taiyihej  in  2  St.  30  Min. 
Ixitminy  in  1  St.  50  Min.  SchiokAn  mit  einem  grossen  Chan,  in 
40  Min.  Ais  (mit  See).  "Weiterhin  erblickt  man  am  Wege  Grab- 
höhlen ;  nach  2  St.  erreicht  man  Marhatät  mit  einem  alten  zerstör- 
ten Chan  und  tiefem  Brunnen,  in  2  St.  die  grosse  Ortschaft  Ha'ar- 
ret  en-Ko'mlUL  f  die  ihren  Namen  von  einem  Gefährten  Moham- 
med's  Namens  Norman  ihn  Beschir  hat.  Die  Kreuzfahrer  belager- 
ten, zerstörten  nnd  plünderten  diese  Stadt,  die  sie  Marra  nannten, 
im  J.  1099  unter  Boemund.  Das  Städtchen  enthält  etwa  1500  Ein- 
wohner und  liegt  auf  einer  Anhöhe.  Die  Umgegend  ist  wohl  bebaut 
(auph  Feigen  und  Pistacien),  doch  ist  kein  fliessendes  Wasser  am 
Orte.  Man  bemerkt  Spuren  von  Alterthümern  ausserhalb  des  Ortes ; 
ein  schöner  Chan.  D^8  Schloss  KaVat  en-No^mdn  liegt  in  Trümmern. 

Von  Ma'arret  en-No'män  geht  der  directe  Weg  0.  von  Sermtn 
vorüber  in  4  St.  nach  Serdkib^  in  5^2  St.  nach  Chan  Tumän  (s. 
unten) ;  öfters  wird  aber  von  den  Karawanen  Sermin  selbst  berührt 
(6-7  St.  von  Ma'arret  en-No'män).  Man  findet  in  Sermtn  sehr 
viele  in  den  Felsen  gehauene  Cistemen  und  Brunnen,  SO.  vom 
Dorfe  künstliche  Felsenhöhlen.  Die  Häuser  der  nordsyrischen 
Dörfer  haben  meist  kegelförmige  Dächer,  doch  gibt  es  auch  unter- 
irdische Wohnungen,  öfters  mit  Benutzung  alter  Grabhöhlen  oder 
Cistemen.  —  Von  Sermin  aus  erreicht  man  durch  eine  weite  trau- 
rige Wüste  in  c.  51/2  St.  Ma^arret  el-Ichwdn,  ein  elendes  Dorf  mit 
ungastlichen  Bewohnern.  Immer  der  Telegraphenleitung  folgend, 
kommt  man  nach  1  guten  Stunde  durch  eine  fruchtbare  Niederung 
bei  dem  Dorfe  (Anätiry  1.  V2  ^t-  entfernt  Heräde)  und  erreicht  in 
2  St.  20  Min.  das  Flussthal  des  Kuweik ;  jenseit  desselben  auf  der 
Anhöhe  liegt  bei  einem  gleichnamigen  Dorf  der  Chan  Tumdn  (Tu- 
raan  war  ein  Mamlukensultan).  Hierauf  folgt  ein  hügliges  steini- 
ges Terrain.  Nach  1  St.  25  Min.  erblickt  man  die  Minarete  und 
die  Citadelle  von  Aleppo,  bald  darauf  von  der  Anhöhe  die  Stadt, 
eine  Oase  in  einer  grossen  Wüste;  nach  50  Min.  erreicht  man  das 
Dorf  Anfäri,  und  indem  man  den  Nähr  Kuweik  passirt,  in  */2  8*- 
das  S.  Thor  von  Aleppo. 
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Von  Hama  nach  Kal'at  el-Mn^tk  (8  8t.  15 M.)-  Ein«  Eseorte  ist 
nothwendi'g.  Man  steigt  an  der  W.  Seite  der  Stadt  die  steile  Thalwand 
empor  und  reitet  in  W.  Richtung  üher  die  weite  angebaute  Ebene  In  l*/4  St. 
nach  dem  Dorfe  Tizin.  Hier  biegt  man  nach  K.  ab  und  erreicht  in  40  M. 
das  auf  einer  Anhöhe  gelegene  elende  Dorf  KtfreMn.  Das  Terrain 
wird  hügeliger  und  steppenartig.  In  yw.  Richtnng  kommt  man  in  ein 
grünes  Thal,  woselbst  man  auf  einer  vierfoogigen  alten  Brücke  (DJisr  el- 
Medjdel^  Thurmbrücke)  einen  Nebenfluss  des  Orontes  übersetzt;  in  der 
Nähe  Ruinen.  Nnch  ca.  1  St.  lässt  man  das  Dorf  Emhardi  1(4  9t.  r.  liegen. 
Xach  25  Min.  biegt  man  nach  N.  ab  und  gelangt  wieder  In  die  weite 
Ebene  des  Orontesthales.  Auf  der  N.  Spitee  der  Felswand,  welche  das 
Orontesthal  im  O.  überragt,  liegt  KaVat  Seidjar  (früher  Scheizar),  an  der 
Stelle  der  slten  Stadt  ZartM,  welche  von  Seleucus  ITicator  hier  ge- 
gründet (oder  wieder  hergestellt)  wurde.  Das  heutige  Dorf  liegt  inner- 
halb der  Mauern  des  grossen  Castells,  dessen  Inneres  an  der  KO.  Ecke 
durch  ein  schön  gebautes  Thor  zugänglich  ist.  Der  Orontes  strömt  hier 
aus  einer  engen  Felsschlucht  hervor  und  ist  von  einer  Brücke  mit 
10  Bogen  überspannt,  die  man  überschreitet.  Ueber  ein  unebenes  wüstes 
Terrain  führt  der  Weg  welter;  in  der  Ebene  sieht  man  eine  Anzahl 
künstlicher  Hügel.  Nach  2  St.  erreicht  man  das  elende  Dorf  Hepaltn. 
Dann  reitet  man  über  eine  Hochebene-,  1.  schroff  ansteigende  Gebirge; 
hierauf  kreuzt  man  ein  Thal  und  gelangt  in  ca.  Ms  St.  nach  Kal'at 
el-K«^. 

HUtorUehes.  Kal'at  el-Mudik  war  die  Gitadelle  der  Griechenstadt 
Apamea.  Seleucus  gsb  der  Stadt  diesen  Namen  nach  seiner  persischen 
Gemahlin  Apame.  Derselbe  Seleucus  umgab  die  Stadt,  die  früher  Phar- 
nake  geheissen  haben  und  von  den  Gefährten  Alexanders  PtHa  genannt 
worden  sein  soll,  mit  Mauern.  Apamea  war  ein  grosses  Centrum  der 
Seleucidlschen  Macht;  die  Rechnungskammer  des  Kriegsheeres  und  die 
sehr  ausgedehnten  Stntereien  (90,0(X)  Stuten  und  900  Hengste)  befanden 
sich  lüer;  Seleucus  Nicator  unterhielt  hier  5(10  Elephanten,  die  er  von 
einem  indischen  Könige  erhalten  hatte.  Das  Gastell  von  Apamea  war 
sehr  stark.  Pompejns  zerstörte  dasselbe.  Die  Stadt  war  später  Bischofs- 
sitz, wurde  aber  im  7.  Jahrb.  n.  Chr.  von  Chosroes  II.  gänzlich  verheert 
und  verbrannt,  die  Einwohner  in  die  Sclaverei  geführt.  —  Die  arabi- 
schen Autoren  nennen  die  Stadt  noch  Fämiya  oder  Aftmija,  sie  spielte 
aber  keine  grosse  Rolle  mehr;  im  J.  1152  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben 
zerstört. 

Die  Lage  von  Apamea  ist  sehr  schön.  Das  grüne,  sumpfige  IVs  8t« 
breite  Orontesthal  (el-Ohdb)  ist  mit  saftigen  Wiesen  bedeckt.  Im  W. 
steigen  die  steilen  und  kahlen  Felswände  des  Nosairiergebirges  empor, 
im  NO.  der  Djebel  Rlha,  im  S.  sieht  man  die  Gipfel  des  Libanon.  Im 
S.  liegt  das  Dorf  SekUbfpe^  im  NW.  Bchemdte.  —  Die  Bewohner  des 
Ghab  sind  arme  Halbbeduinen  und  den  Räubereien  der  Nosairier  aus- 
gesetzt. 

Das  heutige  Dorf  liegt  innerhalb  des  modernen  sarazenischen  Gtk- 
stells.  Die  Ruinen  der  alten  Stadt  liegen  nördlich  vom  Castell,  sind 
aber  sehr  zerfallen  und  formlos.  Das  Nordthor  der  Stadt  Ist  noch  er- 
halten, aber  mit  den  Quadern  eines  eingestürzten  Thurmes  überlagert. 
Vom  N.  Thore  lief  eine  grosse  Säulenstrasse  nach  S.  Die  am  Boden  zer- 
streuten Säulenschäfte  sind  von  verschiedener  Form  und  Grösse,  die 
Säulenstrasse  war  nicht  einheitlich  zusammengesetzt,  folglich  stammt  sie 
wohl  aus  später  Römerzeit.  Sie  war  42m  breit,  die  Säulen,  ca.  1800  an 
der  Zahl,  9m  hoch.  Zu  beiden  Seiten  der  Golonnaden  finden  sich 
nischenartige  Plätze,  auch  stehen  manche  Portale  noch  aufrecht.  Man 
bemerkt  viele  sich  rechtwinklig  schneidende  Strassenläufe.  Ungefähr 
in  der  Mitte  der  Colonnade,  wo  diese  von  einer  andern  Säulenstrasse 
gekreuzt  wurde,  sind  die  Ruinen  eines  grossen  Gebäudes.  —  Auf  der  O. 
Seite  der  Hauptstrasse  stehen  noch  einige  Säulen  um  einen  viereckigen 
Grabbau  herum  aufrecht.  In  den  Ruinen  wächst  viel  Gestrüpp.  —  Man 
kann  beim  Schieb  übernachten:  sein  Haus  steht  auf  einer  Bastion  des 
Castells. 

Von  Kal'at  el-Mu^ik  Bach  el-Bära  (7  8t.40Mln.).  Von  Kal'at 

Palästina.  2.  Aufl.  30 
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ti'Un^ik  führt  der  Weg  über  dM  Bninenfeld  und  auBserhalb  des  nörd- 
lichen Thores  über  eine  Necropolis.  Hierauf  reitet  man  in  ITW.  Rich- 
tung über  eine  wüste  Fläcbe^  1.  kahle  Berge.  Nach  Vjz  St.  1.  ein  Hügel, 
der  ein  thnrmähnliches  Öebände  trägt,  um  Fasse  des  Hügels  birnen- 
förmige Wasserbehälter.  Hierauf  tritt  man  in  den  Djehel  ez-Zätoi,  der 
auch  Djtbtl  9l-arbaHn  (Berg  der  40  Märtyrer)  oder  nach  dem  Orte  Biha 
DJtbel  9r-Btha  heisst,  einen  langgestreckten  kahlen  Höhenzug.  Namentlich 
im  Bereich'*  dieses  Gebirges  finden  sich  jene  Unmasse  von  alten  Ort- 
schaften und  Kirchen,  deren  Stil  wir  S.  cxlix  kurz  skizzirt  haben.  Auf 
schlechtem  Wege  reitet  man  in  einem  Thale  aufwärts,  bis  man  nach 
lijs  St.  in  einen  kea«elartigen  Thalgrund  hinabsteigt.  Hier  wird  die 
Uegend  etwas  grüner.  Nach  1  St.  35  M.  erreicht  man  das  Dorf  T^le 
mit  Besten  einer  alten  Kirche.  Von  hier  an  findet  man  besseren  Anbau 
und  mehr  Bewohner.  Nach  *{4  St.  kommt  man  au  dem  Dorf  Seburra 
vorbei  nach  Fatire;  nach  O.  überblickt  man  eine  weite  Ebene,  in  die 
man  hinabsteigt.  Nach  1  St.  sieht  man  I.  oben  auf  einem  kahlen 
Felsenvorsprung  KaFat  Djidar  und  wendet  sich  nach  N.;  r.  in  weiter 
Entfernung  sieht  mau  grosse  Buinen.  Nun  reitet  man  durch  ein  Thal, 
das  sich  allmählich  zu  einer  Schlucht  verengt;  nach  1  St.  20  M.  reitet 
man  durch  die  verlassene  Stadt  Mudj'deleia  mit  fast  vollkommen  er- 
haltenen Häusern  (Ställen,  Gräbern,  Kirche)  hindurch  und  erreicht  nach 
>|t  St.  el-B4ra. 

£1-Bära  wurde  im  J.  1098  von  den  Kreuzfahrern  erobert  und  zum 
Bischofssitz  erhoben;  im  J.  1104  und  1123  wurde  die  damals  wohl  be- 
festigte Stadt  jedoch  bereits  von  den  Muslimen  überfallen,  geplündert 
und  zerstört.  El-Bära  liegt  inmitten  eines  einsamen  Hochthaies  und  ist 
heute  ein  elendes  Dorf. 

Die  sehr  weitläufige  Ruinenstätte  der  an  Pompeji  erinnernden  Stadt 
ist  hauptsächlich  deswegen  interessant,  weil  eine  ganze  Beihe  von 
Strassen  mit  Privatbauten  erhalten  sind.  Da  der  Stil  dieser  Bauten  des 
6.,  6.  u.  7.  Jahrh.  n.  Chr.  im  ganzen  Djebel  ez-Zäwi  ein  einheitlicher 
ist,  so  genügt  eine  nochmalige  kurze  Skizzirung  desselben.  Das  Pflaster 
der  engen  und  öfters  gebrochenen  Gassen  ist  aus  grossen  Polygonen 
gefügt.  Die  Häuser  öffnen  sich  (vgl.  S.  lx)  nur  mit  der  Pforte,  nicht  mit 
den  Jrenstern  gegen  die  Gasse.  Durch  die  viereckige  oder  mit  einem 
Bogen  überdeckte  Hausthüre  tritt  man  in  einen  meist  unregelmässig  an- 
gelegten länglich  viereckigen  Hof.  Dieser  ist  nur  auf  einer  Seite,  bei  Kloster- 
gebäuden wohl  auch  auf  zweien,  mit  Portiken  in  zwei  Geschossen  ein- 
gefasst,  hinter  welchen  die  Wohnräume  sich  als  eine  Reihe  von  massig 
grossen  Kammern  hinziehen.  Die  davor  hinlaufenden  Arcaden  sind  in 
der  Regel  prächtig  durchgeführt.  Gewöhnlich  sind  in  beiden  Geschossen 
des  Hauses  Säulenreihen  angebracht,  die  unteren  bei  grösserer  Stock- 
werkhöhe schlanker,  die  oberen  gedrungener  und  ausserdem  mit  Ba- 
lustraden aus  Steinplatten  versehen,  beide  durch  horizontales  Gebälk 
abgeschlossen,  das  im  oberen  Geschoss  das  Giebeldach  trägt.  Die  Säulen- 
capitäle  sind  sehr  mannigfaltig,  meistens  kelchförmig.  Das  Quaderwerk 
der  Häuser  ist  unverwüstlich;  man  sieht  Steinbalken  bis  zu  16'  Länge; 
Mörtel  ist  nirgends  angewendet.  Ueberall,  besonders  an  den  Portalen 
sind  Verzierungen  in  Rankenwerk  angebracht;  an  manchen  Orten  fin- 
den sich  christliche  Embleme,  Kreuze,  Monogramme  (a  und  cu).  An  den 
Fayaden  treten  bisweilen  Balcone  hervor;  neben  den  Thüren  und  Fenstern, 
die  auf  die  Arcaden  hinausgehen,  sind  oft  Nischen  angebracht,  Ver- 
zierungen (Weinblätter,  Acanthus,  Vasen  mit  Pfauen,  bisweilen  ein  das 
Kreuz  tragendes  Lamm)  sind  reichlich  vorhanden.  Holz  ist  in  diesen 
Häusern  nur  zum  Bau  der  Dachstühle  verwendet  worden. 

Die  Stadt  el-Bära  zerfallt  in  ein  S.  und  W.  Quartier.  Der  südliche 
Theil  enthält  die  Ruinen  zweier  Kirchen  (und  einer  Kapelle)  neben 
einem  Gomplex  kirchlicher  Gebäude.  Eine  Strasse  führt  von  diesem 
Stadttheil  zu  der  nördlich  gelegenen  Necropole.  Zwischen  den  beiden 
Quartieren  steht  am  Hügel  eine  wohl  erhaltene  zweistöckige  Villa  mit 
Veranden.  Unmittelbar  hinter  der  Villa  sind  Säulen  im  Viereck  auf- 
gentellt;  dieselben  trugen  ein  Schutzdach  für  darunter  stehende  Sarco- 
^>huge.    In  der  Gegend  des  Djebel  ez-Zäwi  scheint  ehemals  viel  Weinbau 
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getrieben  worden  zn  sein;  noch  jetzt  sind  die  Ruinen  theilweise  von 
Reben  überwuchert.  —  Der  westliche  Stadttheil  enthält  ebenfalls  die 
Rainen  zweier  Kirchen,  die  grössere  unterhalb  eines  alten  saracenischen 
Castells.  Im  SW.  dieses  Stadttheils,  durch  eine  Schlucht  getrennt,  liegt 
die  Kecropole.  Besonders  merkwürdig  sind  drei  Grabmäler,  welche 
aus  einem  cubischen  Unterbau  bestehen,  der  eine  Pyramide  trägt.  Der 
Unterbau  des  einen  Grabmals  ist  von  gedrungenen  Pilastem  in  drei 
Stellungen  übereinander  eingefasst  und  hat  zwei  reiche  Gesimse.  Die 
Psnramiden  sind  bis  zur  Spitze  hohl  \  an  den  einzelnen  Quadern  sind  nach 
aussen  spitze  Bossen  stehen  geblieben.  Eine  Thüre  führt  in  das  Innere 
der  Grabmäler,  an  deren  Wänden  die  Sarcophage  in  einem  gewissen  Ab- 
stand aufgestellt  waren.  Neben  diesen  Monumenten  finden  sich  auch 
schöne  Felsengräber;  besonders  ist  eines  derselben  am  8.  Rand  der  Schlucht 
wohl  erhalten.  Man  tritt  durch  eine  Vorhalle  mit  zwei  Säulen  in  das 
Innere  der  Grabkammer  von  6  Schritt  ins  Geviert.  An  jeder  der  3 
Wände  sind  zwei  Troggräber,  deren  Deckel  aber  nicht  mehr  vorhanden  sind. 
—  Die  Umgegend  von  el-Bära  ist  mit  Ruinen  derselben  Art,  wie  sie  diese 
Stadt  bietet,  besät;  überall  finden  sich  leerstehende  Häuser  von  so  voll- 
kommener Erhaltung ,  dass  nur  Holzbedeekung  über  die  Dachgerüste  ge- 
legt zu  werden  brauchte,  um  die  Häuser  wieder  bewohnbar  zu  machen. 
Noch  heute  ist  die  Gegend  fruchtbar;  im  Alterthum  muss  der  Boden 
höchst  ertragsfähig  gewesen  sein;  grosser  Wohlstand  muss  hier  einst  ge- 
herrscht und  die  Einwohner  befähigt  haben,  diese  wunderschönen  Basi- 
liken, diese  herrlichen  Grabmonumente  und  Felsengräber,  die  wir  auf 
Schritt  und  Tritt  trefl'en,  herzustellen.  Der  Stil  aller  dieser  Bauten  ist 
einheitlich,  und  wenn  auch  manche  Details  misslungen,  manche  Formen 
etwas  schwer  sind,  so  spricht  sich  doch  unleugbar  ein  frischer  Kunst- 
sinn, eine  grossartige  Behandlung  des  Materials  aus,  und  man  findet 
hier  noch  manche  I^miniscenz  der  classischen,  ja  man  kann  sagen  der 
griechischen  Baukunst. 

Zu  den  schönsten  Ruinen  gehören  neben  denen  des  S.  466  ge- 
nannten Mudjdeleia  die  von  Ohirbet  HAm,  ca.  1  St.  SO.  von  el-Bära. 
Unter  den  Gebäuden  ist  ein  Gomplex  kirchlicher  Bauten ,  darunter 
eine  grössere  Hauptbasilica  mit  sieben  Säulenpaaren;  wie  so  oft  hat 
hier  ausser  den  drei  Eingängen  der  Westseite  jedes  Seitenschiff  an 
seiner  Langmauer  noch  zwei  Pforten,  die  durch  eine  auf  zwei  Säulen 
ruhende  Vorhalle  vorbereitet  werden.  Neben  dem  Chor,  der  auf  das 
Hauptschiff  beschränkt  und  nur  nach  innen  rund  gebildet  ist,  liegen 
zwei  viereckige  Räume,  so  dass  die  Kirche  nach  aussen  die  Gestalt 
eines  oblongen  Rechtecks  hat.  —  Ausser  der  Hauptkirche  ist  noch 
eine  kleinere  Basilica  vorhanden  Auch  die  Necropole  von  Chirbet 
H&ss  ist  bewunderungswerth.  Es  ist  hier  ein  schönes  Mausoleum  mit 
Giebel  und  Felsaasschnitten  erhalten.  Zu  den  Eingängen  zweier  Fels- 
gräber steigt  man  auf  schiefer  Ebene  hinunter.  —  In  dem  benachbarten 
tiorfe  Hdss  findet  sich  ebenfalls  eine  Basilica  mitPorticus;  sie  hat  grosse 
Bogenfenster  und  viereckige  Apsiden,  die  über  die  Linie  der  Langschiffe 
vorspringen.  Die  Necropole  von  Häss  enthält  ein  besonders  schönes 
Monument,  das  Grab  eines  gewissen  Dioaus  genesdem  4.  Jahrh.  Vor  dem 
sehr  schönen  steinernen  Portal,  welches  in  das  Innere  des  cubischen 
Unterbaus  führt,  ist  ein  Porticus  angebracht.  Das  zweite  Stockwerk 
des  Cubus  hatte  einen  ringsherumlaufenden  Säulenperistyl ,  darüber  eine 
Pyramide  mit  Buckeln;  auch  finden  sich  hier  einige  merkwürdige  Grab- 
monumente mit  Bogengewölben  und  viele  interessante  Felsgräber. 

Ca.  1  St.  N.  von  Hass  liegt  Serdjilla.  Hier  sind  ganze  Reihen  von 
Wohnhäusern  erhalten,  sowie  Thermen  und  Kirchen.  Eins  der  Grab- 
monumente besteht  aus  einem  viereckigen  Bau  mit  Giebeldach.  Grosse 
monolithische  Sarcophagdeckel  sind  über  Sarcophagen,  deren  Oeffnnngen 
in  gleichem  Niveau  mit  dem  Felsboden  liegen,  angebracht  oder  bedecken 
Felsentreppen,  welche  zu  Grabhöhlen  hinunterführen  (auch  in  Der 
Satnbil  NW.  von  Serdjilla  finden  sich  Ruinen  und  Gräber).  —  Serdjilla 
liegt  in  O.  Richtung  ca.  1  St.  von  el-Bära  entfernt,  in  einer  felsigen  Ge- 
gend; weiter  nach  O.  gelangt  man  in  1  St.  15  Min.  nach  den  Ruinen 
des  schönen  Klosters  Der  Ddrin^  in  45  Min.  nach  Ma^arret  en-NcTmän  (S.  464). 
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Cn.  1  St.  irNW.  von  IMn'nrret  en-Ko'm&n  liegen  die  Ruinen  YOn  DAho. 
Hier  findet  »ich  ein  acbönes  Blnuüolenm  mit  einem  Porticu«  von  4  Säu- 
len. In  der  Vühe  lieet  d>*(«  Monument  eines  gewissen  Olympu«;  vier  im 
Viereck  aufgestellte  freistehende  siemlicb  rohe  Säulen  trngen  ein  Schutz- 
dach für  das  Omb.  Eine  Stunde  weiter  nördlich  liegen  die  ausgedehnten 
Ruinen  von  Ruweiha  (Klein-Riha).  Innerhalb  einer  T^mfassungsm'tuer  findet 
sich  hier  eine  interessante  Kirche  und  zwei  Qrabmonumente.  Die  Kirche 
aus  dem  4.  Jnhrh.  ist  nicht  wie  die  bisher  betrachteten  eine  Säulen-, 
sondern  eine  Pfeilerbasilica.  Die  beiden  kurzen  Pfeiler,  welche  zu  jeder 
Seite  des  Slittelschiffes  stehen,  sind  mit  kühnen  Areadenbögen  verbun- 
den und  Querbögen  über  das  Mittelschiff  susgespannt.  Die  Apsis  ist 
nach  aussen  in  ein  Viereck  eingeschlossen.  Rechts  von  der  Kirche 
liegt  das  Orabmonnment  eines  gewissen  Bizzos  mit  Säulenvorbau  für  das 
Portal;  über  den  EckpUastern  ist  hier  ausnahmsweise  eine  Hohlkehle  an- 
gebracht. Links  von  der  Kirche  steht  ein  zierliches  Manaoleum  ganz  in 
der  Art  eines  kleinen  antiken  Tempels  mit  einer  Vorhalle  in  antis. 

Von  Ruweiha  kann  man  in  34  St.  in  KNO.  Richtung  BertMn  (S.  464) 
erreichen.  Ein  anderer  Weg  führt  NW.  in  1  St  15  Min.  nach  Muntif, 
das  am  Fusse  des  Djebel  Ri\^a  liegt;  von  hier  erreicht  man  am  Ost- 
abhang des  Gebirges  in  */«  8t.  K^  LAk».  Auf  dem  Berge  hat  man 
eine  weite  Rund^icht;  gegen  O.  dehnt  sich  eine  Wücte,  gegen  W.  und  N. 
dagegen  eine  gut  bebaute,  mit  vielen  Bäumen  bedeckte  Ebene  aus.  Im 
K.  ragen  die  schneebedeckten  Höhen  de«  Taurus  empor.  Kefr  Lata  ist 
von  sehr  ausgedehnten  Xecropolen  umgebene  man  findet  viele  aus  dem 
Felsen  gehauene  Sarcophage  und  Begräbnissgrotten ,  sowohl  auf  der  W. 
als  auf  der  O.  Seite  des  Dorfes.  In  dem  engen  Thal,  welches  sich  an 
der  N.  Seite  des  Dorfes  hinzieht,  steht  über  einer  Quelle  ein  Monu- 
ment, dessen  Kuppel  von  vier  Säulen  getragen  wird.  An  der  N.  Seite 
des  Thaies  findet  man  ein  grosses  aus  dem  Felaen  gehauenes  Viereck, 
in  den  Wänden  mit  mehreren  Nischen  und  in  der  Mitte  mit  einem 
grossen  Steinsarge.  Weiter  im  0.  ein  ähnlicher  viereckiger  Raum  mit 
Sarcophagen  und  QrabbÖhlen.  —  In  45  Min.  steigt  man  auf  steilem  Wege 
von  Kefr  Läti  nach  Riha  hinunter. 

Von  el-Bäranach  Riha  dtrsci  (3  St.  6U  Min.).  Unmittelbar  hinter 
dem  Dorfe  entspringt  eine  Quelle;  man  passirt  das  Gnstell  und  reitet  zwi- 
schen Wein  und  Olivenpflanzungen  an  der  nördlichen  Thnlwand  empor; 
viele  Gräber  und  Sarcophage  liegen  r.  und  ].  Der  Weg  läuft  in  ziemlioher 
Höhe  hin ; '  die  Höhen  sind  dünn  bewaldet,  die  Thäler  fruchtbar.  Nach 
40  Min.  sieht  man  r.  zwei  Dörfer  Namens  BeUp^tn  und  SchttdaO).  Nach 
3U  Min.  erreicht  man  das  in  einem  Thale  gelegene  Dorf  Mesehün.  In  der 
Nähe  des  Dorfes  findet  sich  eine  in  den  Felsboden  eingesenkte  Necropole 
mit  Troggräbem,  die  mit  Bogen  überwölbt  sind.  Im  NW.  liegt  der  Teil 
Nebi  EtyAb  („Prophet  Hiob").  Nach  20  Min.  bleibt  das  Dorf  Mer^apdn  r. 
liegen,  darauf  steigt  man  bergan;  von  der  Höhe  erblickt  man  N.  eine 
schöne  wohlbebaute  Landschaft.  Am.  Bergabhsng  reitet  man  nach  45  Min. 
an  dem  unter  Bäumen  gelegenen  Dorf  JUitna  vorüber;  nach  ijs  St.  er 
reicht  man  die  Ebene,  auf  welcher  in  einiger  Entfernung  Urim  ei-äjö» 
L  liegen  bleibt.  Nach  45  Min.  passirt  man  einen  isolirten  Hügel  mit 
Felsgräbem  und  erreicht  in  20  Min.  Bi^f  ein  von  ca.  300O  Seelen  be- 
wohntes Städtchen  in  schöner  Lage  am  N.  Fnss  des  Diebel  Arba'in  (oder 
Djebel  Ri^a),  inmitten  von  Olivenpflanzungen.  Im  NW.  von  Riha  er- 
streckt sich  der  Djebel  Chazrtdjiye^  welcher  das  Orontepthal  begrenzt. 
Von  Riha  reitet  man  in  3  St.  direct  noch  Sermin  (S.  464).  — Ein  anderer 
Weg  nach  Aleppo  (13  St.)  hat  folgende  Stationen:  nach  ca.  2  St.  lässt 
man  dos  Dorf  Bild»  r.;  nach  1  St.  40  Min.  reitet  man  an  dem  Dorfe  Bentach 
vorüber  (Sermin  bleibt  r.  liegen).  Ueber  eine  wüste  baumlose  Ebene  er- 
reicht man  in  45  Min.  das  Dorf  A«**<2m,  n»ch  ca.  40  Min.  T^tanat  und  nach 
ca.  2  St.  Mc^ai-ret  el-Idiiedn.  Hierauf  reitet  man  wieder  der  Telegraphen- 
leitung nach,  in  1  St.  nach  Anätir^  nach  2  St.  20  Min.  kommt  man  in  das 
fruchtbare  Kuweikthal  und  zum  C9idn  Tumd»  (8.  464 ;  von  hier  nach  Aleppo 
2»|2  St.).       ■  •  1  FF 

Von  Riha  nach  D&na  durch  den  Djebel  ei-A'l&  (9-10  St.). 
Interessante  Ruinengruppen  Anden  sieh  weiter  nördlich  von  Riha  in  dem 
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Gebiet  des  DJebel  el-Ä'lA  (von  dem  8.  468  gentinnten  Gebirge  gleichen 
Kamens  wohl  sn  unterseheiden).  In  ca.  21/2  Bt.  reitet  man  über  Teil 
Stummak  nordwärts  nach  der  grossen  Ortschaft  JCdlib^  die  von  Oliven- 
waldungen umgeben  am  Fusse  eines  Hügels  liegt;  auch  einige  Christen 
wohnen  daselbst.  Von  hier  erreicht  man  in  XNW.  Richtung  in  2-3  St. 
die  Ortschaft  Harhanüta  im  Djebel  el-A'l&.  Eine  halbe  Stunde  weiter  N. 
liegt  Dev*  Sita,  woselbst  schöne  Ruinen  von  Wohnungen;  von  kirch- 
lichen Gebäuden  findet  sich  hier  eine  Basilica  mit  fünffacher  Säulen- 
stellung, an  der  Fronte  hat  sie  blos  einen  Eingang,  ausserdem  Reste  eines 
hexagonalen  Baptisteriums.  —  Ca.  16  Min.  NW.  von  Ddr  SSta  liegt  Ba- 
i;4ra,  auch  hier  wieder  finden  wir  eine  Basilica  und  ewar  aus  dem 
6.  Jahrb.;  die  Kirche  hat  eine  Vorhalle  mit  zwei  Säulen,  vor  den 
Seiteneingängen  sind  kleine  Vorhallen  angebracht,  die  Apsis  des  Haupt- 
schiffes   tritt   auch   nach   aussen   halbkreisförmig   mit   3   Fenstern   vor. 

—  Ca.  Vs  Bt  VW.  von  Bakdza  liegt  Kokanaya;  ausser  sehr  schön  er- 
haltenen Häusern  findet  sich  hier  eine  Kapelle  aus  dem  6.  Jahrh.  mit 
besonder«  reichen  Verzierungen,  Rosetten  u.  a. ;  ausserdem  Saroophage 
und  ein  Grabmonument  mit  Pyramidenaufsatz  (hulb  zerstört).  — >  Ca.  1  St. 
K.  von  Kokanaya  liegt  Betehindelaffa ;  hier  findet  sich  das  früheste  der 
datirten  Gräber  Nordsyriens ,  das  Grab  des  Tib.  Cl.  Sosandros,  am  27.  April 
134  vollendet.  Es  hat  eine  in  trockenen  Formen  dorisirende  Pfeilerhalle, 
einen  inschriftbedeckten  Architrav  und  einen  mit  Stierköpfen  und  Festons 
geschmückten  Fries;  neben  dem  Grabe  steht  ein  hoher  Denkpfeiler,  am 
oberen  Ende  mit  einer  figürlichen  Darstellung  in  flach  vertiefter  Nische. 

—  K^r  Kile,  welches  ca.  20  Min.  NO.  von  Beschindelaya  liegt,  enthält 
eine  schöne  Basilica,  über  deren  Seitenportal  ein  besonders  reicher 
Arohitrav.  Von  Kefr  Kile  kann  man  N.  über  Salehun  das  Castell  Härim 
(8.  483)  in  ca.  2i|i  St.  erreichen.  —  Ca.  »ja  «*•  N.  von  Kefr  Kile  liegt 
Kalb  Luxe  mit  einer  der  schönsten  Kirchen  Nordsyriens,  Pfeilerbasilioa 
aus  dem  6.  Jahrh.  Das  grosse  Bogenportal  der  Vorhalle  ist  eingestürzt, 
jedoch  die  Mauer  linker  Hand  mit  3  Stockwerken  von  Fenstern  erhalten. 
Im  Innern  sind  die  Pfeiler,  über  welche  die  Bogen  gespannt  sind,  massiv 
und  niedrig.  Ueber  den  Bogen  ist  am  Hauptschiff  eine  Reihe  von  vier- 
eckigen Fenstern  angebracht.  Die  kleinen  Säulchen,  welche  zwischen 
diesen  Fenstern  standen,  sind  grösstentheils  verscli wunden ,  doch  iiire 
Consblen  sowie  die  der  Deckbalken  erhalten.  Ganz  besonders  schön  ist 
der  Chor,  zu  dem  Stufen  hinaufführen.  Die  Apsis  des  Mittelschiffes  ist 
auch  nach  aussen  halbrund  gebildet  und  mit  doppelter  Wandsäulenstel- 
lung gegliedert.  Auf  den  Cupitälen  liegen  Consolen,  ebenso  sind  solche 
zwischen  den  einzelnen  Säulen  ungebracht;  diese  tragen  das  Kranzgesimse 
des  kleinen  Daches,  über  welchem  sich  der  vorspringende  Giebel  des 
Mittelschiffes  erhebt.  —  Ca.  10  Min.  von  Kalb  Lüze  liegt  Beftio.  wo  sich 
eine  Basilica  und  schöne  in  den  Felsen  gehauene  Keltern  finden.  — 
Von  Kalb  Lüze  reitet  man  NNO.  in  ca.  2i|2  St.  nach  Bermuda,  wo  sich 
ein  Grabmonument  befindet,  das  aus  zwei  durch  Gebälk  verbundenen 
Säulen  besteht,  die  auch  in  'fs  der  Höhe  durch  einen  kleinen  Balken  ver- 
bunden sind.  —  Von  Sermada  reitet  man  in  ca.  *U  St.  N.  nach  Dana 
(S.  481)  und  kann  von  hier  mit  Umgehung  von  Turmantn  die  Strasse 
nach  Aleppo  erreichen. 

87.  Aleppo. 

Unterkommen  findet  man  am  besten  bei  den  Consuln  oder  in  euro- 
päischen Handlungshäusern,  an  welche  man  sich  gute  Empfehlungsschreiben 
verschaffe.  Die  Gasthäuser  Loeanda  Bergt»  und  das  der  Madame  CUophai 
(letzteres  jedenfalls  das  bessere)  ä  5-6 fr.  per  Tag  genügen  nur  bei  den 
bescheidensten  Ansprächen. 

Banquiers:  Zollingerd:  Co.,  Repräsentant  AevBanque  Ottomane  (S.xslvi); 
Gebrüder  Poche  A  Co.;  Vincenzo  Maroopoli  ie  Co.  Ende  1878  war  der  Kurs 
des  Geldes  folgender:  Türk.  Lire  118  Piaster ^  ttiaa.  Lire  1027«  F.;  engl. 
Lire  129  P.;  russ.  Lire  104V«  P-;  Silber-Medjidi  22  P. 

Post.    Für  den  Schiffspostdienst  der  Messageries  maritimes  fran^aises 
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geht  alle  14  Tage  ieweilen  am  Donnerstag  für  das  nach  Smyma  bestimmte, 
^le  14  Tage  jeweilen  am  Montag  für  das  nach  Alexandria  und  Marseille 
bestimmte  Schiff  ein  Courier  vom  derai  aus  nach  Alexandrette.  Die  tür- 
kische Landpost  geht  jeden  Freitag  nach  Damascus  und  Beirut  und  jeden 
Samstag  (durch  Kleinasien)  nach  Gonstantinopel.  —  Im  Serai  befindet 
sich  auch  das  IntemationaU  Telegraphenbureau. 

GoBSulate.  Mit  Ausnahme  Belgiens  und  der  Schweiz  sind  alle  Staaten 
vertreten.    Deutschland:   Zollinger;  Oesterreich:  Pieciotto. 

Aarste :  Dr.  Costonis,  Dr.  Bisehoff^  Dr.  Lorenz^  Dr.  Toma$ini^  Dr.  Zacr- 
teufakp,  von  denen  jeder  seine  eigene  Apotheke  hat. 

Hütorüehes.  l«ach  der  arabischen  Sage  hat  die  Stadt  JSaleb  ihren  Na- 
men davon,  dass  Abraham,  nachdem  er  gemolken,  die  Milch  an  die  Armen 
au  verschenken  pflegte,  daher  diese  riefen :  „halab,  halab*^,  „er  hat  gemolken**. 
Ja  man  behauptet  sogar,  dass  der  Beiname'  der  Stadt  each-sehahbd^  welcher 
von  einer  Oegend  gebraucht  wird,  die  wegen  Regenmangel  nicht  grün  ist, 
ursprünglich  auf  die  «Kuh'*  zu  beziehen  sei,  sodass  halab  esch-schabbä 
bedeuten  würde :  er  hat  die  graue  gemolken.  Das  Dasein  von  Aleppo  wird 
durch  ägyptische  Monumente  bereits  für  das  zweite  Jahrtausend  vor 
Christus  bezeugt.  Später  gründeten  die  Griechen  (Seleucus  Xicator)  an 
diesem  Platze  eine  Stadt  Beroea.  Der  Perserkönig  Ghosroes  II.  mar- 
schirte  von  Hierapolis  (heute  el-Manbedj)  am  Euphrat  gegen  Beroea  (im 
J.  611  n.  Chr.).  Der  Bischof  von  Beroea,  Megas,  befand  sich  damals 
in  Antiochien,  und  reiste  zu  Cbo.sroes,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln. 
Beroea  wurde  zwar  von  den  Persern  niedergebrannt;  doch  konnten 
die  Beroeer  sich  so  lange  in  der  Festang  halten,  bis  Megas  bei  Chosroes 
Fürbitte  einlegte.  —  Die  Stadt  ergab  sich  den  Arabern  unter  Abu 
'Ubeida  ohne  Widerstand,  ja  Haleb  gewann  fortan  an  Bedeutung,  da  die 
Araber  das  nahe  gelegene  Kinne'srin  (S.  476)  zerstört  hatten.  Der  Hamdanide 
Seif  ed-daule  (936-967)  machte  Haleb  zu  seiner  Residenz;  doch'  gelang  es 
im  J.  961  den  Byzantinern  unter  dem  Kaiser  Xikephoros  die  Stadt,  jedoch 
ohne  die  Citadelle,  für  kurze  Zeit  einzunehmen.  Es  folgten  die  unruhigen 
Zeiten  der  Kreuzzüge.  Unter  dem  Fürsten  Ri^wan),  der  Haleb  den  As- 
sassinen  entrissen  hatte,  musste  die  Stadt  den  Fürsten  von  Antiochien 
Tribut  zahlen.  Im  J.  1114  wurde  Haleb  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  im  J. 
1124  von  König  Balduin  vergeblich  belagert.  Im  J.  1139  trat  wieder  ein  Erd- 
beben ein.  Kach  dem  furchtbaren  Erdbeben  des  J.  1170  Hess  der  berühmte 
Kür  ed-din  Stadt  und  Festung  neu  aufbauen.  Im  J.  1260  zerstörten  die 
Mongolen  unter  Hulagu  die  Stadt  und  metzelten  ihre  Bewohner  grössten- 
theiU  nieder;  auch  das  Schloss  wurde  geschleift.  Im  J.  112^  wurde  Haleb 
nochmals  von  den  Mongolen  verheert,  erholte  sich  jedoch  bald  wieder. 
Auch  unter  der  Herrschaft  der  Mameluken sultane  von  Aegypten  war  Haleb 
die  Hauptstadt  von  Nordsyrien.  Im  J.  1400  wurden  die  Syrer  vor  den 
Thoren  Haleb's  durch  Timur  geschlagen,  die  Stadt  zerstört:  das  Blutver- 
giessen  und  die  Plünderung  dauerten  vier  Tage.  Den  Emiren,  welche  die 
Festung  nach  tapferer  Gegenwehr  übergaben,  wurde  das  Wort  nicht  ge- 
halten, sie  wurden  niedergehauen.  Der  Wiederaufbau  der  Festungswerke 
wurde  1427  beendet.  Im  J.  1516  machte  der  Türkensultan  Selim  der 
Mamelukenherrschaft  ein  Ende  und  zog  ohne  Widerstand  in  Haleb  ein; 
die  Stadt  wurde  Hauptort  eines  Paschaliks. 

Haleb  verdankt  sein  immerwährendes  Wiederaufblühen  grossentheils 
dem 'Karawanenhandel ,  denn  es  lag  an  der  directen  Route  nach  Persien 
und  Indien,  und  von  jeher  war  hier  grosser  Verkehr  in  Seide,  Spezereien, 
Leinwand,  Tuchen,  Edelsteinen  etc.  Schon  früh  besassen  die  Franzosen 
und  Venetianer  hier  ihre  Factoreien.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  unter 
der  Regierung  der  Königin  Elisabeth  gründeten  auch  die  Engländer  eine 
solche  und  hatten  ihren  eigenen  Consul.  Der  Seeweg  nach  Ostindien  that 
freilich  dem  Karawanenh:mdel  und  somit  der  Bedeutung  von  Aleppo  Ab- 
bruch. Doch  zeichneten  sich  noch  am  Ende  des  17.  und  in  der  Mitte  des 
18.  Jahrh.  einige  in  Aleppo  angesessene  Engländer  durch  wissenschaft- 
liche Leistungen  ans,  so  Maundrell  und  Russell.  Auch  die  Holländer 
hatten  ihre  Factorei  in  Haleb.  —  Im  Anfange  unseres  Jahrh.  litt  Haleb 
«ehr,  indem  es  in  die  Hä'nde  der  Janitscharen  gerathen  war.  Im  J.'  1822 
Tstörte  ein  grosses  Erdbeben  Aleppo;  dabei   soll  der  dritte  Theil  der 


Topographie.  ALEPPO.  37,  Route.     471 

Binwoliner  umgekommen,  zwei  Drittel  der  Häuser  nmgestänst  sein.  Im 
Jahre  1890  wnr  wieder  ein  Erdbeben.  Unter  der  ägyptischen  Herrschiift 
1831-1840  blühte  die  Stadt  wieder  auf,  da  Ibrahim  Pascha  sie  zum  Haupt- 
sitz seiner  Macht  erhob.  Im  Jahre  18Ö0  gab  es  in  Haleb  einen  Aufruhr; 
die  Beduinen  drangen  in  die  Stadt  und  der  Pascha  ''Abdair^h  musste  fliehen. 
Die  Sinwohnertahl  von  Aleppo  wird  auf  90-100,000  Seelen  geschätxt, 
von  welchen  ca.  66,000  Muslimen  und  4500  Juden  sind.  Die  christliche 
Bevölkerung  beträgt  ca.  16,000  Seelen,  grösstentheils  Griechen,  dann 
2000  Armenier,  2000  Mnroniten  und  einige  katholische  Syrer.  Auch  eine 
kleine  protestantische  Gemeinde  haben  die  Amerikaner  hier  gesammelt. 
Jede  Religionsgemeinschaft  hat  ihre  besondere  Schule.  Auch  die  Francis- 
caner  der  Terra  Santa  leiten  eine  solche;  die  St.  Josephsschwestern  eine 
Mädchenschule.    Beim  Serai  liegt  eine  grosse  muslimische  Schule. 

Aleppo  liegt  nnter  32*»  11'  32"  N.  Breite  in  einer  Höhe  von  ca. 
420m  über  dem  Meeresspiegel.  Das  Klima  ist  im  Winter  rauh ; 
Schnee  und  Frost  gehören  nicht  zn  den  Seltenheiten.  Die  Sommer- 
hitze wird  durch  kühlende  Westwinde  gelindert.  Die  Stadt  liegt 
von  Hügeln  umgeben  in  einer  Tiefebene  an  der  Grenze  der 
Wüste.  Durch  den  NW.  Stadttheil  fliesst  der  Fluss  Kuweik 
(törk.  Oöh  8u)y  der  Chalus  des  Xenophon;  der  Fluss  entspringt 
einige  Tagereisen  N.  von  der  Stadt  und  fliesst  durch  die  Ebene 
von  KiUis  herunter.  Die  Stadt  wird  nur  theilweis  vom  Flusse 
aus  mit  Trinkwasser  versorgt;  sie  erhält  ihr  Wasser  durch  eine 
Leitung  von  Heilan  (3  St.  N.)  her.  Der  Kuweit  fliesst  oberhalb 
der  Stadt  in  ziemlich-  tiefen  Ufern ;  wo  er  das  ihn  umgebende  Land 
berieselt,  bringt  er  eine  herrliche  Vegetation  hervor.  Diese  beginnt 
einige  Stunden  N.  von  Aleppo ;  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
ist  der  Fluss  von  einem  schmalen  aber  prächtig  grünen  Streifen  von 
Baumgärten  eingefasst.  Das  Flusswasser,  welches  nicht  aufge- 
braucht wird ,  verliert  sich  2  St.  S.  von  der  Stadt  in  einem  Sumpfe 
(el-match).  Der  Boden  in  der  Umgebung  ist  sehr  gut;  es  lassen 
sich  dreierlei  Arten  unterscheiden :  der  sandige  Alluvionsboden  des 
Flussthaies;  dann  die  stechend  ziegelrothe  Erde,  die  sich  vorzüg- 
lich zum  Anbau  von  Weizen  und  Pistacien  eignet  (die  Pistacia 
Vera  bedeckt  namentlich  die  Höhen  0.  von  Aleppo  und  liefert  sehr 
guten  und  reichen  Ertrag ;  schon  Kaiser  Vitellius  Hess  die  Pistacien 
aus  dieser  Gegend  kommen} ;  endlich  die  lettige ,  schwarze  Erde, 
welche  gleich  nach  dem  Aufhören  des  Regens  sich  in  Staub  ver- 
wandelt und  zerbröckelt.  —  In  der  Umgebung  des  Flusses  wachsen 
Eschen,  Ahorn,  Platanen,  Weisspappeln;  dann  Nebk,  Sumach, 
Wallnuss,  Quitten  und  auch  Olivenbäume.  Für  die  Orangen  ist 
das  Klima  zu  rauh.  Die  Getreideernte  fällt  Ende  Mai.  Nördlich 
von  Aleppo  bei  'Aintäb  wird  viel  Wein  gebaut.  —  Der  Fluss  Ku- 
weik ist  sehr  fischreich  und  enthält  besonders  schöne  Aale. 

Das  Salz  wird  von  den  grossen  Salzseen  bei  Djebbül,  0.  u.  SO. 
von  Aleppo  dorthin  gebracht.  Einer  trotz,  vieler  Nachforschungeh 
noch  nicht  ergründeten  Ursache  ist  jene  eigenthümliche  Krankheit 
zuzuschreiben,  welche  von  Aleppo  bis  nach  Persien  hinein  verbrei- 
tet und  unter  dem  Namen  ^fiabb  haleb'*  (Aleppobeule)  franz.  bouton 
d^AUp,  oder  „Äa66  es-aene^  (Jahresbeule)  bekannt  ist.  Dieselbe  be- 
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steht  aus  einem  oder  einer  Anzahl  Geschwüren,  die  an  allen  mög- 
liehen  Stellen  des  Körpers  hervorbrechen  und  nach  ihrer  Heilung 
(Übrigens  schmerzlos]  einen  bisweilen  thalergrossen  weisslichen 
Fleck  in  Vertiefungen  auf  der  Haut  zurücklassen.  Diese  Krank- 
heit befällt  alle  Einheimischen,  sogar  Hunde  und  Katzen ;  sie  kann 
bei  Fremden ,  die  sich  auch  nur  einige  2elt  in  Aleppo  aufgehalten 
haben ,  lange  nach  ihrem  Weggang  aus  dieser  Stadt  ausbrechen. 
Eine  arab.  Redensart  -wünscht  dem  Feinde  an,  die  Aleppobeule 
m5ge  sein  Haus  befallen.  Man  hat  bis  jetzt  kein  Mittel  gegen 
diese  Krankheit  gefunden.  Ks  gibt  jedoch  Leute ,  welche  davon 
verschont  bleiben,  wie  auch  andere,  welche  sogar  in  S.  Syrien  da- 
von befallen  werden. 

Trotz  dieses  Umstandes  ist  die  europäische  Colonie,  welche  sich 
in  Aleppo  befindet,  viel  grösser  als  in  Damascus,  ja  die  lange  An- 
wesenheit der  Franken  hat  auch  der  Stadt  ein  anderes  Gepräge  ge- 
geben. Ausser  den  europäischen  Handlungshäusern  findet  sich  auch 
eine  ganze  Anzahl  Levantiner,  d.  h.  Abkömmlinge  im  vorigen 
Jahrh.  eingewanderter  Europäer,  die  sich  mit  Landeskindern  ver- 
heirathet  und  theilweise  morgenländische  Sitten  angenommen 
haben.  Der  Reisende  trifft  daher  in  Aleppo  äusserlich  mehr  euro- 
päisches Wesen ,  als  in  Damascus,  und  dies  spricht  sich  auch  im 
Handel  aus.  Auf  dem  Bazar  Aleppo^s  treten  die  inländischen  In- 
dustrieproducte  gegenüber  den  europäischen  sehr  zurück,  sodass 
ein  Gang  durch  den  Bazar  lange  nicht  so  belehrend  ist ,  wie  in 
Damascus.  Die  inländische  Industrie  ist  von  der  europäischen  bei- 
nahe ganz  vernichtet.  Unter  den  Kaufleuten  von  Aleppo  gibt  es 
nun,  wie  in  Beirut,  auch  Eingebome ,  welche  ihre  Waaren  direct 
aus  Europa  beziehen  und  die  in  Aleppo  befindlichen  Agenturen 
europäischer  Fabriken  umgehen.  Im  Austausch  gegen  europäische 
Waaren,  besonders  Stoffe  aller  Art,  werden  nur  Rohproducte :  Ge- 
treide, Weizen,  Wolle,  Baumwolle  (deren  Anpflanzung  im  Zu- 
nehmen begriffen),  Galläpfel,  Kreuzbeeren  (zum  Färben),  Gummi, 
Tragant,  Manna,  Scamonen,  Safran,  Sesam,  sodann  auch  Häute 
verschiedener  Art  ausgeführt.  —  Für  das  Inland,  besonders  für  die 
türkischen  Provinzen,  werden  noch  Seiden-  und  Baumwollenstoffe 
verfertigt,  auch  in  Posamenterie-  und  Lederwaaren  gearbeitet.  Der 
Bau  einer  guten  Strasse  nach  dem  Meere,  noch  mehr  aber  der  einer 
Eisenbahn  nach  0.  könnte  Aleppo  wieder  zu  einem  bedeutenden 
Handelsplatz  emporheben.  Literarische  und  gelehrte  Interessen 
werden  in  Aleppo  wenig  verfolgt.  Dass  aber  Aleppo  eine  bedeu- 
tende Handelsstadt ,  dafür  sprechen  die  sehr  weitläufigen  und  ge- 
räumigen Chane,  in  denen  sich  der  Grosshandel  conoentrirt ;  die 
oberen  Stockwerke  dienen  zu  Wohnungen,  selbst  für  Europäer  (einen 
der  schönsten  dieser  Chane  findet  man  gleich  rechts  am  Westeingang 
des  Bazars).  Nicht  nur  die  Chane  sind  aber  in  Aleppo  aus  grossen 
soliden  Quadern  erbaut,  sondern  auch  durchgängig  alle  Häuser. 
Jene  unsoliden  Lehmbauten  Mittelsyrieus  (S.  463)  sind  hier  unbe- 
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kannt.  Die  Häuser  sind  meist  einstöckig  und  bieten  allerdingf, 
wie  überall  im  Orient,  gegen  die  Gasse  zu  kein  schönes  Aus- 
sehen; dafür  sehen  die  inneren  Hof  räume  desto  stattlicher  aus, 
obwohl  selten  viel  Schmuck  daran  verschwendet  ist.  Auch  die 
Strassen  sind  sauberer  als  in  irgend  einer  anderen  Stadt  Syriens ; 
sie  sind  mit  grossen  Steinplatten  gut  gepflastert  und  haben  meist 
Trottoirs.  Oharacteristisch  für  Aleppo  sind  die  vielen  Spitzbogen- 
durchgänge auf  den  Qassen. 

Aleppo  ist  der  Sitz  eines  türkischen  Statthalters  ersten  Ranges 
(Wäli),  dessen  Wilayet  ganz  Nordsyrien  bis  zum  Euphrat  umfasst. 
In  der  Nähe  von  Aleppo  beginnt  die  Sprachgrenze  des  Arabischen 
und  Türkischen ;  während  die  Sprache  der  Aleppiner  durchgängig 
noch  arabisch  ist,  wird  hier  doch  schon  mehr  türkisch  verstanden 
und  gesprochen,  als  in  Damascus.  Der  arabische  Dialeot  weicht  von 
von  dem  des  übrigen  Syriens  nur  in  unbedeutenden  Kleinigkeiten  ab. 

Der  Charaoter  der  Einwohner  von  Aleppo  steht  in  gutem  Rufe ; 
„el-haUbi  Uehelebi",  sagt  das  Sprichwort:  der  Aleppiner  ist  höflich, 
artig,  ein  feiner  Mann.  Auch  ist  der  Fanatismus  der  Muslimen 
hier  durch  die  Lange  der  Zeit,  während  welcher  sie  Franken  unter 
sich  sehen,  gedämpft. 

Die  Stadt  ist  heutzutage  offen  und  zerfällt  in  verschiedene 
Quartiere  und  Vorstädte.  Im  NW.  der  Stadt  liegen  die  von  Christen 
bewohnten  Vorstädte  'Axistye  und  Salibe ;  schöne  Schulen  nach  eu- 
ropäischer Art  und  Kirchen  sind  dort  gebaut  worden.  Salibe  ist 
nach  0.,  N.  und  W.  umgeben  von  der  Vorstadt  el^Djedeide  mit  ge- 
mischter Bevölkerung.  Südwestlich  am  rechten  KuweijfLufer  be- 
findet sich  die  kleine  Vorstadt  el^KHtäb  mit  ausschliesslich  christ- 
lich-levantinischer  Bevölkerung.  Im  N.  der  Stadt  ist  das  Juden- 
quatrtier  (Bahsfita).  Die  Mitte  der  Stadt  nimmt  der  Hügel  ein, 
welcher  die  Festung  trägt  (s.  unten).  Von  den  alten  Befestigungen 
Halebs  kann  man  hauptsächlich  auf  der  Westseite  noch  eine  gut  er- 
haltene Mauer  mit  Thürmen  sehen.  Aber  die  Frdbeben,  besonders 
das  vom  J.  1822  haben  den  Stadtmauern  sowohl ,  als  den  übrigen 
älteren  Bauten  Aleppo's  hart  zugesetzt ,  so  dass  nur  geringe  Reste 
von  Alterthümem ,  von  dem  alten  Beroea  gar  keine  Spuren  übrig 
geblieben  sind. 

Den  besten  Blick  über  Aleppo  gewinnt  man  von  der  Citadelle 
aus.  Um  diese  zu  besichtigen,  bedarf  es  der  besonderen  Erlaubniss 
des  Pascha's.  Man  erlangt  dieselbe  durch  die  Vermittlung  des 
Gonsuls  und  wird  von  einem  Soldaten ,  den  der  Pascha  zu  einer 
bestimmten  Stunde  schickt ,  hingeführt.  —  Die  Citadelle  liegt  auf 
einem  Hügel,  der  künstlich  zu  sein  scheint ;  arabische  Autoren  be- 
richten, derselbe  ruhe  auf  8000  Säulen.  Die  Anlage  der  Festung 
an  diesem  Punkte  ist  sicher  uralt;  ja  man  hat  behauptet,  die 
ganze  antike  Stadt  Beroea  habe  bloss  auf  diesem  Hügel  gelegen. 
Der  Hügel ,  der  übrigens  bis  zum  Jahr  1822  bewohnt  war,  hat  die 
verschiedenartigsten  Gebäude  getragen  und  es  sind  von  sehr  vielen 
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musllmiiehen  Hemehem  Befesti^ugen  duKaf  errichtet  voiden. 
ifetit  lit  dleCitidelle  Ton  einem  tiefen  Graben  nmgetien,  der  mit 
Wuier  gefüllt  neiden  kann.  Die  Man erböichung besteht  sdb  Bolideli 
SteinpUtten.  Man  sphreltet  über  eine  schöne  Brilr.ke  Ton  einem 
Rogen  and  gelangt  in  einen  Vorthurm,  dessen  Fafade  mit  hübBcheii 
Fensterchen  nnd  ächlessanharten  sinh  sehr  gut  ansnimmt;  man  be- 
merke besonders  die  snhönen  eisernen  ThüneTziernngen.  Hebet 
einen  Damm  von  acht  Bogen  gelangt  man  aufwärts  in  eine  Vorhalle ; 
reflhta  Über  der  starken  eisernen  Thüre  eind  Basilisken  ausgemeisselt. 
Die  Inschriften  sind  »on  Melik  ei-Zihir  und  datlren  Tom  Jahre  605 
d.  FI.  (1209).  Hiennf  sieht  man  an  der  iweiten  Thöre  r.  n.  1. 
LeopardenkSpfe  ausgemeisaeit.  Dann  gelangt  man  auf  eine  grosse 
ebene  Fl ü«he  innerhalb  dtt  Ilmfassungsmaner,  die  mit  formlosen 
Kninen  von  Gebänden  bedeckt  ist;  Strassenliufe  sind  sichtbai; 
viele  BSgen  nooh  erhalten.  In  der  Mitte  des  Terrains  findet  man 
ein  grosses  Geiifilbe,  das  theilveise  in  den  Felsen  gehauen  ist  uud 
dessen  Dach  von  4  gemauerten  Sinleti  getragen  wird ;  um  in  der 
Treppe  zu  gelangen ,  welche  hinunterführt,  niuss  man  durch  ein 
enges  Loch  schlüpfen.  Dieses  Souterrain  soheiat  eine  Clsteme  ge- 
wesen EU  sein ;  man  kann  Im  Innern  lings  hemmgehen,  wobei  man 
die  Diflke  der  Umfassungsmauer  bewundert.  —  Das  HInaret  der 
CItadelte  ist  leider  so  banßlUg ,  dass  man  ea  nicht  mehr  besteigen 
darf.  Die  Aussicht  oben  ist  umfassend,  Nach  N.  sieht  man  gerade 
unten  das  ßeral  und  etws.»  weiter  In  der  9tadt  1.  vom  Serai  die  Djämt 
Oimanlye ;  weiterhin  zieht  sich  der  grüne  Strich  eines  Begrabnlss- 
platzes  In  die  Stadt  hinein.  Ausserhalb  der  Stadt  gegen  N.  sieht  man 
ein  grosses  Gebände8e6?chuBdtr(DerwiechkloBter,  s,  S,  475),  r.  da.- 
Ton  eine  Kaseme  und  Militirhospital.  Jenaeit  des  grünen  Saumes  des 
Flusanfers  sind  niedrige  Wüsteniüge.  Gegen  W.  blickt  man  In  die 
grossen  (^hsne,  Chan  WetU  und  Chlrabäg ;  In  der  Stadt  erhebt  sich 
die  Haiiptmoschee  lijAmi'  Zakarya  (Zacharias),  am  Berge  ein  Ort 
Sehhk  MthoBian.  Gegen  9W.  erbtickt  man  die  Moschee  tl-'Adtiyi 
und  am  Berge  den  Ort  Antäri.  Gegen  9.  sieht  man  das  Eingangs- 
portal der  Burg  und  den  grossen  Vorbau.  Auf  dem  freien  Platz  im 
S.  die  Moschee  el-Cha>refJye  mit  einer  grossen  Kuppel  und  einem 
vielückigen  Minaret,  dessen  Galerie  schön  durchbrochen  ist.  Weit 
S.  ailf  dem  Berge  Hegt  Sehteh  Bfftd.  L.  von  der  Chasreftye  auf  deai 
Platze  liegt  die  Moschee  a-8iüt&nlyt.  In  dieser  Moschee  wurden 
im  J.  1814  die  Janiticharen,  welche  damals  in  Aleppo  regierten, 
beim  Beten  überfallen  und  niedergemacht.  Gegen  O.  Jenseit  der 
Stadt  erblickt  man  die  Tennen.  Bei  hellem  Wetter  sieht  man  Im 
'  80.  die  Sslzlacken  von  DJebbfll  (S.  471).  —Innerhalb  der  Citadelle 
wohnen  steta  einige  Soldaten  in  einer  kleinen  Kaserne  N.  In- 
teressant Bind  die  zwei  alten  Kanonen  auf  der  NW.  Seite  der 
FestQug;  sie  bestehen  ans  eisernen  Ringen,  die  mit  Blei  lusammen- 
geiethet  sind.  Auch  ein  Vorrath  alter  Waffen,  Pfeile  u.  a.  soll  ileh 
in  der  Festung  vorflnden. 
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Der  Bazar  von  Aleppo  enthält  wenig  Bemerkenswerthes ;  er  be- 
steht aus  einer  Anzahl  schöner,  sehr  reinlicher,  ungepflasterter 
Strassen  unter  meist  steingewölbter,  hier  und  da  auch  bloss  hölzer- 
ner Bedachung.  An  letzterer  sind  Luftlöcher  angebracht ;  vor  den- 
selben hängen  Schirme ,  welche  man  vermittelst  Schnüren  vor  die 
Luftlöcher  ziehen  kann ,  um  die  Sonne  abzuhalten.  —  Nicht  weit 
vom  westlichen  Eingang  des  Bazars  geht  1.  eine  Strasse  nach  der 
grossen  Moschee  (Djämi^  Zakarya)  ab.  Diese  steht  an  dem  Platze 
einer  christlichen  Kirche ,  welche  die  Kaiserin  Helena  erbaut  haben 
soll.  Ihre  spätere  Erbauung  wird  den  Omayyaden  zugeschrieben, 
daher  die  Moschee  auch  Djdmr  el-ümawi  heisst ;  sie  soll  der  grossen 
Moschee  in  Damascus  geglichen  haben.  Im  Jahre  1169  wurde  die 
Moschee  von  den  Isma'iliem  (S.  cxxvn)  verbrannt  und  darauf  von 
Nüreddin  wieder  aufgebaut.  Auch  die  Mongolen  zerstörten  die 
Moschee  wieder.  Nach  denmannigfaltigen  Schicksalen  und  Erd- 
beben ist  wenig  Alterthümliches  mehr  vorhanden.  Das  grosse  ca. 
54m  hohe  Minaret,  welches  in  der  NW.  Ecke  des  Hofes  steht, 
stammt  aus  dem  J.  1290.  Auf  drei  Seiten  gehen  Golonnaden  um 
den  grossen  Hofraum  der  Moschee  herum;  das  Moscheegebäude 
liegt  auf  der  S.  Seite  desselben  und  ist  durch  ein  hölzernes  Gitter 
In  zwei  Abtheilungen  getheilt,  von  denen  nur  die  kleinere  dem 
täglichen  Gebrauche,  die  grössere  nur  Freitags  zur  Predigt  benutzt 
wird.  Das  sog.  Grab  des  Zacharias,  des  Vaters  von  Johannes,  das 
auch  in  Samaria  u.  a.  0.  gezeigt  wird ,  ist  von  einem  hübschen 
vergoldeten  Gitter  umgeben  und  hat  eine  vergoldete  Decke. 

Gegenüber  der  grossen  Moschee  liegt  die  DjämV  el'Haläwtye, 
über  deren  Eingang  ein  schöner  Stein  mit  Maltheser  Kreuz  ange- 
bracht ist;  im  Inneren  finden  sich  Pilaster  mit  Acanthuscapitälen 
und  ein  eben  solcher  Carnies. 

Die  grosse  Synagoge  im  Judenquartier  ist  sehenswerth ;  in  der 
Mitte  ein  Hof  mit  Arcaden.  Die  hebräischen  Inschriften,  welche 
man  erblickt,  scheinen  nicht  sehr  alt,  obwohl  die  Begleiter  der 
Synagoge  ein  Alter  von  mehreren  1000  Jahren  zuschreiben  wollten. 

Im  S.  Stadttheil  bei  Bäb  el-Makäm  finden  sich  eine  Anzahl 
Felshöhlen,  wahrscheinlich  meist  alte  Steinbrüche. 

In  der  S.  Mauer  der  Djämi^  d-Kakün  unweit  der  Gl  tadeile  findet 
sich  ein  Basaltblock  mit  Inschrift  in  den  Characteren  der  Hama- 
steine  (S.  463).  Vielleicht  wären  deren  noch  mehrere  zu  finden. 
Für  Alterthümer,  bes.  Münzen  werden  in  Aleppo  hohe  Preise  bezahlt. 

Anzuempfehlen  ist  ein  Ritt  N.   zur  Stadt  hinaus,    au   dem 

Derwischkloster  Schtchu  Bekr  vorbei ,  in  die  schönen  Baumgärten 

am  Ufer  des  Flusses  Kuweik.    Dort  liegen  Gartenhäuser,  in  welchen 

die  Aleppiner  oft  ganze  Tage  zubringen. 

Zu  den  Ruinen  von  Kinnesrin  fährt  eine  Strasse  von  Aleppo  südwärts. 
Man  erreicht  den  Chan  'Tumdn  in  ca.  3  St.;  hier  erweitert  sich  das  Thal. 
In  i|2  St.  südwärts  erreicht  man  KaVadJiye^  in  ij«  St.  Zeitäny  in  *(4  St. 
Berua  (in  welcher  Bezeichnung  vielleicht  noch  der  alte  Name  Aleppo**» 

Beroea  enthalten  ist),  in  ^1%  St.  Nebi  ^fs,  ein  auf  dem  höchsten  Punkte  der 
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Htigelk«lte  in  den  B«ia«ii  einer  elten  Kirche  erbautes  Weli.  Hier  endet 
der  Kaweil^flius.  Oberhalb  des  Sumpfe«  el-Match,  auf  einer  südlichen 
Vortirrasse  der  Hügel  liegen  die  Rninen  von  Kinneerln. 

ÜVfforteMM.  Kianearln  („Adlemest*^)  ist  d^'  altere,  sowie  aneh  wieder 
spätere  arabische*  Käme  von  Cftalei«,  einer  Stadt,  die  nach  den  Berichten 
classischer  Antoren  von  Seleucas  Kicator  gegründet  wurde.  Später  war 
Chalcis  Orensstadt  gegen  die  Perser  und  gegen  die  Araber.  Unter  Kaiser 
Jmstinian  wird  Chalcis  als  Durchgangs-  punkt  Belisar's  erwähnt.  Vor 
der  Plünderung  der  Perser  unter  dun  König  Ghosroes  schütate  sieh  Chalcis 
durch  Zahlung  von  200  Pflind  Oold.  In  der  arabischen  Zeit  spielte  die 
Stadt  unter  dem  Kamen  Kinnesrtn,  nachdem  sie  im  J.  629  durch  Abu 
'Ubelda  erobert  und  aerstört  worden  war,  eine  bedeutende  Bolle  als  grosse 
Milltärcolonie  und  nominelle  Hauptstadt  von  Kordsyrien.  Je  mehr  aber 
Aleppo  an  Wichtigkeit  sunahm,  desto  mehr  sank  Kinnesrin,  zumal  auch 
der  Lauf  der  grossen  Handelsstrasse  geändert  wurde  und  die  Stadt  um- 
ging. Als  im  Jahre  961  Kikaphoros  sich  der  Stadt  Haleb  bemächtigte, 
flohen  die  Einwohner  von  Kinnesrin;  später  wurden  'viele  derselben  in 
Aleppo  ansässig.  Im  13.  JaLrh.  waren  nur  wenige  Bewohner  mehr  hier 
zu  finden.    Die  Türken  nennen  den  Ort  heute  Eski  Haleb  (Alt-Aleppo). 

Die  Ruinen  sind  formlos:  sie  bestehen  aus  grossen  Mauerresten  (von 
über  2m  Dicke)  aus  mächtigen  Quadern.  Auf  der  SO.  Seite  finden  sich 
Reste  eines  quadratischen  Thurmes^  auf  der  Anhöhe  KO.  Ruinen  einer 
Burg  mit  Felsensouterraius.  In  die  Felsen  des  Hügels  sind  zahlreiche 
Orabgrottan  eingehauen. 

y<Mi  Kinnesrin  kann  man  in  ea.  2*js  6t.  Sermin  (S.  464)  erreichen. 

Von 'Aleppo  nach  Kal'at  Sim'än  (7  St.  45  Min.).  —  Die  Mukäri's 
von  Kordsyrien  betreiben  fast  nur  den  Waarentransport  auf  einigen 
wenigen  bekannten  Routen,  daher  muss  sich  der  Reisende  stets  genau 
vergewissem,  ob  sein  Pferdevermiether  im  Stande  ist,  auf  den  Touristen- 
touren  als  Führer  zu  dienen.  Auch  läset  die  Sicherheit  der  Wege  bis- 
weilen zu  wünschen  übrig,  da  ein  grosser  Theil  von  Kordsyrien  nur  von 
kurdischen  und  turkomanischen  Wanderstämmen  bewohnt  wird. 

Beim  Hinausreiten  folgt  man  dem  Telegraph,  den  man  aber  in* einiger 
Entfernung  1.  lässt.  Man  geniesst  noch  lange  einen  schönen  Rückblick 
auf  Aleppo.  Kach  1  St.  35  Min.  reitet  man  1.  von  dem  Dorfe  Beleramün 
vorbei;  bald  darauf  sieht  man  Ke/i*  Hemra  ea.  10  Min.  r.  unten.  Kach 
20  Min.  sieht  man  unten  das  Dorf  ifo*iärrt>,  weit  r.  Antida,  Darauf  reitet 
man  r.  vom  Dorfe  Ma'arra  an  drei  zerfallenen  Taubenhäusern  vorbc".!. 
Kach  27  Min.  sieht  man  auf  dem  Hügel  oben  einen  Wallfahrtsort,  nach 
15  Min.  1.  das  Dorf  YaHr^  nach  ö  Min.  lässt  man  einen  Weg  r.  und  reitet 
dem  Telegraph  nach  ü'ber  eine  grosse  Steinwüste,  das  Thal  mit  Yakir 
hinter  sich  lassend,  zum  Dorfe  BaHm.  Der  kahle  Djebel  Sim^än  dehnt 
sich  im  W.  aus.  Kach  40  Min.  im  KO.  i|2  St.  entfernt  ein  Wallfahrts- 
ort. Kach  10  Min.  kommt  man  zu  dem  Ruinendorf  i^ritfy«,  mit  schlech- 
'  tem  Wasser  und  einigen  Felsgräbern.  Hinansteigend  bekommt  man  Aleppo 
wieder  in  Sicht  und  erblickt '  nach  10  Min.  'Ain  Djära  S.  gegenüber; 
nach  45  Min.  in  der  Ferne  SSW.  das  Dorf  Hawdr.  Kach  >J2  St.  sieht  man 
Ruinen  in  einem  Thälchen  1.,  nach  96  Min.  Ölstemen  und  biegt  bei  einem 
Seheidewege  nach  r.  ab.  Kach  25  Min.  trifft  man  in  einem  öden 
Thälchen  die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes  (JSo/erHnt)f  dabei  die  schön 
erhaltene  Apsis  einer  Kirche;  an  den  Thtiren  Kreuze.  Am  Eingang  und 
Ausgang  des  Dorfes  eine  Reihe  Felsengräber  mit  Kischen.  Kach  90  Min. 
gelangt  man  au  einer  schönen  kleinen  Kirche,  die  ftus  Werkstücken 
von  2i|2m  Länge  gebaut  ist:  über  den  Thüren  an  der  W.  Giebel-  und 
an  der  S.  Langseite  sind  Rosetten  mit  Kreuzen  und  Arabeskenver> 
sierungen  angebracht.  Die  5  Bogenfenster  der  Langseite  sind  von  einem 
Gesimsband  umgeben;  die  Apsis  schaut  gegen  O.  Kahe  bei  der  Kirche 
liegt  ein  auf  einem  Piedestal  ruhender  Thurm  gleichen  Styls;  K.  die 
Ruinen  eines  Dorfes.  Kach  30  Min.  erreicht  man  das  Ruinendorf  Bazer^  1. 
Kach  32  Min.  erblickt  man  die  grossartige  Anlage  von  Kal'at  Sim*^än. 
Kach  13  Min.  liegt  r.  an  der  Strasse  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Wasser- 
reservoir; nach  3  Min.  steht  man  vor  ^al'at  Sim^äa  (keine  Unterkunft; 
uch  Proviant  ist  mitzubringen). 
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HUtorUehts.  Im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  bildeten  in  Syrien  die  8ifflit«m  oder 
AäulenheillKen  eine  betondere  Glasise  von  Asketen.  Der  Stifter  desselben, 
Namens  8im«oH^  wurde  991  als  Sohn  eines  Bauern  geboren  und  starb  460. 
Er  ftng  früh  an  sich  au  casteien  and  sich  die  schwersten  Entbehrungen 
aufsulegen?  er  entaog  sieh  in  der  Fastenseit  Speise  und  Sehlaf  voll- 
ständig. Im  Jahre  422  bestieg  er  eine  niedrige  Säule,  7  Jahre  später 
eine  12m  hohe  Säule,  um  diese  letstere  bis  an  sein  Lebensende  nie  mehr 
»u  verlassen.  Hier  Wind  und  Wetter  ansgesetst,  oft  fastend,  immer 
stehend,  ohne  Schlaf  su  gewinnen,  oder  mit  unterschlagenen  Beinen 
sitsend,  weil  die  Wunden  und  die  Schwäche  später  das  Stehen  nicht 
mehr  aullessen,  angebunden,  oder  von  einem  Gitter  umgeben,  hielt  er 
Vorlesungen  Aber  die  heilige  Schrift  und  sog  Tansende  von  Zuhörern- 
und  Schüler  herbei.  Letztere  siedelten  sich  bei  ihm  an ,  und  so  bildete 
sich  ein  Convent  (Mandra). 

Die  geographischen  Angaben,  welche  sich  in  den  Lebensbeschreibungen 
Simeons  (v^.  Uhlemann,  Simeon  der  erste  Säulenheilige,  Leipz.  1846)  fin- 
den, sind  Kwar  dunkel',  doch  weisen  die  Nachrichten  über  die  Beerdigung 
des  Heiligen  darauf  hin,  das»  wir  wirklich  die  Hnndra  des  berühmten 
Säulenheiligen  hier  zu  suchen  haben  und  die  vorliegenden  Gebäude  der 
hohen  Verehrung,  in  welcher  Simeon  stand,  ihre  Entstehung  verdanken. 
De  Vogü^  setst  die  Erbauung  der  vorliegenden  Hnuptkirche  in  dns  fünfte 
Jahrh.  Die  Beschreibung,  welche  der  Schriftsteller  Evagrius  (6.  Jahrh.) 
von  der  Kirche  des  heil.  Simeon  (I.)  entwirft,  passt  treflflich  auf  die  vor- 
liegenden Ruinen. 

KaVat  Sim'än^  bei  weitem  der  schönste  Ruinencomplex  Nordsyriens, 
ist  von  öden  Bergen  umgeben,  auf  denen  einige  Ruinen  sichtbar  sind. 
In  der  Feme  S.  sieht  man  den  Bach  Afrin.  Die  noch  sehr  wohl  erhal- 
tenen Ruinen  bedecken  den  Gipfel  des  DJebel  Barakät  (der  seinen  Namen 
von  einem  unbedeutenden  Weli  Abu  Barakät  hat)  ein  ca.  600  Schritt 
langes,  160  Schritt  breites  Plateau,  das,  ausser  auf  der  N.  Seite,  von 
tiefen  Thälem  umgeben  ist.  In  muslimischer  Zeit  ist  aus  den  Ruinen 
der  alten  Simeonskirche  und  des  Klosters  eine  Festung  {KaPä)  ge- 
macht worden.  Die  Umfnssungsmauer  mit  Thürmen  ist  an 'manchen 
Orten  deutlich  su  verfolgen;  an  einigen  Stellen  bildete  die  Hauer  der 
Gebäude  selbst  die  Schutawehr.  Ein  Thurm  auf  der  N.  Seite,  swei  auf  der 
S.  Seite  sind  noch  erhalten.  „Den  Mittelpunkt  der  gansen  Anlage  bildet 
die  imposante  Klosterkirche.  Diese  entspricht  in  ihrer  Anlage  so  sehr 
der  Beschreibung,  welche  Procopius  von  der  Apostelkirche,  die  sich 
Constantin  als  Begräbnissstätte  erbaut  hatte,  entwirft,  dass  wir  sie  für 
eine  Nachbildung  jenes  älteren  Baues  halten  müssen.  Sie  besteht  aus 
vier  ausgedehnten  drei  schiffigen  Querarmen,  die  in  Gestalt  eines  griechi- 
schen Kreuzes  in  gleicher  Länge  mit  je  sechs  Säulenstellungen  (nur  der 
östliche  Arm  (E.)  hat  neun  Säulenpaare)  angelegt  sind.  Wo  dieselben  zu- 
sammenstossen ,  ergiebt  sich  ein  imposanter,  achteckiger,  unbedeckter 
Centralraum,  dessen  Grenzen  durch  die  Schlusspfeiler  der  Kreuzarme  be- 
stimmt werden.  Die  Nebenschifl'e  sind  um  die  Diagonalseiten  dieses 
Hauptarmes  herumgeführt  und  durch  eine  kleine  Apsis  erweitert,  die  sich 
in  die  äusseren  Winkel  der  zusammenstossenden  Querarme  hinausbaut. 
Als  eine  der  originellsten,  frühesten  und  bedeutendsten  Verbindungen  des 
Basilikenplanes  mit  der  Centralform  gebührt  dieser  merkwürdigen  Kirche 
ein  Ehrenplatz  unter  den  grossen  Denkmälern  altchristlicher  Kunst.*^ 

Gehen  wir  von  der  N.  Seite  vom  Flügel  D  aus.  Vor  derselben  lief 
ehemals  ein  Peristyl,  von  dem  aber  keine  Sparen  mehr  vorhanden  sind. 
Veber  den  drei  Portalen  (a>,  a»,  a*),  einem  grösseren  und  zwei  kleineren, 
welche  in  das  N.  Schiff  der  Kirche  führen,  läuft  ein  doppeltes  Gesimsband ; 
das  obere  Band  legt  sich  um  die  kleinen  Bogenfenster,  welche  über  den 
Portalen  angebracht  sind,  und  um  die  beiden  höheren  Fenster  herumt 
welche  das  Mittelportal  flankiren.  Thüren  und  Fenster  dieser  Fronte  sind 
mit  Steinen  verrammelt.  Das  Gesims  der  Langseiten  (b,  c)  setzt  sich  ausser- 
dem über  den  kleineren  Portalen  der  Fronte  fort;  über  dem  Mittelportale 
(a')  ist  weiter  oben  ein  kleines  Gesims,  welches  drei  kleine  Säulen  trug, 
von  denen  noch  zwei  in  situ  sind.  Ueber  diesen  sind  wieder  kleine 
Bogenfenster  angebracht.     Der    übrige  Theil  der  Fronte  a  ist  zerstört; 
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nur  auf  der  r.  Seite  relcM  die  Mauer,  Einstnrs  drohend,  bis  sn  der 
Höhe  empor,  wo  sie  den  Giebel  trug,  welcher  das  Gänse  absheloss.  — 
Gehen  wir  nun  um  die  mit  corinthischen  Pilastern  verzierte  l^W.  Ecke 
hemm.  Hier  (e)  linden  wir  swei  Portale;  in  der  Höhe,  in  welcher  die 
Oberschwelle  derselben  beginnt,  läuft  ein  Geaimsband  die  ganae  Hauer 
entlang,  und  über  diesem  sind  bis  sum  ersten  Portale  3,  zwischen  den 
beiden  Portalen  wieder  3  und  gegen  den  Winkel  zu  noch  ein  Bogen- 
fenster angebracht;  über  den  Portalen  niedrigere  Bogenfenster.  Ein  6e- 
simsband  nmgiebt  sämmtliche  9  Fenster.  In  der  Ecke  springt  die  kleine 
Apsis  (1)  des  Octogons  mit  3  Fensterchen  vor.  Von  dem  Peristyl  der 
W.  Seite  (o)  ist  wenig  mehr  vorhanden.  —  Um  den  Flügel,  welcher  W.  vom 
Oetogon  liegt  (B),  auf  eine  ebene  Fläche  zu  stellen,  mnssten,  da  das  Terrain 
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sich  hier  rasch  senkt,  künstliche  Fundamente  geschaffen  werden.  Die 
grossen  Bogen,  welche  in  diese  Unterbauten  hineinführen,  sind  jetzt  noch 
sichtbar.  Der  Peristyl  lief  einst  auf  der  Seite  d  gegen  Süden  weiter.  Der 
Südeingang  (e)  war  wohl  das  Hauptportal  der  Kirche;  man  gelangte  auf 
einer  breiten  Treppe  zu  demselben  hinauf,  welche  die  jetzt  sichtbaren 
4  Eingänge  in  die  Souterrains  verdeckte.  Die  Fronte  war  ^in  antis*^  und 
bestand  aus  drei  Portalen;  von  diesen  ist  noch  das  Fortal  1.  mit  einem 
kleinen  Bogenfenster  darüber  ganz,  das  kleine  Portal  r.  zu  ^t  erhalten. 
In  der  Fronte  des  Mittelportals  standen  drei  Säulen,  von  denen  noch  eine 
erhalten  ist;  von  den  beiden  andern  sieht  man  die  Basen  und  daneben 
den  Thürpfosten  rechts. 

Kehren  wir  zu  der  Westseite  des  Nordflügels  D  zurück  und  treten 
durch  die  Thüre  c*  ein.  Die  korinthisirenden  Säulen  mit  Bogenstellung, 
welche  die  drei  Schiffe  dieses  Raumes  trennten,  sind  noch  theilweise  er- 
halten, ebenso  eine  Kebencapelle  f.  Ein  sehr  grosser  Bogen  führt  nun  in 
das  herrliche  Oetogon  C.  Im  Mittelpunkt  von  C  ist  noch  das  Postament  einer 
Säule  (g)  vorhanden,  auf  welcher  vielleicht  der  Stylit  stand.  Die  Bogen 
des^  Octogons  sind  mit  einem  Bogenfries  verziert ;  sie  ruhen  auf  massiven 
'nthiflirenden  Eckpilastern  und  in  einem  kleinen  Abstand  von  denselben 
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stehenden  monolithiachen  Säulen.  Der  Bogenfries  der  einselnen  Bogen 
setzt  sichüber  dem  Capital  der  Pilaster  geradlinig  fort,  und  in  den  Winkeln, 
welche  die  Pilaster  bilden,  sind  Postamente  für  Statuen  angebracht.  Vier 
Bogen  des  Octogons  führen  in  die  Hauptschiffe  von  ABDE;  die  vier  andern 
in  die  Verbindungsräume  der  Seitenschiffe  ö,  6, 7,  8,  und  die  daran  stossen- 
den  runden  Apsiden  1,  2,  3,  4.  Die  Verbindungsräume  sind  von  je  swei 
Bogen  eingefasst,  welche  einerseits  auf  den  Eckpilastem  des  Octogons, 
andrerseits  auf  denen  der  Kebenschiffe  aufliegen.  —  Das  östliche  l^eben- 
schiff  A  ist  länger  als  die  übrigen;  der  Bogen,  welcher  in  dasselbe  führt, 
ist  Bugebaut.  Man  tritt  daher  jetst  durch  eine  viereckige  Thüre  in  dieses 
Schiff.  An  den  Capitälen  1.  sieht  man  noch  Spuren  von  rother  Bemalung  \ 
die  Fenster  r.  sind  zugemauert.  Die  Apsiden  h,  i,  k  dieses  Raumes  A  sind 
ganz  besonders  reich  gegliedert.  Der  grosse  Hauptbogen  derselben  ruht 
auf  einem  Pilaster,  dessen  Canelirung  gegen  das  obere  Ende  durch  einen 
geblümten  Hals  unterbrochen  ist.  Hierauf  setzt  sich  die  Canelirung  bis 
zum  hervorspringenden  Capital  fort  und  darüber  erhebt  sich  ein  herr- 
licher Bogen  mit  sehr  breitem  Band.  Ueber  den  fünf  unteren  Bogen- 
fenstern der  Hauptapsis  (jetzt  zugemauert)  läuft  ein  reiches  Gesimsband. 
Die  l^ebenapsiden  haben  je  ein  Kundbogenfenster.  —  Sehr  schön  ist  diese 
dreifache  Apsis  von  Aussen  betrachtet.  Sie  ist  (vgU  S.  cxlix)  auch  nach 
Aussen  rund  entwickelt,  und  mit  Wandsäulenstellungen  gegliedert,  die 
in  zwei  Ordnungen  über  einander  angebracht  sind.  Diese  beiden  Stel- 
lungen sind  durch  einen  Abakus  von  einander  getrennt,  und  die  oberen 
Säulen  sind  als  Stützen  der  Kragsteine  des  Gesimses  verwendet.  Zwischen 
diesen  Consolen  sind  noch  andere  frei  herunterhängende  Kragsteine  und 
darüber  je  zwei  kleine  Muscbelnischen  angebracht. 

Von  der  Aussenseite  können  wir  durch  eine  Thüre  in  den  neben  der 
Apsis  befindlichen  Raum  F  und  G  eintreten,  welcher  von  Muslimen  be- 
nutzt worden  zu  sein  scheint.  Wir  kreuzen  den  grossen  Hofraum  H. 
In  demselben  findet  sich  ein  grosses  herausragendes  Felsenstück  1,  zu 
dessen  Höhe  Stufen  hinauf  führen.  Hier  war  entweder  eine  Kanzel,  oder 
zweite  Säule;  vielleicht  aber  auch  die  Säule,  auf  welcher  der  Stylit 
stand;  denn  nach  den  Berichten  war  der  untere  Theil  derselben  Fels. 
Die  Westseite  des  Flügels  B,  gegen  den  Hofraum  zu  links,  ist  sehr  schön 
erhalten,  mit  zwei  Portalen,  vier  Fensterchen  und  einem  kleinen  Aus- 
bau in  der  Mitte  m.  Man  bemerke  die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der 
Behandlung  der  Gesimse  sowohl,  als  der  Capitäle.  Der  W.  Seite  des 
Flügels  B  gleicht  die  Ostseite  n.  Diese  hat  drei  Portale  (nun  verram- 
melt) mit  kleinen  Bogenfenstern  darüber:  zwischen  den  Portalen  grössere 
Bogenfenster.  Auf  der  Südseite  von  B  ist  ein  grosses  Portal  mit  Vor- 
halle o.  In  letztere  führen  vier  viereckige  Thore.  Ueber  den  beiden 
Mittelthüren  sind  hohe  Bogen,  über  den  Thüren  der  l^ebenschiffe  kleine 
Bogenfenster  angebracht.  Wir  schreiten  nun  durch  die  VorhiJle  und 
befrachten  das  äussere  Portal  von  einiger  Entfernung.  Die  drei  weit- 
geschweiften Bogen  desselben  ruhen  auf  vorspringenden  Eckpilastem ;  der 
mit  einem  ausserordentlich  reichen  Gesimsband  verzierte  Mittelbogen 
ausserdem  auf  zwei  von  dem  Pilaster  etwas  abstehenden  Monolithsäulen. 
Ueber  den  drei  Portalen  sind  schöne  wohl  erhaltene  Giebel.  Die  äusser- 
•ten  Giebelbalken  setzen  sich,  gegen  einander  laufend,  nach  oben  fort, 
biegen  um  und  bilden  über  dem  Hauptportal  ein  langgestrecktes  Gesims- 
band. Dieses  trägt  den  Oberbau  des  Portales,  der,  von  gedrungenen  Pila- 
stern  eingefasst,  ein  reich  verziertes  Gebälk  trägt  und  von  vier  Bogen- 
fenstern mit  Gesimsband,  das  sich  bis  unter  die  Capitäle  des  Eckpllasters 
hinzieht,  durchbrochen  ist.  Am  Gebälk  der  Giebel,  des  Gesimsbandes, 
und  dem  obersten  Gebälk  sind  (wie  auch  an  den  erst  besprochenen 
inneren  Portalen)  Zahnschnitte  angebracht.  Die  drei  Säulen,  welche  die 
Consolen  des  obersten  Gebälkes  trugen  und  die  zwei  Säulen,  welche  einst 
zwischen  den  Giebeln  standen,  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  eben  beschriebene  Kirche  ist  bei  weitem  der  wichtigste  Theil 
der  Ruinen  von  KaFat  Sim'än.  An  die  Kirche  schliessen  sich  östlich  eine 
ganze  Reihe  von'  anderen  Gebäuden  an,  welche  einst  ein  Kloster  (Mandra) 
bildeten.  Auch  die  Ornamentirung  ist  an  diesen  Nebengebäuden  weniger 
sorgfältig,  als  an  der  Kirche.    Von  der  Capelle  J  ist  nur  noch  die  Mauer 
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henun.  HicbaOMIn,  krenil  nrnn  das  Thol;  schün er  Rückblick  auf  KaTal 
Kim'in-  von  dem  Uoife  sind  wir  nun  durch  den  HagelrUeken  getrennt. 
Hieb  20  Min.  WeEtbeilnnc:  wir  schlafen  den  Wee  r.  ein,  der  una  In  ca. 
la  Hin.  nach  dem  Dorfe  Erflti  ienielt  der  Ebene  brlngl.  In  ErfSdl 
ftndel  aleb  ein  berrliehea  Haua  ftus  dem  6.  Jahrb.  Daaielbe  Ist  vom 
t3.  Aug.  filO  dalirk  Von  dem  oberen  Stockwerk  läuft  eine  oleganle  von 
Säalen  lelruene  Oalerle  mit  versierten  Balustraden,  Die  Arciden  sind 
mit  einem  Oesimaband  umgeben,  da>  auf  den  Selten  In  Voluten  aualäuft. 
DisCapltäle  der  SKulen  alnd  sehr  lerschleden.irlig,  einige  haben  Kreuie.  — 


Ewel  Säulen  mit  Oehülk.  Die  letalEenanuten  Säulen 
Art  Pifdestal  mit  Nlacbe.  Von  Cbatüra  gibt  es  einen 
anf  dem  man  die  Ortschaft  l'oit  Scluhtr  (8.  4St>  in  ea.  B 
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legfnnt  man 

Eebene  Dorf  'Bta  (von  hier  soll  ein  Weg  direct  nach  Dana  gehen);  im 
Ausgang  dea  DorTea  beginnt  min  r.  hinauf  au  aleigen.  Von  der  Hdhe 
(10  Sin.)  nimmt  aieh  desTlorf  'Eiic  in  dem  icrdnen  Tbalkessel  gona  hnbseh 
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88.   Von  Aleppo  nach  Alexandrette  über  Antdochien. 

Von  Aleppo  nach  Antioehien  (18  St.).  Bis  Turmantn  (6  St. 
20  Min.)  8.  S.  460. 

Von  Turmanin  reitet  man  über  eine  schöne  wohlbebaute  Ebene 
mit  röthlicher  Dammerde  in  53  Min.  nach  Bfcna.  Von  hier  präsen- 
tirt  sich  der  Djebel  8im*än  im  NNO.  gut ;  S.  der  Djebel  Arba^in. 
Die  Necropole  im  NW.  von  DlLna  ist  bedeutend.  Nahe  bei  der  Ort- 
schaft findet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Felsenkammern,  welche  Be- 
hälter für  Leichen  enthalten;  Thüren  führen  in  Nebenkammern 
ähnlicher  Art.  Ueberall  eine  Menge  Felsentreppeu.  Ganz  beson- 
ders fällt  hier  ein  offenes  Säulengrab  in  die  Augen :  auf  einem  ca. 
3m  hohen  Sockel  stehen  vier  Säulen  mit  ionischen  Gapitäleu  im 
Viereck  aufgestellt ,  darüber  erhebt  sich  ein  Dach ,  welches  eine 
kleine  abgestumpfte  Pyramide  trägt.  Das  Grab  stammt  aus  dem 
4.  Jahrh.  —  N.  von  diesem  Grab  finden  sich  noch  grosse  Felsenkam- 
meni  und  Oelkeltern  im  Felsboden.  —  Im  Innern  des  Dorfes  (mehr 
auf  der  W.  Seite)  findet  sich  ein  schöner  Bau ,  der  aber  ganz  von 
Häusern  verdeckt  und  schwer  zugänglich  ist.  W.  davon  eine  kleine 
Kirche  mit  schönen  Rosetten  und  einigen  Fenstern ;  etwas  weiter 
nach  S.  ein  kleiner  Thurm  mit  Kuppel ,  die  auf  4  Säulen  ruht.  — 
Beim  Schach  von  Dana  findet  man  gastliche  Aufnahme. 

Von  der  S.  Seite  des  Dorfes  aus  schlägt  man  den  Weg  nach  SW. 
ein.  L.  im  S.  ca.  V4  St.  entfernt  sieht  man  das  Dorf  Terib,  das  an 
der  directen  Strasse  von  Aleppo  nach  Antioehien  liegt;  in  diese 
mündet  man  nach  37  Min.  ein.  Bald  darauf  erblickt  man  am  Ende 
der  Ebene  die  Ruinen  von  8trmada  (S.  469).  L.  vom  Wege  sieht 
man  einige  Säulen.  Nach  18  Min.  erreicht  man  eine  Ruinengruppe, 
1.  Cistenien  mit  Wasser ,  r.  viele  Thüren  und  Bogengänge.  Nach 
9  Min.  kommt  man  an  den  Ruinen  einer  schönen  Kirche  vorbei ; 
weiter  durch  ein  Thal  zwischen  steinigen  Bergen  ,  schlechter  Weg. 
Nach  42  Min.  Ruinen  1. ;  nach  9  Min.  lässt  man  einen  Weg ,  der 
den  Berg  hinauf  führt ,  r.  liegen  und  bemerkt  bald  darauf  Spuren 
einer  in  den  Fels  gehauenen  Römerstrasse.  Nach  17  Min.  hat  man 
r.  Ruinen ,  welche  man  uns  Kasr  tl-btnät  (Mädchenhaus)  nannte, 
nach  der  Tradition  ein  ehemaliges  Nonnenkloster.  Die  Westseite 
einer  Basilica  mit  einem  Thurm  ist  am  besten  erhalten.  Nach 
25  Min.  erreicht  man  Burdj  er-räkae  mit  vielen  Ruinen  und  Grä- 
bern ;  nach  30  Min.  erweitert  sich  das  Thal.  Nach  25  Min.  sieht 
man  1.  ein  kleines  Dorf  und  bald  darauf  die  grosse  Ebene  (el-amk)j 
den  See  und  die  Am  anuskette ;  1.  laufen  noch  unbedeutende  Höhen- 
züge. Nach  40  Min.  mündet  ein  Hauptweg  von  r.  ein  und  nach 
5  Min.  erreicht  man  den  Chan  Yeni  Seheher  (Neustadt).  Der  Chan 
ist  schlecht  und  die  Gegend  wegen  vieler  Diebe  berüchtigt ;  doch 
ist  die  Gegend  gut  bebaut ;  die  ganze  Anlage  von  Yeni  Scheher  ist 
von  Osman  Pascha  von  Aleppo  im  J.  1844  hergestellt  worden. 

Man  passirt  die  Brücke,  welche  über  den  Bach  führt,  und  reitet 

Pttlästina.  2.  Aufl.  31 


482    R(mie38.  ANTIOCHIEN.  Von  Aleppo 

den  Höhenzügen  1.  entlang  westwärts;  naeh  ca.  IY2  St.  erreicht  man 
die  Ruinen  von  Bärim.  Das  Araher-Schloss  Härim  war  schon  in 
der  Kreuzfahrerzeit  nnter  dem  Namen  Castrum  Harench  berühmt ; 
die  Kreuzfahrer  bauten  es  neu  zum  Schutz  ihrer  Heerden.  Im  J. 
1163  schlug  Nüreddtn  in  der  Nähe  von  H&rim  ein  Heer  von  30,000 
Franken  in  die  Flucht.  Nach  Vertreibung  der  Franken  baute  Melik 
el-'Aziz  hier  ein  neues  sehr  festes  Schloss  im  J.  1232.  Das  Gebiet 
war  so  fruchtbar,  dass  es  Klein-Damascus  genannt  wurde.  Das 
Schloss  steht  in  schöner  Lage  auf  einem  künstlichen  Hügel  und 
besteht  aus  einer  Reihe  von  Gemächern,  Felsentreppen,  einem 
tiefen  Felsengraben  und  einem  Felsentunnel.  In  der  Nahe  finden 
sich  Tiele  Felsengräber. 

Immer  westwärts  den  Bergen  nachreitend ,  überschreitet  man 
einen  Bach  und  gelangt  in  1  St.  nach  Ckän  Küsa ;  r.  sieht  man 
viele  einzelne  Hügel.  Nach  1  weiteren  Stunde  erreicht  man  den 
OronUa ;  nach  25  Min.  die  yierbogige  Brücke  Djiar  el-Hadid  (Elsen- 
brücke). Diese  Brücke  war  im  Mittelalter  und  schon  früher  unter 
diesem  Namen  bekannt  und  spielte  eine  wichtige  Rolle.  Noch  heute 
finden  sieh  Brückenkopfe  an  derselben;  am  Flusse  Wasserräder, 
eine  Mühle  und  jenseits  ein  Chan.  Im  Weiterreiten  behält  man  den 
See  von  Antiochien  r. ,  überall  wächst  viel  Süssholzgebüsch  (Glycyr- 
rhiza  glabra).  Nach  1  St.  40  Min.  biegt  man  in  ein  breites  Thal 
mehr  gegen  S.  ab ;  bald  darauf  Brunnen  am  Wege.  Nach  Y2  ^t. 
mündet  ein  Thälchen  von  1.  ein ;  rechts  eine  Wasserleitung  und 
einige  Häuser  Namens  Djüidja,  Das  Thal  wird  immer  schöner  und 
ist  gut  cultivirt.  Nach  23  Min.  Brunnen  1. ,  nach  20  Min.  zwei 
Dörfer  r. ;  10  Min.  später  fangen  die  Baumgärten  an.  Nach  7  Min. 
sieht  man  Felsengräber  1.  an  der  Strasse ;  oben  am  Berg  erblickt 
man  die  Mauern  des  alten  Antiochlens.  Nach  10  Min.  erreicht  man 
die  Ruinen  eines  Thores  Bdb  Bülus  (Paulsthor);  nach  15  Min. 
sieht  man  1.  am  Felsen  viele  Gräber.   Nach  13  Min.  erreicht  man 

das  Städtchen  Aal&kiye  (Antiochia). 

Man  findet  Unterkommen  bei  Consularagenten  (Empfehlangen  noth- 
wendig)  oder  in  einer  Art  Casino  (griechisches  Caf^)  im  W.  Theil  des 
Städtchens  am  Flass.  Der  Wirth  heisst  Andrea.  Die  Schenkstabe,  in  der 
man  bu  übernachten  geewungen  ist,  ist  unsauber;  die  Betten  muss  man 
sich  selber  mitbringen.    Telegraphenstation. 

HiitorUchei.  Als  Seleucus  Nicator  seinen  im  J.  9Cyi  v.  Chr.  bei  Ipsus 
erfochtenen  Sieg  durch  Gründung  einer  eigenen  Besidens  verherrlichen 
wollte,  opferte  er  in  Antigonia  (2  St.  V.  von  dem  späteren  Antiochia)  dem 
Zeus.  Kaeh  der  Sage  soll  ein  Adler  die  „Schenkelstücke*^  der  Opferthiere 
von  Antigonia  weg  auf  den  Altar  des  Zeus  Bottios  getragen  haben,  welcher 
von  Alexander  d.  Gr.  auf  dem  Platze  der  späteren  Antiochia  erbaut  wor- 
den war.  Schon  vor  der  Gründung  waren  bei  diesem  Altar  griechische 
€k>loni^i  (lopolis  auf  dem  Vorberge  Silpius  (S.)  und  Paftts  Bottid)  ange- 
siedelt. Seleucus  nannte  die  neue  Stadt,  welche  er  nun  hier  gründete,  nach 
seinem  Vater  Antiochia.  Die  Einwohner  von  Antigonia  wurden  in  der 
neuen  Stadt  angesiedelt,  welche  sich  sunächst  S.  vom  Orontes  erstreckte. 
Etwas  später  wurden  die  älteren  Colonien  und  einheimische  Niederlassun- 
gen dazu  gezogen  und  somit  ein  zweites  Quartier  gegründet.  Auch  Juden 
waren  in  der  Stadt  vorhanden.  Die  Bürger  zerfielen  in  18  Tribus  (demoi), 
welche  sich  in  ihren  Theatern  versammelten  und  sich  selbst  regierten. 
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Seleuens  und  seine  Nachfolger  schmüekten  die  Stadt  mit  herrlichen  Bauten. 
Ein  drittes  Quartier  wird  dem  Seleacus  Kallinikos,  nach  dem  Bericht  des 
Libanins  (vgl.  unten)  Antiochus  dem  Grossen  Bugeschrieben.  Diese  Neu- 
stadt lag  auf  einer  Insel  im  Flusse;  sie  hatte  in  ihrem  Mittelpunkte  eine 
bedeckte  vierthorige  Säulenhalle  (Tetrapylon),  von  welcher  Säulenstrassen 
nach  allen  Seiten  ausgingen.  Die  nach  N.  laufende  Säulenstrasse  diente 
dem  Königspalast,  der  fast  ein  Viertel  der  Insel  bedeckte,  als  Propyläen. 
Ein  vierter  Stadttheil  wurde  von  Antiochus  Epiphanes  zwischen  der 
Ebene  und  dem  Berge  (S.)  und  an  diesem  letzteren  angefügt.  Derselbe 
König  umgab  die  vier  Quartiere,  deren  jedes  einseln  ummauert  war,  mit 
einer  gemeinsamen  Mauer.  Durch  die  Mitte  der  Stadt  ging  eine  pracht- 
volle vierfache  Säulenstrasse  (ein  porticus  tetrastichos)  von  einem  Thore 
zum  andern  (von  ONO.  nach  WSW.)  in  der  Länge  einer  kleinen  Stunde. 
Der  mittlere  Säulengang  war  unbedeckt.  Eine  Querstrasse  ähnlicher  Art 
durchschnitt  die  Stadt  vom  Bergabhang  nordwärts  bis  zur  Orontesinsel  ^ 
diese  Hauptstrassen  trennten  die  vier  Quartiere  von  einander. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  ersichtlich,  wie  rasch  und  grossartig 
Antiochien,  die  Residenz  der  kunstliebenden  Seleuciden  aufblühte:  die 
Stadt  war  ein  Centrum  für  den  Handel.  Noch  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit stellte  man  sie  mit  Rom  und  Alexandrien  zusammen  oder  nannte  sie 
die  erste  Stadt  des  Orients.  Doch  erwuchs  in  ihr  aus  dem  Zusammen- 
treffen von  griechischen  und  syrischen  Elementen,  ein  bewegliches  üppiges 
Volk,  das  selbst  bei  den  häufigen  Verheerungen  durch  Erdbeben  seinen 
Leichtsinn  nur  auf  kurze  Zeit  ablegte.  Grosse  und  kleine  Herrscher  er- 
wiesen der  Stadt  Gunst:  bald  aus  Prachtliebe,  bald  aus  Ueppigkeit,  bald  aus 
Politik.  Trotz  allen  Glanzes  fehlte  aber  Antiochien  der  Hauch  des  ächten 
Griechenthums :  sie  war  eine  Schöpfung  des  Macedonischen  Qriechen- 
thums,  und  es  klebte  ihr  eine  gewisse  Haltlosigkeit,  ein  Buhlen  um 
Fürstengunst  und  Wankelmuth  an. 

Bereits  unter  Demetrius  Nicator  wurden  die  Antiochener  von  jüdi- 
schen Miethstruppen,  die  den  König  vertheidigten ,  zur  Unterwerfung  ge- 
zwungen (I  Macc.  11,  49).  In  den  Wirren  der  späteren  seleucidischen 
Herrschaft  wurde  Antiochien  im  Jahre  83  vorübergehend  die  Residenz  des 
armenischen  Grosskönigs  Tigranes;  daher  wurden  die  Römer  als  Retter 
freudig  begrüsst.  Als  Syrien  im  J.  64  römische  Provinz  wurde,  Hess 
Pompejus  den  Antiochenem  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Antiochien  wurde 
Sitz  eines  Präfecten  und  Centrum  einer  militärisch-politischen  Verwaltung. 
Doch  jauchzten  die  Antiochener  nach  der  Schlacht  von  Pharsalus  im 
J.  48  V.  Chr.  sogleich  Caesar  zu,  und  dieser  belohnte  sie  durch  Anerkennung 
ihrer  Privilegien  und  durch  Erbauung  eines  Caesareums  (Basilica),  eines 
Theaters  und  eines  Bades.  Nach  der  Schlacht  bei  Actium  im  J.  31  wie- 
derholte sich  dieselbe  Politik:  Octavian  hielt  einen  triumphirenden  Ein- 
zug in  Antiochien  und  Hess  ein  Bad  und  einen  Circus  errichten.  Agrippa 
legte  hier  schöne  Villen  an  und  selbst  Herodes  der  Grosse  verherrlichte 
die  Triumphstadt  seines  hohen  Gönners  durch  die  Anlage  einer  schönen 
neuen  Strasse.  Indessen  Hessen  sich  die  Antiochener  immer  wieder  zu 
Empörungen  hinreissen ,  aber  die  Kaiser,  welche  gern  in  Antiochien  sich 
aufhielten,  verschönerten  dennoch  die  Stadt  stets  aufs  neue.  So  Hess 
Tiberius  eine  Menge  von  Statuen  in  den  Säulenstrassen  au&tellen  und 
Antoninus  Pius  Hess  die  unbedeckte  Strasse  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit 
aegyptischem  Granit  überziehen.  Auch  die  Erdbeben,  welche  in  den 
Jahren  184  v.  Chr.,  37  n.  Chr.  unter  Claudius  (41-54),  und  die  schreck- 
liche Erderschütterung,  welche  im  Jahre  115  unter  Trajan  (wobei  der  in 
Antiochien  anwesende  Kaiser  in  den  Circus  flüchten  musste)  die  Stadt 
verheerten,  schadeten  ihr  insofern  nicht,  als  sie  stets  herrlicher  wieder 
aufgebaut  wurde.  Natürlich  siedelten  sich  viele  Römer  in  Antiochien  an  ; 
doch  neben  römischen  Lustbarkeiten,  wie  Gladiatorenspielen  und  Feste, 
denen  die  Antiochener  besonders  zugethan  waren,  wurden  auch  geistigere 
Interessen  gepflegt,  und  Cicero  rühmt  die  gelehrten  und  schönwissenschftft- 
lichen  Studien,  die  dort  von  vielen  betrieben  wurden. 

Eine  ganz  besondere  Rolle  spielte  Antiochien  im  Beginn  des  Christen- 
thums.  Wie  in  Alexandrien  bestand  daselbst  eine  Judengemeinde,  w\ 
welcher  Griechen  übci^ctreten  waren;  aber  in  Antiochien  zuerst  bildete 
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flieh  eine  chrisüiche  Gemeinschaft,  welche  sich  nicht  mehr  an  die  Synagoge 
anlehnte.  Im  Streit  zwischen  Judenchristenthum  und  Heidenchristen- 
thum  spielte  Antiochia  die  Hauptrolle,  wie  denn  auch  hier  euerst  die 
neue  Gemeinschaft  mit  dem  Namen  Ghristianoi  bezeichnet  wurde  (Apost. 
11,  26),  ein  Name,  welchen  sie  selber  jedoch  erst  viel  später  annahmen. 
Von  Antiochien  aus  begnb  sich  Paulus  auf  seine  Missionsreise,  indem  er 
zuerst  nach  Antiochiens  Hafenstadt  Seleucia  hinunterfuhr  (Ap.  13,  4). 
Antiochien,  die  Metropole  des  Orients,  wurde  auf  diese  Weise  die  zweite 
Wiege  des  Christen thums;  auch  viele  Märtyrer  hatte  sie  aufzuweisen, 
unter  Andern  den  Bischof  Ignatius  (zur  Zeit  Trajans).  Die  Tradition  hat 
auf  Grund  der  Stelle  Gal.  2,  11  ff.  angenommen,  dass  der  Apostel  Petrus 
in  Antiochien  längere  Zeit  das  Bischofsamt  verwaltet  habe.  Das  Patriarchnt 
von  Antiochien  spielte  früh  eine  bedeutende  Rolle  und  hat  sich  über  die 
arabische  Zeit  hinaus ,  dem  Titel  nach  bei  den  Griechen ,  katholischen 
Griechen  und  Maroniten  bis  heute  erh:ilten.  Doch  behielt  das  Volk  von 
Antiochien  seinen  Hang  zn  wilden  Vergnügungen  und  zu  allerhand  Aber- 
glauben bei.  —  Im  J.  260  wurde  Antiochien  durch  den  Perserkönig  Sspor 
verwüstet.  Constantin  wnr  Antiochien  günstig;  an  der  Stelle  der  älteren 
einfachen  sogen,  apostolischen  Kirche  baute  er  eine  grosse  prachtvolle 
Kirche  (ausserdem  ein  Prätorium  u.  a.).  Erst  sein  Sohn  Constantius,  in 
dessen  fünftem  Begierungpj;thre  (341)  wiederum  ein  Erdbeben  die  Stadt 
verheerte ,  bnute  diese  Kirche  aus.  Julian  (355  ff.)  welcher  das  Heiden- 
thum  wieder  einführen  wollte,  wurde  von  den  Antiochiern  verspottet;  jedoch 
mehr  seines  Aeusseren  wegen,  als  wegen  seiner  Tendenzen.  Der  Kaioer 
Theodosius  (379-395)  w»>r  der  Stadt  günstig,  obgleich  die  Antiochener  ihn 
durch  einen  Aufstand  387,  der  wegen  einer  neuen  Steuer  losbrach,  hnrt 
auf  die  Probe  stellten.  Aus  dem  vierten  Jahrh.  hnben  wir  Berichte  über 
Antiochien  durch  den  heidnischen  Rhetor  Libanius  (315  geb.)  und  durch 
den  christlichen  Prediger  Joh.  Cbrysostomus  (354.  geb.).  Letzterer  gibt  am 
Anfang  des  fünften  Jahrh.  die  Zahl  der  Einwohner  (mit  Ausschluss  der 
Kinder  und  Sclaven  und  der  Vorstädte)  auf  200,(XX)  Seelen  an.  —  Nun  aber 
mehrten  sich  die  Schicksalsschläge.  Die  Erdbeben  der  Jahre  457  und  58 
zerstörten  den  auf  der  Insel  gelegenen  Stadttheil  voll'itändig.  Unter  Kaiser 
Justinian  sollen  im  J.  526  durch  ein  Erdbeben  250,000  Menschen  ihr  Leben 
verloren  haben;  im  J.  528  dann  wieder  5000.  Im  Jahre  538  plünderte 
Chosroes  (Ghosrau  Anuschirwän)  Antiochien  und  führte  einen  Theil  der 
Einwohner  fort.  Justinian  liess  es  sich  zwar  sehr  angelegen  sein,  Antio- 
chien wieder  herzustellen,  konnte  ihm  aber  seinen  alten  Glanz  nicht  mehr 
geben ;  die  neue  Mnuer,  welche  er  bauen  liess,  umfasste  ein  viel  kleineres 
Areal,  als  die  Stadt  früher  eingenommen  hatte.  Auch  Kirchen  liess  Justinian 
in  Antiochien  erbauen.  —  Die  Araber  eroberten  Antiochien  im  J.  637.  Im 
J.  969  gelang  es  dem  griechischen  Kaiser  Nikephorus  Phocas  ihnen  die  Stadt 
wieder  zu  entreissen.  Durch  die  Festigkeit  ihrer  Mauern  (und  in  Folge  von 
Tributzahlung  von  Seiten  des  Kaisers)  konnte  sie  sich  lange  der  andringen- 
den Muslimen  erwehren,  bis  ihre  Thore  im  Jahre  1084  durch  Verrath  dem 
türkischen  Fürsten  Suleim&n  von  Iconium  geöffnet  wurde. 

Den  Kreuzfahrern  wurde  es  1097  schwer,  die  Stadt  mit  ihren  5  Thoren 
(in  der  Ebene)  und  weiten  Befestigungen  auf  dem  Gebirge  gleichmässig 
einzuschliessen.  Auch  konnten  sie  sich  dem  verweichlichenden  Einfluss 
des  antiochenischen  Lebens  nur  mit  Mühe  entziehen;  sie  zerstreuten  sich 
von  hier  aus  nach  allen  Seiten,  um  Beute  zu  machen.  Erst  als  im  Januar 
des  folgenden  Jahres  ein  Erdbeben  eintrat,  ermannten  und  sammelten  sie 
sich,  und  brachten  im  fünften  Monate  der  Belagerung  eine  völlige  Ein- 
schliessung  der  Stadt  zu  Stande,  konnten  aber  erst  im  neunten  Monate 
der  Belagerung,  und  auch  dann  nur  mit  Hülfe  eines  Verräthers  (eines 
Renegaten)  die  Stadt  erobern.  Sie  richteten  darin  ein  furchtbares  Blut- 
bad an.  Als  aber  nun  ein  persisches  Heer  zum  Entsatz  heranrückte,  be- 
mächtigte sich  der  Franken  Verzweiflung;  doch  rettete  sie  die  Auffindung 
der  heil.  Lanze  unter  dem  Altarboden  der  Hauptkirche  durch  Peter 
V.  Amiens,  indem  sie  so  begeisterte,  dass  sie  einen  vollständigen  Sieg 
über  den  weit  zahlreicheren  Feind  davontrugen.  Nach  vielen  Streitig- 
keiten wurde  Boemund,  Fürst  von  Tarent,  zum  Fürsten  von  Antiochien, 
Hber  unter  der  nominellen  Lehnsherrlicbkeit  des  byzant.  Kaisers  einge- 
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setzt  Schwere  Seachen  lichteten  die  Reihen  der  Kreuzfahrer ,  bis  sie 
Ende  Nov.  iÖdß  weiterzogen.  Das  Fürstenthum  Antiochien  reichte  von 
Tarsus  bis  zum  Eleutherus  (Nähr  el-Kebir  S.  442),  ostwärts  bis  Seidjär 
(S.  465)  und  Harim  (S.  482).  Ein  schreckliches  Erdbeben  zerstörte  im 
J.  1170  das  frankische  Antiochien.  Aber  erst  am  19.  Mai  1268  konnten 
die  Muslimen,  unter  Führung  von  Sultan  Bibars  die  Stadt,  und  nun  für 
immer,  in  ihre  Gewalt  bringen. 

Literatur.    Odofr.  Müller.    Antiquitates   Antiochenae,   Gott.   1839.  — 
Ritter  VIII.  (17  b.)    Zweite  Abthl.  S.  1147-1210. 

Das  heutige  An^kiye  liegt  in  der  schönen,  überaus  fruchtbaren 
Ebene  des  unteren  Orontesthales ;  es  hat  gegen  6000  Einwohner, 
worunter  einige  Christen.  Während  im  Alterthum  die  Stadt  den 
Verkehr  des  Abendlandes  mit  dem  Morgenlande  vermittelte ,  der 
Kreuzpunkt  der  Strassen  vom  Euphrat  zum  Meere (Seleucia)  und  von 
der  Beka'a  nach  Kleinasien  war ,  kann  man  heute  bloss  noch  von 
einem  armseligen  Dorfe  reden,  das  im  NW.  Theile  der  alten  Stadt 
auf  dem  1.  Ufer  des  el-'Asi  gelegen,  sich  in  dem  mehr  als  zehnmal 
zu  weiten  Mauergewande  höchst  ärmlich  ausnimmt.  Auch  ist  das 
Bild,  welches  das  Städtchen  dem  Reisenden  bietet,  einem  raschen 
Wechsel  unterworfen.  Seit  das  letzte  Erdbeben  Anfangs  April 
1872  mehr  als  die  Hälfte  der  Häuser  umgeworfen  hat,  erhebt  sich 
nun  wieder  eine  neue  Stadt.  Die  Einwohner  geben  sich  jedoch 
nicht  die  Mühe ,  solide  Steinbauten  zu  errichten ,  die  den  immer 
wiederkehrenden  Stössen  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  wären  — 
Moscheen  und  Minarets,  die  aus  Stein  gebaut  sind ,  tragen  in  der 
Regel  bei  Erdbeben  keine  Beschädigung  davon  — ,  sondern  bauen 
ihre  Wohnungen  aus  rohen,  mit  Lehm  oder  einem  wenig  besseren 
Mörtel  zusammengehaltenen  Bruchsteinen.  Das  Innere  des  Städt- 
chens besteht  also  aus  "wüsten  Ruinenhaufen  oder  unschönen  ge- 
flickten baufälligen  Wohnungen,  überall  ist  Schmutz  und  Unrath 
in  Menge  verbreitet,  der  Bazar  ist  ganz  unbedeutend. 

Im  S.  der  Stadt  liegt  eine  grosse  Seifenfabrik ;  in  der  Nähe  der- 
selben wohnen  auch  die  Viceconsuln ,  alles  Eingeborene ,  die  nur 
die  Landessprache  (hier  meist  türkisch)  sprechen  (ausser  dem  franz. 
und  dem  ital.  Viceconsul).  Am  Flusse  sind  eine  Anzahl  grosser 
Wasserräder  zur  Bewässerung  der  Baumgärten.  Den  besten  Ein- 
druck von  der  modernen  Antäkiye  erhält  man,  wenn  man  sie  jen- 
seit  der  vierbogigen  Orontesbrücke,  also  vom  rechten  Ufer  besieht. 
Der  Fluss  ist  hier  38m  breit  und  fischreich  (viele  Aale).  Das  Städt- 
chen dehnt  sich  in  grüner  Umgebung  am  Fusse  des  Gebirges  (Afon« 
Castus  der  Alten)  aus,  und  sieht,  den  Schmutz  abgerechnet,  mit 
seinen  schrägen  Ziegeldächern  recht  abendländisch  aus ;  Im  Vorder- 
grund liegt  ein  Minaret  und  ein  alter  Thurm,  der  zu  den  ehe- 
maligen Befestigungen  gehörte. 

Die  einzig  wichtigen  Ueberreste  des  alten  Antiochien  liegen  an 
den  Abhängen  des  zur  Gasluskette  gehörigen  Berges  Silpius  (arab. 
habtb  en-nedjär?')  im  S.  der  jetzigen  Stadt.  Die  verschiedenen 
Kuppen  dieses  Gebirges  im  Alterthum  Süpius,  Oroeassius  und 
Thyrminus  genannt,  sind  durch  meist  wasserlose  Thäler  von  ein- 
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ander  getrennt.  Die  Stadtmauer  Justinians  läuft  yom  Flusse  an 
zu  den  Höhen  hinauf  und  über  dieselben  hin ;  die  alte  Stadt  lag 
also  fiO'wohl  auf  dem  Plateau  oder  Hfigel,  als  an  den  Abhängen  und 
in  der  Ebene.  Ein  Qang  der  alten  Stadtmauer  entlang  nimmt  ca. 
3  Stunden  in  Anspruch  und  ist  wegen  der  herrliehen  Aussicht,  die 
mau  auf  dem  Berge  geniesst,  besonders  lohnend. 

Die  Befestigungen  schliessen  sich  östlich  von  der  heutigen  Stadt 
au  die  Mauer,  welche  dem  Fluss  entlang  läuft,  an,  und  waren  dort 
von  zwei  Thoren  durchbrochen,  von  denen  das  erste  Bäb  ez^Zeitün, 
das  zweite  Bdb  Yeläg  hiess.  Um  die  Festungswerke  zu  sehen, 
steigt  man  entweder  der  Mauer  nach  aufwärts ,  oder  verlässt  die 
moderne  Ortschaft  an  ihrer  SO.  Ecke,  indem  man  die  grosse  Kaserne, 
welche  Ibrahim  Pascha  aus  Steinen  der  alten  Mauer  in  den  dreissiger 
Jahren  erbauen  Hess,  r.  unten  lässt.  Den  Spuren  einer  alten 
Bömerstrasse  nach  steigt  man  an  gut  erhaltenen  Mauerresten  vorbei 
den  Berg  hinan  und  gelangt  10  Min.  vom  Ausgang  der  Stadt  zu 
einer  schönen  vierbogigen  Brücke,  welche  das  Thal  überspannt. 
Man  lässt  die  Brücke,  bei  der  sich  r.  unten  Gräber  finden,  r.  liegen 
und  steigt  1.  der  Mauer  nach  hinauf.  Die  Stadtmauer  ist  von  so 
bedeutender  Dicke,  dass  der  Bericht,  es  hätten  Viergespanne  darauf 
herumfahren  können,  glaubwürdig  erscheint ;  doch  gilt  das  sicher 
nur  von  der  Mauer  in  der  Ebene.  Ihr  Inneres  besteht  aus  einem 
Oonglomerat  von  unbehauenen  Steinen ,  die  mit  Mörtel  verbunden 
sind;  zur  äusseren  Bekleidung  der  Mauer  wurden  grössere  und 
kleinere  Quadern  angewendet.  Wahrscheinlich  stieg  man  auf  der 
Mauerzinne  wie  auf  einer  Treppe  empor.  Sie  war  ausserdem  von 
grossen  Befestigungsthürmen  unterbrochen,  die  in  einer  Entfernung 
von  70-80  Schritt  von  einander  erbaut  waren,  und  von  denen 
manche  noch  vorhanden  sind ;  es  wird  behauptet ,  dass  360  solcher 
Thürme  in  die  Mauer  eingefügt  gewesen  seien.  Die  Thürme  auf  dem 
Gebirge  waren  22-2öm,  die  in  der  Ebene  8-9m  hoch.  Nach  15  Min. 
kommt  man  durch  ein  grosses  Thor,  das  aus  einem  Bogen  besteht ; 
nach  20  Min.  geht  man  um  einen  engen  Thalriss  herum,  durch  dessen 
Ausschnitt  man  unten  das  moderne  Städtchen  erblickt,  jenseits  die 
Xhh'ijige  des  DjebelMüaa(ß.  452);  nach  0.  sieht  man  in  ein  grünes 
Thälchen  hinunter,  im  NO.  den  See  von  Antiochlen.  Eine  ganz  be- 
sonders schöne  Aussicht  hat  man  von  dem  Punkte  (15  Min.),  wo  die 
Mauer  wieder  gegen  N.  hinunterzulaufen  beginnt.  Im  N.  sieht  man 
die  grosse  Bergpyramide  des  Djebel  Bayazid  bei  Beilän,  und  kann 
den  ganzen  Lauf  des  Orontes  herrlich  verfolgen.  Indem  man  der  In- 
nern Seite  der  Mauer  nachgeht,  kommt  man  nach  8  Min.  zu  einem 
grossen  Wasserbehälter ,  von  dem  die  Eingebornen  die  Tradition 
festgehalten  haben,  dass  er  einst  als  Naumachie  gedient  habe. 
Nach  10  Min.  gelangt  man  zu  den  Ruinen  einer  grossen  Burg ;  etwas 
unterhalb  derselben  ist  ein  überraschender  Felsausschnitt.  Bald 
darauf  muss  man  auf  sehr  steinigem  Wege  einen  steilen  Abhang 
Mnuntersteigen  und  gelangt  nach  ca.  V2  Stunde  in  den  Engpass 
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von  Bäb  el'hadid  (Eisenthor).  Dieses  Thor ,  eines  der  wichtigsten 
Thore  der  alten  Stadt,  liegt  zwischen  steilen,  aber  mit  Buohs, 
Stechpalmen,  Lorbeer  u.  a.  bedeckten  Höhen  und  diente  nicht  bloss 
zur  Ycrtheidigung ,  sondern  war  zugleich  Schleuse ,  durch  welche 
man  das  Wasser  des  oben  daran  liegenden  Thaies  stauen  und  regu- 
liren  konnte.  Die  Befestigungen  setzen  bei  dem  Bab  el-hadid  über 
das  Thal  hinüber  und  steigen  den  jenseitigen  Berg  hinan.  Un- 
mittelbar unterhalb  des  Thores  öffnet  sich  das  Thal ;  an  den  Bergen 
bemerkt  man  Spuren  von  Basalt.  Links  oben  sieht  man  Gräber 
und  ein  Gebäude;  früher  stand  dort  eine  Gapelle  des  heil.  Georg. 
Beim  Ausgang  des  Thaies  sieht  man  r.  eine  Felsenhöhle ,  die  alte 
Johanneskirehe  y  in  welcher  die  Christen  (Lateiner)  noch  Gottes- 
dienst halten.  Man  kann  sich  von  hier  wieder  um  den  Berg  herum 
nach  An(äkiye  wenden ,  das  man  auf  herrlichem  Wege  in  ^/^  St. 
(von  Bäb  el-hadid)  erreicht.  —  Im  Orontesthale  ist  der  Lauf  der 
Stadtmauer  ebenfalls  zu  verfolgen.  Das  östliche  Thor  war  Bäb 
BiUua ,  das  bei  dem  letzten  Erdbeben  stark  gelitten  hat ;  in  der 
Nähe  stand  früher  eine  Paulskirche.  Das  Thor  im  NW.  der  alten 
Stadtmauer  heisst  Bäb  el^djenentj  Gartenthor.  Vor  diesem  Thore 
soll  Gottfried  von  Bouillon  sein  Zelt  gehabt  haben,  als  er  die  Stadt 
belagerte.  —  Dem  Fremden  werden  in  Antiochlen  öfters  antike 
Münzen,  seleucidische  und  griechische  Städtemünzen,  phönicisches, 

jüdisches,  parthisches  Geld  zum  Kauf  angeboten. 

Ein  Weg  von  ca.  l^ja  St.  in  SSW.  Richtung  führt  von  Antakiye  nach 
Bei  ttl-K^  (Haus  des  Wassers),  dem  antiken  Daphne.  Wegen  der  überaus 
reichen  Vegetation  ist  der  Ausflug  dorthin  anzuempfehlen,  obwohl  keine 
Alterthümer  mehr  vorhanden  sind,  ausser  ein  paar  Grundmauern.  Die 
Wasserfülle  ist  ausserordentlich;  einige  Mühlen  liegen  jetzt  dort.  Das 
Dorf  Bit  el^Md  liegt  an  einem  Bergabhange,  von  welchem  aus  Antiochien 
nicht  mehr  sichtbar  ist. 

Historisches.  Daphne  wurde  mit  Antiochien  von  Seleucas  l^lcator 
gegründet.  Die  Gegend  wurde  wegen  ihres  Wasserreichthums  und  ihrer 
Lorbeerhaine  mit  dem  Tempe  Thessaliens  verglichen  und  dem  Pythischen 
Apollo  geweiht,  in  welchem  die  Seleuciden  ihren  eigenen  Ahnherrn  ver- 
ehrten. Hier  sollte  Daphne  von  dem  ihr  nacheilenden  Apollo  in  den 
Lorbeer  verwandelt  worden  sein.  Man  gab  Antiochien  selbst  nach  diesem 
Orte  den  Beinamen  Epidaphne.  Keben  dem  Tempel  des  Apollo  lagen  hier 
Tempel  der  Diana,  der  Venus,  der  Isis  etc.,  die  mit  dem  grössten  Luxus 
ausgestattet  waren,  ausserdem  Prachtgebäude,  Gasthäuser,  Bäder,  Theater. 
Die  späteren  Kaiser  verschönerten  Daphne  und  stellten  ihre  Bildsäulen 
neben  denen  der  Götter  dort  auf.  In  christlicher  Zeit  wurden  auch 
Kirchen  daselbst  errichtet.  Der  Baumgarten  um  Daphne  soll  einen  Um- 
fang von  4  St.  gehabt  haben.  Während  die  Gebäude  verschwunden  .sind, 
ist  die  reiche  Vegetation  erbalten  geblieben. 

Von  Antiochien  nach  Alexandrette  (8Y4  St.).  Jenseit  der  Brücke 
wendet  man  sich  r.  N.  dem  Telegraph  nach ;  nach  3  Min.  sieht  man 
1.  alte  Gräber.  Nach  25  Min.  übersetzt  man  einen  kleinen  Bach 
Nähr  el-Kuwhe  auf  einer  massiven  Brücke.  Man  lässt  hierauf  den 
Telegraph  immer  mehr  1.  liegen.  Der  Boden  ist  hier  und  da  etwas 
sumpfig ,  aber  mit  schönem  Grün  bedeckt ;  die  ganze  Gegend  hat 
eher  den  griechischen,  als  den  syrischen  Charakter.  Die  Griechen 
nannten  die  ganze  Gegend  8yria  Pieria,    Nach  ca.  1  St.  lässt  man 
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ein  Dorf  r.  an  einem  Hügel  und  erreicht  in  einer  weiteren  Stunde 
den  See  Ton  Antioehien.  Die  Grösse  dieses  schönen  Wasser- 
spiegels, über  dem  sich  r.  in  der  Feme  der  Djebel.Sim^än  erhebt, 
ist  Je  nach  den  Jahreszeiten  sehr  verschieden.  Der  See  kommt 
erst  im  9.  Jahrh.  unter  dem  Namen  See  von  Antioehien  vor 
und  man  glaubt,  dass  er  im  Alterthum  gar  nicht  existirt  hat. 
Heute  heisst  er  B<ikr  el-Abyad ,  türk.  Ak  Deniz  („weisser  See'') 
und  wird  von  dem  Flusse  Karaau  (S.  457)  oder  Nähr  el-astoad 
rSchwarzbach) ,  dem  Mdaa  der  Alten  durchströmt,  der  sich  ca. 
1  St.  oberhalb  Antioehien  in  den  Orontes  ergiesst.  Nach  1  St. 
20  Min.  erreicht  die  Strasse  das  £nde  der  Ebene,  und  man  gelangt 
wieder  zur  Telegraphenlinie  bei  einem  einsamen  Eichbaum ;  links 
auf  dem  Berge  oben  liegt  eine  kleine  Ruine.  Man  beginnt  in 
einem  Thälchen  bergan  zu  steigen  und  erreicht  in  33  Min.  den 
grossen  Chan  und  das  elende  Dörfchen  Karamurt.  Bei  dem  von 
Oleander  umsäumten  kleinen  Bache  geht  man  links.  Im  Thale  1. 
oben  (SW.)  erblickt  man  in  der  Entfernung  von  etwa  1/4  St.  die 
Ruinen  eines  mächtigen  alten  Schlosses ,  Namens  KaVaA  Baghräs, 
Schon  Strabo  nennt  hier  ein  Castell  Pagrat ;  eine  ganz  besonders 
wichtige  Rolle  aber  hat  diese  Burg  im  Mittelalter  gespielt ,  da  sie 
den  Südeingang  zu  dem  viel  begangenen  Amanuspass  beherrschte. 
Sie  war  lange  Zeit  in  den  Händen  der  Kreuzfahrer ,  auch  Tempel- 
ritter hatten  sie  eine  Zeitlang  besetzt;  sie  wurde  im  J.  1189  von 
Saladin  erobert.  Ihre  Lage  ist  romantisch  und  man  sieht  sie  noch 
lange  Zeit  von  der  Strasse.  Nach  50  Min.  mündet  eine  antike 
Strasse  von  r.  ein ;  man  folgt  ihr  und  dem  Telegraph.  Die  Ab- 
hänge der  Berge  sind  mit  Arbutus,  Myrten ,  Fichten  u.  a.  bedeckt. 
Immer  bergansteigend  erreicht  man  nach  30  Min.  die  Höhe ,  wo- 
selbst man  eine  sehr  schöne  Aussicht  über  die  Ebene,  den  See  u.  s.  w. 
hat.  Man  steigt  nun  in  ein  Thälchen  hinunter  und  jenseit  des- 
selben wieder  steil  bergan.  Nach  27  Min.  trifft  man  ein  Wacht- 
haus,  in  welchem  Soldaten  stationirt  sind,  und  6  Min.  später  mündet 
von  r.  die  Aleppostrasse  ein.  In  23  Min.  erreicht  man  die  Pass- 
höhe, von  wo  man  zum  letztenmal  einen  Rückblick  geniesst. 
Hinuntersteigend  erreicht  man  in  35  Min.  die  ersten  Häuser  von 
Btüän.   Von  Beilän  nach  Alexandrette  vgl.  S.  458. 
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Das  nachAtehende  Bcgister  umfasst  den  ganzen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  und  enthält  ausser  den  im  beschreibenden  Theil  desselben 
vorkommenden  Ortsnamen  eine  grossere  Anzahl  von  Personennamen  und 
anderen  Wörtern,  welche  sich  entweder  auf  die  Einleitung  beziehen  oder 
sonst  im  Text  eine  Erklärung  finden.  Die  alten  Ortsnamen  sind  mit 
liegender  Schrift  gesetzt.  Einige  häufig  vorkommende  arabische  Wörter 
sind  nachstehende  (vergl.  das  Vocabular): 


'Ain,  Quelle. 

Ard^  Erde. 

Bd6,  Thor. 

Bahr,  See. 

Beied,  Dorf. 

B^t,  Haus. 

Biläd,  Gegend. 

Bir,  Brunnen. 

Birke,  Teich. 

Chdny  Karawanserai. 


Chirbe,  Ruine. 
2><*r,  Kloster. 
Derb,  Weg. 
Djehel,  Berg. 
DJisr,  Brücke. 
^ara,  Schloas. 
kabr.  Grab. 
karya,  Dorf. 
kasr,  Schloas. 
kefr,  Dorf. 


Aaron's  Grab  189. 
Ab,  Wadl  276. 
el-'Abadiye  282. 
Abana  (Amana,  Barada) 

366. 
'Abara  (Bethäbara)  234. 
'Abaye  xlvii.  378. 
'Abbasiden,  die  xcii. 
'Abd  el-'Al,  'Ain  276. 
'Abdün  196. 
'Abeih  369. 
Aber«  Grab  389. 
Abil  (Abel  Beth  Maaeha) 

279.  349. 
Abila  iS^k  Wadi  Barada) 

Äl. 
Abilene  391. 
Abilin,  Wadi  254. 
Abimelech,  Pfeiler  des 

222. 
Abischu'a,  Grab  des  225. 
Abla  403. 

Ablün,  Mogharet  333. 
Abner,  Grab  des  172. 
Abraham  lxxxiii.  cxix. 
Abraham's  Eiche  173. 
el-Abrasch,  Nähr  442. 
Ab8alom''s  Grab  106. 
el-Abu,  Dorf  213. 
Abu  'Aiaik,  Teil  150. 
—  'Ali,  Nähr  (Kadischa) 

413. 


Abu  el-Aswad.,  Bach  329. 
-  'Auf,  Weli  220. 

—  Barakat,  Weli  477. 

—  Burghuz,  Nähr  448. 

—  Chanztr,  Teil  285. 

—  Dis  147. 

—  Ghösch  (Karyet  el- 
^Enab,  Kiriät  Je'arim) 
15. 

—  Ham&ka,  Wadi  311. 

—  Hind,  Kal'at  181. 

—  Isma'in;  Wel    221. 

—  el-Li^e,  Widi  229. 

—  Maräghith,  Wadi  178. 

—  Nedi.  Teil  285. 

—  Nedjim,  Weli  146. 

—  Schadijara,  Teil  319. 

—  Schüsche  (Ebene  Jes- 
reel)  242. 

(am  Tiberlas-See) 

269. 
,  Weli  (bei  Ramie) 

13. 

—  S'eb'a  216. 

—  Sedra,  Wadi  233. 

—  Tin,  Chirbet  288. 

—  Tör,  Djebel  114.  128. 
,  Weli  128. 

->  Zabüra  246. 
Abün  441. 

el-Abya4,  Chan  422. 
— ,  Cjebel  424. 


Mär,  Heiliger. 
Meghära,  Höhle. 
Merdj,  Wiese. 
Nähr,  Fluss. 
Nebt,  Prophet. 
Neia>,  Pass. 
Rä»,  Vorgebirge. 
Teil,  Hügel. 
W&di,  Thal. 
Wüi,  Heiligengrab. 

el-Abya^.  Djisr  439.  440. 
— ,  Ras  823. 
—,  wadi  233. 
Acco  CAkka)  250. 
Achdar,  Nähr  246. 
Achor,  Thal  149. 
Aeh9ib  (Eedippa,  Zib)  322. 
Acre  CAkka)  260. 
Adam  cxix. 

Adam  (Teil  Damiye)  155. 
Adana  457. 

el-'Adasiye,  Nähr  329. 
'Adhrä  421. 
el-'Adiliye  319. 
'Adjeltün  410. 
el-'Adjem,  wadi  303. 819. 
'Adrian  (Efflon)  203. 
'Adjlün,  Djebel  286.  296. 
el-'A^ÜL  Teil  207. 
'Adjür  211. 
'Adlün  329. 

Adonis,  (Kultus  des  410. 
Adonit   (Nähr    Ibrahim) 

410.  417. 
Adoraim  (Ddra)  200. 
Adullam  144.  212. 
Adummim  149. 
^dwan-Beduinen,  die  ex. 

196.  230. 
Aelia  CapitolitM  35. 
'Aeneze-Beduinen,diecx. 
'Aere  310. 


'Agil -Beduinen,  dl< 
il-AhisBr,  Cbin  14 
-,  Wldl  330.  333. 
Ahmed,  Mir  433. 
— ,  Widl  IW.  31*. 
Ol- Abu,  Wldi  IM. 
'Jim 
'Ailelmly«      (AdMUamt) 


—  el-B>iU>  229. 

^   el-fitdi   (bsi    Dil 

vtäitm}  tsa. 

—  el-B?di  (bd   B<Ud) 
234, 

(bei  Aleppo)  408. 

—  el-BdliU  313. 

—  Ber^i  993. 


-  Djimd  333.  238. 

-  Djsmmini  ISt. 
'  Djtn  4Tfl. 

-  DUdflT  2S7. 

-  er-Dj»h»s7ir  161. 

-  Ditdi  (fygcddi)  ilb. 

-  Eänrfc  3». 

-  Dük  (Dtcli)  153. 


—  FSdje  381. 

—  Pnndjl  193. 

—  el-Fi«!  «T. 

—  ObaiUa  ISt. 


el-Hkniye  214. 
.  el-BftrBmtye  319. 


il -Hiebt  b>  178. 

Kuiye  (bei  BsnlfLs) 
-  (bel1luc1iUn)367. 


AkiDluc  Ul. 
'A^bet  el-DJeri 
'Al.bi7«,B«b 


■  KaSr  369. 

-  Leb««  (Libo)  438. 

-  Kslflr  »i7. 

-  Hallih»  373. 

-  Mcseb'erfa  933. 

-  el-Msdauwen  369. 

-  MuHuk  316. 

-  Hd»  dUnrln)  311. 

-  —  (Felf»)  183. 

-  en-Keb'i.  101. 

■  Kalif*  381. 

-  H-'Oitbt  178. 
'  n4i*t.  188. 

■  e^IU^n  282. 

-  »«Khlb  304. 
es-iBlik*  läl. 

-Si)ib'i43. 

■  Beben»    (BtUi    iMi 


-  Biniji,  319. 

-  Slira  388. 

-  Slllf  Mirytm  111. 

-  es-BitfaU&  2S2. 

-  es-8ai|  3fi7. 

-  «-suitöD  im. 

-  SawUlh  286. 

-  a(-T4bleb«  3T0. 

-  el-T-nnflr  439. 

-  Terib«  161. 

-  Tot'Mn  181. 

-  Bl-Tiani«i  ChiB  Ulnje 
370. 

-  —  n>ei  Tir|ai)  446. 

-  «1-1%«  (EugpHS  bB 
Nebk)  481. 

-  eMTff  Z». 

-  Vmm  ed-Daradi  111. 

-  Wirk.  417. 

-  el-Wfeba  lfi9. 
•  el'Wn'«!  433. 

-  TUo  IJ/ot«;  3U. 


Ibel'Aio.aao. 

>t  ä-Djenino  : 


(bei  Hin»)  463. 
AU  Hdnt  4S7. 
'Altkanl  398. 
Alelh  SI5. 
Aleppo  (Hilab)  4TU, 


~,  Kihr  301. 
— ,  Widi  304. 
'Allir  ei-t&Hh  213. 
'Alm*  (bei  SifBd)  2T7. 
Ibel  Beirät)  417. 


'Ahnlt^e. 
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Amanide»  Pylae  467. 
ÄmanutMom  (AlmaDagh) 

LXTi.  456 
Amatha,  Quellen  von  297. 
Amerikan.   MiMion  cxv. 

340. 
el-'AmkCilmyMoA  Ptdion) 

459.  481. 
'Amka  322.  328. 
'AmlcM  416. 
'Amman  (Rabhat  Amnion) 

196. 
Ammoniier,   die    lxxix. 

194. 
Amoriter,  die  lxxix.  194. 
Amos,  Prophet  140. 
'Amra  318. 
Amrft,  Kahr  (Marathm) 

U2. 
'Amrtye,  Diebel  288. 
el-'Amüd,  W&di  269. 
'Amw&fl   (Emmau»   Jfieo- 

poU»)  14. 
Ampkion  P<'(fi(m(el-'Amk, 

Ebene  Antiochienfl)  46d. 
'Anab,  'Ain  309. 
Anada  476. 
'Anita  (Anatdt)  214. 
Anätir  464. 
'Andiar  (Chalets)  346. 
'Anm  283. 
Anguli  Dagh  459. 
Anf&ri  464. 
el-An  s&riye  329. 
An^fciye  (Antiochia)  482. 
Antänius,  M&r  417. 
AntaradMS  446. 
Antelias,  Nähr  419. 
Antigania  482. 
Antiken,  gyriscbe  oli. 
Antilibanus^der  lxvi.34ö. 
AnÜochien  482. 
— ,  Ebene  von  459. 
— ,  See  von  488. 
Antiochos    Epiphanes 

LXXXIX. 

AntipatHt  229.  246. 

Antonia^  Burg  30.  92. 

'Antüra  417. 

— ,  Wadi  417. 

'Antnrin  409. 

'Anza  236. 

Apamea  (Karat  el-Mudik) 

465. 
Apheea  in  Djöl&n  (Ftk) 

304. 
—  im  Libanon  ( Afka)  410. 
Apollania  246. 
Apostelquelle  149. 
Ar  Moab  (Babba)  198. 
el-'Arab,  Nähr  450. 
'Arab,  Wadi  296. 
'Arabs,  die  188. 


Arabia  petrtua  18BI. 
'Ar&d,  Teil  (Arad)  180. 
Aradu*  (Ru&d)  444. 
Ar'air  (Aroir)  194. 
el-'Ar&ia,  Birket  301. 
— ,  W&di  165. 
Aräk  el-Emir  196. 

—  el-Menschlye  208. 
Aram  Zoba  437. 
Aramäer,  die  lxxx.  cviii. 
'Aräne  239. 
'Ar'ära  (AroH')  190. 
— ,  WÄdi  190. 
el-Arba'in,  Hügel  171. 
— ,  Djebel  466.  481. 
el-'Arbe  409. 
Arbela  (Irbid)  268. 
Archelait  233. 
Ar<i  'Aklük  409. 
->  Artha8iVOr(Ao«<a)440. 

—  el-Betheniye  319. 

—  el-Chail  272. 

—  el-Fedaydn  318. 

—  el-Hammä  262. 
Ardat,  Weli  411. 
Ardo,  Teil  462. 
el-Areme  198. 
AreopolU  (Babba)  193. 
Arethuta  (Restan)  462. 
'Ardya  345. 
Arffob  298. 
Arhnathia  9. 
ilHnd<(a(Gharandel)  188. 

191. 
el-'Arisch    (BMnoeolura) 

207. 
'Arka,  Teil  440. 
'Anii  354. 
— ,  wadi  283.  286. 
Aman  (Mddjib)  194. 
Arnün  348. 
Arnutiye  219. 
Aroir  in  Juda  CAr'ara) 

190. 

—  inMoab  CAx'äir)  194. 

Arraböne  239. 

Arrub,  Quellen  von  168. 

— ,  Widi  143.  168. 

Arsüf  246. 

'Artäs  143. 

— ,  WÄdi  143. 

Arthüai,   Ar^   (Orthotia) 

440. 
'Artüis  284. 
el-'Arfls,  'Ain  188. 
— ,  Chan  461. 
el-Arz,  Djebel  (Cedern 

berg)  405. 
Aerzte  xlviii. 
el-'Asäfir,  Chan  422. 
el-Asafhe,  Chirbet  242. 
el-'Asal,  wadi  (bei  Bar 

niyäs)  260.    860. 


el-'AMl,  wadi  (in  Moab) 

191. 
el-'A0altye  318. 
Ascher,  der  Stamm  lxxx. 
ABchkenazim    (Juden) 

cxv. 
el-Asohraflye  fim  Wadi 

el-'Adiem)  !»4.  308. 

—  (im  wadi  Barada)  390. 
'Aschtere,Tell(A«tA«ro<A; 

303. 
el-'Asehür,  wadi  276. 
Aselniot  (Nähr  Barghdt) 

Asdod  (Esdüd)  209. 
el-'A8für,  Nähr  414. 
el-'Asi,    Nähr  (Oronte») 

43o.  463. 
'Afliye  323. 
~,  Nähr  823. 
'Askaian  (Aikalon)  207. 

-  (bei  Teil  8akariye)212. 
'Asker  (Siehar)  231. 
AiocMt  (Ebene  Sebnlons) 

252. 
Asphaltsee  (Todtes  Heer) 

lOT. 
A00assinen,  die    xciv. 

cxxvii. 
AsAyrien  lxiv.  lxxxviii. 
Astarte ,    Gultus    der 

Lxxxv.  206. 
Astharoth  (Teil  'Asohtere) 

303. 
el-Aswad,  Djebel  283.286. 
— ,  Djiar  439. 
— ,  Nähr  (Karasu)  488. 
Atabyrion  (Tabor)  260. 
'AUn,  'Ain  142. 
-,  wadi  143. 
el-'Atara,  Chirbet  (Ata- 
roth Addar)  218. 
Ataroth  Addar    (Chirbet 

el-'Atara)  218. 
Ataroth    Gad    ('Attards) 

196. 
'Atdbe  390. 
-,  Bahret  el-  390. 
Athlit'248. 
Atil  313. 
Atni  422. 

'Attarüs  (Ataroth)  194. 
'Attir  (Jattir)  190. 
'Audallah  221. 
el-Audje,  Nähr  6. 229.246. 
Augtuta  Felix  (Bervtoi) 

338. 
Auranitis  lxxxi.  296. 
'Auwatin  327. 
Aviter,  die  lxxviii. 
'Awad,  Weli  210. 
el-A'wadj,Nahr  (Parpar) 

303.  319.  860. 
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el-'Awali,  Kahr  (Boitre- 

nus)  334.  306. 
'Awarte,  WM!  228. 
AwerU  220. 
Ay&8  467. 
'Ayün  (IJon)  348. 
-  MÜM,  Wftdi  196. 

—  ea-Semim  286. 

el  -  'Asarlye     (BethanUn) 

147. 
'Afmüt  231. 
Atotos  (Aidod)  209. 
'Azaün  229. 
— ,  WÄdl  229. 

Baabda  343. 

Ba'aklin  358. 

Ba'al'f  CultuA  de«  lxxxv. 

B{fal  Oad  (Hasbdya)  349. 

Bt^alHerfMM  (Ba^al  Oad) 

349.  362. 
Ba'al  M^in  (Main)  195. 
Ba'albek  (Heliopolit)  895. 
— ,  E4a  438. 
Bab  el-Wftdi  14. 
Babbila  320. 
Babük,  'Ain  329. 
Bach     Aegyptens       (el- 

'Artsch)  207. 
Bach'a  440. 
Baehdje  322. 
Bacbflchlsch  l. 
Badabde  191. 
Bäder  liv. 
Baghräs,  Kafat  488. 
el-Bahal,  'Ain  196. 
el-Ba&at,  Wftdi  200.  287. 
BahluHye  450. 
Bahr  el-Abya<l  488. 

—  el-'AtIbe  390. 

—  el-Hflle  272. 

—  Lüt  167. 

—  Tabariye  266. 
el-Bahr,  Karat  331. 
Bair  450. ' 
Bak'a(Thal  Rephaim)  128. 
Bakafra  406.  409. 
Baküza  469. 
Baianeia  (B&niy&s)  447. 
Balata  222. 
Balsämbaum  161. 
el-Bald'a  (Teich)  219. 
Ban  409. 
BtLuiyisCPanea»,  (kutarea 

PMUppi)  280. 

—  (Baianeia)  447. 
Banque  Ottomane  xxvi. 
Banqniers  xxvi. 
el-B&ra  466. 

Barada,  W4di  347.   366. 

390. 
Barak.  Orab  des  274. 
Barak&t,  Djebel  477. 


Baramtye  384. 

Barbar,  Kahr  284. 

Barbara  207. 

Bardja  334. 

Barghdt,  TSAhT(AscUpiot) 

sab.  m. 

Bargylu»  Mmu  442. 
el-B&rid  187. 
-,  Nähr  442. 
el-B&ride,  'Ain  268. 
Bar  Kochba  xc. 
el-BirOk,  Djebel  346. 
— ,  Nähr  357. 
el  -  Basaltye  (Arehelais) 

233. 
Batan  297. 
el-Bascha,  'Ain  288. 
Basiliken  cxlix. 
Basim  476. 
Bassa  322. 

Balanaea  lxxxi.  296. 
Baten  el-Haw&  110. 
Bäthtr  367. 
el-Batlha,  Ebene  267. 
BhtrAn' (Botry»)  416. 
Battauf,  Ebene  262.  263. 
Bauten,  arabische  cl. 
— ,  christliche  cxlix. 
— ,  römische  cxlviii. 
el-Bayäda,  'Ain  229. 
Bayäs  457. 
Bayazid,  Djebel  486. 
Basare  lvi. 
Bazör  476. 
Bdim&n  406. 
el-Bdda,  'Ain  (bei  Djebel 

Usdüm)  188. 
el-B^da,*  Ain  (bei  Aleppo) 

469. 

(bei  Beisan)  234. 

el-Bedawtye,  Wadi  166. 
Bediyas  328. 
el-Bedje  (Teich)  302. 
Beduinen  cix. 
Beduinenbegleitnng  l. 
el-Bedün,  Wadi  179. 
Bßeroth  218. 
Begräbnisse  cxxix. 
Behio  469. 
el-Bei^a  187. 
Beil&n  468. 
Beirdt  (Beryto*)  335. 
— ,  Nähr  (Magora»)  345. 

419. 
Beisan  (Bethtehean)  231. 
Beki'a.  die  ( Coelesyrien) 

Ste.  403. 
Bekfeya  410. 
BeFame  (Jibleam)  237. 
Belat  361. 
Bel&ta  277. 
— ,  'Ain  el-  272. 
Beide  (PMlos)  447. 


Beled  'Aräk  437. 
Beleramün  476. 
Be\fort    (Karat   esch- 

ScheHif)'d48. 
Beliyüm  468. 
Belka,  die  194.  287. 
Bellüne  410. 
Belluran  460. 
Belu*  (Nähr  Na'man)  249. 
Bßlvoir^  Gasten   (Kdkeb 

el-HEwa)  232. 
Ben&t  TaHcüb,  DJisr  284. 
Beni  Hasa^,  W&di  363. 
Beni  I^aehr-Beduinen  ex. 

174.' 194.  196.  238. 
Beniseh  468. 

Benjamin,  Stamm  lxxx. 
Ber'aschit  276. 
Berbära  415. 
Ber^äi,  'Ain  393. 
Berdawil,  Kasr  (bei  'Ain 

el-Haram^ye)  220. 

—  (bei  Yabrüd)  440. 
Berdela  234. 
Berdi,  'Ain  284. 

— ,  wadi  el-  308. 
Berdja  417. 
el-Berdüni,  wadi  403. 
Bere<y,  'Ain  181. 
Berfllya  17. 
Berg    des    Aergemisses 

ifo. 

—  des  bösen  Rathes  114. 
128. 

—  des  Herabsturaes  240. 
259. 

—  der  Seligkeiten  262. 

—  der  Versuchung  233. 
el-Berid,  Nähr  440. 
Beroea  (Aleppo)  470. 
Btrothai  (BrithSn)  393. 
Berriyet  er-Ramle  13. 
Btr»d>a  207. 

Berua  476. 
Berytot  (Beirut)  338. 
Berze  394.  441. 
Beschara,  District  276. 
Beschindelaya  469. 
Beschir,  Emir  357. 
Beschneidung  cxxviii. 
Besga  451. 
Bessima  390. 
Bestin  460. 
Besnchsregeln  lx. 
Bdt  'Atab  212. 
~  Dechan  200. 

—  Dedjan  11. 

—  Djaia  129.  141. 

—  Djeber  148. 

—  Djenn  283. 

—  Djibrfn     (Betogabra) 

—  Djinne,  Weli  17. 
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B^t  Djirdji  207. 
~  EUu  19. 

—  'Enin  18. 

—  Esmir  166. 

—  Fürik  290. 

—  Hanina  20.  218. 

—  Handn  204.  207. 

—  fba  229.  234. 

—  Iksa  17.  218. 

—  Ufa  232. 

-  Iinrin  234. 

—  K&d  238. 

—  Kahel  200. 

—  el-karm  194. 

—  Laya  350. 

—  Lekye  18. 

—  el-Ma  487 

—  el-MakdiA  36. 

—  mzze  (Moza)  16. 

—  Naküb  16. 

—  NeSala  11. 

—  Nettif  212. 

—  Nüba  17. 

—  Safäfa  128.  214. 

—  Sähür  el-'atika  113. 

—  —  en-Nas&ra  139. 

—  Sahya  35Ö. 

—  e.Hch-8cberif  149. 

—  Surik  18. 

—  Ta'mar  146. 

—  Tima  210. 

—  Tulma  18. 

—  ümmar  175. 

—  'Ur  el-foka  1«. 

—  —  et-tahta  18. 

—  Uzin  22d.  234. 

—  Zakarya  168. 
B6ta  221. 
B^teddin  358. 
Bethabara  155.  234. 
Bethanien      (el-'Azariye) 

147. 
Bethar  213. 
Bethel  (Betin)  217. 
el-Betheniye,  Ard  319. 
Beth  Hagla  (Hadjla)  157. 

—  Hakkerem  145. 

—  Horon   (Bot  'Ur)  18. 

-  Jesitnoth  157. 
Bethlehem  130. 

Beth  Nimra  (IJimrin)  286. 

Bethphage  107. 

Beth  Saida  (GliänMinye) 

269.  270. 

Julias  267. 

Bethsehean  (Beisan)   231. 
Bethschemesch    ('Ain 

Scheins)  212. 
Beth  Sitta  (Schattä)  232. 
Beth  Thappuah  (ThffCLch) 

200 
Bethulia  237. 
Beth  Zur  (Burdj  Sür)  168. 


Bdtima  283. 
Bdtin  (Bethel)  217. 
Betogabra    (Bot  Djibrin) 

201 
Betschd',  Ebene  288. 
Bettler  xlix. 
Betzeta  23. 
Bevölkerung,    alte 

LXXXII. 

— ,  heutige  cviii. 
el-Beyü4  180. 
el-Bezds,  Hagharet  329. 
Bezün  408. 

el-Bhehiye,  Wftdi  140. 
Bibars,  Sultan  xcvi. 
Bibel,  die  clii. 
Bidän,  W&di  231. 
Biddu  18. 
Biläd  Bench&ra  275. 

—  esch-Schdch  242.  251. 
Bil&s  468. 

Bint  Djebdl  275. 
Bir  Abu  YSse  240. 

—  el-'Aindziye  144. 

—  el-Ghazne  216. 

—  cd-Daradj  143. 

—  Eiyüb     (im    Kidron- 
thal; 113. 

(beim  Wadi  'Ali) 

14. 
Hauna  140. 

—  Huseini  335. 

—  e'l-Kuneise  248. 

—  el-Maln  18. 

—  en-Nas&ra  169. 

—  Nebal'a  19.  218. 

—  Rafah  (Raphia)  207. 

—  eo-Safsaf  212. 

—  es-Swdd  240. 

—  Tire  254. 

—  Yerde  13. 

—  Zeit  220. 
el-Bire  (Beeroth)  218. 
— ,  Wadi  232. 
Birket  el-'Aräis  301. 

—  bint  es-sultän  145. 

—  el-djämüs  i3. 

—  el-Djiach  274. 

—  Müfla  149. 

—  N&m  304. 

—  er-R&m  (Phiakt)  282. 

—  Tawla  288. 

—  Ümm  el-'Amüd  288. 
BittSr  213. 

— ,  wadi  213. 
el-Biya^,  Chalwet  350. 
Biyar,  Wadi  143.  168. 
Biyüd  es-Seid  323. 
Bkarkäsche  408. 
Bkd'a,  Hochebene  162. 
— ;  Wadi  162. 
Bkdylfe  851. 
Bkurke  417. 


Bianca  ^ttarda,Burg  (Teil 

e«-S&fiye)  211. 
Bldde  278. 
Bloze  408. 
Blüdän  305. 
Boas,  Feld  des  139. 
Bofertin  476. 
el-Bordj,  Chirbet  207. 
Bös,  Nähr  447. 
Bosra  (Bottra)  305. 
Bostrenu»       (Nähr      el- 

'Awali,    Nähr   Bardk) 

334.  357. 
BotanischeUehersicht  49. 
Botry»  (Batrün)  415. 
Bozra  (Busdra)  191. 
Br&k  318.  * 
Bräsit  409. 
Brautquelle  ('Ain  el- 

'Arüs)  188. 
Briefposi  lxii. 
Brikke,  Chirbet  288. 
Brindisi  xxxv. 
BrithSn  (Berothai)  393. 
Brod  XXXIX. 
Brumm&na  343. 
Bruttus   (Nähr  el-B&rid) 

442. 
Bscherre  408. 
Bschetßn  359. 
Bschdtiye  404. 
Bseba,  'Ain  359. 
Bteddin  358. 
Büdech&n,  Chan  345. 
Buc^ak  450. 
Bükdasch  439. 
BukS'a,  Ebene  439. 
-,*wadi  233. 
Bulunvas  (Baniyäs)  447. 
Bttrak(Sulomon.  Teiche) 

141. 
el-Buräk,  Teil  329. 
— ,  Chan  329. 
el-Burdj,  Dorf  (b.  Wadi 

Suleiman)  18. 
— ,  Ruine  (beim  Chan 

Lubban)  220. 
— ,  Nähr  334. 
Bur^j  Bdtin  217. 

—  el-Chidr  329. 

—  el-Fari'a  231. 

—  el-Hawä  329. 

—  er-rakse  481. 

—  Safitä"440. 

—  Sür  (Beth  Zur)  168. 
el-BurSd^  (bei  Bet  Nüba) 

17. 

—  (bei  Nebk)  461. 
Burdr  204. 

Burgen,  mittelalt.  gli. 
Burghuz  351. 
Burka   (bei  D3r  Diwan) 
216. 
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BurkftCbei  SebM$lye)3S6. 
Bar&usch  966. 
Burnat.  Teil  201. 
Bus  309. 
Büs&n  a09. 

Biuchrlch,  Wftdi  409. 
el-Buseit,     Bäs     (/Vom. 

Pondium)  466. 
Bafdra  (Botra)  191. 
Buslrt,  Ten  446. 
Bustr»,  Kal'at  360. 
Buwftr,  C;hia  417. 
Buwdda  (itm  LlUni)  361. 

—  (Wi  Bibla)  438. 
el-Buwdride,  Wadi  188. 
Byhlo*(  0«fra^.Djebeil)416. 
Bzammar  4l7. 

QaeaartaPtUaetUna  (Kai- 
sartye)  246. 

—  PkiUppi  (B&niya«)  280 
Gftf^^a  X.III. 

CalamoM  (Kalamün)  414. 
CaUirrhoi  '(Zerka  Ma'iD) 

196.  • 

Cana  8.  Koma. 
Camaan  ».  Kanaan. 
Canatha  8.  Kanatha. 
Carmel  s.  Kannal. 
Conus  Motu  (Djebel  el- 

Akra')  451. 
CasUUum  Amaldi  17. 

—  Pengrinomm  248. 
CajInM»  Herffhatum   (el 

Merkab)  U7. 
Ca«<rMm  Harench  (Hiiim) 

482. 
Cedem  des  Libanon  406. 
Cedemberg   (Djebel    el- 

An)  406. 
Cbabra,  Widi  174. 
el-Chait,  Ar4  272. 
CAo/cM  'CAn4jar)  346. 

—  (Kinnetrin)  476. 
el-C&ain  (ffebron)  169. 
— ,  W&di  (b.  Latrfln)  14. 

(Hebron)  191. 

Chalt  el-Hai  216. 
CTutlus  (^nweik)  471. 
Chalwet  el-Biyad  350. 
Chalpban  (Helbüit)  384. 
Chaman,  W&di  221. 
Chamat      Epiphania 

(Hama)  462. 
el-Öhamra,  Chan  323. 
Chamsin,  der  lxtii. 
el-Chan,  Ruine  (bei  BSt 

Nettif)  213. 
(beiDjisr  el-Gba- 

djir)  272. 
Gban,  Djebel  353. 
Chan  el-Abya4  422. 

—  el-Ahmar  149. 


Ch&n  el-'Akaba  904. 

—  el-'Aras'461. 

—  el-Asaftr  422. 

—  Büdech&n  345. 

—  el-Bnrak  329. 

—  Buw&r  417. 

—  el-Chamra  323. 

—  el-Charaib  218. 

—  el-Ghulda  (Htldua) 
335. 

—  el-ChurSbe  285. 

—  Dennün  308. 

—  Diarbekerli  459. 

—  DimiU  347. 

—  Djemhür  345. 

—  Djubb  Yüsuf  271. 

—  el-Ohafar  336. 

—  Ha4rür  149. 

—  el-Kasimiye  329. 

—  el-li:a8if  335. 

—  Kurkulag  457. 

—  Küsa  482. 

—  el-Leben  428. 

—  el-Led<yibi  (Ugio) 
241. 

—  el-Lubban  220. 

—  Ldbiye  263. 

—  Mathn&  el-lfa'lüli  422. 

—  Melthelün  347. 

—  Minye  269. 

—  Mizhir  345. 

—  Mohammed  'Ali  348. 

—  MudSridi  345. 

—  Mur&d  315. 

—  en-imme  335. 

—  en-N&küra  323. 

—  Kebi  tünns  334. 

—  Buw66etel-hainra345. 

—  es-Säwiye  SS21. 

—  Söfar  345. 

—  Sük  Cheir  210. 

—  et-tudiar  262. 

—  Tnm&n  464.  475. 

—  Teni  Scheher  481. 

—  Yünu8  207. 

—  Zebib  194. 
Ch&ne  xLiv.  liii. 
el-Channi  454. 
el-Chansir,  B&s   (/Vom. 

Rhosicutn)  456. 
Chanzire  191. 
Charaba  306. 
el-Gbar&be,  Kahr  367. 
el-Charaib^han  218. 
el-Charär,  W&di  u.  Paaa 

190. 
el-Charbedj  242. 
el-Chardeli.  Djisr  349. 
Chardtün  144. 
— ,  Haghäret  144. 
Chamüb,  District  334. 

367. 
el-Charrübe,  Wadi  130. 


Ghaschabe,  Wftdi  280. 
Chaschm  Usdüm  179. 
Chasidim  (Juden)  cxv. 
Chastin  904. 
Chdteau  d€S  PiUrins  248. 
Ghatüra  480. 
el-Chatwa  861. 
el-Chazne,  Wädi231. 234. 
Ghazredlye,  Djebel  468. 
ChSmet  ed-Dehür,  Well 

236.  ' 

Cheriblye,  WWi  162. 
Cheslän,  'Ain  181. 
Chesulloth  (Ik8al)  240. 
Ghetiter,  die  lxxix. 
el-Chi^r  168. 
— ,  Weli  329. 
Chi^r  el-Hammam  302. 
Chiläl,  Wldi  274. 
Ghio8  XXXI. 
Chirbe  349. 
Chirbet  Abu  Tin  288. 

—  'Ain  el-Bäscha  288. 

—  el-'Äl  (Eleale)  196. 

—  el-Asaftia  242. 

—  el-'At&ra  (AUsroth 
Addar)  218. 

—  el-Boriy  207. 

—  Brikke  288. 

—  el-Bur«y  220. 
el-Cbän  (bei  BSt  Net- 

txf)  213. 

(bei  Djiar  el  -  Gha- 

4jar)  272. 

—  Dabflk  288. 

—  Dakar  211. 

—  ed-DÄr  276. 

—  ed-Diyflra  390. 

—  DjälÜd  288. 

—  el-Djehara  196. 

—  el-DjenSd  229. 

—  Djeraach  212. 

—  DjubShät  288. 

—  el-Eile  153. 

—  Falaik  246. 

—  Hä88  467. 

—  el-Kakün  149. 

—  el-Kursi  288. 

—  el-Helassafa  178. 

—  Nable  106. 

—  en-ilafära  169. 

—  Naaif  446. 

—  ÜTasla  200. 

—  Nimrtn  200.  286. 

—  Eegh'a  178. 
<-  ea-Safüt  288. 

—  8ar  (Jaeser)  287. 

—  esch-Sehe^jara  196. 
->  Schih&n  288. 

^  esch-Schmdli  212. 

—  esch-ScbwSya  353. 

—  Sekka  196. 

—  Silim  275. 
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Chirbet  Tekü'a  140. 

—  et-Tell  230. 

—  Umm  es-Semak  288. 

—  el-Yehüd  213. 

—  Zei  288. 
el-Chlrwa'a,  Ain  360. 
el-Cbiyara  308. 
Choratin  (Keräze)  271. 
Chort&ne  393. 
Christliche  Secten  cxiii. 
Christusdombaum  161. 
Chronolog.  Uebersicht 

XCVIII. 

Chrpiorrhotu  (Barada) 

9ßö. 
CMl  (Hule?)  272. 
Chalchule  318. 
el-Chulda,  Chan  {Beldua) 

336. 
Chureibe  383. 
— ,  Chan  286. 
— ,  Teil  277. 
— ,  W&di  360. 
el-Chasne  277. 
Cigarren  lvii. 
Cilicien  467. 
Cisteme,  SUtion  346. 
Cistemen  cxlt. 
Coelesyrien  (Bek&'a)  346. 
Cohmia  Auguita  (Sidon) 

330. 
Conna     (Ras     Ba'albek) 

438. 
Constantinopel  xxxi. 
Consulate  xxviii. 
Corfu  XXXI. 
Creditbriefe  xxv. 
Crocodilflufls    (Nähr 

Zerka)  247. 
Crocodüon  247. 
CruBia  460. 
Cnltorpflanzen  lxxi. 

ed-Daba%  Teil  323. 
ed-Dabr,  Wadi  161. 
Dabrath  (Dabüriye)  260. 
Dabük.  Chirbet  288. 
— ,  Wadi  288. 
Dabüriye  (Däbratk)  260. 
Dagon,  Caltu«  de«  204. 
e4  Daher,  Djebel  361. 
ed-Dahi,  Djebel  (Kleiner 

Hermon)  232.  240. 
— ,  Dorf  240. 
Dahr  Abu^  Hin  346. 

—  el-DjuwÄ'id  212. 

—  el-Kod2b  405.  407. 
Dakar,  Chirbet  211. 
DanuMons  359. 

'Amära,  Yontadi  387. 
Asad  Pascha,  Ch&n372. 
AussätzigenhaoB  380. 
Bäb  el-'Amära  382. 


Damaseus: 
Bab  el-Faradts  382. 

—  el-Feredj  370.  382. 

—  KUän  379. 

—  es-Sal&m  382. 

—  SarüdJa  388. 

—  esch'Scliaghür  877. 

—  esch-Seherki  380. 

—  es-Serldje  ä77. 

—  Tüma  ffil. 

—  Tahya  374. 
Bäckerläden  376. 
Bäder  360. 
Barbiere  376. 
Bauwäbet  AUäh  378. 
Bazare: 

Buchhändler  370. 

Drechsler  374. 

Bllanwaaren  370. 

Olaswaaren  370. 

Ooldschmiede  386. 

Griechen  369. 

Knpferarbeiter  368. 

Matratsenmacher 
373. 

Pferdemarkt  368. 

Sattelmarkt  368. 

SchachtelmacheT673. 

Schreiner  386. 

Schuhmacher      868. 
372. 

Seidenstoffe  371.  37^ 

Stoffbazar  371. 

Tabak  372. 

Teppiche  372. 

Trödelmarkt  369. 

Tuchbazar  371. 

Wasserpfeifen  370. 

WoUkrempler  373. 
Begräbnissplätze, 

Christi.  379. 
— ,  muslim.  379.  387. 
Bevölkerung  363.  366. 
Bewässerung  366. 
Caf^^s  381. 
Ch&ne  371. 
Christen  366. 
Christenquartier  380. 
Citadelle  369. 
Derb  el-Mustak!m  365. 
Derwischiye  3Y5. 
Djöbar  387. 
Erfrischungen  875. 
Früchte  376. 
Fruchtmarkt  887. 
Gerade  Strasse  366. 380. 
Ghüta  364. 
Gralj  des  Abu  'Ubeida 

379. 

—  des  Arslan  381. 
Bibars  386. 

—  -  Biiäl  el-Habeschi 
379. 


DamMons : 
Grab  der  fittima  379. 

—  des  h.  Georg  379. 

—  -  Mu'äwiya  379. 

—  -  Nüreddtn  871. 

Saladin  386. 

Ha^ira  380. 

äaüs  des  AnaniflS  380. 

—  Asad  Pascha's  372. 
>-  Josef  'Ambar's  381. 

—  'Na'män   des  Syrers 
381. 

—  Sebammai  381. 
Hukla,Stadtyiertel  378. 
Judenquartier  381. 
Kanaw&t,  Vorstadt  974. 
tiLarawanen  377. 
KAsiyün,  Djebel  388. 
Kirchen,  christl.  366. 
Lazaristenkloster  381. 
Matiallet      el-FarriLin 

382. 
Makbaret  Bäb  ef-Saghir 

—  ed'-Dahdäh  387. 
Medresen'366. 
Medrese  des  Melik  ec- 

Z&hir  Bibars  386. 
— 'el-'Omariye  386. 

—  es-Sinftniye  377. 

—  es-Som&iatiye  886. 
Meidan,  Vorstadt  377. 
Herdj,  der  389. 
Militär-Lazareth  388. 
~  Serai  369. 
Moschee,      grosse 

382. 

B&b  el-'Am&ra  385. 

—  el-Berid  383. 

—  DjSrün  386. 

—  ez-Ziyade  383. 
Haupt    Johannes    d. 

Täufers  384. 
Hof,  grosser  384. 
Kubbetel-Chazne384. 
-^  en-Kaufara  384. 
->  en-Kisr  384. 

—  es-Sa'a  384. 
Mädinet  al-'Arüs  386. 

—  el-Gharbtye  386. 

—  asa  386. 
Mihräb  es-Sahabe384. 
Triumphbogen  383. 

Moscheen: 
Derwischiye  375. 
Djami'  el-Gharratin 
876. 

—  el-djer&h  379. 

—  el-IdSn  877. 

—  Mendjek  378. 

—  el-Mu'allak  387. 

—  er-Bif&'i  ^8. 

—  es-Sabunlye  377. 
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Moscheen: 

DjAmi'  Sid!  Djuman 
878. 

—  el-Urnftwi  382. 

Ka'ai  et-tinijre  378. 

->  el-üla  878. 

Msatobet  Sa'ad  ed-din 
8^9. 

Meadjid  Sa'ad  ed-dln 
378. 

e8cb-Scheibaiil3re377. 

Schihäb  ed-din  379. 

es-Sin&niye  374. 
Pastetenbäcker  375. 
Paulus,  Flucht  de«  379. 
Pferdemarkt  368. 
Pilgerfahrt  naehHekka 

378. 
Quartiere  366. 
Restaurants  494. 
Sälehiye  388. 
Seha'gbür ,    Quartier 

377.  379. 
Schneider  370. 
Schreiber,  öflTentl.  376. 
Schulen  366. 
Siegelstecher  377. 
Stadtmauer  379. 
Statistik  363. 
Strassenleben  360.  375. 
Strassenmfe  376.  376. 
Sük  el-Arwäm  369. 

—  cl-'Attarin  374. 

—  el-Charrät)n  374. 

—  el-Djakmilk  373. 

—  el-KumSle  369. 

—  es-Öinaniye  877. 
etc.  8.  Bazare. 

Tekkiye  389. 

Thomasthor  381. 

Topographie  364. 

Zuckerbäcker  375. 
Damat  460. 
ed-Däme,  'Ain  450. 
Dämiye,  Tel\(Adam)ib6. 
Dampfboote  xxix. 
Dämdr  (Tampras)  334. 
Dan  (Teil  el-Kädi)  279. 
Dana  468.  481*.    " 
— ,  Wadi  191. 
Z)apAnc  (Bdtel-Mä)  487. 
Dardanellen  xxxi. 
Därdya  284. 
Därdn  207. 
Da'ük,  Teil  253. 
David,  König  LXxxvi. 
Davidsbrunnen  130. 
Daw&ni  441. 
Debora,  Grab  der  278. 
Debüsi  301. 
'^^capolis  Cvon  Peraea) 

'XXI. 


Defne,  'Ain  222. 
Deh&ma  296. 
ed-Delhabiye  232. 
Deli  Tschai,  Fluss  457. 
ed-DemSn  196. 
Dennün,  Chan  308. 
Ddnün,  Wadi  162. 
ed-Ddr,  Ruine  bei  Tarün 
275. 

,  bei  Turmanin  460. 

— ,  W&di  290. 

mr  Abu  Mesch'al  19. 

—  el-'Abüd  311. 

—  el-Ahmar  404. 

—  'Ali  *320. 

—  el-'Aschäir  365. 

—  'Affür  212. 

—  el-'Astn  418. 

—  'Atiye  440. 

—  Balaba  461. 

—  el-Bel&h  207. 

—  el-Bena*t  168. 
,  Wadi  143. 

—  el-Beschara  418. 

—  el-Butüm  211. 

—  el-Chidr  141. 

—  Dar!n"467. 

—  Diwin  216. 

—  Dubban  211. 

—  Ebziye  19. 

—  Eiyüb   (Hauran)  303. 
(bei  'Ämwäs)  14. 

—  EsnSd  207. 

—  Hamallah  406. 

—  el-Hatab  231. 

—  ibn  'öböd  164. 

—  Kaddis  19. 

—  el-Kal'a  343. 

—  el-Kamar  358. 

—  Känün     (bei    Tyrus) 
323.  328. 

(bei  Damascus)  390. 

391. 

—  el-Leben  316. 
-  Lebwe  303. 

—  Mar  Djirdjis  417. 

—  Mär  Marün  438. 

—  M&r  Tedrus  408. 

—  Mar  Yuhanna  Hadila 
154.  157.  • 

—  el-Mischmüschi  357. 

—  Mukurrin  391. 

—  el-liusallabe  165. 

—  Nachle  17. 

—  Nile  318. 

—  S&füt  229. 

—  Sambil  467. 

—  esch-Scheraf  234. 

—  Schercf.  Wadi  229. 

—  Senän  310. 

—  Sota  469. 

—  es-Sumeid  316. 

—  Tarif  11.  229. 


DÄr  et-TrÄf  310. 

Täsin  166. 
,  Wädi  128. 

—  ez-Zubdr  310. 
Dera'a  181. 
ed-Derä'a,  Teil  481. 
— ,  Wadi  181. 
Deramän  460. 
Der'ät  {Edr^i)  304. 
Dera'An  417. 

Derb  el-Ghazawat  390. 

—  el-Hadj  191.  302. 

—  es-din  330. 
Derdära,  Kahr  279. 
Derddj  394. 

—  Wadi  394. 
ed-D^redje,Wadi  140  161. 
Derketo,  Gultus  der  204. 

208. 
Derwische  cxxv. 
D^chun  277. 
ed-Dheheb,  Wadi  310. 
Dhektr  318. 
Dhiknn  211. 
Diadochen,   die  lxxxix. 
Diarbekerli,  Ghän  459. 
Diarrhöe  XLViii. 
Dibän  (Dibon)  194. 
Dibbal  328. 
Dibbin  289. 
Dibon  (Dibän)  194. 
Didid02. 
Dilb,  'Ain  8.  16. 
Dilli  802. 
ed-Dim,  'Ain  322. 
Dim4s  347. 
— ,  Chan  347. 
Dimaski  (Damascus)  361. 
Dimischk  364. 
Dimre  2()4. 
Dioeaesarea     (Sepphoris) 

263. 
DiospoUs  (Lydda)  11. 
ed-Dirwe,  'Ain  168. 
e^-Dfya',  Wädi  146. 
ed-t>iyüra.  Ruine  390. 
Djadar  296. 
Djair  306. 
DJälüd,  'Ain  232. 
— ,  Chirbet  288. 
— ,  Nähr  231. 
Djammäm, 'Ain  181. 
Djamüm,  Djebel  162. 
el-DjämÜ8,  Birket  13. 
Djära,  'Ain  476. 
Djassuwa  802. 
Dja'üne  272.  284. 
el-Djauz,  Nähr  415. 
Djawar  Dagh  456. 
el-Djdb,  Wädi  188.  189. 
Djeb'a      bei      Michmäa 

(Geba)  216. 
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Djeb'a  bei  Sebastiye  296. 
Djebä'a  bei  Djezzin  366. 
Djebäl,    Difltrict    (Geba- 

lene)  191. 
Djebbül  471. 
Djebeil  (Gebal)  415. 
el-Djebel,  Diiar  367. 
Djebel  Abu  Tdr  114. 128. 

—  el-Abyft4  424. 

—  'AdjlÜn  286.  295. 
'Akkär  441. 

—  el-Akra'  (jiont  Catiiu) 
451  • 

—  el-Akräd  450. 

—  el-A'la  (bei  Dana)  469. 
(bei  Hama)  463. 

—  'Ali  166.  * 

—  'Amriye  288. 

—  el-Arba'in  466.  481. 

—  el-Aw  405. 

—  el'Aswad  283.  286. 

—  Barak&t  477. 

—  el-Barük  345. 

—  Bayazid  486. 

—  Chan  353. 

—  GhaKredlye  468. 

—  ed-Daher  351. 

—  ed-t>ahi  (kleiner  Her- 
men) 232.  240. 

—  Djamüm  162. 

—  Djedi'a  290. 

—  Djermak  278. 

—  DjiKad  288. 

—  Djobar  174. 

—  Fakü'a  232.  239. 

—  FerdÖs  145. 
~  Fnredls  145. 

—  Halhul  140. 

—  H&rith  276. 

—  Öem&r  288. 

—  el-Hesch  282.  285. 

—  He^Sni  435. 

—  AiMne  195. 

—  Kafkafa  295. 

—  Kafra  276. 

—  el-Kamscha  288. 

—  Kafantel  152. 

—  KasiyÜn  388. 

—  Seneise  346. 

—  Libnän    (Libanon) 
Lxvi.  345.  405. 

—  Hadara  190. 

—  Makmal  405. 

—  MRni'a  303.  319. 

—  Mi8kiye  405. 

—  el-Mnkra  189. 

—  HAsafi2Ao5u«;452.456. 

—  Mascliakka  322. 

—  Neba  igfiS*. 

—  NkSb  el-chSl  158. 

—  en-nür  457. 

—  er-Biha  466. 

—  Bthan  356. 

Palästina.    2.  AuÜ. 


Djebel  er-Rnw&k  423. 

—  Sannin  403. 

—  esch  -  Scb^ch  (Her- 
mon)  352. 

—  SchekSf  161. 

—  eacb-Öchera  189.   191. 

—  esch-Scherki  (Antili- 
banufl)  LXVI*.  346  etc. 

—  Schihän  194. 

—  ea-Sich  256.  269. 

—  Sim'än  476.  481. 

—  Sulgmiye  225.  228. 

—  et-Teldl  352. 

—  et-T!h  188. 

—  et-Tin!ye  163. 

—  et-Tör  (Garizim)  226. 

—  et-Tür  (Oelberg)  102. 
(Tabor)  260. 

—  üsdüm  179. 

—  ez-Zawi  466. 

—  Zebed&ni  392. 

—  Zebüd  273. 
Djebele  (Gabala)  448. 
DjMa  251. 

Djedeide  imWadi  Barada 
390. 

—  bei  Bteddin  367. 

—  bei  DärÖya  284. 

—  im  Wädi  el-Kam  347. 

—  in  W&di  et-f  eim  349. 
Djedi'a,  Djebel  230. 
el-Djed!d,  Djiar  440. 
Djedide  346. 

Djedin,  Kal'at  328. 

Djedire  l9. 

Djedra,  Bas  334. 

el-Djedün,  Wadi  276. 

Djedür  (Gedor)  169. 

DjSdür  (Ituraeat)  285. 
802. 

— ,  'Ain  287. 

DjSfit  (Jotapata)  254. 

Djefhiden,  die  299. 

el-Djehara ,  Chirbet  196. 

el-Djehayyir,  «"Ain  161. 

Djelb<^n  238. 

Djeldjül,Tell  (Gilgal)  153. 

Djeldjüliya  229. 

el-Djeleme  289. 

Djem'a,  Teil  207. 

Djembe  180. 

el  Djemel,  Wadi  (bei  Be- 
thanien) 149. 

(im  Ghör)  234. 

Djemhür,  Chan  345. 

Djemlrrin  310. 

Djenftn  es-Sflr  200. 

Djendel,  Kal'at  354. 

Djendiye  *450. 

el-Djened,  Chirbet  229. 

el-]^ennäni,  Wadi  283. 

Djennin  (Ginea)  237. 


el-Djerafe,  Wädi  189. 
Djerasch  (Gerasa)  289. 
— ,  Chirbet  (bei  Bdt  Net- 

tif)  212.  • 

Djerba  237. 
Djerdiü'a  356. 
Djen'a,  Wadi  200. 
Djermak  356. 
— ,  Djebel  273. 
— ,  wadi  356. 
el-Djerrah,  Wadi  180. 
Djdrüd  4^. 
Djgrün  251. 

ef-Djesariye,  Nähr  329. 
el-Djezer,  Teil  13. 
Djezztn  356. 
el-Djib  (Gibeon)  19. 
Djidar,  Kal'at  466. 
DUdi,  'Ain  (  EnffeddOilb, 
Djifha  (Gophna)  219. 
Djihän  (P^ramus)  457. 
Djirad,  Djebel  288. 
Dlilidja  482. 
Djimzn  (Ginuö)  17. 
VjinAtkT^(Gindarus)  460. 
Djinda«,  Wädi  228. 
Djins  samt  229. 
Dirdjis,  Mär  439.  441. 
el-Djisch  (Güeala)  274. 
— ,  Birket  274. 
el-Djlsr,  Wädi  207. 
Djisr  el-Abya<l  439.  440. 

—  el-Aswad  439. 

—  Benät  YaTiüb  284. 

—  el-Chardeli  349. 

—  el-Djebel  357. 

—  el-Djedid  440. 

—  el-Ghadjar  279. 

—  el-Had!d  482. 

—  el-Ha^ar  410. 

—  el-feaTcafye  275. 

—  el-Kamar  439. 

—  el-fcüwe  351. 

—  el-Med^ämi'a  232.  296. 
297. 

—  Hedjdel  466. 

—  Munld  459. 

—  er-Rnrnmänl  393. 

—  Schöch  'Ayyäsch  440. 

—  es-Semak  297. 
el-Djiye  334. 
Djlze  306. 
DjnänÖr  417. 
Djöbar  387. 

— ,  Djebel  174. 

Djobär,  Nähr  447. 

Djo'Äde  318. 

Diöfet  el-'Urschc  140. 

Djölän  (Gaulanitis)  285. 

Djölis  210. 

el-Dj6ra  208.  209. 

Djoz  20. 

el-Djöz,  Wädi  125. 

32 
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DJQb'adtn  Ul. 

Djabb  YÜBuf,  Chan  271. 

Dinbb&ta  m 

Djul^hat  (Jogbeha)  288. 

Djudide  322. 

Dindra  252. 

Djnmha  802. 

Djün  Ukkar  441.  455. 

Djün«b«lBeirfli4l8. 

— ,  Ruine  am  Djeb6l  As- 

wad  284. 
Djüniy«  442. 
DjnrdjnB,  Mär  406. 
D^urfa,  'Ain  S60. 
Djuwime  902. 
Doch  CAln  Dük)  lfi2. 
Dolmen  cxlv. 
Dör  (Tan^üra)  247. 
Döra  (Adoraim)  200. 
Dötliftn  (Dothain)  237. 
ed-Dow&'ire,  Wädi  140. 
Dragomane  xxv.  xxxvi. 

XL. 

Druflen,  die  uxxvii.  800. 

367. 
Dmsengebirge,  das  800. 
Dubbe,  Teil  285. 
Dublt,  Mir  417. 
Düffel  464. 

Dük,  'Ain  (Doch)  152. 
Düma(beiDamascu8)  421. 
Düni&  (Hauran)  809. 
Dumdr  l21. 
f)ummar  347.  äfO. 
Düris  402.      ■ 
ed-Dustrdn  248. 
Dnwara  437. 
Dnweine  193. 
ed-Dnweir,  Wadi  409. 

E&al,  Berg  228. 
Bcdippa  (Aehsib^  Zib)  322. 
Eder^  Tburm  189. 
Edlib  469. 
Edom  182. 

Edomiterf  die  lxxix. 
Edr^i  (Dex'it)  804. 
Eglon  CAdiUn)  203. 
BbdSb,  T^l  180. 
Ehden  407. 
Eiyubiden,  die  xcv. 
Eintheilung  dea  Landen 

LXXVIII. 

Ekron  CAkir)  210. 
Elath  CAkaba)  187. 
E14ji  183.*  191.       . 
£/«a2e(Ghirbet  el-'Al)196. 
EUutheropoUs  201. 
Eleutheros   (Nabr  el-Ke- 

bir)  439. 
Eliaskloflter  129. 
Eliasqnelle  248. 
Elieaer,  Grab  des  225. 


Ellsa^s  Brunnen  152. 

—  Grab  236. 

Bly&n ,   Mär  (bei  Karya 

t«n)  423. 
Elyäs ,  Mär  (bei  Jerasa 

lern)  129. 

(bei  Saida)  334. 

Emath  Epiphania  (Hama) 

462. 
el-Em'äE,  Wädi  188. 
Emchaum,  Wädi  140. 
Emhardi  466. 
Emisa  (Höms)  437. 
Emiter,  die  Lxxviii. 
Etnmaus  16.  18. 
Emmaus  NieopoU*  ('Am- 

wäs)  14. 
Enakiter,  die  Lxxvii). 
'Endür  (Endor)  240. 
Enfe  414. 
'Engannim  (CHnea^  Djen- 

nin;  237. 
Engeddi  CAin  Djidi)  175. 
'Ennäbe  13. 

En-JSchemetehf  Quelle  149. 
Ephraim,      der     Stamm 

LXXX 

Ephrata  (Bethlehem)  ISO. 
^pidaphne  487. 
Epiphania  (Hama)  462. 
Epsirin  462.' 
Erbsenacker,  der  129. 
Erfgdi  480. 
Erhäb  460. 
Er&iye  468. 
Ernte  lxvii. 
Eschchür  (BSt  Sähdr)  139. 
'Esche,  Wädi  232. 
E»chkol,  Thal  171. 
Escbmiskin    s.    Schgcb- 

miskin. 
Eschmunazar,   Sarg  des 

333. 
Bschta,  Wädi  198.  287. 
Egchtemoa  (Semü'a)  191. 
Escorte,  Soldaten    oder 

Beduinen  l. 
ExdrelomfJesreel,  Zer^in^ 

239. 
— ,   Ebene    (Merdj    ihn 

'Amir)  238. 
Esdüd  (Ä$dod)  209. 
— ,  Wädi  209. 
Esel  Lxxv. 
EsHye  242. 
Eshaya  409. 
Eski  Haleb    (Einnesrin) 

476.  * 
Eski  Schäm  (Bosra)  306 
EUm  143.  212. 
el-Etle,  Chirbet  153. 
Exploration  Fund,Palest. 

CLIV. 


Ezrä^.  Wädi  288. 
Esze  480. 

Yaba  (Füle)  289. 

Fachreddin,  Emir  338. 

Fachdch,  'Ain  895. 

Fakra  410. 

Fakü'a  288. 

— ,'  Djebel    (Gilboa  -  Gt- 

birge)  289. 
Faläik,  Chirbet  246. 
Fämiya  (Apamea)  465. 
Fära  277. 
— ,  Wädi  215. 
Fardis  350. 

Färi'a,  Wädi  280.  233. 
Farüdje,  'Ain  142. 
Fasäil  (Fkasaelis)  233. 
— ,  Wädi  233. 
Fastenzeit  cxxiv. 
Fätimiden,  die  xciv. 
Fatire  466. 
el-FedayÄn,  Ar^  318. 
Feigenbaums,  Stelle  des 

147. 
Felsengräber  cxlvi. 
Fendekümiye  (Penteco- 

m»a)'286. 
Fer^ata  (Pirathw)  229. 
Ferdgs,  Djebel  145. 
Fer'ün,  'Ain  234. 
Feschcha,  'Ain  160. 
— ,  Bäs  161. 
Fez  XLvii. 
el-Fidje  391. 
— ,  'Ain  391. 
Fik  iApheea    in   Golan) 

^. 
Fike  438. 

— ,  Wädi  438.  439. 
Fikre,  Wädi  188.  190. 
Fir^im,  Wädi  272.  284. 
Fische  Lxxyii. 
Fiyyäd,  Wädi  234. 
FlaviaNeapoliB  (Näbulus) 

224. 
Flöhe  xLiv. 
Flora  Lxx. 

Forschungsreisen  xlvii. 
Franche  Oardt.    Castell 

333 
el-Frandj,  Wädi  200. 
Frandji,  'Ain  192. 
Frankenberg  (Djebel 

Ferdds)  145. 
el-Frari,  'Ain  447. 
Frauen  lxii.  cxxiii. 
Frauenhöhle  (Bethl.)  138. 
Friedhöfe  cxxx. 
Fruchtbarkeit  lxx. 
Fruchtbäume  lxxiv. 
Fugenränderung  oxlvii. 
el-Fubdmisch,  Wädi  1()8. 
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FAle239. 

Farn  el-Hizib  407. 
Funduk  239. 
FurSdis,  Djebel  14&. 
Fuw&r  ed-D6r  439. 

Qabala  (Djebele)  448. 
0€aMon  s.  O^eon. 
el-Qabon  181. 
Gabriers  Brannea  2Ö8. 
Oad,  Grab  des  169. 
— ,  der  Stamm  lxxx. 
Oodora  (Mkis)  396. 
— ,  Qnellen  von  297. 
Galiläa  uoxi.  263. 
GalUr,  Wadi  176. 
Gamala  367. 
Qarizim^  Berg  236. 
Gastfreandschaft  liii. 
Gasthöfe  xxiv.  lii. 
Qaih  310.  211. 
Gaih  hepher  (el-Meaek- 

bed)  268. 
Gaul€müüil>\6\kik)hxiai . 

28ö.  298. 
Oaza  (GhasKa)  204. 
Oeb'a  (Djeb'a)  216. 
Gebal  iBpblo9l,    Djebeil) 

415. 
Oebalene  (Djebftl)  191. 
Gebet,  muslim.  cxxiii. 
Gebräuche,    moslim. 

cxxvm. 
Oedera  (Katra)  210. 
Oeaor  (D>dür)  169. 
Oehenna  (Hinnomtlial) 

114. 
Öeld  XXVI. 
Geldwechsler  xxvi. 
Gemüae  lxxiv. 
Gennewr,  Ebene  (el- 

ßfeuwar)  268. 
Oennesaret^  SeeCTiberias- 

See)  266. 
Geno»  xx^v. 
Qoograph.      Uebersieht 

LXIV. 

Geologie  "-xix. 

Georg,  0'*Vwi*lAo 
St    Georgs -Bai  (Beirut) 

419.  4ö6. 
Gepäck  »ttviii. 
n^ar  (ümm  DjeriLr)  207. 
ö^«i  (Djerasch)289. 

Gergesa  (Kf .'f^^^- 
Gerisiter,  di®."«g- 
Geroda  (Djerüd)  422. 
Geschichte  lxxxiii. 
GesundheitspflegexLviii. 

Gethsemane  IUI« 
Getränke  xxxix. 
Getreide  lxxx. 
Gewichte  xxvi". 


Gezer  (Teil  el-Djeaer)  13. 
Gexin  (Djeszin)  366. 
el-Ghftb      (Orontesthal) 

460.  466. 
Ghabftghib  303. 
Ghadtr  417. 
— ,  Nähr  336. 
el-Gbadjar,  Diisr  279. 
el-Ghafar,  Cb&n  386. 
Ghamke,  Nähr  444. 
Ghina,  Wadi  229. 
el-Ghär,  Wädi  303. 
el-Gharak,  Herdj  287. 
Gharandel  (^Hnde7a;l88. 

191. 
— ,  wadi  188. 
Gharära,  die  310. 
el-Gharb,    IHstrict  343. 

346. 
Gharz  306. 
Ghasm  306. 
Ghassan  310. 
Ghassaniden,  die  299. 
Ghawaiine-Beduinen  ex. 

272. 
Ghaskle,  'Ain  188. 
Gl)&zir  417. 
el-GhaEive  330. 
Ghazza  204. 
— ,  Wftdi  207. 
el-Ghdr      (Jordanthal) 

Lxviii.  Lxxi.  149.  164. 

231.  233.  297. 
Ghor  es-§afiye  180.  l8l. 
Ghnsta  417. 
Ghüta,   die  (bei  Damas- 

cn'g)  286. 
el-Ghuwein  190. 
el-GhnwSr,  Ebene  (Gen- 

nesar)  268. 
— ,  'Ain  188. 
— ,  Widi  161.  188. 
Gib«^a  Benjamin  216.  218 

—  Gottes  216. 

—  aauVs  216.  218. 
Gibelin  (B«t  Djibrin)  201. 
Gibeon  (el-Djib)  19. 
Gibliter,  die  338.  416. 
(?*7&o'a- Gebirge    (Djebel 

Fakü'a)  239. 
Qüea'd  286. 
— ,  Gebirge  (Djebel  Dji- 

l'ad)  2^. 
Gilgal  (Teil  Djeldjül) 

163. 
Gilo  (Bgt  Djila)  141. 
Qimso  (Djimzu)  17. 
Gindarus  (Djindards)460. 
Ginea  (Djennln)  287. 
Girgesiter,  die  lxxix. 
Giscala  (el-Djisch)  276. 
Gitta  (Karyet  Djtt)  229. 
Gliederthiere  lxxviii. 


Gloria  in  excelsis,  Kirche 

189 
Gök  Su  (Kuweik)  471. 
Golan  286.* 
Goliath  16. 
Gotnorra  179. 
Gophna  (Djiftia)  219. 
Gräber  oxlvi. 
Grabhöhlen  cxlv.  882. 
Grabkammern  cxLvi. 
Gnmran  160. 
Gueeh  Halab  (Gitteala^  el- 

Djtsch)  276. 
Guweiye,  W&di  181. 


Habib  en-nedjär  486. 
Habtl,  Nebi  392. 
Habis,  wadi  196. 
— ,  'Aln  el-  167. 
Hable  229. 
äadar  318. 
äadara  248. 

Hadeth  (bei  Beirut)  396. 
—  (bei  Bscherre)  409. 
el-Hadtd,  Djisr  482.    * 
el-Öadlre,  Widi  178. 
el-Öaditha  229. 
Haäj-Bonte,  die  191. 194. 

el-Hadjar,  Djisr  410. 
— ,*Tell  216. 
Hadjar  Berdawil  207. 
Hadjeir,  Wadi  267. 
Hadjtt  406.  409. 
— ,  wadi  408. 
Hadjla  (Beth  Hagla)  167. 
— ,  'Ain  167. 
— ,  Kasr  el-  167. 
HadHlr,  Gh&n  149. 
el-Ha4r,  Merdj  283. 
Hafar  440. 

el-Haf!re,  Quelle  237. 
Hagu,  Ebene  296. 
Haifa  (Sycammwn)  243. 
Haina  464. 
Haisarani,  Kahr  329. 
el-Haiyät,  'Ain  443. 
Hakeldama  116. 
Hakim,  derChalife  xciv. 
*  cxxvii. 
Häiat  417. 
Haleb  (Aleppo)  470. 
Halhül,  Djebel  (grosser 
'  u.*  kleiner)  140. 
— ,  Dorf  169. 
Harn  194. 

Hama  (Hamath,  Epipha- 
'  nia)  462. 
Hamam,  wadi  268. 
äamame  209. 
kamath  (Hama)  462. 
Hambaliten,  die  cxxv. 
Ilamdaniden,  die  xciii. 

32* 
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H^me  Si7.  890. 
el-H«mtr,  Teil  302. 
Haini  ^achr,  Wftdi  304. 
Hamide-Bedoläen  105. 
el-Hammä,  Ard  362. 
el-Aammim  4^9. 
Hunmim  Belk!»  423. 
l)ainmäna,  W^i  34ö. 
Hamints  305. 
kammon  (Hamül)  828. 
el-Hamra  !276. 
— ,*'Ain  272. 
Hamül  (HammoH)  823. 
Handeseh,  'Ain  213. 
Hanefiten,  die  cxxv. 
HängemAtte  xlvii. 
Hnntna,  Wädl  20.  167. 
el-Hantye,  'Ain  214. 
Hanna,  X&r  202. 
Hannäwe  276. 
Aanwin  440. 
el-H&ra  334. 
Hara,  Teil  28Ö. 
Har&m'AliIbn'Al£m  24ß. 

—  Bämet  el-ChaHl   1R9. 
el-Haramiye,  'Ain  219. 
— ,*W&di  219. 

Jlarba,  Wadi  288. 
Harba'ana  439. 
Harbanüsa  469. 
Harbdi  439. 
Härestat  eI-baA;il  421. 
HRret  el-Djen^dle  367. 

—  Ifedjdelftya  411. 

—  Sahen  417. 

H&rim  (  Cattrum  Hcareneh) 
'  482. 

Hrinri,  WSdi  346.  347. 
Htrisa,  Wadi  409. 
Härit,    Wadi    (bei   D^r 

*  Diwan)  216. 
H&rith,  Djebel  276. 

— ,  Wadi  (bei  Tibnin)276. 
el-Härithfye     (ffaroaeth) 

2l2.  251. 
Harmel  488. 
Harogeth  242. 
Harra,  die  lxx.  206. 
Harran  el-'A'wäinid  390. 
el-Hariin,  Kal'at  450. 
Hasäse,  Hochebene  140. 

•  161. 

— ,  Wadi  140.  161. 
Hasb,  wadi  188. 
Hasbäni,  17ahr  279.  349. 
äasbgya  (Bofal  Oad)  349. 
A&scbiin>  Orab  206. 
el-Hasi,  Wadi  206. 
Haamonäer,   die  ixxxix. 
Hffsrün  448.  409. 
H&S8  467. 
NayR  430.  461. 
•schlt,  Wädi  527. 


Haiftin  262. 
Haür&n,  der  297. 
Üaarangebirge,  das  309. 
jlauBthiere  lxxit. 
Hnuwar  409. 
Hawär  476. 
-,  'Ain  393. 
Haw&ra  221. 
Hawarln  489. 
äaxeir,  'Ain  287. 
HtUBton     Tkamar    (En- 

geddi)  175. 
Hasire  277. 
haaor  TU. 
Ha/re  460. 
Hasür  277. 
AaisAri  282. 
^«61««  442. 

Hebräer,  die  lxxxiii. 
Hebr&n  311. 
Hebron  (el-Chalil)  169. 
H^dän,  Wädi  194. 
Heerdenthnrm,  der  139 
Heiligengräber  cxxvi. 
Heirathen  cxxix. 
Heirdna,  W&di  410. 
el-Helaliye  334. 
Helbün  (ffelbon)  394. 
— ,  Wadi  394. 
Heldua  (Gh&n  el-Chnlda) 

335. 
Helenacisteme    (Bamle) 

11. 
ffetiopoiU  (Ba'albek)  395. 
el-Helu  155. 
Hem&r,  'Ain  288. 
— ,  Diebel  288. 
Hemdmat  194. 
Hemta  288. 

Hendadj,  Wadi  272.  277. 
el-HSr,  kasr  423. 
Herade  '464. 
Herbiye  207. 
Herdawil,  Wadi  322. 828. 
Hermon ,    der   grosse 

(Diebel   escb- Schach) 

35l 
— ,    der   kleine  (Djebel 

Dahi)  332.  240. 
Herne  394. 
Herodea ,    Orabmal   des 

145. 
Herodium  135. 
Herscha,  Min  351. 
He.«iban  (ffe»bon)  196. 
— ,  wadi  318. 
el-mseh.  Djebel  282.  285. 
HeäSni,  Djebel  435. 
Heuschrecken  lxxviii. 
Heviter,  die  lxxix. 
Hevalin  465. 
el-Hdyat  319. 
Hitibarfye  850. 


Hibbariye,  Wädi  353. 

Hibbike  310. 

kieromax  (Tarmük)  292. 

296. 
Hieronymus,  Orab  des  li. 

138. 
Hine  283. 

Hinnomthal,  das  14. 
Hiobsbrunnen    (Kidron- 

tbal)  113. 

—  (bei  Latrdn)  14. 
HioVs  Grab  808. 

H  iobskloster  (imHanran) 

—  (bei  Latrün)  14. 
Hinbnquelle       (Hauran) 

Hiobsatein  908. 

Hippos   (Kal'at   el-Hösn) 

267. 
Hira  299. 
iliram's  Grab  276. 
Hirten,  Feld  der  189. 
— ,  Grotten  der  189. 
Hit  318.  319. 
Hitem,  wadi  187. 
el-Hizme  215. 
Hmgd,  Weli  140. 
f?ftbal  er-Biväh  172. 
elHöd,  wadi  i48. 
Höä  el-'Azariye,   Quelle 
*  (EnnBehemeieh)  148. 
Höhendienst  lxxxv. 
Höhlen  cxi.v. 
Höhlenwohdungen  298. 
Höms  (Emisa)  437. 
— .  See  von  (Kadas)  438. 
Hör,  Berg  189. 
HorÄr,  wadi  302. 
Horiter,  die  lxxviii.  201. 
Horma  (Ze/ath)  190. 
el-Horwasi  305. 
el-Hdsch,  Teil  439. 
Hdschet  es-Saf  404. 
Hofea,  6rat>  des  290. 
el-Hösn,     Kal'at     (bei 

Höms)  4d9. 

—  *—  (am  Tiberias-Sce) 
267. 

Hösn  el-Akrad  439. 

—  'Niha  403. 
el-HscIiiba,  'Ain  178. 
Hdie-See,    der  (Merom) 

272 
Hüm,  Teil  270. 
Öuma,  Teil  234. 
Hunde  lii.  lxxv. 
Hundsflnsa     (Nabr     el- 

Kelb)  418. 
Huneidir  439. 
Hnnin  278.« 
HÄra,  wadi  276. 
Hurdjille  819. 
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el-Husein.  Nähr  446. 
el-Huseiniye  990. 
Huseisin,  Nähr  U7. 
el-Husn  (Djebel  'Adjlün) 

Husn  el-Akr&d,  0.  Hösn. 
l'lasne,  Djebel  195.* 
Hawdt&t-Beduinen  174. 
änzhuE  311. 

•  • 

I6««i»JYebii»)  210. 

Ihn '  Amir,  Merdj  (Esdre- 

Ihn  H&ni,  BU  466. 
Ibn  Xa'&n,  Kal'at  268. 
Ibn  'OmSr,  'Merdj    (bei 

Bot  'Ür)  18. 
Ibrahim,  Nähr  (AdorHs) 

410.  4i7. 
Ibr&him  Pascha  iu.vii. 
Idumäer,  die  lxxx.  202. 
Ifdjim,  Berg  290. 
//Ol»  CAyün)  349. 
IksEI  (Chentlloth)  240. 
Iksim  242. 
Imftm  'Ali,   Bäume  des 

14. 
-,  Weil  8. 
Im&me.  die  cxxvi. 
el-Imdüne  318. 
Imirisu  (Damascas)  361. 
Inchil  302.  304. 
Inschriften   cxlvii.   gli. 
Insecten  lxxviii. 
lopoliM  482. 
Irbid  (Arbela)  268. 
Irmid,  Teil  823. 
'Is,  Nebl  476. 
el-'Isawiye  214. 
Isboseth,  Orab  des  172. 
Iskanderüna       (  A  lexan- 

droskene)  323. 
Iskenderün      (Alexan- 

drette)  466. 
Islam,  der  cxvi. 
Isma'll    el- 'Airasch, 

Schach  310. 
Isma'ilier,  die  cxxvii. 
Isma'in,  Well  268. 
Israel,  Reich  lxxx. 
Issaschar,  Stamm  lxxx. 

239. 
Imus  467. 

Itabyrian  (Tabor)  260. 
Ituraea  lxxxi.  286.  298. 
lyäl  411. 

ayün  (Hauriln)  309. 
asr&n,  (Teil  319. 

Jabbot  (Zerka)  286.  288. 

Jahne  (Yebna)  210. 

Jabneel  (Jabne,  Jamnia) 

210. 


Jacobiten,  die  cxiii. 
Jacobus ,    Heimath    des 

240. 

Jaeser  (Chirbet  8är)  287. 
Jaffa  s.  Yäfa. 
Jahreszeiten  lxvi. 
Jahve  (Jehova)  lxxxi  11. 
Jakobsbrunnen  221. 
Jamnia  (Jahne)  210. 
JaoMa  (Y&fa  in  Galiläa) 

Japho  (Joppe,  Yk{&)  1. 

Jattir  CAttir)  190. 

St.  Jean   d'Acre  f  Akka) 

260. 
Jebruda  (Yabrfld)  440. 
Jebus  23. 

Jebnsiter,  die  lxxix.  23. 
Jehova  (Jahve)  lxxiii. 
Jereon  (Yärün)  275. 
Jeremias,  der  Prophet 

LXXXVIfl. 

— ,  Grab  des  126. 
— ,  Heimath  des  214. 
Jericho  160. 

Jerichorose,  die  162.  176. 
JeruMlmn  20. 

Abendmahlszimmer 
118. 

Absalomsgrab  106. 

'Adjemiye  (Knaben- 
schule) 66. 

'Ain  Silwän  112. 

—  Sitti  Maryam  111. 

—  Ummed-Deredjlll. 
'Akabet  es-Snw&n  107. 
Akra  28.      ' 
el-Aksa,  Moschee  66. 
Altstadt,  die  30. 
Amygdalon  (Patriar- 
chenteich) 96. 

St.  Annenkirche  90. 
Antonia  30.  92. 
Apostelhöhle  116. 
Apostelkirche  118. 
Armenwohnungen,  la- 

tein.  86. 
Aerzte  22. 
Aussätzigenhaus  120. 

113. 
Bab  el-'Amüd  127. 

—  el-Asbät  (Stephans 
thor)  90.' 

(Haram)  63. 

—  el-Chalil  38. 

—  ed-Daheriye  62. 

—  Hotte  (Harftm)  64. 

—  e'l-Maghllribe  (Mist 
thor)  &.  68. 

(Haräm)  47. 

—  en  -Äebl  Daüd  38. 
120 

—  Sitti  Maryam  90. 


JwuMlmii: 
Bäb  es-Sähiri  107. 
Banquiers  21. 
Barclay's  Thor  67. 
Baris  28.  90. 
Ba^n  el-Hawä  110. 
Baumwollengrotte  126. 
Bazar  96. 

Berg  des  Aergernisses 
110. 

—  des  bösen  Bathes 
114.  128. 

Bethesda,  Teich  28.  63. 

66. 
Bethphage  107. 
Betzeta  23. 
Btr  Eiyflb  118. 

—  el-Yehüdi  117. 
Bira  (Baris)  28. 
Birket  el-Asbät  96. 

—  hammäm  ei-batrak 
96. 

->  el-Hamra  112. 

—  Isri  in  63. 

—  Sitti  Maryam  98. 

—  es-Snltän  117. 
Blutackergebäude  110. 
Brücke,  obere  98. 
Buräkteich  66. 
Burdj  Laklak  107. 
Galvarient>erg   (Golgo- 

tha)  83. 

St.  Garalombos,Kloster 
94. 

Gasa  Nuova  der  Fran- 
ciscaner  20.  96. 

Christliche  Religions- 
genossenschaften u. 
Institute  39-41. 

Ghristenstrasse  94. 

Ghristuskirche ,  engl. 
41.  97. 

Cisternen  38. 

Citadelle  96. 

Goenaculum  118. 

Gonsulate  21. 

Damascusthor  127. 

Davidsburg  96. 

David's  Grab  119. 

Davidstadt  24. 

Davidstrasse  66.  95. 

DSr  Mär  Hanna  89. 

—  er-Rüm'  el-Kebir  94, 

—  es-Sultän  86 

—  ez-ZStän  40. 
Deutsche  evang.  Ka- 
pelle 90. 

Diaconissen  -  Anstalten 

41.  123. 
Djebel  Abu  Tör  114. 

—  et-TÜr  102. 
Drachenbrunnen     98. 

112. 
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DragomftD«  22. 

Eceehomobogen  92. 

Eckthor  28. 

el-EdhemSye  126. 

Einwohner  39. 

£ngel60tein  119. 

EngliseheKircheil.  97. 

Ephraimthor  28. 

Felsendom  47. 

Ferdüfl  er-rüm  116. 

Feuerthal  110.  114. 

Fischthor  28. 

Frachtmarkt  96. 

Galilaea  106. 

Gasthöfe  20. 

Geftngnifls  Jesu  119. 

Gehenna  114. 

Geisselungskapelle.  91. 

Gennaththor28.31.  95. 

Gerichtspforte  93. 

Gethsemanegarten  101. 

Gethaemanekloster, 
griech.  89. 

GichonqueUe  26.   112. 
121. 

Oichonthal  114. 

Glaubensbekenntnis- 
ses, Platz  des  105. 

Goldenes  Thor  61. 

Golgotha  83. 

Goliathsbnrg  96. 

Grab ,  das  heilige  78. 

Grab  Absalom^s  106. 

—  König  Baldnin's  85. 

—  David's  119. 

—  Gottfried's  v.  Bouil- 
lon 86. 

—  der  Königin  Helena 
von  Adiabene  124. 

>-  der  Prophetin  Hulda 
104. 

—  des  Jakobus  106. 

—  JosaphaVs  106. 

—  Jo8eph''B  99. 

—  Joseph's  von  Ari- 
mathia  79. 

—  Harlans  99. 

—  der  Aeltem  Harlans 
99. 

—  Melchisedek's  84. 

—  der  Melisendis  99. 

—  des  Kicodemus  79. 

—  der  h.  Pelagia  104. 

—  der  Söhne  Aaron^s 
69. 

—  der  h.  Veronica  93. 

—  des  Zacharias  106. 
Gräber  der  Könige  123. 

—  der  Kreuzköniee86. 

—  der  Richter  124. 
Gräberberg  114. 
Grabeskirche  70. 


Grabeskirche: 
Abessinische  Kapelle 

74. 
Adamskapelle  84. 
Apostelkirche  73. 
Auferstehungs  -  Ka- 
pelle 80. 
Basilica  Constantins 

71.  86. 
Bogen  d.  h.  Jungfrau 

81. 
Calvarienstätte  88. 
Gisteme  80. 
Engelskapelle  78. 
Erzengel  -  Michaels- 

kapeile  74. 
Srscheinungskapelle 

80. 
Felsenspalt  84. 
Feuer,  das  heil.  85. 
Gefängniss  Jesu  81. 
Geisselungssäule  80. 
Glockenthurm  75. 
Golgotha  83. 
Grab ,  das  heil.  78. 
Gräber  der  Kreuz- 

könige  85. 

—  des  x7icodemns  u. 
Joseph  V.  Arima- 
thia  79. 

Grabkapelle  78. 

Grabrotunde  77. 

Helenakapelle  82. 

Jakobskapelle ,   ar- 
men. 74. 

— ,  griech.  74. 

Kaiserbogen  81. 

Kapelle  der  Domen- 
krönung 82. 

—  der  l^scheinung 
Jesu  80. 

—  d.  Kleiderverthei- 
lung  82. 

—  d.  Kopten  79. 

^-  d.  Kreuzannage- 
lung  84. 

—  d.  Kreuzeserhöh- 
ung 83. 

—  der  Kreuzflndung 
88. 

—  d.h. Longinus  82. 

—  Mariae  84. 

—  d.HariaMtigdalena 
75, 

—  d.  aeg.  Maria  74. 

—  d.40Märtyrer7ö. 

—  d.Melchi8edek73. 

—  d.  Opfers  Abra- 
hams 73. 

—  d.  Syrer  (Jakobi- 
ten)  79. 

-~  d.  Verspottung  82. 


Grabeskirche: 
Katholikon  81. 
Kreuzfahrerkirche 

81. 
Melchisedek-AltarTS. 
Mitte  der  Welt  81. 
Patriarchensitze  81. 

83. 
Sacristei,  lat.  80. 
Salbungsstein  76. 
Säule  d.  Verspottung 

82. 
Schmervenskapelle 

Theiaakapelle  75. 

Vorplatz  73. 
Habs  el-mesih  119. 
Hakeldama  ll6. 
Hammam   each-Schila 
^5. 

—  Sitti  Muryam  98. 
Hananael,  Thurm  28. 
Har&m  esch-Sche- 
'  rif  42. 

el-Aksa,Moachee  56. 

Bäb  el-Asbät  63. 

—  el-'Atem  Ö4. 

^  ed-Daheriye  62. 

—  el-GhawiLnime 
47. 

—  el-Hadid  47. 

—  9itta  (HoUaJ  64. 

—  el-Eat(anfn  47.66. 

—  el-Magharibe  47. 

—  el-Ma^ra  47. 

—  el-MutawaddÄ  47. 

—  en-Näf  ir  47. 

—  er-Ba^me  62. 

—  es-Serai  47. 

—  es-Silsele  47.  66. 

—  et-Tdb«  62. 
Bir  el-arwih  53. 

—  el-waraka  56. 
Blattbrannen  56. 
Buräkteich  65. 
Deva^rthor  64. 
Fels,  der  heU.  52. 
Felsendom  47. 
Fusstritt  Jesu  50. 
Geisterkuppel  54. 
Gerichtsplatz  Davids 

Goldenes  Thor  61. 
Grab  der  Söhne 

Aaron^s  59. 
Halle  Salomo's  43. 
Himmelfahrtskuppel 

54. 
Huldapforte  60. 
el-X&s  56. 
Kanzel  Kflreddin's 

59. 


BEGISTBB. 


503 


Har&m  esoh-Scbe- 
*  rif: 
Kanzel     de«     K&di 

Burhän  ed-Din  hü. 
Kettendom  54. 
Kettenihor  47. 
KönigBcUteme  S6. 
Kreuzfahrer,  Bauten 

der  51.  56. 
Kubbetel-Arw&h  54. 

—  cl-Chi4r  öö.   • 
'  el-Mi'rädj  54. 

—  e§-Sachri  47. 

—  es-Silflele  54. 
Mauer  d.  Har&m  61. 

64-70.     * 

Meer,  das  (Königs- 
cisteme)  56. 

Mehkemet  Diüd  54. 

Moschee  der  40  Zeu- 
gen GO. 

'Omarmoschee  59. 

ef-8achrä  52. 

Saulenstrunk  61. 

Scheref  el-Anbiy& 
64. 

Sebü  Kait  Bei  55. 

Ställe 'Salomo'fl  60. 

Susan,  Thor  62. 

Tempel  8alomo''s  25. 
42. 

—  des  Herodes  43. 

—  Uadrian's  44. 
Templerwohnungen 

58. 
Thor,  doppeltes  60. 

69. 
— ,  dreifaches  61. 
',  einfaches  61. 
Thron  Salomo's  63. 
Unterbauten  des  Ha- 

ram  59  ff. 
Wiege  David's  61. 

—  Jesu  60. 
Zacharias,  Platz  des 

59. 
Häret  el-bizftr  (Davids 
Strasse)  95. 

—  en-Xasära  94. 
Haus  des  Hanna  40. 

—  des  Kaiphas  119. 

—  des  Lazarus  93. 

—  des  anuen  Mannes 
93. 

—  des  reichen  Mannes 
93. 

Helenacisteme  86. 
Herodesthor  107. 
Hezekiacisteme  96. 
Hinnomthal  114. 
Hiobsbrunnen  113. 
Hippicus,  Tburm  30. 


Jemsalom: 
Hiskiateich  95. 
Hospitäler  39.  41.  96. 
Hospiz,  oesterrelch. 

20.  9ä. 
— ,  jüd.  (Monteflore) 

117. 
— ^jjpreuss.  (Johanniter) 

House  of  industry  22. 

39. 
Jakobshdhle  109. 
Jeremiasgrotte  126. 
Johanneskloster   (Mü- 

ristin)  87. 
Johannes  des  Täufers 

Kloster  (griech.)  89. 

95. 
Johanniter-Hospiz  20. 
Josaphat,  Thal  98. 
Jüdische  Wohlthätie- 

keitsanstalten89.ir7 
Judenquartier  95. 
Karat  Dj&iad  96. 
tiLarem  es-Sayyäd  106. 
Kasernen,  türk.  64. 92. 
Kasr  Djälüd  96. 
Kirche,  deutsche  evan- 

gel.  90. 
— ,  arab.-prot.  41. 
— ,  englische  41.  97. 
— ,  franz.  (Annen)  90. 
— ,  russische  122. 
— ,  d.  lat.  Patriarchen 


Kidronthal  98.  107. 
Klageplatz  der  Juden 

66. 
Kloster,  abessin.  86. 
— ,  armen.  97. 
— ,  griech.   (grosses) 

— ,  latein.   (Salvator) 
40. 

— ,  koptisches  86. 

Klöster,  griech.  40. 

Königscisteme  56. 

Königsteich  112. 

Koptischer  Gh&n  95. 

Kreuzesweg    (Via   do- 
lorosa) 92. 

Kubbet  es-Sachra  47. 

&ubür  el  -  Kudat  (el- 

'  anbiyä)  124.' 

—  es-Salätin  123. 

Labyrinth',  das  kleine 
106. 

Lateiner    (röm. -katho- 
lische Kirche)  40. 

Lichtberg  (Oelberg) 
102. 

Maghäretel-kettan  126. 

Mamillateich  121. 


Jerusalem  t 
St.  Maria  die  Grosse 88. 

—  die  Kleine  87. 

—  Latina  87. 
Mariamne,  Thurm  30. 
Marienbad  98. 
Mariengrab  99. 
Marienkirche  (Zitm) 

118. 
Marienquelle  111. 
Marienthal  98. 
Mauerläufe,  alte  31. 
Mea,  Thurm  28. 
Mehkeme  (Oeriohts- 

haus)  66. 
Millo,  Bastei  25. 
Mistthor  28.  68. 
Moghrebiner-  Quartier 

—  Thor  68. 
Monasterium  de  Latina 

87. 
Mons  offensionis  110. 
^  oliveti  102. 

—  scandali  HO. 
Montefiore's  jüd.  Hospiz 

117. 
Moria,  Berg  24.  42. 
Müristan  87. 
Kebi  Däüd  118. 
Kecropole  im  Hinnum- 

thal  114. 
NeUemia,  Brunnen  des 

113. 
Neustadt,  die  26. 
Oberstadt,  die  24. 
Oelberg,  der  102. 
üphel  23. 

Patriarchat,  armen.  97. 
— ,  griech.  94. 
— ,  latein.  96. 
Patriarchenbad  95. 
Patriarchenteich  94. 
Phasael,  Thurm  30.  90. 
Pilatusbogen  92. 
Pilgerhaus,  österr.  20. 

Piscina  probatica  63. 
Porta  judiciaria  93. 
Praetorium  92. 
Prophetengräber  106. 
Protestant.    Oemeiiulc 
41. 

—  Kapelle  (deutsche) 
90. 

Psephinusthurm  30. 
Quartiere,  heutige  37. 
Quellenthor  28. 
Religionen  39. 
IUchter,Gräberder  124. 
Bobinson's  Bogen  68. 
Bogel,  Brunnen  113. 
Eossthor  27. 
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Bussenbau  122. 
8aIäh!ye(Annenkirebe) 

Saloino'fl  Palast  35.  60. 

—  Ställe  60. 

—  Tempel  25.  42. 

—  Thron  63. 
Salvatorkloster  40. 
Schafthor  28. 
Sehlangenteicb  121. 
Sctimenensweg   (Via 

dolorosa)  92. 
Seliulen  40.  41. 
Schale,  Protestant.  117. 
Scfaweiflshöhle  101. 
Scopus  107. 
Ser&i,     altes    (Staats- 

gefängniss)  t>5. 
— ,  jetziges  (Wolmnng 

des  Pascha)  66. 
Sidna  'Omar,  Moschee 

88. 
Siloä  (Silw&n)  HO. 
Siloa,  Quelle  112. 
— ,  Teich  112. 
Soheleth,  Stein  113. 
Sonnenqnelle  112. 
Stadtmauer,  jetzige  37. 
Stationen    (via   dolo- 
rosa) 92-94. 
Statistik  39. 
Stepbansthor  90. 
Storchentburm  107. 
Sük  el-Kattantn  66. 
Sul'tan8l>ad'  »3. 
Sultansteicb  117. 
Susan,  Pforte  62. 
Synagogen  96. 
Talitha  kumi  123. 
Tancredsthurm  96. 
Tantür  Fir'aun  108. 
tarik  B&b  Sitti  Maryam 

91.' 
—  ei-Aläm  93. 
Teich,  oberer  93.  121. 
— ,  unterer  117. 
Tempel  Salomo's  26. 

42. 
Tempelberg  24.  42. 
Temperatur  89. 
Thalthor  28. 
Thore,  jetzige  38. 
— ,  alte  28. 
Thor  des  Propheten  67. 
Todesangst,  Höhle  der 

100. 
Tödi,  Thor  64. 
Töpferthor  28. 
Topbet  114. 
Tyropoeon-Thal23.  29. 

42.  66.  68.  69.  93. 
ITnterstodt,  die  25. 


Jenualem: 
Vaterunsers,  Platz  des 

105. 
.  Via  dolorosa  92. 
Viri  Galilaei  106. 
Vorstadt(Xeustadt)  26. 

31. 
Widi  er-Rebabi  114 
—  Sitti  Maryam  96. 
Waisenhans,  syrisches 

123. 
Walkerquelle  113. 
Wasserleitungen,    alte 

26. 
Wasserthor  28. 
Weinberg  d.  Jägers  106 
Weinens  Jesu,    Platz 

des  102. 
Wilson's  Bogen  66. 
Wohlthätigkeitsanstal 

ten,  deutsche  41. 
Wohnhäuser  38. 
Xystus  30.  68. 
Yafastrasse  122. 
Yafathor  38.  122. 
Zaciiarias,   Pyramide 

des  109. 
Zedekia,  Höhle  des  124. 
Zion  23.  24. 
Zionsbergkloster      40. 

119. 
Zionskirche  118. 
Zionsschwestern,  Klo- 
ster der  92. 
Zionsthor  120. 
Jerusalem ,      Königreich 

LXXXII. 

Jesaia ,    der    Prophet 

LXXXVIII. 

JeMchana    CAin    Siniya) 

219. 
Jeareel  (Zer^n)  239. 
— ,  Ebene  231.  238. 
Jesus  xü.  cxx. 
JibUam  (Berame)  237. 
Jogheha  (DjubShät)  288. 
Johannes,  Grab  des  236. 
— ,  Heimath  des  240. 
Johanneskloster       CAin 

Karim)  166. 
Jobannisbrotthal^as  130. 
Johannisgrotte  167. 
Jobanniswüste  167. 
Johanniter,  die  xciv.  87. 

250. 
Jokneam  242. 
Jonas,  Grab  des  169.  263. 

334. 
Jonaspfeiler  457. 
Joppe  (T&fa)  1. 
Jordan ,     der    ( Yarddn, 

esch-Scberi'a)Lxvi.  164. 

232  etc. 


Jordan,  Quellen  des  279. 

— ,  der  kleine  279. 

Jordanfurten  163.  155. 

Josaphat,  Thal  (Kidron- 
thal) 98. 

Josaphat's  Grab  1G8. 

Joseph^s  Haus  139. 

—  Grab  222. 

Josephsbrunnen  271. 

Josua  Lxxxiv. 

Jotapata  (Teil  DiSfat)254. 

Juda  (Ya^)  178. 

Juda,  die  Wüste  140. 168. 

— ,  das  Reich  lxxx. 

Judäa  LXXX. 

Judas,  Ort  der  Erbängun  g 
des  147. 

Juden,  die  heutigen  üxv. 
39 

/Hdtfl(Kal'atDjiddin)326. 

Julicu  (Beihsaida)  2üT. 

Juia  (Yata)  178. 


Ka'b  Elyas  346. 
Kabattye  237. 
Rabelan  221. 
el-KabIre  322. 
Kabr  el-'Asar  148. 

—  Hairan  276. 

—  ilarün  189. 
Hiram  276. 

—  es-Sitt  319. 
Käbün  314. 
el  Kabüsi  462. 
Kadas,  See  438. 
el-K&dem  284.  303. 
Ka'des  Bamea  HO. 
eI-K&4i,  Nähr  359. 

'Teil  229. 

Kadiscba,  Nähr  406.  411. 

•  413. 

KadiU  274. 
kadyti»  (Ghazza)  205. 
Kafar  Tanehum  270. 
Kafartoba  (Kefr  Tab)  13. 
Katte  Liii.  LXi. 
KafTehäuser  liii. 
Kafkafa,  Djebel  2b5. 
Kafra,  Djebel  276. 
Kahtaniden,  die  xci. 
el-Kahwe  322. 
Kaimfln,  Teil  242. 
Kainardjik  450. 
Kaiphas,   Landhans  des 

Kaisariye  (Caeiorea  Pa- 

*  laestina)  246. 
Ka'ka'Jye,  Brücke  275. 
-^,  borf  275. 
Kakön  246. 

el-ltakün,  Ghirbet  149. 
Kalabat  Mezie  284. 
£:ara4jtye47ö. 
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Ealamün  (CaUnno»)  414. 
&alandiya  218. 
Kalansawe  246. 
Kal'at  Abu  Hind  181. 
-^  Baghras  488. 

—  el-Bahr  331. 

—  Bustra  360. 

—  Djendel  354. 

—  Djidar  466. 

—  DjiddJn  328. 

—  el-Hardn  460. 

—  el-Höan   (bei  Höms) 
439.  •    • 

(am  Tiberias  -  See) 

267. 

—  Kam  328. 

—  ibn  Ma'&n  2G8. 

—  el-Mefrak  Qf?.b. 

—  el-Mezze' 332. 

—  el-Mudik  465. 

—  en-No  man  464. 

—  er-Rubüd  232. 

—  Sabih  el-ChSr  213. 

—  esch-Scham^a  323. 

—  esch-Schekif  348. 

—  Seidjar  465. 

—  Sim'än  476. 

—  es-SubSbe  281. 

—  es-SuItan  460. 

—  YahmÄr  442. 
Kalb  Lüze  469. 
Kalöniye  (Emmautf)  16. 

— ,  Wadi  16.  167. 
el-Kamar,  Djisr  439. 
Kamele  xxxv.  lxxv.  420. 
Kamle,  Bach  334. 
el-Kamscha,  Djebel  288. 
Kamu'at  Ilarmel  438. 

Kana  in  Pboenicien  276. 

*  277. 

Kana  254.  263. 
Kanaan  lxxviii.  lxxxiii. 
Kanaaniter,  die  lxxix. 
Kanaiha  (Kanawät)  313. 
Kanatir  FiVaun  302.304. 
kanawät  (KencU^   Kana- 
'  tha)  313. 
— ,  Wadi  313. 
Kandn,  Wadi  450. 
kandild^ik  450. 
Känet  el-Djelil  254. 
el-KanStera  285. 
Kannöbtn  406. 
— ,  Wadi  408. 
el-Kantara,  'Ain  329. 

Kanya,' Ain,  bei  HäabSyä 
■  353^ 

Kanye, '  Ain  (bei  Biniyaa) 

•  282. 

'(beiMuchtara)257. 

Kapemaum  269.  270. 
— ,  Quelle  269.  270. 


Kära  461. 
karäbi,  Wadi  191. 

Karaine  450. 
Kara  Kapu  457. 
Karamurt  488. 
Karantel,   Djebel  (Qua- 

rantana)  lo2. 
Karasu,  FIuss  459.  488. 

—  Büjük  454. 

—  Küdjük  454. 
Karäwa  229. 

^arawanserais  xliv.  liii. 
Karem  CAin  Karim)  166. 
Karem  es-Sayy&d  106. 
KarSyat  (KirJathaim)lU. 
Äärim,  'Ain  166. 
Karmel,  Berg  244. 

— ,  Ruinen    bei    Hebron 

179. 
Kam,'  Karat  328. 
— ,  WaÄi  (bei  'Akka)  328. 

-  —   (im   Antilibanus) 

347. 
KarnHattin  262. 

Sartabe  233. 
Karnün  [Käme)  446. 
KaryatSn  in  Juda  180. 

—  in  der  syr.  Wüste  423. 
Karyet  Djit  (Gitta)  229. 

—  el-'Enab  (Abu  Ghösch, 
Kiriat  Jt^arim)  15. 

Kaschkala,  Quelle  172. 
el-Kasi'miye,  Chan  329. 
— ,*Nahp  (Litani)  329. 
el-Kasis,  Chan  335. 
-,'Teli  242. 
Kasiydn  272. 
—,' Djebel  388. 
Kasr  el-'Abd  198. 

—  el-benät  481. 

—  Berdawil  (bei  'Ain  el- 
Haramiye)  220. 

—  ■—  (bei  Yabrüd)  440. 

—  el-Hadjla  157. 

—  el-HSr  423. 

—  el-Äelfüf  198. 

—  Neba  403. 

—  Rabba  194. 

—  el-Yehüdi  153.  155. 
el-Kasrgn,  *Ain  191. 
Kassüba  416. 

•        •  • 

Kastal  (bei  Kalöniye)  16. 

—  (bei  Nebk)  461. 
Katamön  128. 

katana  bei  Damascus  284. 
— ,  Ruine  im  Wadi  FurSm 

284. 
Kathol.  Kirche  cxiv. 
Katra  (Gedera)  210. 
Kattun,  Wadi  164. 
Kaufregeln  lvi. 
Ka'ün  231. 


Kawassen  xxix. 
Keba'a  272. 

kebäla  16. 

el-Kebir,  Nähr  (Eleuthe- 
ros)  442. 

—  (bei  Lädikiye)  448.  450. 
Kedes  (Kedeseh)  278. 
kefifiye  xlvii.  cxvi.  373. 
el-Kefr  311. 

Kefr  ^Abita  415. 

—  'Ana  (Ono)  11. 

—  el-^Awimid  391. 

—  'Aya  438. 

—  Bir'im  2lL 

—  Djenia  11. 

—  Hamra  470. 

—  Äareb  304. 

—  Hatta  411. 

—  Hawär  283. 

—  kallin  221. 

—  Kenna  263. 

—  Kile  469. 

—  Kük  354. 
Lakiye  229. 

—  iJLm  248. 

—  Lata  468. 

—  Menda  254. 

—  Murr  219. 

—  Riflch  440. 

—  8&ba  229. 

—  Saht  262. 

—  Schima  359. 

—  SiSl  460. 

—  Süsa  284. 

—  Tab  (Kafartoba)  13. 

—  Tai  252. 

—  et-Tür  102. 

—  Yasif  322. 

—  ez-Z«t  391. 
KefrSn,  Teil  200. 
— ,  Wädi  200. 
Kefretün  465. 
Kefrsab  409. 
Keir,  'Ain  304. 
Keisin  234. 

el-Kelb,  Nähr  (Lycox, 
Hundsfluss)  418. 

el-Kelt,  Wadi  149. 

Kemän  438. 

Kenäkir  310. 

Kenath  iKanatha,  Kana- 
vit) 313. 

Keneise,  Djebel  345. 

el-KenStera,  Wadi  162. 

el-kenise  11.  229. 

Kephraim  (Schefä  'Amr) 

Keradji,  Nähr  247. 
Kerak  (Kir  Moab)  192. 
— ,  Teil  233. 
— ,  Wadi  181. 
Kerak  Nüh  403. 
Keräwa  230.  2^)3. 
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KerAse  (Chortuin)  271. 
KSriB  311. 
Kerker,  Bis  19. 
Kerker»,  Wftdl  332. 
KerkÜiye  229. 
el-K'err  191. 
el-Kerre,  Teil  140. 
Kersa  iöerguat)  267. 
Kerüm  468. 
Kerwan,  Bacb  290. 
Kea&b  4Ö0. 
el-Kef&f ,  Wadl  140. 
Kesraw&n,  Districi  410. 
Kestel  el-lU'af  460. 
Ketherabba  191. 
el-Kible,  lYahr  442. 
Kldronihal,  da«  96.  107. 
— ,  daa  untere  161.  162. 
KiUis  471. 
KUya  471. 
kinneret  (See  von  Tibe- 

rias)  266. 
Kinnesrin  (Chaieu)  476. 
j»r  360. 
Kir  Haretet  (Kir  Moab) 

192. 
Kir  Moab  (Kerak)  192. 
Kirche,armenisclie  cxiii. 

40. 
— .  griech.-kathol.  cxiv. 

— ,  griecb.-orthod.  cxiii. 


— ,  latein.    (röm.  -  kath.) 

oxiv.  40. 
— ,  koptische  oxiii.  40. 
— ,  syrisch-jacobit.  cxiii. 

40. 
— ,  syrisch-kaihol.  cxiv. 

41. 
Kirchen,  fränkische  gli. 
Kirdjali  4d0. 
Kiriat     Arba     (Hebron) 

169. 

—  Bcfala  16. 

—  Jtfarim  16. 
i:trya(Aattn(Kardyät)  194. 
Kirift  311.    ' 

Kirkis  IUI. 
— ,  Wadi  191. 
KUehon,  Bacb  241.  242. 

248. 
Kisin  229. 
Kisön,  Teil  253. 
el-Kiswe  303. 
Kldb,  der  311. 
iClei'at  410. 
Kleidung  xlvi. 
Kleile  m 
Klima  lxvi. 
Klöster  lAi. 
Kngye  302. 
^ob€  (el'Kub&b)  13. 


Köi  Tsehai  467. 
Kdkab  286. 
Kokanaya  469. 
Kukeb  (in  Galiläa)  254. 

—  (bei  Damascus)  379. 
Kökeb  el-Hawa  232. 
Köm  Oharz  302. 

-^  el-Ka$ab  301. 
Könige,  ([Gräber  der  123. 
Kopfbedeckung  xi>vi. 
Koran,  der  cxxi. 
koryj^MUM  (Moni  Rkih 

siu)  466. 
Krankheiten  xlviii. 
Kressenquelle,  die  263. 
Kreuzkloster,  das  165. 
Kreuzzüge,  die  xciv. 

xcv. 
Kr«ye*309. 
Ksür,  'Ain  369. 
Ktdbe  802. 
el-Kubab  (Kobe)  13. 
Kubb  el-Dj&nib  172. 
Kubbe  415. 
&ubbet  el-Baul  190. 
-^  el-Beidawi  442. 

—  Düris'402. 

—  r&hU  129. 
el-Kubdbe  18. 
— ,*Tell  208. 
Kubdr  el-Muldk  329. 
Küchenzettel  xxxix. 
Kuda'iden,  die  299. 
KudÖra  216. 

el-Kuds  (Jerusalem)  20. 

Kufdr  (beiH&sbSya)  361. 

—  (bei  Djennin)  237. 
KuHn  168. 

el-Kufr  460. 
Kdle  229. 
Kuleyat.  Teil  440. 
el-Kuneiyise  439. 
Kunstgeschichte  cxliv. 
Küra  188. 

Kuraschi,  Fluss  450. 
el-Kurdäni,  Teil  253. 
Kurdengebirge      dVjebel 

el-Akrad)  &).  459. 
Kurkuläg,  Chin  457. 
Kurnub  190. 
el-Kursi,  Chirbet  288. 
Kdsa,  Chan  482. 
Kusäna  450. 
el-KusSfe  318. 
el-ltusSr  bei  TeU  Müh 

lÖO. 

—  bei  Bibla  438. 
el-Kufdfe  422. 
el-feüwe,  Djisr  361. 
Kuweik,  Nähr  461.  464. 
•  471.  • 

Kuwdra  188. 


el-Kuw«te,  Vahr  487. 
Küza  221. 
tilwSkät  322. 


Laehi$  (Vmm  Lakis)  203. 
Lädikiye  (Ltwdieaea^  Ra- 

fniiha)  448. 
el-Lädje,  TeU  203. 
Lahite  318. 
LaU  (Dan)  279. 
Laodicaea  438.  448. 
Laru  (el-' Arisch)  207. 
Larita    (Kal'at    Seidjar) 

466. 
Lamaka  xxxi.  xxxiii. 
Lateinische  Kirche  cxiv. 
Latmtn  464. 
Latrün  13. 

Lazarus,  Grab  des  148. 
el-Leben,  Chin  423. 
— ,  Dftr  316. 
— ,  W&di  164. 
el-Lebwe,  W&di  303. 
— ,  'Ain  (lÄbo)  438. 
el-Leddän,  Bach  279. 
el-Led^ün,  Chan  (Legio) 

241. 

Ledjä,  das  317. 
Lehäf  xLvii. 
el-Lehäm,  Wädi  213. 
Leichenbegängnisse 

cxxix. 
Lekye,  B^  18. 
Lghlf  el-Htgm,  Wadi  178. 
Libanon,'    der     (Djebel 

Libnan)  xlvi.  345.  405. 
Libbeya  361. 
lAbna  (Ebene  Juda)  201. 

211. 

—  (Lubban)  221. 

Ubo  ('Ain  Lebwe)  488. 
Lidd  (LM^  Lydda)  11. 
Lifta  (Nephioa)  17. 
el-Lis&n,  Halbinsel  156. 

176. 
Lltinl,  Nähr  275.  329. 

346.  348.  351.  356. 
Literatur  der  Araber 

XCIII.  cxxiv. 

—  über  Palästina  cui. 
Lloyd,  Österreich,  xxix. 

XXXI. 

Ldd  (Lydda)  11. 
Lubban  (Libna)  221. 
el-Lubban.  Ghin  220. 
LAbiye  263. 
— ,  Chan  263. 
Lut  (Bethel)  217. 
Lüt,  Bahr  167. 
el-tuwi;  W4di  317. 
Lycos  (Nähr  el-Kelb)418. 
Lydda  (Lidd)  11. 
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ei-aä,  wAdi  arre. 

Ma'äd  296. 

Ma'amiltdn  417. 

— ,  Nähr  418. 

Ma'äa  187. 

Ma'arra  (bei  Aleppo)  476. 

—  (bei  Sddniya)  441. 
Ma'arret'en-No'm&n  464. 

—  el-Iehwan  464. 
el-Ma'arribe  306. 
Maasse  xxviii. 
Mabortha  224. 
Xaccabäer.  die  lzxxix. 

16. 
Hacedon.  Herrschaft,  die 

LXXZIX. 

Maehaerui  (Hkanr)  lOö. 
MachfAriye,  W&di  230. 
Machna,  Dorf  221. 
— ,  Ebene  221.  230. 
J/acAptfla,  Höhle  lxxziu. 

171.  m. 
Machrdd  238. 
MftchflB,  Quelle  284. 
Midara,  Diebel  190. 
Ma^hali  4ä0. 
Ma'djera,  TeU  231. 
el-M&dijidSTe  320. 
Mafachdr  322. 
JiiagdaU»  (Mendel)  268. 
Hagh&rei  el-Bezds  829. 

—  Charötün  144. 

—  SchwÄya  363. 
Maghdüsche  333. 
Magierbrunnen ,  der  128. 
Magluda  (Maaüla)  422. 

441. 
Maoorat  (Xahr  Beirut) 

419. 
Mahadet  el-Ghoraniye 

200. 
el-Mahadje  302. 
eI-Mahaawa|,    Wadi 

Mahin  440. 

Ka'in  in  Juda  180. 

—  in  UotXi  (Ba'ca  M^^) 
195. 

— ,  wadi  196. 
Majwnas  (Ghassa)  205. 
Makäm  Eiyüb  303. 
el-ltakdAra,  Mogh&ret 

333.' 
Makhül  190. 
Makküs,  Wädi  210. 
Makmal,  Djebel  405. 
Makrün  (Migron)  216. 
Maksaba  434. 
Makta'  (Jordanfurt)  155. 
Maktal  'Ali  Hehain  15. 
Maktale  8. 
Mahlara^  Ccuah  (Kuch- 

tara)  357, 


Malekiten,  die  oxzv. 

M&lih,  Widi  281.  284. 

K&li^a  214. 

Ma'lül  262. 

Ma'lüla  (Magluda)  422. 

441. 
el-Ha'ma  (AdtOUm)  144. 
MimlUateioh  421. 
Mamloken,  die  oxvi. 
Mammriha  Tili. 
Mamre.  Siehe  von  173. 
~,  Hain  Ton  168. 
Manaesef  Stamm  lxzx. 
MänVa,  Djebel  308.  819. 
el-ManfAra,  Kahr  323. 
— ,  Teil  203. 
el-Hanfürtye  343. 
Mäntel  xLviii. 
Mär  Ahmed  423. 

—  Ant&nius  417. 

—  Djirdjis    (bei    Kal'at 
Höan)  436. 

^'(bei  6ddnäya)Ul. 

—  Djurdjua  406. 

—  Dnbit  417. 

—  Ely&n  (bei  Karyatdn) 
428. 

—  Elvis  (bei  Jenualem) 
129. 

(bei  ?aida)  334. 

—  Hanna  202. 
~  :&okaa  848. 

—  Saba  162. 
— Serkia  (bei  Ma'mift)440. 
(bei  Ehden)  407. 

—  Siin'än  409.  454. 

—  Thekla  Ul. 

—  Theodoaiua  164. 
Ma'raba  894. 
Ma'rabün  393. 

wadi  893. 
Marakiya,  Bach  446. 
Marathut  (Nähr  Amrit) 

442. 
Maresa  (Meraachj  202. 
Marhatät  464. 
Maria  n.  Martha,  Hans 

der  148. 
Marib,  Dämme  von  800. 
Marlenbrunnen  259. 
Marienquelle    CAin    Ka- 

rim)  166. 
Maroniten,  die  cxiv.  404. 

408. 
Marra    (Ma'^arret    en- 

No'min)  464. 
Marseille  xxxiii. 
Marüa  272. 

MoMda  (ea-Sebbe)  176. 
Ma'aara  14. 

el-lfa'achük,  Hügel  327. 
el- Match  (bei  Aleppo) 

471.  476. 


MaihnA  el.Ma'Iüli,  Chin 

422. 

MatAr,  'Ain  357. 
Matyä,  Widi  216. 
MaximianopolU      (Kana- 

wit)  313: 
Me'aite  417. 
el-Me'allik,  Wftdi  140. 
Mechersc^it  193. 
Medabegh,  Wftdi  181. 
Medeba  (Medba)  195. 
Medfün,  Wftdi  415. 
el-MedSne  856. 
— ,  wadi  166. 
el-Medjami'a,  Djiar  232. 

296.  297. 
Medjdel  bei  Askalon  210. 

—  amTiberia8<8ee(Afa(/- 
dala)  268. 

—  'Andjar  446. 

—  esch-8chems  282. 

—  Yaba  229. 
— ,  Diiar  465. 
Medjdr,  Widi  295. 
Medresen  lix. 
el-Mediye  (Modin)  16. 
el-Mefrak,  Kal'at  295. 
Meghiret  Za'ter  480. 
Megiddo  (Legio)  241. 

— ,  Ebene  von (fadreiotn, 
Merdj  ibn  'Amir)  238. 
Mehitet  el-Hadj  194. 
Meirdba  410*. 
Meitheldn,  Chan  847. 
Mekka  oxxiv. 
el-Mekr  822. 
Mekae  346. 
MeUu  (Karaau)  488. 
el-Melaa8afa,Chirbet  178. 
el-Melät,'  Gaatell  247. 
Melcbiten,  die  cxiv. 
el-Melek,  Nähr  447. 
el-Melfüf,  Kaar  198. 
Mellaha,  'Xin  272. 
el-Melü^a  181. 
Menädire- Beduinen  301. 
Menara  278. 
Menasif,  Diatrict  366. 
Menin  394. 

Meräach  (Martsa)  202. 
Meraaaaa  (Meroz)  232. 
Mer'ayän  468. 
Merdj  el-Gharak  237. 

—  el-Ha^r  283. 

—  ibn  'Amlr  (Ebene  ISs- 
drelom  oAerJesreel)  238. 

—  ibn  'OmÄr  18. 

—  f Ayün  349. 

—  Safra  276. 

—  tafüri  282. 

Merdj -Land,  daa,  bei  Da^ 

maacua  319. 
Merdjane  320. 
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eM(6rkab  (Catintm  Mtr- 

ghatitm)  447. 

Merke  906. 

Merkes,  Bach  467. 

M9nm,  See  (Hüle)  272. 

Mdron  274.      ' 

Merot  (MerasBa?)  232. 

Merschlne  4fl. 

Mersed,  Bis  161. 

Mersina  407. 

MSe  278. 

Mesa,  Denkeäule  des  Kö- 
nigs Lxxxviii.  194. 

MesTadet  l8&  233. 

el-Mesarr,  W&di  212. 

el-Me0chdredje,Wädi  277. 

Mescherfe,  'Ain  322. 

el-UwehhedCOath/iepher) 
263. 

Meschün  468. 

Meskara  263. 

Messiasbaum,  der  27Ö. 

Messagerles   Maritimes 

XXIX.  XXXIII. 

Messis  (Moptuhestia)  457. 
MetAwile,  die  cxxvit. 
el-Metn,  District  343. 
Mezär  Abu  Bekr  290. 

—  Elischa'  302. 

—  Za'ber  33Ü. 
— ,  Nebi  329. 

Mezra'a  bei  Nazareth  238. 

—  amNahrDjenn&iii288. 

—  bei  'Akka  322. 

—  bei  Beirut  343. 

—  bei  Kerak  181. 

—  im  District  Kesrawän 
410. 

Mezra'at  escb-Schfif  367. 
Mezze  389. 
— ,  Kal'at  el-  332. 
el-Mgh&ra,  Wädi  178. 
Michmfts  (Miehfnas)  216. 
Midianiter,  die  lxxx. 
Mifäle,  Wädi  316. 
Migdal-El  468. 

—  Gad  210. 
Migron  (Makrün)  216. 
Mihraka,  Berg  242. 
Mikdäd,  Teil  302. 
Milchgrotte  (Bethlehem) 

138. 
el-Milh  (Molada)  190. 
— ,  Wadi  242. 
Mimäs  351. 
Mimbar  lix. 
M!me,  Gisterne  140. 
el-Mina  (Tripoli)  414. 

455. 
Mindan,  Teil  438. 
Minye,  Gban  269. 
el-M!r  299. 
"^irabel  229. 


Mirdasiden,  die  xciv. 

Minäba,  W&di  and  Pass 
190. 

el-Mischrakiye  454. 

Misde  194. 

Miskiye,  Djebel  406. 

MUr^üt  Majim  322. 

MithUlTe  (Btihuha)  237. 

Miyamif  247. 

Miydmiye  830. 

Mizhir,  Chan  345. 

Müpa  des  Stammes  Ben- 
jamin (Nebi  Schamwil) 
19. 

—  in  Juda  (Teil  es-Sä- 
fiye?)  211. 

Mkaur  (Maehaenu)  195. 
MkSs  (Gadara)  296. 
M'oab  192. 

Moabiter,  die  lxxix.  192. 
el-Mochna,  Nabr  439. 
Modin  (el-Med!ye)  16. 
MöAJib,    wadi    (Amon) 

Moghäret  Abldn  338. 

—  ei-Makdüra  333. 

—  ez-Zdtün  333. 
Mohammed,     der    Pro 

pbet  cxvf. 
Mohammed  'AH,  Pascha 

von  Aegypten  xcvii. 
Mohammed  'Ali,   Chan 

348. 

Mohammedanische  Reli- 
gion GXVI. 
Molada  (Teil  Müh)  190. 
Moloch,Galtas  desixxxv. 

114. 
Monate,   die  mnslim. 

cxxxyi. 
Mönche,  die  fränkischen 

LH.  cxv. 
Mongolen,  die  xcvi. 
Monophysiten  cxiii. 
Monotheleten  cxiy. 
Motu  ÄUcuUumu  298. 
--  Ccuius  (Djebel  Akra') 

451. 

—  gaudü  (Nebi  Scham 
wil)  19. 

—  regalis  (Schöbek)  191. 
Monl/ort    (Kal'at    Kam) 

328. 
Moni  royal  (Schöbek) 

191. 

Mop»uhe»tia  (Messitf)  457. 
More,  Hügel  240. 
MoHa  24.  42. 
Moscheen  i.viii. 
Moses  Lxxxiv.  cxx. 
-,  Orab  des  (Nebi  Mflsa) 

162. 
MoBe8qneIle(Haaran)311. 


Moseaquelle  (bei  Petra) 

183.  191. 
Moskito's  xLv. 
el-Möt,  Nähr  419. 
Moza  (Bot  Mizze)  16. 
el-Msdk  180. 
Msdli^a  415. 
Mu'addamiye  bei  Därdyä 

284. 

—  bei  Dj^rÜd  422. 
Mu'akkar,  Wadi  304. 
Mu'allaka  bei  Beirut  334. 

—  in  der  Beka'a  403. 
Mu'&wiya,  Ciialife  xcii. 
Mach&Ud  246. 
Mucht&ra  357. 
Mudahdire,  WAdi  ^i33. 
el-Mudanwera,  'Ain  269. 
MudSridj,  Chin  345. 
el-Mu^ik,  Karat  465. 
Mudiyuke, 'Nähr  448. 
Mudjdeleia  466. 
Mudjddil  252.  310. 
Mudjdmir  310. 
Mughanntye,  Bach  285. 
el-Mnghar  272. 
el-Mugheiriye,  W&di  409. 
Muhammed,  der  Prophet 

cxvi. 
Mukftri  XXXV.  xliii. 
Mukatto'(£focA<m;,  Bach 

2ii." 
MukSbele  238. 
el-Mukra,  Djebel  189. 
Mnnddire  309. 
el-Mnneitire  409. 
Munsif  415. 

Muntftr,  Berg  205.  207. 
Muntif  468. 
Münzen,  alte  cli. 
Münzwesen,  syr.  xxvi. 
Murad,  Gb&n  345. 
— ,  Djisr  459. 
el-Muraksed  181. 
el-Murasras  318. 
Müsa,  \^&di  (Petra)  183. 
Marduk,  'Ain  316. 
Murhef  Kers&blye  411. 
Müsa,  'Ain  (Hanrän)  3U. 

(Petra)  183. 

— ,  mebel  (Mon$  Rho*u») 

452.  456. 
— ,  Nebi  162. 
Mnschakka,  D^bel  322. 
MuscheiVife  439. 
Moschennef  809. 
el-Muska  17. 
Muslimen,  die  oxiii. 
Musmiye  (Phawot)  320. 
Mutelle  279.  849. 
el-Mutesellim,  Teil  241. 
el-Muthera,  Wädi  423. 
el-Muwassele,  Wadi  140. 
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VyfltUcerf  muslim.  oxxv. 
Hytilene  xxxi. 
Kzdrib  301. 

Hab'a  eaeh-SebemdlalOO. 
Kabatser,  die  lxxx.  181. 
Nabatiye  348. 
Näbalus  (Siehem)  222. 
Nafat  D&r  247. 
Nable  (bei  Ba'albek)  439. 
— ,  Chirbet  (bei  'Ain  Ki- 
rim) 166. 
Nabr  el-Abrascb  442. 

—  Acbdar  246. 

—  el-'Adastye  329. 

—  'Ain  Bnrgbnz  448. 

—  'Akkar  440.  442. 

—  el-AkrabUi  382. 
r-  'Allftn  301. 

—  Amrit  (Marathut)  442. 

—  Antelias  419. 
r-  el- Arab  450. 

—  el-'Asfür  414. 

—  el-'A8i  438.  463. 

—  el- Afliye  323. 

—  el- Aflwad  (Melas.  Kara- 
8u)  488. 

—  el-'Andje  6.  229.  246. 

—  el-A'wadj  (Parpar) 
306.  319.  365. 

—  el-'Awali   (Bostrentu) 
334.  366. 

—  Barbar  284. 

—  el-Barf;hüt  (Aselepios) 
330.  333. 

—  el-Barid  442. 

—  BÄrük  357. 

—  Beirut  (Ma90ras)Stö. 
419. 

—  el-Berid  440. 

—  Bds  447. 

—  el-Bttrd.i  334. 

—  el-Cbaribe  357. 

—  Derd&ra  272. 

—  Djalüd  231. 

—  el-Djans  41Ö. 

—  el-Djesariye  329. 

—  Djobär  447. 

—  Fike  489. 

—  Ghadir  335. 

—  Gbamke  444. 

—  Haisarani  329. 

—  Hasbäni  279.  349. 

—  fiendÄdj  272. 

—  Herdawil  322. 

—  el-Hu8ein  446. 

—  Huseisan  447. 

—  tbr&bim  (Ad<mis}iiO. 
417. 

—  el-Ki^i  359. 

—  Kadi8cba406. 411. 413. 

—  el-Kaflimfye  (Ltt&ni) 
329. 


Nähr  el-Kebir   (Elwthe- 

ro9)  442. 
(bei  L&diktye)  448. 

450. 
--  el-Kelb  (Lvko»)  418. 

—  Keradji  247. 

—  el-Kible  442. 

—  KnWeik  461.  464.  471. 

—  el-Kuwese  487. 

—  Lit4ni  276.  329.  346. 
351.  366. 

—  Ma'amiian  418. 

—  el-Mansüra  323. 

—  el-MeIek  447. 

—  el-Mochna  439. 

—  el-M6t  419. 

—  Madlyuke  448. 

—  Na'man   (Beins)   249. 
253. 

—  Bekäd  301. 

—  BAbin  210. 

—  Bumaile  448. 

—  BÜ0  448. 

—  Saibaräni  (A'wadj) 
308. 

—  e9-Sal!b  410. 

—  ScliScb  el-Barid  301. 

—  Senik  330.  333. 

—  e»-8fn  U7. 

—  Snobar  448. 

—  Snkät  448. 

—  ez-Zaberani  329.  348. 

—  ez-ZerkaC/a&&0ib;  233. 
288. 

—  Zerka  (bei  Caesarea) 
247.  * 

en-N&'ime,  Chan  335. 

Nain  240. 

en-Näküra  234. 

— ,  Ch&n  323. 

— ,  B&8  322. 

Na'liya  207. 

Näm,  Birket  304. 

Na'män,  Nähr  (BeUu) 
249.  253. 

Napbtali,  Stamm  lxxx. 

en-Nar,  W&di   (Kidron- 
thal) 114.  161.  162. 

(in  der  Belka)  200. 

Nargile''8  liii.  lv'iii. 

en-Naaära,  Chirbet  169. 

Nasehif,  Wadi  272. 

Naaib  305. 

Nastf,  Chirbet  446. 

Nasir,  Wadi  274. 

en-'Näfira  (Nttzareth)  254. 

Nasla,  Chirbet  200. 

Na^ür  414. 

Nauarehis  830. 

Na'ür  196. 

Naw&  (Neve)  304. 

en-Nawä'ime,  Wadi  152. 
233.  236. 


|Kawar&n  285. 
Nazar  27B. 

Natareih  (en-N4«ira)  254. 
Neapel  xxxiii. 
Neapolit     in     Samarien 
(Sichern^  Näbalus)  224. 

—  im    Hanrän    (Snlgm) 
316.     * 

en-Neb'a,  'Ain  407. 
Nebä,  Djebel  19G. 
— ,  Kaer  403. 
Neb'a  el-'Asal  410. 

—  el-Leben  410. 
Nebbe  196. 

Nebi  Eiyüb.  Teil  468. 

—  Habil  392. 

—  '18  475. 

—  Mezftr  23  \ 

—  HÜ8a  162. 

—  'Oscha  230. 

—  Safa  351. 

—  Sa'tn  269. 

—  Scha^ib  287. 

—  Schamwil  (J/t2|>a;  19. 

—  Schft  393. 

—  Seidün,  Weli  333. 

—  Seir,  Weli  329. 

—  Seyyid  Yehuda  280. 

—  Yahya  (bei  Saida)334. 
(bei  Sebas^iye)  235. 

—  Yünna  109. 

,  Cli&n  334. 

Nebk  440. 

Nebkbaum,  der  151. 
Nebo.  Berg  196. 
Nedjd  204. 
Nedjha  319. 
Nehari  328. 

Nekb  et-Teräbe,  Rfts  161. 
Nekb  Wadi  Müsa  162. 
Nemela,  Pa88  189. 
Nemriye,  W&di  176. 178. 
Nephtoa  (Lifta)  17. 
Neronicu   (Caesarea  Phi- 

lippi)  280. 
Netopha  212. 
Neve  (Nawä)  304. 
NicopolU  C^Amwäs)  14. 

—  (in  Cilicicn)  457. 
Nidhyad  212. 
Niha  356.  403.  409. 
Nimra  (Nimrin)  286. 
Nimre,  Wadi  317. 
Nimrin  (Beth  Nknra)  286. 
— ,  Wädi  200.  286. 
Nkdb  el-chSl,  Djebel  153. 
Noah,  derPatriarch  cxix. 
Noah^s  Grab  200.  408. 
N6b  17.  214. 

No'dme  305. 
en-No'män,  KaFat  464. 
Nosairier,  die  cxxvii. 
Nosairiergebirge  442. 455. 
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ilTdwa  Trßßaiut  AwIraSOS. 
Nt&nt,  Wftdi  277. 
Nn^n,  die  386.  904. 
en-Num^r»,  Wftdi  181. 
ea-Nür,  Djebel  4&7. 
Kflredtün,  Sultan  xov. 
NuUfa,  'Ain  277. 
en-Knwddjia,  Wädi  268. 

Obadja,    Grab  des  230. 

274. 
Obed  Bdom.  Haus  des  16. 
Obrik  242. 
Obtö'a  a04. 
Okeiliden,  die  xciv. 
Oelberg,  der  102. 
Omaiyaden,  die  xcii. 
'Omar,  der  Chalife  xci. 
Ono  (Kefr  'Ana)  11. 
Ophel  23. 

'ÖrJLk  191. 
cl-'Or€bc,  'Ain  178. 
el-'Or€dje,  Wadi  17B. 
'Orm&n  609. 
OmithopoU»  829. 
Oroeattiiut  Moni  485. 
Oronte»    (Kahr   el-'Asi) 

438.  466.  463.  482.    ' 
Orihoaia    (Ard   Arthusi) 

440.  442. 
'Osch'a.  Nebi  230. 
'Oschrbaum.  der  175. 
Osmanen,  die  xcvii. 
'Othman,  Weli  438. 
—  el-Hazüri,  Schdch  282. 
el-Ottine  498. 
'OwSrid,  Bacb  802. 

TagrM  (Eal'at  Baghris) 
4ot. 

Pagtu  Bottia  482. 

PahtesUna  lxxxi. 

Palästina- Verein ,    deut- 
scher OLIV. 

Pcaaetyru»  324. 

Palermo  xxxin. 

Palestine    Exploration 
Fund  CLiv. 

Palmyra  (  Tadmor)  424. 

Paltos  (Beide)  447. 

Paneas(Panium,  Bäniy&s) 
280. 

PantoirelnxLvi.  lviii.lx. 

Pkwyor  (Kahr  el-A'wadj) 

Partfum  O^num  (Zei'Sn) 

239. 
Pass  XXVIII. 
P)slla  465. 
Pen  teeomia      (  Fendekü* 

miye)  236. 
Peraea  296.  lxxxi. 
'^nischiro  (Juden)  cxv. 


P€tr0  (Wadi  Müsa)  181. 
Petra  indsa  248. 
Petväisehes  Arabien  182. 
Petrus,  Fischsng  des  265. 
Pfeife  Lviir. 
Pferde     xxxv.    xxxviii. 

XLV.    LXXV. 

Pferdevermlether  xxxv. 

XLIII. 

Pflansenreieh  lxx. 
PhaenoM  (Husmiye)  320. 
Phamake  (Apamea)  46Ö. 
PhMoelii  (FasaU)  288. 
Pheresiter,  die  Lxxix. 
Phiala^  See  (Birket  er- 

Ram)  282. 
Philadelphia    (Rai>bat 

Ammo»)  196. 
PMU^popolis    (Schohba) 

31b. 
Philippus,  Brunnen  des 

168.  214. 
Phüütaea  204. 
Philister,  die  lxxxv.  204. 
Phoenicien  320. 
Pilgerstrasse  nach  Hekka 

191.  802.  378. 
Pinaro»  4&7. 
Pirathon  (Fex'ata)  229. 
Polygamie  cxxii. 
Porphyreon  384. 
Port  Said  xxxi. 
Piotidiwn     Promontorium 

(Ras  el-Buseit)  456. 

Post  LXII. 

Priesterhügel    (Teil    el 

Kasts)  m. 
Privathäuser  lx. 
Producte  lxxi. 
Promontorium  album  (B&s 

el-Abya4)  323. 

—  Potidium    (Bas    el- 
Buseit)  456. 

—  Ehoaieum  (Ras   el- 
Ghanzir)  456. 

Propheten,  die  j  üdischen 

LXXXVIII. 

Prophetengräber  106. 
Protestanten  cxv.  41. 
Ptolemaie  CAkka)  250. 
Pytae  8yriae  458. 
Pyramu»  (Djihan)  457. 

Qiuaraniana    (Karantel) 

153. 
Quelle,    die  versiegelte 

141. 

Saba  'Amer  438. 
er-Rabadiye,  Baoh  269. 
Utibh&(Rabbat  Moab)  193. 
Rahbat  Amman  iPhita- 
delphia^  'Amman)  196. 


Rabbat  Moab  (Babba>  103. 
Raddme  318. 
Radjaf,  'Ain  188. 
Rant  190. 
Rafidlye  229.  284. 
Bahab,  Haus  der  163. 
Bahel,  Grab  der  129. 
er-Bahib,  wadi  131. 
Rakkath  (  Tiberia»)  364. 
Kakle  866. 
er-Bam  (Roma  Benjamin) 

218 

— ,  Birket  (PMala)  'Ml. 
Rama  468. 
Rama^n  cxxiv. 
Ramallah  218. 
Rame  (RemHh)  236. 
Ramet  el-Chal!l  169. 
Ramitka  (Ladikiye)   448. 
Ramie  8. 
— ,  wadi  13. 
RammAn  (Rimmon)  217. 
Ramoth  Oilead  287. 
Ramula  (Ramie)  9. 
Ra'na  211. 
RapMa  (Rafah)  207. 
Ras  el-Abya4'328. 

—  el-'Aln  (bei  Ba'albek) 
402. 

(bei  Lydda)  229. 

(bei  Nabulus)  226. 

(bei  Tyrus)  327. 

—  Ba'albek  438. 

—  el-Bedr,  wadi  311. 

—  Beirut  342. 

—  el-Buseit     (  Pfwn. 
Potidium)  466. 

—  el-Chanzir   (Prom. 
Rhotieum)  456. 

—  Damür  884. 

—  Djedra  334. 

—  el-Fescheha  161. 

—  ihn  nani  455. 

—  Kerker  19.. 

—  Mersed  161. 

—  en-Kaktra  322. 

—  en-Natar  414. 

—  Kekb  et-Terabe  161. 

—  Schakka  414. 
RaschSyVSei. 
Raschdyat  el-Fuchar  349. 

360. 
Räuberquelle  ('Ain  tA- 

Haramiye)  220. 
er-Rebabi,  wadi  114. 
Rechtsverhältnisse  der 

Europäer  xxix. 
Redensarten,      arab. 

CXXXIX. 

Redjüm  el-Abhar  904. 
Regen  lxvii. 
Regenschirm  xlvii. 
Regh'a,  Chirbet  178. 
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Beifün  410. 
er-Reine  253.  262. 
Reiseaosrüstang  xlvi. 
Reisegepäck  xxxviii. 
Keisekosten  xxiv. 
Reiserouten  xvii. 
Reitzeug  xxxvii. 
Rekad,  V&hv  301. 
Religionen  cxi. 
Remeth  (Räme)  236. 
el^Remthe  296. 
er-Renthiye  229. 
Rephaim^  Thal  128. 
Rephaiter,  die  lxxviii. 
Resäs  310. 

Rescdaach,  Wadi  233. 
Rescfaidiye,  die  327. 
Resm  el-Hadetb  439. 
Restan  (Arethusa)  461. 
Rhinoeolura  (el-'Artscb) 

207. 
Rhodos  XXXI. 
RhosuMJiion$(D\ehelU\iaB) 

462.  468. 
Ribla  438. 

Richter,  Gräber  der  124. 
Ridjäl  el-'Amüd,  Kapelle 

der  222. 
Ridjm  el-Anebide  288. 

—  el-Bakara  178. 

—  el-'Is  Ö18. 

—  el-M  elfü'a  288. 
er-Ri^&  (Jericho)  150. 
er-Rtha  (in  Moab)  194. 

—  (in  Nordsyrien)  468. 
— ,  Djebel  466. 
Riban,  Djebel  356. 
— ,*'Ain  m 
Rimet  el-Lobf  316. 
Rimman  in  Benjamin 

(Raminün)  217. 

—  in  Sebulon  ( Rummäne) 
254. 

Rogel,  Brunnen  113. 
Rokus,  Mar  343. 
Römer ,    die    lxxxix. 

CXLVIII. 

Römisch-katb.   Kirche 

cxiv. 
Rosentbal  (Wadi  el- 

Werd)  128.  140.  214. 
Ruad,  Insel  446. 
er-Ruik,  Djebel  423. 
Rub&'i,  Wadi  189. 
Rüben,  der  Stamm  lxxx. 
Rübin,  Nähr  210. 
er-Rubüd^  Kal'at  232. 
Rndj^m  Seläme  180. 

—  el-Wast  221. 
Rüdjib  22i. 
Rudjüm  Sebzin  169. 
Rumaile,  Kahr  448. 
Rüme  254. 


Rumdle  334. 

RumSsch  276. 
Rummine  (Rimmon)  264. 
er-Rummani,  W&di  149. 
-,  Djisr  393. 
Rüs,  Kahr  448. 
Ruweiha  468. 
Ruwdset  el-hamra,  Chan 
345. 

Ba'adiye,Quellen  von  242. 
Sa'b  el-Mescbak  149. 
Sabäh  el-Ghdr,  ^al'at  213. 
dabbatAus«,  der  439. 
Sabcha,  die  181.  188. 
Sabra,  W&di  187. 
Sachrat  Eiyüb  (Hiobs- 
■  stein)  303. 
Sadad  (Sedad)  439. 
es-Sa'diye  303. 
e^-Safa  390. 
— j'Pass  190. 
es-Safafä  214. 
Safed  272. 

—  el-Butra  275. 
Saffa  18. 

Safiriye  (Sary>JKua)  11. 
es-Santa  442. 
es-Säfiye,  Wadi  207.  210. 
— ,*Tell  211. 
Safra,  Merdj  276. 
es-Safüt,  Chirbet  288. 
e^-a&faib,  'Ain  394. 
es-Sä^il,  Diatrict  343. 
Sabla  181. 
Sabmür  361. 
Sahrat-DSmäs  347.  390. 
daiiür,  Wadi  181. 
Sahwet  el-Blät  310. 

—  el-Chi4r  309. 
Saibarani,  Nähr  (A'wadj) 

308. 
Saida  (Sidon)  330. 
Saidün,  Wadi  288. 
Sa'in,  Nebi  269. 
Sakal  Tutan  454. 
Sakariye  212. 
Sakiya  11. 
es-Öakka,  'Ain  181. 
Sakkaia  (Schakka)  3l8. 
Saknet  Abu  Kelbir  8. 
Sakflt  (Sukkoi)  234. 
Sakudi  252. 
Sala  309. 

Saladin,  Sultan  xcv. 
Saleha  (Salchad)  309. 
Salchun  469. 
Sälehiye  388. 
— ,  Teil  es-  390. 
Salem  23. 
Salha,  Weli  229. 
esSaüb,  Nähr  410. 
Salih,  'Ain  143. 


S&lim  (bei  N&bnln«)  231. 
Salim  (Ebene  Jesreel)  241. 
Salomo,  König  lxxxvii. 
Salomonische  Teiche  142. 
es-Salt  287. 
Salzthal,  das  (es-Sabcha) 

181. 
Samachonüis  272. 
Bamaria  (Sebatle)  234. 
Samarien  222. 
Samaritaner,  die    lxxx. 

222. 
es-8ämerftt,  Teil  150. 
Sam8Qnniter,die  lxxtih. 
es-Sam^,  Widi  229. 
Samuel,    der    Richter 

LXXXVI. 

— ,  Grab  des  19. 
es-SanamSn  302. 
S'andebanna  201. 
Sannin,  Djebel  403. 
I^noah  (Zänü'a)  212. 
es-Sant,  Wädi  211.  .212. 
S&nür  '287. 

8är,  Chirbet  (Jaeser)  287. 
öarilr,  Wädi  (Sorek)  210. 
daräfend     (Zarpat^    Sa- 

repta)  329. 
Sarba  417. 

Sarcophage  cxlvi.  332. 
Bartpta  (§aräfend)  329. 
Sariphaea  (Saflriye)  11. 
Säris  16. 
— ,  Wädi  15. 
/Sharon,  Ebene   6.  8.  246. 
Sarona  6. 
Saro»  458. 
Sarra  229. 
Sartabe,  Kam  233. 
Sariis  (Saro»)  458. 
Sa'sa'  (bei  Safed)  274. 

276.  • 

-~  (bei  Damascus)  285. 
Sataf.  Wädi  167. 
dättel  XXXVII. 
Säugethiere  lxxiv. 
Saul,  König  lxxxvi. 
es-Sawäfir  210. 
es-Säwiye  221. 
— ,  Chan  221. 
Sbg'-Beduinen  188. 
Scala  Tpriorum  (Ras  en- 

Näküra)  322. 
Scandaliutn  (Seandariumj 

IskanderiUia)  323. 
Schä'ad  439. 
esch-Schadjara  263. 
Schaff,  Teil  310. 
Scha'fät  217. 
Schäfelten,  die  cxxv. 
Scha'ib,  Nebi  287. 
— ,  Wadi  200.  286.  288. 
Scha'tbe  393. 
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eseh-Sohatr,  Widi  386. 
Sohakk  el-'a^As  460. 
Schakka  (Sakkaia)  818. 
~,  Bii0  414. 
Schakk&ra  286. 
eseh-dehftm  (Damaskus) 
864. 

—  (Syrien)  lzxii. 
each-Scham'a,  Kal'at  923. 
Schamür  843.  ' 
Schamwil,  Nebl  19. 
ßehapkir  210. 

Schata  (Beth  Bitta)  282. 
Scheb'rüh,  Widi  410. 
Schdch  (Weil)  hix, 
esch-Schdch,DjebelCi7«r- 

mon)  352. 
Schach  'Abd  er-rahmftn, 

Weil  12. 

—  'Amer,  Weli  203. 

—  'AyyaAch,  Djisr  440. 

—  el-B&rid,  Kahr  801. 

—  Bedr,  Weli  17. 

—  Chi4r,  Weli  281. 

—  Damün  322. 

—  Daüd  322. 

—  Edjndb  229. 

—  Oh&nim  227. 

—  Hasan,  Teil  801. 
--«tbr&him,  Weli  6.  229. 

—  Iskender,  Berg  241. 
•-  Köi  460. 

—  Madhkür  212. 
Schecbmisktn  302. 
Schieb  tfubammed  440. 

—  'Othmän'  el-HazAri 
282 

—  Saieh,  Grab  des  181. 

—  äcba'bän,  Weli  206. 

—  Snleimin.  Weli  13. 

—  Znwgd  207. 
ScbScbün  464. 
escb-Schedjara,   Chirbet 

196. 
Scbefa    'Amr     (Sehtfa* 

ram)  252.  253. 
esch-Scbebab,  Teil  301. 
Scbekif,  Djebel  161. 
— ,  E^al'at  esch-  348. 
— ,  ^adi  140.  161. 
Scbeläle,  W&di  301. 
Scbelüb  439. 
esob-Schem&li,  Wl^di  276. 
Sohemäse  465. 
Schems,  '^Ain  (Beth  sche- 

meseh)  312. 
Scbems  ed-din,  Weli  229. 
Scbemsin  461. 
Schenir  (Hermon)  852. 
esch-Scberek,  W&di  229. 
escb-Scbera,  Djebel  189. 

191. 

ch-Scherafät  128.  214. 


eseh-Soherfa      (Jordan) 

154. 
Scberi'at  el-Henadire 

iYarm^k)  296.  Sbl. 
Schib'a  349. 
— ,  Widi  850. 
Scbibenye  823. 
Schiebgräber  oxlvi. 
Schihän,  Rainen  288. 
— ,  Öjebel  194. 

-,  Teil  817. 
Schi'iten,  die  cxxvi. 
Scbinschftr  461. 
esch-Schirke  805. 
Schit,  Nebi  393. 
esch-Schito,  Widi  198. 
escb-Schmdli ,      Ghirbei 

212. 
Schdbek  191. 
Schohba    (Philippopolit) 

816. 
Schamron  (Samaria)  234 
Schreibmaterialien 

XLVII. 

Schtida  468. 
Schtöra  346. 
Schuf,  District  357. 
esch-Schughr  450. 
Schuhe  xLvt. 
Schnml&n  369. 
Schawdf&t  359. 
— ,  Wadi  335. 
Schuwdke  (Socho)  212. 
Schwdya  363. 
— ,  Chirbet  353. 
— ,  Haghäret  363. 
acoptu,  Hügel  217. 
Scorpione  xlv. 
Scythopoli»  (Beisän)  231. 
Sebastiye  (Sebaste,  8ch 

maria)  234. 
es-Sebbe  (Masada)  176. 
—,  Widi  179. 
Sebil  Lix. 
Sebta,  Wädi  169. 
Sebnlon,    Stamm    lxxx. 

240. 
— ,  Ebene  (Baitauf)  262. 
Sebnlon's  Gni)  333. 
Seburra  466. 
Secten,  christliche  oxiii. 
— ,  muslimische  cxxv. 
Sedakin  277. 
Sedad  (Sadad)  439. 
Sedeide/  Teil  201. 
SMet  el-Hizn  410. 
Sddnaya  441. 
äeferlye,  Widi  178. 
es-Sefine  350. 
Sefüriye  (Sipporiy  Sep- 

phorit)  253. 
Seidenbau  lxxiii. 
Seidjar,  Kal'at  465. 


Seidiln,  Nebl  333. 
Seilün  220. 
Se'ir  175. 
Seir,  Nebi  329. 
Seiyidet  el-tfantara  338. 

—  Mar  Kuhra  417. 
es-Sek&kin,'  W&di  189. 
Sekka,  Chirbet  196. 
es-Sekke,  W&di  334. 
Seklebiye  466. 
es-Seksekiye  329. 

8dl  ed-Deri'a  181. 
Sel&fe  241. 
Selim,  Widi  215. 
Seldjuken,  die  xciv. 
Seleueia  Pieria  451. 
Seleucidische  Aera  ci. 
Sßleucis  462. 
Seli^iden.  die  299. 
SelAkiye  462. 
Semäk,  Wädi  267. 
es-8emik,  Djisr  297. 
es-Semek,  Teil  248. 
es-Semiiiye  (Sttnron  Me- 

ron)  322. 
— ,  Widi  322. 
Semü'a  (Esehtemöa)  191. 
e8-8en8%  Widi  213. 
Sentk,  Kahr  330.  333. 
Senkgräber  cxlvi. 
Sennabris  233. 
Sephardlm  (Juden)  cxv. 
Seppborii  (SefAriye)  253. 
Serakib  464. 
Serayib,  Widi  350. 
Serdjilla  467. 
Serfend  8. 
Sermada  469. 
Sermin  464. 

Seyil,  Widi  176. 178. 180. 
Seyyid  Tehüda,  Nebi  280. 
Sfleh,  Hügel  3C^. 
Sib'il  409. 

es-Sicb,  Djebel  256.  259. 
Siehar  221. 

Sichern  (Nibulus)  224. 
Sicherheit,  öflfentliche  l. 
Siddim,  Thal  179. 
Sidon  (Saida)  330. 
es-Sidr,'Widi  149. 
Sidrbaum,  der  151. 
Sifsif  274. 

es-Sik  (Petra)  185.  186. 
Sikka  414. 

Siknini,  Mausoleum  304. 
Silbit  17. 
Sile  bei  Findekumiye236. 

—  bei  Thaanaeh  241. 
Silim,  Chirbet  275. 
Silo  19.  220. 

Silaa  (Silwin)  HO. 
Siloaquelle  112. 
Süpiut  Moni  486. 
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8ilw8Ui  (aUöa)  iia 
Sim'in,  KaFat  47H. 
-.,  DjeW  iTB.SAöl. 
-.;  \?eli  250. 
Simeon,  d.  Stamm  lxxx.. 
Simeon,  Haus  des  128. 
SinMOn  der  Stylit  477. 
St.  Simeonshafen  451. 
Simon't  des  Aassätsigea 

Haus  148. 
—  des  Gerbers  Hans  4. 
JSkmron  Meron  (SemJriye) 

322. 
Simsim  204. 
— ,  Widi  204.  207. 
Simson,   der  Richter 

LXX3CVI. 

— ,  Grab  des  207. 
Simyro*  (Sunira)  442. 
es-Slnbara     (Sennmbrit) 

es-Stn,  Nähr  447. 
Sindiyane  247. 
Sindjil  220. 
SiQiya,  'AiB  219. 
mm  (Hermon)  862. 
Sion  (Jerusalem)  s.  Zion 
Siph  (Teil  Zif)  174. 
Sipp^H  (aepphorü,  Sefü- 

rtye)  253. 
es-Sir,  Bach  287. 
— ,*W&di  198. 
es-Stra  306. 
— ,*WÄdi  308. 
Sirion  (Hermon)  862. 
Sirru,  'Ain  288. 
Sitt  Bel^ts,  Berg  der  435. 
Sitten,    muslimische 

CXXVIIl, 

Sitti  Maryam,  'Aln  lU. 
Siyah  815. 
Skin  450. 
Sldm.  Berg  295. 
SmSd,  Teil  318. 
Smvma  xxxi.  xxxiii. 
Sndbar,  Vahr  448. 
Sdba  16. 

Söeho  (SohnwSke)  212. 
Sodom  179. 

Sodomsapfel^d.  echte  175. 
— ,  der  unechte  152. 
Söfar,  Ch&n  345. 


Sprache,  arab.  cxxxi*. 
Stanbope,   Lady  Hester 

208.  857. 
Statistik,  alte  lxxxii. 
—(jetzige  CXI. 
Straten^  Thurm  (Cmso- 

rea)  246. 
Stein  der  Rast  148. 
Stummak,  Teil  469. 
Subbet  Fir'aun  302. 
es-Sub«be.  KaPat  281. 
Sudeid  18Ö. ' 
Sudir.  W&di  161. 
Süf  290.  296. 
es-Sufei,  Pass  190. 
es-dufsäfa,  'Ain  252. 
Suhb  305. 
duhne  437. 
e.s-Sük,  'Ain  357. 
Sük  el-Chan  349. 

—  'Cheir,  Chan  210. 

—  Wädi  Bnrada  391. 
Sükaniye  857 
Sukat,  Nähr  448. 
— ,  Teil  448. 
es-Sukkariye  203. 
Sukkot  (Sakdt)  231. 
Suleimin,  Wadi  18. 
Suldm  (Neapoli»)  316. 
Sülem  (Sunem)  240. 

"Wädi  214. 

SulSmiye,  Djebel  225. 
es-Sultan,  Kal'at  460. 
Sultansquelle  152. 
Sumra  (Simyros)  442. 
Sunem  (SÜlem)  240. 
Sunniten,  die  oxxri. 
Silr  (Tyrus)  324. 
— ,  Ruine  (Belka)  200. 
es-Sür,  Wadi  2i2. 
Sür  Beiher  164. 
durghaya  393. 
Süristän  (Syrien)  lxxxii 
Susiter,  die  Lxxriii. 
Sutüh  Bgda  189. 
Suwa'n  17. 

Suwäret  el-Kebire  318. 
—  es-Saglitre  318. 
SuwMa  312. 
— ,  Wädi  229. 
Suweidiye  451. 
Suweifiye  198. 
Suweini  275. 
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et-Ta'amIre,  wadi  161. 
Ta'amlre-Bedoiiien    140. 

174. 
Ta'annukC  fhcMmaekJ^i. 
Tabak  lvii. 

Tabaka  198.  ^„ 

tabaAyeCTttwWoJ)  263. 
tabea,  Haus  der  5. 
et-TaWgha,  'Ain  270. 
Tabitha,  Grab  der  8. 
Tabar^  Berg  260. 
Tadmor  (Palmpra)  424. 
Taffüch  (B€th  Thappuah) 

200. 


outar,  \^aan  ovo. 

^AeI«<A  (ez-Zehwele)113.  ^»tt^». 

Soli  457.  Suweinlye  193. 

Somelaria  T^mpli.  Ca«ak  Suwllih,  'Ain  288. 
322.  ^  es-Suw^me,  Wädi  157. 


322. 
Sonnensehirm  xlvii. 
Sonnenstich  xLix. 
Sorek  (Wädi  Sarär)  210. 
Specula   ol*a '(es-Säflye) 

211.  *  • 

Spediteure  ivii. 
opeisen  xxxix. 

Palästina.    2.  Auü. 


es-Suwemira  318. 
Suwdnft,  Wädi  215.  218. 
aycaminim  (Haifa)  243. 
Synagogen  oxlviii. 
Syra  xxxiii. 
Syrer  (der  Name)  lxiv. 
Syria  Pieria  487. 


et^Tafile  (Tqphel)  191. 

-,-wadi  m. 

Tafs  302. 
'tagemärsche  xl. 
Taiteba  277. 
taiyibe  (bei  B^ttn)  215. 

—  (im    Djebel    'AdjIAn) 
296. 

—  (bei  Hama)  464. 

—  (im  äaurän)  305. 
— ,  Wädi  393. 
Ta'le  302. 
Talliye  403. 
Talldza  (Thirta)  228. 
l'almud  XG. 
Talmudisten,  Gräber -der 

267.   274. 
Tatnyras  (Dämür)  334. 
Tananiye,  wadl  288. 
et-Tannür,  'Ain  439. 
— ,  Wädi  (in  Juda)  213. 

(in  Samarien)  229. 

Tannürin,  Wädi  409. 
Tantüra  (Dör)  247. 
taräbulüs  (Tripoli)  411. 
et-Taräibe  190. 
Tarba  309. 

tarbul,  Berg  440.  442 
Tarbüsch  xlvii. 
et-Tarfüiye,  Hügel  194. 
Tarichaea  233.  2ßS. 
Tarsus  458. 
l'artüs  (Tortosa)  444. 
•taubengrotten,  die  342. 
Taufe  Jesu,  Ort  der  155. 
Taurot  (Bftt  Djeber)  149. 
Taurus,     der    cilicische 

*Ö8. 
Tawähtn  es-Sukkar  152. 

—,  Wadi  et-  273. 

Tawla,  Birket  288. 

iayylbe    (im    sttdl. 

•  Juda)  180. 

Tefcha  318.  _^  ^_ 

Teflfäh,  IMstrfct  334. 357. 

Tgfile  463. 

Teftanaz  468. 

et-Teim,  Wadi  350.  351. 

et-Teiscb,  Wädi  330. 

33 
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IRB0ISTBB. 


TeU'»  (Thekoa)  140. 
Terat  ed-dun  149. 
et-Teldj.    Djebel    (ffer- 

mom)  dfiS. 
Telegraphenboreaux 

LXIII. 

et-Tell,    Dorf   (bei  Da- 

mMcn«)  SM. 
~,  Bnin«  (imWftdi  el- 

Haramtye)  220. 
Teil  Aba  'Al&ik  160. 

—  Aba  Chanstr  285. 

—  Abu  Nedi  286. 

—  Abu  Schadjara  319. 
TelUdi  480. 

Teil  el-'Adj<U  2ü7. 

—  'Ar&d  180.  190. 

—  Ardo  493. 

—  'Arka  440. 

^  'Asohtere  (Aitharoth) 
308. 

—  Beis&n  231. 
Tellbise  461. 
Teil  el-Bur&k  329. 

—  Burnat  201. 

—  Busire  446. 

—  Churöbe  277. 

—  ed-Daba'  328. 

—  Dimiye  (Adam)  166. 

—  Da'dk  263. 

—  ed-I)eri'a  181. 

—  Djgfät  254. 

—  Die\6j<H(0ilgtü)  163. 

—  Djem'a  207. 

—  el-Djezer  (Oezer)  13. 
^  Ddthi  I  (Dotham)  237. 

—  Dubbe  286. 

—  Ehd^b  180. 
Tellfita  441. 

Teil  el-Hadjar  216. 

—  el-Hamir  302. 
^  HaVa  285. 

—  el-Hösch  439. 

—  Hüin  270. 

—  Hnma  234. 

—  Irmid  323. 

—  'laran  319. 

—  el-KAdi  279. 

—  Kaim'ün  242. 

—  el-KasIs  242. 

—  Kefrdn  200. 

—  Kerak  238. 

—  el-Kerre  440. 

—  Kisön  2Ö3. 

—  el-Kubdbe  203. 

—  Kuley&t  440. 

—  el-Kurdäni  253. 

—  el-Ladje  203. 

—  Ma'djera  231. 

—  Ma^in  180. 

—  el-Mansüra  203. 

—  Mikdäd  302. 

Hilh  (Molada)  190. 


TeU  Xiadaa  4B6. 

—  eMfnieseilim  241. 

—  Nebi  Eiyüb  468. 

—  ef-6&flye  211. 

—  Sakäriye  212. 

—  ef-Silehtye  390. 

—  es-d&meilt  160. 

—  Sandehanna  201. 

—  Schaff' 810. 

—  Schdch  Hasan  232. 

—  esch-Scbehib  301. 

—  Schib&n  317. 

—  Sedei'de  201. 

—  es-Semek  248. 

—  Smdd  318. 

—  Stummak  469, 

—  Suk&t  448. 

—  Thatba  352. 

—  Ya'bAd  237. 

—  Yüsuf  285. 

—  Ztf  (8iph)  174.  179. 
T«mi308. 

Temnin  et-Tabta  403. 
Temperatur  lxviii. 
Templer,  die  gxiy. 
Tenedos  xxxi. 
TeriLbe,  'Ain  161. 
Tex'aln,  'Ain  191. 
Terilya  302. 
Terebinthenthal,  das  167. 

169.  212. 
Terib  481. 
Terk^mtye  (TrikamUu) 

20O. 
Tesil  304. 

Tetrapylon  cxlviii. 
Tetrarchien  lxxxi. 
Thaanach  (Ta'annuk)241. 
T?Mmar  190. 
Thatba,  Teil  862. 
Thebes  (Tabäs)  231. 
Thekoa  (Tekü'a)  140. 
Theltbatha  261. 
Thenlyet  Abul  'Ata  422 
Theouprosi^on  (Bas 

Schakka)  414. 
Thermometer  lxviii. 
Tbierwelt,  die  lxxiv. 
Thimna  (Tibne)  212. 
Thimnaih  Serach  (Tibne) 

219. 
Tkirsa  (TallftBa)  228. 
Thormasia  220. 
Thrax,  Gasten  (Bot  Dje- 

ber)  149. 
Thughra  366. 
Thum  415. 

Thurm  der40HärtyrerlO. 
Thprminvs  Mcnt  485. 
Tiberias  (Tabariye)  263. 
— ,  See  von  266. 
Tibne  (Thimna  in  Juda) 

212. 


Tibne  (Thimnaih  Seraeh) 
219. 

—  im  Djebel  'A^lün 
296 

Tibntn  276. 

eirTth,  Djebel  207. 

Tim&rdn,  Djebel  405. 

Timur  xcvii. 

et-Tin,   'Ain  (bei   Chan 

Hinye)  270. 

(bei  Tartüs)  446. 

etrTine,    'Aln    (Engpaes 

bei  Nebk)  461. 
et-Tiniye,  Djebel  168. 
et-^re  (bei  Lydda)   11. 

—  (bei  BÄt  ^r)  19. 

—  (bei  'Akka)  254. 
Tisin  466. 
Töchter  Jakob's,  Bracke 

der  284. 
Todte  Heer,  das  157. 
Tokab  460. 
Tdm&t  Kiha  846.  356. 
Tophel  (TaHle)  191. 
et-Tdr,  Djebel  (Oarisim) 


¥ 


Tora,  Bach  388. 
Toron  (Tibnin)  275. 
Tortoea  (Tartds)  444. 
TraehüniUs  lxxxi.  298. 
Trachten  cxy. 
Triest  xxxi. 
Trikamias  (Terkümiye) 

200. 
Trinkgeld  L. 
Trim>li  (Tarabulds)  411. 

Troggräber  cxlvi. 
Troylodyten  298. 
Tübis  (  Thebes)  231. 
— ,  Wadi  234. 
et-Tndjar.  Chan  262. 
Tudmur  iaß. 
Tuleil&t  el-'inab  171. 
TuUl  el-Fül  218. 
Tulül  es-Safä  390. 
Tuman,  (3hin  464.  475. 
Tumra  254. 

et-Tdr,  Djebel  (Oelberg) 
'102. 

(  Täbor)  260. 

Türa328. 

Tur'&n  263. 

Turdn  (Umm  el-'Amüd) 

328. 
Türken,  die  ex. 
Turkmanen  cxi. 
Turmanin  460. 
Turmus  'Aya  220. 
Turra  296. 
Tyros  CArak  el-EmIr) 

196. 


REGISTER. 
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Tprtu  (SAr)  838. 
Tyrisehe  Leiter,  die  322. 

'Uba,  Widi  277. 
el-üff,  'Ain  200. 
U/renuM  480. 
Uhr  XLvii. 
Ulatha  272. 
Umgangsregeln  lx. 
Umm  Ahmed,  WUdi  188. 

—  el-'Amüd  (bei  TellZif) 
179. 

(bei  R&s  en-Nikürs) 

329. 
,  Birket  268. 

—  Bäghek  179. 

—  Chaibi  801. 

—  ed-Deba  196. 

—  ed-Deredj,  'Ain  111. 

—  el-Djemai  307. 

—  Djerar  (Gerar)  207. 
~  el-fahem  241. 

—  el-füs  (bei  Mar  S&ba) 
182.    • 

(bei  Hasada)  176. 

—  Oheifer  157. 

—  Habib  278. 

—  el-H&retön   (im  Han- 
ran)'318. 

(bei  Ribla)  438. 

—  el-Kabr  304. 

—  LaJcis  (Lachü)  208. 

—  el-Aeyi<lin  305. 

—  el-]Iez4bil  305. 

—  er-Resis  194. 

—  Busch  18. 

—  er-Ruwftl^  300. 

—  es-Semak  288. 

—  Sidre  181. 

—  es-Z2tAn  318. 
Ungeziefer  xliv.lxxviii. 
Urde450. 
Urim  el-d)öz  468. 
Uzdßü. 

'Uschsch  el-ghur4b  233. 
Uadüm,  Djebel  179. 
'üyun  el-'AIäk  461. 

VtOania  (B&niy&s)  447. 
Venedig  xxxv. 
Via  marU  284. 
Vocabnlar,  arabisches 

cxxxiv. 
Vögel  Lxxvii. 

Widi  Ab  276. 

—  'Abilin  264. 

—  Abu  Ham&ka  311. 

—  AbuU'Li^e  229. 

—  Abu  Haraghith  178. 

—  Abu  Sedra  233. 

—  el-Abya4  233. 

—  el-'A^em  306.  319. 


W&di  el-Ahmar  380.  233 
Ahmed  140.  214. 
el-Ahsa  191. 
el-'Ain  17. 

'Ain  'Abd  el-'Ai  276. 
'Ain  'Ata  363. 
'All  14. 

—  'Allan  304. 

—  el-'Amüd  269. 

—  'Antüra  417. 

—  'Arab  296. 

—  el-'Aräis  166. 

—  'Ar'ira  190. 

—  'Ami  283.  286. 

—  'ArrÜb  143.  168. 

—  'Art&fl  143. 

—  el-'Asal  (bei  B&niyas) 
280.  360. 

(in  Hoab)  191. 

—  el-'Aschür  276. 

—  'Atin  143. 
el-'Audje  238. 

—  'Awarte  228. 

—  'Ayün  Müsa  196. 

—  'AsKÜn  229. 
'  el-Bahat  200.  287. 

—  Barada  347.  366.  390. 

—  el-Bedawtye  166. 

—  el-Bedün  179. 

—  Ben!  Hasan  368. 

—  el-Beräi  303. 

—  el-Berdüni  403. 

—  Beredj  181. 

—  el-Bheh!ye  140 

—  Bid&'n  !»1. 

—  Bire  232. 

—  Bittir  213. 

—  el-Biyär  143.  168. 

—  Bkl'a  162. 

—  Bukd'a  233. 

—  Bns'chrich  409. 

—  el-Bnwdride  188. 

—  Chabra  174. 

—  el-Chalil  (bei  Latrün) 
14. 

(Hebron)  191. 

—  Cham&n  221. 

—  el-Charar  190. 

—  el-CbarrAbe  130. 

—  Ghaschäbe  280. 

—  el-Chasne  231.  234 

—  Cherabiye  162. 

—  Cheslän  181. 

—  Chiiai  274. 

—  Ghureibe  360. 

—  ed-Dabr  161. 

—  Dabük  288. 

—  ed-Däme  460. 

—  Dana  191. 

—  DdnÜB  162. 

—  ed-D^  290. 

—  Ddr  el-ben&t  143. 

—  D^r  Scheref  229. 


W&di  D4r  TIstn  128. 

—  ed-Der&'a  181. 

—  Derddj  394. 

—  ed-D^re^e  140.  161. 
<-  ed-Dheheb  310. 

—  e4-Diya'  146. 

—  el-DJdb  188.  189. 

—  el-DjedAn  276. 

—  el-Djemel  (bei  Betha- 
nien) 149. 

(im  Othör)  234. 

—  el-DJennani  283.  286. 

—  el-Djer&fe  180. 

—  Djerba  200. 

—  Djermak  366. 

—  el-Djerrih  180. 
-~  Djindis  i». 

—  el-Djisr  207. 

—  el-Djd«  126. 

—  ed-Dowa'ire  140. 

—  ed-Duweir  409. 

—  el-Em'&z  188. 

—  Emohaum  140. 

—  'Esche  282. 

—  Eschta  196.  287. 

—  Esdüd  209. 

—  Ezr&k  288. 

—  Fära'149.  216. 

—  el-Färi'a  230.  233. 

—  Fasftil  233. 

—  Fike  438. 

—  Fikre  188.  190. 

—  Firfim  272.  284. 

—  Fiyyid  234. 

—  el-Frandj  200. 
el-Fuhdmisch  168. 
Gallär  176. 
Ob&na  229. 
el-Ghar  302. 
Gharandel  188. 
Ohazsa  207. 
Guweiye  181. 
el-Ghuwdr  161.  188. 
Habis  196. 
el-Hadire  178. 

—  Haäjeir  275. 

—  Hadjit  408. 

—  HamEm  268. 

—  Hami  Sachr  304. 

—  Hammana  345. 

—  Hanina  20.  167. 

—  el-Haramiye  219. 

—  Harba  288. 

—  Hariri  346.  347. 

—  Hart^a  409. 

—  H4rit  (bei  Dör  Diwan) 
2f6 

—  HiLrith  (bei  Tibnin) 
2^6. 

—  Hasase  140.  161. 

—  Hasb  188. 

—  el-Hasi  203. 

—  Hatschtt  527. 
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VrW  HMia  194. 

—  HeirÜM  410. 
~  HelbAn  994. 

—  Äendidi  377. 

—  HerdAwU  308. 

—  HMbiB  196. 

—  lilbbarfre  866. 

—  Hitem  187. 

—  eMpö4  148. 

—  ^oTilr  ao3. 

—  Hüra  376. 

—  KAlöniT«  16.  16f7. 

—  Itanawlt  813. 
ItMdll  4fiO. 

—  fcamiAbfai  406. 
-  ftar&hi  191. 

—  el-IUni  (bei  'Akka) 
328.' 

(im  Antilibaniis) 

347. 

—  KattAik  164. 

—  «I-Keblr  439. 

—  Kefr^tt  aOO. 

—  el-Kelt  149. 

—  el-ftendtora  163. 

—  Kerak  181. 

—  Kerkera  822. 

—  el-Ke(i48  140. 

—  Kirkü  191. 

—  el-Leben  164. 

—  el-Lebwe  906. 

—  el-Lebam  213. 

—  Lgh^i  el-Htdm  178. 

—  el-Luwft  dl7. 

—  el-Hi  276. 

—  Kaehfftriye  290. 

—  el-Hahaiiwat  180. 

—  Main '196.    ' 

—  Makküfl  210. 

—  M&lih  231.  234. 

—  Ma'rabün  393. 

—  Matyi  216. 

—  el-Me'allik  140. 

—  Hedäbegb'  181. 

—  Medfftn  415. 

—  el-Medlne  166. 

—  Medjdr  296. 

—  el-Hesarr  212. 

—  el-]Ce60bdr6dje  377. 

—  el-Kghara  178. 

—  Mif  &le  316. 

—  el-Milh  242. 
--  Minaba  190. 

—  Mn'akkar  904. 

—  Hudahdire  233. 

—  el-Hngheirlye  409. 

—  Müsa  183. 

—  el-Muthera  438. 

—  el-Huwa^fele  140. 

—  en-Kär    (Kidronthal) 
114.  161.  162. 

(in  der  Belkä)  200. 

Naschlf  272.     ' 


Widi  Ittf  ir  374. 

—  en-KawIfime  162.  233. 
286. 

—  Nemriye  176.  178. 

—  Kimre  817. 

—  KimrlB  200.  286. 

—  Ntira  277. 

—  en-Kumdift  181. 

—  en-VawMjis  388. 

—  el-'OrddJ«  176. 

—  er-Kihib  181. 
er-Bamle  13. 

—  Bis  el-Bfldr  311. 

—  ei^Rebibi  114. 

—  Beacbaaeh  239. 

—  Bub&n  189. 

—  er-EuminAni  149. 

—  Sabra  187. 

—  ef-äiAye  207.  210. 

—  Sahdr  181. 

—  8a{dün  288. 

—  es-Sanfa  239. 

—  es  Sant  2ll.  212. 

—  SaHr  (8arek)  210. 

—  8&r28  15. 

—  Sftt&f  167. 

—  ichalb  200.  286. 

—  eaeh-Seha'ir  236. 

—  Schebrdh  410. 

—  Schel^if  140.  161. 

—  Schelale  301. 

—  esch-Seheaili  276. 

—  esch-Scberek  229. 

—  Sohib'a  360. 

—  esch-Scbita  108. 

—  SchawSf&t  985. 

—  Sebbe  179. 
Sebta  169. 

—  Seferiye  178. 

—  es-Sek&kln  189. 

—  es-Sekke  334. 

—  Selftm  215. 

—  Semik  267. 

—  e«-8emiriye  323. 

—  e«-Sen8f  313. 

—  Serayib  360. 
Seyil  176.  178.  180. 
es-Sidr  149. 

—  Simsim  304.  307. 

—  e8-8tr  196. 

—  ef-d!ra  203. 

—  Snddr  161. 

—  Suleimftn  18. 

—  Suldm  214. 
es-Sür  313. 

—  Suwdda  229. 

—  ea-Suwdme  157. 

—  Suwdnlf  215.  218. 

—  et-Ta'ämire  161. 

—  et-Tanie  188. 

—  ei-taiyibe  383. 

—  Tananiye  288. 

— et-TBnn6r(in  Jada)2l3. 


fWadi  et-THindr  (in  Sa- 
marien)  SEK. 

—  Tannürin  409. 

—  ei-Taw&^in  273. 

—  et-teim  döO.  351. 

—  et-Teisch  330. 

—  Tübis  234. 

—  'Uba  277. 

—  Umm  Ahmed  188. 
~  Warrili  ^. 

—  el-Werd  128. 140.  168. 
214. 

>-  YibiB  303. 

—  Yafüfe  393. 

—  Yarmftk  232. 

—  yarOn  275. 

—  el-Ydmen  190. 

—  Yetma  231. 

—  Za'&re  380. 

—  Zakaeka  230. 

—  Z«di  296.  904. 

—  Zenüt  176. 

—  Zerka  288. 

—  Zgh&ra  195. 

—  Ziyatdn  301. 

—  es-Znwdra  180. 
Waffen  li. 

WahhaUten,  die  cxzvi. 
el-Wakk&8  272. 
Wallfalirt  nach  Mekka 

cxxiv.  378. 
Warka,  'Ain  417. 
Warnli,  Wldi  295. 
Wäsche  XLVi. 
Wator  310. 
Wein  XXXIX. 
el-Weled^e  168.  214. 
Weli's  Lix.  cxxvi. 
el-Werd,  Wftdi  (Bösen- 

thal)  128. 14a  168.  214. 
Wiesenseeo,  die  390. 
Wilayets,  türk.  lxxxii. 
Winde  lxvii. 
WohnnnKen  lix. 
el-Wu'ül,  'Ain  423. 


Y&'&t  404. 

Yabis,  wadi  903. 

Ya'büd,  TeU  237. 

Yabrüd  (Jäbruda)  440. 

Yadjür  242. 

Y&fa  (Japho.  Joppe)  1. 

— ,  Dorf  in  GalUäa  (Ja- 

phia)  240. 
Yafafe  393. 
— ,  Wadi  393. 
Yamrl,  Merdj  262. 
Yahmdr  361. 
-/Kal'at442. 
Yahya,  Nebi  334. 
Yakir  476. 
Yal'o  (AJaion)  17. 
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Y&lo,  'Ain  214. 

YitmmAne  406. 

Yimdn  241. 

Yanün  230. 

Yardin  (Jordan)  164. 

Yarmük     (ScherTat    el- 

M  an^ür,  HUromax)  233 . 

296.  901. 
Yftrün  (Jereom)  276. 
— ,  W&di  276. 
Tastr  281. 

Tafi  (JtUa,  Juda)  178. 
Yitir  277. 
Yazür  8. 

Yebna  (Jahne)  210. 
YebrAd  220. 
el-Yehüd,  Chirbet  213. 
el-Yebüdi,  Ka^r  163.  156. 
Tebfldtye  ll.  229. 
el- Ydmen,  Pasa  und  Wftdi 

190 
Yeni  Scheher,  Chan  481. 
Yetma  221. 
— ,  Widi  221. 
Yezid,  Bach  388. 
Yokt«niden,  die  xci. 
Ydne  282. 
TAnofl,  Cb&n  207. 
— ,  Nebi  169. 
Ydnln  489. 
Yüsuf,  Teil  286. 
Yttaler  467. 


Za'äre,  W&di  280. 
Zachäns,  Hans  des  161. 
Zaferene  (Zifron)  461. 
Zahalte  866. 
ez-Zaherilni,  Nabr  329. 

348. 
Za^le  403. 
Zakaaka.  Widi  280. 
ZakkomDanm,  der  161. 
ZanÄ'a  (Sanoah)  212. 
Zari'a  439. 

Zarpat  (§ar&fend)  329. 
Zaum  XXXVII. 
ZauUr  276. 
Zawita  231. 
ez-Zftwi,  Diebel  466. 
Zebedäni  S92. 
— ,  Diebel  392. 
Zebedäus,    Heimat   des 

240. 
Zebtb,  Chan  194. 
Zebdd,  Djebel  273. 
Z^di,  W&di  286.  804. 
Z^ath  190. 
Zegharta  411. 
es-Zebwele  (SohtUth) 

113. 
Zei,  Chirbet  288. 
Zeit&n  476. 
ZeittMhnvBg,  mtuliai. 

cxxiv. 
Zeitüni  464. 


ZekrAn  414. 

Zekwe  347. 

Zelt  xxxviii. 

Zemre  446. 

Zendt,  W&di  176. 

Zer'in  (Jeareel)  288. 

Zerka,17ahr  r/a6öoJfc;  233. 


bei  Caesarea  247. 

Zerka  Ma'in ,  W&di  196. 
es-Z'ötdn.  'Ain  274.  277. 
Zesün  901. 
Zchara,  W&di  196. 
Zfb  (Achtib^  Bcdippa)  822. 
Z!f,  Teil  (Siph)  174. 179. 
Zifron  (Zafer&ne)  461. 
Zifte  348. 
Zion  28.  24. 
Ziy&ra  (Zoar)  196. 
Ziyatgn,  Wadi  801. 
Zoar  (Ziy&ra)  196. 
Zoll  xxviii. 
Zor'a  (Zorta)  212. 

-  (im  ^aur&n)  802. 
Zugvögel  Lxxvii. 
Zflk  Hik&il  418. 

—  teusbah  418. 
Zumle-Gebiree  296. 
ez-Znw8ra  IW. 

-.,  W&di  180. 
Zuwäret  el-fdk&  180. 
es-Zuwdt,  6teppe  296. 


Druck  von  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 
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